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Die  Geschichte  der  Stadt  Rom,  der  erste  Versuch  einer 
zusammenhängenden,  alte  wie  neue  Zeit  umfassenden 
Darstellung,  liegt  vollendet  vor  dem  Leser,  die  Fruclit 
sichenjähriger  unausgesetzter  Arbeit,  mehr  denn  dreissig- 
jrdirigcr  Beschäftigung  mit  römischen  Dingen.  Um- 
fang, Vielseitigkeit,  Schwierigkeiten  der  Aufgabe,  kaum 
zu  bewältigende  Masse  des  Materials  werden,  so  hoffe 
ich,  die  Mängel  der  Ausfiihrmig  entschuldigen.  Die 
Berücksichtigung  eines  grössern  Leserkreises  hat  das  un- 
gleiche Maass  in  der  Behandlung  des  Einzelnen  veranlasst: 
Zurückhaltmig  inbetreff  einiger  Punkte  der  alten  Tojjo- 
graphie  wird  man  vielleicht  Dem  zugutehalten,  der  im 
Lauf  der  Jalire  viele  divergirende  Meinungen  aufkommen, 
absolute  Geltung  heischen  und  schliesslich  durch  die 
Resultate  der  Ausgrabungen  oder  neuer  Studien  ver- 
drängen gesehn  hat. 

Der  vorliegende  Band  cntliält  das  Zeitalter  Leos  X. 
und  die  drei  Jaluhunderte  die  von  Paul  III.  bis  auf  unsere 
Tage  reichen.  Die  Darstellung  letzterer,  namentlich  der 
auf  Sixtus  V.  folgenden  Zeiten  ist  eine  sehr  gedrängte. 
Von  Alexander  VI.  an,  seit  der  Ueberflutung  Italiens 
durch  halb  Europa  wird  der  Boden,  vom  Ende  der  Leo- 
ninischen Zeit  an  der  Horizont  wesentlich  ein  anderer. 
Das  Hauptinteresse  gehört  hier  den  kirchlichen  Dingen, 
welche  in  ihren  Einzelerscheinungen  wie  in  ihrer  Welt- 
umfassung ausserhalb  der  Grenzen  dieses  Buches  hegen. 
Für  die  Stadt  als  solche  aber,  die  politisch  z\i  sein  auf- 
gehört hat,  in  äusserer  Gestalt  Jedem  vor  Augen  steht, 
tritt  die  specieUe  Beschreibung  in  ihr  Recht.  Die  neuesten 
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Begebenheiten  sind  nur  berührt.  Wer  nach  mir  kommt, 
mag  zu  der  Besprechung  dieser  Begebenheiten  mehr  Ob- 
jeetivität  mitbringen,  als  icli,  Augenzeuge  vieler  Ereignisse, 
mir  selber  zutraue  und  bei  Andern  gewahre  die  deren 
Darstellimg  unternommen  haben. 

Die  Eriimerungen  meines  halben  Lebens  sind  mit 
römischen  Erinnerungen  verwachsen.  Ich  habe  die  Ro- 
magna  unter  Gregor  XVI.  im  Aufstand  gesehn , bin  manche 
Jahre  hindurch  Zeuge  der  Regierung  dieses  Papstes  mit 
ibren  Irrthümern  und  löblichen  Eigenschaften  gewesen, 
habe  das  Schwinden  der  von  Pius  IX.  auf  eine  Ausglei- 
chung der  Principien  der  Papstlicrrschaft  mit  den  Ideen 
und  Forderungen  von  1847  — 48  gesetzten  Hoflhungen 
erlebt  Ich  habe  auf  dem  Cajntol  die  Republik  procla- 
inircn,  Mazzini  herrschen  gesehn,  bin  Pius  IX.  nach  Gacta 
gefolgt,  habe  das  französische  Lager  bei  Palo,  Rom  nach 
der  Einnahme  be.sucht,  bin  mit  dem  Papste  in  seine 
Hauptstadt  zurückgekehrt,  in  der  ich  die  seitdem  ver- 
flossenen Jahre,  in  wie  ausser  amtlicher  Stellung,  grossen- 
tlieils  verlebt  habe,  ln  bewegter  .ängstlich  harrender  Zeit 
lege  ich  die  Feder  nieder.  Das  Bewusstsein,  dass  wir  in 
mehr  als  einem  Falle  vor  ungelösten  Fragen  stehn, 
erfüllt  Alle:  inbetreff  der  Lösung  gehn  Wünsche,  Hoff- 
nungen, Befürchtungen  weit  auseinander.  Gerade  in  sol- 
cher Zeit  des  Zweifels  kann  die  Betrachtung  der  Geschicke 
Roms,  mit  denen  die  Geschichte  des  Papstthums  unauf- 
löslich verbunden  ist,  manchen  Fingerzeig  geben.  Denn, 
wenn  irgendwo  in  der  Weltgeschichte,  erkennt  man  hier 
das  Walten  der  Vorsehung. 

Bonn,  Frühlingsanfang  1870. 
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1. 

ITALIEN  ENI»  ROM  NACH  ALEXANDERS  VI.  TOD.  PIES  III. 

Das  letzte  Jalirzelint  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  liatte  für 
Italien  die  weitgehendsten  Wechsel  herbeigeführt.  Sein  Staaten- 
system war  in  vollständiger  Umwandlung  begriffen.  Carls  VIII. 
Feldzug  war  die  erste  der  Unternehmungen,  welche  den  von 
den  gewandtesten  Politikern  der  Halbinsel  mit  so  grosser 
Mühe  aufgeführten  Bau  umstiessen,  der,  wie  schwach  sein 
Fundament  sein  mogte,  immer  doch  den  Vorzug  nationaler 
Gestaltung  hatte.  Nach  wenigen  Jahren  und  mehrfachen  jähen 
Wechseln  lag  Alles  in  Trümmern.  Die  Herrschaft  der  Ara- 
gonesen  in  Neapel,  die  der  Sforza  in  Mailand  waren  ver- 
nichtet: Süden  und  Norden  waren  Provinzen,  deren  Geschicke 
von  denen  des  Kampfes  zwischen  den  beiden  grössten  Monar- 
chien abhingen.  Die  Zeit  war  ira  Anzug  welche  den  italienischen 
Boden  zum  Schlachtfeld  der  germanischen  und  romanischen 
Völker  werden  liess.  Hatten  das  zu  Ende  gegangene  .lahr- 
hundert  hindurch  bestandlose  Bündnisse  das  Land  nicht  wahr- 
haft zu  einigen  vermögt,  matte  Kriege  keine  bleibenden  EnG 
Scheidungen  herbeigeführt,  während  auch  in  sogenannten 
Friedenszeiten  die  Waffen  kaum  jemals  rasteten  und  der  Partei- 
hader die  Städte  zerfleischte,  das  Land  verwüstete:  so  war 
nun  der  Moment  da,  wo  Italien  nicht  einmal  die  traurige 
Genugthuuiig  hatte,  die  Selbstbestimmung  über  Frieden  und 
Krieg  zu  besitzen.  Während  ringsumher  grosse  Mächte  mit 
jedem  Tage  wuchsen , während  die  spanische  Monarchie 
innerer  Fesseln  ledig  rasch  ihrer  Weltstellung  entgegenschritt, 
zu  welcher  die  Kräfte  Oestreichs  sich  mit  den  ihrigen  ver- 
haiiclcn . während  F’rankreich  nach  der  Vereinigung  aller  grossen 
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Rom  nach  dem  Tode  Alexanders  VI. 


Lehne  zu  einem  einlieitliolien,  iiaeli  aussen  entscliieden  aggres- 
siven Staate  sich  bildete,  während  die  feudalen  und  Thron- 
streitigkeiten  Englands  für  immer  ruhten,  fand  Italien  kein 
Element  der  P'inigkeit  und  der  Kraft  mehr.  Es  stand  da  in 
sich  hundertfach  territorial  zerrissen,  unselbständig,  friedenlos, 
vertrauenlos,  unvermeidlich  des  Starkem  Beute.  Es  stand  da 
mit  nur  zwei  Staaten  die  dem  Ausland  gegenüber  noch  eine  wirk- 
liche, ihrer  Natur  nach  sehr  verschiedene  Bedeutung  hatten,  Ve- 
nedig und  dem  Kirchenstaat,  zwei  Staaten  die  alsbald  in  eine 
Stellung  zu  einander  geriethen  welche  die  politische  Ohnmaclit 
der  Halbinsel  nur  steigern  half.  Es  stand  da  mit  einer  Cultur 
welche  die  Welt  angezogen  und  geblendet  und  ihm  einen 
geistigen  Primat  verschafl't  hatte,  ohne  ihm  sittlichen  Halt  zu 
geben,  wie  sie  den  sittlichen  Anforderungen  nicht  genügte, 
die  sich  an  sie  hcranzutreten  anschickten  und  zugleich  den 
andern  Primat  bedrohten  welcher  Italien  für  die  christlichen 
Nationen  seine  grösste  und  bleibendste  Bedeutung  gab,  den  der 
Kirche. 

So  war  die  Lage  als  Alexander  VI.  am  18.  August  1508 
starb. 

•Selten  hat  der  Tod  eines  Pa[»stes  Rom  und  den  Kirchen- 
staat in  so  kritischer  Lage  zurückgclassen  wie  damals  der  l'all 
war.  Der  ganze  Pontilicat  des  Borgia  war  politischen  ja  ge- 
wissermaassen  dynastischen  Interessen  gewidmet  gewesen,  so 
dass,  als  er  plötzlich  aus  dem  Leben  schied,  ein  heftiger 
Rückschlag  unvermeidlich  war.  Wenige  Tage  vorher  inogte 
der  Herzog  von  Valentinois  glauben,  er  werde  mit  Hülfe  der 
zahlreichen  Creaturen  seines  Vaters  im  Stande  sein,  in  einem 
solchen  Falle  der  Kirche  ein  neues  Haupt  zu  geben  das  er 
nach  seinem  Willen  lenken  zu  können  hoffen  durfte.  Nun  lag 
er  selbst  gefährlich  krank  im  Vatican:  alles,  klagte  er,  habe 
er  für  den  Todesfall  berechnet,  nur  dies  nicht  Rom  gerieth 
in  die  äusserste  Aufregung.  Die  zahlreichen  Feinde  der  Borgia 
gaben  ihre  Freude  unverholen  kund.  Cesares  Truppen,  welche 
zwölftausend  Mann  stark  die  Leostadt  besetzt  hielten  und  auf 
den  neronischen  Wiesen  lagerten,  flössten  gleich  grosse  Be- 
sorgniss  ein  wie  die  in  der  Stadt  erwarteten  Schaaren  seiner 
Gegner.  Die  Verwirrung  liess  nicht  lange  auf  sich  warten. 
Don  Michele  Coreglia  Cesares  Vertraut4‘r  nöthigte  den  Cardinal 
Casanova,  welchem  der  verstorbene  Papst  die  Aufsicht  ira 
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Palast  anvertraut  liatte,  die  Scliliissel  herauszugeben;  über 
dreihuuderttausend  Goldgulden,  Alexanders  Schatz,  soll  er 
weggeuommen  haben.  Die  Lage  war  um  so  kritischer  da  die 
beiden  Souveräne  die  sich  in  den  Raub  Neapels  getheilt  und 
alsbald  veruneinigt  und  bekämpft  hatten,  einander  nochmals 
gegenüberstanden  im  Begriff  um  die  Beute  zu  ringen.  Die 
Spanier  einerseits  andrerseits  die  Franzosen  konnten  mit 
Leichtigkeit  Rom  erreichen,  Stadt  und  Umgebung  zum  Kampf- 
platz machen.  Jene  lagen  vor  Gaeta,  diese  waren  auf  ihrem 
Marsche  Viterbo  nahegerückt.  Alle  von  den  Borgia  ver- 
folgten Barone  erhoben  sich.  Prospero  Colonna  welcher 

unter  Gonsalvo  de  Cordova  diente,  war  der  erste  der  in  die 
Stadt  rückte.  Alle  die  Seinigen,  alle  ilire  Anhänger  ergriffen 
die  Waffen.  Die  Orsini,  von  der  Erbitterung  über  den  erbar- 
mungslosen Vernichtungskrieg  der  letzten  Monate  gestachelt, 
Uesseii  nicht  auf  sich  warten.  Fabio,  des  erdrosselten  Paolo 
Sohn,  erschien  mit  ansehnlicher  Schaar  auf  Monte  Giordauo. 
Er  liess  die  Magazine  und  Häuser  der  spanischen  Handelsleute 
und  Curialisten  plündern  und  anzünden;  das  Volk  welches 
von  CaUxtus’  HI.  Zeit  her  bittern  Groll  gegen  die  Fremden 
hegte  und  von  ihrer  Habsucht  und  ihrem  üebermuth  unter  dem 
letzten  Papste  zu  leiden  gehabt  hatte,  liess  mit  Freuden  gc- 
schehn  wenn  es  nicht  selber  theilnahm.  Man  vernahm,  Fabio 
wolle  den  Borgia  in  der  Leostadt  angreifen  und  habe  den  im 
venetianischen  Dienst  stehenden  Bartolommeo  d’Alviano  seinen 
Verwandten  zum  Beistand  und  zur  Bache  für  gemeinsame  Un- 
bilde aufgefordert  Er  stach  einen  Diener  Cesares  nieder  und 
wusch  sich  in  dessen  Blut:  so  zügellos  waren  die  Leiden- 
schaften. 

Der  Herzog  von  Valentinois  erk<annte  die  mit  jedem  Tage 
sich  steigernde  Gefahr.  Zuvorderst  beschloss  er  sich  mit  den 
Colonneseii  zu  vertragen,  denen  er  ihre  Castelle  wieder  über- 
antworten liess.  Die  Herstellung  der  Ruhe  in  der  Stadt  konnte 
er  dadurch  jedoch  nicht  erzielen.  Zugleich  erhielt  er  von  allen 
Seiten  Hiobsposten.  Guidubaldo  von  Montefeltro  kehrte  nach 
Urbino  zurück,  die  Vitelli  nach  Cittä  di  Castello,  die  Sforza 
nach  Pesaro,  die  Deila  Rovere  mit  Hülfe  des  Cardinais  Giu- 
Uano  nach  Senigallia,  die  Varano  nach  Camerino,  die  Baghoni 
nach  Perugia,  die  Appiani  nach  Piombino.  Mehr  als  die 
Hälfte  seines  mit  Trug  und  Blut  gewonnenen  Staates  war 
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schon  verloren.  Nur  ilie  Uoma^iKi  blieb  ibin  treu.  .Das 
N'olk,  bemerlit  l'raiicesco  Guicciardiiii,  batte  «lurcb  Erfahrung 
erkannt  dass  es  besser  sei  als  vereinter  Staat  einem  einzigen 
mächtigen  Herrn  zu  gehorchen,  statt  dass  jede  der  Städte  für 
sich  einen  Herrscher  hatte  der  sie  wegen  seiner  Machtlosigkeit 
nicht  schützen,  wegen  seiner  Arinuth  nicht  fördern  konnte, 
sondern,  um  selbst  zu  leben,  auf  ihnen  zu  lasten  gezwungen 
war.  Die  Leute  erwogen  zugleich,  wie  durch  die.  Autorität 
und  Macht  ihres  neuen  Herzogs  und  durch  seine  gleichmässigc 
Handhabung  der  Gerechtigkeit  das  Land  von  dem  Parteiwesen 
frei  geblieben  war,  das  einst  unaufhörlich  zu  Tumidt  und 
Blut.scenen  geführt  hatte.  L'ebcrdies  hatte  der  Herzog  die 
Geinüther  durch  Wohlthatcn  gewonnen,  indem  er  dem  Einen 
.Solddienst,  dem  Andern  ein  Amt,  dem  Dritten  geistliches 
Einkonnnen  verschaffte.  .So  geschah  es  dass  weder  das  Bei- 
spiel der  Nachbarn  noch  <lie.  Erinnerung  an  die.  alten  Herren 
die  Provinz  Roiuagna  in  ihrer  Treue  gegen  den  Herzog  von 
Valentinois  wankend  machte.« 

Dieser  war  immer  noch  eine  Jlacht.  So  Spanien  wie 
Frankreich  waren  der  Meinung  er  halte  durch  seinen  Einfluss 
auf  das  t'ardinalscollegium  die  Papstwahl,  durch  seine  Kriegs- 
macht Kom  in  seiner  Hand,  und  bemühten  sich  ihn  zu  gewin- 
nen. Seine  Verständigung  mit  den  Colonnesen  hatte  ebenso 
wie  die  an  Alexander  VI.  beobachtete  Wandlung  dem  Glauben 
Raum  gegeben,  er  denke  sich  ersterer  Macht  anzuschliessen. 
Als  es  zur  Entscheidung  kam,  trat  er  doch  auf  die  Gegenseite. 
Das  französische  Heer  unter  dem  Befehl  des  Markgrafen  von 
Mantua  stand  schon  auf  der  Südseite  des  Monte  Cimino.  Der 
Cardinal  d’Amboise,  Cesares  alter  I-'reund  und  Gönner,  der 
dem  Heere,  gefolgt  war,  that  alles  Dics<m  zu  ködern,  in  der 
HofTnung  er  werde  ihm  zur  Erlangung  der  Tiara,  des  Zieles 
seines  Fdirgeizes,  behülflich  sein.  Zwei  .lahre  früher  liatte  er 
den  Cardinal  Ascanio  Sforza,  welcher  mit  seinem  Bruder 
Lodovico  in  französische  Gefangenschaft  gerathen  war,  aus 
seinem  Verwahrsam  in  Bourges  befreit  und  ihm  ehrenvolle 
Aufnahme  hei  Ludwig  XII.  vcrschafl't , in  der  Hoffnung  bei 
einer  Papstwahl  auf  ihn  zählen  zu  können.  Es  wäre  den 
Franzosen  leicht  gewesen  Rom  zu  besetzen.  Giuliano  della 
Rovero  verhinderte  es,  indem  er  Ainboise  überredete  den 
Schein  eines  auf  das  h.  Collegium  ausgeübten  Druckes  zu  ver- 
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meiden,  die  Truppen  in  Nepi  zu  lassen,  sieh  dort  mit  dem 
Herzog  von  Valentinois  zu  verständigen,  allein  naeh  Rom  zu 
kommen.  So  geschalis.  Amboise  und  Ascan  trafen  ein.  Dieser 
glänzend  empfangen.  Jener  voll  Hoffnung  des  Gelingens.  Am 
1.  September,  zwölf  Tage  nach  des  Papstes  Tode,  schloss 
('esare  Borgia  einen  Vertrag  mit  dem  ('ardinal  Sanseverino  und 
mit  Louis  de  V^illeneuve  Trans.  Er  trat  mit  seiner  ganzen 
Kriegsmacht  in  französischen  Dienst  unter  der  Bedingung, 
nicht  gegen  die,  Kirche  fechten  zu  müssen.  Der  König  garan- 
tirte  ihm  seine  gegenwärtigen  Besitzungen  und  vcrspracli  ihm 
zur  Wiedererlangung  der  verlornen  behülflich  zu  sein. 

Auf  beiden  Seiten  täuschte  man  sich  über  das  eigne  Ver- 
mögen. Cesare  Borgia  hatte  keineswegs  solchen  Einfluss  auf 
das  h.  Collegium , um  die  spanischen  Cardinäle  zur  Wahl  eines 
Franzosen  lenken  zu  können.  Ascanio  Sforza  war  ebensowenig 
geneigt  den  Ruui  seines  eignen  Hauses  d\irch  Förderung  fran- 
zösischer Interessen  zu  besiegeln.  Die  in  Rom  versarainelten 
Cardinäle  weigerten  sich  ohne  zureichende  Sicherheit  vor 
Nöthigung  ins  Conclave  zu  treten.  Als  sie  sich  im  Kloster 
von  Sta  Maria  sopra  Minerva  versammelt  hatten,  waren  sie 
von  Cesares  Leuten  eingeschlossen  worden,  aber  eine  Volks- 
erhebung hatte  sie  befreit.  Man  kam  überein  dass  das  fran- 
zösische Heer  welches  schon  von  Nepi  bis  Isola  stand , nicht 
weiter  vorgehn,  der  Herzog  hingegen,  der  noch  so  leidend 
war  dass  er  sich  in  einer  Sänfte  tragen  lassen  musste,  sich 
mit  seinen  Tru[)pen  nach  ersterm  Orte  zurückziehn  sollte. 
Es  war  was  Giuliano  dclla  Rovere  wollte.  Nun  nahmen  die, 
Cardinäle  viertausend  Mann  in  Sold  um  in  der  Stadt  Ruhe  zu 
halten,  übertrugen  drei  Prälaten  die  Conclavewache  mit  dem 
Aufträge  im  Fall  eines  Tumults  jeden  von  ihnen  frei  ziehn  zu 
lassen,  feierten  im  Vatican  die  F^xequien  des  verstorbenen 
Papstes  und  traten  endlich  am  dreissigsten  Tage  der  Sedis- 
vacanz  ins  Conclave.  George  d’Amboise  stand  Bernardino 
Carvajal  gegenüber:  man  machte  kein  Hehl  daraus  dass  das 
politische  Interesse  die  Entscheidung  geben  müsse.  Aber  die 
Aussichten  des  Franzosen  erblichen  bald  vor  denen  des  Cardinais 
della  Rovere.  Da  jedoch  baldige  F-inigung  der  sechsund- 
dreissig  Mitglieder  des  h.  Collegiums  nicht  zu  erwarten,  Ver 
Zögerung  gefährlich  war,  kam  inan  überein  einen  l^apst  zu 
wählen,  dessen  Alter  und  Gesundheit  eine  kurze  Regierung  in 
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Aussicht  stelltcu  wälircnd  deren  die  Krisis  des  Moments  sich 
klären  würde.  Am  22.  September  wurde  Kraucesco  Todeschiui 
l’iccolomini  als  Pius  III.  ausgerufeu. 

Der  Nelle  Pius’  II.  war  nicht  über  vierundsechzig  Jahre 
alt,  aber  durch  langwierige  Krankheit  so  geschwächt  dass  der 
gewohnte  Possesso  unterbleiben  musste.  Dreiundvierzig  Jahre 
lang  hatte,  er  die  Würde  eines  Erzbischofs  seiner  Vaterstadt 
.Siena  bekleidet  ohne  je  die  Priesterweihe  erlangt  zu  haben , so 
dass  er  nur  Cardinaldiakon  von  Saut’  Eustachio  war.  Von 
verschiedenen  Päpsten  war  er  zu  Eegationen  gebraucht  worden 
und  hatte  dem  Namen,  den  er  durch  Adoption  seines  mütter- 
Uchen  Oheims  trug,  guten  Klang  bewalirt,  während  er  diesen 
Oheim  in  seiner  Kathedrale  durch  jenen  glänzenden  Cyclus 
von  Fresken  ehrte,  welcher  in  dem  seine  eigne  Papstwahl 
darstellenden  Bilde  einen  würdigen  Abschluss  fand.  Kaum 
hatte  Pius  III.  seine  Regierung  angetreten,  so  bemühte  er  sich 
Rom  Ruhe  und  Sicherheit  wiederzugeben.  Aber  seine  Bemü- 
hungen waren  vergeblich.  Das  französische  Heer  setzte  seinen 
Marsch  nach  Neaj)cl  fort.  Der  Herzog  von  \’alentinois,  immer 
noch  krank,  hatte  den  Papst  um  freies  Geleite  für  sich  und 
einen  Theil  seiner  Truj)pcn  zur  Rückkehr  nach  Rom  ersucht; 
Pius  hatte  ihm  dasselbe  in  der  Hotfnung  ertheilt,  einen  Ver- 
gleich zwischen  ihm  und  den  Orsini  zustandezubringen.  Die 
Dinge  nahmen  jedoch  eine  andere  Wendung.  Mit  zweihundert- 
fütifzig  Hommesd'armes,  ebensovielen  Chevaulegers  und  acht- 
hundert Füsseru  zog  Cesare  in  die  Eeostadt  ein,  zugleich  aber 
erhielten  die  Orsini  in  der  jenseitigen  Stadt  beträchtliche  Ver- 
stärkung durch  Bartolummeu  d’Alviano  und  Gian  Paolo  Ba- 
glioni.  V'oununau  war  au  Ruhe  nicht  mehr  zu  denken. 
D’Amboise  suchte  die  Orsinen  für  Frankreich  zu  gewinnen, 
statt  dessen  traten  sie  mit  Ausnahme  Gian  Giordanos  in  spani- 
schen Dienst.  Ihre  Versöhnung  mit  den  Colonna  war  die 
nächste  Folge:  Beide  hatten  die.  Erfahrung  gewonnen  dass 

ihre  Entzweiung  zu  beiderseitigem  Ruin  führte.  Diese  Versöh- 
nung machte  auf  den  Borgia  den  tiefsten  Eindruck:  er  hielt 
sich  für  verloren,  wenn  die  alten  Feinde  und  neuen  Freunde 
die  Waffen  vereint  wider  ihn  wendeten.  Mit  Hülfe  d’Amboises 
versuchte  er  nach  Bracciano  zu  gelangen,  aber  die  Gegner 
Hessen  ihm  nicht  Zeit.  Sie  beschlossen  Cesare  anzugreifen. 
Da  die  Engelsbrücke  gesperrt  war,  setzten  sic  ausserhalb  der 
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Stadt  über  den  Tiber,  umgingen  den  V'atican,  legten,  da  sie 
die  Thore  verschlossen  landen,  bei  Porta  Torrione  Teuer  an, 
drangen  in  den  Borgo  ein.  Üie  Beiterei  des  Herzogs  und  ein 
französischer  Haufe  der  mit  dem  Bailli  von  Occan  iti  Uoin 
geblieben  war,  suchten  Widerstand  zu  leisten,  wurden  aber 
zurückgedräugt.  (,'esare  inistraute  den  eignen  Leuten  und 
flüchtete  mit  seinem  Bruder  Jufre  in  den  Vatican,  von  dort  in 
die  Engelsburg,  deren  Castellan  mit  des  Papstes  Krlaubniss 
den  Sohn  seines  frühem  Gebieters  aufnahm.  Mehre  spanische 
Cardinäle  folgten  seinem  Beispiel;  die  borgiaschen  Truppen 
zerstreuten  sich.  Der  Cardinal  von  Amboise  war  während  des 
Tumults  in  nicht  geringer  Besorguiss  gewesen. 


2. 

.inuirs  u.  sTUHz  ces.vrk  uorgias. 

Kaum  war  die  Ruhe  cinigermaassen  wiederhergestellt,  so 
starb  l*ius  Hi.  am  18.  October  und  wurde  neben  seinem  Oheim 
in  der  von  diesem  ei;häuten  St.  Andreaskapelle  in  St.  Peter 
beigesetzt.  Dem  Ehrgeiz  der  Bewerber  um  die  dreifacbe  Krone, 
war  nun  wieder  freier  Lauf  gelassen.  Alter  Amboise  erkannte 
bald  dass  er  keine  Holl'nung  habe  und  schloss  sich  Dem  an, 
dessen  Sitern  er  aufsteigen  sah.  Die  Wahl  war  sozusagen  ge- 
sichert ehe  die  Cardinäle  ins  Conclave  traten.  Denn  sie 
weigerten  sich  dessen,  so  lange  die  Stadt  in  der  Gewalt  einer 
Familie  sich  befand,  wie  es  diesmal  mit  den  Orsinen  der  Fall 
war.  Diese  und  Bartolommeo  d’Alviano  hielten  das  diesseitige 
Rom  besetzt,  Gian  Paolo  Baglioni  den  Borgo.  Ihr  Abzug 
wurde  ausbedungen.  Niccolö  Machiavelli,  von  der  Republik 
Florenz  nach  Rom  gesandt,  deutet  klar  darauf  hin,  welche 
Meinung  inan  von  diesen  römischen  Condottieren  hatte.  »Sieht 
man  genau  zu,  schreibt  er,  wie  cs  mit  den  neuen  von  Spanien 
und  Frankreich  gemachten  Werbungen  steht,  so  kommt  man 
zum  Schluss  dass  es  sich  dabei  melir  um  Namen  als  um  Leute 
handelt.  Denn  die  aus  dieser  römischen  Landschaft  sind  wegen 
des  zwischen  ihnen  bestehenden  Hasses  vielmehr  Räuber  als 
Soldaten.  Da  sie  ihren  eignen  Leidenschaften  Raum  geben. 
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können  sie.  nielit  gut  einem  Dritten  dienen,  llirc  Kriedcnsseldüsse 
währen  so  lange,  bis  einer  (lelegenlieit  findet  dein  andern  zu 
sehade.n.  Man  gewinnt  hier  täglieli  Pü-fälirung  darin,  und  wer 
sie  kennt  suclit  zu  tem|)orisiren  um  mit  iluien  fertig  zu  werden.« 
Am  ilO.  October  meldete  er  den  Abzug  des  Baglione,  Alvianos, 
der  Orsini,  der  ISave.lli.  Am  folgenden  Morgen  traten  fünfund- 
dreissig  ('ardinäle  ins  (’onelave.  Noch  war  es  nicht  geschlossen, 
so  hatte  man  schon  den  Papst  gewählt,  (iiuliano  della  Rovere 
vereinigte  am  Abende  des  genannten  Tages  die  Stimmen.  I)‘Am- 
hoise  hatte  ihm  die  der  französischen  Partei  zugeführt,  Sforza 
die  seiner  Freunde,  die  Spanier  waren  durch  ('esare  Borgia 
bestimmt  worden.  .Jede  dieser  Parteien  hatte  dem  Cardinal  von 
>S.  Pietro  in  vincoli  aus  verschiedenen  tiründen  und  in  ver- 
schiedener Hoifnung  ihr  Votum  gegeben. 

Ciiuliano  della  Kovere,  war  am  Ziel  seiner  Wünsche.  Kr 
war  sechzigjährig  als  er  gewählt  wurde,  aber  das  I'euer  der 
.lugend  w.ar  nicht  in  ihm  erloschen.  Seine  Thatkraft  und 
Rastlosigkeit  waren  so  bekannt,  dass  man  sich  allgemein  darüber 
wuiiderti'  einen  so  durchgreifenden  Mann  zum  Papste  gewählt 
zu  sehn.  .lulius  II.,  der  am  26.  November  1.MI2  gekrönt  wurde, 
fand  Rom.  den  Kirchenstaat,  Italien  in  arger  Verwirrung. 
Rom  war  elien  erst  von  den  wüsten  Schaaren  der  Barone  ver- 
lassen worden.  An  den  (irenzen  Neapels  tobte  der  Krieg 
zwischen  Spanien  und  Frankreich , Toscana  war  voll  Fehde 
und  Unruhe,  die  T.ombardei  voll  Misvergnügen.  ln  dem 
grössten  Theil  des  Kirchenstaats  bestand  die  päpstliche  Herr- 
schaft nur  dem  Namen  nach.  Der  Mann  der  sein  Leben  lang 
ein  politisches  Papstthum  geträumt  hatte,  sah  sich,  Papst 
geworden,  ohne  wirkliche  Autorität,  ohne  Geld,  ohne  Heer. 
Die  Lage  war  die  eigenthümlichstc  aber  zugleich  die  bedenk- 
lichste. Die  von  Alexander  VL  mit  so  schlimmen  Mitteln 
errichtete  Hausmacht  war  über  Nacht  zusammengestürzt.  Die 
Romagna  stand  in  hellen  Flammen.  Die  Nachricht  von  Cesare 
Borgias  B’lucht  ins  Castell  und  von  der  Zerstmiung  seiner 
Truppen  hatte  in  der  ihm  bis  dahin  treu  gebliebenen  Provinz 
gezündet.  Seine  Anhänger  verzagten,  die  Anhänger  der  vor- 
maligen Herren  gewannen  den  Boden  den  er  verlor.  Cesena 
proclamirte  wiederum  die  unmittelbare  Herrschaft  der  Kirche, 
Imola  schwankte  zwischen  dieser  und  den  Riari,  nach  Forli 
war  mit  florentinischer  Hülfe  ein  Ordclaffo  zurückgekehrt,  nach 
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Uiiiiiui  Faiuloll'o  Malatesfa,  uacli  Faciiza  oiii  Maiifn-di.  Alior 
wenige  dieser  kleinen  Herren  vermogfen  sicli  zu  lialten.  Inner- 
halb weniger  Woehen  folgte  dein  ersten  Wechsel  ein  anderer. 

Zwischen  der  Itepnblik  Venedig  und  dem  Herzog  von 
V'alentinois  waren  infolge  ihrer  Nachbarschaft  in  der  llotnagna 
längst  arge  Zerwürfnisse  aiisgebroclien.  Aber  nicht  zum  Horgia 
allein,  sondern  zu  den  übrigen  Nachbarn,  ja  zu  solchen  die  nicht 
Nachbarn  waren,  hatten  die  Beziehungen  der  Bepublik  sich  so 
gestaltet  dass  die  Gefahr  eines  ('onilicts  immer  näher  rückte. 
Von  dem  Augenblick  au  wo  die  Venetianer  ihr  Hauptaugenmerk 
auf  Bildung  und  Erweiterung  ihrer  italienischen  Landmacht 
richteten,  wo  sie,  nach  V'ernichtung  der  Herrschaften  der 
('arraresen  und  Deila  Scala  iin  Kampf  mit  den  Visconti  bis  in 
das  Herz  der  Lombardei  eindrangen,  nae.h  Norden  sich  aus- 
breitend mit  den  Luxemburgern  dann  mit  den  Habsburgern 
zusainmenstiessen,  hingen  Krieg  und  Friede  nur  von  momen- 
tanen Bedingungen  ab.  Die  oberitalischen  Erwerbungen  ge- 
nügten jedoch  der  Republik  nicht.  Oflenbar  ging  sie  darauf 
aus,  wie  die  dalmatische  so  auch  die  italische  Küste  des 
Adriatischen  Meeres  in  ihre  Gewalt  zu  bringen.  Mit  Ravenna 
und  Cervia  hatte  sie  im  .lahre  1440  durch  Austreibung  des 
letzten  vom  Hause.  Da  Polenta  einen  .Anfang,  erstere  Stadt  zu 
ihrem  .Stützpunkt  und  Waffenplatz  gemacht;  inmitten  der  Nöthen 
der  neapolitanischen  Aragonesen  hatte  sie  von  dem  Jungen 
Könige  Ferrandino  wichtige  apulische  Städte,  Trani,  Brindisi, 
Otraiitii,  Gallipoli  als  Pfand  erlangt.  Die  (ionzaga  in  Mantua, 
die  Este  in  Ferrara  sahen  sich  bedroht.  Niccolö  Machiavelli 
hat  der  I.ändcrgier  der  Venetianer  gedacht,  wo  er  die  Gefahr 
solchen  Strebens  schildert: 

• .San  Marco,  bis  zur  L'ngebfilir  vei-wegen, 

(jclraute  slet.s  .sich  püiistgen  Wiiul  zu  hat)cn. 

Und  wollte  gross  sein  zu  gi'ineinciu  .Schaden. 

Ihm  fiel  nicht  ein,  wie  mich  iiii  Machlerwerbeii 
ticfahr  bringt  das  Zuviel,  wie’s  bes.scr  wäre 
Nicht  jedes  Segel  nach  dem  Wind  zu  richten.- 

Es  ist  begreiflich,  dass  hei  solclicn  Neigungen  zwischen  der 
Republik  und  den  anstossenden  Staaten  stete  Anlässe  zum 
Unfrieden  vorhanden  sein  mussten.  Venedig  beschwerte  sich 
über  den  Borgia,  der  Borgia  über  Venedig;  ein  Ausbruch 
drohte  als  Alexander  VI.  starb.  Nun  beschlossen  die  Vene- 
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tianer  die  Lage  der  Dinge  zu  nutzen.  Schon  liatte  der  Rector 
von  Ravenna  Kinverständniss  in  rumagnolisclicn  Städten  ange- 
kiiQpft.  Mit  Guidubaldo  von  Montefeltro  war  man  bald  einig 
geworden;  zu  Anfang  September  1503  war  dieser  in  ein  Schutz- 
und  Dienstverhältniss  zu  der  Republik  getreten.  Während  der 
kurzen  Regierung  Pius’  111.  war  es  dann  rasch  vorwärts  ge- 
gangen; vergebens  hatte  ein  ])äpsthches  Breve  abgeniahnt. 
Bertinoro,  Fano,  Monteliore,  andere  Orte  waren  schon  von 
den  Venetianern  theils  mit  Gewalt  theils  durch  Uebereinkunft 
besetzt,  Rimini  und  Iinola  bedroht,  als  Julius'  II.  Wahl  erfolgte. 
Ehrgeiz  und  Ländergier,  sagt  der  gleichzeitige  Chronist  Priuli, 
waren  so  gross,  dass  man  sich  der  ganzen  Romagna  zu  be- 
mächtigen beschloss,  mogte  daraus  werden  was  da  wolle.  Die 
Florentiner  waren  in  grösster  Besorgniss;  im  November  Hessen 
sie  dem  französischen  Könige  vorstellen  welche  Verwicklungen 
die  venetianische.  Politik  herbeiführen  müsse.  Die  Castelle  von 
Forli,  Cesena,  Forlimpopolo  und  Bertinoro  waren  allein  noch 
in  der  Gewalt  der  Ilauptleute  des  Herzogs  von  \'alentinois. 

Dieser  war  in  Rom  in  peinlichster  Ungewissheit  über  den 
Ausgang.  So  glühend  Julius  11.  die  Borgia  hasste,  so  vergass 
er  doch  weder  die  V’^erpflichtungen  welche  er  aus  Anlass  der 
Wahl  gegen  den  Herzog  hatte , noch  wollte  er  ein  solches 
VV’erkzeug  ungebraucht  wegwerfen,  während  dem  h.  Stuhl  in 
der  Romagna  von  einem  mächtigen  Nachbar  eine  Gefahr  drohte 
gegen  welche  ein  Vicariat  selbst  des  misliebigsten  Feudatars 
nicht  ins  Gewicht  fiel.  Er  protestirte  gegen  das  Beginnen 
Venedigs  welches  unterdess  auch  Rimini  durch  Vertrag  mit 
Pandolfo  Malatestsi  genommen  hatte.  Er  machte  kein  Hehl 
aus  seiner  Absiclit,  die  Herrschaft  der  Kirche  in  der  Romagna 
herzustellen.  Er  sagte  es  dem  vcnetianischen  Botschafter 
Antonio  Giustinian;  sein  Nuntius  der  Bischof  von  Tivoli  sagte 
es  dem  Senate.  Die  Republik  schützte  vor,  eie  thue  der  Kirche 
nichts  zu  leide,  nur  mit  dem  Borgia,  dem  grausamen  Tyrann 
und  Störer  der  Ruhe  habe  sie  zu  schatfen.  Die  Kirche  habe 
in  diesen  Orten  auch  in  früheren  Zeiten  nicht  unmittelbar 
geherrscht:  Venedig  werde  den  Lehnzins  pünktlicher  zahlen 
als  die  vormaligen  Herren  und  der  Kirche  Ehrfurcht  und  Schutz 
gewähren.  Der  Papst  möge  bedenken  wie  einst  fremde  Souve- 
räne, ja  er  selbst  als  er  noch  Cardinal  gewesen,  die  Rej)ublik 
zu  einem  Unternehmen  gegen  die  Romagna  ermuntert  hätten. 
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Aber  Julius  war  nicht  umzustiininen.  Herr  Botschafter,  sprach 
er  zu  Giustinian,  wir  wollen  geradeheraus  mit  euch  reden.  Ilir 
kommt  mit  guten;  Worten,  die  Signorie  mit  schlimmen  Thah'n. 
Wir  wissen  wie  man  in  der  Komagna  vorangeht.  Wir  haben 
weder  Geld  noch  Heer  gegen  cucli  Krieg  zu  fuhren,  aber  wir 
werden  uns  an  die  christlichen  Mächte  wenden  und  des  Him- 
mels Schutz  anrufen.  Ks  war  klar  dass  es  früher  oder  später 
zum  Brucii  kommen  musste.  Zunächst  aber  handelte  es  sich 
um  die  Entscheidung  der  Geschicke,  t'esare  Borgias. 

Nach  der  Papstwahl  hatte  der  Herzog  das  Castell  verlassen 
und  war  im  vaticanischen  Palast  ehrenvoll  empfangen  worden. 
Er  bewohnte  das  nach  seinem  Vater  benannte  Appartamento 
Borgia  mit  etwa  vierzig  seiner  Ritter  und  Uienstleute.  Er  sah 
der  Bestätigung  seiner  W^ürde  als  Venner  und  (ieneralcapitän 
der  Kirche  entgegen;  es  war  die  Rede  von  einer  Heirat 
zwischen  seiner  Tochter  Charlotte  und  Francesco  Maria  della 
Rovere  dem  jimgen  Präfecten,  in  welchem  man  schon  den 
Erben  von  Urbino  sah.  Aber  das  erste  Consistorium  und  die 
Krönung  des  Papstes  gingen  vorüber  ohne  dass  Cesares  Er- 
wartung erfüllt  ward.  Die  schlimmen  Nachrichten  aus  der 
Romagna  trafen  ihn  unvorbereitet.  Niccolö  Machiavelli,  der 
mehre  Unterredungen  mit  ihm  hatte,  schildert  seinen  Grimm 
und  seine  V’erzweiflung.  Er  klagte  Alle  an,  i'rankreich,  Venedig, 
Florenz;  er  drohte  er  werde  sich  an  den  Florentinern  rächen; 
die  Franzosen,  sagte  er,  würden  sich  in  Neapel  nicht  halten 
und  ihre  Bundesgenossen  im  iStiche  lassen.  Er  bot  dem  Papste 
die  ihm  noch  gebliebenen  romagnolischen  Vesten  an,  unter 
Bedingung  künftiger  Rückgabe  derselben,  aber  Julius  lehnte 
den  Antrag  ab  indem  er  sein  Wort  nicht  binden  w’ollte.  Unter- 
dessen verlor  jedoch  Cesare  seine  Zeit  nicht.  Mit  den  ansehn- 
lichen ihm  gebliebenen  Geldmitteln  begann  er  Mannschaft  zu 
werben  und  sich  zu  einer  Expedition  nach  der  Romagna  vorzu- 
bereiten.  Er  beabsichtigte  sich  in  Ostia  nach  dem  Golf  der  Spezia 
einzuschiffen,  von  dort  über  das  Gebirge  nach  dem  Ferraresischen 
und  so  gen  Imola  zu  ziehn.  Ein  Theil  seiner  Truppen  sollte 
ihm  auf  dem  Landwege  folgen.  Der  Papst,  welchem  daran  lag 
den  Heirzog  aus  Rom  entfernt  zu  sehn , gab  seine  Zustimmung. 
Die  Florentiner  wurden  um  freies  Geleite  für  die  Borgiaschen 
Truppen  ersucht. 

In  der  Nacht  vom  18.  zum  19.  November,  um  dieselbe  Zeit 
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als  Faeiiza  sich  den  Venetiaaern  ergab,  verliess  der  Herzog 
von  Valeiitinois  Rom  »im  Namen  Gottes  und  zu  Aller  Freude« 
mit  etwa  fünl'liundert  ^lann.  Des  Papstes  Nefle  Bartolommeo 
della  Kovere  gab  ihm  das  Geleite.  Don  Michele  Coreglia  war 
mit  siebenhundert  Mann  auf  dem  Marsch  durch  das  Patrimo- 
nium. Bevor  die  Einschiirung  hatte  bewerkstelligt  werden 
können,  war  die  Naehriclit  von  der  Fiunahme  Faenzas  ange- 
langt. Sie  machte  auf  den  Papst  den  tiefsten  Eindruck.  Je 
mehr  Cesare  in  der  Romagna  Boden  verlor,  umsomehr  sah  er 
sich  selbst  zum  Einschreiten  genöthigt.  Es  reute  ihn  nun  das 
Anerbieten  der  Uebergabe  der  Vesten  nicht  angenommen  zu 
haben.  Während  der  Bischof  von  Ragusa  als  Gouverneur  der 
Romagna  nach  Toscana  abging,  ritt  Cardinal  Soderini  am 
22.  November  nach  Ostia,  sich  vom  Herzog  den  betrellenden 
Befehl  an  die  Castellane  einhändigen  zu  lassen.  Als  dieser 
sich  weigerte,  wol  weil  er  sich  wieder  stark  genug  glaubte  die 
Sache  selbst  durchzufechten,  vielleicht  auch  weil  er  den  Beweg- 
grund der  frühem  Nichtannahme  des  Papstes  erkannt  haben 
mogte,  wurde  er  verhaftet  und  an  Bord  einer  der  vor  der 
Tibermündung  liegenden  päpstlichen  Galeeren  gebracht.  In 
Rom  verbreitete  sich  das  Gerücht,  er  sei  in  dem  Fluss  ersäuft 
worden.  »Ich  bestätige  und  verneine  es  nicht,  schreibt  Niccolö 
Machiavelli  am  21).  November.  Ist's  noch  nicht  geschehn,  so 
glaube  ich  dass  es  geschehn  wird.  Man  sicht  dieser  Papst 
beginnt  seine  Schulden  ehrenvoll  abzutragen.  Alle,  segnen  seine 
Hand  und  werden  ihn  umsomehr  segnen  je  weiter  er  geht. 
Mag  jener  aber  todt  oder  lebendig  sein,  nun  er  gefangen  ist 
kann  man  sich  der  Gedanken  an  ihn  entschlagen.«  So  sprach 
der  Mann  der  nicht  ein  Jahr  vorher  Cesare  Borgia-s  eifrigster 
Bewunderer  gewesen  war.  Man  ersieht  aber  daraus  welche 
Summe  des  Hasses  sich  in  Rom  auf  dessen  Haupt  angesammelt 
hatte. 

Am  2S.  ging  die  päpstliche  Wache  nacii  Ostia  den  Gefan- 
genen abzuholen;  am  nächstfolgenden  Abend  langte  er  auf  einer 
Galione  bei  St.  Paul  an.  Der  Papst  liess  ihn  nach  der  Magliana, 
dem  Lustschloss  Inuoceuz'  VIII.  bringen.  Nun  kam  man  in- 
betreir  der  Uebergabe  der  Vesten  überein:  einer  der  spanischen 
Hauptleute  des  Herzogs  ging  in  dessen  Auftrag  nach  der  Ro- 
magna sic  zu  bewerkstelligen.  Cesare  kehrte  nach  Rum  zu- 
rück wo  er  im  Palast  wohnte,  erst  im  Quartier  des  Schatz- 
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meisters  daun  in  dem  dea  ('ardinals  von  Amboiae,  welcher  ihn 
ungeme  beherbergte  da  ea  aich  um  eine  versteckte  Haft  han- 
delte. Ea  hiess  er  werde  den  Cardinal  nach  Frankreich  be- 
gleiten. Seine  letzte  Uoflnung  war  zerronnen,  da  der  unter 
Michele  Coreglia  ziehende  Soldhaufen  zwischen  dem  Tra- 
simen  und  Cortona  von  den  Baglionen,  Vitclli,  Petrucci  und 
den  Florentinern  angegriffen  und  zersprengt  worden  war.  In 
welchem  Maasse  der  Mann,  der  die  hochiliegendsten  Projecte 
gehabt,  alle  Herren  des  Kirchenstaats  zu  seinen  Füssen  gesehn 
oder  der  Macht  beraubt  liatte,  muthlos  und  gedemüthigt  war 
so  dass  er  aller  Würde  vergass,  zeigt  ein  in  dieser  Zeit  nach 
Urbino  gelangter  Bericht  über  eine  im  Vatican  stattgefundene 
Zusammenkunft  zwischen  Cesarc  und  Herzog  Guidubaldo.  Durch 
Messer  Gabiiello  von  Fano  lieas  Flraterer  dem  Herzog  den 
Wunsch  äusdrücken  sich  mit  ihm  zu  besprechen.  Guidubaldo 
hatte  geringe  Lust  dazu  und  Hess  sich  erst  herbei,  als  der 
Papst  selbst  ihn  darum  ersuchte.  »Als  der  Herzog,  erzählt  der 
Berichterstatter,  im  päpstlichen  Vorzimmer  auf  einem  Ruhesitze 
sass,  trat  der  Valentinois  durch  eine  geheime  Thüre  ein.  Er 
hielt  das  Barett  in  der  Hand , beugte  das  Knie  zur  Begrüssung 
dea  Herzogs,  und  kam  daun  vorwärts  nochmals  beide  Kniee 
beugend.  Der  Herzog  stand  auf,  wartete  einen  Moment,  nahm 
daun  auch  das  Barett  ab,  trat  drei  bis  vier  Schritte  näher 
und  hob  den  Valentinois  mit  beiden  Händen  auf  indem  er  ihn 
sich  setzen  hiess.  Nun  bat  dieser  ihn  um  Verzeihung  wegen 
de.ssen  was  er  gegen  ihn  gethan,  entschuldigte  sich  mit  seiner 
Jugend,  mit  dem  verderblichen  Rath  der  ihm  ertheilt  worden, 
mit  den  bösen  lutriguen,  mit  dem  schlimmen  Karakter  Papst 
Alexanders  und  einiger  Andern  die  ihn  zu  dem  getrieben  was  ihm 
widerstrebt  habe.  Nun  verbreitete  er  sich  über  den  Papst, 
fluchte  dessen  .•kndei^ken  und  Allen,  die  ihn  zu  einem  Unter- 
nehmen verleitet  an  das  er  nie  gedacht  habe,  drückte  sein 
tiefes  Bedauern  aus,  erbot  sich  zur  Herausgabe  alles  Haus- 
geräths  und  sonstiger  beweglicher  Habe,  mit  Ausnahme  der 
Teppiche  mit  den  Darstellungen  des  troiauischen  Krieges  die 
er  dem  Cardinal  von  Rouen  geschenkt  habe,  und  gewisser 
anderer  Gegenstände  die  sich  in  der  Rumagna  und  namentlich 
in  Forli  befanden.  Die  Antwort  war  kurz  und  bezog  sich  nur 
auf  diese  Dinge;  er  entfernte  sich  in  gedrückter  Stimmung  und 
seiner  Lage  vollkommen  bewusst.  Der  Papst  hat  ihm  statt  der 


Digitized  by  Google 


16 


Aiispiaiig  C'csan-  Uorgis«. 


(jfiinäclier  die  er  anfangs  bewohnte,  gewisse  kleine  Zimmer  im 
obern  Gescliosse  des  Palastes  anweisen  lassen,  wo  er  bewacht 
wird.  Die  Rückgabe  des  Hausgeräths  geht  nun  vor  sich.  Der 
Herzog  sandte  zu  diesem  Zweck  den  Donino  zu  ihm:  diesem 
kam  er  bis  ins  vorderste  Zimmer  entgegen  und  geleitete  ihn 
dann  zur  Stiege,  immer  das  Barett  in  der  Hand,  ln  Wahrheit, 
dies  ist  ein  Glückswechsel  auf  welchen  des  Psalmisten  Wort 
-Anwendung  findet:  Deposuit  potentes  de  sede  et  exaltavit  hu- 
miles.«  Wie  die  Stimmung  bei  denen  war  die  durch  Alexander  VI. 
und  die  Seinigcn  gelitten  hatten,  zeigt  ein  nicht  lange  nach  dieser 
Zusammenkunft  stattgefundcncs  Kreigniss,  zugleich  ein  Merk- 
mal wie  die  Ehrfurcht  vor  dem  Ponlificat  gefährdet  war.  Am 
19.  Februar  1504  wurde  im  herzoglichen  Palast  zu  Urbino  die 
» Komödie  vom  Duca  V.alentino  und  Papst  Alexander«  auf- 
geführt. Die  Hochzeit  Lucrezias , Cesares  Unternehmen  gegen 
Urbino,  die  Ermordung  Vilellozzos  und  seiner  Genossen,  des 
Papstes  Tod  und  Herzog  Guidubaldos  Rückkehr  wmrden  auf 
den  Brettern  dargestellt.  Die  poetische  Gerechtigkeit  war  der 
historischen  Entwicklung  schon  vorausgeeilt. 

Erst  im  April  1504  erfolgte  die  Entscheidung.  Nachdem 
die  Nachricht  von  der  Uebergabe  der  Castelle  von  Forli,  Imola, 
Cesena  an  die  päpstlichen  Bevollmächtigten  in  Rom  angelangt 
war,  hatte  man  Cesare,  der  in  den  letzten  Wochen  vom  Car- 
dinal Carvajal  im  (.'asteil  von  Ostia  bewacht  worden  war, 
freigestcllt  zu  gehn  wohin  ihm  beliebte.  So  Frankreich  wie 
Spanien  hatten  ihm  Anträge  gestellt:  nach  langem  Schwanken, 
noch  von  Mistrauen  erfüllt,  entschied  er  sich  für  letzteres.  Es 
war  zu  seinem  Verderben.  In  Neapel  brach  Gonsalvo  de  Cor- 
dova  das  ihm  zugesagte  sichere  Geleit,  liess  ihn  verhaften, 
sandte  ihn  auf  König  Ferdinands  Befehl  nach  Spanien.  In 
Medina  del  c.atnpo  sass  er  zwei  Jahre  lang,  ein  einsamer  Ge- 
fangener, aller  seiner  Habe  verlustig,  mit  einem  einzigen  Diener, 
er  der  im  Begriß' gewesen  war  sich  eine  Künigskronc  aufs  Haupt 
zu  setzen.  Der  Mann  der  so  Viele,  darunter  solche  die  ebenso 
schlecht  aber  ebenso  tapfer  waren  wie  er,  durch  Gift,  Strang 
und  Dolch  aus  dem  Leben  gesebafft  hatte,  starl)  einen  ehr- 
lichen Soldatentod.  Es  war  ihm  gelungen  aus  seiner  Haft  zu 
seinem  .Schwager  von  Navarra  zu  entkommen,  der  mit  den 
s]>anischen  Nachbarn  im  Kriege  lag.  Unter  den  Mauern  der 
kleinen  Veste  Viana  im  Gebiet  von  Pampelona  machte  am 
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12.  März  1507  ein  Lanzenstoss  seinem  Leben  ein  Ende.  Er 
war  erst  vierunddreissig  alt,  als  er  fern  von  dem  Schauplatz 
seiner  Thaten  und  Missethaten,  nahe  bei  der  Stadt  von  der 
er  einst  den  Bischofstitel  getragen,  die  Wett  verliess  die  sein 
schlimmer  Name  erfüllt  hat.  Wie  verdient  dieser  Name  sein 
mag,  so  hatte  doch  Cesare  Borgia  als  Kriegsmann  wie  als 
Regent  nicht  gewöhnliche  Eigenschaften.  Grosse  militärische 
Begabung  an  den  Tag  zu  legen  hat  ihn  vielleicht  nur  der  Um- 
stand gehindert,  dass  er  in  keiner  eigentlichen  Eeldschlacht 
mitfoeht.  Ueber  seine  Verwaltung  der  Homagna  haben  wir 
ein  Zeugniss  vernommen  das  keinem  Zweifel  Kaum  lässt.  Um 
zur  Gewalt  zu  gelangen  gebrauchte  er  jedes  Mittel,  mogte  es 
noch  so  entsetzlich  sein:  hatte  er  seinen  Zweck  erreicht,  so 
zeigte  er  die  bessere  Seite.  Seine  politische  Moral  ist  keine 
andere  gewesen  als  die  mancher  gebornen  Fürsten,  die  weniger 
noch  als  er  zu  entschuldigen  sind.  Was  er  endlich,  um  sich 
einen  Staat  zu  schallen,  in  Romagna,  Umbrien,  Marken  unter- 
nahm, die  Vernichtung  der  .Vutorität  der  kleinen  Herren,  haben 
nach  ihm  unter  andern  Umständen  die  Päpste  unternehmen 
müssen,  unerträglich  gewordenen  Zuständen  ein  Ziel  zu  setzen. 
Des  Herzogs  Absicht,  sagt  Machiavelli  im  Buche  vom  Fürsten, 
war  keineswegs  die  Kirche  gross  zu  machen.  Nichtsdesto- 
weniger trug  seine  AVirksamkeit  zur  Grösse  der  Kirche  bei, 
welche  nachdem  er  beseitigt  war  seine  Erbin  w'urde. 

Cesare  Borgia  ging  seiner  Mutter  um  eilf,  seiner  Schwester 
um  zwölf  Jahre  im  Tode  voraus.  Vannozza  de’  Cattanei  starb 
sechsundsiebzigjährig  im  November  1517.  Sie  ward  in  Sta  Maria 
del  popolo  beigesetzt,  und  die  Inschrift,  nachdem  sie  die  Todte 
als  Mutter  Ccsares,  Juans,  Jufres  und  Lucrezias  gefeiert,  preist 
ihre  Klugheit,  Frömmigkeit  und  Mildthätigkeit.  So  der  Marmor 
der  ilire  sterblichen  Reste  deckte. 


3. 

PERÜOW  UND  BOLOGN.\.  B.XOLIONI  UND  BENTIVOQLI. 

So  verstört  und  stürmisch  hatte  Julius’  II.  Regierung  be- 
gonnen. Die  Ereignisse  welche  seiner  Wahl  auf  dem  Fusse 

».  Rrumunt , Rom.  111.  2.  2 


Digitized  by  Google 


18 


Julius  11.  und  seine  Politik. 


folgten,  die  politischen  Notliwendigkeiten  welche  seine  ersten 
Entschlüsse  und  Handlungen  herbeil'ührten,  haben  auf  seinen 
ganzen  Pontificat  einen  hellen  Wiederschein  geworfen.  Mogte 
er  in  den  Mitteln  zur  Erreichung  seiner  Zwecke  wechseln, 
selbst  in  einem  Maasse  welches  über  das  gewöhnliche  poli- 
tischer W^andelbarkeit  zugestandene  hinauszugehn  und  seine 
eigne  Voraussicht  Lügen  zu  strafen  schien:  der  Hauptgedanke, 
die  Papstherrschaft  sicherer  und  unabhängiger  zu  begründen, 
im  Innern  sowol  wie  in  ihren  Beziehungen  zu  den  benachbarten 
und  übrigen  Staaten,  ist  von  Anfang  an  unverrückt  vor  seiner 
Seele  gestanden.  Die  Geschichte  der  Borgiaschen  Regierung 
würde  ihn  vor  einer  Wiederholung  ihrer  Irrthümer  bewahrt 
haben,  hätten  selbst  ähnliche  Neigungen  ihn  beherrscht.  Aber 
nepotistische  Tendenzen  dieser  Art  lagen  .lulius  II.  ferne.  Es 
war  sein  Ehrgeiz , das  Papstthum,  nicht  sein  Geschlecht,  gross- 
zumachen. Der  bedenklichste  Irrthum  seiner  Regierung  war 
ein  Erbtheil  der  derselben  vorausgegangenen  Jahre  und  jener 
Ereignisse,  an  denen  er  selbst  wenn  nicht  geradezu  bestimmen- 
den doch  wesentlichen  Antheil  genommen  hat.  Er  fand  Italien 
in  das  ärgste  Gewirre  der  europäischen  Politik  hineingezogen, 
ja  zum  Schauplatz  grosser  sich  bekäm[)fender  Interessen  ge- 
worden, mit  verringerter  Selbständigkeit,  allen  fremden  Ein- 
flüssen offen.  Man  braucht  sich  kaum  darüber  zu  wundem, 
dass  ein  Mann  und  Herrscher,  trotzdem  dass  er  ein  ächter 
Italiener  war  und  für  sein  Vaterland  wami  fühlte,  sich  der 
Fremden  bedienen  zu  können  und  zu  dürfen  glaubte,  in  der 
Hoffnung  eine  eigne  nationale  Macht  zu  bilden,  die  ihn  in 
Stand  setzen  würde,  sich  ihrer  zu  entledigen  nachdem  seine 
nächstliegenden  Zwecke  erreicht  wären.  Aber  in  der  Schätzung 
der  hüben  und  drüben  ins  Werk  gesetzten  Kräfte  hat  Julius  II. 
sich  sehr  verrechnet.  Die  Gewaltsamkeit  seines  Wesens,  seine 
Ungeduld,  sein  Abspringen  von  einem  zum  andern  ohne  die 
rechte  Entwicklung  abzuwarten,  Eigenschaften  die  sich  auch 
in  vorrückenden  Jahren  nicht  minderten,  verstärkten  die  Ein- 
wirkung der  allgemeinen  politischen  Conjuncturen. 

Die  Dinge  waren  in  einer  grossen  Krisis.  Teutschland 
kam  zu  keiner  Ruhe  inmitten  der  Versuche  zur  Umformung 
der  Reichsverfassung  die  abwechselnd  zum  Landfrieden,  zum 
Reichskammergericht,  zur  veränderten  .Stellung  des  Reichs- 
oberhauptes gegenüber  den  Ständen,  zu  der  neuen  Kreis- 
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eintheilung  führten:  Neuerungen  und  Einrichtungen  die  zu 
festerer  Gestaltung  noch  lange  Zeit  brauchten  während  sie  den 
immer  dringender  werdenden  Bedürfnissen  des  zerfallenden 
Reichskörpers  sehr  unvollkommen  entsprachen.  Schon  erhob 
sich  das  Gespenst  einer  Ilabsburgischen  Universalinonarchie. 
Es  erliob  sich  in  der  Person  desselben  Carl,  der  einmal  das 
grösste  Ländergebiet  Europas  zu  vereinigen  bestimmt  war, 
und  welchem,  damals  einem  vierjährigen  Kinde,  gemäss  dem 
Vertrag  von  Blois  von  1504,  mit  der  Hand  der  Tochter 
Ludwigs  XII.  bei  dessen  Heimgang  ohne  männliche  Erben 
nicht  nur  die  französischen  jVnsprüche  auf  italienische  Länder 
sondern  auch  französische  Provinzen  zufallen  sollten,  während 
er  durch  seine  Mutter  der  spanischen  Erbschaft,  durch  seinen 
Vater  der  östreichisch-burgundischen  nahe  stand.  Ein  Pro- 
ject  welches  König  Ludwig  alsbald  wieder  fallen  liess , um  die 
zum  französischen  Tliron  berufene  Nebenlinie  in  der  Person 
des  Herzogs  von  Angouleine  zu  begünstigen,  der  nachmals 
Franz  1.  ward.  Die  auswärtigen  V erhältnissc  mussten  auf  Italien 
grössten  Einfluss  üben.  Die  I'ranzosen  hatten  Neapel  an  Spa- 
nien verloren;  in  Mailand,  dessen  Belehnung  Ludwig  XH.  in- 
folge jenes  Vertrags  von  Blois  von  Kaiser  Maximilian  erlangt 
hatte  , sah  er  sich  nun  von  diesem  bedroht.  In  Toscana  währte 
der  Kampf  um  das  unglückliche  Pisa,  von  Spaniern  wie  von 
Franzosen  geschürt,  die  daraus  eine  Geldspeculation  machten. 
Eine  demokratische  Revolution  in  Genua  veranlasste  fran- 
zösische Einmischung  welcher  die  Unabhängigkeit  der  Stadt 
zum  Opfer  fiel.  In  Julius’  II.  ersten  Jahren  gährte  es  überall. 
Keiner  sah  sich  seines  Besitzes  sicher.  Alle  Füi'sten  waren 
in  Bewegung.  Wie  Ludwig  XU.  in  der  Lombardei,  sah  man 
Ferdinand  von  Aragon  in  Neapel,  beide  in  vorrückenden  Jahren 
grosser  Entwürfe  voll,  ebenso  wie  der  Kaiser  dessen  un- 
ruhige Tliätigkeit  ihn  von  einem  zum  andern  Unternehmen 
trieb.  Es  war  im  October  1506  als  Ferdinand  der  Katholische 
in  Neapel  anlangte,  wo  er,  unbehindert  durch  den  in  Spa- 
nien erfolgten  Tod  seines  Eidams  Erzherzog  Philipps  bis 
zum  Juni  des  folgenden  Jahres  verblieb,  worauf  er  in  sein 
heimatliches  Reich  zurückkehrte,  den  Mann  mit  sich  führend 
dem  er  den  Besitz  Neapels  verdankte,  dessen  Autorität  ihm 
aber  zu  gross  erschien  für  einen  Unterthan,  Gonsalvo  de 
Cordova,  dessen  glänzende  Rolle  nun  zu  Ende  war. 

2' 
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Juliua'  U.  Zug  nach  Umbrieu.  Die  Baglioneii. 


Eine  solche  Zeit  musste  für  einen  Mann  wie  Julius  II. 
etwas  Verlockendes  haben.  Durch  eine  Bulle  vom  10.  Januar 
1504  hatte  er  erklärt,  es  sei  seine  Pflicht  die  Territorien  der 
Kirche  wiederzugewinnen  und  er  werde  diese  Pflicht  erfüllen. 
Er  hat  seine  Absicht  nie  verhehlt.  Als  der  französische  König 
mit  dem  Kaiser  Unterhandlungen  einleitete  welche  Venedig, 
gegen  welches  Beide  territoriale  Ansprüche  erhoben,  bedrohen 
konnten,  näherte  der  Papst  sich  ihnen.  Das  infolge  des 
Bruchs  des  Vertrags  von  Blois  zwischen  Ludwig  und  Maximi- 
lian entstandene  neue  Zerwürfniss  hielt  Julius  II.,  während  es 
ihn  seine  Pläne  gegen  Venedig  zu  vertagen  zwang,  keineswegs 
ab,  die  Wiederherstellung  der  Autorität  des  h.  Stuhls  in  den 
übrigen  Provinzen  zu  versuchen.  Zunächst  galt  es  den  Baglioni 
und  Bentivogli.  Es  musste  sich  zeigen  ob  es  gelingen  würde, 
die  beiden  mächtigsten  Städte  Umbriens  und  des  transapen- 
ninischen  Staates  unter  die  unmittelbare  Regierung  der  Kirche 
zurückzuführen. 

Am  23.  August  1506  verliess  Julius  II.  Rom,  wo  Cardinal 
Lorenzo  Cybö  als  sein  Statthalter  zurückblieb.  Zweiundzwanzig 
Cardinäle  begleiteten  ihn,  und  zahlreiche  Bischöfe  und  Prä- 
laten; das  bewaffnete  Gefolge  war  verhältnissraässig  geringe. 
Der  Zug,  die  geweihte  Hostie  vor  dem  Papste  getragen,  glich 
fast  ebensosehr  einer  Procession  wie  einem  kriegerischen  Unter- 
nehmen. Aber  er  setzte  die,  denen  es  galt,  in  die  grösste 
Besorgniss.  Sie  kannten  den  Mann  der  gegen  sie  aurückte; 
sie  wussten  er  werde  nichts  halb  thun.  Gian  Paolo  Baglioni 
ermaass  die  Gefahr.  Seit  fünfzig  Jahren  spielte  seine  Familie 
in  Perugia  die  erste  Rolle.  In  blutigen  Parteikämpfen  waren 
sie  emporgekommen,  hatten  sie  sich  behauptet;  blutige  Zw'iste 
von  ungewöhnlicher  Wildheit  hatten  sie  selber  zerrissen.  Die 
Stadt  bewahrte  ihre  comunalen  Formen,  aber  da  die  Wider- 
sacher der  Baglionen  vertrieben,  die  Thorthürme  und  festen 
Gebäude  wde  die  Castelle  des  Gebietes  in  der  Gewalt  dieser 
letzteren  waren,  setzten  sie  ihren  Willen  durch,  nicht  die 
Prioren  des  Regiments,  nicht  der  Legat  Antonio  della  Ro- 
vere.  Als  die  französischen  Kriege  in  Italien  begannen, 
stellten  die  Baglionen  eine  ganze  Reihe  der  Ihrigen  zu  den 
Soldheeren;  mehre  erwarben  sich  den  Namen  tüchtiger  Haupt- 
leute, aber  auch  den  Ruf  der  Zweideutigkeit  der  am  Con- 
dottierenhandwerk  haftete.  Gian  Paolo  war  nicht  ohne  Ver- 
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bindungen  in  Rom.  Im  Jahre  1490  liatte  er  Ippolita  die  Tochter 
Giacomoa  de’  Conti  geheiratet:  er  hatte  zu  den  Hauptleuten 
Cesare  Borgias  gehört,  war  dem  Garn  entgangen  welches 
die  Theilnehmer  am  Bundniss  von  La  Magione  fing,  hatte 
nach  Alexanders  VI.  Tode  die  oberste  Gewalt  in  Perugia 
wieder  an  sich  gerissen,  indem  er  sich  und  seine  Anhänger 
als  »Vertheidiger  des  Regiments  der  Kirche«  scheinbar  zur 
Verfügung  des  Cardinalcollegiums  stellte.  Mit  den  Vitelli, 
Orsini,  Alviano  und  Anderen  hatte  er  dann  die  letzte  Streit- 
macht des  Herzogs  von  Valentinois  vernichtet  um  sich  später 
mit  denselben  in  ein  Complott  gegen  die  Florentiner  zu  Gunsten 
des  Cardinais  de’  Medici  einzulassen,  welches  die  Republik 
zu  dem  Entschlüsse  bewog,  dem  Papste  bei  seinem  Vorgehn 
gegen  den  ruhelosen  Nachbar  Hülfe  zu  leisten.  Es  war  Nic- 
colö  Machiavelli  der  zu  Julius  II.  gesandt  wurde,  ihn  in  sei- 
nem »heilisen  V^orsatz«  zu  bestärken  und  hundert  Hommes- 
d’armes  zu  seinem  Dienste  anzubieten.  Gian  Paolo  schwankte 
lange  ob  er  Widerstand  versuchen,  ob  er  in  der  Unterwerfung 
sein  Heil  suchen  sollte.  Er  hatte  eine  nicht  unansehnliche 
bewaffnete  Macht,  hundert  Hommesd’armes,  hundertfünfzig 
Chevaulegers,  Fussvolk,  eine  schwer  einnehmbare  Hauptstadt, 
manche  bewaH'nete  Plätze;  doch  schien  ihm  das  Unternehmen 
zu  gewagt.  Der  Herzog  von  Urbino,  der  Cardinal  von  Pavia, 
der  Legat  von  Perugia  bestimmten  ihn  zum  Nachgeben;  eine 
Deputation  peruginer  Bürger  begab  sich  zum  Papste,  im  Verein 
mit  den  Genannten  zu  Gunsten  der  Baglionen  zu  wirken. 

Julius’  II.  Zug  hatte  sich  langsam  bewegt.  Am  ersten  Tage 
hatte  man  Formelle  erreicht,  ein  etwa  sechzehn  Millien  von 
Rom  zur  Rechten  der  Via  Cassia  gelegenes  orsinisches  Castell. 
Hier  empfingen  den  Papst  Gian  Giordano  Orsini  Herr  von 
Bracciano  und  seine  Gemahn  Felice,  des  Papstes  Tochter, 
»glücklich  zumal  durch  Gestalt,  durch  Geist  wie  Sitten  und 
Namen«  nach  den  Worten  des  Cardinais  von  Corneto,  der 
diese  Unternehmung  geschildert  hat.  Am  folgenden  Tage  ge- 
langte man  nach  Nepi,  dann  nach  Civita  Castellana,  nach 
Viterbo  wo  eintägige  Rast  gehalten  und  Eintracht  zwischen 
Hadernden  gestiftet  ward,  endlich  nach  Orvieto, 

• Hoch  auf  ragendem  Fels,  nicht  Schutzes  der  Mauern  bedürfend. 
Fernhin  blickend  ins  Land  mit  dem  mächtigen  Tempel  der  Jungfrau, 
Dem  die  leuchtende  Stirn  viel  Marmorgestalten  beleben.- 
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Julius  II.  in  l’crugia. 


Hier  war  es  wo  Gian  Paolo  zum  Papste  kam.  Er  ging  auf 
die  ihm  gestellten  Bedingungen  ein.  Die  Thore  und  Thiirine 
von  Perugia  sollten  ebenso  wie  die  Burgen  des  Gebietes  den 
Leuten  der  Kirche  übergeben,  päpstliche  Besatzung  in  Perugia 
aufgenommen  werden,  die  Ausgewanderten  älterer  Zeit  mit 
wenigen  Ausnahmen  zurückkehreu  — cs  gab  solche  darunter 
welche  achtzehn  Jahre  von  der  Heimat  entfernt  waren.  Gian 
Paolo  sollte  sich  dem  Zuge  gegen  Bologna  anschliessen , seine 
Söhne  Malatesta  und  Orazio  als  Geissein  nach  ürbino  senden. 
Dies  änderte  freilich  gewaltig  die  Stellung  der  Baglionen.  Glan 
Paolo  kehrte  nach  Perugia  zurück.  Wie  immer  seine  Stimmung 
sein  mogte,  er  musste  alles  für  des  Papstes  Einzug  herrichten. 
Dieser  erfolgte  am  13.  September.  Julius  II.  hatte  die  Castelle 
besetzen  lassen,  dann  erschien  er  mit  grossem  Gepränge. 
Vieruudzwanzig  (’ardinäle,  der  Markgraf  von  ^Mantua,  der 
Herzog  von  ürbino,  Francesco  Maria  della  Rovere,  der  vene- 
tianische  Botschafter  waren  bei  ihm,  als  er  durch  den  laugen 
Borgo  S.  Pietro  und  dann  durch  das  gleichnamige  Thor  zog 
in  einem  mit  golddurchwirktem  Seidenzenge  bedeckten  Trag- 
sessel. Die  Menge  empfing  ihn  jubelnd  als  er  im  Palast  der 
Prioren  beim  Dom  eiukehrtc;  die  Cardinälo  und  das  übrige 
Gefolge  wurden  in  den  Häusern  vornehmer  Bürger  und  in 
Klöstern  untergebracht  Der  Papst  mogte  auf  die,  Macht  der 
Umstände  mehr  als  auf  die  Pihrlichkeit  Gian  Paolos  vertr.auen : 
moralischen  Muth  legte  er  jedenfalls  an  den  Tag.  Seine  Lento 
blieben  draussen:  ohne  bevvafl'nete  Macht,  bemerkt  P'rancesco 
Guicciardini , zog  er  ein;  er  gab  sich  in  die  Gewalt  Gian 
Paolos  der  ihn  mit  seinem  ganzen  Hofe  hätte  gefangeuuehmen 
können,  wenn  er  den  Muth  gehabt  hätte  die  VV'elt  mit  einer 
grossen  That  jener  Perfidie  zu  erfüllen,  mit  der  er  in  weit 
geringeren  Dingen  seinen  Namen  befleckt  hatte. 

Des  Papstes  Aufenthalt  in  Perugia,  wo  er  einst  als  armer 
Jüngliug  den  Studien  obgelegen,  war  für  die  Stadt  fördernd, 
für  die  Herstellung  der  Eintracht  woldthätig,  obgleich  die 
Versöhnung  der  Factionen  wie  gewöhnlich  mehr  äusserlich  als 
innerlich  war.  Am  21.  September  erfolgte  der  Aufbruch. 
Ueber  Fratta,  Gubbio,  Cagli,  durch  den  l'urlopass  ging’s  nach 
ürbino,  dann  nach  Maccrata  Feltria,  nach  Sau  Marino,  in  die 
ebne  Romagna.  Am  1.  October  war  der  Papst  in  Cesena.  Er 
hatte  Rimini  und  die  übrigen  von  deu  Venetianern  besetzten 
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Territorien  vermieden;  auch  fiirder  that  er  dies  und  statt  die 
gerade  Strasse  einzulialten,  wandte  er  sicli  links,  theilweise 
ilorentinisches  Gebiet  berührend,  schwierige  Wege  verfolgend. 
Giovanni  Bentivoglio  hatte  sich  in  Bologna  halten  zu  können 
geglaubt.  Er  vertraute  auf  die  Stärke  der  Stadt,  auf  seinen 
grossen  Anhang,  auf  die  alte  Stellung,  auf  die  tüchtigen  Söhne. 
Des  Papstes  Aufforderung  ihn  in  der  Stadt  aufzunehmen  hatte 
er  fast  höhnisch  beantwortet.  Von  Cesena  aus  hatte  Julius 
ein  scharfes  Monitoriuin  wider  ihn  erlassen ; in  Imola  ange- 
langt, der  letzten  grössern  Stadt  vor  Bologna,  zog  er  seine 
Truppen  zusammen.  Die  Baglionen  führten  hundertfünfzig 
Hoininesd’armes , Marcantouio  Colonna  hundert  in  florentini- 
schem  Dienst,  ebensoviele  waren  von  Ferrara  gestellt,  zwei- 
hundert Chevaulegers  vom  Markgrafen  von  Mantua  der  den 
Oberbefehl  übernahm,  überdies  zahlreiche  Stradioten  und  an- 
dere leichte  Truppen.  Diese  Streitmacht  hätte  die  Bentivogli 
nicht  schrecken  dürfen,  aber  sie  erhielten  Kunde  dass  Lud- 
wig XII. , auf  dessen  Schutz  sie  gebaut,  ihnen  den  Rücken 
gewandt,  sich  zur  Duterstützuug  des  Papstes  entschlossen 
habe,  dass  der  Marschall  von  Chaumont  Charles  d’Amboise 
mit  sechshundert  Lanzen  und  dreitausend  Mann  Fussvolk  auf 
dem  Marsche  sei.  An  dem  Tage  an  welchen  Francesco  Gon- 
zaga in  Castel  S.  Pietro  lagerte,  traf  Chaumont  in  Castelfranco 
auf  der  modenesischen  Strasse  ein.  Von  hier  sandte  er  an 
Giovanni  Bentivoglio  Botschaft,  im  Namen  seines  Königs  ihm 
völlige  Sicherheit,  Verfügung  über  seine  Güter,  unbehinderten 
Aufenthalt  in  Bologna  zu  versprechen,  wenn  er  innerhalb 
dreier  Tage  sich  dem  Papste  füge  und  diesem  die  Stadt  und 
ihre  V^erwaltung  übergebe.  Der  Markgraf  von  Mantua  und 
andere  Befreundete  hatten  diese  Bedingungen  von  Julius  II. 
erwirkt,  der  darauf  gedrungen  hatte  der  Herr  von  Bologna 
solle  sich  persönlich  stellen. 

Giovanni  Bentivoglio  hatte  einst  Piero  de’  Medici  und  die 
Seinigen  laut  gescholten,  dass  sie  ohne  das  Schwert  zu  ziehn 
dem  Aufstande  von  1494  gewichen  seien.  Nun  that  er  dasselbe. 
Er  schloss  mit  Chaumont  das  .\bkommen.  Mit  seinen  Söhnen 
verliess  er  in  der  Nacht  des  2.  November  die  Stadt,  mit  freiem 
Geleit  sich  nach  Mailand  zu  begeben.  Alle  bewegliche  Habe 
sollten  sie  ungeschmälert  mit  sich  nehmen,  die  liegenden  Güter 
frei  besitzen.  Vierzig  Jahre  lang  hatte  Giovanni  Bentivoglio 
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beinahe  unbeschränkte  Gewalt  aus<;eübt,  als  er  den  Unbestand 
des  Glücks  erfuhr.  Ginevra  Sforza  seine  Gemahn  wollte  noch 
nicht  alles  verloren  glauben.  Die  Tochter  Alessandros  Herrn 
von  Pesaro  hatte  viel  von  dem  Geist  und  <ler  Entschlossenheit, 
welche  so  manche  Slänuer  und  Eraucn  dieses  merkwürdigen 
Geschlechts  beseelten.  Im  Alter  von  zwölf  Jahren  an  Saute 
Bentivoglio,  nach  dessen  im  Jalire  1403  erfolgten  Tode  an 
dessen  Vetter  Giovanni  verheiratet,  trug  sie  wesentlich  dazu 
bei,  die  Herrschaft  über  Bologna  im  Hause  der  Bentivogli  zu 
befestigen,  und  ihre  Familienverbindungen  mehrten  den  Glanz 
des  Hauses.  Die  Töchter  hatten  in  die  Familien  Manfredi, 
Gonzaga,  Malatesta,  Pico,  Sforza,  Riario  und  Andere  hinein- 
geheiratet. Giuevra  w'ollte  Bologna  nicht  mit  den  Andern  ver- 
lassen; sie  beschloss  sich  an  den  Papst  zu  wenden.  Aber 
Julius  II.  licss  ihr  sagen:  sie  sei  schon  zu  lange  geblieben,  sie 
trage  an  dem  Unglück  ihres  Hauses  Schuld,  denn  durch  sie 
sei  Messer  Giovanni  in  seinem  Widerstande  bestärkt  worden. 
Er  werde  nicht  eher  nach  Bologna  kommen  bis  sie  sich  ent- 
fernt habe.  Mit  ihren  Frauen  bestieg  sie  den  Wagen  und  fulir 
weg,  Giovanni  Gonzaga,  Gemal  ihrer  Tochter  Laura,  gab  ihr 
das  Geleite.  Sie  ging  nach  Busseto  im  Parmesanisclien  welches 
ihrer  Familie,  gehörte,  aber  sie  ergab  sich  nicht  in  ihr  Schicksal. 
Mit  den  Summen  die  sie  zusammenbrachte,  sechzehntausend 
Ducaten,  versuchten  drei  ihrer  Söhne,  von  den  Freunden  des 
Hauses  unterstützt  und  durch  einen  zweideutigen  Bescheid 
des  französischen  Königs  nicht  behindert,  nach  des  Papstes 
Abreise  einen  Angrifl'  auf  Bologna.  Das  Unternelimen  mislang, 
denn  die  Bürgerschaft  unterstützte  die  päpstlichen  Truppen; 
Ludwig  XII.  licss  Giov'anni  Bentivoglio  verhaften , die  Seinigen 
aus  dem  Mailändischen  verweisen.  Die  Untersuchung  der 
Sache  zeigte  dass  der  Vater  unbetheiligt  war  an  dem  von 
Gattin  und  Söhnen  gemachten  Versuche,  aber  das  Elend  des 
Exils  wurde  noch  unendlich  verbittert  für  den  alten  Mann. 
Der  Familienpalast,  einer  der  schönsten  Italiens,  mit  prächtigen 
Gärten  und  noch  in  jüngster  Zeit  von  Francesco  Francias 
Hand  geschmückt,  wurde  vom  Volke  geplündert  und  zerstört. 
Man  müsse  das  Nest  ausheben,  hiess  es,  um  die  Vögel  auf 
immer  zu  verscheuchen.  Einen  Monat  lang  währte  das  Werk 
der  Vernichtung;  leer  blieb  der  Platz  den  man  »II  Guasto« 
nannte,  bis  vor  einem  Jahrhundert  die  Gemeinde  ihn  für  den 
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Bau  eines  der  ansehnlichsten  Theater  der  Halbinsel  ankaufte. 
Die  Nachrichten  brachen  Giuevras  Herz,  Sie  starb  plötzlich  am 
16.  Mai  1507,  am  13.  Februar  des  folgenden  Jahres,  mehr  denn 
siebzig  alt,  Giovanni  Bentivoglio.  Am  Thurme  seines  Palastes 
hatte  er  einst  die  Inschrift  anbringen  lassen,  Verdienst  und 
Glück  hätten  ihm  alte  Güter  reichlich  gewährt,  nach  denen  der 
Mensch  sich  sehnen  könne.  Ein  Erdbeben  hatte  nicht  lange 
vor  des  Papstes  Zuge  einen  Theil  des  Palastes  niedergeworfen 
und  den  Besitzer  veranlasst  die  Spitze  des  Thurraes  abnehmen 
zu  lassen,  was  Vielen  als  Vorbedeutung  des  Sturzes  der  Fa- 
milie erschien.  Noch  einmal  werden  wir  dieser  Familie  be- 
gegnen bevor  sie  ihre  letzte  Hollhung  zerrinnen  sah. 

Julius  H.  zog  am  11.  November  1506  in  die  Stadt  ein  die 
ihn  festlich  empfing.  Er  erfüllte  seine  Zusage  ihre  Freiheiten 
zu  bewahren;  eine  Behörde  von  vierzig  Männern,  deren  Kern 
eine  schon  bestehende  war,  führte  die  Verwaltung  in  weit 
grösserer  Unabhängigkeit  als  unter  den  Bentivogti.  Der  Papst, 
sagt  Francesco  Guicciardini,  liess  dieser  grossen  und  berühmten 
Stadt  im  wesentlichen  Formen  und  Schein  der  Freiheit.  In- 
derthat  unterwarf  er  sie  der  Herrschaft  der  Kirche,  indem  er 
hier  wie  in  allen  andern  Städten  durch  die  Privilegien,  die  er 
mit  grosser  Liberalität  gewährte,  den  Zweck  erreichte  dass  die 
Völker  sich  der  geistlichen  Herrschaft  gerne  fügten.  Chaumont 
kam  mit  seinem  persönlichen  Geleite,  erhielt  reichlichen  Kosten- 
ersatz, Zusage  eines  Cardinaishutes  für  seinen  Bruder  den  Erz- 
bischof von  Alby.  Bis  zum  20.  Februar  1507  verweilte  der 
Papst  in  Bologna,  dann  kehrte  er  nach  Rom  zurück.  Am 
26.  März  traf  er  im  Kloster  von  Sta  Maria  del  popolo  ein  wo 
er  übernachtete.  Am  folgenden  Tage,  dem  Palmsonntag,  hielt 
er  einen  Triumpheinzug  in  seine  Hauptstadt. 


4. 

nIE  ROM.kONA  um)  VKNEnlO.  l.IOUE  VON  C.\MBR.\Y. 

Es  ist  begreiflich,  der  über  jede  Erwartung  rasche  und  voll- 
ständige Erfolg,  die  ohne  Schwertstreich  erlangte  Unterwerfung 
zweier  der  bedeutendsten  Städte  musste  Julius  U.  in  dem  Vor- 
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haben  bestärken , die  Venetianer  zur  Räumung  der  Romagna  zu 
zwingeu.  Mau  mögte  es  kaum  für  inöglicli  halten  dass  die  Re- 
publik die  Gefahr  nicht  ahnte,  in  welche  sie  gerieth.  Während  sie 
jeden  Antrag  des  Papstes  abwics,  lag  sie  in  heftigster  Fehde 
mit  Kaiser  Maximilian.  Ks  ist  wahr  sie  hatte  grösstes  Glück: 
Görz,  Triest  wurden  genommen,  bis  Adelsberg  drangen  die 
Sieger.  Aber  sie  verrechneten  sich,  indem  sie  auf  die  Dauer 
des  Unfriedens  zwischen  den  Mächten  bauten,  mit  deren  jeder 
vereinzelt  sie  entweder  Frieden  zu  halten  oder  im  Kampfe  fertig 
zu  werden  hofften.  Der  Verein  dieser  Mächte  war  ihr  Ver- 
derben. Am  10.  December  1508  wurde  die  Ligue  von  Cambray 
geschlossen,  zunächst  für  den  Kaiser  und  den  französischen 
König,  durch  des  Erstem  Tochter  3Iargarete  die  Statthalterin 
der  Niederlande  und  den  Cardinal  von  Rouen.  Dem  Könige 
von  Spanien  wie  dem  Papste  wurde  der  Beitritt  freigestellt, 
andere  Herrscher  und  Herren  eiugeladen;  jeder  sollte  von  der 
Republik  zurückerlaugen  worauf  er  ein  Recht  zu  haben  glaubte, 
.leder  hatte  Forderungen,  und  dies  zeigt  wie  unvorsichtig  die 
Republik  gewesen  war.  Der  Papst  verlangte  die  Räumung  der 
Romagna,  der  Kaiser  wollte  sich  für  die  erlittenen  Verluste 
rächen  und  die  Reichsansprüche  auf  The.ile  der  Terraferma 
geltend  machen,  der  französische  König  begehrte  die  alten 
Grenzen  des  Herzogthums  Mailand,  der  spanische  die  Rück- 
gabe der  apulischeu  Seeplätze.  Die  benachbarten  kleinen 
Herren  von  Ferrara  und  Mantua  hatten  oft  genug  von  Venedig 
zu  leiden  gehabt. 

Man  hat  die  Ligue  von  Cambray  zur  heftigsten  Anklage 
gegen  .Julius  11.  gebraucht  Es  ist  die  Anklage,  er  habe  die 
Fremden  nach  Italien  gerufen,  gegen  die  er  dann,  als  sie 
Venedig,  die  letzte  Vormauer  Italiens  zu  vernichten  drohten, 
Himmel  und  Erde  in  Bewegung  gesetzt.  Aber  Venedig  selbst 
hat  den  Papst  zu  dem  Bünduiss  gedrängt  welches  ihm  zuwider 
war,  so  sehr  er  auch  gegen  die  Repubhk  gereizt  hatte.  Julius  H. 
kannte  Frankreich  und  den  König  wohl,  und  das  Mistrauen 
welches  er  in  sie  setzte,  wurde  ihm  von  Ludwig  wie  von 
Amboise  reichlich  vergolten,  auch  während  der  Unterhand- 
lungen zu  Cambray  an  denen  kein  päpstlicher  Bevollmächtigter 
theilnahm.  Der  Papst  trat  ein,  weil  er  kein  Mittel  sah  die 
Romagna  der  Herrschaft  der  Republik  zu  entziehn.  Er  hatte 
bei  dieser  kein  Hehl  mit  den  cingegangenen  Verpflichtungen, 
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aber  er  erbot  sich  noch  einmal  zur  Ausgleichunp;  wenn  man 
ihm  seine  Städte  zurück"eben  wolle.  Seihst  auf  Wiederein- 
setzung von  Feudataren  wie  voralters  wollte  er  sich  einlassen. 
Die  Ueberschätzung  der  eignen  Streitkräftc  liess  die  Venetianer 
nicht  darauf  eingehn.  .\uch  als  .Tulius  sich  geneigt  zeigte, 
ausser  Ravenna  und  Cervia  noch  Rimini  und  Faenza  ihnen  zu 
lassen,  kam  man  nicht  zum  Einvernehmen : einer  hat  dann  den 
andern  der  Schuld  geziehn.  Selbst  Solche  die  der  Republik 
geneigt  sind,  tadeln  deren  starres  und  hochmüthiges  Verhalten 
gegenüber  dem  Papste,  nicht  blos  in  Bezug  auf  die  roinagnoli- 
schen  Städte  auf  welche  Venedig  kein  wirkliches  Recht  hatte, 
sondern  in  Beneficial-  und  Jurisdictionsaugelegenheiten.  Jeder, 
erzählt  der  Vicentiner  Euigi  da  Porto  in  einem  seiner  Briefe, 
hat  die  aulfallcnden  Worte  v('rnommen  welche  der  Botschafter 
Uomenico  Pisani  dem  Papste  erwiederte  als  dieser  sich  über  die 
Eingrilfe  in  seine,  kirchlichen  Gerechtsame  beklagte.  »Auf  des 
Papstes  Drohung,  die  Republik  werde  ihr  Verfahren  einmal 
bereuen,  bemerkte  Pisani,  Se.  Heiligkeit  müsse  erst  zu  Kräften 
kommen,  um  Venedig  etwas  anhaben  zu  können,  lieber  die 
Maassen  erzürnt  ob  der  unklugen  Rede  sprach  Julius:  Ich 
werde  nicht  ablassen,  bevor  ich  euch  wieder  zu  .demüthigen 
Fischern  gemacht  habe,  wie  ihr  vordem  wäret.  Drauf  der 
Botechafter : Heiliger  Vater,  es  wrd  uns  leichter  werden  euch 
zum  kleinen  Kleriker  zu  machen,  wenn  ihr  euch  nicht  vorseht.« 
Die  Republik  brauchte  sich  nicht  zu  wundern  über  das  was 
nun  erfolgte.  Ihre  Versuche  das  Büudniss  zwischen  Maximihan 
und  Ludwig  zu  sprengen,  hatten  keinen  Erfolg. 

Schon  hatte  zu  Ende  Winters  1509  der  Krieg  begonnen. 
Französische  Völker  unter  dem  Marschall  von  Chaumont  waren 
in  die  lombardischen  Grenzstriche  eingefallen,  päpstliche  ins 
Ravennatische.  Francesco  Maria  della  Rovere,  seit  dem 
13.  April  1508  durch  den  Tod  Guidubaldos  von  Montcfeltro 
Herzog  von  Urbino , hatte  als  General  der  Kirche  das  Com- 
mando  derselben  übernommen.  Auch  von  venetianischer  Seite 
nahmen  die  Feindseligkeiten  ihren  Anfang;  unter  den  Condot- 
tieren  welche  die  Republik  warb,  befanden  sich  auch  Orsinen 
und  Saveller,  aber  der  Papst  verwehrte  ihnen  die  Annahme. 
Nicht  so  konnte  er  es  indess  wehren  dass  die  beiden  vor- 
nehmsten Hauptleute  der  Venetianer  Familien  des  Kirchenstaat« 
angehürten,  Niccolö  Orsini  von  Pitigliano  und  Bartolommeo 
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d’Alviano.  Der  Generalcapitän  Angelo  Trevisan  hatte  den  Be- 
IcliI  erhalten  die  romagnolischen  Küsten  zu  verheeren;  die 
Bentivogli,  in  Venedig  aufgenommen , waren  zu  neuem  Unter- 
nehmen gegen  Bologna  instaudgesetzt  worden.  Am  27.  April 
verhängte  der  Papst  Bann  und  Interdict  über  Venedig  und 
seine  Territorien,  wenn  binnen  vierundzwanzig  Tagen  kein 
Abkommen  getroffen,  üenugthuung  geleistet  sei.  Die  Signorie 
verbot  aufs  strengste  die  Bekanntmaelmng  der  Bulle,  legte 
Appellation  an  das  Concil  ein,  liess  diese  Berufung  selbst  an 
die  Thüren  von  St.  Peter  anheften,  veranlasste  eine  neue  Er- 
klärung des  Papstes  die  Appellation  und  Protest  vernichtete. 
Mantua  und  Ferrara  waren  der  Eigne  beigetreten.  In  der 
zweiten  Hälfte  des  April  war  Ludwig  XII.  in  .Mailand  einge- 
troffen, am  8.  Mai  stand  er  mit  seinem  Heere  an  der  .\dda. 
Am  14.  Mai  erfocht  er  den  Sieg  von  Ghiaradadda  oder  Agnadel. 
Innerhalb  vierzehn  Tagen  nahmen  die  Franzosen,  mit  er- 
schreckender Grausamkeit  verfahrend,  alle  V^esten  und  Orte 
bis  zum  Mincio,  die  Päpstlichen  Rimini,  Ravenna,  Cervia, 
Faenza,  die  Ferraresen  das  Polesine.  und  die  Euganeen,  die 
Mantuaner  .\sola  und  Lonato,  die  .Spanier  die  apulischen 
Städte,  die  Kaiserlichen  Verona,  Vicenza,  Padua,  die  Küsten- 
städte bis  Fiume.  Nur  Treviso  hielt  sich.  Die  Feinde  standen 
an  den  Lagunen. 

In  wenigen  W ochen  war  die  stolze  und  mächtige  Republik 
niedergeworfen.  Bald  aber  erfolgte  ein  Rückschlag.  Venedig 
hatte  seine  Unterthanen  in  der  Terraferma  des  Eides  entbun- 
den, aber  schon  begann  diese  Terraferma  ihm  wiederzuzulällen. 
Die  Menge  der  Gegner,  erst  sein  Verderben,  war  sein  Heil. 
Andrea  Gritti  nahm  Padua  wieder;  vergebens  ward  es  von 
Kaiser  Maximilian  belagert.  Es  war  der  Beginn  der  Wendung 
der  Dinge.  Aber  die  Wendung  des  Papstes  entschied.  .Tulius  II. 
hatte  seinen  ersten  Zweck  erreicht:  die  Romagna  gehörte  der 
Kirche  wieder.  Die  Boten  von  Ravenna,  welches  siebzig  Jahre 
lang  unter  dem  Marcuslöwen  gestanden,  waren  vor  ihm  er- 
schienen. Er  antwortete  ihnen,  mit  Recht  freuten  sie  sich 
zu  ihrem  wahren  Herrn  zurückgekehrt  zu  sein,  zu  dem  dessen 
Herrschaft  Freiheit,  unter  Dem  zu  stehn  in  demselben  Maasse 
ehrenvoller  sei,  wie  er  die  Fürsten  dieser  Welt  an  Würde 
überrage.  Es  war  aber  nicht  blos  die  Erreichung  dieses 
Zieles  was  den  Papst  bestimmte.  Es  war  auch  nicht  blos  das 
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Bewusstsein  der  Hinfälligkeit  eines  Bündnisses,  bei  welchem 
die  Theilnehmer  ihre  particulären  Streitigkeiten  last  alle  unaus- 
getragen  gelassen  hatten  um  sich  zu  Einem  Zweck  zu  vereinigen. 
Er  hatte  Venedig  in  seine  Schranken  zurückgewiesen  sehn 
wollen:  nun  erschrak  er  vor  dem  Maasse  der  Demüthigung. 
Vierundzwanzig  Tage  hatten  hingereicht,  einen  so  ansehnliclien 
Staat  auf  die  Canäle  und  Inseln  seiner  Hauptstadt  zu  beschrän- 
ken — Alle  hatten  sich  mit  seinen  Spolien  bereichert.  Hatte 
doch  selbst  das  Haus  Savoyen  als  Erbe  von  Charlotte  Lusignan 
Anspruch  au  Cypern  erhoben!  Das  Bedenklichste  aber  war  die 
Machtvergrosserung  Frankreichs.  Schon  waren  Misverständ- 
nisse  zwischein  dem  Könige  und  dem  Papste  ausgebrochen, 
der,  ein  Ligurer  we  er  sich  zu  nennen  liebte,  Liguriens 
Unterwerfung  mitnichten  verschmerzte.  Ueberdies  mistraute 
Julius  dem  Ehrgeiz  des  Cardinais  d’Amboise,  der  aus  seiner 
Hoffnung  auf  einstige  Erlangung  der  Tiara  kein  Hehl  machte. 

Julius  II.  beschloss  einznlenken.  Die  Signorie,  durch  Un- 
glück belehrt,  hatte  richtig  erkannt  wie  vor  allem  darauf  an- 
komme, den  Papst  von  dem  fremden  Bündniss  abzuziehn.  Die 
Hand,  schrieb  sie,  die  sie  geschlagen,  könne  auch  heilen. 
•Sanabit  qui  percussit.«  Schon  am  26.  Juni  hatte  man  eine 
Gesandtschaft  für  Rom  bestimmt,  fünf  angesehene  und  ge- 
schäftskundige Männer.  Bei  Nachtzeit,  nicht  in  gewohnter 
feierlicher  Weise  wurden  sie  in  die  Stadt  eingelassen.  Lange 
währte  es  bevor  sie  sich  Gehör  verschalften,  überhaupt  fänden 
sie  die  Stimmung  sehr  gereizt.  Anfangs  glaubte  man  es  sei 
mit  der  Republik  zu  Ende.  Allmälig  besserte  sich  die  Stim- 
mung; die  Nachrichten^voq  dem  mannhaften  Widerstand,  den 
die  Terraferma  Maximilians  Waffen  leistete,  mogten  dazu  bei- 
tragen. Der  Markgraf  von  Mantua  war  beim  Angriff  auf  Isola 
della  Scala  in  venetianische  Gefangenschaft  gerathen;  seine 
Schwester  die  venvittwete , seine  Tochter  die  regierende  Her- 
zogin von  Urbino  drangen  in  den  Papst  ihm  die  Freiheit  zu 
verschaffen.  Die  venetianischen  Cardinäle  Domenico  Grimani 
und  Marco  Cornaro  thaten  was  sie  vermogten,  eine  Aus- 
gleichung herbeizuführen.  Domenico  Grimanis  Vater  Antonio, 
als  Verbannter  in  Rom  lebend , hatte  seinen  Sohn  kräftig  unter- 
stützt, und  die  Vorstellungen  des  erfahrenen  Mannes  scheinen 
auf  Julius  II.  nicht  geringen  Eindruck  gemacht  zu  haben.  Noch 
während  der  Verhandlungen  hatte  der  Verbannte  Erlaubniss 
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zur  Uückkelir  in  die  Heimat  erhalten;  die  Auskunft  die  er  am 
2ü.  Juli  vor  Doge  und  Rath  über  seine  letzte  Unterredung»  mit 
dem  Papste  ertheilte,  ist  ein  Zeugniss  so  des  Schwankens  des 
Letz.tern  wie  der  auch  im  Uuf»lück  unabhängigen  Haltung  der 
Venetianer.  Julius  II.  sagte:  Franzosen  und  Teutsche  wollten 
nach  Venedig  gehn  und  die  Stadt  vernichten,  aber  wir  haben’s 
nicht  zugelassen.  Urauf  der  Verbannte : Heiligster  Vater,  wollte 
Gott  sie  wären  gekommen:  mit  geringen  Ehren  würden  wir  sie 
heimgesandt  haben.  Venedig  fragt  nicht  nach  der  Macht  von 
Türken  und  Franzosen,  von  Teutschen  und  Spaniern  und  aller 
Welt  wenn  man’s  ruhig  innerhalb  seiner  Grenzen  lässt.  Gott 
sei  Uank,  dafür  hat  es  Vorkehrungen  getroffen.  Wir  glaubeu’g, 
erwiederte  der  Papst,  denn  wir  wissen  was  Venedig  ist. 

Noch  bemülitcn  sich  die  Gesandten  der  Theilnehmer  an 
der  I.igue,  vor  allen  der  französische  Hotschafter  Alberto  Pio 
Graf  von  Carpi  Julius  II.  festzuhalten,  aber  der  Gegenwind 
ward  immer  stärker.  Selbst  die  Bologneser  Hochschule  sprach 
sich  wider  die  Aufrcchthaltung  des  Interdicts  aus.  Der  Papst 
beauftragte  inelire  Cardiuäle  unter  dem  Vorsitz  Olivieri  Carafas 
mit  der  Unterhandlung;  sie  betraf  Geistliches  und  Weltliches, 
auch  die  Schifffahrt  im  Adriatischen  Meer  welches  die  Vene- 
tianer ganz  zum  mare  clausum  zu  machen  sich  bestrebten.  In 
allen  Punkten  gaben  die  Besiegten  nach.  Sie  nahmen  ihre 
Appellation  an  das  Concil  zurück,  unterwarfen  sich  dem  Kirchen- 
bann, anerkannten  die  Steuerfreiheit  des  Clerus  und  das  kirch- 
liche Forum,  gewährten  den  Päpstlichen  und  den  Ferraresen 
freie  Schifffahrt,  widerriefen  alle  mit  päpstlichen  Städten  ab- 
geschlossenen Verträge,  verzichteten  auf  alle  Einmischung  in 
die  Angelegenheiten  F'erraras  wo  sie  bis  dahin  durch  einen 
Vicedominus  eine  Art  Beaufsichtigungsrecht  ausgeübt  hatten, 
vcrs|)rachen  keinen  päpstlichen  Rebellen  Schutz  zu  gewähren. 
Julius  11.  hatte  alles  erlangt  was  er  wünschen  konnte.  AV^as 
aber  soll  man  dazu  sagen,  wenn  am  Tage  an  welchem  den 
Botschaftern  in  Rom  Vollmacht  zum  Eingehn  und  Abschliessen 
auf  diese  Bedingungen  ertheilt  ward,  am  15.  Februar  1510,  der 
Rath  insgeheim  eine  Nullitätserklärung  formulirte,  unter  dem 
Vorgeben  die  Bedingungen  seien  der  Republik  gewaltsam  ab- 
gepresst worden! 

Am  24.  Februar  erfolgte  die  Absolution.  Die  Botschafter 
hatten  gefürchtet  sie  werde  mit  den  gewohnten  demüthigenden 


Digitized  by  Googlc 


Absolution  der  Venetiaiier. 


31 


Ceremonien  stattfiuileu , »mit  dem  Gürtel  um  den  Ilalsi,  aber 
der  Papst  war  befriedigt.  In  Pontilicalkleidung  Hess  er  sich 
nacb  St,  Peter  tragen  und  nahm  in  der  Vorhalle  Platz,  zwölf 
Cardinäle,  zahlreiche  Prälaten  und  Pöuitentiare  umgaben  ihn. 
Die  Botschafter,  in  ihren  scliarlachnen  Fcstgewändern,  waren 
da;  sie  sprachen  im  Namen  der  Republik  Reue  über  das  Vor- 
geläüene  aus  und  baten  um  Lösung.  Der  F'iscalprocurator 
nahm  ihre  Vollmacht  entgegen,  dann  brachte  man  das  p>an- 
gelicnbuch,  legte  es  geötfnet  auf  des  Papstes  Kniee,  die  Bot- 
schafter traten  hinzu,  hielten  die  Hand  darauf,  leisteten  den 
Eid  auf  die  Vertragsbedingungen.  Nun  wurden  dem  Papst  und 
den  Cardinälen  Ruthen  gereicht  an  welche  sie  die  Hand  legten, 
der  Psalm  Miserere  wurde  gcs[)rochen,  die  Absolutiousformel 
rasch  verlesen.  Der  Papst  liess  die  Botschafter  zur  Umarmung 
zu,  dann  zog  er  sich  zurück,  jene  wurden  von  vier  Uardinälen 
und  den  Pönitentiaren  in  die  Kirche  geführt,  der  Besuch  der 
Basiliken,  Gebete  und  Almosen  ihnen  vorgeschrieben.  Von  der 
Hausdienerschaft  des  Papstes  und  der  Cardinäle  begleitet  kehr- 
ten sie  nach  Hause  zurück;  die  ganze  Stadt  war  im  Festjubel. 
Am  folgenden  Tage  liess  Julius  11.  die  Botschafter  in  Gegen- 
wart der  venetianischen  Cardinäle  nochmals  vor.  «Magnifici 
doiuiui  oratores,  sprach  er,  wundert  euch  nicht  darüber  dass 
wir  so  lange  gezögert  haben  mit  der  Aulliebung  des  Interdicts. 
An  eurer  Signorie  hat  die  Schuld  gelegen:  sie  hätte  unsere 
gerechten  P’orderungen  früher  erfüllen  sollen.  Uns  selbst  hat 
es  leid  gethan  zu  den  Consuren  schreiten  zu  müssen.  Die  Re- 
publik möge  beherzigen  dass  cs  ihr  nur  Vortheil  bringen  kann, 
mit  den  Päpsten  gut  zu  stehn.  Wir  sind  bereit  zu  eurem  Besten 
zu  wirken.  Wir  gehen  auf  einige  Tage  nach  Civitavecchia : um 
keinen  Verdacht  zu  wecken,  soll  Girolamo  Donato  uns  beglei- 
ten.« Der  Genannte  blieb  in  Rom  als  ordentlicher  Botschafter, 
die  üebrigen  verabschiedeten  sich,  begaben  sich  nach  Ancona 
wo  eine  Galeere  von  Pola  sie  abholte  und  nach  Venedig  heim- 
fuhrte. 
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5. 

KR.\NZÖSISCHEK  KRIEG.  SCUI-,\C1IT  VON  R.IVENN'A. 

PIS.i  UNI)  FLORENZ. 

Der  erste  Act  des  Dramas  der  Ligue  von  Cambray  war 
ausges|)ielt.  Nun  aber  wurden  die  Fäden  des  lutriguen-  und 
Kriegsspiels  mit  jedem  Tage  verworrener.  Des  Papstes  Ver- 
sölinung  mit  Venedig  war  freilich  kein  ßündniss  mit  der  Re- 
publik, aber  sie  übte  den  stärksten  Rückschlag  auf  sein  Ver- 
bältniss  zu  deren  Gegnern , seinen  bisherigen  Verbündeten. 
Julius  II.  batte  das  meiste  dazu  beigetragen  den  Franzosen 
Oberitalien  zu  überliefern;  als  sie  sich  dort  befestigt  hatten, 
erschrak  er.  Flr  fand  bald  dass  sie  für  ihn  zu  stark  waren  — 
er  äusserte  der  König  wolle  ihn  zu  seinem  Kaplan  machen. 
Die  Spannung  mit  l'rankreich  führte  zur  Annäherung  an  Spa- 
nien; Ferdinand  der  Katholische  empfing  die  Investitur  von 
Neapel.  In  seiner  Ungeduld  that  der  Papst  nun  was  er  ver- 
mogte,  das  Bündniss  zu  lösen  welches  er  selber  ins  Leben  gerufen 
hatte.  Als  Alfons  von  Kste,  seit  1505  Herzog  von  Ferrara, 
der  an  der  Ligue  theilgenommen,  sich  weigerte  diese  aufzu- 
kündigen, wurde  der  Bann  über  ihn  verhängt,  wozu  auch  der 
Hader  wegen  der  von  ihm  occupirten  Sahnen  von  Comacchio 
Anlass  gab.  Ludwig  XII.  hatte  sich  mit  den  Schweizern  wegen 
ihrer  hochgespannten  Sohlforderungcn  veruneinigt:  der  Papst 
knüpfte  Unterhandlungen  mit  ihnen  an,  denn  er  hoffte  in  ihnen 
ungcrährlichen  Beistand  gegen  die  Gefahr  des  Festsetzens 
grösserer  Mächte  in  Italien  zu  finden.  Noch  hielt  der  König 
an  sich.  Kr  wünschte  den  Krieg  zu  vermeiden;  der  Tod  des 
Cardinais  d’Amboise  beraubte  ihn  seines  besten  Rathgebers 
den  er  nicht  zu  ersetzen  vermogte.  Aber  der  Papst  liess  ihm 
keine  Wahl. 

Der  Plan  war  geschickt  entworfen.  Die  Venetianer  und 
Schweizer  sollten  die  Lombardei  von  Osten  und  Norden,  die 
päpstlichen  Truppen  unter  Francesco  Maria  della  Rovere  Fer- 
rara angreifen,  im  Flinverständniss  mit  der  antifranzösischen 
Partei  der  Fregosen  eine  Unternehmung  gegen  Genua  versucht 
werden.  Der  51angel  an  Uebereinstimmung  in  der  Ausführung 
verminderte  die  Gefahr.  Aber  Ludwig  XII.  griff  nun  zu  welt- 
lichen und  geistlichen  Waffen.  Eine  zu  Tours  versammelte 
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Nationalsjuode  weckte  aufs  neue  die  alten  Oppositionsgelüste 
der  gallicanisclien  Kirche;  die  Drohung  eines  gegen  den  Papst 
zu  berufenden  allgeineineu  Coucils  fand  in  dem  iin  Eiuverständ- 
niss  mit  Kaiser  3Ia.vimilian  durch  abtrünnige  Cardinäle  zu  Pisa 
eröflheten  Conciliabuluin  den  Anfang  einer  N'erwirklichung. 

Ober-  und  3Iittelitalien  waren  mit  Kriegslärm  erfüllt.  Der 
^yinter  von  1510—1511  sah  einen  siebzigjährigen  Papst  an  der 
Spitze  seiner  Truppen,  wie  er,  durch  das  plötzliche  Vorrücken 
der  Franzosen  persönlich  gefährdet,  durch  seine  Entschlossen- 
heit Bologna  hielt  bis  venetianische  Hülfe  herbeikam,  wie  er 
in  der  strengsten  Kälte  Mirandola  belagerte  und  durch  die 
Bresche  in  die  eroberte  Stadt  einzog,  wie  die  von  den  Fran- 
zosen geförderte  Rebellion  Bolognas  zu  Gunsten  der  Bentivogli 
ihn  nicht  schreckte,  wie  es  ihm  gelang,  Spanien  und  England, 

V'enedig  und  die  Eidgenossen  zu  einem  Bündniss  gegen  Frank- 
reich zu  vereinigen,  welches  am  5.  October  1511  in  Rom  feier- 
lich verkündigt  wurde,  während  eine  im  Lateran  zusammen- 
troteude  ökumenische  Kirchenversammlung  die  schismatischen 
Bestrebungen  vereiteln  sollte. 

Unter  solchen  Umständen  brach  das  Jahr  1512  an.  Es  » 

begann  glänzend  für  die  französischen  Waffen,  endete  aber 
mit  deren  vollständigem  Unterhegen.  Wie  ein  Meteor  an  blut- 
rothem  Himmel  erschien  Ludwigs  XII.  Schwestersohn  Gaston 
de  Foix  Herzog  von  Nemours.  Von  Bologna  wo  er  Spanier 
und  Päpstliche  zur  Aufliebung  der  Belagerung  zwang,  nach 
Isola  della  Scala  wo  er  die  Venetianer  schlug,  nach  Brescia 
welches  er  erstürmte  und  furchtbar  plünderte,  nach  Ravenna 
wo  er  am  11.  April  1512  über  Spanier  und  Italiener  einen  neuen 
Sieg  davon  trug,  bezeichneten  die  glänzendsten  FIrfolge  seine 
Laufbahn.  Aber  sein  Tod  in  der  ravennater  Schlacht  brachte 
Frankreich  um  die  Früchte  des  blutigen  Tages  nicht  nur  son- 
dern des  ganzen  Feldzugs. 

Am  13.  April  kam  die  Nachricht  der  Niederlage  und  der 
dabei  erfolgten  Gefangennehmung  des  Legaten  Cardinal  Gio- 
vanni de’  Medici  in  Rom  an.  Ottaviano  Fregoso  brachte  die 
schlimme  Kunde.  V’on  Fossombrone  im  Metaurothale  an  war 
er,  auf  jeder  Poststation  Pferde  wechselnd,  ohne  Aufenthalt 
geritten.  Die  Bestürzung  war  grenzenlos,  nicht  in  Rom  allein 
sondern  aucli  in  Spanien,  wo  König  Ferdinand  daran  gedacht 
zu  haben  scheint,  Gonsalvo  de  Cordova  wieder  nach  Italien 

T.  Rom.  3 
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zu  senden.  Schon  sah  man  die  Feinde  vor  den  Thoren  der 
Stadt.  Man  wusste  wie  Gastou  de  Foix  mit  dem  Marsch  gegen 
Rom  und  neuer  l’apstwahl  gedroht  hatte,  und  inderthat  schien 
einem  siegreichen  Heere  kein  Hinderniss  im  Wege  zu  liegen, 
da  der  spanisch -päpstliche  Generalcapitän  Ramon  de  Cardona 
erst  dann  Athem  schöpfte  als  er  die  neapolitanische  Grenze 
erreicht  hatte,  seine  Unterfeldherren  nicht  ohne  Mühe  die  zer- 
sprengten Schaaren  bei  Cesena  sammelten.  Die  Cardinäle  eilten 
zum  Papste;  sie  drangen  in  ihn  mit  Frankreich  Frieden  zu 
schliesscn.  Gottes  Wille  habe  sich  durch  eine  Reihe  von  Er- 
eignissen kundgethan:  er  möge  dem  deutlichen  Fingerzeige  nicht 
widerstehn,  auf  die  Gefahr  hin  die  Kirche  den  grössten  Uebeln 
bloszustellen.  Er  möge  dem  Evangelium  folgen  und  Versöh- 
nung anstreben:  der  Herr  wisse  am  besten  was  seiner  Braut 
noththue.  Der  französische  König  werde  ihm  ehrenvolle  Be- 
dingungen gewähren.  Auch  auf  bedrohliche  Anzeichen  in  seiner 
Nähe  machten  sie  den  Papst  aufmerksam.  Das  Verhalten  seines 
damals  gebannten  Neffen  von  Urbino  sei  das  verdächtigste.  Von 
einem  Theile  des  Adels  dürfe  man  sich  des  Schlimmsten  ver- 
sehen. Roberto  Orsini,  Pompeo  Colonna,  Antimo  Savelli,  Pietro 
Margani,  Renzo  Mancini,  Leute  die  schon  im  vorigen  Jahre  ihr 
Uebelwollen  an  den  Tag  gelegt  und  sich  aus  der  Stadt  entfernt 
hätten,  seien  mit  französischem  Golde  erkauft  einen  Aufstand 
zu  erregen. 

Es  ist  leicht  sich  vorzustellen  wie  wenig  diese  Zumuthuu- 
gen  dem  Papste  mundeten.  Um  einer  verlornen  Schlacht  willen 
auf  seine  pohtischen  Pläne  verzichten , Frieden  suchen  in  einem 
Moment  wo  er  denselben  am  theuersten  zu  bezahlen  haben 
würde,  und  zwar  von  Dem  der  seiner  geistlichen  wie  seiner 
weltlichen  Autorität  Hohn  sprach,  das  war  zu  viel  für  einen 
Mann  vom  Karakter  Julius’ U.,  der  gerade  in  ungünstiger  Lage 
die  grösste  Entschlossenheit  gezeigt  hatte.  War  er  doch  auch 
während  des  Feldzugs  Gastous  de  Foix  nicht  müde  geworden, 
den  Legaten  persönlich  zu  instruiren,  ihm  so  Vorsiclit  wie 
Consequenz  im  Handeln  zu  predigen,  den  schlaffen  Cardona 
anzufeuern  zu  dem  er  geringes  Vertrauen  hegte.  Es  bedurfte 
wol  kaum  der  Vorstellungen  des  spanischen  und  des  venetiani- 
schen  Gesandten.  Sie  erinnerten  ihn  daran  dass  ein  ansehn- 
licher Theil  dos  Heeres  sich  wieder  sammeln  müsse,  dass  der 
Marsch  der  F'ranzosen  gegen  Rom  nicht  so  rasch  erfolgen 
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könne  dass  man  nicht  Zeit  zum  Rüsten  haben  sullte,  dass 
die  Sieger  sich  bald  durch  den  Angriff  der  Schweizer  auf 
die  Lombardei  bedrolit  finden  würden,  dass  der  Papst  sich 
den  im  französischen  Interesse  stehenden  Cardinälen  mit  ge- 
bundenen Händen  und  Füssen  überliefern  würde,  vertrüge 
er  sich  in  dieser  Noth  mit  dem  Könige.  Besser  würde  es 
sein,  im  äussersteu  Falle  sich  mit  dem  ganzen  Hofe  nach 
Neapel  oder  nach  Venedig  zurückzuziehn.  Der  Pontificat  sei 
nicht  an  Rom  gebunden  sondern  an  seine  Person , wo  immer 
er  weilen  möge.  Was  sie  sagten  war  nach  des  Papstes  Sinn. 
Aber  es  ist  natürlich  dass  die  Bedrängniss  der  Lage  ihn 
quälte  und  unschlüssig  sein  liess.  Man  merkte  ihm  an  dass 
nicht  die  Entfernung  von  Rom  ihn  schreckte,  wol  aber  der 
Gedanke  ihm  lästig  war  dass  er  nirgend  hingehn  könne,  ohne 
von  Andern  abhängig  zu  werden.  Er  erwiederte  den  Cardi- 
nälen,  er  wünsche  den  F’rieden;  er  zeigte  sich  sogar  geneigt 
llorentinisehe  Vermittlung  anzunehnien.  Zugleich  aber  liess  er 
den  Capitän  seiner  Galeeren  Biaseia  von  Genua  aus  Civita- 
vecchia  holen,  sprach  von  Anwerbung  der  ihm  treugebliebenen 
Barone,  überliess  sich  jenen  Ausbrüchen  des  Zorns  wider 
seine  Gegner  welche  so  wenig  zu  seinem  geistlichen  Amte, 
umsomehr  jedoch  zu  seinem  jähen  heftigen  Wesen  passten. 

Schon  vor  dem  Siege  von  Ravenna  hatte  Ludwig  XII. 
Unterhandlungen  mit  dem  Papste  anzuknüpfen  versucht.  Der 
Johanniterprior  Fabrizio  del  Garretto,  Bruder  des  damals  in 
Frankreich  befindlichen  aber  mit  Julius  II.  in  gutem  Verhältniss 
gebliebenen  Cardinais  von  Finale  und  nachmaliger  Grossmeister 
von  Rhodus,  hatte  heimüch  des  Königs  Anerbietungen  über- 
bracht. Rückgabe  Bolognas  und  der  vom  Herzog  von  Ferrara 
besetzten  Theile  der  Romagna,  Aufgeben  des  Conciliabulums 
und  Unterwerfung  der  abtrünnigen  Cardinäle:  solche  waren  die 
wesentlichsten  Bedingungen.  Ob  der  König  sie  nach  dem 
glänzenden  Waffenerfolge  halten  würde,  war  allerdings  frag- 
lich. Der  Papst  seinen  auf  die  Unterhandlung  eingehn  zu  wollen, 
umsomehr  als  die  Vorstellungen  der  Cardinäle  immer  dringen- 
der wurden.  Am  20.  April  erklärte  er  sich  gegen  den  König 
und  das  h.  Collegium  bereit  die  ihm  vorgeschlagene  Grundlage 
eines  Abkommens  anzunehmen:  freilich  soll  er  sich  gegen  die 
Gesandten  Spaniens  und  Venedigs  geäussert  haben,  seine  Ab- 
sicht sei  nur  Zeit  zu  gewinnen.  Da  traf  der  Johanniterritter 
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Giulio  de’  Medici  in  Koni  ein,  von  »einem  Vetter  dem  gefan- 
genen (’ardinallegaten  mit  französischem  Geleitsbrief  an  den 
Papst  gesandt.  Der  angebliche.  Zweck  war,  diesen  nm  Ver- 
wendung für  den  Gefangenen  zu  bitten,  der  eigentliche,  ihn 
von  der  wahren  Lage  der  Dinge  in  der  Komagna  in  Kenntnis» 
zu  setzen.  Die  furchtbaren  Verluste  des  französischen  Heeres, 
dessen  gezwungene  Unfhätigkeit,  die  geringe  Autorität  von 
Gastons  Nachfolger  La  Palice,  sein  Hader,  mit  Cardinal  San- 
severino,  Legaten  des  Conciliabulums  beim  Heere,  Alfonsos 
von  Este  Kückkehr  nach  Ferrara  unter  dem  Vorwände  des 
Königs  Refehle.  abzuwarten  — alle  diese  Umstände  liessen  ein 
Vorgehn  der  Feinde  gegen  Koni  kaum  denkbar  erseheinen. 
Giulio  de'  Medici  fügte  hinzu,  die  Nachrichten  vom  Anmarsch 
der  Schweizer  würden  immer  bestimmter,  Cardona  beginne 
seine  schweren  Verluste  herzustellen.  Zudem  kam  die  Kunde, 
der  Herzog  von  Urhino,  dem  die  Lage  der  Franzosen  nicht 
verborgen  bleiben  konnte,  wünsche  sich  mit  seinem  Ohm 
wieder  zu  verständigen  und  biete  Keiter  und  Fussvolk  an. 

Der  Papst  athmete  auf.  Vor  versammeltem  Consistorium 
wiederholte  Giulio  de’  Medici  seine  Firklärungen.  Als  die  Car- 
dinäle  nichtsdestoweniger  bei  den  Zureden  zum  Frieden  be- 
harrten,  brach  Julius  die  Verhandlungen  nicht  ab,  beschloss 
aber  sich  in  Kom  selbst  möglichst  zu  sichern,  was  um  so 
nöthiger  war,  da  Ludwig  XII.  seiner  Friedensanträge  unge- 
achtet alsbald  nach  dem  Siege  La  Palice  den  Refehl  ertheilt 
hatte,  so  rasch  er  könne  auf  Rom  zu  marschiren.  Es  galt 
von  den  befreundeten  Raronen  Vortheil  zu  ziehn,  die  feind- 
seligen unschädlich  zu  machen.  Gian  Giordano  Orsini  trug 
namentlich  dazu  bei,  Ruhe  zu  bewahren.  Dreihundert  schwere 
Reiter  wurden  geworben;  Julius  dachte  daran  den  Ol)erbefehl 
in  Kom  Prospero  Colonna  zu  übertragen,  der  sich  geweigert 
hatte  in  Dienst  zu  treten  weit  er  nicht  unter  Cardona  stehn 
wollte,  auf  den  der  Papst  aber  zählen  konnte.  Der  unruhige 
Rischof  von  Kieti  Pompeo  Colonna,  welcher  Montefortino  in 
den  Volskerbergen  besetzt  und  zum  Sammelplatz  von  RewalT- 
neten  im  französischen  Interesse  gemacht  hatte,  wurde  durch 
Prospero  im  Zaum  gehalten,  Roberto  Orsini,  der  im  Einver- 
ständniss  mit  Pompeo  von  Pitigliano  gekommen  war,  Hess  sich 
durch  seinen  Vetter  Giulio  zu  einem  Abkommen  bestimmen. 
Reide  sollen  das  von  Frankreich  erhaltene  Geld  in  die  Tasche 
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gesteckt  haben.  Die  Hube  wurde  in  Hom  nicht  gestört.  Am 
5.  Mai  konnte  der  Papst  im  Lateran  das  Concil  eröffnen,  von 
dem  bald  die  Rede  sein  wird.  So  rasch  nacli  dem  wie  es 
anfangs  schien  vernichtenden  Schlage  von  Ravenna  war  die 
Gefahr  verschwunden. 

Julius  II.  hatte  richtig  gerechnet  indem  er,  statt  im  ersten 
Schrecken  über  eine  Niederlage  nachzugeben,  auf  die  llülfs- 
quellen  der  gegen  Frankreich  geschlossenen  Liga  zählte.  Die 
französischen  Angelegenheiten  in  Italien  empfanden  den  Rück- 
schlag des  Angriffs  König  Heinrichs  VIII.  von  England  auf 
Frankreich  und  des  inzwischen  cingetretenen  nochmaligen 
Parteiwechsels  Kaiser  Maximilians.  In  immer  grösserer  Zald 
stiegen  die  Schweizer  von  den  Bergen  herab ; mit  Mühe  hielt 
Gian  Giacomo  Trivulzio,  nach  Chaumonts  Tod  französischer 
Gouverneur  im  Mailändischen,  gegen  sie  und  Venedig  die  Lom- 
bardei. Zur  Vertheidigung  des  obern  Italiens  berufen  zog  La 
Palice,  statt  nach  Rom  zu  gehn,  mit  dem  grössten  Theil  des 
Heeres  nordwärts,  während  der  Cardinal  Sause verino,  der  mit 
dem  kleinern  Tlieil  die  Romagna  zu  behaupten  versuchte,  vor 
den  Spaniern  und  Päpstlichen  zurückwich  welche  Rimini,  Cesena, 
Ravenna  nahmen,  Bologna  bedroliten.  Als  endlich  diese  Stadt 
sich  nochmals  gegen  die  Bentivogli  erhob,  die  am  10.  Juni, 
somit  genau  drei  Monate  nach  der  Schlacht  von  Ravenna,  ihre 
Heimat  verliessen  welche  den  Herzog  von  Urbino  aufnahm,  als 
die  Landsknechte,  deren  Tapferkeit  zum  Siege  von  Ravenna 
so  viel  beigetragen,  auf  Kaiser  Maximilians  Geheiss  bis  auf 
einen  kleinen  Haufen  aus  dem  französischen  Heer  traten,  alle 
von  den  Franzosen  besetzten  venetianischen  Städte  bis  auf 
Brescia  wiedergenommen  waren,  räumten  die  Franzosen  die 
Lombardei , während  sie  auch  Genua  verloren.  Am  20.  Juni 
nahm  der  Bischof  von  Lodi  im  Kamen  Massimiliano  Sforzas, 
altern  Sohnes  Lodo\ncos  il  Moro,  von  Mailand  Besitz.  Die 
Republik  hoffte  bald  \neder  Herrin  ihrer  alten  Territorien  zu 
sein.  Der  Papst  vergrösserte  den  Kirchenstaat  durch  Parma 
und  Piacenza  welche  vordem  zum  Herzogthum  Mailand  gehört 
hatten.  Man  machte  geltend,  die  Städte  seien  in  die  carolingi- 
schen Donationen  eingcschlosseu  gewesen:  sie  wurden  aber 
Anlass  zu  immer  grösserer  Einmischung  in  die  oberitalischen 
.\ngelegenheiten,  da  kein  nachfolgender  Herzog  von  Mailand, 
mogte  er  ein  Sforza  sein  oder  ein  französischer  König,  diesen 
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Verlust  verschmerzte.  Alfons  von  Kste  durfte  sich  glücklich 
schätzen  nicht  alles  zu  verlieren.  Ein  Congress  der  Bundes- 
mitglieder zu  Mantua  sollte  alles  Einzelne  regeln. 

Gleichsam  als  wäre  es  noch  nicht  genug  an  allen  diesen 
Ereignissen  und  Wandlungen,  hatte  ein  grosser  Wechsel  in 
Toscana  stattgefunden.  Der  Feldzug  Carls  VIII.  gegen  Neapel 
hatte  die  Medici  um  Florenz  gebracht,  der  Rückzug  Lud- 
wigs XII.  aus  der  Lomharilei  führte  sie  dahin  zurück.  Die 
florentinische  Regierung,  seit  dem  Jahre  1502  unter  der  Lei- 
tung Piero  Soderinis  als  lebenslänglichen  Gonfalonieres , hatte 
sich  durch  französischen  Einfluss  bestimmen  lassen,  das  im 
Frühling  1509  wiedereroberte  Pisa  zur  Abhaltung  des  gegen 
Julius  II.  zusainmengetretenen  Conciliabulums  herzugeben.  Sie 
sollte  es  schwer  büssen.  Des  Papstes  Groll  über  eine  Oppo- 
sition welche  seine  politischen  Pläne  zu  durchkreuzen  wagte, 
seine  geistliche  .Cutorität  antastete,  stieg  aufs  höchste:  aller- 
dings war  die  zwiefache  Ilcrausforilerung  unklug  genug.  Zuerst 
hatte  das  Interdict  gestraft,  dann,  als  Soderiui  die  französische 
Partei  nicht  aufgeben  wollte,  rückte  im  Sommer  1512  das 
spanisch -päpstliche  Heer  in  Toscana  ein.  Die  mediceische 
Partei  errang  in  Florenz  leicht  das  Uebergewicht;  der  Schrecken 
über  die  greuelvolle  Erstürmung  von  Prato  durch  die  Spanier 
erleichterte  ihr  Werk.  Am  50.  August  war  die  Regierung  um- 
gestürzt , in  der  folgenden  Nacht  ging  der  Gonfaloniere  ins 
Exil.  Am  11.  September  zog  Cardinal  Giovanni  de’  Medici, 
aus  französischer  Gefangenschaft  befreit  und  zum  Legaten  in 
Toscana  ernannt,  mit  den  Seinigen  in  die  Stadt  ein.  Ein 
Parlament  und  neue  Magistratswahlen  gaben  die  höchste 
Autorität  aufs  neue  in  die  Hände  der  Familie  die  aus  acht- 
zehnjährigem Exil  heimkehrte. 

Andere  Ereignisse  schlossen  sich  an  in  rascher  Folge. 
Die  .Schweizer  hatten  zur  Befreiung  Oberitaliens  von  den  Fran- 
zosen wesentlich  beigetragen,  Kaiser  Maximilian  hatte  Letzteren 
den  Rücken  gewandt.  Aber  noch  galt  es  Beider  Verhältniss 
zum  Papste  und  seinen  Bundesgenossen  zu  bestimmen.  Eine 
grosse  Gesandtschaft  der  Eidgenossen  erschien  in  Rom,  zwölf 
Männer,  je  einer  für  einen  der  Cantone.  Sie  erboten  sich  zu 
beständigem  Schutz  des  Kirchenstaats;  sie  dankten  dem  Papste 
der  ihnen  Banner,  Hut,  Degen  übersandt,  ihnen  den  Titel 
immerwährender  Vertheidiger  der  kirchlichen  Freiheit  ver- 
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liehen  hatte.  Julius  II.  empfing  sie  im  öffentlichen  Consisto- 
rium,  feierlich  nahm  er  ihre  Obedienzerklärung  an.  Wenige 
Tage  später  traf  Maximilians  Abgesandter  ein,  Cardinal  Mat- 
thäus Lang  von  Wellenburg  Bischof  von  Gurk.  So  wenig  der 
Papst  von  des  Kaisers  Karakter  und  Fähigkeiten  hielt,  so  viel 
lag  ihm  daran  mit  ihm  zum  festen  Abschluss  zu  kommen.  Auf 
der  ganzen  Reise  durch  den  Kirchenstaat  war  der  Gesandte 
festlich  empfangen  und  bewirthet  worden.  Am  Abend  des 
4.  November  langte  er,  nachdem  er  vor  der  Stadt  sein  Gefolge 
nach  den  ihm  bestimmten  Wohnungen  gesandt,  im  Vatican 
an,  wo  er  ohne  Ceremoniell  ein  Zwiegespräch  mit  dem  ihn 
ungeduldig  erwartenden  Papste  hatte  und  übernachtete.  Zwei 
Tage  darauf  erfolgte  sein  feierlicher  Phnzug.  Julius  hatte  dem 
Cardinalcollegium  zugemuthet  ihm  entgegenzuziehn;  wie  ein 
gekröntes  Haupt,  wollte  er  den  kaiserlichen  Statthalter  empfan- 
gen wissen.  Auf  die  Weigerung  des  Collegiums  ritten  die 
Cardinäle  von  Gran  und  Leonardo  Grosso  della  Rovere  bis  an 
den  Fuss  des  Monte  Mario,  nahmen  Lang  in  die  Mitte  und 
geleiteten  ihn  bis  zur  Kirche  Sta  Maria  del  popolo.  Von 
hier  aus  hielt  er  seinen  Phnzug  in  die  Stadt,  von  zahl- 
losem Volke  umgeben,  vom  Papste  mit  grosser  p^eierhehkeit 
empfangen.  Nicht  sowol  die  Beziehungen  dieses  Letztem  zxim 
Kaiser  boten  Schwierigkeiten  dar,  als  des  Kaisers  Beziehungen 
zu  der  Repubhk  Venedig  mit  der  er  schon  vor  den  Tagen  der 
Ligue  von  Cambray  im  Hader  lag.  Als  alle  Vorstellungen  des 
Papstes,  welcher  auch  in  diesem  Theile  Italiens  dem  Kampf  ein 
Ende  zu  machen  wünschte,  die  Venetianer  nicht  zur  Annahme 
der  harten  Bedingungen  Maximilians  zu  bestimmen  vermogten, 
schloss  Julius  mit  diesem  ein  Separatbündniss  welches  in  Sta 
Maria  del  popolo  feierlich  verkündet  ward.  Er  erlangte  nun 
zwar  dass  der  Bischof  von  Gurk  im  Namen  seines  Herrn  das 
lateranische  Concil  anerkannte  und  jede  Betheiligung  an  dem 
Conciliabulum  absagte,  aber  inbetreff  Venedigs  ward  keine 
L'ebereinstimmung  erzielt  sondern  im  Gegentheil  zu  nachmali- 
gen Differenzen  der  Grund  gelegt. 
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.lüUL'S'  II.  LETZTE  ZEITEN. 

Julius  II.  hätte  dennoch  zufrieden  sein  dürfen.  Seine  Ab- 
sicht war  erreicht:  die  Franzosen  waren  aus  Italien  vertrieben, 
mit  ihnen  dem  (’onciliabuliiin  auf  italienischem  Boden  ein  Ende 
gemacht,  Florenz  gestraft.  Seine  Freude  war  gross.  Als  er 
die  Nachricht  von  der  F'innahme  Mailands  durch  die  Verbün- 
deten erhielt,  war  sein  ('eremonienmeister  I’aride  de’  (irassi 
bei  ihm.  Sieg,  Paris,  sagte  er,  nachdem  er  in  den  Bericht 
hineingeschaut,  der  Sieg  ist  unser.  Es  möge  Flurer  Fleiligkeit 
frommen,  erwiedertc  Dieser  niederknieend.  Drauf  der  Papst: 
Fluch  frommt  es  und  allen  Italienern  und  Getreuen.  Gott  hat 
euch  gewürdigt  das  Joch  der  Barbaren  von  euch  zu  nehmen. 
Als  dann  die  Nachricht  der  Räumung  Genuas  kam,  Abge- 
sandte von  Bologna,  Parma,  I’iacenza  eintrafen,  brannten  in 
Rom  Freudenfeuer,  und  der  Papst  schenkte  der  Peterskirche 
eine  Altarbe.kleidung  mit  der  Inschrift:  Julius  11.  nach  Italiens 
Befreiung.  Rafläel  Sanzios  F'rescogemälde  der  A'ertreibung 
Heliodors  aus  dem  Tempel  von  Jerusalem  in  dem  zweiten 
vaticanischen  Saale  feiert  diese  Flreignisse:  in  der  vollen  Maje- 
stät des  Pontificats  ist  der  Papst  Zeuge  dessen  was  er  wahr- 
lich göttlichem  Schutze  zuschreihen  durfte.  Fir  konnte  zufrie- 
den sein.  Aber  die  heftige  Aufregung  der  letzten  stürmischen 
Zeiten  liess  einen  so  leidenschaftlichen  Mann  Ruhe  und  Gleich- 
gewicht nicht  wiedergewinnen.  Allerdings  hatte  er,  während 
die  eben  geschilderten  grossen  Ereignisse  sich  zutrugen,  im 
Cardinalcollegium,  in  der  eignen  Familie,  in  Rom  Dinge  erlebt, 
die  wol  geeignet  gewesen  wären  einen  Ruhigem  aufzuregen. 
5Iit  dem  französischen  Könige  im  Fhnverständniss  hatten  fünf 
Gardinäle,  Spanier,  F'ranzosen,  Italiener,  ihm  den  Rücken  ge- 
wandt, Andere  öfl’entlich  oder  heimlich  ihre  Zustimmung  ge- 
geben, dem  Papste  zum  Trotz  ein  Concil  zu  erötfnen,  von 
welchem  man  befürchtete  es  werde  die  bascler  Irrungen  er- 
_neuen  und  zu  seiner  Absetzung  schreiten.  Nur  der  Wider- 
wille Teutschlands  und  des  grössten  Theils  der  christlichen 
Welt  gegen  das  drohende  Schisma,  die  F’eindseligkeit  des 
pisanischen  Volks  gegen  die  bei  ihm  tagende  Pseudosynode, 
die  Einberufung  des  latcranischen  Concils  zu  welchem  der 
Papst  sich  vornehmlich  auf  Zureden  des  Cardinais  Antonio 
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del  Monte  entschloss,  liatten  dem  schlimmen  Vorhaben  seine 
Gefahr  genommen,  wenn  sie  auch  den  Skandal  nicht  hatten 
verhindern  können. 

ln  seiner  Familie  hatte  .luhus  II.  einen  grausen  Vorfall 
erlebt.  Sein  Neffe  von  Ürbino  und  sein  Günstling  Cardinal 
Francesco  Alidosi  Legat  in  der  Uomagna  waren  wegen  der 
Ereignisse  in  dieser  Provinz,  wo  Einer  dem  Andern  und  zwar 
mit  gleichem  Rechte  die  Schuld  des  !Mislingens  zur  Last  legte, 
in  heftigsten  Hader  gerathen.  In  Ravenna  waren  die  Beiden 
einander  begegnet;  auf  offner  Strasse  hatte  der  Herzog  den 
Cardinal  niedergestossen.  Es  war  nicht  die  erste  Probe  dieser 
.Art  welche  Francesco  Maria  ablegte:  siebzehnjährig  hatte  er 
den  Liebhaber  seiner  Schwester,  der  Wittwe  eines  Varano, 
mit  eigner  Hand  ermordet.  Das  Vergehen  erschien  um  so 
ärger  da  der  Papst  selbst  sich  in  der  Stadt  befand ; der 
Herzog  erschien  um  so  strafbarer,  da  Julius  bereits  früher 
geargwohnt  hatte,  er  lasse  sich  mehr  durch  dynastische  und 
Familieninteressen  als  durch  Dankbarkeit  gegen  den  h.  Stuhl 
bestimmen.  So  stand  es  mit  Dem  der  ihm  der  nächste  war. 
Das  Zerwürfniss  mit  Alfons  von  Este  aber  war  nahe  daran 
gewesen,  Julius  II.  zu  widerrechtlichstem  Handeln  zu  ver- 
leiten. Nach  der  ravennater  Schlacht  hatte  der  Herzog,  als 
er  die  schweren  W etterwolken  aufsteigen  sah , Schritte  in  ver- 
söhnlichem Sinne  gethan  und  war  mit  päpstlichem  Geleits- 
brief nach  Rom  gekommen  eine  Verständigung  herbeizufübren. 
Unterdessen  aber  Hess  der  Papst,  obgleich  er  ihn  von  den 
kirchlichen  Censuren  losgesprochen  hatte,  nicht  nur  mehre  seiner 
Städte  wegnehmen,  sondern  machte  Miene  ihn  zur  Verzicht- 
leistung auf  Ferrara  zu  nöthigen,  hinderte  ihn  Rom  zu  verlassen. 
Die  Colonnesen  versuchten  sich  ins  Mittel  zu  legen.  An  ihrer 
Spitze  standen  Faljrizio,  welcher  bei  Ravenna  in  Alfonsos  Ge- 
fangenschaft gerathen,  von  ihm  aufs  ehrenvollste  behandelt 
und  frei  zurückgesandt,  mit  dem  Markgrafen  von  iMantua  und 
dem  spanischen  Gesandten  des  Herzogs  Unterhandlung  mit 
dem  Papste  cingeleitet  hatte,  und  Marcantonio,  ein  Enkel 
.Antonios  Fürsten  von  Salerno,  welcher  des  Papstes  Schwester- 
tochter Lucrezia  Gara  della  Rovere  geheiratet  hatte  und  da- 
durch in  genauen  persönlichen  Beziehungen  zu  diesem  stand. 
Jlit  gewohnter  Heftigkeit  von  Julius  II.  abgewiesen,  in  der 
Voraussicht  dass  .Vlfonso  als  Gefangener  zurückgebaltcn  werden 
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würde,  beschlossen  sie  zu  handeln.  Am  Morgen  nach  dem 
fehlgeschlagenen  Vermittlungsversuche  stieg  Fabrizio  zu  Pferde 
und  schlug  den  Weg  nach  Porta  S.  Giovanni  ein;  in  einiger 
Kntfernung  hinter  ihm  ritten  Marcantonio  und  der  verkleidete 
Herzog,  der  dem  Ansinnen  einer  Verzichtleistuug  offnen  Wider- 
stand entgegengesetzt  hatte.  Das  Thor  war  stärker  als  gewöhn- 
lich besetzt,  aber  Fabrizio  erzwang  den  Durchgang  und  führte 
Alfonso  nach  dem  festen  Jlarino,  von  wo  dieser  auf  Umwegen 
nach  der  adriatischen  Küste  gelaugte  und  glücklich  die  Mün- 
dung des  Po  erreichte. 

Es  ist  hegreiffich  dass  der  Papst  in  höchsten  Zorn  gerieth. 
F]r  glaubte  dies  nicht  um  die  Colonnesen  verdient  zu  haben. 
Nicht  nur  hatte  er  Marcantonio  seinen  eignen  Palast  bei  der 
Apostelkirche  geschenkt  und  ihm  Frascati  zu  Lehn  gegeben, 
sondern  im  August  1511  hatte  er  zwischen  Colonna  und  Orsini 
Fhntracht  gestiftet.  Im  Conservatorenpalast  hatte  eine  Zu- 
sammenkunft Fabrizio  Colonnas  und  Giulio  Orsinis  als  Reprä- 
sentanten ihrer  Familien  stattgefunden.  Barone  und  Edle 
beider  Factionen  und  zweiundfünfzig  angesehene  Bürger  als 
Vertreter  der  Rione  hatten  sich  ihnen  angeschlosscn ; sie  ver- 
sprachen in  feierlichem  Act  gegenseitiges  Vergessen  aller  Un- 
bilde und  alten  Feindschaft,  Abschaffung  der  Parteinamen  von 
Guelfen  und  Gibellinen,  gemeinsamen  Schutz  des  römischen 
Gemeinwesens.  Der  Papst  hatte  eine  Denkmünze  mit  seinem 
Bildniss  und  der  Inschrift  »lustitia  et  pax  osculatae  sunt«  prä- 
gen lassen.  Nun  trotzten  die  Colonna,  auf  den  Schutz  Spaniens 
rechnend,  seiner  Autorität.  Er  erinnerte  sich  nur  zu  sehr,  wie 
unmittelbar  vor  dem  Friedensschluss,  als  er  hei  der  Rückkehr 
von  Mirandola  in  schwere  Krankheit  verfiel  und  mehre  Stunden 
in  todähnlicher  Betäubung  lag,  Pompeo  Colonna  Prosperos 
Neffe  mit  andern^  jungen  Edelleuten  auf  dem  Capitol  einen 
Aufstand  zu  erregen  versucht  und  einen  Anschlag  auf  die 
Flngelsburg  gemacht  hatte,  Pläne  die  des  Papstes  Rückkehr 
zur  Besinnung  scheitern  machte.  Der  Process  gegen  die  wider- 
setzlichen Vasallen  war  eingeleitet,  als  politische  Rücksichten 
den  Papst  zum  Flinlenken  vermogten.  Nur  Pompeo,  welcher 
sich  von  Rom  entfernt  und  nach  seiner  Abtei  Suhiaco  be- 
geben hatte,  blieb  seiner  kirchlichen  Benefizien  verlustig. 

So  stürmisch  war  diese  Zeit  in  Julius’  II.  nächster  Um- 
gebung. Seine  Gesundheit  sank.  Die  fortwährende  Aufregung 
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und  die  Nachwehen  alter  Uebel  hatten  seine  krärtigo  Consti- 
tution gebrochen.  Nach  dem  heftigen  Ivrankheitsanfall  vom 
Sommer  1511  erholte  er  sich  nur  unvollkommen.  Er  war  sich 
der  Gefahr  bewusst:  es  drängte  ihn  die  Angelegenheit  seines 
Neffen  von  Urbino  zu  ordnen,  der  wegen  des  in  Ravenna  be- 
.gangenen  Mordes  seines  Leims  und  seiner  Würden  entsetzt 
worden  war,  und  zur  Zeit  der  Siege  Gastons  de  Foix  eine 
Zweideutigkeit  des  Verhaltens  an  den  Tag  legte,  die  einen 
Vorgeschmack  seiner  nachmaligen  Taktik  gegen  Clemens  VII. 
gab.  Der  Process  brachte  allerdings  schlimme  Dingo  über 
Alidosi  zum  Vorschein,  aber  der  Todte  konnte  sich  gegen  den 
lebenden  Nepoten  nicht  vertheidigen.  Dieser  wurde  freige- 
sprochen und  wieder  zu  Gnaden  angenommen,  nachdem  er  wenige 
Monate  lang  in  seinem  Palast  am  Corso,  heute  Eigenthum  der 
Doria  Pamfili,  Hausarrest  gehabt  hatte.  Wenn  es  begründet  ist 
dass  der  Papst  ihn  zum  Herrn  von  Siena  zu  machen  beabsichtigte 
und  dass  Kaiser  Maximilian  ihm  zu  diesem  Behufe  die  Reichs- 
rechte auf  diese  Stadt  gegen  die  Zahlung  von  30,000  Ducaten 
abgetreten  hatte,  so  zeigt  dies  einerseits  wie  keine  Ruhe  von 
Julius  II.  zu  erwarten,  andrerseits  wohin  es  mit  der  kaiserlichen 
Oberherrlichkeit  in  Italien,  ihren  Rechten  und  Zwecken  gelangt 
war.  W'ährend  Julius  seinen  Neffen  rehabilitirte,  verordnete 
er  auch  für  den  Fall  seines  Todes  die  Lösung  der  Städte  Bo- 
logna und  Ferrara  von  allen  kirchlichen  Censuren. 

Noch  in  seinen  letzten  Tagen  trug  sich  der  Papst  mit  den 
umfassendsten  Entwürfen.  Mit  allen  geistlichen  und  weltlichen 
Waffen  war  er  gegen  Ludwig  XII.  eingeschritten:  nun  quälte 
ihn  das  Bewusstsein  der  spanischen  Uebermacht  in  Italien,  zu 
deren  Befestigung  er  doch  selbst  beigetragen  hatte  und  deren 
Zukunft  sich  um  so  drohender  erwies,  da  der  muthmaassliche 
Erbe  derselben  auch  Erbe  des  Kaisers  war,  in  dessen  Händen 
sich  ein  so  ansehnlicher  Theil  des  venetianischen  Gebietes  be- 
fand. Wie  wenig  überhaupt  nach  so  vielem  Blutvergiessen  die 
Zustände  Oberitaliens  Stabilität  verhiessen,  zeigen  die  Worte 
mit  denen  einer  der  einsichtsvollsten  florentinischen  Staats- 
männer, Francesco  Vettori,  die  nach  der  Besiegung  der  Fran- 
zosen beschlossene  Rückkehr  der  Sforza  auf  den  mailändischen 
Herzogstuhl  begleitet  »Jeder  der  Conföderirten  zog  dabei 
seinen  eignen  Vortheil  in  Betracht.  Der  Papst  wollte  einen 
schwachen  Herzog  von  Mailand,  um  nach  seinem  Belieben 
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über  die  geistlichen  Benefizicn  verfügen  zu  können.  Der 
Ihscliof  von  Gurk,  ohne  in  die  Zukunft  zu  schauen,  sann  nur 
darauf,  wieviel  Geld  er  für  seinen  kaiserlichen  Herrn,  nebenbei 
auch  für  sich  herausschlagen  könne.  Uer  Vicekönig  von  Neapel, 
welcher  wusste  dass  König  Ferdinand  sein  italienisches  Heer 
anderswo  als  in  seinen  eignen  Landen  zu  unterhalten  wünschte, 
dachte  dasselbe  im  Mailäudischen  unterzubringen  und  sich  noch 
bezahlen  zu  lassen.  Die  Schweizer  berechneten  den  Sold  den 
der  Herzog  ihnen  entrichten  müsse  und  urtheilten,  Fir  werde 
dem  Namen  nach  Herr  sein,  sie  in  Wirkhehkeit  Venedig 
endlich,  ein  festbegründeter  Staat,  hodte  es  werde  sich  eines 
Tages  Gelegenheit  bieten , sich  des  schwachen  Ilerzogthums 
zu  bemeistern.«  Dies  war  die  Basis  italienischer  Ruhe  und 
Selbständigkeit,  welche  Julius  II.  in  seinem  Greisenaltcr  vor 
sich  sah.  Den  Medici  grollte  er,  weil  diese  sich  mehr  als  auf 
ihn  auf  König  Ferdinand  stützten,  dessen  Fhntluss  er  sich  ganz 
in  der  Nähe,  bei  den  Colonna,  in  Florenz,  in  Siena,  in  Piom- 
bino  gegenüber  sah.  Als  Cardinal  Grimani  ihn  an  die  Fremd- 
herrschaft in  Neapel  erinnerte,  soll  er  den  Stock  auf  den  er 
sich  stützte  erhoben  und  ausgerufen  haben,  wenn  Gott  nicht 
anders  verfüge,  würden  die  Neapolitaner  bald  einen  neuen 
Herrn  haben. 

Aber  Gott  verfügte  anders.  Als  am  16.  Februar  1513  die 
fünfte  Sitzung  des  Lateranconcils  stattfand  in  welchem  die 
Constitution  inbetrelT  der  simonistiseben  Papstwabl  angenom- 
men wurde,  lag  Julius  II.  schwer  krank  darnieder.  Einem 
schleichenden  Fieber  hatten  sich  hartnäckige  Schlaflosigkeit 
und  Durchfall  zugesellt.  Er  fühlte  sein  Ende  hcranuahn.  Sein 
Geist  blieb  klar:  dass  er  das  »Hinaus  mit  den  Barbaren,  hin- 
aus mit  Ferrara»  sterbend  gemurmelt  haben  soll,  ist  eine  Sage. 
Er  traf  inbetrelT  der  Wahl  seines  Nachfolgers  Verfügungen, 
welche  der  Umstand,  ilass  diese  Wahl  während  eines  Concils 
erfolgte,  zu  heischen  schien.  Nur  das  Cardinalcollegium  sollte 
wählen,  nicht  die  versammelten  Väter.  Die  augenblicklich 
abwesenden  Mitglieder  des  Collegiums  sollten  zur  Abstimmung 
zugelassen  werden,  nicht  die  schismatischen,  nämlich  die  Theil- 
nehme.r  am  pisäner  Conciliabulum.  Als  Giuliano  della  Kovere, 
fügte  er  hinzu,  vergebe  ich  ihnen  aufrichtig,  als  Julius  Haupt 
der  Kirche  muss  ich  deren  Recht  wahren  und  schliesse  sie 
von  der  Wahl  aus.  Er  cmjiling  die  Sacramente,  ordnete  die 
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Begräbnissfeier  an  und  verschieil  in  der  Nacht  vom  ÜO.  zum 
21.  Februar.  Sein  Alter  hatte  er  auf  siebzig  Jahre,  seine  Re- 
gierung auf  neun  Jahre  und  beinahe  vier  Monate  gebracht.  In 
der  Peterskirche  wurde  er  neben  seinem  Ohm  .Sixtus  IV.  bei- 
gesetzt: das  Denkmal  dessen  Ausführung  er  bald  nach  seiner 
Erhebung  verordnet  liattc  und  welches  lange  Jahre  nach  seinem 
Tode  in  seiner  (’ardinalskirche  S.  Pietro  in  vincoli  errichtet 
ward,  hat  seine  sterblichen  Reste  nie  aufgenommen. 

Wenige  haben  .lulius'  II.  Verlust  beklagt.  Die  .Stimmen 
der  Zeitgenossen  sprachen  sich  dahin  aus,  er  habe  in  keinem 
geeignetem  Moment  sterben  können,  denn  vom  Glück  l)egi'm- 
stigt  habe  er  mehr  erreicht  als  er  je  habe  hoffen  dürfen.  Das 
allgemeine  Bedürfniss  der  Ruhe  und  des  Friedens  trug  über 
alle  andern  Betrachtungen  den  Sieg  davon.  Man  glaubte  unter 
diesem  Papste  werde  man  nie  diesen  Frieden  gewinnen,  denn, 
wie  einmal  die  Dinge  lagen,  Hess  sich  nicht  erwarten  dass  er 
seine  Entwürfe  in  solchem  Maasse  ausführen  würde,  dass  sic 
ihm  Befriedigung  gewähren  könnten.  Die  Schuld  lag  nicht 
sowol  an  ihm  als  an  der  politischen  Ohnmacht,  welcher  Italien, 
den  grossgewordenen  westlichen  Monarchien  gegenüber,  bereits 
verfallen  war.  Ein  so  überwiegend  politischer  Papst  wie  Julius  II. 
musste  den  Rückschlag  solcher  Zustände  am  meisten  empfin- 
den, und  sein  ganzer  Pontilicat  ist  ein  Ankäinpfen  gegen  die- 
selben gewesen.  Scharfsinnig  wie  er  bei  all  seiner  Leiden- 
scbaftlichkeit  war,  konnte  er  sich  über  die  durch  seine  eignen 
Alittel  heraufbesehworenen  Gefahren  nicht  täuschen.  Nachdem 
er  Venedig  gedemüthigt,  sagte  er  zu  dem  Gesandten  der 
Republik,  seine  Verbündeten  hätten  sie  vernichten  wollen,  er 
aber  habe  es  nicht  zugegeben.  Ein  Venedig  sei  so  nötbig,  dass 
man  ein  neues  sebaffen  müsse  wenn  es  nicht  vorhanden  wäre. 
Darin  liegt  die  Erklärung  seiner  politischen  AVechsel.  Inmitten 
aller  Wechsel  behielt  er  aber  ein  doppeltes  Ziel  im  Auge: 
Sicherung  der  Integrität  des  Kirchenstaats  und  Selbständigkeit 
Italiens.  Ersteres  hat  er  erreicht:  sein  Nachfolger,  in  fast  allem 
eine  so  verschiedene  Natur,  gab  ihm  das  Zeugniss  dass  er  ihm 
einen  geachteten  starken  Staat  hinterlassen  habe,  einen  Staat 
den  Er  in  beinahe  völliger  Auflösung  übernommen  hatte.  Einst, 
sagt  Machiavcll,  glaubte  selbst  der  kleinste  Baron  die  päpst- 
liche Macht  misachten  zu  dürfen:  jetzt  flösst  sic  einem  Könige 
" von  Frankreich  Respect  ein.  Das  zweite  Ziel  lag  jenseit  der 
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Grenze  seines  Vermögens  wie  desjenigen  aller  nachmaligen 
Päpste.  Der  Papst,  sprach  im  April  1510  der  venctianische 
Botschafter  Domenico  Trevisan,  will  Herr  und  Meister  des 
Spiels  der  Welt  sein.  Von  der  Mehrzahl  der  Souveräne, 
ausser  Ferdinand  von  Spanien,  hielt  er  nicht  viel;  über  Kaiser 
Maximilian  als  Herrscher  äusserte  er  sich  aufs  geringschätzendste. 
Julius  II.  ist  ein  Mann  von  ungewöhnlichen  F.igenschafteu  ge- 
wesen. Aber  ihm  fehlte  das  Maass,  vor  allem  das  Glcichmaass. 
Kr  zog  die  Menschen  nicht  an  sich:  er  bezwang  sie.  .Sein  Ver- 
hältniss  zu  Michel  Angelo  Buonarroti  ist  ein  Exeinpel  davon. 
Als  ich  in  ihn  drang,  schreibt  der  grosse  Künstler,  wies  er  mich 
BUS  dem  Zimmer;  nachmals  musste  ich  ihn  um  Barmherzigkeit 
bitten.  Er  erlangte  Gehorsam,  aber  wenig  Anhänglichkeit.  Er 
war  wortkarg;  wenn  er  nicht  in  Zorn  gerieth,  liess  er  seine 
Absichten  nicht  leicht  durchschauen.  Von  seiner  Lebensweise 
weiss  man  weniger  als  bei  Alexander  VI.  und  Leo  X.  bekannt 
ist.  In  späteren  Jahren  liess  seine  Leidenschaft  für  Politik  nur 
der  für  die  schönen  Künste  Raum.  So  sehr  er  sich  von 
manchen  Genossen  in  .Sixtus’ IV.  Zeit  unterschied,  so  war  doch 
die  fast  allgemeine  Sittenverderbniss  nicht  ohne  ihn  zu  berühren 
an  ihm  vorübergegangen.  .Seine  Rede  passte  nicht  immer  für 
einen  Papst.  König  Ludwig  XII.  schalt  ihn  einen  Trunkenbold. 
Die  lebhafte  Carnation  seines  berühmten  Porträts  könnte  aller- 
dings auf  so  etwas  hindeuten,  findet  aber  wol  in  seiner  fast 
fortwährenden  Aufregung  ihre  Erklärung. 

Eigentliche  Günstlinge  hat  Julius  11.  nicht  gehabt.  Mehren 
seiner  Verwandten  ertheilte  er  den  rotheu  Hut,  aber  keiner 
derselben  gelangte  zu  Einfluss.  Seiner  Tochter  schlug  er  den 
Cardinaispurpur  für  ihren  Halbbruder  ab.  Zwölftausend  Ducaten 
war  alles  was  er  ihr  bei  seinem  Tode  bestimmte.  Seinen  Neffen 
Francesco  Maria  fand  er  als  präsumtiven  Erben  von  Urbino 
vor;  das  ihm  mit  Zustimmung  des  h.  Collegiums  verliehene 
Vicariat  von  Pesaro,  vormals  Lehn  der  Sforza,  war  der  einzige 
Theil  des  Staates  den  er  von  der  unmittelbaren  Herrschaft  der 
Kirche  löste.  So  wenig  überliess  er  sich  nepotistischen  Nei- 
gungen. Fremde  Gesandte  bemerkten,  keiner  vermöge  über  ihn. 
Alle  vernehme  er,  thue  jedoch  was  ihm  behage.  Derjenige  der 
Cardinäle  den  er  in  politischen  und  administrativen  Dingen  am 
meisten  brauchte  war  Francesco  Alidosi.  Er  stammte  aus  dem 
Geschlecht,  welches  vordem  über  Imola  geherrscht  aber  nur' 
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das  kleine  Castel  del  Rio  aus  dem  .Schifl'bruch  der  meisten 
romagnolischen  Dynastenlamilien  gerettet  hatte.  Von  Sixtus  IV. 
an  den  Hof  gezogen  für  welchen  seine  ungebundene  Lebens- 
weise ihn  schwerUcli  eignete,  von  gewinnendem  Aeussern, 
schloss  er  sich  dem  Cardinal  della  Rovere  an,  der  ilin,  Papst 
geworden,  zum  Schatzmeister,  zum  Bischof  von  Pa  via,  am 
1.  December  1505  zum  Cardinal  von  St.  Nereus  und  Achilleus 
machte.  Die  Opposition  des  h.  Collegiums  war  so  heftig  dass 
das  Consistorium  zwölf  Stunden  währte,  so  verschrieen  war 
Alidosi  wegen  seiner  Härte,  Gewaltsamkeit  und  Habsucht, 
Eigenschaften  welche  seine  imleugbaren  geistigen  Fähigkeiten 
verdunkelten.  Er  hat  einen  weiten  Magen,  sagt  ein  vcnetiani- 
scher  Gesandter.  Der  Papst  hielt  auf  sein  ürtheil  und  zog 
ihn  häufig  zu  Rathe.  Dass  er  ihm  die  Legation  Bologna  an- 
vertraute, war  ein  Unglück,  denn  des  Cardinais  Gier  und 
Grausamkeit  machten  das  päpstliche  Regiment  verhasst  und 
trugen  im  Verein  mit  den  elenden  militärischen  Vorkehrungen 
zu  dem  Verlust  der  Stadt  im  .lahre  1511  bei.  V^on  den  Folgen, 
von  Alidosis  Ermordung  in  Ravenna  ist  die  Rede  gewesen.  Die 
Cardinaiswürde,  sagt  Francesco  Guicciardini , hätte  ihn  vor 
dem  Dolche  schützen  sollen,  die  härteste  Strafe  aber  hatte  er 
durch  seine  zahllosen  und  ärgsten  Verbrechen  verdient.  Schon 
liatte  man  ihn  beim  Papste  der  Feigheit  ja  der  Treulosigkeit 
beschuldigt  und  allerdings  scheint  zu  beidem  Grund  vorhanden 
gewesen  zu  sein.  Mit  der  bologneser  Legation  welche  Alidosis 
Katastrophe  herbeiführte,  hat  Julius  II.  überhaupt  kein  Glück 
gehabt.  Denn  Cardinal  Antonio  Ferrari,  vor  jenem  mit  dem 
wichtigen  Amte  betraut,  trieb  Härte  und  Erpressungen  so  weit 
dass  der  Papst  ihn  in  der  Engelsburg  einsperren  und  ihm  den 
Process  machen  Hess,  der  mit  seiner  Verurtheilung  zu  20,000  Du- 
caten  Strafe  und  zur  Haft  im  Kloster  Sant’  Onofrio  endete,  wo 
er  schon  im  Sommer  1508  sein  unseliges  Leben  beschloss. 

Inmitten  aller  seiner  kriegerischen  Unternehmungen  hatte 
.Tulius  II.  immer  einen  gefüllten  Schatz,  was  ihm  vieles  ermög- 
lichte. Man  schätzte  die  in  der  Engelsburg  liegende  Summe 
auf  wenigstens  700,000  Ducaten;  der  Castellan  hatte  gemessenen 
Befehl  nur  den  künftig  ncugewählten  Papst  dazu  gelangen  zu 
lassen.  Wie  es  sich  mit  der  Erfüllung  der  Bedingung  verhielt, 
diese  .Summe  zu  einem  Unternehmen  gegen  die  Ungläubigen  zu 
i’CrH'enden , Hessen  die  politischen  Verhältnisse  beurtheileu. 
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PfrüiMlenverleiliunff  und  Aemterverkaui'  bracliten  auselinlicbe 
Summen  ein.  Mit  Abgaben  waren  die  Untertbanen  nicht  be- 
drückt. Für  sicli  brauchte  Julius  11.  wenig,  und  da  er  baus- 
bälteriscb  war  galt  er  für  geizig.  Seine  Geldtrubc,  sagte  man, 
öffne  er  nicht.  Den  Haushalt  bestritt  er  mnnatlich  mit 
1500  Ducaten  oder  tloldgulden,  welche  anderthalb  Silbertha- 
lern  oder  spanischen  Piastern  gleichkameu.  Die  Masse  des 
Silbergeräths  war  iur  seine  Stellung  sehr  inässig.  Für  seine 
Bauten  gab  er  viel  aus,  konnte  aber  auch  auf  ausserordentliche 
Fhnkünfte  rechnen.  Zum  Fortbau  von  St.  Peter  hatte  er  einen 
Theil  des  Flinkommeus  der  Santa  Casa  von  Lorcto  angewiesen, 
das  aus  den  Geldern  des  Bisthums  von  Heeanati  tloss.  üeber- 
dies  liess  er  dazu  kinddiche  Gnadenhewilligungen  verkünden ; 
ein  einziger  Klosterbruder  brachte  von  seinen  Reisen  die  Summe 
von  27,000  Ducaten  nach  Hause,  ln  Rom  lebte  man  nicht  im 
Ueberlluss,  <lenn  die  anhaltenden  Kriege  konnten  nicht  ohne 
Einfluss  auf  den  Wohlstand  bleiben,  und  man  empfand  es 
namentlich  in  Julius'  letzten  Zeiten,  dass  die  Cardinäle,  welche 
durch  ihre  oft  glänzende  Hofhaltung  zur  Belebung  des  Ver- 
kehrs so  viel  beizutragen  pflegten,  wegen  der  unsichern  Zeit- 
innstände  und  des  erwarteten  Regierungsweclisels  ihre  Ausgaben 
einschränkten,  abgesehn  davon  dass  mehre  cinllussreiehe  Mit- 
glieder des  h.  Collegiums  von  Rom  entfernt  waren.  Uebrigens 
war  die  Stadt  rubig.  Niccolö  de’  l'iescbi  aus  dem  Geschlecht 
der  Grafen  von  Lavagna,  Sohn  eines  Mannes  der  in  den  ge- 
nuesischen Händeln  viel  zu  schaffen  gehabt  hatte,  hielt  als 
Hauptmann  der  Schutzmannschaft  strenge  Ordnung.  Man  ver- 
nahm nichts  mehr  von  den  Mordthateii  die  iu  Innocenz’  VUI 
und  Alexanders  VI.  Tagen  ohne  Unterlass  vorgekommen  waren. 
Sicher  konnte  man  jetzt  durch  die  Strassen  gehn.  Wie  der 
Papst  für  Firbreiterung  und  Verschönerung  dieser  Strassen 
sorgte,  werden  wdr  später  sehn.  Die  Schweizerwache  bestand 
aus  zweihundert  Mann.  Wie  sie  aussahen  zeigt  uns  Raffaels 
F'resco  der  Messe  von  Bolsena,  das  iu  Julius'  11.  letztes  Re- 
gierungsjahr fällt.  Von  dem  Kriegswesen  und  den  Beziehungen 
der  Barone  zu  demselben  wird  später  die  Rede  sein. 

F'raucesco  Guicciardini  fällt  über  Julius  11.  ein  Urtheil 
welches  die  Nachwelt  bestätigt  hat.  »Ein  Herrscher  von  un- 
übertroffener Kraft  und  Ausdauer,  aber  heftig  und  maasslos. 
so  dass  vielmehr  die  Ehrfurclit  vor  der  Kirche,  die  Zwietracht 
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der  Fürsten  und  die  streitenden  Interessen  der  Zeit  ihn  vor 
dem  Sturze  bewahrten  als  Besonnenheit  und  Mässigung.  Er 
hätte  höchsten  Ruhm  verdient,  wäre  er  weltlicher  Fürst  gewesen, 
oder  hätte  er  die  Arbeit  und  .Sorge,  die  er  auf  die  Erhöhung 
der  Kirche  in  ihrem  Weltlichen  mittelst  der  Künste  des  Kriegs 
verwandte,  ihrer  F'örderung  in  geistlichen  Dingen  durch  die 
Künste  des  Friedens  gewidmet.  Dennoch  ist  sein  Andenken 
mehr  als  das  seiner  Vorgänger  geehrt  und  gerühmt,  namentlich 
bei  Jenen  welche  bei  der  eingerissenen  Begriffsverwirrung  und 
falschen  Anwendung  der  Worte  der  Meinung  sind,  es  sei  viel- 
mehr Aufgabe  der  Päpste  mit  Waffen  und  Blutvergiessen  die 
Herrschaft  der  Kirche  zu  erweitern , als  sich  des  Beispiels  eines 
heiligen  Lebens  zu  befleissigen  und  sich  zu  bemühen  die  ver- 
kommenen Sitten  zu  bessern,  zum  Heil  der  Seelen  w'ofür  sie 
Christi  Einsetzung  zu  seinen  Statthaltern  auf  Erden  in  Anspruch 
nehmen.« 


7. 

LEO  X. 

Beim  Tode  Julius’  II.  bestand  das  Cardinalcollegium  aus 
dreiunddreissig  Mitgliedern,  von  denen  sechzehn  von  ihm 
selbst  ernannt  worden  waren.  Fünfundzwanzig  derselben,  dar-  • 
unter  neunzehn  Italiener,  traten  am  4.  März  1513  ins  Conclave, 
das  im  vaticanischen  Palast  gehalten  w'urde.  Der  Cardinal  von 
-\rborea,  .lacopo  Serra,  ein  Landsmann  Alexanders  VI.  von  dem 
er  den  rothen  Hut  erhalten  hatte,  soll  Aussichten  gehabt  haben, 
aber  die  jüngeren  Cardinäle  stimmten  für  Giovanni  de’ Medici, 
mit  welchem  Francesco  Soderini,  anfangs  sein  Gegner,  sich 
um  den  Preis  der  Förderung  seiner  Familienintcressen  verstän- 
digte, während  Raffael  Riario,  der  selbst  nicht  ohne  Hoffnung 
gewesen  war,  ihm  die  Stimmen  der  roveresken  Partei  sicherte. 
Der  Cardinal  de’  3Iedici  lag  krank  in  I'lorenz,  als  Julius  II.  ver- 
schied. In  einer  Sänfte  liess  er  sich  langsam  nach  Rom  tragen, 
wo  er  erst  zwei  Tage  nach  Eröffnung  des  Conclaves  anlangte; 
der  Wundarzt  musste  ihn  nach  dein  Vatican  begleiten  und  eine 
Operation  vornehmen.  Inwieferne  der  schlechte  Gesundheits- 
zustand des  nicht  achtundd reissigjährigen  Mannes,  wie  es  heisst 
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durch  das  Gerücht  absiclitlicli  verschlimmert,  die  Wahl  beein- 
flusst hat,  mag  dahingestellt  bleiben.  Am  11.  März,  einem  Mo- 
nafstage  der  im  Leben  Giovannis  de.’  Medici  von  seiner  Geburt 
an  ereiguissschwer  gewesen  ist,  fiel  die  Kntscheidung:  als  erster 
Diaconus  hatte  er  die  Stimmzettel  zu  verlesen.  Es  soll  keine 
Aenderung  in  seiner  Haltung  vorgegangen  sein  als  er  sich  ge- 
wählt fand;  inderthat  war  er  der  Sache  sicher.  Er  wühlte 
den  Namen  Leo  X.  Seit  fünftehalb  ,lahrhunderten  hatte  kein 
Papst  diesen  bedeutsam  berühmten  Namen  getragen:  welcher 
Contrast,  wenn  man  an  den  Lothringer  Leo  IX.  denkt!  Car- 
dinal Alessandro  Farnese  verkündete,  vom  Fenster  über  der 
Conclavethüre  die  Wahl  unter  dem  ,Iubel  der  herbeigeströmten 
Menge,  die  ihn  umdrängte  als  man  ihn  in  die  Peterskirche 
trug.  Da  er  nur  Diakon  war,  fand  am  15.  März  seine  priester- 
liche,  zwei  Tage  später  seine  Bischofsweihe  durc]i  den  Car- 
dinaldccan  Halfael  Riario  statt,  welcher  am  19.  desselben  Monats 
die  Krönung  durch  Alessandro  Farnese  folgte.  Au  Satiren  hat 
es  bei  der  Wahl  wie  beim  Tode  eines  Papstes  nie  gefehlt.  Ein 
Scherz  ist  in  der  Erinnerung  geblieben : die  Deutung  der  Jahrs- 
zahl MCCCCXL  in  einer  vaticanischen  Inschrift  Eugens  IV., 
von  welcher  eben  nur  die  Ziffern  lesbar  geblieben  waren.  »Multi 
caeci  cardinalcs  creavere  caecum  decimum  Leouem»  (viele  blinde 
Cardinäle  wählten  den  blinden  Leo  X.)  — eine  Anspielung  zu- 
gleich auf  Leos  schwaches  Gesicht  und  auf  das  herkömmliche 
Prädicat  der  Florentiner.  Aber  im  Ganzen  war  die  Freude  gross 
und  ungeheuchelt,  denn  Leo  X.  war  ein  populärer  (’ardinal 
gewesen. 

Wir  haben  die  Geschicke  Giovannis  de’ Medici  bis  zum  Ende 
der  Regierung  Alexanders  VI.  kennen  gelernt.  So  lange  sein 
ältester  Bruder  lebte,  wurden  auch  die  Pläne  zur  Herbeifüh- 
rung der  Rückkehr  in  die  Heimat  eifrig  verfolgt.  Aber  bei  der 
entscheidenden  Niederlage  der  Franzosen  am  Garigliano  am 
9.  Deceinber  15ÜJ  fand  Piero  de'  Medici  durch  das  Stranden 
, eines  mit  Menschen  und  Geschütz  schwerbeladencn  Fahrzeugs, 
auf  welchem  er  sich  nach  Gaeta  retten  wollte,  den  Tod  im 
dreiunddreissigsteu  Jahre  seines  Lebens,  und  liess  seine  An- 
gehörigen in  einer  Glücksebbe  die  auch  vom  Cardinal  empfun- 
den ward.  Seine  Einkünfte  reichten  nicht  aus  zu  seinem  Hof- 
halt, aber  seine  Lebensweise  blieb  unverändert.  Er  tröstete 
sich  und  ermuthigte  die  Seinen,  es  sei  das  Glück  welches  be- 
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deutende  Menschen  liebe;  ihnen  könne  nichts  felilen  wenn  sie 
sich  nicht  selber  aufgäbeu.  Er  fuhr  fort  Gelehrte  und  Künstler 
zu  fördern  und  gleich  seinen  Vorfahren  geistliche  Stiftungen 
zu  bedenken,  aber  es  soll  vorgekommen  sein,  dass  seiu  silber- 
nes Tafelgeschirr  verpfändet  werden  musste,  das  Geld  für  ein 
Gastmal  aufzubringen.  Lange  that  Julius  II.  nichts  für  Gio- 
vanni de’  Medici,  obgleich  sein  vorgezogener  Nepote  Galeotto 
Franciotti  della  Rovere  zu  diesem  in  befreundeter  Beziehung 
stand.  Zwei  Umstände  waren  es  welche  den  Papst  vermogten 
ihn  endlich  zu  begünstigen.  Einmal,  die  Opposition  im  Car- 
dinalcollegiiim  welche  die  Treue  der  übrigen  Mitglieder  des- 
selben im  Werthe  steigen  liess.  Sodann  das  unpolitische  Ver- 
halten der  florentiner  Regierung  in  Sachen  der  pisaner  Synode, 
welches  die  Wagschale  zu  Gunsten  der  Jledici  sinken  liess. 
Als  im  Jahre  1511  Julius  II.  mit  Ferdinand  dem  Katholischen 
das  Bünduiss  schloss  welches  dem  Uebergewicht  Ludwigs  XII. 
in  Oberitalien  und  seinem  drohenden  Einfluss  auf  die  kirchlichen 
-Vngelegenheiten  ein  Ende  machen  sollte,  wurde  Giovanni 
de'  Medici  zum  Legaten  bei  dem  spanisch -päpstlichen  Heere 
ernannt  dessen  Führer  der  Viceköuig  von  Neapel  Uon  Ramon 
de  (’ardona  war.  Gonsalvos  de  Cordova  Nachfolger  war  ein 
unfähiger  Manu:  spöttisch  nannte  der  Papst  ihn  Madonna  di 
(’ardona.  Die  Geschichte  von  Julius’  letzten  Jahren  hat  gezeigt 
wie  wenig  der  Anfang  der  Unternehmung  vom  Glück  begünstigt 
wurde.  Die  matte  Ivriegführung  Uardonas,  welche  den  Cardinal 
zu  vergeblichen  Vorstellungen  veranlasste,  liess  einen  Angriff 
auf  Bologna  scheitern  dessen  Besitz  vom  höchsten  Werthe  für 
die  Verbündeten  gewesen  wäre,  und  gab  den  Franzosen  unter 
Gaston  de  Foix  Zeit  die  mitverbündeten  Venetianer  zurückzu- 
werfen, Brescia  zu  stürmen,  sich  mit  Alfons  von  Este  zu  ver- 
e'migen,  mit  grosser  Schnelligkeit  in  die  Romagna  cinzurücken, 
in  der  Absicht  die  Feinde  zu  einer  Feldschlacht  zu  nöthigen, 
welcher  der  Vicckönig  gerne  ausgew’ichen  wäre. 

Zwei  Millien  von  Ravenna  am  Ufer  des  träge  durch  die 
Ebene  schleichenden  Ronco  bezeichnet  eine  von  dem  Gover- 
natore  der  Romagna  Pier  Donato  Cesi  im  Jahre  1557  gesetzte 
mit  Arabesken  und  wortspielenden  Inschriften  geschmückte 
kleine  Marmorsäule,  vom  Volke  La  Colonna  de’  Francesi  genannt, 
die  Steile  wo  diese  Feldschlacht  stattfand  welche  die  Entschei- 
dung herbei fübreu  zu  müssen  schien.  Ein  Angriff  der  Franzosen 
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auf  Havenna  war  mislungen.  Im  Augenblick  wo  er  vor  der 
Stadt  anlangte,  liatte  Gaston  de  Ifoix  den  Versuch  gemacht 
sie  zu  nelimen,  wurde  aber  zurückgeworfen.  So  beging  man 
den  Charfreitag,  den  9.  April  1511.  Am  Slorgen  des  Osterfestes 
erfolgte  die  Schlacht.  Man  zählte  im  Lager  der  Verbündeten 
gegen  1600  Hominesd’arines,  1400  Chevaulegers,  14,000  Mann 
Fussvolk,  meist  Spanier.  Unter  Cardona  befehligte  Fabrizio 
Colonna  die  Italiener,  Ferrante  d’  Avalos  Marchese  von  Pescara 
die  leichte  Reiterei,  Pedro  Navarro  das  spanische  Fussvolk. 
Die  französische  schwere  Reiterei  kam  jener  der  Verbündeten 
gleich;  ihr  Fussvolk  war  um  einige  Tausend  zahlreicher  aber 
mit  dem  von  Gonsalvo  de  Cordova  gebildeten  spanischen  in 
keiner  Weise  zu  vergleichen,  wenn  man  die  Landsknechte  aus- 
nalun.  Zwei  Stunden  lang  war  es  ein  Artilleriekamjii';  arge 
Verheerungen  richtete  das  französisch  - ferraresische  Geschütz, 
weit  zahlreicher  und  besser  bedient  als  das  der  Verbündeten, 
unter  letzteren  an.  *Es  war  entsetzlich  zu  sehn,  schreibt  Ja- 
copo  Guicciardini  an  seinen  als  florentinischer  Gesandter  in 
Spanien  befindlichen  Bruder  Francesco,  wie  jeder  Schuss  des 
schwereu  Geschützes  sich  unter  den  Hommesd’armes  eine 
Gasse  brach,  die  Helme  mit  den  Köpfen  und  verstümmelte 
GUeder  in  die  Luft  flogen.  Als  die  Spanier  sich  solcherart  ver- 
nichten sahen  ohne  auch  nur  eine  Lanze  zu  brechen,  drangen 
sie  hervor  und  das  Handgemenge  begann.  Ks  war  furchtbar 
und  währte  gegen  vier  Stunden.  Als  das  erste  Treffen  der 
Hommesd’armes  aufgerieben  war,  das  zweite  sehr  gelitten  hatte, 
wandten  sich  die  Reste  mit  den  Chevaulegers  zur  Flucht. 
Die  spanischen  Füsser  blieben  allein  und  setzten  dem  Feinde 
hart  zu,  wurden  aber  von  dessen  schweren  Reitern  grossen- 
theils  niedergeworfen.  Auf  französischer  Seite  benahmen  sich  die 
Gascogner  und  Picarden  feige,  die  Landsknechte  fochten  tapfer.« 
Zwaiizigtausend  sollen  gefallen  sein.  Gaston  de  Foix,  Ives 
d’Allegre,  viele  andere  französische  und  tcutsche  Führer  waren 
todt,  Odet  de  Foix  der  nachmalige  Marschall  von  Lautrec 
schwer  verwundet,  Pedro  Navarro,  Fabrizio  Colonna,  Ferrante 
d'Avalos  verwundet  und  gefangen.  »Der  König,  schrieb  Bayard 
der  in  Gastons  Nähe  war,  hat  die  Schlacht  gewonnen:  der 
französische  Adel  hat  sie  verloren.«  Ludwig  XII.  hat  selbst 
gesagt,  einen  solchen  Sieg  wünsche  er  seinen  Feindeh.  Bis 
zum  Bauch  wateten  die  Rosse  im  Blute,  sagt  Ariosto  der  so 
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manche  Schlacht  graphisch  besclirieben  hat.  Ferraras  Artillerie 
schrieb  sich  den  Sieg  zu.  Man  soll  beim  Beginn  des  Kampfes 
dem  Herzog  bemerkt  haben,  sein  Geschütz  beschädige  so 
Freund  wie  l’eind.  Lasst  euch's  nicht  anfechten,  habe  er  den 
Kanonieren  zugerufen,  Feinde  sind  sie  alle  Beide. 

Der  Cardinal  de’  Medici  war  auf  dem  Schlachtfelde  geblie- 
ben als  die  Niederlage  schon  entschieden  war,  es  heisst  um 
den  Sterbenden  Trost  zu  spenden.  V^on  Stradioten  gefangen 
genommen  durfte  er  sich  glücklich  schätzen,  dass  man  ihn  einem 
tapfern  italienischen  Hauptmann  überlieferte,  Federigo  Gonzaga 
Herrn  von  Bozzolo.  Dieser  glaubte  nichts  besseres  thun  zu 
können  als  den  gefangenen  Legaten  seinem  eignen  Collegen 
anzuvertrauen , Federigo  Sanseverino,  welcher,  einer  der  Theil- 
nehmer  am  pisaner  Conciliabulum , sich  als  Bevollmächtigter 
der  abtrünnigen  Cardinäle  beim  französischen  Heere  befand. 
Durch  Sanseverinos  Bewilligung  konnte  der  Gefangene  sich  mit 
seinem  Vetter  Giulio  de’  Medici  in  V’erbindung  setzen,  der  mit 
.■Vntonio  de  Leyva  dem  nachmals  berühmten  F’cldliauptmaim 
und  dem  spanischen  Fussvolk  nach  Cesena  gelangt  war.  Es 
ist  schon  erzählt  worden  wie  er  ihn  an  den  Papst  sandte,  welclier 
so  über  die  wahre  I.age  der  Dinge  und  die  furchtbaren  Verluste 
der  F'ranzoseu  aufgeklärt  ward.  V'on  Uavenna,  welches,  den 
Siegern  die  Thorc  geöffnet  hatte,  brachte  man  den  Cardinal 
nach  Bologna  wo  die  Bentivogli,  nach  Modena  wo  die  Ran- 
goui  ihn  aufnahmen,  endlich  nach  Mailand  wohin  das  Con- 
ciliabuluiu  verlegt  worden  war  und  trotz  des  Spottes  des 
Volkes  seine  Sitzungen  hielt,  üeberall  begegnete  man  ihm  mit 
grösster  Achtung,  selbst  in  den  mailändischen  Familien  fran- 
zösischer Partei.  Da  der  Papst  ihm  durch  Giulio  de’  Medici 
die  Befuguiss  übersandte,  die,  welche  den  Befohlen  ihres  Königs 
gehorchend  gegen  die  Kirche  gekämpft  hatten,  der  geistlichen 
Censuren  zu  entbinden,  fand  sich  unter  den  Augen  der  verge- 
bens protestirenden  Synode  der  Gefangene  von  Bittenden 
umringt.  Währenddessen  nahmen  die  französischen  Angelegen- 
heiten in  Italien  die  ungünstige  Wendung  welche  bald  nach 
der  Schlacht  von  Ravenna  vorauszusehn  war.  Als  La  Palice 
die  Lombardei  räumte,  räumten  die  abtrünnigen  Cardinäle  Mai- 
land. Giovanni  de’  Medici  sollte  nach  Frankreicli  gebracht 
werden  und  eine  Schaar  Reiter  machte  sich  mit  ihm  auf  den 
Weg.  Schon  war  der  Po  erreidit,  bei  der  Pieve  di  Cairo, 
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einem  kleinem  Orte  der  Lomcllina  im  Gebiete  von  Mortara,  wo 
man  auf  das  recJite  l'fer  übersetzen  wollte.  Da  wurde  der 
Gefangene  infolge  eines  Einverständnisses  mit  einem  Geistlichen 
und  ein  [taar  E.delleuten  aus  den  Händen  seiner  M'äcbter  be- 
freit, als  er  eben  die  Harke  zu  besteigen  im  Begrilf  stand.  In 
Soldatentraeht  ritt  er  nach  der  benachbarten  Burg  Bernabö 
Malaspinas,  des  Verwandten  eines  seiner  Befreier,  aber  dieser 
hatte  keine  Lust  sich  in  die  Sache  einzulassen  und  setzte  den 
Marschall  Trivulzio , der  nocli  in  ^Mailand  für  Ludwig  XII.  coin- 
mandirte,  von  dem  N'orfall  in  Kenntniss. 

Mogte  die  Betrachtung  wie  sehr  die  französische  Sache  auf 
die  Neige  ging,  mogten  andere.  Beweggründe  und  die  persönlichen 
Beziehungen  zum  Cardinal  de’  Medici  den  Marschall  bestimmen, 
genug,  er  ermächtigte  den  Malaspina  ihn  in  Ereiheit  zu  setzen. 
Die  Franzosen  halten  es  als  Verrath  gedeutet;  Cosimo  de'  Medici 
der  erste  Grossherzog  von  Toscana  bat  in  den  Darstellungen 
aus  der  mediceisclien  Geschichte,  welche  die  Wände  inehrer 
Gemächer  in  dem  vormaligen  Palaste  der  Signorie  zu  Florenz 
schmücken,  durch  Giorgio  Vasari  das  Kreigniss  malen  lassen. 
Der  Befreite  begab  sich  erst  nach  Voghera  dann  nach  Piacenza, 
wo  er  den  Po  wieder  überscliritt  um  sich  nacli  Mantua  zu  ver- 
fügen. Vom  Markgrafen  Francesco  da  Gonzaga  bereitwillig 
aufgenommen  fand  er  auf  dessen  \'illa  zu  Anda  Rast  nach 
den  erlebten  3Iübseligkeiten.  Als  infolge  der  französischen 
Niederlagen  die  Bentivogli  Bologna  räumten,  übernahm  der 
Cardinal  de’  Medici  die  Verwaltung  der  .Stadt  und  trug  nicht 
wenig  dazu  bei,  des  Papstes  Erbitterung  wider  dieselbe  zu 
mässigen.  Anderes  geschah  in  Bezug  auf  die  llorentinischen 
Angelegenheiten,  denn  der  Cardinal  und  seine  ,\ngehörigen  und 
Freunde  steigerten  .Tubus’  II.  Crroll  gegen  die  dortige  Regierung. 
Für  den  Papst  war  es  allerdings  ein  Gebot  der  Politik,  dem 
französischen  fiinfluss  in  Mittelitalien  durch  einen  Wechsel  der 
Dinge  in  Florenz  ein  Ende  zu  machen.  Als  nach  der  Vertrei- 
bung der  B'ranzosen  die  Vertreter  der  Mitglieder  der  heiligen 
Liga  in  Jlantua  zum  Congress  zusammentraten  — der  Bischof 
von  (4urk  war  für  Maximilian  da,  Ramon  de  Cardona  für 
■Spanien,  des  Cardinais  de’  Medici  Vertrauter  Bernardo  Dovizi 
von  Bibbiena  für  den  Papst  — wurde  auch  das  Schicksal  von 
B’lorenz  entschieden.  Pier  Soderini  hatte  seinen  Bruder  Gian 
Vettorio  hingesandt,  das  Verhalten  der  Republik  in  ihren 
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Beziehungen  zu  Frankreich  zu  rechtfertigen.  Keine  Recht- 
fertigung aber  hätte  den  Papst  und  Spanien  auf  andere  Ge- 
danken bringen  können.  Kaum  hatte  der  Gesandte  sich 
entfernt,  so  erfolgte  die  Kriegserklärung  gegen  die  Flo- 
rentiner. 

Wie  es  nun  erging,  hat  die  Geschichte  der  letzten  Zeit 
Julius’  II.  gezeigt.  Giovanni  de’  Medici  begleitete  Cardona  als 
Legat,  als  dieser  das  florentinische  Gebiet  betrat.  Das  Wieder- 
erscheinen der  Medici  auf  dem  Boden  der  Heimat  war  von 
der  fürchterlichen  Plünderung  Pratos  begleitet.  Giovanni, 
Giuhano,  Giulio  de’  Medici  bemühten  sich  die  Barbarei  und 
Grausamkeit  der  Spanier  zu  mässigen,  aber  die  Zahl  der 
Opfer  des  entsetzlichen  30.  August  zeigt  wie  gering  ihr  Erfolg 
war.  Der  Erstere  verweilte  in  der  thränenreichen  Stadt,  bis 
die  Anhänger  der  Familie  in  Florenz  die  Regierung  umgestürzt, 
Cardona  den  Florentinern  die  Bedingungen  des  Bündnisses 
mit  dem  Papst  und  Spanien  vorgeschrieben  hatte.  Am  11.  Sep- 
tember zog  er  in  die  Vaterstadt  ein.  Die  Revolution  war  un- 
blutig gewesen  wie  manche  der  ihr  vorausgegangenen,  aber  in 
dem  ewig  ruhelosen  und  auf  Neuerungen  sinnenden  Volke  war 
grosse  Gährung  zurückgeblieben.  Die  Freiheit,  wie  man  das 
im  Jahre  1495  eingeführte  Regiment  nannte,  hatte  zu  lange 
gewährt,  als  dass  nicht  ihre  Gegner  von  Besorgniss  und  Ver- 
dacht hätten  erfüllt  sein  sollen.  Die  Regierenden,  sagt  .lacopo 
Nardi,  wurden  von  den  Bürgern  gefürchtet  und  fürchteten  die 
Bürger.  Giovanni  und  Giuliano  de’  Medici  thaten  was  sie  ver- 
mogten  sich  in  Gunst  zu  setzen;  bei  Giuliano  war  das  Be- 
streben noch  natürlicher  als  bei  seinem  Bruder.  Auch  zu  den 
Mitteln  griffen  sie,  mit  denen  einst  ihr  Vater  Lorenzo  das  er- 
wachende Bewusstsein  der  Opposition  betäubt  und  die  Menge 
verderbt  hatte.  Die  lustigen  Gesellschaften  seiner  Zeit  mi*^ 
ihren  Festen , Aufzügen , Carnevalsscenen  und  Gesängen , welche 
Fra  Girolarao  tjavonarolas  Donnerstimme  zum  Schweigen  ge- 
bracht hatte,  wurden  wieder  ins  Leben  gerufen.  Lorenzo  des 
(’ardinals  Neffe  war  das  anerkannte  Haupt  dieses  berechneten 
Treibens,  aber  der  Cardinal  selbst  liess  sich  zum  Mitglied 
einer  der  Compagnien  aufnehmen,  die  namentlich  durch  die 
vornehme  Jugend  gebildet  war  auf  .welche  die  Medici  sich 
vorzugsweise  stützten.  Karaktcristisch  ist  die  von  ihm  ge- 
wählte Devise  oder  Impresa,  ein  Joch  mit  der  Inschrift: 
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»Ju^uni  meum  siiavc  est  et  onus  ineum  leve«  — mein  Joch  ist 
süss,  meine  Bürde  leicdit.  Alles  was  die  Medici  thaten,  konnte 
jedoch  niclit  hindern  dass  ein  C'omplott  gegen  sie  angczettelt 
ward,  in  welches  mehre  junge  Männer  hochstehender  Familien 
verwickelt  wurden.  Unter  den  Theilnehmern  war  auch  Niccolö 
Machiavelli,  der,  hei  der  Staatsuinwälzung  von  seinem  Amt 
als  Gehcimschreiher  des  Käthes  der  Zehn  entlassen , jetzt  Ge- 
fangenschaft  und  Folter  erduldete.  Mitten  in  die  durch  diesen 
Vorläll  erregte  Bewegung  fiel  der  Tod  Julius’  II.,  kurz  darauf 
die  neue  I’a|)stwahl.  Wahrlich,  diese  ^ledici  wurden  entschä- 
digt für  das  Misgeschick  welches  ihre  Jugend  betroflen  hatte. 
Aber  ganz  Florenz  nahm  Theil  an  ihrem  Glück.  Die  I'loren- 
tiner,  bemerkte  ein  Genuese,  die  nie  einen  Mitbürger  als  Papst 
gesehn  haben,  mögen  sich  über  die  Wahl  freuen:  vielleicht 
werden  sic  anderer  .Ansicht,  wenn  dieser  Vorzug  ihnen  wieder- 
holt gewährt  wird. 

Nie  hatte  man  eine  glänzendere  Ceremonie  gesehn  als  die 
Procession  nach  dem  Lateran  welche  am  11.  April  stattfand. 
Nicht  von  Florenz  allein  waren  eine  Menge  vornehmer  Gäste 
herbeigeströmt,  Freunde  und  Verwandte  des  mediceischen 
Hauses,  sondern  aus  dem  ganzen  Kirchenstaat,  Abgesandte, 
grosse  Lehnträger,  zahlreiche  Edelleute.  Jeder  hatte  den 
Cardinal  de’  Jlcdici  gekannt:  unter  den  italienischen  Familien 
war  keine  berühmter  als  die  seinige;  die  kurz  vorher  in  der 
Ficimat  wiedcrerlangte  Stellung  hatte  sic  nochmals  in  Aller 
Mund  gebracht.  Ganz  Rom  war  in  Bewegung.  .Alle  Strassen, 
jene  namentlich  durch  welche  der  Zug  passiren  musste,  waren 
festlich  geschmückt.  In  bestimmten  Entfernungen  waren  längs 
dem  ganzen  Wege  vom  A’^atican  Altäre  errichtet,  neben  denen 
Kleriker  singend  und  W’eihrauchfässcr  schwingend  standen. 
Aber  nicht  alles  trug  diesen  geistlichen  Karakter.  Schon  in 
der  Via  Alessandrina  begannen  die  Triumphbogen.  Besonders 
glänzend  war  der  an  der  Engelsbrücke  welchen  der  Castellan 
Ralfael  Petrueci  Bischof  von  Grosseto  errichtet  hatte,  ein 
zweiter  vor  dem  Hause  Agostino  Chigis,  jene  der  florentiner 
Bürger  und  des  Meisters  der  Münze  Johannes  Zink,  in  der 
Nähe  von  Campo  di  fiore  die  an  den  Häusern  der  Sauli,  ge- 
mieser  AVechsler,  und  an  dem  Palast  der  Cancellaria,  in  l^arione 
und  weiterhin  jene  vor  den  Wohnungen  des  Kammerklerikers 
Ferdinando  Ponzetti,  des  Bischofs  von  Mileto  nachmaligen 
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(’ardinals  Andrea  della  Valle,  des  edlen  Evangelista  de  Rossi 
der  eine  Menge  audker  Bildw  erke  ausgestellt  hatte.  Ueberall 
war  das  mediceisclie  Wappen  mit  geeigneten  Emblemen  auge- 
braelit.  Alle  Häuser  und  die  Engelsbriieke  waren  mit  seidenen 
und  anderen  Teppiehen  geschmückt,  die  Strassen  mit  Lauh 
und  Blumen  bedeckt,  an  den  Fenstern  sah  man  kostbares 
Silbergeräth , Bilder,  andere  Kunstwerke  ausgestellt,  Laub- 
gewinde zogen  sich  quer  über  den  Weg,  vom  Castell  don- 
nerte das  Geschütz.  Zwei  karakteristische  Merkmale  vereinten 
sich  bei  diesem  Schaugepränge,  das  Vorwalten  des  Heidnischen 
und  die  Sehnsucht  nach  Frieden.  Beide  sprachen  sich  aus  in 
Emblemen  und  Inschriften.  Die  Friedenswünsche  passten  für 
das  Haupt  der  Kirche:  das  Heidenthum  erregte  keinen  Austqss. 
Neben  Sanct  Cosmas  und  Damian,  den  Schutzheiligen  der 
Medici  sah  man  die  Götter  des  Olymp,  neben  biblischen  Alle- 
gorien profane.  Inschriften  verkündeten,  nun  sei  die  Zeit  der 
Wiederherstellung  des  Friedens  der  Christenheit  erschienen, 
zugleich  die  Zeit  des  Glanzes  der  Wissenschaft.  Agostino 
Chigi  sprach  es  aus  mit  einem  Seitenhieb  auf  zwei  vergangene 
Pontificate.  Die  Inschrift  vor  seinem  Hause  hiess: 

Einst  hat  Venus  geherrscht,  dann  kam  an  die  Reihe  der  Krieg.sgoft : 

Nun  beginnet  der  Tag,  hehre  Minerva,  für  dich. 

Ein  Nachbar  antwortete  ihm,  der  Silberschmied  Antonio  von 
Sau  Marino,  von  Benvenuto  Cellini  gerühmt  und  einer  von 
Raflael  Sanzios  Erben.  An  seiner  Wohnung  war  eine  Marmor- 
statue der  V'enus  ausgestellt,  darunter  in  goldenen  Buchstaben: 

Mars  hat  geherrscht,  ihm  ist  Pallas  gefolgt;  stets  herrschen 

wird  Venus. 

So  feierte  Rom  den  Regierungsantritt  eines  Papstes. 

Die  Cavalcade  ordnete  sich  auf  dem  Petersplatz  nach  den 
Vorschriften  des  Ceremonienmeisters  Paride  de’  Grassi,  der 
mit  dem  Papste  selbst  die  Sachen  besprochen  hatte.  Den  Zug 
eröffneten  zweihundert  Mann  leichter  Reiterei , mit  Lanzen  und 
Fähnlein,  die  Dienerschaft  der  Cardinäle  mit  ihren  Mantel- 
säcken auf  denen  ihre  Wappen  gestickt  waren,  des  Papstes 
Barbier  und  Schneider  mit  dessen  geringerer  Dienerschaft,  die 
päpstlichen  Kämmerer  der  unteren  Grade,  der  kleinere  römische 
Adel,  die  Angehörigen  der  Cardinäle.  Eine  Menge  angesehener 
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florentiner  Handelsleute  sciilussen  sieb  an,  die  Altoviti,  Gaddi, 
Del  Bene , Guiducci , Deila  Casa  u.  A. , alle  in  reichem  Anzuge 
von  rothera  Tuch  und  Sammt,  mit  Reitknechten  die  ihre  De- 
visen trugen.  Es  war  für  sie  ein  Ehrentag.  Piine  Sciiaar  von 
Musikern  trug  die  päpstliche  Livree,  weiss  roth  und  grün, 
auf  der  Brust  in  Gold  und  Seide  gestic.kt  die  mediceische 
Devise,  den  Ring  mit  der  Demantspitze  und  drei  Federn,  mit 
dem  Worte  »Semper«.  Auf  den  weissen  Zelter  mit  Sammt- 
decke  und  der  tragbaren  Treppe  zum  Aufsteigen  folgten  die 
mit  dem  Wappen  des  Papstes  versehenen  Banner  der  zwölf 
Cursoren,  die  der  dreizehn  Caporionen,  die  beiden  der  Uni- 
versität mit  dem  tlammenfarbeneu  Cherub.  Nun  ritt  der  Gon- 
faloniere  des  römischen  Volkes  Giovan  Giorgio  Cesarini  einher, 
das  grosse  Banner  mit  dem  goldenen  S.  P.  Q.  R.  haltend,  der 
Proeurator  und  Bannerträger  des  Teutschritterordens  Johann 
von  Blankenfeld,  in  weisser  Seide,  mit  weissem  Banner  worauf 
ein  schwarzes  Kreuz,  der  Johanniterprior  von  Capua  Giulio 
de’  Medici,  das  Banner  seines  Ordens,  rothseiden  mit  weissein 
Kreuz  tragend,  Fracasso  da  Sanseverino  als  Stellvertreter 
des  Herzogs  von  Urbino  mit  dem  Banner  des  Generalcapitäns 
der  lürche,  rothseiden  mit  den  Schlüsseln,  der  Graf  von 
Morone  als  Stellvertreter  des  Herzogs  von  i'errara  mit  dem 
Banner  des  Gonfaloniere  der  Kirche.  Alle  I'ünf  hatten  ihr 
(iefolge  in  ihren  Farben  und  mit  den  eignen  Devisen.  Hierauf 
kamen  die  päpstlichen  Palfreniers  mit  dem  Marstall,  neun 
weissen  Zeltern,  drei  Maulthieren,  mit  Decken  von  carmesin- 
rothem  golddurchwirkte.n  Brocat,  die  Ehrenritter  und  Ehren- 
kämmerer von  denen  vier  prächtige  Infuln  und  mit  Edel- 
steinen besetzte.  Tiaren  trugen,  die  Mitglieder  des  höhem 
Adels  und  Barone.  Da  sah  man  die  Familien  vereint  die  so 
oft  miteinander  gehadert  hatten,  Colonna,  Orsini,  Savelh, 
Conti,  die  übrigen  alle,  mit  ihren  Abzeichen  und  Wappen, 
gefolgt  von  zahlreichen  Edelleuten  die  mit  den  grossen  Feuda- 
taren  gekommen  waren.  Eine  Schaar  vornehmer  Florentiner, 
meist  V'erwandte  des  Papstes,  hatte  sich  ihnen  angeschlossen, 
mehre  Medici,  Salviati,  Tornabuoni,  Soderini,  Pucci,  Strozzi, 
Martelli,  Ricasoh  u.  a. , begleitet  von  Reitknechten  die.  ihre 
Livree  trugen.  Die  Abgesandten  der  päpsthehen  Provinzen, 
des  Patrimoniums,  des  Herzogthums  Spoleto,  der  Mark,  der 
Romagna  und  Bolognas  gingen  den  Botschaftern  von  Florenz, 
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Venedi",  Spanien,  Frankreich  und  dem  kaiserlichen  voraus, 
letzterer  zwischen  Jacopo  Salviati  und  dem  Senator  von  Kom 
Giulio  degli  Scorciati  einem  neapolitanischen  Ritter.  Der  Her- 
zog von  Urbino  trug  Trauer  um  den  verstorbenen  Papst,  neben 
ihm  ritt  Leos  Neffe  Lorenzo  de’  Medici,  beide  mit  zahlreichem 
Gefolge.  Keiner  im  Zuge  trug  Waffen. 

Nun  kam  der  geistliche  Hof  des  Papstes,  die  Subdiakonen, 
die  Sagristen,  die  Ostiarier,  der  das  Altarsacrament  tragende 
Zelter  unter  einem  von  acht  römischen  Bürgern  abwechselnd 
gehaltenen  Baldachin,  die  Cantoren,  die  fremden  und  die 
römischen  Aebte,  die  Bischöfe,  Erzbischöfe,  Patriarchen,  gegen 
zweihundertfünfzig  in  Pluvialen  und  mit  den  Infuln  Rosse 
reitend,  deren  weisse  Decken  nur  die  Augen  frei  liessen,  die 
Cardinäle  nach  ihrer  gewohnten  Reihenfolge,  jeder  mit  acht 
Palfrenieren  weisse  Stäbe  in  der  Hand.  Zwischen  den  Gar- 
dinälen  von  Mantua  und  von  Siena  ritt  Alfons  von  Piste  in 
einem  Gewände  von  Goldbrocat  und  im  Herzogsmantel  mit 
zablreichem  Gefolge.  Der  Ceremonienmeister  Paride  de’  Grassi 
ging  den  beiden  assistirenden  Cardinaldiakonen  P'arnese  und 
d’Aragona  voraus.  Die  Schweizergarde  in  ihren  roth  und 
weissgestreiften  Anzügen  umgab  den  Baldachin  des  Papstes, 
welchen  die  Conservatoren  und  übrigen  städtischen  Beamten 
in  carmesiurothen  Gewändern  trugen.  Leo  X.  ritt  das  tür- 
kische Pferd,  einen  Schimmel,  auf  dem  er  in  der  Schlacht 
von  Ravenna  von  den  Franzosen  gefangengenommen  worden 
war.  Es  war  ein  .Tahr  her  seit  jenem  heissen  Tage!  Vonnunan 
bestieg  nach  des  Papstes  Befehl  niemand  mehr  das  Thier 
welches  bis  zu  seinem  Finde  im  Marstall  blieb.  Hinter  dem 
heiligen  Vater  ritten  der  Camerlengo,  der  Herr  von  Camerino 
Giovan  Maria  da  Varano,  der  Decan  der  Rota,  ein  Kammer- 
kleriker an  dessen  Sattelknopf  zwei  grosse  Börsen  hingen  aus 
denen  er  neugeprägtes  Geld  mit  des  Papstes  Bildniss  vertheilte, 
die  apostolischen  Protonotare  u.  a.  Eine  Schaar  von  vierhundert 
berittenen  Bogenschützen  schloss  den  Zug. 

Ungeachtet  der  Menschenmenge  ^vurde  im  Ganzen  gute 
Ordnung  bewahrt,  obgleich  die  getroffene  Vorkehrung,  die 
Beaufsichtigung  der  Strassen  streckenweise  den  Bürgern  an- 
zuvertrauen, sich  nicht  ausreichend  erwies  und  mancher 
des  Reitens  wenig  kundige  Prälat  es  zu  bereuen  batte , ein 
Pferd  statt  eines  Maulthiers  bestiegen  zu  haben,  indem  viele 
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Rosse  inmitten  des  Lärms  und  des  Getöses  der  Bombarden 
scheuten.  Ehe  der  Papst  sein  Pferd  bestieg,  hatte  der  Herzog 
von  Ferrara  es  einen  Augenblick  geritten,  dann  hatte  er  den 
Bügel  gehalten  und  auf  sein  eignes  Ross  sich  schwingend  den 
ihm  bestimmten  Platz  im  Zuge  eingenommen  der  sich  unter- 
dess  in  Bewegung  gesetzt  hatte.  Als  der  Papst  ans  Castell 
gelangte,  standen  auf  eiuem  dort  errichteten  Gerüst  die.  ^'o^- 
steher  tler  .ludengemeinde  welche  ihm  nach  gewohnter  Weise 
ihr  Gesetzbuch  überreichten,  in  welches  Leo  hineinblickend 
die  Worte  »Confirmanius  sed  non  consentimus«  sprach.  So 
ging’s  über  die  Brücke  in  die  Stadt,  unter  den  Triumph- 
pforten hindurch,  an  den  geschmückten  mit  Zuschauern  ge- 
füllten Häusern  vorüber.  Die  Jlenge  jubelte  und  rief  anhal- 
tend; Es  lebe  Leo!  Palle!  Palle!  Es  war  der  gewohnte  von 
den  Kugeln  des  inediceischen  Wappens  herrührende  Festi'uf. 
Immerfort  ertheilte  der  Pai)St  nach  beiden  Seiten  hin  den 
Segen.  So  gelangte  man  zum  Lateran,  wo  zur  Vermeidung 
von  Unordnung  grosse  Vorbereitungen  getroffen  waren.  Der 
Platz  war  abgesperrt,  bei  der  Marc  .\urelstatue  ein  Thor  er- 
baut durch  welches  man  auf  denselben  gelangte.  Früh  mor- 
gens hatten  Gian  Giordano  Orsini  und  Fabrizio  Colonna  die. 
W^ache  beim  Porticus  der  Basilika  übernommen,  Prospero  Co- 
lonna und  der  Graf  von  Pitigliano  I,odovico  Orsini,  der  aus 
fforentinischem  in  päpstlichen  Dienst  übergetretene  Sohn  des 
berühmten  venetianischen  Feldhauptmanns,  hatten  das  erwähnte 
Thor  besetzt,  bei  welchem  die  Reiter  abstiegen  worauf  ihre 
Rosse  durch  einen  andern  bei  der  Stadtmauer  befindlichen 
Plinlass  hinausgeführt  wurden.  Das  verfallene  Patriarchium 
war  so  gut  als  möglich  auf  Kosten  der  Kammer  hergestellt 
und  zur  Aufnahme,  des  Papstes  eingerichtet  worden.  Cardinal 
Farnese  Erzpriester  der  Basilika  hatte  den  Prior  der  Stifts- 
herren für  die  Pirhaltung  der  kostspieligen  Einrichtung  ver- 
antwortlich gemacht,  was  jedoch  nicht  hinderte  dass  nach 
der  Ceremonie  diese  Stiftsherren  selbst  sich  an  der  Plünde- 
rung betheiligten,  sodass  die  päpstlichen  Wachen  einschreiten 
mussten.  Vom  Porticus  der  Basilika  bis  zum  Hochaltar  war 
ein  gegen  zehn  Fuss  hoher  hölzerner  P'ussboden  errichtet 
welchen  nur  die  an  der  Ceremonie  Theilnehinendcn  betraten. 
Auf  die  Feierlichkeiten  welche  theils  in  der  Kirche  theils 
in  dem  Concilsaale  und  der  Kapelle  St.  Silvesters  stattfanden. 
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folgte  das  Gastinal,  das  des  Papstes  sehr  einfach,  das  für 
die  Cardinäle  wie  für  alle  Theilnehmer  glänzend.  Es  war 
spät  als  man  wiederaufbrach.  Bis  zu  den  Häusern  der  Mas- 
simi  hielt  der  Zug  dieselbe  Strasse  ein,  dann  ging’s  über 
Campo  di  fiore.  Schon  brach  die  Nacht  an,  alle  Häuser 
glänzten  im  Lichterschein.  An  der  Engelsbrücke  entliess  der 
Papst  die  Cardinäle,  w'orauf  er  im  Castell  abstieg  und  dort 
übernachtete. 


8. 

DIE  MEDICI. 

Kaum  je  ist  ein  Papst  schon  in  den  Anfängen  seiner  Re- 
gierung in  solchem  Maasse  von  Angehörigen  und  Landsleuten 
umringt  gewesen  wie  Leo  X.  Manche  Umstände  vereinigten 
sich  dies  zu  bewirken.  Die  Florentiner  hatten  seit  lange  die 
Hand  in  den  wchtigsten  Geschäften  Roms  und  des  Papst- 
thums, die  Medici  waren  seit  Innocenz’  VIII.  Tagen  in  Rom 
einflussreich  und  zuletzt  durch  die  grosse  Autorität  des  Cardi- 
nais Giovanni  geradezu  mächtig  gewesen.  So  entwickelte  sich 
mit  einem  Schlage  ein  weitverzweigtes  Nepotenwesen,  w’elches 
die  mediceiseben  Interessen  dann  auch  die  florentinischen  über- 
haupt mit  den  päpstlichen  ganz  zu  verschmelzen  schien.  Von 
Leos  Verwandten  waren  zwei  alsbald  in  Rom  erschienen,  sein 
Bruder  Giuhano  und  sein  Vetter  Giulio.  Letzterer,  dem  wir 
bei  der  lateranischen  Procession  begegnet  sind,  nahm  seiner 
Geburt  nach  keinen  der  ersten  Plätze  ein.  Niemand  aber  stand 
zu  Leo  X.  in  einem  so  intimen  Verhältniss  wue  der  Sohn  seines 
Vatersbruders.  Als  der  Papst  diesem  den  rothen  Hut  zu  er- 
theilen  beabsichtigte,  traten  Zeugen  auf  welche  erklärten,  seine 
Mutter  Fioretta  Antonios  Tochter  sei  mit  seinem  Vater  Giu- 
liano  durch  eine  Gewissensehe  verbunden  gewesen.  Eine  Er- 
klärung die  umso  grössere  Verwunderung  erregte,  da  kurz 
vorher,  bei  Giulios  Erhebung  auf  den  florentinischen  Erz- 
bischofstuhl , der  Papst  von  dem  canonischen  Mangel  zuver- 
lässiger Legitimität  dispensirt  hatte.  Zur  Zeit  als  Giuhano  de’ 
Medici  in  Sta  Maria  del  fiore  unter  den  Dolchen  der  Pazzi 
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verblutete,  wusste  man  nichts  Genaueres  über  die  Herkunft 
des  wenige  Tage  alten  Kindes,  welches  dessen  Ohm  I,oreuzo, 
wie  es  heisst  durch  seine  Mutter  Lucrezia  Tornabuoni  bewogen, 
ins  Haus  von  \’ia  Larga  nahm  und  mit  den  eignen  .Söhnen 
erzichn  liess.  Hei  der  Vertreibung  der  drei  Brüder  Medici 
aus  Florenz  im  Jahre  1494  folgte  der  sechzehnjährige  Giulio 
ihnen  nach  Bologna  wo  sie  bei  den  Bentivogli  .\ufnahme  fan- 
den. In  Cittä  di  t'astello  verweilte  er  bei  den  Vitelli,  in 
Pitigliano  bei  den  Orsini,  betheiligte  sich  im  Jahre  1497  an  dem 
vergeblichen  Versuche  seines  Vetters  Piero  in  Florenz  eine  Um- 
wälzung herbeizuführen.  Er  begleitete  den  Cardinal  Giovanni 
auf  dessen  Wanderungen,  kehrte  im  Jahre  l.öüO  nacli  Italien 
zurück,  trat  iu  den  Johanniterorden  in  welchem  er  das  Priorat 
von  Capua  erhielt,  lebte  meist  in  der  Lombardei  bis  die  Er- 
eignisse der  Jahre  l')12 — 13  in  ihrem  raschen  Wechsel  den  An- 
gelegenheiten seiner  Familie  eine  neue  Mümdung  gaben.  Der 
neue  Papst  ernannte  ihn  zum  Erzbischof  von  Florenz,  ver 
lieh  ihm  in  der  ersten  Creation  vom  23.  September  1513  den 
Purpur  unter  Anweisung  seiner  eignen  Diakonie  Sta  Maria  in 
Domniea,  übertrug  ihm  die  Legation  Bologna.  Er  war  damals 
lunfunddreissigjährig,  um  drei  Jahre  jünger  als  der  Papst. 
Von  diesem  Moment  an  ist  seine  persönliche  Geschichte  mit 
der  Gescliichtc  des  Poutificats  Leos  X.  verwachsen,  sei  es 
dass  er  diesem  iu  Rom  zur  Seite  stand,  sei  es  dass  er  iu  sei- 
nem Aufträge  Florenz  verwaltete  oder  die  Interessen  des  h. 
Stuhls  bei  den  Heeren  der  Ligue  vertrat.  Giulio  de'  Jlethci 
wurde  erster  Minister  seines  Vetters.  Der  ülfentlichen  Mei- 
nung zufolge  hat  nie  ein  Minister  grössere  Autorität  ausgeübt, 
während  man  der  ernsten  Haltung  und  ungewöhnlichen  Ge- 
schäftskunde des  C'ardinals  die  Eigenschaft  zuschrieb,  auf  des 
Papstes  leichten  Siun  und  Vergnügungssucht  als  Correctiv  zu 
wirken.  Ueber  das  Maass  dieser  Autorität  haben  die  Drausseu- 
stehenden  sich  dennoch  getäuscht,  eine  Täuschung  die  Vielen 
erst  dann  klar  ward,  als  Clemens  VII.  die  Stelle  Leos  X.  cin- 
iiahm. 

Giuliano  de’  Medici  war  nach  der  Erhebung  seines  Bru- 
ders mit  einem  Gefolge  von  hundert  Reitern  in  Rom  angelangt. 
Der  jüngste  der  Söhne  Lorenzos  des  Erlauchten  war  damals 
vierunddreissigjährig;  er  hatte  kaum  das  Jünglingsalter  angc- 
treteu  als  die  Katastrophe  von  1494  stattfand.  Von  allen  An- 
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gehüri^eu  hatte  er  deu  wenigsten  Elirgeiz.  Am  Hofe  von  Ur- 
bino  war  Giuliano  gastfreundliche  Aufnahme  zu  Theil  geworden. 
Wir  begegnen  ihm  unter  den  vornehmsten  ilitgliedcrn  der  geist- 
reichen und  eleganten  um  die  Herzogin  versammelten  Gesell- 
schaft, deren  Unterhaltungen  Raldassar  Castiglione  geschildert 
hat.  Im  Jahre  1512  hatte  Giuhano  an  den  Ereignissen  Theil 
welche  seine  Familie  in  die  Heimat  zurückführten.  Am  Tage 
nach  der  Entfernung  Soderinis  war  er,  der  erste  der  Jledici, 
in  Florenz  angelangt,  aber  sein  ganzes  Auftreten  und  Verhalten 
zeigte  dass  er  nicht  die  Absicht  hegte,  die  bürgerlichen  Ord- 
nungen umzuwälzen.  VV'as  er  zu  thun  verschmähte,  that  das 
nimmer  rastende  Factionswesen.  Giuliano,  weltliches  Haupt  der 
l'amihe,  ward  auch  Haupt  des  Staates,  ohne  grosse  Lust  zu 
zeigen,  sich  einer  Aufgabe  zu  unterziehn,  deren  Schwierigkeiten 
für  einen  mildgesinnten  Mann  zu  gross  gewesen  w'ärcn. 

Als  Giovanni  de’  Medici  Papst  geworden  war,  beschloss 
er  die  llorentinischen  Angelegenheiten  auf  andere  W’cise  zu 
ordnen.  Giuliano  sollte,  vorderhand,  mit  der  Würde  eines  Ge- 
nerals der  Kirche  bekleidet,  in  Rom  bleiben,  wo  ihm  wie  sei- 
nem abwesenden  Neffen  Loreuzo  im  September  1513  auf  dem 
Capitol  in  feierlicher  Handlung  der  Patriciat  verliehen  ward. 
Wie  die  Begierde  seinem  Hause  eine  grosse  Stellung  zu  ver- 
schaffen, den  Papst  zu  Combinatiouen  für  deu  Bruder  verleitete, 
für  deren  Verwirklichung  er  bei  diesem  geringe  Unterstützung 
fand  während  sie  seine  Politik  in  den  Ruf  schlimmer  Zwei- 
deutigkeit brachten,  werden  wir  bald  gewahren.  Für  Florenz 
aber  richtete  Leo  X.  die  Blicke  auf  einen  anderu  seiner  \'er- 
wandten.  Es  war  Lorenzo,  der  Sohn  seines  ältesten  Bmders 
Piero,  somit  Repräsentant  der  Primogeniturliuie  der  Familie. 
Beim  Itegierungsantritt  seines  Ohms  zählte  er  einundzwanzig 
Jahre.  Man  merkte  es  dem  Jüngling  frühe  an,  dass  er  nach 
liohen  Dingen  strebte.  Klüger  als  der  \'ater  war  Lorenzo  Erbe 
des  Ilochmuths  der  Mutter.  Alfonsina  Ürsini  war  die  Tochter 
Robertos,  eines  Jüngern  Sohnes  Carlos  des  Stifters  der  Linie 
von  Bracciano.  Napoleone,  der  das  gewaltige  Castell  am  Sa- 
batinischen  See  erbaute,  und  der  Cardinal  Camerlengo  Latiuo 
waren  ihre  Ohme,  Gentil  Virginio,  einst  der  mächtigste  rö- 
mische Baron,  war  ihr  Vaterbruderssohu.  Roberto  Orsini  hatte 
seit  Pius’  II.  Zeit  treu  au  deu  neapolitanischen  Aragonesen  fest- 
gelialteu.  Als  nun  im  Jahre  Ul!4  König  FerranU;  seinem  Bruder 
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Napoleono  die  Investitur  vonTagliacozzo  und  Alba  verlieh,  wurde 
auch  Roberto  miteinbegrüTeu.  Die  Investitur  enthielt  eine  Klausel 
welche  den  Parteihader  in  dem  uuglückhchen  Lande  deutUch 
bezeichnet:  den  Feudataren  war  untersagt,  l'ranzösischen  Mön- 
chen im  Kloster  Sta  3Iaria  della  \httoria  Aufnahme  zu  gewähren. 
Es  war  das  Kloster  welches  zwei  .lahrhunderte  früher  Carl  von 
Anjou  zum  Dank  für  den  Sieg  über  Conradin  erbaut  hatte! 
Roberto  trat  nachmals  in  florentinischen  Dienst  und  schloss 
sich  den  Medici  enge  an,  mit  denen  er  sich  dann  verschwägerte, 
indem  im  Jahre  1487  Alfonsina,  seine  und  Caterina  Sansevcrinos 
Tochter,  den  ältesten  Sohn  Lorenzos  des  Erlauchten  heiratete, 
welcher  allem  Anscheine  nach  die  grosse  Stellung  seines  Vaters 
zu  erben  bestimmt  war. 

Die  Hochzeit  fand  am  neapolitanischen  Hofe  statt.  Die 
Tochter  des  römischen  Barons  machte  sich  in  Florenz  sehr 
unbeliebt  ln  eine  Stadt  und  Gesellschaft,  wo  auch  die  ent- 
schiedenen Anhänger  der  Medici  auf  Bewahrung  des  Scheins 
republikanischer  Freiheit  eifersüchtig  waren,  brachte  sie  Sitten 
und  Ansprüche  des  Feudaladels.  Ihr  gab  man  Schuld  bei  dem 
Ileerzuge  Carls  VlU.  Piero  zu  den  unklugen  Schritten  verleitet 
zu  haben,  deren  unmittelbare  Folge  das  Exil  der  Medici  war. 
Die  Sicherung  ihrer  Mitgift  gehörte  zu  den  Bedingungen  des 
Vertrags  zwischen  dem  Könige  und  der  Republik.  Während 
des  Exils  lebte  sie  zeitweilig  in  Rom,  wo  die  Lebensweise 
Pieros  nicht  von  der  Art  war  dem  mediceischen  Namen  Ehre 
zu  machen.  Nach  seinem  Tode  erlangte  sie  von  ihrem  Vetter 
Gian  Giordano  Herrn  von  Bracciauo  Castel  Sant’  Angelo  bei 
Tivoli,  einen  auf  einem  isolirten  Hügel  liegenden  mittelalter- 
lichen Ort  welcher  einst  zum  Besitzthum  von  Papst  Gregors 
des  Grossen  Mutter  Silvia  gehört  hatte.  Es  handelte  sich  ur- 
sprünglich nur  um  ein  Pfand  für  Alfonsinas  nicht  ausgezahlte 
Jlitgift,  aber  der  Ort,  das  heutige  Castel  Madama,  kam  nicht 
wieder  an  die  Orsini.  Vier  Jahre  später,  im  Jahre  1508,  ver- 
malte Alfonsina  ihre  einzige  Toehter  Clarice  mit  Filippo  Strozzi, 
einem  der  reichsten  und  glänzendsten  Jünglinge  von  Florenz. 
Clarice  war  dem  Grafen  Baldassar  Castiglione  zugedacht  ge- 
wesen, aber  die  Aussicht  den  mediceischen  Anhang  in  Florenz 
wieder  zu  verstärken  hatte  zu  viel  Lockendes,  abgesehn  von 
der  schönen  .Stellung  der  Strozzi.  Filippo  war  wegen  dieser 
Heirat  mit  der  Tochter  einer  exilirteu  Familie  dem  Strafgesetz 
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der  Republik  verfallen,  aber  er  hatte  es  nicht  geachtet  und 
war  eine  V'erbindung  cingegangen,  die  ihm  wie  den  Seinen 
Glanz  und  Elend  in  Fülle  gebracht  hat.  Alfonsiuas  Sohn 
Loreuzo  war  am  13.  September  1492  geboren,  fünf  Monate 
nach  dem  Tode  seines  Grossvaters.  Als  Kind  hatte  er  wie 
Andere  der  Familie  Aufnahme  in  Urhino  gefunden,  unter  der 
Leitung  der  Mutter  war  er  aufgewachsen.  Nun  sollte  er,  ein 
so  junger  Mann,  einen  Staat  lenken  der  so  schwer  zu  lenken 
war.  Wenn  die  Dinge  doch  nicht  schlecht  gingen,  so  ist  das 
Verdienst  wol  grosseutheils  Giulio  de' Medici  heizuraessen , den 
der  Papst  seinem  Neffen  beigab.  Man  begnügte  sich  mit  einer 
Stellung  wie  einst  Loreuzo  der  Erlauchte  sie  gehabt  hatte.  Die 
Lage  der  Dinge  war  zwar  insoferne  verändert  als  die  medi- 
ceischen  Reichthümer,  schon  unter  Letzterm  stark  angetastet, 
gänzlich  verschwunden  waren,  und  somit  diese  glänzende  Stel- 
lung der  Familie  aus  städtischen  Mitteln  bestritten  werden 
musste.  Aber  man  tröstete  sich  mit  der  Fortdauer  der  Formen 
des  popolaren  Regiments  und  der  guten  Justizpflege. 

Neben  den  Medici  standen  andere  Angehörige.  Der  Papst 
hatte  drei  Schwestern  und  alle  drei  hatten  Kinder.  Schon  ist 
von  einer  derselben  die  Rede  gewesen , von  Maddalena  welche 
Franceschetto  Cybo  geheiratet  hatte,  der  eine  Zeitlang  Anguil- 
lara,  nachmals  Ferentillo  in  Umbrien  besass.  Die  neue  Papst- 
verwandtschaft kam  den  Cybo  noch  mehr  zugute  als  die  alte, 
denn  Maddaleiias  zweiter  Sohn  Lorenzo  heiratete  im  Jahre  1515 
Ricciarda  Malaspina  die  Erbin  von  Massa  und  Carrara,  eine 
Klie  die  ihm  geringes  Glück,  seinen  Nachkommen  ein  Fürsten- 
tlmm  einbrachte.  Der  älteste  Sohn,  nach  dem  Papst  seinem 
Grossvater  Innocenzo  geheissen  und  im  Jahre  1491  zu  Florenz 
geboren,  war  zu  kirchlichen  Würden  bestimmt,  wurde  in 
Leos  X.  erste  Cardinaispromotion  einbegriffen  und  spielte  nach- 
mals auch  in  politischen  Angelegenheiten  eine  Rolle,  obgleich 
weder  Leo  noch  Clemens  VII.  von  ihm  eine  liohe  Meinung 
hatten,  und  er  mehr  Lebemann  als  Politiker  oder  Geistheher 
war.  Franceschetto  Cybo,  der  nicht  dazu  beigetragen  hatte 
der  Regierung  seines  Vaters  guten  Leumund  zu  verschaffen, 
und  der  später  durch  die  Borgia  und  Deila  Rovere  zurückge- 
drängt worden  war,  erfreute  sich  unter  seinem  Schwager  Leo, 
der  ilim  das  Gouvernement  von  Spoleto  übertrug,  angesehener 
Stellung  in  Rom,  wo  er  im  Jalure  1519  starb.  Er  war  ein  reicher 
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und  glänzender  Herr,  und  wie  er  einst  Tausende  von  Ducaten 
an  Cardinal  Kiario  verloren  hatte,  borgte  er  schwere  Summen 
an  Julius  U.  und  Kaiser  Maximilian  die  ihn  nie  bezahlt  liaben 
sollen,  während  sein  Sohn  Innocenzo  an  der  vergeblichen  Ar- 
beit Theil  nahm,  den  Säckel  Leos  X.  zu  füllen.  Die  beiden 
andern  Schwestern  des  Papstes  waren  Lucrezia  und  Contessina. 
Jene  war  Jacopo  Salviati  zur  Ehe  gegeben  worden,  als  cs  sich 
darum  handelte,  der  Feindschaft  zwischen  dieser  vornehmen 
Familie  und  den  Medici,  welche  bei  der  Verschwörung  der 
Pazzi  zu  blutigem  Ausbruch  kam,  durch  Verschwägening  ein 
Ende  zu  machen.  Jacopo  Sahnati  war  mit  der  florentiner 
(Iratulationsamhassadc  in  Korn,  wo  er  seinen  daiiemden  Auf- 
enthalt jedoch  erst  in  Clemens'  VII.  Zeit  nahm,  unter  dem  er 
zu  grossem  Einfluss  gelangte,  während  auch  seine  Gattin  eine 
ansehnliche  Stellung  hatte.  Die  beiden  mediceischen  Päpste 
bedienten  sich  seiner  vielfach  in  finanziellen  Angelegenheiten, 
aber  man  warf  ihm  vor  dass  er  seinen  Privatvortheil  dabei 
nicht  ausser  Augen  lasse.  Uebrigens  gerieth  er  zum  Theil 
durch  Leos  X.  Schuld  in  eine  ungünstige  pecuniäre  Lage  und 
am  Ende  seines  Lebens  in  ein  Misverhältniss  zu  Clemens  VU., 
als  dieser  seine  Vaterstadt  knechtete.  Jacopos  Sohn  Giovanni 
wurde  alsbald  dem  Hofe  des  Oheims  als  Protonotar  zugetheilt 
und  harrte  sicherer  Beförderung.  Ein  gleiches  war  mit  Niccolö 
Ridolfi  der  Fall,  dem  Sohne  Pieros  und  Contessinas  de’  Medici. 
Die  Familie  gehörte  nicht  zu  den  alten  florentinischen  wol  aber 
zu  den  angesehenen.  Sie  stieg  zu  weit  grösserer  Stellung  durch 
die  mediceische  Verwandtschaft,  die  ihr  freilich  auch  theuer 
zu  stehn  gekommen  war,  indem  Pieros  Vater,  im  Jahre  1497 
bei  dem  Anschlag  der  verbannten  Verwandten  seiner  Schwieger- 
tochter gegen  Florenz  in  die  V'erschwörung  zu  deren  Gunsten 
verwickelt,  das  Haupt  auf  dem  Blutgerüste  liess. 

Hiermit  war  aber  der  Kreis  der  Verwandten  nicht  ge- 
schlossen. Unter  den  gelehrten  Historikern  und  Alterthums- 
forschem der  letzten  Zeiten  des  vorhergehenden  Jahrhunderts 
haben  wir  Bernardo  Uucellai  kennen  gelernt,  welcher  Papst 
Leos  V^aterschwester  Nannina  de’  Medici  zur  Frau  hatte.  Die 
Erhebung  seines  Neffen  vermogte  Bemardo  nicht  sich  den 
Medici  wieder  zu  nähern,  mit  denen  er  sich  nach  dem  Tode 
Lorenzos  des  Erlauchten  völlig  überworfen  hatte,  ohne  dad\irch 
zu  dem  grössern  Einfluss  zu  gelangen,  auf  den  der  Flhrgeizige 
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rechnete.  »Ein  lebendiges  Beispiel,  sagt  Francesco  Guicciardini 
in  seinen  politischen  Aufzeichnungen,  dass,  wer  nicht  dazu 
gemacht  ist  Haupt  eines  Staates  zu  werden,  siel»  den  Umstän- 
den fügen  und  temporisiren  muss , will  er  nicht  um  alle  Repu- 
tation kommen.  Haupt  des  Staates  aber  können  in  Florenz  nur 
die  von  Cosimos  Stamm  sein,  und  selbst  diese  bedürfen  der 
Päpste  sich  zu  halten.»  Bernardo  ging  in  seinem  Groll  so  weit 
dass  er  sich  weigerte  Mitglied  der  Ambassade  zu  werden,  die 
den  Papst  zu  beglückwünschen  gesandt  ward.  Leo  rächte  sich 
indem  er  ihm  republikanische  fahren  und  pecuniäre  Vortheile 
verschaffte  und  seinen  Sohn  Giovanni  an  den  Hof  nahm. 
Diesem,  der,  mit  dem  Papste  von  gleichem  Alter,  mit  ihm  und 
seinen  Brüdern  aufgewachsen  war  und  die  elegante  und  ge- 
lehrte Bildung  der  Zeit  und  seines  wie  des  mediceischen  Hauses 
erhalten  hatte,  werden  wir  in  der  Geschichte  der  geistigen  Be- 
wegung, in  welcher  sein  Name  heute  noch  mit  Ehren  genannt 
wird,  wiederholt  begegnen.  Ein  anderer  Verwandter  war  Luigi 
de’  Rossi.  läonetto  de’  Rossi,  einem  alten  und  begüterten 
llorentinischen  Geschlechte  angohörend,  hatte  Maria  de’ Medici 
eine  natürliche  Schwester  Lorenzos  des  Erlauchten  geheiratet. 
Der  Sohn , nur  um  ein  Jahr  älter  als  Giovanni  de’  Medici , war 
mit  Diesem  erzogen  worden  und  hatte  sich  ihm  in  Glück  und 
Unglück  angeschlossen.  So  fiel  cs  keinem  auf,  als  der  Papst 
ihn  zum  apostolischen  Protonotar  machte  und  ihn  in  der 
grossen  Cardinaispromotion  des  Jahres  1517  mit  Giovanni  Sal- 
viati,  Niccolo  Ridolfi  und  andern  Vertrauten  zu  höchster  Würde 
erhob.  Eine  Würde  die  er  nicht  lange  bekleidete  und  welcher 
er  durch  seine  wenig  regelmässige  Lebensweise  keine  grosse 
Ehre  gemacht  zu  haben  scheint,  sodass  man  heute  schwerlich 
an  ihn  denken  würde,  hätte  nicht  Raffael  Sanzio  auf  seinem 
berühmtesten  Porträtbilde  ihn  und  seinen  Vetter  Giulio  de’  Me- 
dici Leo  X.  zu  Begleitern  gegeben.  Auch  die  Brüder  Torna- 
buoni, Giuliano  und  Simone,  machten  sich  die  mediccische 
Verw'andtschaft  zunutze.  Ihre  Muhme  Lucrezia  war  des  Papstes 
Grossmutter,  und  dieser  machte  den  Einen  zum  Bischof  von 
Saliizzo,  den  Andern,  dem  wir  noch  als  Senator  von  Rom  be- 
gegnen werden , zum  Präsidenten  der  Romagna.  Die  Torna- 
buoni waren  übrigens  von  Sixtns’  IV.  Tagen  her  namentlich 
durch  ihre  grossen  Geldgeschäfte  in  Rom  wohlbekannt. 
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So  reich  war  Leo  X.  mit  raniiliengliedem  gesegnet.  Aber 
einem  vielvermögenden  Cardinal  wie  Giovanni  de'  Medici  hatten 
sich  längst  manche  Andere  angeschlossen,  und  diese  mussten 
mit  Jenen,  zum  Theil  schon  vor  ihnen  befördert  werden,  ln 
erster  Reihe  stand  Der  welcher  sich  unter  den  Vertrauten 
Leos  X.  in  Politik  und  Literatur  am  meisten  bemerklich  ge- 
macht hat.  Bernardo  Dovizi  war  im  Jahre  1470  zu  Bibbiena 
geboren,  einem  Castell  im  obem  Casentino  an  der  zu  dem 
berühmten  Kloster  Alvernia  führenden  Strasse.  Wie  es  scheint 
aus  einer  Familie  des  kleinen  Bürgerstandes  stammend,  kam  er 
schon  als  Knabe  nach  Florenz  sieh  dort  den  Studien  zu  wid- 
men, und  wurde  frühe  von  Lorenzo  de'  Medici  aufgenoramen. 
Dieser  soll  sich  seiner  als  Scdireiber,  namentlich  für  die  latei- 
nische Correspondenz  bedient  haben  und  gab  ihn  seinem  Sohne 
Giovanni  nach  dessen  Cardinalscreirung  bei,  sclnverlich,  wie 
meist  angenommen  wird,  zur  Leitung  seiner  Studien  und  häus- 
lichen Angelegenheiten,  da  Bernardo  selbst  damals  erst  neun- 
zehn .lahre  zählte.  Jedenfalls  aber  gewann  dieser,  den  man 
später  nach  seinem  Geburtsorte  Messer  Bernardo  Bibbiena  zu 
nennen  pflegte,  durch  Kenntnisse  und  Gewandtheit  auf  den 
jungen  Cardinal  grossen  Einfluss  und  wurde  bald  der  be- 
deutendste Mann  an  seinem  Hofe.  Er  begleitete  Giovanni  de' 
Medici  ins  Exil,  war  mit  ihm  im  Auslände,  stand  in  Rom  seinem 
Ilauswescn  vor,  erwarb  sich  hier  Verdienste  um  den  Cardinal, 
der  von  Sparsamkeit  keinen  BegrilT  und  dabei  infolge  des  Ruins 
des  mediceischen  V^ermögens  ein  beschränktes  Einkommen  hatte. 
Während  des  Feldzugs  und  der  Verhandlungen  von  1512  ent- 
wickelte er,  da  auch  Julius  11.  ihm  Vertrauen  schenkte,  eine 
grosse  Thätigkeit.  Bernardo  Dovizi  vereinte  mit  staatsmänni- 
schem  Blick  heitern  Geist,  Lebenslust,  ungew'öhnliches  litera- 
risches Talent.  Wenn  er  in  ürbino  verweilte,  betheiligte  er 
sich  an  der  geistvollen  Unterhaltung,  wodurch  Mitglieder  und 
Besuchende  des  eleganten  Hofes  ruhige  Zeiten  belebten,  den 
Ernst  kriegerischer  zu  mildern  suchten,  und  er  glänzt  als 
einer  der  Interlocutoren  in  dem  Buche  Baldassar  Castigliones. 
Ja  seine  Definition  des  Witzes  und  der  Natur  des  Lächerlichen 
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gehört  zu  den  glücklichsten  Partien  dieses  Buches,  und  wenn 
t'edcrigo  Fregoso  bemerkt,  er  ruhe  beim  Klang  seiner  Worte 
aus  wie  der  Wanderer  unter  schattigem  Baume  beim  lieblichen 
Gemurmel  eines  lebendigen  Quells,  so  muss  seine  Kede  jeden- 
falls reich  an  Anmuth  gewesen  sein.  Dass  Bernardo  Dovizi 
das  Leben  leicht  nahm,  zeigt  sein  Briefwechsel  mit  Pietro 
Berabo,  zu  dem  er  am  feltrischen  Hofe  in  freundschaftliche 
Beziehungen  trat. 

In  TJrbino  wurde  sein  Lustspiel  Calandra  zuerst  aufgefihrt. 
Man  hat  sie  als  die  älteste  italienische  Komödie  bezeichnet, 
was  stren^enommen  unrichtig  ist.  Wohl  aber  war  sie,  die  erste 
die  das  Genre  vollkommen  einbürgerte.  Den  Menächmen  des 
Plautus  nachgeahmt,  mit  bewusster  Steigerung  der  aus  den 
Situationen  zwiefacher  Venvechslungen  entspringenden  argen 
Zweideutigkeiten,  sonst  ohne  Originalität  der  Erfindung  und 
mit  anstössigsten  Dingen  wie  theilweise  sehr  ordinären  .Spässen 
gefüllt,  wäre  ein  solches  Werk  allerdings  nicht  geeignet  von 
dem  Bildungszustande  der  vornehmen  italienischen  Gesellschaft 
einen  vortheilhaften  Begriff  zu  geben,  gewahrte  man  nicht  in 
damaliger  und  noch  weit  späterer  Zeit  auch  anderwärts  ähnliche 
Erscheinungen.  Man  hat  gesagt  der  Verfasser  sei  damals  nicht 
in  kirchlichen  Würden  gestanden.  Aber  wir  werden  sehen  wie 
Cardinal  Bibbiena,  ein  Mann  von  einigen  vierzig  Jahren,  das 
Stück  im  j)äpstlichen  Palast  aufTühren  liess  und  grossen  Beifall 
damit  erntete.  Ueberhaupt  blieb  er,  mehr  noch  als  sein  Gön- 
ner, ein  IMann  profanen  Geistes.  Davon  zeugen  die  mytholo- 
gischen Bilder  seines  vatic,anischen  Badezimmers.  Kurz  vor 
seinem  Tode  nannte  er  in  einem  seiner  Briefe  König  Franz, 
dessen  Mutter  und  Schwester  die  »Dreieinigkeit«. 

Leo  X.  soll  seine  Erhebung  zur  höchsten  Würde  nicht  in 
geringem  Grade  der  Gewandtheit  Bibbienas  zu  danken  gehabt 
haben,  und  dieser  wurde  in  der  ersten  Cardinaispromotion  von 
1,t13  bedacht.  Er  erhielt  die  Diakonie  von  Sta  Maria  in  por- 
ticu,  und  nach  damaliger  Sitte  pflegte  man  ihn  mit  diesem  Titel 
zu  bezeichnen.  Die  Umgebung  die  der  neue  Kirchenfürst  sich 
schuf,  machte  ihm  Ehre.  Zu  derselben  gehörten  Giulio  Sado- 
Icto  Jacopos  Bruder,  den  ein  früher  Tod  an  voller  Entwicklung 
glänzender  Gaben  hinderte,  und  Giovan  Batista  Sanga  welcher 
unter  Clemens  VII.  in  den  politischen  Angelegenheiten  eine  wich- 
tige Stelle  einnahm.  Der  Papst ' liebte  in  Bibbiena  nicht  blos 
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den  witzigen  und  angciielimen  GeKellseliarter,  der  die  l,'nler- 
hnltnng  würzte  und  bei  den  oft  liandgreifliclien  Spässeu  und 
l'ossenspielen  liülfreiclie  Hand  bot.  xVueb  des  Mannes  ernstere 
und  tüchtigere  Eigensebaften  wusste  er  zu  sehätzen.  Bibbicua, 
voll  feinen  Kunstgescbujacks  und  warmer  Kunstliebc,  war  Ver- 
mittler in  künstlerischen  Augclcgeuheiteu.  Sein  Freundsebafts- 
verhültniss  zu  Ralfael  Sanzio  bat  nicht  wenig  zu  seinem  Ruhme 
beigeti'agen.  Wenn  sein  Wunsch  den  grossen  Künstler  mit  der 
eignen  Familie  zu  verbinden  nicht  in  Erfüllung  ging,  so  ist 
uns  sein  Abbild  von  dessen  Hand  erhalten,  sind  uns  manche 
Zeugnisse  intimer  Beziehungen  geblieben.  Die  politischen  An- 
gelegenheiten aber  waren  cs  die  den  Cardinal  vorzugsweise  in 
Anspruch  nahmen.  Neben  Giuho  de’  Medici  war  er  Leos  vor- 
nehmster Rathgeber.  Er  galt  für  den  gewandtesten  Staatsmann 
am  Hofe  und  er  hat  auf  die  Politik  des  Papstes,  der  mit  ihm 
grosse  Aehuhchkeit  hatte,  aber,  leicht  und  unstät  wie  er  die 
Dinge  nahm,  eines  Halts  bedurfte,  wesentlichen  Einfluss  geübt 
VV’ir  werden  Bibbiena  wiederholt  begegnen.  Wir  werden  sehen 
wie  er,  gleich  dem  Papste  spanisch  gesinnt,  nach  den  grossen 
Erfolgen  Franz’  1.  und  im  mediceischen  Familieninteresse,  für 
welches  er  als  Legat  beim  Könige  besonders  thätig  war,  zur 
französischen  Partei  überging  und  an  derselben  festhielt,  auch 
als  Leo  eine  neue  .Schwenkung  nach  der  andern  Seite  machte. 
Ehe  diese  Schwenkung  vollständig  war,  starb  der  Cardinal, 
nicht  ein  Jahr  nach  seiner  Rückkehr  nach  Rom,  am  9.  Novem- 
ber 1520.  Dunkle  Gerüchte  sprachen  von  Gift  Sie  sind  in 
die  Hislorien  der  Zeit  übergegangen  und  in  Ariostos  Satiren 
vernehmen  wir  deren  Nachklang:  »Besser  für  ihn,  er  war’  in 
Tours  geblieben!«  ( »a  cui  meglio  cra  esser  rimaso  a Torse« ). 
Die  Sage  ging,  Bibbiena  babe  sich  Aussicht  auf  den  Pontilicat 
gemacht  und  mit  Frankreichs  Hülfe  dahinzugelangen  gehofft. 
Papst  Leo  war  um  mehre  Jahre  jünger  als  er,  aber  dessen 
Constitution  prophezeite  kein  langes  Leben.  Seine  Briefe  an 
Luise  von  Savoyen  zeigen  die  Grundlosigkeit  des  Vergiftuugs- 
gerüehta.  Schon  im  Mai  des  gedachten  Jahres  meldete  er  sich 
als  schwerleidend  und  bettlägerig.  Soviel  aber  scheint  gewiss 
dass  sein  Verhältniss  zum  Papste  gestört  war. 

Ein  anderer  Toscauer  genoss  gleich  Bibbiena  die  Gunst 
Leos  X.  und  erhielt  sich  besser  als  dieser  in  seinem  Vertrauen. 
Lorcuzo  Pucci  stammte  von  angesehener  florcntinischer  Familie, 
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deren  Erinnerungen  und  Wappen  mit  dem  Mohrcukopf  man 
häufig  in  der  tuscanischen  Hauptstadt  begegnet.  Seine  Mutter 
war  eine  Tochter  Giaunozzo  Manettis  des  eifrigen  Humanisteu. 
Einer  seiner  Brüder  ^v^lrde  im  Jalire  141)7  wegen  Tlieiluahme 
an  der  mehrerwähnten  Verschwörung  zu  Gunsten  der  Aledici 
enthauptet : nur  um  so  enger  schlossen  die  Pucci  sich  diesen  an. 
Lorenzo,  im  Jahre  1458  geboren,  einst  Rechtslehrer  in  Pisa 
dann  der  Curie  angehörig  und  von  Julius  U.  zu  Nuntiaturen 
gebraucht,  erfulir  Leos  X.  Gunst  in  vollem  Maasse.  Bei  dessen 
erster  Promotion  erhielt  er  den  rotheu  Hut,  die  Pönitentiarie, 
ßisthümer  über  Bisthümer.  Unter  Hadrian  VI.  unrechtmässiger 
Verwendung  von  Geldern  seines  geistlichen  Amtes  beschuldigt, 
soll  er  nur  durch  des  Papstes  frühen  Tod  schlimmen  Folgen 
entgangen  sein,  ('ardinal  Giuho  de’  Medici  hatte  ihn  zu  recht- 
fertigen  versucht:  als  dieser  nun  die  Tiare  trug,  kehrte  Pucci 
zur  alten  Gunst  zurück  und  erhielt  sich  in  derselben  bis  zu 
seinem  im  Jahre  1531  erfolgten  Tode,  worauf  er  im  Chor  der 
grossen  Dominicanerkirche  bei  den  mediceischen  Päpsten  die 
Ruhestätte  fand.  Bei  der  bourbonischeu  Plünderung  und  der 
Belagerung  von  Florenz  wird  von  ihm  noch  die  Rede  sein.  Sein 
NelTe  Antonio  der  ihm  im  Cardinalat  uachfolgte,  wurde  un 
Jahre  1313  von  Leo  X.  in  die  Prälatur  aufgenommen  und  zu 
zahlreichen  Missioneu  gebraucht.  Er  war  ein  Manu  von  gebil- 
detem Geiste  und  eifriger  Beschützer  gelehrter  imd  künstleri- 
scher Bestrebungen.  Zu  denen  welche  Papst  Leo  an  sich  her- 
anzog und  zu  hohen  Würden  bestimmte,  gehörte  auch  der 
Sprössling  einer  vornehmen  modencsischen  Familie,  Pircole 
Kangoni.  Seine  Mutter  Lucrezia  Bentivoglio  hatte  den  bei  Ra- 
venna gefangengenommenen  Cardinal  de’  Medici  in  Modena 
aufgenommen  und  glänzend  bewirthet;  der  einundzwanzigjährige 
Fircole  hatte  ihm  in  die  Gefangenschaft  nach  Frankreich  folgen 
wollen.  Leo  X.  zog  Mutter  und  Sohn  nach  Rom,  machte  Letz- 
tem, der  von  Gregorio  Giraldi  gebildet  war,  zu  seinem  Käm- 
merer und  Protonotar,  verlieh  ihm  im  Jahre  1517  den  Purpur 
als  Diacouus  von  Saut’  Agata.  Nur  eine  kurze  Laufbalm  war 
Ercole  Rangoni  beschieden,  denu  während  der  Einschhessimg 
in  der  Engelsbui^  starb  er  sechsunddreissigjährig,  von  Bembo 
gepriesen,  schmerzlich  beweint  von  seinem  vormaligen  Lehrer 
und  spätem  Genossen. 

Es  war  am  päpstUchen  Hofe  eine  wahre  Flut  von  Floren- 
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tinern.  In  allen  Aemtern,  in  allen  (iescliäften,  namentlich  in 
finanziellen,  begegnete  man  ihnen.  Uie  Römer,  die  sich  nie  gut 
mit  ihnen  vertrugen,  klagten;  die  übrigen  Italiener,  namentlich 
die  Venetianer,  sahen  sie  mit  scheelen  Augen  an.  Lodovico 
Ariosto  hat  in  seiner  anschaulichen  Weise  das  Gedränge  ge- 
schildert von  welchem  Leo  X.  umlagert  war.  Bruder,  Schwe- 
stern, Neffen,  Vettern,  Angehörige,  und  Anhänger  des  Hauses, 
Alle  hoffend.  Alle  begehrend.  Alle  ungeduldig  die  Hand  aus- 
streckend nach  rothen  Hüten , Bischofsitzen , Abteien , Benefi- 
cien,  nach  weltlichen  Würden,  Geld  und  Gnaden.  Hundert 
Landsleute  erlioben  zugleich  Ansprüche.  Längst  hatten  sie  Rom 
gefüllt  und  in  ihrer  unermüdeten  Thätigkeit  und  gewandten 
Beweglichkeit,  worin  sie  der  grossen  Mehrzahl  der  Römer  so 
überlegen  waren,  den  ansehnlichsten  Theil  der  Geschäfte  an 
sich  gerissen;  jetzt  Utiliraen  ihre  Ansprüche  kein  Ende.  Alle 
zählten  ihre  um  die  Medici  erworbenen  Verdienste  auf.  Der 
Eine,  sagt  der  Dichter,  hatte  um  ihretwillen  das  Beil  im  Nacken 
gefühlt,  der  Andere  war  mit  Piero  bis  zu  den  Thoren  von  Flo- 
renz vorgedrungen,  ein  Dritter  hatte  beim  Sturze  .Soderinis  mit- 
gewirkt, ein  Vierter  den  Cardinal  mit  Geld  unterstützt,  ein 
Fünfter  bei  seiner  Papstwahl  mitgeholfen,  »zum  Löwen  ihn,  das 
milde  Lamm , zu  machen. « Das  Grosswerden  Mancher  ver- 
gleicht Ariost  dem  Wachsthum  der  Kürbisspflanze  die  der  Birn- 
baum eines  schönen  Morgens  über  seiner  Laubkrone  erblickt«; 
dreissig  Jahre  lang  hatte  er  mit  Wind  und  Sturm  gekämpft, 
in  sechs  Wochen  war  sic  ihm  übers  Haupt  emporgestiegen. 
Niemand,  fügt  er  hinzu,  ahnte  damals  wie  kurz  die  Herrlich- 
keit währen,  wie  rasch  die  Meisten  der  freuderfüllten  Familie 
ins  Grab  sinken,  wie  Leo  ihnen  folgen  würde  bevor  die  Sonne 
achtmal  ihre  Bahn  durchinessen  hatte. 

Die  Zeit  von  Sixtus  IV.  zu  Julius  II.  hat  manche  in  Rom 
eingebürgerte  Toscaner  vorgeführt,  viele  sind  unter  Leo  X.  und 
Clemens  VII.  gross  geworden.  Zu  ihnen  gehörten  Niccolö  Gaddi 
und  Benedetto  Accolti,  denen  der  zweite  mediceische  Papst  in 
bedrängtester  Zeit  den  rothen  Hut  gab.  Jener,  vornehmer  flo- 
rentiner  Familie  angehörend,  wurde  Kammerkleriker  und  zu  Nun- 
cialuren  gebraucht.  Dieser,  Cardinal  Pietro  Accoltis  Neffe,  bei 
Leos  Regierungsantritt  noch  sehr  jung,  nachmals  Bischof  von 
Cadix  und  Erzbischof  von  Ravenna,  von  nicht  unbescholtenem 
Karakter  und  unter  Paul  III.  in  ernste  Schwierigkeiten  ver^vickelt. 
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erwarb  sich  Leos  Gunst  namentlich  durch  sein  poetisches  Ta- 
lent das  in  der  Familie  erblich  seihen,  dessen  Kulim  jedocli 
den  literarischen  Geschmack  seiner  Zeit  nicht  überlebt  hat.  Der 
Bischof  von  Grosseto  RaSaello  Petrucci,  Neffe  Pandolfos  des 
Gebieters  in  Siena,  war  von  .lulius  II.  nach  Uom  gezogen  und 
mit  der  Castellanei  der  Engclsburg  betraut  worden,  von  wo  er 
zu  höheren  Würden  aufstieg.  Jemehr  ßaldassar  Turini  von 
Leo  X.  und  seinen  Angehörigen  gebraucht  wurde,  um  so  auf- 
fallender ist  es  dass  wir  so  wenig  über  ihn  und  seine  persön- 
lichen Verhältnisse  wissen.  Im  Jahre  1481  zu  Pescia  im  tos- 
canischen  Nievolethale  geboren,  eines  Rechtsgelehrten  Sohn, 
genoss  er  gute  Erziehung  und  soll  jung  nach  Rom  gekommen 
sein.  Vor  Leos  X.  Zeit  findet  sich  indess  keine  sichere  Nach- 
richt von  ihm  und  wenn  er  unter  Julius  II.  hier  war,  gehörte 
er  vielleicht  zum  Flofe  des  Cardinais  de’  Medici.  Unter  Julius’ 
Nachfolger  begegnen  wir  ihm  häufig,  besonders  in  Verhandlungen 
mit  den  Künstlern,  zu  denen  er  in  zum  Theil  intimen  Beziehungen 
stand.  Namentlich  verband  ihn  enge  Freundschaft  mit  Raffael 
■Sanzio  der  ihn  zu  seinem  Testamentsvollzieher  machte.  Er  be- 
sorgte nicht  nur  die  künstlerischen  Aufträge  von  Mitgliedern 
der  mediceischen  Familie,  sondern  war  selbst  ein  warmer  Kunst- 
freund, wie  schon  seine  janiculensische  Villa  zeigt.  Seine  Fa- 
milienkapclle  in  der  Collegiatkirche  zu  Pescia  in  welcher  er 
beigesetzt  ward,  schmückte  er  mit  einem  Werke  seines  Lieb- 
lings Raffael,  der  Madonna  del  Baldacchino,  die  sie  nachmals 
an  den  Palast  Ktti  abgeben  musste.  Auch  gelehrten  Dingen 
war  Turini  nicht  fremd.  Gewölmheh  findet  man  ihn  als  Datar 
Leos  X.  bezeichnet,  die  Leitung  der  Datarie  aber  hat  er  nie 
gehabt.  Vielleicht  wurde  irgend  eine  Stelle  in  der  Hof-  oder 
Kammerverwaltung  darunter  verstanden,  während  Turini  unter 
Clemens  VII.  zu  Nuntiaturen  gebraucht,  unter  Paul  III.  Kam- 
nierkleriker  war  und  im  Jahre  1543  starb.  Diese  waren  es  die 
dem  Paj>ste  am  nächsten  standen.  Wie  viele  aber  waren  vor- 
zugsweise in  Politik  und  Verwaltung  thätig,  Francesco 
(Juicciardini,  Francesco  Vettori,  Roberto  Acciajuoli , Pietro  Ar- 
dinghelli,  manche  andere  deren  Nennung  zu  weit  führen  würde. 

Leo  X.  durfte  sich  aber  nicht  auf  seine  Landsleute  allein 
stützen:  er  musste  die  Eifersucht  der  Römer  xmd  übrigen  Ita- 
liener über  deren  Bevorzugung  möglichst  zu  beschwichtigen 
suchen.  F>r  hat  manche  Römer  herangezogen,  namentlich  als 
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es  sich  darum  liaudclte  seinen  persönlichen  Einfluss  im  h.  Colle- 
gium zu  verstärken.  Zu  diesen  gehörte  l’aolo  EmiUo  Cesi,  mit 
dem  die  Glanzzeit  seiner  Familie,  der  nachmaligen  Herzoge  von 
Acquasparta  beginnt  und  der  schon  von  Juhus  11.  zu  den  Ar- 
beiten des  Latcrauconcils  verwendet  worden  war.  Auch  An- 
drea della  Vallc  Bischof  von  Cortona  und  Mileto,  der  Sohn 
des  Leibarztes  Sixtus’  IV.,  war  unter  Julius  11.  in  die  Curie  ge- 
laugt und  zum  a|)08tolischen  Geheimschreiher  gemacht  worden, 
ein  Amt  zu  welchem  derselbe  Papst  gleicherweise  Gian  Dome- 
nico de  Cupis  berief,  den  er  zum  Bischof  von  Trani  machte. 
Domenico  Jacobazzi  war  als  Consistorial-Advocat  und  Richter 
au  der  Rota  emporgekommen;  der  Protonotar  Alessandro  Ce- 
saruii  zeichnete  sich  durch  wissenschaftliche  Bildung  und  war- 
men Antiveil  an  der  Literatur  aus.  Allen  diesen  hat  Leo  X.  den 
Purpur  ertheilt.  Auch  die  Söhne  von  drei  der  grössten  Fa- 
milien Roms  hat  er  zu  Cardiuälen  gemacht,  einen  Conti  und 
einen  Orsini,  deren  geistlicher  Beruf  zweifelhaft  war.  Jenen 
endlich  den  er  zu  gewinnen  hoffte  und  der  unnennbares  Unglück 
über  das  Papstthum , Rom , das  Haus  Medici  heraufbeschworen 
hat,  Pompeo  Colouna.  Der  Papst  umgab  sich  überdies  mit 
manchen  tüchtigen  ^lännern  aus  dem  obern  Italien.  Zu  ihnen 
gehörte  der  Mailänder  Agostino  Trivulzio,  der  wie  die  Oben- 
genannten in  die  Cardinaispromotion  von  1517  einbegriffen  war 
und  zehn  Jahre  später  in  bedrängtester  Zeit  Clemens  VH.  wich- 
tige Dienste  leistete.  Von  den  beiden  Theologen  Tommaso  de 
Vio  imd  Lorenzo  Campeggi  wird  noch  die  Rede  sein.  Unter 
den  Besten  endheh  ist  Einer  zu  nennen,  der  den  Purpur  nicht 
erlangte , dessen  aber  mehr  denn  viele  Andere  würdig  gewesen 
wäre,  Lodovieo  di  Canossa. 

Er  war  der  Sprössling  einer  vornehmen  heute  noch  blülienden 
Familie  Veronas,  wo  man  den  grossartigen  Palast  sieht  welchen 
Michele.  Sanmicheli  für  ilm  begann,  für  seinen  Neffen  Galeazzo 
beendigte.  Im  Jahre  1476  geboren  brachte  er  einen  Theil  sei- 
ner Jugend  in  Mantua  zu,  von  wo  seine  Mutter,  die  Tochter 
einer  Gonzaga,  stammte  und  wo  sein  Venvandter  mütterlicher- 
seits Baldassar  Castiglione  lebte.  Zwanzigjährig  kam  er  an  den 
Hof  von  Urbino  und  in  Juhus’  U.  Zeit  im  Auftrag  Herzog  Gruidu- 
baldos  nach  Rom.  Der  Papst  gewann  den  tüchtigen  Mann  für 
die  Kirche,  verheh  ihm  im  Jahre  1511  das  Bisthum  Tricarico, 
zog  ihn  zu  dem  lateranischen  Concil.  Canossa  war  es  der 
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Beinbos  und  Castigliones  luteressen  in  Uom  fördei'te  und  Er- 
stem mit  Julius’ Günstling  Alidusi  in  V’erbindung  brachte,  wo- 
durch sein  Eintritt  in  die  nachmalige  glänzende  Laufbahn  ver- 
mittelt wurde,  ln  Rom  trat  er  den  ausgezeiclmeten  Männern 
näher  die  sich  hier  unter  Julius  II.  eiufauden,  unter  seinem 
Nachfolger  mehrten,  mit  Sadoleto,  Andrea  Navagero,  Sauga 
u.  A.  Während  er  Handschriften  und  Bücher  sammelte,  blieb 
er  den  Künsten  nicht  ferne,  wie  denn  ein  Bild  Rail'ael  Sanzios 
die  Zierde  seines  veronesischeu  Palastes  ward.  Unter  I>eo  X. 
begann  Canossas  grosse  politische  Thätigkeit.  Wiederholt 
fülirten  ihn  Sendungen  nach  Frankreich  und  England.  Wenn 
er  nicht  Alles  erreichte  was  der  Papst  bezweckte,  so  trug  doch 
seine  Gewandtheit  wesentlich  zu  dem  Abkommen  bei,  welches 
zwischen  Leo  und  Franz  I.  zu  Stande  kam.  Das  reiche  Bis- 
thum Bayeux  welches  Letzterer  im  Jahre  15  IG  Canossa  verheh, 
lohnte  dessen  Dienste,  und  der  Nuntius  wurde  so  an  Frank- 
reich gefesselt  dass  er  im  Jahre  1520  mit  päpstlicher  Zustimmung 
in  den  Dienst  des  Königs  überging,  welchen  er  längere  Zeit  in 
Venedig  vertrat.  Schon  bald  nach  seiner  Wahl,  noch  von 
Tortosa  aus,  belobte  Hadrian  VI.  seine  Bemülumgen  zur  Er- 
haltung des  Friedens  der  Christenheit.  Er  werde,  sagte  er, 
sich  so  gegen  ihn  verhalten,  dass  Andere  ihn  um  so  eher  zum 
Muster  nehmen  würden.  Eine  deutliche  Anspielung  auf  den 
rothen  Hut  der  doch  nicht  erfolgte. 

Noch  zweimal,  in  Leos  und  Clemens’  VII.  Zeit,  verweilte 
Lodovico  di  Canossa  in  Rom,  das  er  nach  dem  Unglück  von 
1527  nicht  wiedersah.  Im  Jahre  nach  demselben  zog  er  sich 
seiner  geschwächten  Gesundheit  wegen,  wol  auch  wegen  der 
trostlosen  Lage  der  italienischen  Angelegenheiten,  von  allen 
Geschäften  zurück  und  leistete  auf  seine  beiden  Bisthümer 
Verzicht.  Den  Rest  seiner  Tage  hat  er  seiner  engem  Heimat 
gewidmet,  deren  Bischof  ein  Mann  war  der  mit  ihm  in  An- 
sichten und  Gesinnnngen  harmonirte  wie  er  mit  ihm  die  Grab- 
stätte thcilte,  Gian  Matteo  Giberti,  von  dem  noch  oft  die  Rede 
sein  wird.  Wälirend  er  im  veroneser  Dom  das  Presbyterium, 
auf  seiner  Besitzung  Garzauo  durch  Samnicheh  einen  länd- 
lichen Palast  banen  liess,  widmete  er  sich  der  ernsten  Literatur 
mit  jugendlichem  Eifer.  Girolamo  Fracastoro  der  Arzt  und 
Dichter,  Marc  Antonio  Flaminio,  die  gelelirten  Veroneser  Rai- 
niondo  und  Giovan  Batista  della  Torre  waren  sein  Umgang. 
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Er  stellte  einmal  dem  Erasmus  den  er  in  London  gekannt 
hatte,  den  Antrag  bei  ilim  seinen  Wohnsitz  zu  nelunen. 
Nicht  lange  genoss  er  der  Ruhe.  Der  letzte  Tag  des  Ja- 
nuar 1531  sah  ihn  scheiden  und  allgemein  war  die  Ansicht, 
dass  er  nur  durch  sein  frühzeitiges  Ende  um  die  höchste 
Auszeichnung  der  Kirche  gebracht  worden  sei,  obgleich  seine 
alten  Beziehungen  zu  Frankreich  ihn  nicht  gerade  geför- 
dert haben  dürften,  als  Carl  V.  in  Italien  allmächtig  gewor- 
den war. 

Unter  Denen  welche  der  Wechsel  in  der  Person  des 
Herrschers  nach  Rom  zog,  war  ein  Mann  dessen  Haltung 
und  Absichten  mit  Haltung  und  Absichten  der  Uebrigen 
einen  scharfen  Contrast  bildeten.  Das  Urthcil  vieler  Zeit- 
genossen, das  Urtheil  der  Nachwelt  über  Pier  Soderini  ist 
ein  ungeiechtes.  Sie  haben  einem  Epigramm  Machiavells  ge- 
glaubt, und  Machiavelli  hat  Soderini  in  die  Vorhölle  zu  den 
unschuldigen  Kindern  verwiesen,  weil  dessen  Sturz  seine  eigne 
Amtseutlassung  nach  sich  zog,  er  aber  beides  dem  Mangel 
an  Energie  des  Gonfaloniero  zur  Last  legte.  Wer  je- 
doch bedenkt  dass  dieser  Mann  eine  von  Parteiungen  zer- 
rissene Stadt  und  einen  lose  zusammengefugten  Staat  zehn 
Jahre  lang  ohne  Gewaltsamkeit  noch  Blutthaten  regierte,  die 
bestehenden  Gesetze  aufrechthielt,  nützliche  Einrichtungen  ins 
Leben  rief,  strenge  Rechtlichkeit  und  vollkommene  Uneigen- 
nützigkeit an  den  Tag  legte,  dem  erschöpfenden  pisaner 
Krieg  ein  Ende  machte  und  das  ganze  Gebiet  der  Republik 
beruhigt  hinterliess,  wird  geneigt  sein,  die  wesentlich  durch 
sein  in  Frankreich  gesetztes  V^ertrauen  veranlassten  Irrthümer 
seiner  Politik  in  milderm  Licht  zu  beurtheilcn,  und  seinen 
Mangel  an  Thatkraft  zu  entschuldigen,  der  aus  dem  Wider- 
willen gegen  die  Anwendung  von  Gewalt  zur  Aufrecbthaltung 
der  eignen  Autorität  entsprang.  Sein  Sturz  war  eines  der 
zahlreichen  Beispiele  des  Gelingens  der  Absichten  einer  ent- 
schlossenen Faction.  Seiner  Würde  gewaltsam  entsetzt  hatte 
er  den  Weg  nach  Siena  eingeschlageu.  Der  Cardinal  von  Vol- 
terra  hatte  vom  Papst  Julius  einen  Gcleitsbrief  für  den  Bruder 
erlangt,  aber  der  mit  der  Ueberbringung  beauftragte  Bote 
theilte  diesem  zugleich  insgeheim  mit,  er  möge  den  Versiche- 
rungen nicht  trauen  und  nicht  nach  Rom  kommen.  Der  Flücht- 
Ung  sandte  sein  Gefolge  dorthin  voraus,  liess  den  Cardinal 
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wissen  er  werde  vorerst  das  Heiligthum  von  Loreto  besuchen, 
bestieg  dort  angelangt  eine  am  Strande  bereitgehaltene  Brigan- 
tine und  segelte  nach  Kagusa  wo  er  freundlich  aufgenommen 
%vurde.  Der  Papst  war  so  heftig  erzürnt  dass  Soderini,  in  der 
Besorgniss  er  könne  seine  Auslieferung  verlangen,  sich  auf 
türkisches  Gebiet  nach  Castelnuovo  zurückzog,  wo  er  den  wei- 
tern Verlauf  abzuwarten  beschloss.  Der  unglückliche  Ver- 
traute des  Cardinais  büsste  bei  der  Rückkehr  den  geleisteten 
Dienst  mit  dem  Gefängniss.  Papst  Julius  aber,  als  er  die 
Wendung  der  Dinge  in  Italien  sah,  wäre  wahrscheinlich  in 
Bezug  auf  Pier  Soderini  auf  andere  Gedanken  gekommen, 
hätte  er  länger  gelebt. 

Wie  dem  sein  möge,  Leos  X.  Regierungsantritt  rief  den 
vormaligen  Gonfaloniere  nach  Italien  zurück.  Bei  seinem  Sturz 
waren  seine  nächsten  Verwandten  aus  Florenz  verbannt  wor- 
den: jetzt  kehrten  sie  heim.  Der  Cardinal  von  Volterra  war 
einer  derer  gewesen  welche  die  Papstwahl  entschieden  hatten. 
Unmittelbar  nach  der  Wahl  sandte  Leo  ein  Breve  nach  Ra- 
gusa,  Piero  nach  Rom  einzuladen.  Es  war  das  Verständigste 
was  er  thun  konnte:  er  hatte  den  vormaligen  Gegner  unter  seinen 
Augen  und  er  versöhnte  sich  mit  einer  angesehenen  F'amilie. 
Pier  Soderini  wurde  bei  seiner  Ankunft  aufs  freundlichste  von 
ihm  empfangen;  der  Papst  mogte  empfinden  dass  er  schweres 
Unrecht  gutzumachen  hatte,  vor  allem  aber  die  Erinnerung  an 
die  Vorfälle  in  Prato  möglichst  zu  tilgen  suchen  müsse.  Das 
Verhalten  seines  Gastes  rechtfertigte  aber  auch  das  höchste 
Vertrauen.  Soderini  lebte  in  Rom,  wo  er  auf  Monte  Citorio 
ein  Haus  besass,  den  öffentlichen  Angelegenheiten  ferne  aber 
in  ehrenvollsten  Verhältnissen,  im  Umgänge  mit  den  römischen 
Vornehmen  namentlich  den  Colonnesen , wie  mit  den  hier  wei- 
lenden Florentinern  — auf  Seiten  Letzterer,  bemerkt  der  Histo- 
riker Jacopo  Nardi,  nicht  ohne  eine  gewisse  Behutsamkeit  be- 
handelt, wie  die  Rücksicht  auf  die  in  seiner  Vaterstadt  herr- 
schende Partei  es  mit  sich  brachte.  Seine  Haltung  war  stets 
würdevoll  und  unabhängig;  er  verfass  es  nicht  dass  er  der 
einzige  lebenslängliche  Gonfaloniere  der  Republik  gewesen,  und 
nicht  rechtmässig  durch  Beschluss  des  souveränen  Volkes  son- 
dern durch  eine  factiöse  Gewaltmaassregel  seines  Amtes  ent- 
setzt worden  war.  Papst  Leo  sagte,  unter  den  hunderten  von 
Landsleuten  die  ihn  umgaben  seien  nur  zwei  gewesen,  die  ihn 
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nie  um  etwas  für  sic.lt  selbst  pebeten  sondern  ihm  nur  ihre 
Vaterstadt  empfohlen  hätten,  ein  Weiser  und  ein  Narr,  Pier 
Soderini  und  Maestro  Antonio  Carafulla  ein  bekannter  Possen- 
reisser.  Der  junge  Papst  starb  vor  dem  bejahrten  Manne,  der 
die  stürmischen  Geschicke  des  ('ardinals  erlebte,  und  1522  in 
Sta  Maria  del  popolo  die  Ilubestätte  fand.  Noch  fülirt  im 
Campomar/o  eine  Strasse  den  Nanten  der  Familie. 


10. 

LKO  X.  VNn  FR,\NZ  I.  M.ARKiN.VNO  UNI)  KOLOOK.V. 

Die  Feste  welche  den  päpstlichen  Scliatz  hunderttausend  ] 

Goldgulden  gekostet  haben  sollen,  die  Glückwunsch- Ambas- 
sade mit  ihren  langen  Reden  und  stereotypen  Distichen,  die 
ersten  Ernennungen  welche  zwei  der  elegantesten  Latinisten 
Pietro  Bembo  und  .Tacopo  Sadoleto  zu  päpstlichen  Geheim- 
sclireibern  machten,  waren  vorüber.  Schon  ist  auf  die  ersten 
f'ardinalspromotionen  hingewiesen  worden,  bei  denen  Pucci, 

Medici,  Bibbiena  und  Cybö  berücksichtigt  wurden.  Als  Leo  X.  ^ 

Letztenn  den  Purpur  ertheilte,  sagteer,  seiner  eignen  Creirung 
gedenkend,  er  gebe  Innocenz  zurück  was  er  von  Innocenz 
empfangen  habe.  Die  Schritte  welche  er  zunächst  tbat,  waren 
versöhnlicher  Natur.  Er  empfing  Pompeo  Colonna  der  noch 
unter  dem  Interdict  war,  setzte  ihn  in  seine  Würden  und 
Beneficien  wieder  ein,  zeigte  sich  den  Colonnesen  überaus  ge- 
neigt. Auch  die  Angelegenheit  der  von  Julius  II.  abtrünnigen 
Cardinäle  kam  bald  zum  Austrag.  Der  verstorbene  Papst  hatte 
sie  ihrer  Würde  entsetzt;  von  Pisa  nach  Mailand  entwichen, 
wo  der  Clerus  den  Anstrengungen  der  Franzosen  zum  Trotz 
die  Kirchthüren  vor  ihnen  verschloss,  waren  sie  nach  Lyon 
gegangen,  als  die  Franzosen  die  Lombardei  räumen  mussten. 

Zwei  von  ihnen,  Bernardino  Carvajal  imd  Federigo  da  San- 
severino,  waren  auf  die  Kunde  von  JuUus’  II.  Tode  nach  Italien 
geeilt,  in  der  Hoffnung  am  Conclave  theilzunehmen.  Diese 
Hoffnung  schlug  fehl.  In  Livorno  verhaftet  wurden  sie.  ge- 
fangen nach  Civitavecchia  gebracht.  Schon  war  Leo  X.  ge- 
wählt: heimlich  liess  er  Beide  nach  Rom  führen.  Das  late- 
ranische  Concil  bestätigte  die  Absetzung  der  Schismatiker, 
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aber  der  Papst  nalim  die  Reumütliifren  wieder  zu  Gnaden  auf. 
üs  mögt«  ilinen  schwer  werden,  aber  sie  demüthigten  sicli. 
Weiehe  Rolle  Sanseverino  als  Legat  des  Conciliabulums  ge- 
spielt hatte,  sahen  wir;  jetzt  kniete  er  vor  Dem  nieder,  den 
die  Schlacht  von  Ravenna  in  seine  Gewalt  gegeben  hatte. 
Leo  X.  vergass  die  Rücksicht  nicht,  mit  der  er  von  ihm  be- 
handelt worden  war.  Carvajal  hatte  einst  gehofft,  an  Julius’  II. 
Stelle  den  h.  Stuhl  zu  besteigen;  in  Pisa  verfolgte  die  Strassen- 
Jugend  ihn  mit  dem  Ruf:  Papst  Bernardino.  Noch  im  Jahre 
1517  giebt  der  venetianische  Botschafter  Marino  Zorzi  ihm  den 
Titel  unter  Beifügung  eines  >olim«.  ln  einfacher  Priestertracht 
waren  Beide  vor  Leo  erschienen.  Nachdem  sie  feierliche  Re- 
tractation  geleistet,  schieden  sie  von  ihm  im  Cardinaispurpur. 
Sanseverino  starb  nach  dlei  Jahren  als  erster  Diaconus,  Car- 
vajal lebte  bis  zu  Clemens’  VII.  Zeit  und  bewahrte  in  Rom 
eine  grosse  Stellung  durch  Reichthum  und  Glanz,  obgleich  er 
sich  von  Staatsgeschäften  fürder  ferne  hielt.  Von  den  drei 
anderen  Theilnehmem  am  Conciliabulum  war  Francisco  Borgia 
schon  vor  Juhus  II.  gestorben,  Brigonnet  und  de  Prie  wurden 
bald  darauf  in  die  Versöhnung  zwischen  dem  h.  Stuhl  und 
Frankreich  eingeschlossen. 

So  war  bald  nach  Leos  X.  Regierungsantritt  der  Friede  im 
Innern  helgestellt.  Er  sollte  nun  auch  auf  politischem  Felde 
die  von  ihm  gehegte  Erwartung,  er  werde  ein  Friedensfürst 
sein,  in  Erfüllung  gehn  lassen.  Aber  das  Jahr  1513  ist  eines 
der  kriegerischsten  in  der  Geschichte  Italiens  gewesen.  .lulius’ll. 
Tod  hatte  Oberitalien  in  Verwicklungen  zurückgelassen,  welche 
zu  lösen  es  anderer  Kräfte  bedurfte  als  des  guten  Willens 
seines  Nachfolgers.  Frankreich  dürstete,  die  Scharte  von  1512 
auszuwetzen.  Ludwig  XII. , mit  Venedig  verständigt,  beschloss 
einen  neuen  Angriff  auf  die  Lombardei.  Die  elende  Regierung 
des  unfähigen  Sforza  und  der  Druck  den  die  Gier  der  Si>anier 
und  der  schweizer  Söldner,  der  Stützen  des  Herzogs,  auf  das 
I.,and  übte,  hatten  eine  Unzufriedenheit  geweckt  welche  dem 
Vorhaben  des  Königs  zugute  kam.  Er  suchte  den  Papst  zu 
gewinnen;  GiuUano  de’  Medici,  welcher  mancherlei  Verbin- 
dungen in  Frankreich  hatte  und  von  den  Tagen  des  Exils  her 
in  genauen  Beziehungen  zum  Könige  stand,  sollte  Vermittler 
sein.  Aber  abgesehn  davon  dass  Leo  in  seinem  Herzen  den 
Franzosen  nicht  geneigter  war  als  sein  Vorgänger,  walteten 
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dieselben  politischen  Bedingungen  ob  wie  damals.  Der  neue 
Papst  inogte  zu  Spanien  und  dem  Kaiser  geringes  Vertrauen 
hegen.  Aber  das  neue  BOndniss  zwischen  Frankreicli  und 
V^enedig  musste  ihn  besorgt  machen,  obgleich  der  während 
der  Sedisvacanz  in  Venedig  besprochene  Plan,  sich  Kavennas 
und  Cervias  wieder  zu  bemächtigen,  ihm  nicht  bekanntgewor- 
den sein  dürfte.  Als  l.eo  den  neuen  französischen  Einfall  in 
die  Lombardei  voraussah,  suchte  er  zunächst  durch  einen  zu 
Hecheln  mit  Ferdinand  dem  Katholischen  und  Heinrich  VIII. 
unter  Maximilians  Theilnahme  at)geschlo8senen  Vertrag  eine 
Diversion  zu  machen.  Auf  dringende  Bitten  des  Herzogs  von 
Mailand,  welcher  seinen  vertrauten  Rath  den  nachmals  viel- 
genannten Girolamo  Morone  nach  Rom  sandte,  beschloss  er 
dann,  den  Schweizern  den  von  seinem  Vorgänger  ihnen  ver- 
sprochenen Sold  fortzuzahlen,  so  dass  zehntausend  derselben 
von  den  Alpen  herabstiegen,  die  Streitkräfte  des  Sforza  zu 
verstärken.  Alles  dies  vermogte  aber  nicht  zu  verhindern  dass 
einerseits  die  Franzosen,  andrerseits  die  Venetianer  in  das 
Herz  der  Lombardei  vordrangen. 

Massimiliano  Sforza,  in  Novara  belagert,  schien  verloren, 
als  am  6.  Juni  1513  der  Sieg  der  Scliweizer  bei  La  Kiotta  in 
der  Nähe  gedachter  Stadt,  wo  sie  einst  den  Vater  eben  dieses 
Herzogs  seinen  Feinden  ausgeliefert  hatten,  den  Franzosen  ihre 
Eroberungen  entriss,  sie  über  die  Alpen  zurücktrieb,  Venedig 
allein  kämpfen  liess.  Zum  zweitenmal  sah  die  Republik  die 
Feinde  in  der  Terraferma,  Teutsche  und  Spanier  wie  vor 
vier  Jahren  die  Franzosen.  Die  feindbehen  Kugeln  schlugen 
in  die  Canäle  der  Hauptstadt  ein.  So  ging’s  den  Rest  des 
Jahres  hindurch,  während  Flngländer,  Schweizer,  Kaiserliche 
in  Frankreich  einfielen.  Der  Verlust  der  Schlacht  von  Guine- 
gate,  die  Belagerung  von  Dijon  zeigten  die  Gefahr.  Im  Sep- 
tember 1513  gelang  es  zwar  den  Franzosen,  sich  unter  Auf- 
geben der  letzten  Plätze  im  Mailändischen  und  durch  starke 
Geldzahlung  mit  den  Schweizern,  im  folgenden  März  mit  ihren 
übrigen  Gegnern  zu  vertragen.  Mit  ihrem  Einfluss  in  Italien 
aber  war’s  zu  Ende,  Venedigs  Lage  sehr  bedenklich.  Es  ist 
begreiflich  dass  unter  solchen  Umständen  Ludwig  XII.  sich 
dem  Papst  wieder  zu  nähern  suchte.  Leo  X.  hatte  zwar  den 
Schweizern  Sold  gezahlt  und  seinen  Feldhauptmann  Prospero 
Colonna  beim  Herzog  gelassen,  am  Kampfe  selbst  Jedoch  hatte 
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er  sich  nicht  betlieilipt.  So  Hess  ein  Ahkoninien  sich  umso- 
mehr anbahnen,  da  das  Uebcrgewicht  der  Schweizer  und  der 
Kaiserliclieu  in  Oberitalicn  diesem  Papste  ebensowenig  wie 
dem  vorigen  genehm  sein  konnte.  Die  kircliüche  Versölinung 
mit  Frankreich  war  die  Folge  der  kriegerischen  Unfälle,  die 
den  König  betroffen  hatten.  Im  November  1513  sagte  Uud- 
wg  XII.  sich  von  dem  Conciliabulum  loa,  welches  aus  Italien 
vertrieben  sich  in  Lyon  zu  sammeln  versucht  hatte,  und  das 
Jahr  war  nicht  zu  Ende  als  auf  dem  von  Leo  wiederaufge- 
nommenen latcranischen  Concil  der  förmliche  Widerruf  der 
Beschlüsse  jener  illegitimen  Versammlung  und  die  erwähnte 
Unterwerfung  der  an  derselben  betheiligten  Cardinäle  und 
Prälaten  erfolgten. 

So  wenig  die  politischen  V^erhältnisse  Oberitaliens  durch 
diese  Annäherung  und  durch  die  jenscit  der  Alpen  geschlosse- 
nen Verträge  geordnet  und  gesichert  waren,  so  war  doch  des 
Papstes  Freude  gross.  Feierliche  Processionen  nach  S.  Ago- 
stino  und  Sta  Maria  del  popolo,  gemehrter  Glanz  des  Annun- 
ziatenfestes  sollten  für  diese  Erfolge,  für  andere  glückliche 
Ereignisse  Dank  sagen.  Wenn  die  von  Polen  und  Ungarn 
über  die  Ungläubigen  errungenen  Vortheile  unnachhaltig  waren, 
so  eröffneten  die  Siege  der  Portugiesen  im  Osten  Asiens  unter 
tleiii  grossen  Alfons  Albuquerque  der  Christenheit  die  glän- 
zendste Aussicht  Im  Jahre  1514  traf  eine  feierliche  Botschaft 
König  Emmanuels,  von  Tristan  d’Acunha  geführt  in  Rom  ein. 
Am  25.  März  wurde  sie  von  Leo  X.  empfangen ; prächtige  Pro- 
ducte  fernster  Regionen  erfreuten  den  Blick  und  weckten  die 
Neugier;  ein  weisser  Elephant  setzte  die  ganze  Stadt  in  Be- 
wegung. Wie  einst  Alexander  VI.  einen  neuen  Welttheil 
zwischen  Spaniern  und  Portugiesen  theilte,  verlieh  Leo  X. 
letzteren  die  eroberten  und  noch  zu  erobernden  südöstlichen 
Länder.  Aber  mehr  als  nach  dem  Osten  waren  seine  BUcke 
nach  Nordwesten  gerichtet.  Wenn  wir  ihn  in  diesem  Jahre 
1514  mit  den  weitaussehendsten  politischen  Combinationen  be- 
schäftigt finden,  wenn  wir  daneben  Projecte  für  Erhöhung 
seines  eignen  Hauses  gewahren,  so  gewahren  w'ir  das  Papst- 
tlmin  in  der  doppelten  Gefahr,  dürch  Einschlagen  der  alten 
nepotistischen  Bahnen  den  Frieden  des  Kirchenstaats  noch- 
mals zu  stören,  nochmals  in  das  Getriebe  der  grossen  euro- 
päischen Politik  hineingezogen  zu  werden.  Es  war  Lodovieo 

T.  S.-umont,  2.  (J 
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di  Canossa  welclier  die  Unterliaiidlungen  für  Leo  X.  führte 
und  auf  das  Bündniss  zwisclien  Frankreich  und  England,  dessen 
Folge  Ludwigs  XU.  Vermälung  mit  Heinrichs  Vlll.  Schwester 
war,  bestimmenden  Einfluss  hatte.  Bis  zu  welchem  Punkte 
des  Papstes  Bemühungen,  französisches  Einverständniss  oder 
französische  Hülfe  zu  dem  Zweck  der  Erhebung  seines  Bruders 
Uiuliano  auf  den  Thron  von  Neapel  zu  erlangen,  damals  ge- 
diehen, ist  nicht  klar.  Aber  die  in  demselben  Jahre  stattge- 
fundene Vermälung  Giulianos  mit  Filiberta  von  Savoyen,  der 
.Schwester  der  verwittweten  Herzogin  von  Angoulöme  Mutter 
des  präsumtiven  Thronerben  von  Frankreich,  weist  deutlich 
darauf  hin  wie  Leo  X.  sich  den  Rücken  zu  decken  suchte, 
während  er  zugleich  mit  dem  Kaiser  und  Spanien  unter- 
handelte. 

So  standen  die  üings,  als  das  Jahr  l.'il4  zu  Ende  ging 
und  die  Lage  eine  solche  ward  dass  Leo  X.  den  Moment  herau- 
nahen  sah,  in  welchem  er  genöthigt  sein  würde  Farbe  zu 
zeigen.  Das  entscheidende  Ereigniss  war  der  Personenwechsel 
auf  dem  französischen  Thron.  Am  Neujahrstage  1515  starb 
König  Ludwig  XU.  Da  er  nur  zwei  Töchter  hinterliess,  folgte 
ihm  Herzog  Franz  von  Angouliine,  der  nächste  der  Agnaten 
und  Genial  seiner  ältem  Tochter  Claudia.  Ludwig  XII.  hatte 
den  Plan  der  Wiedereroberung  Mailands  nie  aufgegeben: 
Franz  L,  V’alentina  Viscontis  Urenkel,  einundzwanzigjährig, 
nach  Ruhm  dürstend,  der  «König  der  Edelleute«,  beschloss 
ilin  sogleich  wiederaufzunehmen.  Die  vcnetianischcn  Gesandten 
brauchten  ihn  dazu  nicht  erst  zu  ermuntern.  Er  verständigte 
sich  mit  England,  mit  Carl  von  Burgund;  der  Markgraf  von 
üaluzzo  und  der  Herzog  von  Ferrara  sagten  ihm  Hülfe  zu, 
Genua  sollte  ihm  in  die  Hände  gespielt  werden.  Geld 
brachte  er  auf  alle  Weise  zusammen,  auch  durch  Verkauf  der 
richterlichen  Aemter.  Während  der  vom  Könige  zu  diesem 
Zweck  eingeleiteten  Unterhandlungen  war  Canossa  nochmals 
zu  Anfang  des  Frühlings  als  päpstlicher  Nuntius  in  Paris 
eingetrolfen.  Der  ostensible  Zweck  war,  Franz  I.  zu  seiner 
Thronbesteigung  Glück  zu  wünschen.  Der  geheime  Auftrag 
aber,  den  der  Bischof  von  Tricarico  erhalten  hatte,  war  das 
Anerbieten  eines  päpstlichen  Bündnisses  um  den  Preis  der 
Krone  Neapel.  Der  König  wies  den  Antrag  zurück.  Er  er- 
klärte sich  geneigt,  der  Kirche  Parma  und  Piacenza  zu  über- 
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lassen  wenn  er  das  Ilerzogthum  Mailand  wiedereroberte:  von 
anderm  wollte  er  nicht  reden  hören.  Er  hatte  keine  Lust  wegen 
Neapels  mit  Spanien  zu  brechen;  er  verschwieg  auch  nicht 
dass  er  selbst  Anspruch  auf  das  Erbe  der  Anjou  erheben 
werde  wenn  es  an  der  Zeit  sei.  So  lange  aber  König  Ferdi- 
nand lebe,  sei  davon  überhaupt  nicht  zu  reden.  Zudem  sei 
der  Papst  nicht  mächtig  genug,  ein  Land  wie  Neapel  im  Zaum 
zu  halten.  Die  Unterhandlung  scheiterte  völlig;  der  Nuntius 
bemerkte,  das  Gelingen  der  Vereinbarungen  mit  den  andern 
Mächten  habe  den  Franzosen  Oberwasser  gegeben. 

Der  Papst,  von  Frankreich  zurückgewiesen,  trat  dem  von 
Maximilian  mit  Spanien  zur  Aufrechthaltung  der  sforzaschen 
Herrschaft  geschlossenen  Bündniss  bei,  warb  Truppen,  er- 
nannte am  29.  Juni  seinen  Bruder  zum  Generalcapitän  der 
Kirche.  Franz  I.  Hess  sich  dadurch  nicht  schrecken.  Da  die 
Kaiserlichen  und  Spanier  durch  die  Vcnetianer  beschäftigt 
waren,  urtheilte  er  richtig  dass  die  Schweizer  den  Hauptstoss 
auszuhalten  haben  würden  und  dass  dieser  die  Entscheidung 
herbeiführen  müsse.  Im  August  brach  er  auf,  schlug  von 
Lyon  die  Strasse  nach  Grenoble  ein,  ging,  was  man  nicht  für 
möglich  erachtete,  zwischen  Barcelonnette  und  Argentiera  über 
die  Alpen , überraschte  in  Villafranca  am  Po  den  mailändischen 
Feldhauptmann  Prosper  Colonna  der  die  Alpenpässe  bewachen 
sollte,  schlug  die  Schweizer  in  der  zweitägigen  Schlacht  bei 
Marignano,  am  13.— IL  September.  Gian  Giacomo  Trivulzio, 
im  Kriege  ergraut,  nannte  sie  die  Riesenschlacht.  Das  Geschick 
der  Lombardei  war  damit  entschieden.  Massimiliano  Sforza, 
in  Mailand  zur  Capitulation  genöthigt,  vertauschte  seinen  Herzog- 
stuhl mit  einem  französischen  Jahrgeld.  So  war  für  Italien  die 
erste  Folge  der  Thronbesteigung  eines  Herrschers,  der  auf  die 
Geschicke  der  Halbinsel  den  grössten  und  insoferne  den  nach- 
theiligsten Einfluss  geübt  hat,  als  durch  ihn  der  Antagonismus 
wachgehalten  und  gesteigert  ward,  der  nur  darüber  entschied, 
welcher  der  beiden  um  die  Suprematie  in  Europa  ringenden 
Gewalten  Italien  unterthan  sein  sollte. 

ln  Rom  hatte  man  dem  neuen  Kampfe  in  der  Lombardei 
in  grösster  Spannung  zugeschaut.  Der  Papst  hatte  zwar  im 
Augenblick  als  er  Prosper  Colonnas  Misgeschick  vernahm, 
dem  Könige  seine  Neutralität  verkünden,  seinen  Truppen  den 
Befehl  zugehn  lassen  hu  Modenesischen  Halt  zu  machen, 
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liocli  vertraute  er  iiueli  auf  die  Tapferkeit  und  das  Glück  der 
Schweizer.  Marino  Zor/.i  der  venetianische  Botscliafter  sagte: 
Heiligster  Vater,  der  König  zieht  mit  einem  vortrelflich  ge- 
rüsteten Heere  heran,  die  Schweizer  haben  nur  i'ussvolk , ihre 
WalTen  sind  mangelhaft:  ich  glaube  sie  werden  geschlagen. 
Der  Papst  erwiederte:  .Sind  es  nicht  tapfere  Leute?  Drauf  der 
Botschafter:  Heiliger  Vater,  es  wäre  besser  sie  föchten  gegen 
die  Türken.  Nun  kam  die.  Kunde  vom  ersten  Tage,  der  Schlacht: 
cs  hiess  die.  Schweizer  hätten  gesiegt.  Cardinal  Bibbiena  liess 
Freudenfeuer  auzünden,  ein  Gleiches  thaten  die  Schweizer  der 
päpstUchen  AVache.  Als  dann  die  Nachricht  ,von  dem  Siege 
der  Franzosen  anlangte,  wollte  man’s  nicht  glauben.  Die 
Spanier  vermaassen  sich  es  sei  erfunden;  der  Papst  wusste 
nicht  woran  er  sich  halten  sollte.  Dann  kamen  Schreiben  der 
Signorie  an  den  Botschafter:  Der  legte  sein  Stajitskleid  an  und 
ritt  mit  seinem  Gefolge  nach  dem  Palast.  Der  Papst  schlief 
noch  und  der  Kammerdiener  wollte  ihn  nicht  wecken,  that  es 
aber  doch  auf  wiederholtes  dringendes  lirsuchen.  Erst  halb 
angekleidet  verliess  Leo  sein  Schlafzimmer;  Zorzi  überreichte 
ihm  das  Schreiben  der  Signorie  und  jene  der  venetianischen 
Botschafter  beim  Könige.  Heiligster  Vater,  fügte  er  hinzu, 
gesteni  hat  Kure  Heiligkeit  mir  eine  schlimme  und  falsche 
Nachricht  gegeben:  heute  überbringe  ich  euch  eine  gute  und 
wahre.  Die  Schweizer  sind  geschlagen.  Der  Papst  las  die 
Briefe  und  sagte:  «Quid  ergo  erit  de  nobis  et  quid  de  vobisP* 
Mit  uns,  erwiederte  der  Botschafter,  wird's  gut  gehn  denn 
wir  sind  mit  dem  Allerchristlichsten.  Auch  für  Eyre  Heilig- 
keit wird’s  keine  schlimmen  l'olgeu  haben.  Damit  verabschie- 
dete er  sich  und  begab  sich  zum  Cardinal  Bibbiena.  Der  glaubte 
es  gleich;  die  Signorie,  sprach  er,  schreibt  nichts  Unwahres. 
Nun  verfügte  sich  Giorgi  zu  den  Cardinälen  Grimani  und 
Cornaro,  nach  Sta  !Maria  dcl  popolo  für  die  Todten  zu  beten, 
endlich  nach  seiner  Wohnung,  wo  die  venetianischen  Prälaten 
und  andere  Angehörige  sich  versammelten , miteinander  zu 
speisen  und  auf  die  .Seelenruhe  der  Gebliebenen  ein  Glas  zu 
trinken.  Aeusserer  Freudenbezeigungen  enthielt  man  sich. 
Tags  darauf  sagte  der  Papst  zum  Botschafter:  Ihr  habt  ein 
Fest  veranstaltet.  Dieser  erwiederte:  Heiligster  Vater,  das 

Fest  wurde  vorgestern  in  Eurer  Heiligkeit  Palaste  gefeiert, 
nicht  bei  mir.  Drauf  Leo:  Nicht  wir  haben  das  veranstaltet. 
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sondern  Sta  ^laria  in  PorHcu  ohne  unser  Vorwissen.  Die 
päpstlichen  Schweizer  erschienen  so  gereizt  dass  Zorzi  es 
ratlisam  fand,  zwei  Tage  lang  sich  nicht  im  Palast  zu  zeigen. 
Nachmals  äusserte  der  Papst  gegen  ihn;  Domine  orator,  wir 
werden  sehen  was  der  Allerchristliehste  tliun  wird.  Wir  wer- 
den uns  in  seine  Hände  befehlen  und  um  Barmherzigkeit 
bitten.  Der  Botschafter  antwortete:  Heiligster  Vater,  nicht 
Eurer  HeiUgkeit  Schaden  wird’s  sein  nocli  der  des  h.  Stuhls. 
Der  König  ist  der  Kirche  Sohn. 

Marino  Zorzi  hatte  nicht  Unrecht.  Aber  freilich  verstand 
sich  Leo  X.  zu  einem  vollständigen  Wechsel  seiner  Politik. 
Die  Dinge  in  der  Lombardei  gingen  selir  rasch.  Die  sieg- 
reichen Franzosen  reichten  den  mit  den  Kaiserlichen  kämpfen- 
den Venetianern  die  Hand,  und  obgleicli  auf  dieser  Seite  kein 
zweites  Marignano  entschied,  war  die  Republik  doch  im  Vor- 
thcil.  Anfangs  hatte  der  Papst,  indem  er  fortfuhr  nach  beiden 
Seiten  hin  ein  freundliches  Gesicht  zu  zeigen,  den  Kaiser  und 
Spanien  zum  Ausharren  ermuntert  und  sie  hoffen  lassen,  er 
werde  mit  ihnen  sein.  Als  jedoch  der  König  sieh  anschicktc 
bei  Pavia  über  den  Po  zu  gehn,  Piacenza  und  Parma  als 
Tlieile  des  Herzogthums  )Iailand  zu  nehmen,  in  Florenz  eine 
Umwälzung  herbeizuführen,  ergriff  den  Papst  die  höchste  Be- 
sorgniss.  Kr  ersuchte  den  Herzog  Carl  von  Savoyeu,  des 
Königs  Oheim,  um  Vermittlung;  der  Bischof  von  Tricarico 
sollte  an  den  V'^erhandlungen  theilnehmen.  Franz  I.  hatte  zu 
Lodovico  di  Canossa,  den  man  in  aller  Fiile  herbeigeholt  und 
der  im  Augenblick  des  Beginnens  der  Schlacht  von  Marignano 
mit  Verglcichvorschlägen  im  Lager  eingetroffen  war,  gesagt; 
Ich  habe  jetzt  keine  Zeit:  ich  muss  schlagen.  Verliere,  ich, 
so  braucht  der  Papst  sich  nicht  weiter  um  mich  zu  kümmern. 
Siege  ich,  so  werde  ich  genau  dasselbe  thun  was  ich  in  die- 
sem Moment  thun  würde.  Der  Sieg  wird  mich  nicht  so  über- 
müthig  machen,  dem  Papste  härtere  Bedingungen  vorzuschrei- 
ben. Canossa  unterhandelte  mit  grosser  Geschicklichkeit. 
Allerdings  kamen  die.  Umstände  ihm  zu  statten.  So  sehr  sich 
auch  Franz  I.  vom  Glück  begünstigt  sah,  so  war  er  doch 
durch  die  Bedrängniss  seines  Vorgängers  zu  sehr  gewarnt 
worden  um  nicht  ein  Abkommen  mit  dem  Papste  zu  wünschen. 

So  kam  man  am  13.  Oetober  zu  einem  massigen  Vergleich. 
Der  König  verpflichtete  sich  zur  Freundschaft  mit  dem  Papst, 
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den  Medici,  der  Hc|)ublik  l'lorenz  unter  Bedinguii};en  von 
denen  noch  die  Rede  sein  wird,  erhielt  zwar  Piacenza  und 
Parma  zurück,  versprach  hingegen  für  das  Ilerzogthum  Mai- 
land das  Salz  aus  den  Salinen  von  Cervia  zu  beziehn,  was 
der  Kammer  ein  bedeutendes  Kinkommen  sicherte,  verstän- 
digte sich  mit  dem  Papste  hinsichtlich  der  Räumung  des  vene- 
tianisclien  Gebietes  durch  päpstliche  und  spanische  Truppen. 
Schon  hatte  Giuliano  de’  Medici  die  Anwartschaft  auf  das 
Herzogthum  Nemours  erhalten  das  einst  Gaston  de  Foix  ge- 
hörte, und  er  hatte  davon  den  Titel  angenommen.  Dem  Papste 
kam  es  sehr  schwer  an,  Parma  und  Piacenza  aufzugeben,  um- 
somehr als  er  durch  den  Erwerb  von  Modena,  das  er,  den  Este 
zum  Trotz,  vom  Kaiser  gekauft,  die  Verbindung  dieser  Städte 
mit  Bologna  und  der  Romagna  bewerkstelligt  hatte.  Auch  hätte 
er  gerne  das  Ergebniss  der  in  Zürich  zusammengetretenen 
Schweizer  Tagsatzung  abgewartet.  Aber  des  Königs  drohende 
Haltung  und  die  Besorgniss  um  Florenz  bewogen  ihn  zum 
Nachgeben.  Was  die  Schweizer  betrill't,  so  that  er  wohl  daran, 
denn  im  November  schloss  Franz  I.  mit  einem  Theil  der  Can- 
tone  zu  Genf  den  Bündniss-  und  Soldvertrag  der  die  Grund- 
lage des  nachmaligen  Ewigen  Friedens  bildete.  Am  18.  Oc- 
tober  begab  Lorenzo  de’  Medici  sich  auf  den  Weg  nach 
IMailand,  dem  Könige  den  ratificirten  Vertrag  zu  überbringen. 
F^r  wurde  aufs  ehrenvollste  empfangen;  am  .Vllerheiligenfeste, 
als  Franz  I.  die  Basilika  des  h.  Ambrosius  besuchte,  war 
Lorenzo  stets  an  seiner  Seite.  Am  10.  November  kehrte  dieser 
von  Pavia  nach  Rom  zurück. 

Als  die  Sachen  so  weit  gediehen  waren,  beschloss  der 
Papst  mit  dem  französischen  Könige  persönlich  zusammenzu- 
kommen. Rom  schien  diesem,  Florenz  jenem  ein  ungeeigneter 
Ort,  so  ward  Bologna  gewählt.  Die  (’ardinäle  erhielten  Befehl 
in  Viterbo  zum  Papste  zu  stossen,  der  den  Cardinal  von  Vol- 
terra  als  Statthalter  in  Rom  zurückliess.  Schon  waren  mehre 
(’ardinäle  und  Gian  Giordano  Orsini  mit  seiner  Gemahn  in 
Siena  angelangt,  indem  Leo  diesen  Weg  cinzuhalten  beabsich- 
tigte, als  er  durch  den  Argwohn  der  dort  herrschenden  Pe- 
trucci  auf  andere  Gedanken  gebracht  von  Bolscna  aus  sich 
zur  Rechten  wandte  und  über  Cortona  und  Arezzo  nach  Flo- 
renz gelangte.  .Vuf  den  die  Stadt  nach  Süden  begrenzenden 
Hügeln,  etwa  anderthalb  Milben  von  derselben  entfernt,  liegt 
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iamitten  der  Oel-  und  Weingärten  die.  Villa  von  Marignolle, 
einst  den  Gianfigliazzi  heute  den  Capponi  gehörend.  Ueber 
dem  Eingänge  besagt  eine  Inschrift,  dass  Iher  Papst  Leo  X. 
drei  Tage  lang  vom  27.  zum  30.  November  l.öl5  bei  Jaeopo 
Gianfigliazzi  und  seinen  Söhnen  verweilte,  der  »dulcis  et  alta 
quies«  geniessend,  während  die  Florentiner,  die  durch  das 
schlechte  Wetter  aufgehalten  worden  waren,  ilire  Stadt  zu 
würdigem  Empfang  des  hohen  Gastes  schmückten.  An  Porta 
Homana  verkündet  eine  jMarraortafel  den  Einzug  des  ersten 
florentinischeu  Papstes.  Die  berühmtesten  Künstler,  Jaeopo 
Sansovino,  Antonio  da  San  Gallo,  Andrea  del  Sarto,  Baccio 
Bandinelli  u.  a.,  meist  dem  mediceischen  Hause  verpflichtet, 
hatten  zin:  Verzierung  von  Thoren,  Triumphbogen,  Palästen, 
Kirchen  beigetragen.  Leo  wohnte  wie  Martin  V.  und  Eugen  IV. 
im  Kloster  von  Sta  Maria  Novelle;  in  der  Sacristei  von  S.  Lo- 
renzo  kniete  er  vor  dem  Porphyrsarkophage  der  seines  Vaters 
und  seines  Oheims  sterbliche  Reste  einschliesst.  Achtzehn 
('ardinäle,  ein  zahlreicher  Hofstaat  umgaben  ihn;  Paride  de’ 
Grassi,  der  Einzug  und  Aufenthalt  geschildert  hat,  scheint 
von  der  Haltung  der  Florentiner  doch  nicht  sehr  erbaut  ge- 
wesen zu  sein.  Ob  die  Haltung  seiner  Landsleute,  der  Bo- 
lognesen, ihn  mehr  befriedigte,  mag  dahingestellt  bleiben. 

Am  5.  December  traf  der  Papst  in  Bologna  ein.  Die  Stim- 
mung war  ungünstig;  als  Leo  X.  durch  die  Strassen  zog, 
empfing  ihn  theils  störrisches  Schweigen,  theils  der  Ruf: 
Serra!  Serra!  das  Feldgeschrei  der  Bentivogli.  Er  that  als 
merke  er’s  nicht.  Von  des  Königs  Nahen  benachrichtigt 
sandte  er  ihm  nach  Parma  vier  Prälaten , nach  der  Grenze  die 
Cardinäle  de’  Medici  und  Fiesco  entgegen.  Am  Thore  der 
Stadt  erwarteten  alle  Cardinäle  den  Sieger  von  Marignano.  Die. 
Feierlichkeiten  waren  glänzend,  die  Verabredungen  wichtig. 
Der  schon  geschlossene  Tractat  wurde  bestätigt,  dem  Herzog 
von  Ferrara  die  Rückgabe  von  Modena  zugesagt  die  dann  aber 
doch  nicht  erfolgte.  Der  König  erlangte  die  Zusage  der  In- 
vestitur von  Neapel  bei  dem  erwarteten  Ableben  Ferdinands 
von  Aragon.  An  die  Stelle  der  pragmatischen  Sanction  trat 
das  Concordat  welches,  erst  im  August  des  folgenden  .lahres 
veröffentlicht,  der  Krone  die  Ernennung  zu  den  Bisthümern 
be^villigte,  dem  h.  Stuhl  die  Annaten  und  einen  Thcil  der 
Reserven  zurückgab;  auf  beiden  Seiten  Gegenstand  heftigen 
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Tadels,  vom  pariser  Parlament  erst  iiaeli  längerm  AViderstande 
einregistrirt  und  bis  zum  Sturze  der  alten  Monarchie  Anlass 
wiederholter  Proteste.  Papst  und  König  schieden  von  ein- 
ander, dem  Anschein  nach  als  die  besten  Freunde,  dieser  um 
naeb  Alailand  und  von  dort  nach  Frankreich  zurückzukehren, 
jener  um  nochmals  seine  Vaterstadt  zu  besuchen  wo  er  am 
2'2.  Deceinber  anlangte.  Der  Aufenthalt  den  er  hier  machte, 
war  theils  Festlichkeiten  wie  literarischen  und  Kunstinteresseu 
theils  politischen  Ent\\  ürfen  gewidmet.  Der  erste  Erfolg  dieser 
letzteren  war  eine  Staatsumwälzung  in  Siena,  wo  Raffael 
Petrucci,  nachmals  Cardinal  von  Sta  Susanna,  die  von  seinen 
Vettern  den  Söhnen  Pandolfos  schlecht  gehandhabte  Autorität 
an  sieh  riss,  um  sie  kräftiger  aber  hart  und  gewaltsam  zu  be- 
haupten. Andere  Pläne  sollten  bald  ins  Leben  treten:  die 
fsaehricht  vom  Tode  Ferdinands  des  Katholischen  welche  am 
12.  Februar  151Ü  an  den  Papst  gelangte,  war  zugleich  die  Ver- 
kündigung grosser  künftiger  Krisen.  Am  19.  Februar  schied 
Leo  X.  von  Florenz  wo  er  manche  Merkmale  seiner  Gunst  und 
Freigebigkeit  aber  zugleich  einen  todkranken  Bruder  zurück- 
liess  Seine  Vaterstadt  wiederzusehn  war  ihm  nicht  bcschie- 
den.  Zwölf  Tage  blieb  er  unterwegs;  über  drei  Monate  war 
er  von  Rom  entfernt  gewesen. 


11. 

KAMPF  r.M  UKKINO. 

Nicht  lange  war  Leo  X.  im  Vatican  als  er  die  Kunde  vom 
Ableben  üiulianos  de’  Medici  erhielt.  Der  Herzog  von  Nemours 
starb  am  17.  März  1510  siebenunddreissigjährig  in  der  Abtei 
von  Fiesüle,  wo  einst  die  Cardinais -Insignien  seinem  Bruder 
überreicht  worden  waren.  Seine  Gemahn  und  Cardinal  Bib- 
biena  waren  bei  seinem  Tode  zugegen.  Seit  hundert  Jahren, 
schrieb  Letzterer,  ist  niemand  in  dieser  Stadt  gestorben,  dessen 
Verlust  Allen  so  nahe  gegangen  wäre  und  der  bei  der  Gc- 
sammtheit  so  beliebt  war.  »Er  war,  sagt  Francesco  Vettori, 
in  Wahrheit  ein  guter  Mann,  ohne  Gcwaltthätigkeit  noch 
Laster,  im  Geben  nur  zu  freigebig,  da  er  nie  daran  dachte 
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woher  das  Geld  kommen  sollte.  Männer  von  Geist  und  Talent 
liebte  er  in  seiner  Nähe  und  wollte  Alles  erproben.  Maler, 
Bildhauer,  Baumeister,  Alchimisten,  Erlinder  von  Maschinen 
kosteten  mehr  als  man  aufzubringen  im  Stande  war.«  Man 
sieht  Giulianos  Monument  in  der  mediceischen  Grahkapelle 
von  S.  Lorenzo,  welche  Michel  Angelo  Buonarroti  für  Leo  X. 
baute.  Sein  Tod  änderte  nichts  an  des  Papstes  Plänen,  denn 
längst  hatte  er  aufgehört  zur  Verwirklichung  derselhen  auf 
den  Bruder  zu  zählen.  Im  l’rühling  des  vorhergehenden  Jahres 
waren  Giuliano  und  Filiberta  in  Hom  gewesen;  jener  hatte 
daun  das  päpstliche  Heer  befehligen  sollen,  sich  aber  durch 
seinen  Gesundheitszustand  genöthigt  gesehn,  nach  Florenz 
zurückzukehren  welches  er  nicht  mehr  verliess.  Der  Papst 
hatte  in  seiner  Familie  einen  Ersatzmann  für  Giuliano  gefun- 
den. Sein  Neffe  war  an  des  Bruders  Stelle  getreten.  In  Flo- 
renz erwartete  man  nicht  anders  als  dass  dieser  sich  zum  unum- 
schränkten Herrn  zu  machen  versuchen  würde.  Allerdings 
war  wie  immer  eine  grosse  Partei  den  Medici  abgeneigt,  aber 
man  sah  nicht  em  wie  man  ihnen  auf  die  Dauer  widerstehn 
könne.  Am  12.  August  1515  war  Lorenzo  zum  Generalcapitän 
der  Republik  ernannt  worden,  wozu  der  Papst  ihm  auch  die 
Stellvertretung  seines  Ohms  im  Generalat  der  Kirche  übertrug. 
Die  Päpstlichen  überschritten  aber  damals  wie  gesagt  den  Po 
nicht  Leo  X.  hatte  schon  früher  vereuclit  durch  Unterhandlung 
mit  Spanien  dem  Neffen  eine  dortige  vornehme  Heirat  und 
eine  reiche  Aussteuer  im  Neapolitanischen  zu  verschaffen.  Die 
Schlacht  von  Marignano,  dann  König  Ferdinands  Tod  kreuzten 
diese  Pläne;  Lorenzo  war  es  dann,  der  die  V'erständigung  mit 
Franz  I.  herbeiführte. 

Als  es  einst  Giulianos  Erhöhung  galt,  hatte  Leo  X.  seine 
Blicke  auf  Mailand  und  Neapel  gerichtet  Jetzt  verstieg  er 
sich  weniger  hoch.  Florenz,  Ferrara,  Urbino,  vereint  oder  ver- 
einzelt, schienen  es  wol  werth  dass  ein  Papst  sich  mühte  sie 
au  sein  Haus  zu  bringen.  In  Florenz  aber  waren  die  Dinge 
noch  nicht  reif,  obgleich  es  sich  um  wenig  mehr  handelte  als  Um- 
wandlung einer  factischen  in  eine  auch  der  Form  nach  aner- 
kannte Herrschaft,  und  Leo  war  zu  staatsklug  um  den  alten 
Freiheitsinn  seiner  Vaterstadt  wider  sich  zu  wecken.  Die 
wiederholten  Zerwürfnisse  mit  den  Este,  die  mit  so  manclien 
Päpsten  in  offnem  Kriege  gelegen,  würden  Anlass  genug  zum 
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Einschreiten  geboten  haben,  hätten  die  alte  Herrschaft  und 
die  auswärtigen  Beziehungen  des  Hauses  niclit  abgemahnt.  So 
blieb  nur  Urbino.  An  Vorwänden  zu  Maassregeln  gegen  Fran- 
cesco Maria  della  Kovere  fehlte  es  dem  Papste  nicht.  Der 
Mord  Cardinal  Alidosis  stand  in  erster  Linie.  Es  ist  wahr 
dass  Julius  II.  nach  Untersuchung  der  Sache  durch  vier  Car- 
dinäle,  unter  denen  sich  Giovanni  de’  Medici  befand,  in  Be- 
tracht der  vielfachen  Verschuldungen  Alidosis  die  förmliche 
Wiedereinsetzung  Francesco  Marias  in  seine  Würden  verordnet 
hatte,  und  dieser  auch  von  Leo  X.  ohne  Klausel  anerkannt 
und  zu  Gnaden  aufgenomraen  worden  war.  Aber  die  Weige- 
rung des  Herzogs,  bei  dem  im  Jahre  1515  beabsichtigten  Zuge 
gegen  die  Franzosen  seine  Truppen  mit  den  päpstlichen  zu 
vereinigen , bot  neuen  Grund  zur  Anklage.  Bei  der  Zusammen- 
kunft mit  König  Franz  war  es  klar  geworden  dass  der  Papst 
auf  Vernichtung  des  Herzogs  von  Urbino  sann,  und  dieser 
wusste  schon  woran  er  war,  als  er  vom  französischen  Könige, 
an  den  er  sich  in  Mailand  wandte , nur  leere  W orte , der  Papst 
hingegen  die  Zusicherung  von  Beistand  gegen  die  Lehnträger 
der  Kirche  erlangte. 

Alles  wusste  dass  Leo  X.  seinem  Neffen  das  Erbe  der 
Feltrier  bestimmte.  Aber  die  Aussagen  der  Zeitgenossen  über 
Lorenzos  eigne  Gesinnung  stehn  miteinander  in  Widerspruch. 
Der  venetianische  Botschafter  Marino  Zorzi,  der  zu  Anfang 
des  Jahres  1516  in  Florenz  war  und  über  den  Medici  bemerkt, 
er  sei  »verschlagen  und  zum  Handeln  fähig,  nicht  wie  Valen- 
tinois  aber  nicht  viel  weniger«,  behauptet  er  habe  dem  Papste 
immer  angelegen,  ihm  Urbino  zu  verschaffen.  Er,  der  in  Win- 
deln nach  Urbino  geflüchtet,  von  Herzog  Guidubaldo  aufge- 
nommen, von  der  Herzogin  Elisabetta  wie  ihr  eignes  Kind 
gepflegt  worden  war!  Francesco  Vettoris  Bemerkungen  lauten 
ganz  anders.  Es  ist  wahr,  er  war  einer  der  vornehmsten  unter 
den  zu  den  Medici  haltenden  Optimaten  und  wusste  in  Leos 
und  Clemens’  VH.  Zeit  um  alle  Dinge,  aber  er  wahrte  sich 
wenigstens  als  Historiker  Freiheit  des  Urtheils.  Er  nun  zeigt 
uns  Lorenzo  abgeneigt  sich  in  das  Unternehmen  einzulassen, 
zu  welchem  der  Papst  und  Madonna  Alfonsina  ihn  zu  bestim- 
men suchten.  Urbino,  habe  er  gesagt,  sei  leicht  zu  nehmen, 
leichter  zu  verlieren.  Die  Bewohner  seien  ihren  Fürsten  ge- 
neigt von  denen  sie  mancherlei  Vortheile  genössen;  er  könne 
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dort  nicht  seinen  Aufenthalt  nehmen  und  werde  dem  Volke, 
■welches  arm  sei,  durch  die  Besoldungen  die  er  von  ihm  für 
Kriegsleute  und  Beamte  fordern  müsse,  nur  zur  Last  fallen. 
Der  Papst  erwjederte  ihm,  der  Herzog  habe  aufs  schlimmste 
wider  ihn  gehandelt;  er  habe  einen  Soldvertrag  mit  ihm  ge- 
schlossen, das  Geld  genommen,  nach  begonnenem  Kriege  mit 
dem  Feinde  sich  eingelassen,  ganz  vergessen  dass  er  sein 
Unterthan  sei.  Treibe  er  ihn  nicht  aus,  so  werde  jeder  kleine 
Baron  Gleiches  und  Aergeres  wagen.  Er  habe  den  Pontificat 
mächtig  und  geehrt  übernommen  und  wolle  ihn  so  seinem 
Nachfolger  hinterlassen.  Ein  Monitorium  beschied  den  Herzog 
von  Urbino  nach  Rom,  sich  wegen  Blutschuld  und  Felonie  zu 
verantworten. 

Francesco  Maria  wurde  durch  die  Nachricht  nicht  über- 
rascht. Des  Papstes  Pläne  waren  längst  kein  Geheimniss.  Auf 
seinem  Todbette  hatte  Giuliano  de’  Medici  versucht,  seinen 
Bruder  von  dem  Gedanken  eines  Vorgehns  gegen  Urbino  ab- 
zubringen, wo  er  während  des  Exils  die  gastfreundlichste  Auf- 
nahme gefunden  hatte,  während  Francesco  Maria  selbst  in 
Julius’  11.  Tagen  ihn  in  bedenklicher  Lage  geschützt  hatte.  Es 
hatte  nichts  gefruchtet:  der  Papst  hatte  erwiedert , er  möge  für 
seine  Genesung  sorgen  und  sich  um  nichts  anderes  kümmern.  Es 
sei  nicht  an  der  Zeit  von  solchen  Dingen  zu  reden.  Der  Herzog 
beschloss  nicht  nach  Rom  zu  gehn:  es  ist  klar,  er  fürchtete 
Gewalt.  Statt  seiner  ging  die  verwittwete  Herzogin  Elisabetta 
Gonzaga.  Allerdings  war  niemand  geeigneter  den  Schlag  ab- 
zuwenden als  Guidubaldos  Wittwe.  Am  6.  März  1516  wurde 
sie  zuerst  von  Leo  X.  empfangen:  sie  verUess  ihn  mit  einem 
Schimmer  von  Hoflhung.  Aber  es  war  nur  ein  Schimmer.  Noch 
zweimal  sah  sie  den  Papst;  nach  mancherlei  Schwankungen 
erklärte  dieser  ihr,  er  werde  den  Herzog  züchtigen  wenn 
er  sich  nicht  gänzlich  unterwerfe.  Gegen  Mitte  des  Monats 
hatte  die  Herzogin  Rom  verlassen.  Leo  X.  zögerte  nicht  seine 
Drohung  zu  erfüllen. 

Eine  Bulle  erklärte  F’rancesco  Maria  della  Rovere  wegen 
wiederholter  Acte  der  Felonie  aller  seiner  Besitzimgen  im 
Kirchenstaat  verlustig.  Der  Befehl  zur  Execution  wurde  Lo- 
renzo  de’  Medici  übertragen,  der  dann  die  Investitur  erhielt. 
Das  ganze  h.  Collegium,  so  verlangte  der  Papst,  sollte  den 
Act  unterzeichnen:  Cardinal  Grimani  weigerte  sich  dessen  und 
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verliess  Kom.  Niemand  leistete  dem  Bedroliteii  Hülfe.  Die 
Vesten  des  Gebiets  waren  mit  Jlannseliaft  verselin,  Francesco 
Maria  galt  für  kriepskuiulig  und  tapfer,  aber  er  glaubte  da.s 
Land  mit  den  Kräften  über  die  er  verfügte  nicht  ohne  dessen 
Ruin  vertlieidigcn  zu  können.  Widerstand  ^Nurde  nicht  ver- 
sucht, nur  auf  die  Bergveste  San  Leo  ward  gehofft.  Die 
llüchtige  Herrscherfamilie  ging  in  Pesaro  zu  Schiffe  und  fand 
Aufnahme  bei  den  Verwandten  in  Mantua.  In  vier  Tagen  sah 
sich  Lorenzo  de’  Sledici  im  Besitz  des  Staates.  Die  Sache 
schien  damit  abgemacht,  aber  sie.  war  es  nicht.  Im  folgenden 
Jahre  1517  eroberte  Francesco  jMaria,  von  Federigo  Gonzaga  ^ 
Herni  von  Bozolo  unterstützt,  nicht  ohne  heimliches  Einver- 
ständuiss  mit  dem  französischen  Befehlshaber  in  der  Lombardei 
Odet  de  Foix  Herrn  von  Lautrec,  mit  italienischen,  teutscheu, 
spanischen,  gascognischen  Soldtruppcn  das  Land  das  seinen 
angestammten  Herrn  willig  aufnahm.  Man  wurde  in  Rom  voll- 
ständig überrascht.  »Der  Herzog,  erzählt  Francesco  Vettori,  war 
in  der  Romagna  ehe  man  im  Vatican  etwas  erfuhr.  Der  Pajist 
dachte  an  nichts  weniger  als  an  Krieg.  Geld  war  nicht  da: 
Leo  war  ebensowenig  im  Stande  tausend  Ducaten  zusammen- 
zuhalten wie  ein  Stein  von  selbst  in  die  Luft  fliegen  kann. 
Lorenzo  war  in  Rom  an  heftigen  Schmerzen  leidend;  die  päpst- 
lichen Condottieren  waren  unzufrieden,  weil  sie  nicht  genug 
Sold  erhielten,  und  sie  steckten  in  Schulden  weil  Alles  den 
Papst  im  Ausgeben  nachahmen  wollte.  So  begann  man  den 
Krieg  mit  geborgtem  Gehle,  für  einen  Fürsten  ein  bedenkliches 
Beginnen.«  Der  venctianische  Botschafter  schildert  die  in  Rom 
herrschende  Stimmung.  Leo  X.  traute  wieder  Frankreich  noch 
Venedig,  indem  er  richtig  urtheiltc,  Francesco  Maria  habe 
sich  nicht  ohne  fremden  Beistand  in  das  Unternehmen  ein- 
lasscn  können.  Venedig  rechtfertigte  sich  und  König  Franz 
stellte  alle  Theilnahme  in  Abrede.  »Dennoch,  schreilit  Zorzi. 
war  der  Papst  in  sehr  übler  Stimmung,  und  cs  dünkte  ihn  eine 
arge  Schmach  für  die  Kirche  dass  ein  Ilerzoglein  so  etwas 
wagen  konnte.  Er  zitterte  vor  Aufregung  und  war  wie  ,ausser 
sich.  Inmitten  der  Verwirrung  befahl  er  Truppen  zu  werben. 
Der  Herr  Renzo  da  Ceri  verlangte  8Ü0Ü  Ducaten,  Gian  Paolo 
Baglioni  9000,  Troilo  Savelli  4000.  Er  sandte  Truppen  nach 
der  Romagna,  nach  Ravenna,  Faenza,  Riinini,  Ancona;  er  that 
Unrecht  daran  seine  Streitmacht  so  zu  zcrstreucu,  gerade  wie 
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wir  ein  Jaiir  zuvor.«  Die  Zustände  der  ranzen  Romagna  waren 
scldiinm  genug.  Die  Kvliöliung  des  Salzpreises  hatte  überall 
Widerstand  hervorgerufcu.  »Alle  Orte  der  Provinz,  sagt  der- 
selbe Botsclial'ter,  sind  in  Aufregung  und  Unordnung.  Die 
(ierechtigkeitspflege  ist  schlecht.  Zehnmal  sah  ich  romagno- 
lische  Abgeordnete  beim  Cardinal  de’  Medici  welcher  Legat 
der  Romagna  ist,  um  sich  über  die  Misbräuche  der  Rec- 
toren zu  beklagen.  Aber  statt  Abhülfe  zu  erlangen,  fanden 
sie  nur  dass  dieselben  Beamten  bestätigt  wurden.  So  jammern 
sie  darüber  dass  sie  Unterthanen  der  Kirche  sind,  namentlich  die 
Ravennateu.  Einer  ihrer  Abgesandten  wagte  dem  (’ardinal  zu 
sagen:  Monsignore,  Venedig  will  uns  nicht  um  nichts  gegen 
die  Kirche  zu  thun.  Kommt  aber  der  Türke  nach  Ragusa,  so 
werfen  wir  uus  Dem  in  die  Arme,«  Man  darf  freilich  nicht 
vergessen  dass  hier  ein  Venetianer  spricht. 

Acht  Monate  lang  währte  der  blutige  und  hartnäckige 
Kampf,  der  auch  die  benachbarten  Provinzen,  die  Mark,  Ro- 
magna, Umbrien,  die  toscanischen  Grenzstriche  ins  Mitleiden 
zog,  und  nicht  durch  die  grössere  Tapferkeit  der  Päpstlichen 
entschieden  ward,  sondern  durch  Einschreiten  Spaniens  und 
Frankreichs  wie  durch  das  Gold,  womit  des  Herzogs  fremdes 
Kriegsvolk  erkauft  wurde.  Lorenzo  de’  Medici  trug  eine  Wunde 
davon,  an  der  er  drei  Monate  krank  in  Ancona  lag,  und  der 
Cardinal  von  Bibbiena,  der  währenddessen  das  verwilderte 
Heer  in  Zucht  halten  sollte,  hatte  Mühe,  genug  gehabt  den 
ärgsten  Scandal  zu  verhindern  unter  welchem  die  Freunde 
mehr  noch  als  die  Feinde  litten.  F’lorenz,  dem  die  heimge- 
kehrten Medici  mehrundmehr  pecuniär  zur  Last  fielen,  soll 
diese  Unternehmung,  die  nicht  eben  zu  seinem  Vortheil  ge- 
reichte, eine  Million  Goldgulden  gekostet  haben.  Francesco 
Maria,  vom  Banne  gelöst  aber  auch  nach  einem  ihm  abge- 
zwungeuen  V^ergleich  in  seinen  Interessen  geschädigt,  ging  mit 
den  Seinen  erst  zu  den  Verwandten  nach  Mantua  dann  nach 
Verona.  Allen  war  es  klar  dass  es  nur  Walfenstillstaud  war, 
aber  er  währte  so  lange  der  Papst  lebte.  Dieser  hatte  für 
seinen  Neffen  ein  Ilerzogthum  gewonnen,  aber  er  hatte  an 
moralischer  Macht  mehr  eingebüsst  als  der  unsichere  Gewinn 
wertli  war,  indem  er  die  verhängnissvolle  Bahn  Alexanders  VI. 
betrat  und,  'schlimmer  als  dieser,  den  päpstlichen  Finanzen 
(len  Rest  gab. 
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ln  diesem  Kriege  verdiente  ein  junger  ^lann  die  Sporen, 
der  nur  eines  liingem  Lebens  bedurft  hätte  um  einer  der  grössten 
Feldherren  zu  werden.  Giovanni  de’  Medici  der  Führer  der 
»Schwarzen  Banden«  wurde  am  6.  April  1498  zu  Forli  geboren. 
Sein  Vater  dessen  Taufnamen  er  erst  später  annahm,  war  der 
Grossneffe  Cosimos  des  Alten,  seine  Mutter  Caterina  Sforza 
Wittwe  Girolamo  Riarios  Herrn  von  Imola  und  Forli.  Die 
heherztc  Frau,  bald  zum  zweitenmal  W'ittwe  und  durch  Cesare 
Borgias  Unternehmen  aus  der  Romagna  nach  Florenz  vertrie- 
ben, vermogte  die  Wildheit  und  Heftigkeit  des  Knaben  nicht 
zu  bändigen,  der  eilf  .fahre  zählte  als  sie  im  Kloster  der  Murate 
starb.  Die  tollen  Streiche  und  Gewaltthätigkeiten  Giovannis 
veranlassten  gegen  das  Ende  von  Pier  Soderinis  Verwaltung 
seine  Verbannung  aus  der  Stadt,  wobei  er  doch  noch  sehr 
glimpflich  behandelt  wurde.  Man  glaubte  ihn  zu  bessern  indem 
mau  ihm  eine  verständige  Frau  wählte,  Maria  Salviati,  Tochter 
.lacopos  und  Lucrezias  de’  Medici.  Händel  und  Zweikämpfe 
machten  aber  sein  ferneres  Verweilen  in  Florenz  unmöglieh, 
sodass  sein  Schwiegervater,  nachdem  er  ihm  die  Schulden 
bezahlt  und  das  verpfändete  Eigenthum  eingelöst  hatte,  ihm 
in  Rom  eine  Stellung  zu  verschaffen  versuchte.  Hier  begann 
jedoch  alsbald  dasselbe  Treiben;  Schuldenmachen  und  Händel 
nahmen  kein  Ende.  Da  er  mit  den  Ürsini  in  Streit  gerieth, 
wurde  er  eines  Tages  von  einem  an  zweihundert  Mann  zäh- 
lenden Haufen  derselben  auf  der  Engelsbrücke  angegriffen.  Er 
hätte  sich  ins  Castell  flüchten  können,  aher  obgleich  nur  von 
wenigen  Bewaffneten  begleitet,  nahm  er  den  Handschuh  auf  und 
schlug  sich  durch  die  Schaar  durch,  ln  Florenz  stellt  noch 
ein  für  seinen  Sohn  den  nachmaligen  ersten  Grossherzog  ge- 
wirkter Teppich  den  ungleichen  Kampf  dar.  Papst  Leo,  der 
seiner  Uebersiedlung  nach  Rum  nicht  fremd  geblieben  war, 
indem  er  ihn  hier  für  unschädlicher  hielt  als  in  Florenz,  be- 
schloss von  seiner  Tapferkeit  und  seinen  kriegerischen  Nei- 
gungen V^ortheil  zu  ziehn.  Er  brauchte  ihn  zu  kleinen  Auf- 
trägen in  der  römischen  Umgebung  und  Hess  ihm  daun  den 
Befehl  über  eine  Schaar  von  Imndert  leichten  Reitern  im  ur- 
binatischen  Kriege  übertragen.  Giovanni  de’  Medici  täuschte 
die  von  ihm  gehegte  Erwartung  nicht.  Es  war  nicht  blos  der 
persönliche  Muth  und  die  Ausdauer  was  ihn  auszeichnete. 
Bald  zeigte  er  so  in  der  Bildung  wie  in  der  Verwendung  der 
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Truppen  grösstes  Geschick,  und  von  ihm  schreibt  sich  nicht 
nur  das  beste  italienische  Fussvolk  her,  sondern  er  vervoll- 
kominnete  die  leichte  Reiterei  in  einem  Maasse  dass  sie  in  den 
meisten  Fällen  die  kostspieligen  schweren  Hommesd’armes 
ersetzte,  während  sie  vermöge  der  Schnelligkeit  ihrer  Be- 
wegungen die  namhaftesten  Dienste  leistete. 

Während  des  Kampfes  um  Urbino  waren  die  übrigen 
italienischen  Angelegenheiten  zu  einer  Art  von  Ruhepunkt  ge- 
langt. Der  am  23.  Januar  1516  erfolgte  Tod  Ferdinands  des 
Katholischen  hatte  die  Vereinigtmg  der  grössten  Territorial- 
macht, die  seit  der  Carolingerzeit  bestanden  war,  in  Einer 
Hand  in  nächste  Aussicht  gestellt.  Sein  Enkel  Erzherzog  Carl 
trat  die  Erbschaft  an  welche  Spanien,  Indien  und  beide  Sicilien 
umfasste.  Franz  I.,  den  Plan  festhaltend  über  den  er  in  Bo- 
logna mit  dem  Papste  in  Unterhandlung  getreten  war,  hatte 
zwar  seine  Blicke  auf  Neapel  gerichtet,  aber  ein  neuer  Kampf 
im  Venetianischen  mit  Kaiser  Maximilian  hatte  so  bedenkliche 
A'envicklungen  herbeigeführt,  dass  der  König  im  August  1516 
mit  dem  jungen  spanischen  Herrscher  den  Vertrag  von  Noyon 
schloss  durch  welchen  des  Letztem  Recht  auf  Neapel  aner- 
kannt wurde,  unter  dem  Vorbehalt  der  Neutraütät  im  vene- 
tianischen Kriege.  Ein  Vertrag  der  dann  gegen  das  Ende  des 
Jahres  ein  Abkommen  mit  dem  Kaiser  nach  sich  zog,  welcher 
die  venetianischen  Territorien  räumte  indem  er  jenem  Tractate 
beitrat.  Erst  hiermit  war  die  Reihe  der  Kriege  abgeschlossen 
zu  denen  die  Ligue  von  Cambray  Anlass  gegeben  hatte.  Italien 
gewann  nach  so  langen  Kriegen  eine  kurze  Ruhe.  Venedig 
ging  am  Gebiet  ungeschmälert  aus  dem  blutigen  Kampfe  her- 
vor. Aber  es  vermogte  die  in  demselben  ihm  geschlagenen 
Wunden  nie  völlig  zu  schliessen,  und  wenn  es  die  nächsten 
Folgen  der  schweren  Anstrengungen  und  harten  Verluste  über- 
wand , so  war  doch  seine  rechte  I<ebenskraft  gebrochen.  Selbst 
seine  politische  Existenz  war  immer  noch  bedroht,  indem  die 
Herrscher  Frankreichs  und  Spaniens,  jetzt  eine  FamiUenver- 
bindung  planend,  den  geheimen  Artikel  des  Vertrags  von  Cam- 
bray erneuerten  welcher  Ober-  und  Mittelitalien  in  zwei  grosse 
Keiciislelme  zu  ihren  Gunsten  umzugestalten  beabsichtigte.  Die 
päpstliche  Politik  aber  hatte  auch  im  letzten  Stadium  des  Haders 
nicht  grössere  Beständigkeit  an  den  Tag  gelegt  als  frülier,  und  die 
einzige  Reclitfertigung  die  sich  für  dieselbe  finden  lässt  ist  die, 
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(lass  sio  sich  solclicn  "rossen  Mächten  "ctjenüber  sah,  deren 
jede  ihr  hei  vollständigem  Siege  gleich  gefährlich  werden 
konnte.  Ein  Dilemma  das  sich  in  immer  neuen  Formen  dar- 
hicten  musste,  so  lange  die  Tendenzen  des  Papstthuins  üher- 
wiegend  politische  blieben. 


12. 

VERS(  IlWÖRl'N'O  .\LFONSO  PKTRl'CCIS.  I.ORKSZO  DE'  MEDKl  TNl) 
OI.^N  PAOI.O  HAOUOKI. 

Dass  die  Politik  Leos  X.  einen  Rückschlag  auf  innere 
Angelegenheiten  übte,  ist  nur  zu  erklärlich.  Die  Natur  aber 
dieses  Rückschlags  lässt  uns  einen  tiefen  Blick  in  die  Verrot- 
tung der  Zustände  werfen.  Man  hat  die  urhinatischen  Ver- 
wicklungen in  Beziehung  zu  der  im  Frühling  1517  entdeckten 
Verschwörung  gegen  den  Paj)st  bringen  wollen.  Es  ist  aber 
nicht  nöthig  die  Anlässe  zu  dieser  letztem  so  weit  zu  suchen, 
wenngleich  die  durch  das  Verfahren  gegen  Francesco  diaria 
gesteigerte  Summe  des  Hasses  gegen  die  Medici  hier  nicht  ohne 
Einwirkung  geblieben  sein  mag.  Am  19.  Mai  des  gedachten 
Jah  res  vernahm  man  plötzlich  in  Rom,  die  Cardinäle  Alfonso 
Pctrucci  und  Bandinello  de’  Sauli  seien  in  des  Papstes  Ge- 
ma(di  verhaftet  und  ins  Castell  gebracht  worden.  An  dem- 
selben Tage  verkündigte  Leo  das  Ereigniss  den  fremden  Sou- 
veränen durch  ein  kurzes  von  Pietro  Bemho  abgelässtes  Schrei- 
ben. »Gelicbtester  Sohn  in  Christo  — so  heisst  es  in  dem  an 
König  Heinrich  VIII.  gerichteten  Breve  — Gruss  und  aposto- 
lischen Segen.  Da  wir  entdeckt  haben  dass  unsere  geliebten 
Söhne  Bandinello  Cardinalpriester  von  Sta  5Iaria  in  Trastevere 
und  ,\lfonso  Cardiualdiakon  von  S.  Teodoro  unserm  Leben 
durch  Hinterlist  ein  Ende  zu  machen  sich  verschworen  hatten, 
so  haben  wir  sie  heute  gefangennehmen  und  in  die  Engelsburg 
führen  lassen,  während  der  regelmässige  gerichtliche  Process 
gegen  sie  eingeleitet  wird.  Wir  haben  dies  hiemit  Deiner 
Majestät  melden  wollen,  auf  dass  der  Anlass  zu  dieser  Ver- 
haftung dereelben  bekannt  sei.  Die  Processacten  einzusenden 
behalten  wir  uns  vor,  wie  wir  unserm  ehrw’ürdigen  Bruder 
dein  Bischof  von  Worcester  deinem  Gesandten  bereits  kund- 
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^('.tlian  liiiben.«  (lelien  wir  einige  Jahre  rückwärts,  Anlässe 
und  Entwicklung  dieses  tragischen  Ereignisses  zu  helcuchten. 

Zu  Anfang  des  Jahres  1510  hatte  Julius  II.  zum  Zweck  der 
Ilefestigung  eines  guten  Verhältnisses  mit  Pandolfo  I’etrueci, 
dem  Beherrscher  von  Siena,  dessen  zweitem  .Sohne,  dein  neun- 
zehnjährigen Alfonso  den  rotheu  llut  verliehn.  Der  am  12.  Mai 
1512  erfolgte  Tod  Pandolfos  änderte  anfangs  nichts  an  der 
Stellung  der  Eamilie,  indem  sein  ältester  Sohn  Borghese  dem 
\'ater  in  der  diesem  zugestandenen  Autorität  nachfolgtc.  Bald 
aber  brachen  Mishclligkcitcn  aus,  in  die  auch  dec  nach  Siena 
heimgekehrte  Cardinal  hineingezogen  ward  und  denen  die  zu 
fiiuisten  der  5Iedici  in  Florenz  stattgefundene  Umwälzung  nicht 
fremd  war.  Darüber  starb  der  Papst  und  .\lfonso  Petrucci  war 
einer  von  denen  die  sich  für  die  Wahl  seines  Nachfolgers  vor- 
zugsweise mühten  — er  war  es  der  bei  der  Verkündigung  dieser 
Wahl  laut  ausrief:  es  leben  die  jungen  Cardinäle!  Seine  Lebens- 
weise war  weltlich  selbst  für  diese  weltliche  Zeit.  Sein  Ilaupt- 
vergnügen  war  die  .Tagd,  wobei  er  freilich  den  tieschmack  <les 
Pa[)stes  theilte.  Mit  einem  zahlreichen  Gefolge,  nicht  tonsu- 
rirte  und  bewalTnetc  Priester  mit  .Söldlingen  vermengt,  mit  einer 
Meute  Hunde  sah  man  ihn  von  Siena  nach  Horn  zurückkehren. 
Die  Einkünfte  seiner  Abteien  und  übrigen  Bcneficien  reichten 
nicht  aus  zu  solchem  Treiben.  Solange  die  .Seinigen  in  der 
Heimat  die  Überband  hatten,  ging's  noch,  aber  in  Siena  liess 
die  Krisis  nicht  auf  sich  warten.  Die  ewige  liuhelosigkeit  der 
Stadt  wurde  so  durch  Borghese  Petrnccis  UnlTdiigkeit  wie 
durch  die  Intriguen  seines  Vetters  des  Castellans  der  Engels- 
burg llaflacllo  Petrucci  genährt.  Leo  X.,  durch  Borghese 
und  seine  Anhänger  beleidigt,  begünstigte  den  Castellan;  ver- 
gebens warnte  Alfonso  den  Bruder.  Am  1).  März  1510  musste 
dieser  Siena  verlassen:  Ilaflaello  trat  an  seine  Stelle.  Der  Car- 
dinal war  mit  Truppen  bis  Montalcino  gelangt  als  er  die  Um- 
wälzung vernahm.  Er  entliess  seine  Mannschaft,  kehrte  nach 
Kom  zurück,  scheint  von  diesem  Tage  an  auf  Bache  gesonnen 
zu  haben.  Er  verständigte  sich  mit  seinem  Bruder;  in  Siena, 
wo  die  Härte  und  Herrschbegierde  BafTaclIos  selbst  unter  denen 
die  ihn  begünstigt  hatten  heftige  Abneigung  weckten,  wurde 
eine  Verschwörung  angezettelt  welche  zum  Ausbruch  kommen 
sollte,  sobald  inan  von  dem  Gelingen  eines  von  dem  Cardinal 
ersonnenen  Anschlags  Nachricht  erhalten  würde. 

T.  ttruvumt.  Rom.  UI.  2.  4 
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Es  si'lieint  anfangs  Alfonsos  Alisiclit  gewesen  zu  sein,  den 
Papst  auf  der  Jagd  mit  eigner  Hand  zu  ermorden.  Selbst  im 
Consistorium  soll  er  mit  einem  Dolche  unter  dem  Purpur  er- 
scliicnen  sein.  Es  war,  bemerkt  Francesco  Guicciardini,  mehr 
die  Schwierigkeit  und  Gefalir  des  Unternehmens  was  ihn  ab- 
hielt, als  der  Scandal  der  die  ganze  Christenlieit  erfüllt  haben 
würde,  hätte  ein  Cardinal  seine  Hand  in  das  Blut  eines  Papstes 
getaucht.  Er  schlug  einen  andern  Weg  ein.  Leo  litt  seit  Jahren 
an  einem  örtlichen  Uebel  welches  ihn  stets  eines  Wundarztes 
sich  zu  bedienen  nöthigte.  Während  zufälliger  Abwesenheit 
seines  Leibchirurgen  drang  man  in  den  Papst,  sich  von  einem 
gewissen  ßatista  da  Vercelli  behandeln  zu  lassen,  dessen  Ge- 
schicklichkeit sehr  gerühmt  wurde.  Diesen  Mann  hatte  Petnicci 
mittelst  seines  Gelieiraschreibers  Antonio  Nino  durch  lockende 
Versprechungen  gewonnen.  Er  sollte  die  offne  Wunde  des 
Papstes  vergiften:  es  wäre  gelungen,  hätte  nicht  im  letzten 
Moment  Leo  Scheu  getragen  sich  dem  fremden  Arzte  anzu- 
vertrauen. Das  Fehlsclilagen  der  gehegten  firwartung  scheint 
den  Cardinal  zu  unbesonnenstem  Grimm  gestachelt  zu  haben: 
man  hörte  ihn  laut  gegen  den  Papst  reden.  Der  Cardinal  von 
Siena,  bemerkte  um  diese  Zeit  der  vcnetianische  Botschafter, 
ist  ein  sienesisches  Gehirn,  das  heisst  leicht  und  windig.  Der 
Verdacht  wurde  rege.  Alfonso  ging  nach  Neapel  wohin  sein 
Bruder  sich  zurückgezogen  hatte;  hier  werden  Maassregeln  in- 
lictreff  Sienas  zwischen  ihnen  verabredet  worden  sein.  Im  >Iärz 
LÖ17  crraalinte  ihn  Leo  durch  ein  Schreiben,  von  den  Projecten 
z:ir  Herbeiführung  einer  Umwälzung  in  seiner  Vaterstadt  abzn- 
lassen;  er  würde  sonst,  schliesst  er,  so  gegen  ihn  verfahren  wie 
wenn  er  sich  wider  ihn  selbst,  den  Papst,  verschworen  hätte. 
Dies  war  deutlich  genug.  Aufgefangene  Briefe  des  Cardinais  an 
seinen  Schreiber  mehrten  die  Indicien.  Der  Papst  beschloss 
einzuschreiten.  Er  forderte  Petrucci  auf  nach  Rom  zurückzu- 
kehren , F'amilienangelegenheiten  mit  ihm  zu  hesprechen.  Der 
Schuldbewusste,  zögerte,  aber  die  Zusage  sichern  Geleits  be- 
stimmte ilin  sich  zn  stellen,  nachdem  I,eo  dem  spanischen  Bot- 
schafter zugesagt  hatte  er  werde  das  ihm  gegebene  Versprechen 
lialten. 

Alfonso  Petrucci  kehrte  nach  Rom  zurück.  Am  19.  Mai 
ward  er  mit  dem  Cardinal  de'  Sauli  zum  Papste  beschieden 
und  mit  diesem  verhaftet.  Der  Botschafter  verlangte  seine 
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Freilassung  und  klagte  über  Wortbruch:  der  Papst  erwiedertc, 
das  Verbrechen  des  Hocliverraths  hebe  jede  Zusage  auf.  Der 
Fiscaladvocat  Mario  Perusco  führte  die  Untersuchung.  Die 
Helfershelfer,  der  in  Florenz  beündUchc  Wundarzt,  der  Schrei- 
ber, ein  vormals  im  Dienst  der  Petrucci  in  Siena  gestandener 
Ilauptmann  wurden  eingezogen  und  vernommen.  Alfonsos 
Schuld  war  unleugbar;  dass  Sauli  um  den  Anschlag  gewusst, 
schien  unbezweifelt.  Was  ihn  bewogen  hat  sich  in  so  ver- 
brecherische wie  gefährliche  Dinge  einzulassen,  ist  dunkel. 
Bandinello  de’  Sauli  gehörte  zu  einer  vornehmen  genuesischen 
I’amilic.  Marino  Zorzi  sagt  von  ihm,  er  speculire  wie  all  die 
Seinigen  und  sei  ein  geschickter  Kaufmann,  aber  venetianisebe 
IJrtheile  über  Genuesen  und  Florentiner  sind  selten  vortheil- 
haft.  Julius  II.  hatte  ihm  im  .lahre  1.511,  als  er  Bischof  von 
Gerace  war,  zugleich  mit  Petrucci  den  rothen  Hut  gegeben; 
Leo  X.  hatte  ihn,  einen  Manu  von  Geist  und  Bildung,  stets 
mit  Vorliebe  behandelt.  Des  Papstes  Argwohn  und  Besorgniss 
sollten  bald  gesteigert  werden. 

Auf  den  22.  Mai  war  ein  Consistorium  anberaumt  worden. 
Aber  ehe  der  Tag  da  war,  hatten  die  ängstigendsten  Ent- 
deckungen Raum  gewonnen.  Die  Cardinäle  waren  versammelt, 
der  Papst  blieb  in  seinem  Zimmer  in  Unterredung  mit  dem 
Cardinal  von  .\ncona,  Pietro  Accolti.  Raffael  Riario,  zu  ihm 
gerufen,  wurde  den  Wachen  übergeben  aber  nicht  ins  Castell 
gebracht.  Es  war  nur  der  Anfang.  Die  Cardinäle  Soderini 
und  Castellesi  bekannten  dass  sie  um  den  Anschlag  gewusst. 
Des  Papstes  Unruhe  stieg  aufs  äusserste,  als  er  sich  so 
von  den  ihm  Nächststehenden  theils  bedroht  tlieils  preis- 
gegeben  sah.  Es  ist  schwer  wenn  nicht  unmögUch  die  Beweg- 
gründe aller  Einzelnen  wie  den  Umfang  ihrer  Schuld  festzu- 
stellen. Bei  Soderini  mogte  die  alte  Abneigung  gegen  die 
Medici  wirken.  Was  Castellesi  antrieb  ist  ein  Räthsel,  wenn 
es  nicht  die  Intriguentradition  der  Zeiten  Sixtus’  IV.  und 
Alexanders  VI.  war.  Riario  soll  durch  Petruccis  und  .Saulis 
Zusage,  ihm  bei  eintretender  Vacanz  die  Tiara  zu  verschaffen, 
gewonnen  worden  sein.  Ohne  Zweifel  aber  verleitete  ilin  über- 
dies sein  genaues  Verhältniss  zu  Francesco  Maria  della  Rovere, 
in  dessen  Person  alle  Angehörigen  der  Familie  Sixtus’  IV.  und 
Julius’  II.  sieb  gekränkt  fänden.  Das  Strafgericht  liess  nicht 
auf  sich  warten.  Am  22.  .luni  fand  ein  so  langes  wie  stürmi- 
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sclies  Cousistoriuni  statt,  an  welcliein  zwölf  Cardinäle  tlicil- 
nalimcn,  alle  tlie  mit  Ausnahme  der  Ilcschuldigtcn  in  Rom 
waren.  Die  Anklage  lautete  auf  vierfachen  Iloehverrath;  l’e- 
trucei,  Sauli,  liiario  wurden  ihrer  Würde  entsetzt  und  dem 
weltlichen  Arm  üherliefert.  In  der  folgenden  Nacht  wurde  der 
Krstcro  im  Castell  hingerichtet,  durch  den  Strang,  nach  Andern 
mit  dem  Schwert.  Er  stiess  die  furchtharsten  Verwünschungen 
gegen  den  Papst  ans;  von  Reichte  wollte  er  nichts  hören  — 
er  sagte,  verliere  er  den  Leih  so  liege  ihm  nichts  an  der  Seele. 
Der  Unselige  war  nicht  über  siebenundzwanzig  Jahre  alt.  Seine 
Helfershelfer  endeten  unter  grausamen  Martern.  Randinello  de' 
Sauli  war  gleichfalls  zum  Tode  verurtheilt  worden:  <ler  fran- 
zösische König  und  Franceschetto  Cybö  erlangten  seine  Be- 
gnadigung. Der  Papst  glaubte  seinen  Bethoucrungen  nicht. 
Wollte  Gott,  sprach  er  zu  ihm,  eure  Gesinnung  gliche  euren 
Worten,  dann  würde  ich  euch  wieder  zu  Gnaden  aufnehmen. 
Aber  ihr  seid  unverändert;  so  muss  ich  mich  vorsehn.  Eine 
Zeitlang  in  Haft  gehalten,  wurde  er  wieder  auf  freien  Fuss 
gesetzt  und  ging  nach  Monterotondo , starb  aber  schon  im 
Älärz  des  folgenden  .lahres. 

RalTaello  Riario  war  in  seiner  Jugend  Zeuge  des  verräthe- 
risehen  Angriffs  auf  Leos  Vater,  des  Meuchelmords  seines  Ohms 
gewesen:  nun  hatte  er,  ein  beinahe  Sechzigjähriger,  sich  in 
diese  schlimme  Lage  gebracht.  Er  war  seiner  Würde  verlustig 
erklärt  worden,  aber  das  ganze  h.  Collegium,  viele  andere  ver- 
wandten sich  mündlich  wie  schriftlich  für  ihn.  Wir  linden 
dass  zu  seiner  Rechtfertigung  vorgebracht  ward,  seine  ganze 
.Schuld  habe  darin  bestanden  dass  er  die  ihm  zu  Ohren  ge- 
kommenen verfänglichen  Reden  Petruccis  dem  Papste  nicht 
mitgethcilt  habe.  Man  weiss  aber  dass  er  sich  auf  das  Papst- 
tlium  Hoffnung  machte.  Er  war  beim  Volke  beliebt,  ein  glän- 
zender Herr,  mit  grossem  Anhang  wie  es  hei  den  Cardinal- 
nepoten  der  Fall  zu  sein  pflegt,  reich  und  lebenslustig:  mit 
einem  Gefolge  von  vierhundert  Mann  sah  man  ihn  ausreiten. 
Nachdem  seine  Begnadigung  beschlossen  worden,  hegah  sich 
am  21.  Juli  d<T  Cardinal  de’  Medici  über  den  (^orridor  nach 
dem  Castell,  während  Paride  de’  Grassi  und  ein  päpstlicher 
Kämmerer  sich  durch  den  Borgo  ebendahin  verfugten,  dem 
Gefangenen  die  Freiheit  anzukündigen.  Die  Strasse  war  mit 
Menschen  gefüllt  welche  laut  jubelten;  die  Soldaten  von  der 
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Besatzung  standen  auf  den  Zinnen  den  Ccrcinonienmcister  er- 
wartend, dein  mit  freudiger  Hast  das  Thor  gcöflnet  wurde.  Er 
entledigte  sicli  bei  dem  Cardinal  seines  Auftrags,  dann  gingen 
sie  Giulio  de’  Medici  entgegen,  welchen  sie  bei  den  Ausscn- 
werken  des  Castells  trafen  und  den  seine  Collegen  umarmten. 
Durch  den  Corridor  gelangten  sie  nun  alle  nach  dem  päpst- 
lichen Garten  und  in  den  Palast,  wo  Iliario  in  Monsignor 
Trivulzios  Wohnung  auf  das  Evangelium  den  von  ihm  gefor- 
derten Eid  ablegtc.  Allo  Treppen  waren  mit  Menschen  gefüllt 
als  sie  sich  zum  Papste  begaben,  bei  welchem  sich  die  Cardi- 
nälc  eingefunden  hatten. 

Leo  reichte  Riario  die  Hand  die  dieser  küsste,  dann  um- 
armte er  ihn,  worauf  dieser  niederkniete,  sich  entschuldigte 
wenn  er  unvorbereitet  keine  wohlgesetzto  Rede  halte,  seine 
Schuld  bekannte,  seine  Reue  wiederholte,  seine  Dankbarkeit 
ansdrückte.  »Ich  habe  gesündigt,  ich  habe  mehr  gesündigt 
als  in  meinem  gerichtlichen  Bekenntniss  ausgesprochen  ist.« 
Der  Papst  er\viedertc:  »Ehrwürdiger  Herr,  was  wir  gethan, 
haben  wir  gethan  die  Ehre  des  apostolischen  Stuhls  zu  wah- 
ren , die  uns  vor  allen  anvertraut  ist.  So  nehmen  wir  euch  um 
unseres  Herrn  Jesus  Christus  willen  wieder  auf  und  setzen 
euch  in  eure  frühere  Stellung  wieder  ein,  und  geben  euch  den 
wahren  und  vollkommenen  Frieden,  innerlich  wie  äusserlich. 
In  seinem  Namen  verzeihen  wir  euch  was  immer  ihr  in  irgend- 
einer Zeit  gegen  uns  begangen  haben  möget,  und  bitten  euch 
hinwieder  dass  ihr  allen  bösen  Willen  wider  uns  fahren  lassen 
wollet,  wäre  cs  ja  dass  ihr  solchen  hegtet.«  So  endete  diese 
eigenthüm liehe  Cereinonie.  Raffaello  Riario,  für  welchen  seine 
Angehörigen  und  Clienten,  unter  ihnen  fünf  F>zbischöfe  und 
Bischöfe,  bei  Agostino  Chigi  fünfzigtausend  Goldguhlcn  auf- 
brachten  die  er  der  apostolischen  Kammer  zahlte,  kehrte  in 
seinen  Palast  bei  S.  Lorenzo  in  Damaso  zurück.  Er  war  frei 
und  seiner  vormaligen  Stellung  wiedergegeben,  aber  ein  gede- 
inüthigtcr  Mann.  Seines  Lebens  scheint  er  nicht  wieder  froh 
geworden  zu  sein.  Seine  Bischofsitzc  trat  er  mit  päpstlicher 
ßcwilligung  Verwandten  ab  und  ging  nach  Neapel,  wo  er 
sechzigjährig  im  Frühling  1521  starb.  Bei  seiner  Begnadigung 
war  die  Bedingung  gestellt  worden  dass  sein  Palast  nach  sei- 
nem Tode  der  apostolischen  Kammer  Zufällen  sollte , zur  Woh- 
nuu"-  des  Vicekanzlers  zu  dienen. 
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Auch  Francesco  Soderiih  und  Adriano  Castellesl  waren  äl- 
tere Männer.  Sie  geliörten  durch  wissenschaftliclie  Begabung  zu 
den  Zierden  des  li.  Collegiums,  in  welclies  sie  von  Alexander  VI. 
an  demselben  Tage  aufgcnommen  worden  waren.  Das  Maass 
ihrer  Schuld  ist  uncrmittelt:  Soderini  scheint  sich  am  wenig- 
sten aut'  Erklärungen  eingelassen  zu  haben.  Er  zahlte  fünf- 
undzwanzigtausend Goldgulden  Strafe,  erhielt  die  Ermächtigung 
sich  nach  seinem  Biscliofsitzc  Falestrina  zu  begeben,  lebte  dann 
bis  zu  des  Papstes  Tode  an  verschiedenen  Orten  seiner  T.ega- 
tion  Campanien,  zum  Theil  in  Fondi  wo  er  Eandeigenthum 
hatte.  Wir  werden  ilim  noch  begegnen,  liätliselhaft  sind  Ver- 
halten und  Geschick  des  Cardinais  von  Corneto.  Eine  Geld- 
strafe von  zehntausend  Gotdgulden  ward  ihm  auferlegt:  er  zahlte, 
hielt  sich  dennoch  für  bedroht,  Iloh  in  der  Nacht  des  20.  Juni. 
Au  der  apulischen  Küste  sehilfte  er  .sich  nach  Zara  ein,  ent- 
deckte sich  dem  venetianisehen  Gouverneur,  gelangte  am  sech- 
zehnten Tage  nach  Venedig.  Er  sagte,  dem  Dogen,  er  danke 
Gott  dem  Papste  entgangen  zu  sein.  Die  Signorie  empfing  ihn 
ehrenvoll,  verwandte  sich  für  ihn  in  Rom  und  TiOndon.  Leo  X. 
wäre  zu  besänftigen  gewesen,  that  aber  den  Willen  Ileiu- 
richs  VIII.,  welcher  einst  Castellesis  Gönner  sich  durch  die 
Habsucht  Wolseys  bestimmen  liess,  der  nach  dessen  Pfründen 
trachtete.  Am  5.  Juli  1518  erfolgte  des  Cardinais  Ausstossung 
aus  dem  li.  Collegium,  weil  er  sich  zu  stellen  verweigerte.  Die 
Nachricliten  über  ihn  reichen  nicht  weiter.  Von  Venedig  ab- 
gereist soll  er,  man  weiss  nicht  wo,  durch  einen  Diener  er- 
mordet worden  sein  dem  nach  seinem  Gelde  gelüstete. 

Solcherart  war  der  Ausgang  dieses  verhängnissvollen  At- 
tentats, verhängnissvoll  für  die.  Urlieber,  verhängnissvoll  für 
den  Papst  selbst  auf  dessen  Stimmung  und  Bczicliungen  zuin 
h.  Collegium  es  den  ungünstigsten  I*hnllnss  übte.  Nächste  Folge 
war  die  grosse  Cardinalcreation  vom  1.  Juli  1517.  Francesco 
Guicciardini  spricht  sich  über  die  Beweggründe  zu  diesen  mas- 
senhaften Ernennungen  aus,  die  in  solchem  Maasse  nie  vorge- 
kommen waren,  nie  sich  wiederholt  haben.  »Der  Papst,  sagt 
er,  erkannte  dass  beinahe  das  gesammte  Collegium  wegen  des 
Stattgefundeuen  und  aus  andern  Anlässen  ihm  abgeneigt  sei. 
Das  Mittel  welches  er  dagegen  ergriff,  gebrauchte  er  ohne  Maass ; 
das  ('ollegium  stimmte,  zu,  aus  Furcht  nicht  aus  freiem  Willen. 
Mehre  Zwecke  zu  gleicher  Zeit  wollte  er  erreichen;  auch  wa- 
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reu's  Leute  verschiedenster  Art.  Zwei  Scliwestersölmc  ernannte 
er  und  eiuige  von  solchen,  die  vor  dem  l’outilicat  wie  während 
desselben  in  seinem  Dienst  gestanden  und  ihm  wie  dem  Car- 
dinal de’  Medici  aus  verschiedenen  Gründen  genehm  waren, 
wobei  denn  die  Relahigung  der  Einzelnen  nicht  immer  den 
Ausschlag  gab.  Andere  wurden  auf  den  Wunsch  grosser  Für- 
sten ernannt,  wieder  Andere  für  Geld  da  der  Schatz  vollstän- 
dig erschöpft  war.  Einige  waren  durch  Wissen  ausgezeichnete 
Männer,  neben  ihnen  die  Ordensgenerale  der  Augustiner,  der 
Dominicaner  und  Franciscaner,  und,  das  seltenste  Vorkommen, 
zwei  aus  einer  Familie,  der  Trivulzischen.  Die  grösste  Ver- 
wunderung erregten  die  Ernennungen  Franciotto  Orsinis  und 
I’ompeo  Colonnas  und  fünf  anderer  aus  vornehmen  römischen 
Häusern  ohne  Unterschied  der  Partei.  Es  war  der  Praxis  von 
Leos  nächsten  Vorgängern  zuwider.  Da  die  Macht  der  grossen 
römisclien  Geschlechter  dem  Papstthum  stets  Gefahr  gebracht 
hat,  wollte  Julius  II.,  der  das  Collegium  infolge  der  hinter- 
Ustigen  Politik  Alexanders  V’I.  ohne  Mitglieder  aus  diesen 
Familien  fand,  ihnen  auch  nicht  wieder  zu  dieser  Würde 
verhelfen.  Indem  uun  Leo  X.  gerade  das  Gegentheil  that, 
kann  man  nicht  sagen,  er  habe  sich  durch  persönliches  V’er- 
dienst  bestimmen  lassen.  Denn  der  Orsini  wurde  vom  Kriegs- 
dienst zum  Purpur  erhoben,  der  Colonnesc  aber  hatte  seinen 
ungeistlichen  Sinn  an  den  Tag  gelegt,  indem  er,  ein  Bischof, 
während  einer  Krankheit  Julius'  II.  das  römische  Volk  zum 
Tumultuiren  gegen  die  Pricsterherrschaft  aufreizte.« 

Die  Vorgänge  in  Itahen,  im  Kirchenstaat,  im  h.  Collegium 
selbst  mussten  aber  dem  Papste  das  Bedürfniss  einer  festen 
äussern  Allianz  um  so  dringender  erscheinen  lassen.  Auch  die 
geringe  Unterstützung  drängte  ihn  dazu,  die  er  bei  dem  immer 
noch  mächtigsten  der  italienischen  Staaten,  bei  Venedig,  fand, 
als  die  ernstliche  von  Sultan  .Selim  drohende  Gefahr  das  Pro- 
ject  eines  Kreuzzugs  wiedcraullebeu  liess,  ein  Projcct  wel- 
chem die  Päpste  nie  entsagt  haben  und  nie  entsagen  konnten, 
und  das  jetzt  von  Leo  X.  mit  wabrem  Eifer  wiederaufgenommeu 
ward.  3Iau  kann  es  Venedig  kaum  verdenken,  dass  es  Jlistrauen 
hegte.  Wenn  es  aber,  während  es  unter  gewissen  Bedingungen 
zusagte,  nicht  blos  den  Frieden  mit  Selim  erneuerte  sondern 
diesen  auf  die  Pläne  wider  ihn  aufmerksam  machte,  so  kann  man 
ebensowenig  Leo  X.  einen  \’orwurf  daraus  machen,  wenn  er 
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sich  ausserhalb  der  llalhinsel  nach  \'erhimdeten  uinsali.  Nur 
liaiidelte  es  sich  dal)ei  dann  docli  iiinner  wieder  vor/uj^sweise 
um  dynastisclie  und  Fainilienintcresscii,  während  die  der  Chri- 
steidieit  in  die  zweite  Heilie  traten.  Dos  Papstes  persönliclie 
Neigungen  zogen  ihn  gewiss  nicht  zu  Frankreicli  hin.  Aber  die 
Machtstellung  welche  Frankreich  auch  in  Italien  gewonnen  hatte, 
dünkte  ihn  doch  nicht  so  bedrohlich  wie  diejenige,  zu  welcher 
das  [laus  llahshurg  gelangen  musste,  wenn  Maximilians  Hofl- 
nung,  seinem  Enkel  Carl  die  Nachfolge  in  der  Kaiserwürdo  zu 
verschallen,  sich  verwirklichte.  Wenn  der  Papst  dadurch  zu 
Gunsten  eines  französischen  nümlnisses  gestimmt  ward,  welches 
zugleich  eine  Familienverhindung  einschloss,  konnte  Franz  1. 
sich  andrerseits  der  Betrachtung  nicht  vcrschliessen,  wie  viel 
auf  I.eos  Freundschaft  aiikam,  so  für  die  italienischen  Ange- 
h-genheiten  wie  für  die  Erlangung  der  Kaiserkrone,  mit  welcher 
der  französische  König  sich  ebenso  schmeichelte  wie  Carl  von 
Spanien.  Schon  durch  Giulianos  Heirat  mit  Filiberta  von  Sa- 
voyen war  das  Haus  der  ^ledici  in  französische  Verbindungen 
hineingezogen  worden.  Nun  handelte  es  sich  um  ein  noch  en- 
geres Band  für  Eorenzo  Herzog  von  Urbino.  Die  ei-ste  Idee 
war  vom  Könige  selbst  ausgegangeii,  schon  im  Herbste  löHJ. 
Ein  .lahr  s[)ätcr  kam  die  Sache  zum  Abschluss.  Der  Cardinal- 
bischof  von  St.  Malo  und  Thomas  de  Foix  Herr  von  Lescuu, 
Bruder  des  Gouverneurs  von  Mailand  Herrn  von  I.autrec,  waren 
dabei  thätig,  der  llorentinische  Gesandte,  in  Frankreich  Fran- 
cesco Vettori  und  der  [)äpstliehe  Nuntius  Giovanni  Stafdeo 
Bischof  von  Sebenico  schlossen  den  VT-rtrag.  Lorenzos  Braut 
war  Jladeleine  de,  La  Tour  d'Auvergno,  Tochter  Jeans  Grafen 
von  Boulogne  und  Catharinens  von  Bourbon.  König  und  Papst 
sorgten  wechselseitig  für  die,  Ausstattung. 

Eorenzo  de'  Medici,  zu  Ende  des  Winters  1517  im  Kampf 
um  Urbino  vor  Jlondolfo  schwer  verwundet,  war  kaum  genesen 
nach  Florenz  zurückgekehrt,  von  wo  er  sich  wieder  nach  Rom 
begab  als  die  Heirat  beschlossen  war.  Er  sollte  zugleich  den 
Pa|)st  als  Pathen  bei  der  Taufe  des  am  letzten  Tage  Februars  15LS 
geliornen  Sohnes  Franz’  1.  und  Claudicns  vertreten.  Im  März 
war  er  nochmals  in  seiner  Vaterstadt,  dann  trat  er  die  Reise 
nach  Frankreich  an.  l’cbcr  Lyon  ging's  nach  der  Touraine; 
im  Schlosse  von  Amboise  fanden  zu  Ende  A|)ril  und  Anfang 
31ai  die  glanzvollsten  Feste  statt.  Die  Medici  schienen  für  Frauk- 
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rcicli  gewoiincn;  der  ('ardinal  von  Bil)l)iciia  ging  als  Legat  zum 
Könige,  das  gute,  Einvernelinien  zu  belestigen.  Dass  ein 
Mann  zu  diesem  Auftrag  gewählt  ward  tler  in  seinem  Herzen 
den  Franzosen  ebenso  abgeneigt  war  wie  der  Pajjst  selbst, 
scheint  darauf  hinzudeuten  dass  e.s  ungeachtet  aller  ßetheu- 
rungeu  mit  des  Letztem  Aufrichtigkeit  dennoch  schwach  be- 
stellt war.  Aber  Bibbiena  wurde  während  seiner  Legation  ganz 
für  das  französische  Interesse  gewonnen,  das  er  auch  nach 
seiner  Uüekkehr  in  Born  vertreten  hat.  Zu  Ende  August  waren 
der  Herzog  und  die  Herzogin  von  TIrbino  in  Toscana,  zu  Ende 
September  kam  Lorenzo  mit  dem  Papste  in  Monteüjiscone  zu- 
sammen. Hier  soll  er  diesem  ange.boten  haben,  zu  Gunsten  der 
Kirclic  aufUrbino  zu  verzichten,  und  gleicherweise  seine  Stel- 
lung in  Florenz  aufzugeben  um  nach  Frankreich  zurückzukehren. 
Ein  Vorhaben  welches  begreiflicherweise  ebensowenig  dem 
Papste  mundete,  der,  obgleich  er  wie  es  scheint  mit  den  An- 
sielitcu  lind  dem  V^erfaliren  Lorenzos  keineswegs  einverstanden 
war,  die  Herrschaft  seiner  Familie  in  der  Heimat  fest  zu  grün- 
den holftc,  wie  Madonna  Alfonsina,  deren  Ehrgeiz,  minder  hohen 
Fluges  als  der  ihres  Schwagers,  doch  mit  dem  seinigen  zu- 
saminentraf. 

Beide  aber  verrechneten  sich  in  den  HoH'uungcn  die  sie  auf 
Lorenzo  setzten.  Bald  nach  seiner  Heimkehr  erkrankt  war  er 
aufgegebeu  als  am  lil.  April  1511)  Madeleine  eine  Tochter  gebar, 
deren  Taufe  sie  nur  mn  wenige  Tage  überlebte.  Am  4.  Mai  war 
diese  Tochter,  Caterina  de’  Medici,  eine  vater-  und  mutterlose 
Waise.  Lorenzo  de'  Jledici  liegt  in  der  Grabkapelle  der  Kirche 
nach  deren  Schutzheiligen  er  den  Namen  erhielt,  gegenüber 
seinem  Oheim  Giuliano.  Man  mag  von  dem  Lobe  welches  Nic- 
colö  Machiavclli  und  Francesco  Vettori  ihm  spenden,  manches 
in  Abzug  bringen.  Wenn  man  aber  den  nachmahgen  Gang  der 
Ereignisse  erwägt,  muss  man  doch  zum  Schlüsse  gelangen  dass 
der  Tod  des  Herzogs  vouUrbino,  eines  fähigen  und  kundigen, 
thätigen  und  im  Kriege  nicht  untüchtigen  Mannes,  für  Florenz 
ein  Unglück  war.  Der  Papst  war  tief  ergrill'en.  Am  Tage,  nach 
des  Herzogs  Tode  war  der  inantuanische  Gesandte  bei  ihm. 
Der  Palast  war  verschlossen,  doch  liess  man  auf  Leos  Befehl 
den  Gesandten  ein.  »Als  ich  eintrat,  fasste  er  mich  bei  der 
Hand,  sagte  sein  NefFe  sei  todt,  liess  seinen  Gefühlen  freien 
Lauf.  Ich  erwiedertc  ihm,  Gott  habe  ihn  in  allen  seinen  Au- 
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"i’U'fieiiheiten  nie  verlassen;  es  müsse  so  wol  das  Beste  sein. 
Diaul’  er:  - Gott  und  die  iMadonna  wüssten  welches  sein  Sinn 
und  seine  Absicht  seien,  wenn  er  auch  ;rleich  Andern  in  man- 
chem aus  menschlicher  Schwäche  gefehlt  haben  möge.  So 
danke  er  der  göttlichen  Vorsehung  auch  für  diese  Schickung.* 
Leo  X.  sah  viele  Gräber  um  sieh  herum.  Am  7.  Februar  1520 
starb  plötzlich  seine.  Schwägerin  Alfousina,  während  er  einer 
Komödie  beiwohnte.  Wenige  klagten  um  sie,  die  mehr  Stolz 
und  Habsucht  als  Freundlichkeit  und  Güte  gezeigt  hatte,  ln 
Sta  Jlaria  dcl  popolo  wurde  sie  ohne  Gepränge,  wie  sie  ge- 
wollt hatte,  zur  Erde  bestattet  Der  grösste  Theil  ihres  Nach- 
lasses kam  an  den  l’ajist  Ihre  kleine  nun  völhg  verwaiste 
Enkelin  Caterina  war  nicht  lauge  vorher  in  grosser  Lebens- 
gefahr gewesen. 

Es  handelte  sich  nun  darum,  die  Angelegenheiten  so  von 
Erbino  wie  von  Florenz  zu  ordnen.  Wie  die  Dinge  standen, 
mogte  Leo  X.  sich  selber  eingestehn  dass  er  nur  ein  Proviso- 
rium feststelltc.  Das  llerzogthuin  mit  Pesaro  und  Senigallia 
vereinigte  er  mit  dem  Kirchenstaat  Die  Grafschaft  Montefeltro. 
ein  Ueichslehn,  wurde  mit  der  Veste  .San  Leo  der  Republik 
Florenz  zugewiesen,  ratcriua,  die  man  auf  einige  Zeit  nach 
Rom  brachte,  ITdirtc  den  Titel  Duchessina,  aber  weiter  nichts. 
InbetrelT  von  Florenz  war  der  Papst  längere  Zeit  schwankend. 
Fir  scheint  wirklich  die  Absicht  gehegt  zu  haben,  dem  repu- 
blikanischen Regiment  neue  Festigkeit  zu  verleihn.  Die  Be- 
weggründe liegen  nicht  ferne.  Leo  X.  sah  die  Primogenitur- 
linie  seiner  Familie  aussterben:  für  die  Nebenlinie  zu  arbeiten 
kam  ihm  nicht  in  den  Sinn.  Unter  denen  die  er  um  ein  Gut- 
achten ersuchte,  war  Niccolö  Machiavelli.  Wenn  aber  der 
gewandte  Staatsmann,  der  sich  mit  den  Medici  schon  zu  w'eil 
eingelassen  hatte  um  den  wahren  Anhängern  der  Freiheit  des 
Gemeinwesens  noch  Vertrauen  einflössen  zu  können,  im  Grunde 
seines  Herzens  die  Fortdauer  oder  Wiederherstellung  dieser 
Freiheit  wünschen  mogte,  so  bezweckte  doch  sein  Gutachten 
nicht  viel  anderes  als  die  persönliche  Autorität  des  Papstes 
und  seines  Vetters  des  Cardinais  Giulio.  Nach  ihrem  Tode 
hätte  dann  diese  Autorität,  die  er  selbst  eine  monarchische 
nennt,  an  das  Gemeinwesen  zurückfallcn  mögett  — welche 
Chancen  des  Bestehns  sie  aber  dann  hatte,  konnte  er  sich 
wol  nicht  verhehlen?  Leo  X.  hätte  bei  ernstem  Willen  und 
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längenn  Leben  die  Republik  vielleicht  zu  erhalten  und  neu  zu 
sichern  vermögt:  zu  einem  festen  Kntscliluase  zu  gelangen  ist  ihm 
keine  Zeit  geblieben.  Dass  er  sich  als  den  Herrn  von  Florenz 
betrachtete,  ersieht  mau  sogar  aus  einem  politischen  Documcut 
dieser  Zeit,  einem  geheimen  Vertrag  mit  König  Carl  von 
Spanien  dessen  noch  Erwähnung  geschelin  winl,  worin  es 
heisst  der  florentinische  Staat  sei  mit  dem  Papste  so  verbun- 
den, dass  er  füglich  als  eins  und  dasselbe  mit  dem  eignen 
Staat  und  Dominium  Sr.  Heiligkeit  betrachtet  werden  könne. 
Die  Formen  des  Regiments  liess  er  wie  sie  waren;  die  Leitung 
sollte  einstweilen  einem  der  Familie  bleiben.  Auf  die  Kunde 
von  Lorenzos  verzweifeltem  Zustande  hatte  Leo  deu  Cardinal 
de’  Rossi  nach  Florenz  gesandt,  bald  darauf  ging  jedoch 
Giulio  de’  ^Medici  als  Cardiuallegat  dahin  und  nahm  die  Ge- 
schäfte in  seine  Hand.  Als  er  im  October  nach  Rom  zurück- 
kchrtc,  trat  Cardinal  Silvio  Passerini  von  Cortoua  an  seine 
Stelle,  aber  hatte  so  wenig  Glück  in  seiner  Verwaltung, 
dass  (iiulio  de’  Jlediei  sie  wenige  Slonatc  später  nochmals  über- 
nclimen  musste.  De’  Rossi  war  im  August  1519  zum  grössten 
Leidwesen  des  Papstes  gestorben. 

Es  war  nicht  die  einzige  Veränderung  im  Kirchenstaat 
welche  in  Leos  X.  Zeit  erfolgte.  Die  Zustände,  in  Umbrien  und 
tlen  Marken  forderten  den  Pa])st  auf,  .Julius’  H.  Beispiel  iiach- 
ziiahmen,  denn  namentlich  in  letzterer  I’roviiiz  sprach  das  Trei- 
ben der  kleinen  Gewaltherrscher  allen  Begrill'en  gesetzlicher 
Ordnung  Hohn.  Zuerst  kam  Perugia  an  die  Reihe.  Giaii  Paolo 
Baglioni  hatte  nicht  gewagt  .Julius  II.  die  Spitze  zu  Irieten.  So 
lange  der  energische  Papst  lebte,  war  er  im  Kriegsdienst  ge- 
blieben, erst  in  dem  der  Kirche,  daun  nach  Aullösung  der 
Ligue  von  Cambray  im  venetiauischen,  in  welchem  er  den  Ruhm 
eines  tüchtigen  Condottierc  erwarb.  Auf  die  Kunde  von  .Julius’ 
Tode  war  er  nach  Perugia  zurückgekehrt:  sein  Empfang  und 
sein  erstes  Auftreten  verkündeten  dass  er  wieder  Herr  der 
.Stadt  sei.  5Jit  zweihundert  Bcwalfnctcn  und  hundert  Edel- 
leuten.  Verwandten  und  Befreundeten,  ritt  er  nach  Rom:  die 
Zeit  eines  Conclave  war  uicJit  geeignet,  der  Autorität  eines 
solchen  Mannes  .Schranken  zu  setzen.  Als  die  Perugincr  eine 
t*  ßlückwunscli - .Vmbassade  an  Leo  X.  sandten,  empfahlen  sie. 

ilim  zu"lcicli  den  Baglione  und  die  Ausschliessung  der  erb- 
^ liehen  Gegner  seiner  Familie:  Beweis  geuug  wie  er  die  Dinge 
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in  der  Hand  liielt.  So  wälirtc  nun  melire  Jahre  hindurcli  dies 
Stadtregiineut  nach  gewohnter  Art  dieser  sogenannten  freien, 
in  ilircin  Innern  tyrannisirten  Comunen,  mit  den  stets  sich 
wiederholenden  Feindschaften,  Gewaltstreiclien,  Mordthaten, 
Verrath , mit  Entzweiung  in  der  herrschenden  Familie  selbst, 
in  welcher  Einer  dem  Andern  nach  dem  Lehen  stellte.  Im 
eignen  Hause  Giau  Paolos  sah’s  nicht  besser  aus.  Die  ärgsten 
Anklagen  lasteten  auf  ihm.  Seine  Gemahn  hatte  sich  von  ihm 
getrennt  und  lebte  in  einem  der  Castelle  der  Conti  in  der 
römischen  Campagna,  wo  sie  zu  Anfang  151!)  von  dem  Diener 
einer  vornehmen  Frau,  mit  der  sie  einen  Rechtshandel  hatte, 
ermordet  wurde.  Leo  X.  bediente  sich  Gian  Paolos  im  urbi- 
natischen  Kriege,  aber  dieser  gab  durch  sein  Verhalten  zu 
ernstem  Mistrauen  Anlass. 

So  standen  die  Dinge  als  im  Winter  1520  der  Herr  von 
Perugia  eine  AulTorderung  erhielt  zum  Papste  zu  kommen.  In 
Castiglion  del  Lago  am  'Frasimen  feierte  er  eben  die  Hochzeit 
seiner  Tochter  Lisabetta  mit  Camillo  Orsini.  Er  schöpfte  Ver-  ‘ 
dacht;  er  hatte  vernommen  dass  man  in  Camerino,  in  Cittä.  di  | 
Castello,  im  Sienesischen  Truppen  zusammenziehe,  vielleicht,  | 
so  argwöhnte  er,  gegen  Perugia.  Anfangs  stellte  er  sich  krank;  i 
er  sandte  seinen  Sohn  Malatesta  zum  Papste.  Jlitte  März  ent- 
schloss er  sich  aber  doch  zu  gehn:  ob  Leo  X.  ihm  einen  Geleits- 
brief ausstellte , ist  zweifelhaft,  aber  schon  der  Zweifel  schadete  i 
dem  Ruf  des  Papstes.  Ein  ansehnliches  Ehrengefolge  begleitete 
ihn.  Bei  seiner  Ankunft  in  Rom  wurde  er  ins  Castell  zum  Papste 
beschieden;  als  er  in  den  Garten  trat,  nahm  der  Hauptmann  der 
Wache  Guido  Rangoni  ihn  gefangen.  Als  die  Nachricht  in  Pe- 
rugia anlangte  , erachtete  man  ihn  •mehr  todt  als  lebendig« ; seine 
Söhne.  Jlalatesta  und  Orazio  verliessen  bei  Nacht  die  Stadt, 
ritten  erst  nach  Spello,  dann  in  die  Abruzzen.  Dem  Gefange- 
nen ward  der  Proecss  gemacht;  was  er  unter  Martern  bekannte 
ist  nicht  verölTentlicht  worden.  Am  11.  .luni  um  die  zweite 
Stunde  der  Nacht  wurde  er  enthauptet,  wie  es  heisst  nach 
reuevoller  Beichte  als  guter  Christ.  In  Sta  Maria  Tra.spontina 
setzte  man  ihn  bei.  »In  Wahrheit,  bemerkt  der  peruginisebe 
Annalist  Teseo  Alfani,  kann  man  von  ihm  mit  dem  Psalniisten 
sagen:  »Incidit  in  foveam  quam  fecit«  — wolle  Gott  in  Zukunft 
fiir  d,as  Wohl  dieser  armen  Stadt  und  ihrer  Bürger  sorgen.« 
Wenige  Tage  darauf  besetzten  die  Vitelli  und  andere  Haui>t- 
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leute  im  Auftraj^e  des  Papstes  Perugia , woliin  der  Piscliof 
von  Veroli  als  päpstlicher  Commissar,  später  der  ('ardinal 
von  Cortona  als  Legat  ging.  Die  eigentliche  Autorität  fiel 
jedoch  einem  andern  Baglione  zu,  Gentile,  Oian  Paolos  Gegner, 
vielleicht  eines  der  Werkzeuge  des  (reschicks  welches  ihn  ah- 
rief,  beinahe  zwanzig  .lahrc  nachdem  Cesare  Borgia  ihm  ein 
ähnhclics  Loos  zugedacht  liatte. 

Um  dieselbe  Zeit  als  Gian  Paolo  nach  Rom  ging,  begann 
das  Aufräumen  in  den  Marken.  Es  war  hohe  Zeit.  In  dem  an- 
sehnlichen Fermo  herrschte  Lodovico  degli  Eufl'reducci,  der 
Sohn  jenes  kriegstüchtigen  und  blutigen  Oliverotto,  welclier, 
indem  er  dem  Verrath  Cesare  Borgias  erlag,  einen  seiner  Ver- 
brechen würdigen  Tod  fand.  Giovanni  de’  Medici  zog  mit 
einem  Heerhaufen  aus,  Lodovico,  welchem  sich  eine,  starke 
Partei  unter  Fühning  der  Familie  Brancadoro  entgegenstellte, 
zur  Unterwerfung  zu  bringen.  Dieser  aber  vcrliess  die  Stadt 
mit  einer  Reiterschaar;  im  Kampfe  mit  dem  Medici,  heisst  cs, 
kam  er  ums  Leben.  Nach  Andern  soll  er  von  den  Leuten  des 
päpstlichen  Commissars,  des  Bischofs  von  Cliiusi,  gegen  ge- 
gebenes Wort  umgebracht  worden  sein.  Es  war  im  März  1520. 
•Cndern  kleinen  Tyrannen  in  der  Mark  ging’s  nicht  besser.  Ein 
Amadeo  von  Recanati,  ein  Zibicco  von  Fabriano  endeten  durch 
den  Strick,  ln  dem  fernen  Benevent  wurde  der  Obergewalt 
eines  Ettore  Severiano  ein  Ende  gemacht.  Die  Mittel  mogten 
nicht  selten  zweideutig  und  eines  Papstes  unwürdig  sein;  der 
Ergebnisse  durfte  das  Land  sich  freuen.  Allmälig  wurde  mehr 
Ordnung  und  Ruhe  geschaflft;  die  Verwalhing  der  päpstlichen 
Beamten  war  immer  eine  unendlich  bessere  als  die  dieser  recht- 
losen Herren.  Von  den  späteren  Folgen  dieser  Ereignisse  für 
die  Städte  wird  im  Verlauf  dieser  Geschichte  die  Rede  sein. 
Bedenklicher  war  ein  Anschlag  gegen  Ferrara,  mit  welchem 
Leo  fortwährend  im  Hader  lag.  Vergebens  mühte  sich  Alfons 
von  Este  Modena  und  Reggio  wiederzuerlangen:’  es  war  nahe 
daran  dass  er  auch  Ferrara  verlor.  Ein  Uom|)lott  in  welches 
der  Protonotar  Uberto  da  Gambara  verwickelt  war,  mislang; 
wie  wenig  sicher  aber  der  Estense  auf  seinem  Herzogstuhle 
sass,  zeigten  schon  die  nächstfolgenden  Monate. 
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13. 

K.\ISERW.\HI.  rVl»  KEKÜRM.\TION. 

Mitten  in  diese  kleinen  Ereignisse  welche  aber  doch  für 
ilen  Kirchenstaat  und  das  inediceische  Papstthuin  nicht  ohne 
Bedeutung  sind,  fiel  ein  welthistorisches.  Kaiser  Maximilian 
starb  am  12.  .Januar  1519. 

Bis  in  seine  letzten  Tage  batte,  der  Sechzigjährige,  mit 
welchem  Leo  X.  neuerdings  in  V'erbindung  getreten  war,  als 
die  allen  Mittclmcerstaaten  von  den  Fortschritten  der  Türken 
drohende  Gefahr  zum  Abschluss  eines  grossen  christlichen 
Bündnisses  gegen  dieselben  mahnte,  sich  mit  den  umfassend- 
sten Plänen  beschäftigt.  Jemebr  eine  einheitliche  Leitung  der 
lleichsangelegenheiten  im  Lauf  der  Dinge  unmöglich  geworden, 
je  ungenügender  die  Versuche  neuer  Ordnungen,  vom  Kaiser 
tbeils  gefördert  theils  gehemmt,  geblieben  waren,  umso  eifriger 
hatte  Maximilian  in  seiner  letzten  Zeit  seine  Gedanken  auf  die 
Sicherung  des  Uebergewichts  im  eignen  Hause  gerichtet,  ein 
Ucbergewicht  zu  welchem  er  inmitten  aller  Schwankungen  von 
Politik  und  Erfolgen  so  viel  beigetragen  hatte.  Als  seine  Be- 
mühungen seinem  Enkel  Carl  die  Nachfolge  in  der  Kaiser- 
würde zu  sichern,  so  im  Reiche  wie  beim  Papste  auf  die  ernst- 
liebste  Opposition  stiessen,  als  chese  Opposition,  die  so  manche 
Anlässe  hatte,  die  beiden  Gründe  hen'orhob  dass  neben  einem 
nicht  gekrönten  Ivaiser  kein  römischer  König  stehn,  kein  König 
von  Neapel  die  Ivaise.rkrone  tragen  könne,  hat  er  noch  daran 
gedacht  sich  selbst  krönen  zu  lassen,  dann  seiner  Würde  zu 
entsagen,  sieb  Neapel  statt  des  Kaiserthums  geben  zu  lassen. 
Mit  seinem  Tode  begann  nun  aber  jene  Rivalität  des  französi- 
schen und  des  habsburgischen  Hauses,  welche  von  da  an  der 
Weltgeschichte  ihre  Signatur  gegeben  hat. 

Franz  I.  war  nicht  der  erste  französische  Herrscher  der 
die  Kaiserwürde  an  sein  Haus  zu  bringen  hoffte.  Die  (Je- 
scbichte  des  avignonischen  Papstthuins  hat  uns  von  ähnlichem 
Wrsuch  berichtet.  Aber  der  Anlauf  war  diesmal  weit  ernst- 
licher. Des  Papstes  Verhalten  in  diesem  Conflict  ist  Gegen- 
stand widersprechender  Urtheile  gewesen,  wie  denn  seine 
eignen  Neigungen  hierbei  miteinander  in  Streit  gcriethen. 
I.eos  X.  alte,  durch  die  Ereignisse  seiner  früheren  .Jahre  ver- 
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stärkte  Hinneigung  zu  Spanien  war  während  seines  Pontificats 
durch  mancherlei  Ereignisse  und  politische  Nothwendigkeiten 
wenn  nicht  verdrängt  doch  geschwächt  worden.  Andrerseits 
war  die  Verbindung  mit  Frankreich  durch  den  Tod  seines 
Neffen  und  die  Erfolglosigkeit  seiner  Bemühungen , Parma  und 
Piacenza  wiederzuerlangen,  gelockert  worden,  und  schon  vor 
I.orenzos  Ableben,  am  17.  Januar  1519,  somit  zur  Zeit  von 
Maximilians  Ende,  hatte  Leo  einen  in  allgemeinen  Ausdrücken 
gehaltenen  Freundschaftsvertrag  mit  König  Carl  abgeschlossen. 
Zieht  man  die  Umstände  und  Leos  italienische  Politik  in  Be- 
tracht, so  mögte  man  dem  Ausspruche  eines  in  die  medicei- 
schen  Staatsgeschäfte  eingeweihten  Mannes  beipflichten,  Fran- 
cesco Vettoris,  welcher  versichert  der  Papst  sei  in  seinem 
Herzen  dem  einen  wie  dem  andern  der  beiden  Bewerber  abge- 
neigt gewesen.  Seiner  Meinung  nach  würden  so  Carl  wie 
Franz  durch  den  Machtzuwachs  des  Reiches  die  Llntcrdrücker 
Italiens  geworden  sein.  Während  er  nicht  habe  glauben  können 
dass  die  Churfürsten  die  Wahl  auf  einen  andern  als  einen 
teutschen  Fürsten  fallen  lassen  würden,  habe  er  des  französi- 
schen Königs  Absichten  begünstigt,  in  der  festen  Voraussicht 
dass  die  Anstrengungen  seines  Nebenbuhlers  ihm  die  Wagschale 
halten  würden.  In  dieser  Beziehung  täuschte  Leo  sich  nun 
freilich  nicht,  wol  aber  in  jener  welche  die  Churfürsten  betraf. 
Ob  er  einen  französischen  Kaiser  lieber  geselm  haben  würde 
als  einen  spanischen,  mag  dahingestellt  bleiben:  den  Wider- 
spruch gegen  Carls  Wahl  gab  er  erst  dann  auf  als  dieselbe 
entschieden  war.  Am  27.  Juni  1519  wurde  Carl  V.  zu  Frank- 
furt gewählt , erst  am  23.  October  des  folgenden  Jahres  erfolgte 
in  Aachen  die  Krönung  des  neuen  römischen  Königs  und  künf- 
tigen Kaisers. 

Als  die  Kaiserwahl  stattfand,  stand  man  schon  in  der  Be- 
wegung welche  Europa  umgewandelt  hat,  indem  sie  die 
filaubenseinheit  des  Abendlandes  zerriss  und  den  nationalen 
und  politischen  Factoren  das  religiös-confessionelle  Element 
hinzufügte.  Diese  Bewegimg  nahm  ihren  Anfang  unter  einem 
Papste,  der,  so  hoch  er  in  geistiger  Beziehung  stand  und  ob- 
gleich er  von  manchen  Schwächen  seiner  unmittelbaren  Vor- 
gänger rein  war,  doch  seiner  ganzen  Bildung  und  Richtung 
nach  sich  unendlich  wenig  fähig  zeigte , ihr  consequent  und 
wirksam  zu  begegnen.  Jahrzehnte  lang  hatte  inan  sich  in 
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l’om  inbetrell’  der  Sliftimunfr  in  Teutschl.md  ffetäusclit  oder 
iUil’steipiendc  Hctraclituiigen  dariilier  in  den  llinter{;rund  ge- 
drängt. Naclidein  unter  Nicolaus  V.  die  letzte  Spur  des  bascler 
Seliismas  getilgt,  dure-li  das  Abkommen  mit  Teutsebland  den 
üecreten  des  Concils  die  Spitze  abgebroehen , die  böhmiscbe 
Revolution  an  ihren  eignen  Kxeessen  gescheitert  war,  glaubte 
man  sich  sicher.  Die  neue  IVanzösische  Opposition  unter 
Ludwig  XL,  der  letzte  haseler  Concilsversueh  gegen  Sixtus  IV. 
hatten  nur  Besorgnisse  von  kurzer  Dauer  geweckt,  das  pisaner 
Conciliabulum  gegen  .lulius  II.,  so  drohend  es  sich  einen  ülo- 
nient  anliess,  war  mehr  von  politischem  als  von  religiösem 
Ixarakter,  und  die  von  Leo  X.  im  .lahre  1515  erlangte  Auf- 
hehung  der  pragmatischen  Sanction,  hei  welcher  übrigens  auf 
des  Königs  Seite  auch  politische  Beweggründe  die  Oherhanil 
hatten,  w'ar  ein  Krl’olg  wie  das  l’apstthnm  ihn  nur  in  seinen 
schönsten  Tagen  zu  hollen  berechtigt  gewesen  war. 

Mau  hatte  sich  in  Rom  in  vollem  Matisse  dem  Gefühl  der 
Sicherheit  hingegeben.  Territoriale  und  nepotistisc.he  Bestre- 
bungen w’aren  bei  den  letzten  Päpsten  des  fünfzehnten  .lahr- 
hunderts,  zugleich  bei  denen  des  folgenden  grosse  politische 
Interessim  in  den  Vordergrund  getreten.  Dazu  kam  die  gross- 
artige  Förderung  ausserkircldichcr  Literatur  und  der  schönen 
Künste,  deren  vorwaltende  Richtung  freilich  schon  manche 
Beilenken  weckte.  .lene  Päpste  hatten  das  sittliche  Gefühl  der 
romanischen  besonders  aber  der  germanischen  Welt  verletzt, 
diese  hatten  den  limfang  <les  Hebels  und  das  Bedürlhiss  der 
Abhülfe  nicht  erkannt,  und  durch  Palliative  zu  lindern  ver- 
sucht w'o  nur  eine  Radicalcur  durchzudringen  vermogte.  Und 
doch  war  d,as  Reformbedürfniss  dringend  genug  geworden  und 
hatte,  bereits  in  einziduen  Fällen  die.  Formen  entschiedener  Op- 
position gegen  das  damalige  Pa[>stthum  angenommen.  Wäh- 
rend die  Donnerstimme  Savonarolas  wider  die  Entsittlichung 
im  hohen  wie  im  niedern  (derus  und  das  neue  Ilcidcuthum 
des  Humanismus  erscholl,  gegen  verweltlichte  Kunst  wie 
gegen  Jene  Corrnption  welche  unter  seinen  Augen  das  Volk 
in  Ketten  geschlagen  hatte,  vernahm  man  von  jenseit  der 
Alpen  andere  Stimmen,  welche  die  Aeusserlichkeit  des  kleri- 
kalen Lebens  anfochten,  auf  die  h.  Schrift  als  tjnelle  des 
Glaubens  im  dire(;leu  Gegensatz  zu  der  theologischen  Lehre 
zurückgingen,  den  Begrilf  der  Einheit  der  Kirche  von  Pelms 
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und  dem  Pontideat  trennten , niclit  mir  der  kircldichen  Autori- 
tät des  Papstes  sondern  jener  der  Concilien  Schranken  setzten. 
Alles  dies  in  einem  Moment  wo  die  unter  den  Augen  von 
Päpsten  grossgewordene  Iluraanitätswissenschaft  die  Unsicher- 
heit bis  dahin  unangetasteter  Grundlagen  der  Hierarchie  auf- 
deckte, die  scholastische  Philosophie  bekämpfte,  das  Mönchs- 
thum mit  schärfstem  Spotte  geisselte , auf  den  Volksglauben 
durch  ITmbildung  der  Ansichten  des  höhern  Laienstandes  Ein- 
fluss übte,  den  populären  Aberglauben  durch  einen  neuen  noch 
gefährlichem  zu  ersetzen  den  Anlauf  nahm. 

ln  so  bedrohlicher  Lage  der  Dinge  war  Alles  was  das 
Papstthum  that  völlig  unzulänglich.  Erst  die  französische 
Opposition  vermogte  Julius  11.-  zu  der  längst  versprochenen 
lierufung  der  lateranischen  Synode.  Diese  trat  im  Mai  1512, 
iiii  .fahre  vor  seinem  Tode  zusammen,  legte  aber  ungeachtet 
der  ernsten  Mahnungen  mehrer  ihrer  Mitgheder,  die  den  kom- 
menden Sturm  voraussahen,  und  obgleich  einige  ihrer  Decrete 
dem  Reformbedürfniss  Rechnung  trugen,  bald  an  den  Tag, 
wie  weni^  sie  den  tieflliegenden  Schäden  abzuhelfen  im  Stande 
sein  würde.  Leo  X.  hatte  doch  schon  im  Jahre  nach  seiner 
Thronbesteigung  jenes  dringende  Bedürfiiiss  olfen  anerkannt. 
■ Unser  fester  Entschluss,  so  sprach  er,  ist  es,  eine  allgemeine 
Reform  als  nützlich,  als  nothwendig  anzustreben , auf  dass  des 
Herrn  Acker  von  Schmarotzerpflanzen  gereinigt  neue  Früchte 
trage.«  Aber  zur  That  schritt  man  nicht.  Als  die  Synode  im 
Frühling  1517  geschlossen  ward,  liatte  Leo  X.  seinen  nächsten 
Zweck,  die  Verständigung  mit  Frankreich,  vollkommen  erreicht, 
ln  gleichem  Maasse  hatte  er  die  politische  Lage  des  Kirchen- 
staats gesichert.  Alles  was  zur  Verbesserung  der  kirchlichen 
Zustände  geschehn  war,  deren  Verrottung  nicht  von  Giro- 
lamo  Savonarola  allein  und  seinen  Anhängern  sondern  von 
den  zugleich  wärmsten  und  besonnensten  Freunden  des  Ponti- 
ficats  verklagt  worden  war,  von  keinem  der  grossen  katho- 
lischen Theologen  nachfolgender  Zeiten  geleugnet  worden  ist, 
erwies  sich  aber  als  völlig  unzureichend.  Inderthat  ward  nicht 
einer  der  zahlreichen  Beschwerden  gründlich  abgeholfcn,  ob- 
gleich nach  mehren  Richtungen  hin  wohlgemeinte  aber  schon 
durch  ihre  Vereinzelung  unfruchtbare  Versuche  gemacht  wur- 
den. Dass  die  Auflehnung  gegen  das  Papstthuin  in  Teutsch- 
land  auf  einem  Punkte  begann,  wo  eine  dogmatische  Frage, 
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die  über  die  Natur  der  !Siindcuvi‘r<;i‘bunp;  und  des  Bussweseiis, 
mit  eiupm  äusseru  jedem  Auge  sichtbaren  Gebrechen,  der 
längst  anstössigen,  den  (irosscu  mehr  nocli  als  den  Kleinen 
verhassten  Geldwirthschaft  zusammenhing,  steigerte  ihre  augen- 
blickliche populäre  Wirkung.  Dass  die  Opposition  sich  stufen- 
weise entwickelte,  ihr  vornehmster  Urheber  bei  seinen  Anßngen 
keine  Ahnung  von  dem  Kmlziel  hatte  welches  nachmals  nicht 
nur  erreicht  sondern  übei-schritten  ward,  dass  bei  der  damali- 
gen auch  durch  |>ulitische  Verhältnisse  gesteigerten  Stimmung 
keine  gegen  das  Papstthuni  gerichtete  Schroffheit  stutzig 
machte,  förderte  ihren  Krfolg.  Beinahe  unvermerkt  fand  mau 
sich  in  die  Bewegung  hineingezogen,  ln  Italien  aber  hatte 
bereits  ehe  es  in  Tcutschland  losging,  eine  Opposition  gegen 
das  Indulgenzwesen  begonnen.  Im  März  1515  verbot  in  Vene- 
dig der  Uath  der  Zehn  den  von  den  Franciscaner- Observanten 
unter  grossem  Zulauf  begonnenen  Ablassverkauf  zum  Besten 
der  reterskirche.  liier  standen  allerdings  finanzielle  Gründe 
in  erster  lleihe,  aber  es  war  immerhin  ein  bedenkliches  Sym- 
ptom, dessen  Fortschritt  wol  nur  durch  Stimmung  und  Rich- 
tung des  italienischen  Volkskarakters  verhindert  wurde. 

Sieben  Monate  nach  dem  Schluss  der  römischen  SjTiode 
schlug  der  vierunddreissigjährige  Augustinerbruder  Älartin 
Luther  seine  fiinfiindneunzig  Thesen  gegen  den  mit  Bewilli- 
gung Leos  X.  getriebenen  Ablasshandel  an  die  Thüre  der 
Wittenberger  Schlosskirche,  an.  Das  Verfahren  gegen  ihn  hat 
in  seiner  geringen  Folgerichtigkeit  seinem  Unternehmen  Vor- 
schub geleistet.  Im  August  1518  fand  Luthers  vergebliche 
Vorladung  nach  Rom  statt,  zwei  Monate  später  seine  Unter- 
redung zu  Augsburg  mit  dem  Cardinallegaten  in  Tcutschland, 
dem  gelehrten  Dominicaner  Tommaso  de  V'io  von  Gaeta,  der 
schon  auf  der  Lateransynode  das  dringende  Bedürfniss  ernst- 
lichen Angriffs  des  Reformwerkes  geahnt  hatte.  Wie  wenig  jedoch 
der  «fAardinal  Cajetanus«  seiner  Aufgabe  gewachsen  war,  erkanute 
man  auch  in  Italien.  »Obgleich  er,  schrieb  mehre  Jahre  später 
der  venetianische  Botschafter  Antonio  .Soriano,  ein  sehr  ge- 
lehrter Mann  war,  besass  er  so  geringe  Gewandtheit  und  so 
geringe  Krfahrung  in  den  Dingen,  von  denen  Gelehrsamkeh 
und  Wissen  begleitet  sein  müssen,  dass  man  statt  das  Feuer 
gelöscht  zu  sehn  nur  immer  weiteres  Umsiphgreifen  und  ärgern 
Schaden  gewahrt  hat  und  noch  gewahrt.«  Die  Fruchtlosigkeit 
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(1er  Besprccliun"  lulirtc  zii  Lutlicrs  Ajjpcllalioii  an  den  besser 
iinterricliteten  Papst.  Zu  Anfang  1519  erfolgte  die  nielit  er- 
giebigere Verhandlung  mit  dem  päpstlichen  Kämmerer  Carl 
von  Miltiz,  im  Sommer  desselben  Jahres  die  leipziger  Disputa- 
tion mit  Johannes  Eck  von  Ingolstadt.  Als  Carl  V.  den  teutsehen 
Thron  bestieg,  war  die  Bewegung  schon  weit  über  die  Grenzen 
theologischer  Streitfragen  hinaus  in  Leben  und  Denken  der 
Vornehmen  wie  des  Volkes  gedrungen,  indem  sie  Reminiscenzen 
der  Kämpfe  des  vorausgegangenen  Jahrhunderts  wider  die 
Papstgewalt  wach  werden  Hess.  Höher  mit  jedem  Tage  stieg 
die  Gährung,  gemehrt  durch  populäre  Schriften,  von  Luther 
selbst,  von  seinen  theologischen , dann  auch  seinen  ritterlichen 
.Anhängern,  durch  Zustimmung  aus  dem  Kreise  der  Humanisten. 
Allerdings  zog  das  Haupt  dieser  Letzteren,  Erasmus  von  Rotter- 
dam, sich  scheu  zurück  als  er  die  Wirkung  der  eignen  Thätig- 
keit  gewahrte,  als  er  aus  den  Pfeilen  seines  Spottes  Brech- 
eisen schmieden  sah.  Doch  musste  er  von  denen,  die  seine 
ernsten  wie  satirischen  Rügen  kirc-hlicher  Misbräuebe  zur  Demo- 
lirung  der  überlieferten  Kirchenlehre  gebrauchten,  das  Wort 
vernehmen,  er  habe  zwar  wie  Moses  Israel  aus  Aegv'pten  ge- 
führt, werde  aber  gleich  ihm  in  der  Wüste  sterben. 

Unter  solchen  Umständen  war  es  ein  grosses  Unglück  dass 
man  in  Rom  den  teutsehen  Geist  so  wenig  verstand,  dass  man 
von  der  an  der  Oberfläche  haftenden  Satire  und  den  aus  Scur- 
rilität  und  Unglauben  gemischten  Angriffen  der  Humanisten- 
scbule  auf  den  Karakter  der  neuen  Opposition  schloss,  dass 
man  diese,  wo  man  sie  am  crnstlichsten  nahm,  mit  Bestrebun- 
gen wie  die  savonarolaschen  verwechselte  welche  das  katho- 
lische Dogma  unangetastet  gelassen  hatten.  Leo  X.  war  in 
seiner  .Tugend  Zeuge  der  Wirksamkeit  des  Dominicaners  gewesen, 
der  am  Todesbette  seines  Vaters  Lorenzo  stand  und  diesem 
die  Absolution  verweigerte , weil  er  Florenz  seine  Freiheit  nicht 
wiedergeben  wollte.  Er  hatte  dessen  Sieg  erlebt,  aber  auch 
seinen  Sturz  und  den  Untergang  seines  Werkes.  Wer  weiss 
welchen  Einfluss  diese  Erinnerungen  auf  ihn  ausgeübt  haben ! 
Aber  er  wurde  doch  durch  die  W endung  der  Dinge  mehr  und 
mehr  beunruhigt,  und  es  ist  unrichtig  wenn  man  sagt,  er  habe 
einen  mönchischen  Schulstreit  vor  sich  zu  haben  geglaubt. 
Wenigstens  hielt  eine  solche  Ansicht,  wenn  sie  überhaupt  be- 
stand, nicht  lange  vor.  Zu  verargen  wäre  ihm  dieselbe  übrigens 
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nicht  gewesen,  wenn  ein  Mann,  der  den  Dingen  nahestand  und 
der  leidenscliaftlichste  literarische  Vorkämpfer  der  Bewegung 
wurde,  Ulrich  von  Hutten,  im  Jahre  1518  schrieb,  die  schreien- 
den Anfiihrer  beider  Parteien  seien  Mönche,  und  er  hoffe  dass 
sie  einantler  aufreiben  würden  — das  sei  besser  als  Krieg  gegen 
die  Türken.  »Der  Papst,  meldete  im  Mai  1521  Baldassar 
Castiglione,  ist  durch  die  Angelegenheit  Martin  Luthers  sehr 
aufgeregt  und  legt  derselben  grosse  Bedeutung  bei.« 

Die  Dinge  entwickelten  sich  freilich  mit  reissender  Schnellig- 
keit. In  den  Schriften  der  Reformatoren  war  die  Trennung  vom 
Papstthum  bereits  kundgegeben,  ehe  von  Rom  aus  am  15.  Juni 
1520  I.uthers  Verurtheilung  erfolgte,  auf  welche  er  mit  Ver- 
brennung der  päpstlichen  Bulle  antwortete.  Der  Bruch  war 
längst  da  und  in  Wort  und  Schrift  in  aller  Schärfe  ausge- 
sprochen, bevor  im  April  1521  auf  dem  von  Carl  V.  alsbald 
nach  seiner  Krönung  ausgeschriebenen  wormser  Reichstage 
die  letzte  Absage  vor  dem  Kaiser  erfolgte,  und  am  26.  Mai 
über  Martin  Luther  die  Reichsacht  ausgesprochen  wurde,  deren 
Ausführung  bei  der  in  einem  immer  grösser  werdenden  Thcile 
der  Nation  herrschenden  Stimmung  und  der  unter  den  Fürsten 
beginnenden  Zuwendung  zu  den  neuen  Lehren  illusorisch  war. 
Der  kühne  und  geistvolle  Reformator  aber  sollte  gewahren, 
was  es  mit  der  Vernichtung  alter  Autorität,  deren  Gebrechen 
zu  liehen,  nicht  deren  Grundgedanken  zu  verneinen  die  Auf- 
gabe hätte  sein  sollen,  auf  sich  hat.  Seinen  eignen  Worten 
zufolge  sollte  er  innewerden,  dass  es  rasch  zugehe  wenn  man 
ein  altes  Gebäude  abbricht,  das  neue  zu  bauen  jedoch  nicht 
so  leicht  sei;  er  sollte  erfahren  dass  das  von  den  Banden  und 
Stricken  des  Papstthums  sich  los  und  ledig  fühlende  Volk 
auch  des  Kvangeliums  und  der  Gebote  Gottes  ledig  und  los 
sein  und  nur  nach  seinen  Lüsten  und  eignem  Gutdünken 
leben  wolle. 
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Als  jene  KeicLsversainiylung  in  Worms  tagte,  war  der 
Friede  zwischen  dem  neuen  Kaiser  und  seinem  Nebenbuhler 
schon  aufs  höchste  gefährdet.  Franz  I.  ertrug  den  Gedanken  an 
seine  Niederlage  nicht.  Die  mit  einem  Schlage  erfolgte  grosse 
Veränderung  in  der  allgemeinen  politischen  l.age  war  aber  zu- 
gleich für  ihn  eine  Herausforderung.  Die  Vereinigung  der  Herr- 
schaft über  Teutschland,  die  Niederlande,  Spanien  und  einen 
Theil  Italiens  in  Einer  Hand  war  eine  Drohung  für  Frankreich. 
Franz  I.  glaubte  nicht  warten  zu  dürfen  bis  sein  natürUcher 
(regner  bereit  wäre.  Nicht  von  Carl  V.  ist  die  Provocation 
zum  Kriege  ausgegangen.  Die  Schwierigkeiten  denen  er  in  den 
verschiedenen  von  ihm  regierten  Ländern  gegenüberstand, 
mussten  ihn  den  Frieden  wünschen  lassen,  für  dessen  F'.rhal- 
tung  sein  vornehmster  Rath  und  vormahger  Gouverneur  Gnil- 
laume  de  Croy  Herr  von  Chievres  bis  an  sein  um  diese  Zeit 
erfolgtes  Ijebensende  unausgesetzt  thätig  gewesen  ist.  Aber 
bald  blieb  ihm  keine  Wahl  mehr.  Er  war  der  Angegriflene, 
und  das  Jahr  1521  sah  den  Anfang  jenes  Kampfes  um  die 
Herrschaft  in  Europa,  welcher  erst  dreiundzwanzig  Jahre  später 
durch  den  Vertrag  von  Crespy  ein  Finde  erreichte  um  unter 
dem  Nachfolger  Franz’  I.  wiederaufzuleben  und  auch  Regie- 
rung und  Leben  seines  Nebenbuhlers  zu  überdauern.  Nicht 
ich,  sagte  Carl,  habe  den  Krieg  begonnen,  Gott  sei  gelobt. 
Der  König  von  Frankreich  ist  es,  der  mich  mächtiger  machen 
will  als  ich  bin.  In  kurzer  Zeit  werde  ich  ein  armer  Kaiser 
sein  oder  er  ein  armer  König. 

Die  französisch  - habsburgischen  Differenzen  mussten  auch 
in  Italien  zum  Austrag  kommen.  Es  würde  geschehn  sein 
hätte  sich  selbst  das  Papstthum  ferne  gehalten : für  alle  grossen 
Kämpfe  zwischen  den  beiden  Mächten  hat  Italien  Schlachtfelder 
hergegeben.  Umsoviel  mehr  Jetzt,  wo  ein  Papst  in  die  vorderste 
Reihe  trat. 

Wenn  König  Franz  I.  bei  der  Wahl  Carls  V.  beschlossen 
hat  sich  an  dem  glücklichen  Nebenbuhler  zu  rächen,  so  hat 
er  bei  der  Ausführung  dieses  Beschlusses  I’ehler  auf  F'ehlcr 
gehäuft.  Statt  die  Verlegenheit  welche  die  Empörung  der 
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Coinuiieros  dem  neuen  Kaiser  bereitete,  ernstlich  zu  benutzen, 
begnügte  er  sich  mit  der  schwachen  Unterstützung  des  Königs 
von  Navarra  der  dabei  sein  Land  verlor,  und  mit  der  Auf- 
reizung des  Herzogs  von  Bouillon  der  von  dem  seinigen  wenig 
rettete,  ülatt  sich  den  Beistand,  Heinrichs  VHII.  zu  sichern, 
gciicl  er  sich  in  dem  Scliaugepränge  des  Camp  du  drap  d'or 
und  liess  seinen  Gegner  durch  den  Vertrag  von  Brügge  den 
König  ■ gewinnen  und  dessen  Minister  Wolsey  ködern.  Statt 
den  Papst  durch  territoriale  Concessionen  an  sich  zu  ketten, 
trieb  er  selbst  ihn  zur  Gegenpartei.  Statt  die  Lombardei  we- 
nigstens militärisch  sicher  zu  stellen,  liess  er  geschehu  dass 
seine  Generale,  nachdem  sie  im  ganzen  I,ande  die  ärgste  Ver- 
stimmung geweckt,  ohne  die  nöthigsten  Hülfsmittel  blieben  dem 
aufsteigenden  Sturm  zu  begegnen.  Die  Dinge  im  Herzogthum 
JMailand  waren  doch  schon  seit  lange  bedenklich  genug,  und 
Odet  de  Lautrec  wäre,  selbst  wenn  besser  unterstützt,  nicht 
der  Mann  gew'esen  die  Gefahr  abzuwenden.  Vom  Moment. der 
Kaiserwahl  an  hatte  die  sforzasche  Partei  neuen  Muth  gefasst. 
Die  Blicke  aller  Gegner  Frankreichs  waren  nach  Trient  ge- 
richtet, wo  des  Moro  jüngerer  Sohn  Francesco  lebte,  dessen 
Vertrauter  Girolamo  Morone,  welcher  schon  unter  seinem  Vater 
und  Bruder  eine  Rolle  gespielt  hatte  und  pohtische  Zweideutig- 
keit durch  ungewöhnliche  staatsmännische  Begabung  verdeckte, 
die  Fäden  der  antifranzösischen  Intriguen  in  der  Hand  hielt. 
Ks  kam  alles  darauf  an , auf  welche  Seite  der  Papst  sich  stellen 
würde. 

Auch  in  diesem  Falle  ist  die  Politik  Leos  X.  nochmals  und 
mit  Hecht  in  den  Ruf  der  Zweideutigkeit  gekommen,  der  sich 
diesem  ganzen  Pontilicat  angehängt  hat.  Wenn  sie  aber  von- 
vornherein  diese  ausgesprochene  Tendenz  hatte,  so  hat  das 
französische  Ungeschick  sie  darin  nur  bestärkt.  Es  musste  dem 
Papste  freilich  viel  daran  liegen,  durch  ein  gutes  Verhältniss 
zum  Kaiser  einer  0[)position  den  Weg  zu  verlegen,  die  bei 
dem  Fortschreiten  der  teutschen  Reformbewegung  zwiefach 
gefährlich  werden  konnte.  Ob  aber,  diesem  spanisch  - habs- 
burgisclicn  orthodoxen  Monarchen  gegenüber,  solche  Rück- 
sichten und  Besorgnisse  dieser  Art  für  Leo  X.  so  maassgebend 
und  bestimmend  werden  konnten,  wde  man  anneluneu  mögte, 
ist  die  Frage.  Wir  sahen  wie  Leo  X.  die  Candidalur  (ärls 
erst  dann  begünstigte,  als  die  Entscheidung  schon  gefallen  war. 


Digitized  by  Google 


Leos  X.  Bczielumgcii  zu  Frankreicli. 


119 


Die  alte  Furcht  des  l'apstthums  vor  einer  Su|)reinatie  wie  die 
Hohenstaufen  sie  angestrebt  hatten  und  (,'arl  V.  sie  erlangen 
musste,  lebte  äusserst  lebendig  in  Leo  X.  wie  später  in  Cle- 
mens VH.,  in  Paul  HL,  in  Paul  IV.,  die  dadurch  alle  in  3Iis- 
verhältnisse  zum  Hause  Ilabsburg  geratheu  sind.  Ks  hätte  nur  an 
König  Franz  gelegen,  diese  nicht  sowol  ^Stimmung  als  politische 
Nothwendigkeit  des  Papstthums  zu  benutzen,  den  Papst  zu  binden. 
Mogte  dieser  in  seinem  Innern  noch  so  sehr  darauf  ausgehn, 
einen  Nebenbuhler  durch  den  andern  zu  verderben  und  Julius’  II. 
politisches  Programm  auszuführen:  vom  Gedanken  zur  That  war 
immer  noch  ein  weiter  Weg.  Franz  I.  hat  dies  nicht  verstanden. 
Es  war  für  ihn  überdies  ein  Unglück  dass  der  eifrigste  Ver- 
treter seiner  Interessen  am  römischen  Hofe,  der  Cardinal  von 
Bibbiena  etwa  zehn  Monate  nach  seiner  Rückkehr  von  der 
französischen  Legation  am  9.  November  1520  starb.  Freiheit 
war,  wie  schon  angedcutet  worden  ist,  zwischen  dem  Papste 
und  seinem  vormaligen  Vertrauten  eine  mit  der  politischen 
Lage  zusammenhängende  Entfremdung  eingetreten.  Je  grossem 
Einflnss  die  kaiserlichen  Gesandten  und  Giulio  de’  Medici  er- 
langten, umsomehr  musste  Bibbienas  Stellung  untergraben 
werden.  Mau  liest  cs  aus  den  Briefen  heraus,  die  er  während 
der  letzten  Monate  seines  Lebens  an  die  Mutter  Franz’  I.  schrieb. 
Dieser  hätte  jedoch  immer  noch  Mittel  gehabt  den  Papst  zu 
gewinnen.  Einen  Augenblick  schien  sogar  Aussicht  dazu  vor- 
handen. 

Zu  Anfang  1521  war  der  Papst  mit  dem  Könige  in  geheimer 
Unterhandlung.  Beide  sollten  Neapel  angreifen,  im  Fall  des 
Gehngens  der  Küstenstrich  bis  zum  Garigliano  mit  dem  Kirchen- 
staat vereint,  der  Rest  dem  zweiten  Sohne  des  Königs  bestimmt, 
bis  zu  dessen  Grossjährigkeit  von  einem  päpstlichen  I.egaten 
verw'altet  werden,  der  König  dem  Papste  zur  Unterwerfung 
seiner  ungehorsamen  Lehnträger  helfen.  Schon  hatte  Leo  in 
der  Schweiz  geworben;  Sold  truppen  zogen  durch  die  Lombar- 
dei nach  der  Romagnä,  wo  vom  urbinatischen  Kriege  her  viel 
Mannschaft  lag.  Der  König  ging  nicht  auf  die  Eröffnungen 
ein.  Es  mogte  T.eo  X.  dann  nicht  schwer  werden  sich  zur 
Gegenpartei  zu  wenden.  Manschreibt  ihm  das  Wort  zu:  wenn 
man  mit  einem  Fürsten  sich  vertragen  halie,  müsse  man  nie 
unterlassen  auch  mit  dem  Gegner  zu  unterhandeln.  Um  wie 
viel  mehr  im  gegenwärtigen  Falle.  Am  8.  Mai  1521,  achtzehn 
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Tage  lievDr  die,  Ueiclisaclit  über  don  tcutauhcii  Keformator  aus- 
ges|»roelieu  wurde,  war  ein  geheimer  Vertrag  zwischen  dem 
Papst  und  dem  Kaiser  zustandegekonnueii.  Den  Franzosen  sollte 
das  Ilerzogthuin  Mailand  entrissen  und  an  Francesco  Sforza. 
Parma  und  Piai'enza  der  Kirche  zurnckgegeben  werden.  Der 
Kaiser  sollte  dem  Papste  gegen  den  Herzog  von  Ferrara  bei- 
stehn, dem  jungen  Alessandro  de’  Medici,  angeblichem  Sohne 
Lorenzos  von  Urbino,  ein  Lehn  im  Neapolitanischen  verleihen. 
Schon  war  in  der  Lombardei  die  Stellung  der  Franzosen  höchst 
gcnUirdet.  Kine  Verschwörung  der  Sforzesken  beabsichtigte 
eine  Wiederholung  der  sicilischen  Vesper.  Ara  Tage  des  Täu- 
fers sollte  eine  Krhebuug  der  lombardischen  Städte  gegen  die 
Franzosen  stattliudeu,  aber  Thomas  de  Lescun  kam  dem  Com- 
plott  auf  die  .Spur  und  erstickte  es  im  Blute  der  vornehmsten 
Theilnehmcr.  Die  Franzosen  erkannten  die  Gefahr,  aber  sie 
wussten  ihr  nicht  zu  begegnen.  Noch  wusste  man  nichts  von 
dem  Abkommen  zwischen  Leo  X.  und  dem  Kaiser,  als  Leseuus 
\'ersuch  sich  Ueggios  zu  bemächtigen,  dem  Papste  Walfen  in  die 
Hand  gab.  Er  schloss  nun  mit  Pari  V'.  ein  ostensibles  Bündniss. 
that  den  König  und  seine  Generale  in  den  Bann.  Fiin  kaiserliches 
Edict  nahm  das  Ueichslehn  Mailand  in  Anspruch.  Die  gewöhn- 
licheu  Begleiter  der  Zerwürfnisse  liessen  nicht  auf  sich  warten. 
In  Lyon  und  Mailand  wurden  die.  tlorcntinischen  Handelsleute 
verhaftet,  ihr  Besitzthum  ward  mit  Beschlag  belegt.  In  Kom 
antwortete  man  mit  Uepressalien  gegen  die  französischen  Unter- 
thanen. 

Der  Krieg  begann.  Prospero  Colonna  und  Ferrantc  d'Ava- 
los  von  Pcscara  (heilten  sich  in  den  Oberbefehl  über  die  Spa- 
nier, Tcutscheu,  Schweizer  und  andern  päpstlichen  Söldner.  Fede- 
rigo  Gonzaga  Markgraf  von  Mantua  wurde  zum  Bannerträger  der 
Kirche  ernannt,  eine  Würde  um  welche  der  Herzog  von  Al- 
bany, John  .Stuart,  .Schwager  Lorenzos  von  Urbino  sich  be- 
worben batte,  der  im  Mai  in  Kom  augelangt  war.  Die  Cardinäle 
de’  .Medici  und  von  Sitten  wurden  zu  Legaten  bestimmt,  Fran- 
cesco Guicciardini,  damals  Gouverneur  von  Jlodena.  zum  päpst- 
lichen Comraissar  beim  Heere.  Im  August  begann  Prospero 
Colonna  die  Belagerung  von  Parma.  Bald  war  die  Kleinseite 
genommen;  Prospero  licss  die  Soldaten  auf  knüpfen  die  zu 
plündern  anlingen.  Vcnetiauischc  Hülfe  und  ein  Angriff  des 
Herzogs  von  Ferrara  auf  das  Modenesische  machten  zwar  den 
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Franzosen  wieder  l.uft,  aber  das  F’intrelTen  zahlreiclier  vom 
Cardinal  von  Sitten  geführten  schweizer  Söldner  gab  ilon 
Kaiserlichen  und  Päpstlichen  aufs  neue  das  üebergewichl. 
»Die  beiden  Cardinäle  mit  ihren  Legatenkreuzen,  bemerkt 
ttuicciardini , sah  mau  da  inmitten  von  Waffen  und  Geschütz, 
von  plünderndem,  fluchenden,  mordenden  Kriegsvolk.*  Der 
tapfere  Lautrec  hatte  dem  l'einde  vergebens  eine  Schlacht  au- 
geboten: nun  sah  er  diesen  nicht  nur  verstärkt  sondern  seine 
eignen  Schweizer  zogen  ab,  es  heisst  weil  der  Sold  nicht  an- 
kain,  da  in  einem  so  entscheidenden  Moment  das  französische 
Ueer  ohne.  Geld  blieb.  Lautrec  ging  über  die  Adda  zurück, 
konnte  den  Feind  nicht  hindern  ihm  zu  folgen,  suchte  Mailand 
zu  halten.  Pescara,  der  die.  Vorhut  führte,  schlug  die  Vene- 
tianer  vor  den  Thoren  der  Stadt,  drang  in  die  Vorstadt  von 
Porta  romana  ein.  Der  französische  Heerführer  licss  eine. 
Hesatznng  im  Castell  und  zog  sich  gen  Como  zurück.  F'reudig 
empfing  IMailand  die  Sieger,  welche  gute  Mannszucht  hielten. 
Ks  war  am  19.  November  1521.  Die  Legaten,  Prospero  Colonna, 
F’ederigo  Gonzaga  zogen  ein;  der  sforzasche  Kanzler  Girolamo 
Morone  Dahm  Beuitz  für  l'rancesco  II.  Pavia,  Lodi,  Piacenza, 
Parma  ergaben  sich.  Lautrec,  der  sich  in  Como  gegen  Pescara 
nicht  halten  zu  können  glaubte,  schlug  den  Weg  nach  CTe- 
luona  ein.  Aber  auch  Creraona  war  schon  übergegangen;  in 
wenigen  Tagen  war  das  ganze  Herzogthum  mit  Ausnahme  ei- 
niger Castelle  in  den  Händen  der  Verbündeten.  Nicht  besser 
erging’s  Alfons  von  Este.  Auf  allen  Seiten  war  er  zurückge- 
drängt worden;  ein  päpstliches  Monitorium  hatte  ilin  zum 
Rebellen  erklärt,  F'crrara  mit  dem  Interdict  belegt;  Gebiets- 
thcile,  die  bisher  treu  zu  den  Fiste  gehalten,  waren  in  die  Ge- 
walt der  Gegner  gefallen.  Fiin  Manifest  des  Herzogs  gegen  den 
Papst  besserte  nichts  an  seiner  schlimmen  Lage. 

Leo  X.  verweilte  in  der  Magliana  als  er  am  24.  November 
die  Nachricht  von  der  Fiinnahme  von  Mailand  erhielt.  Mau 
war  eben  beim  Benedicite  als  die  glückliche  Kunde  eintraf.  Die 
Bombarden  der  Fingelsburg  verkündeten  der  Stadt  den  *jieg. 
Der  Jubel  war  überlaut,  die  Schweizergarde  begann  mit  Freuden- 
schüssen; der  Papst  konnte  sie  nicht  hindern.  Er  scheint  je- 
doch der  Ansicht  gewesen  zu  sein,  man  dürfe  den  Tag  nicht 
vor  dem  Abend  loben.  Die  Venetianer,  sagte  er,  als  er  vernahm 
wie  sie  sich  hatten  schlagen  lassen,  haben  ihre  Pflicht  gegen  den 
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Allercbristlielistcn  ebensowenig  erfüllt  wie  gegen  uns,  aber 
weder  sie  noch  die  Franzosen  sind  vernichtet  Es  ist  keine 
Ihitscbeidung.  In  der  Nacht  wurden  um  die  Villa  herum  Feuer 
angezündet,  die  Soldaten  ergötzten  sich:  es  war  die  Uevauchc 
liir  Jlsrignano.  Leo  selbst  war  erregt,  blieb  einen  Theil  der 
Nacht  auf,  sah  vom  Fenster  aus  dem  Treiben  der  Seinigen  zu, 
trat  dann  wieder  zum  Kamin  sich  zu  wärmen.  Am  nächsten 
Morgen  kehrte  er  nach  Hom  zurück;  das  Volk  zog  ihm  ent- 
gegen , die  Kinder  trugen  Oelzweige  in  den  Händen , gleichsam 
als  wäre  es  Friede  was  nur  Anfang  eines  blutigen  Krieges  war. 
Grosse  Festlichkeiten  sollten  folgen.  Der  Ceremonienmeister 
bemerkte  ihm,  öffentliche  Danksagung  pflege  bei  einem  Siege 
über  einen  christlichen  Monarchen  nicht  stattzufinden,  wenn  es 
sich  nicht  zugleich  um  einen  grossen  Vortheil  für  die  Kirche 
handle.  Lächelnd  erwiederte  der  Papst,  den  grossen  Vortheil 
halte  er  in  der  Hand.  Die  Ansicht  war,  es  sei  zu  einem  Ver- 
ständniss  mit  Francesco  Sforza  gekommen;  dieser  werde  Giuho 
de’  Medici  sein  Herzogthum  abtreten,  hingegen  dessen  Cardi- 
nalshut  mit  der  Kanzlei  erhalten.  Der  Papst  setzte  ein  Cou- 
sistorium  für  den  folgenden  Mittwoch  an,  dann  zog  er  sich 
zurück  etwas  auszuruhn.  Als  er  sich  wiedererhob,  fühlte  er 
sich  nicht  wohl.  Die  Aerzte  sagten,  es  sei  eine  Erkältung  ihe 
er  sich  auf  der  Magliana  geholt  habe.  Das  Consistorium 
wurde  aufgeschoben.  Aber  man  hielt  das  Unwolüseiu  für  völlig 
bedeutungslos. 

Am  Sonntag  den  1.  December  um  die  siebente  Stunde  nach 
Mittag  war  der  Papst  todt.  Er  hatte  an  den  vorhergehenden 
Tagen  mehrmals  geklagt,  er  fühle  seine  Eingeweide  brennen, 
doch  war  sein  Hingang  plötzlich.  Am  Sonnabend  hatte  er  das 
Sacrainent  empfangen , ohne  dass  sein  Zustand  Desorgniss  ein- 
gcllösst  hätte;  in  der  Nacht  war  er  ruhelos  und  erhitzt,  doch 
fühlte  er  sich  am  Morgen  wohlcr,  bis  ihn  um  das  Ave  Maria 
Frösteln  ergriff  und  er  bald  darauf  verschied.  Seine  Schwester 
Lucrezia  Jacopo  Salviatis  Gemahn  war  im  Palast  als  das  Un- 
erwartete sich  ereignete.  Als  zwei  Stunden  später  Paridc  de' 
Grassi  zur  Leiche  trat,  fand  er  sie  kalt  und  geschwärzt;  bald 
schwoll  sie  so  an,  dass  auch  er  an  Gift  glaubte.  !JIan  erzählte 
sich  selbst  die  Umstände  und  wie  der  Papst  Argwohn  geschöpft 
habe;  auch  die  Aerzte  urtheilten  so  bei  der  LeichenöfTnung. 
Der  Mundschenk  Hcruabö  Malaspina  w'urdo  der  That  beschul- 
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lügt  und  ins  Castell  gebracht.  Das  Beiielimen  des  Mannes  m ar 
allerdings  verdachterregend.  Bei  Tagesanbruch  am  Morgen 
nach  des  Papstes  Tode  erschien  er  mit  den  Jagdhunden  an 
Porta  Castello,  wo  die  Wachen  ihn  anhielten  da  es  Allen  un- 
glaublich schien,  dass  in  solchem  Moment  ein  vornehmer  HoC- 
beamter  sich  dem  Vergnügen  der  Jagd  hingeben  könne.  Die 
Untersuchung  ergab  nichts  wider  ihn  und  Giulio  de’  Medici 
machte  allem  Verfahren  ein  Ende,  ohne  dass  die  Menge  über- 
zeugt gewesen  wäre , welche  selbst  auf  fremde  Souveräne  rieth. 
Wahrscheinlich  ist  es  nicht:  Francesco  Vettori  sagt,  bei  Leos 
Kürperbeschaffenheit  und  schlechter  Diät  sei  es  ein  Wunder 
dass  er  so  lange  gelebt  habe.  Gott  der  Herr,  schrieb  Bal- 
dassar  Castiglione  an  den  Markgrafen  von  Mantua,  lässt  nach 
seinem  Rathschluss  all'  unsere  eitlen  Pläne  scheitern.  Das 
ürtheil  der  Zeitgenossen  über  den  Todten  war  hart.  Nie  ist 
ein  Papst  mit  schlinimerm  Rufe  gestorben,  sagt  mit  ärgster 
Uebertreibung  der  venetianische  Chronist  Marin  Sanuto.  Wie 
ein  Fuchs  ist  er  emporgekommen,  wie  ein  Löwe  hat  er  ge- 
herrscht, wie  ein  Hund  hat  er  geendet,  spotteten  die  Pasqui- 
naden.  Am  Montagmorgen  versammelten  die  neunundzwanzig 
in  Rom  anwesenden  Cardinäle  sich  im  Palast.  Das  Gedränge 
war  so  gross  dass  sie  mit  Mühe  durchkamen.  Am  Abende 
brachte  man  die  sterbhehen  Reste  nach  St.  Peter.  Die  Leichen- 
feier war  nicht  übermässig  glänzend:  die  Erschöpfung  des 
Schatzes  diente  zur  Entschuldigung.  Man  bediente  sich  der 
Wacliskerzen  die  für  die  Exequien  des  nicht  lange  vorher  ver- 
storbenen Cardinais  Riario  angeschafft  worden  waren.  Dem 
Papste  der  die  Literatur  wie  kaum  Iigendeiner  geliebt  und  •* 

gefördert  hat,  wurde  eine  so  ungeschickte  [,eichenrede  gehalten 
dass  sie  ungedruckt  gebhebeu  ist. 


15. 

LKOS  X.  EBSCHKINDNG,  K.\RAKTRR,  LEBENSWEISE,  HOFHALTUNG. 

• Lass’  uns  das  Papstthum  geniessen,  da  Gott  es  uns  ver- 
liehen hat.«  Diese  Worte  welche  Leo  X.  nach  seiner  Wahl 
an  Giuliano  de'  Medici  richtete,  bezeichnen  besser  als  irgend- 
etwas seine  Gesinnung,  seine  Tendenzen,  seine  Lebensansicht. 
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ücnuss  war  der  Zweck  und  das  Ziel,  vorzugsweise  geistiger 
(jenuss  der  die  Schönheit  der  Form  allen  andern  Erfordernissen 
voranstellte,  aber  Aufhieten  aller  Kräfte,  Verwendung  aller 
aufs  höchste  gesteigerten  Mittel  der  mächtigsten  und  glänzend- 
sten Stellung  der  Welt  in  dieser  einen  vorwaltenden  Richtung. 
Von  den  Eigenschaften  welche  das  (ieschlecht  der  Medici  in 
reichem  Maasse  ausgezeicluict  haben,  repräsentirt  I.eo  X.  vor- 
nehmlich diese  eine  Seite,  die  bei  allem  was  das  Leben  bietet 
und  dessen  Aufgaben  bildet,  zuerst  die  Verschönerung  des 
iicbens  ins  Auge  fasst.  Der  Sohn  Lorenzos  de'  Medici  war 
ein  Politiker  und  ein  üelelirter.  Wenn  er  aber  die  Politik 
zur  Erhöhung  und  Sicherung  seiner  Macht  anwandte,  die  er 
nicht  etwa  mühsam  geschatfen  hatte  sondern  die  ihm  als 
Frucht  der  sturmbewegten  aber  energischen  Regierung  seines 
Vorgängers  zugefallen  war,  wenn  er  den  geistigen  Schatz, 
theilweise  die  Erbschaft  seiner  Ahnen,  zu  mehren  und  zu  ver- 
wertheu  sich  angelegen  sein  liess,  so  war  dies  doch  vor  allem 
auf  Erreichung  ästhetischer  Zwecke,  auf  Befriedigung  heiterer 
Weltlust  berechnet.  Alle  andern  Rücksichten  waren  diesen 
untergeordnet,  Leo  X.  hatte  es  kein  Hehl  damit:  er  gab  sich 
unbefangen  wie  er  war,  dachte  und  empfand.  Die  Venctianer, 
gute  Beobachter,  erkannten  und  schilderten  ihn  wahrheitgetreu. 
Der  Papst,  sagt  Marino  Zorzi,  ist  Freund  der  Wissenschaften 
und  so  in  der  Literatur  wie  im  Kirchenrecht  bewandert.  Er 
ist  gutmüthig  und  freigebig;  Arbeit  scheut  er,  in  Kriege  würde 
er  sich  nicht  einlasseu  wenn  die  Seinigeii  ihm  nicht  zusetzten. 
Er  ist  gelehrt  und  Freund  der  Gelehrten,  sagt  Marco  Minio, 
seine  religiösen  Pflichten  erfüllt  er  genau,  aber  er  will  leben 
und  sich  den  Ve^nügungen  hingeben.  Leos  X.  Natur  erklärt 
sich  durch  diese  wenigen  Worte. 

Man  würde  ihm  Unrecht  thun  wenn  man  glaubte , er  habe 
für  die  ernsteren  Dinge  wie  für  die  ernsteren  Wissenschaften, 
so  die  Theologie,  keinen  Sinn  gehabt.  Was  er  für  Hebung 
derselben  an  den  Universitäten  namentlich  der  römischen  tliat, 
würde  schon  zu  seinen  Gunsten  reden,  abgesehn  von  den  Zeug- 
nissen Mitlebcnder.  Ebensowohl  muss  man  sich  hüten,  die  auf 
scurrile  Impietät  lautenden  Anklagen  für  Wahrheit  zu  nehmen, 
welche  von  den  Führern  der  teutschen  Reformation  gegen  den 
Papst  geschleudert  worden  sind  und  in  Italien  auf  zwei  Seiten 
Nachhall  gefunden  haben,  so  bei  den  erklärten  Gegnern  des 
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Papstthums  wie  bei  Scliril'tstellerti  die  itinerlialb  des  Kreises 
iler  nachmaligen  katliolischen  Kirchenrelbnn  sbinden.  Denn 
von  dem  Moment  an  wo  der  Grund  des  Hebels  Aller  Augen 
offenbar  war,  musste  auch  der  Maassstab  für  die  Beurtheilung 
iler  Aufgabe  und  Pflichten  des  Papstthums  ein  ganz  anderer 
werden  als  er  in  den  ersten  Decennien  des  IG.  Jahrhunderts 
war.  Von  dem  neuen  Stantlpunkt  aus  mussten  Beos  X.  Bcmü- 
Inmgen  unzureichend  erscheinen,  auch  wo  man  seine  Tenden- 
zen nicht  völlig  verwarf,  ihn  nicht  für  den  Sturm  verantwortlich 
machte,  der  während  seiner  Regierung  losbrach.  Er  hat  das 
Reformbedürfniss  nicht  verkannt.  Wie  er  sich  aber  in  den 
meisten  Dingen  auf  der  Oberfläche  hielt,  hat  er  auch  in  diesem 
Kalle  nicht  ergründet  was  in  der  Tiefe  lag  und  so  Vorkehrungen 
und  Mittel  falsch  bemessen.  Er  ist  auch  durch  fremde  Einflüsse 
geleitet  worden,  wie  schon  Erasmus  von  Rotterdam  urtheilte 
indem  er  sagt,  die  Reformation  würde  eine  ganz  andere  Rich- 
tung genommen  haben , wenn  der  Papst  in  der  Behandlung  der- 
selben seinem  eignen  Urtheil  gefolgt  wäre. 

Noch  viel  weniger  sind  Anklagen  gegen  seine  eigne  mora- 
lische Haltung  begründet.  Durch  den  profanen  Sinn  welchen 
seine  Vergnügungen  aussprachen,  hat  er  selbst  z>i  solchen  An- 
klagen Stoff  geboten , aber  sie  sind  ebenso  vereinzelt  wie  gnind- 
los.  Der  Hof  Leos  X.  ist  kein  geistlicher  Hof  gewesen.  Wie 
sollte  er's  auch  sein,  wo  die  Gesinnung  überwiegend  eine  durch- 
aus weltliche  war,  wo  man  an  das  Leben  nur  den  weltlichen 
Maassstab  anlegte,  wo  die  dem  positiven  C'hristenthum  ferneste- 
hende humanistische  Bildung  Alles  durchdrang,  wo  ein  sonst 
tüchtiger  Geistlicher,  der  Dominicaner  Zanobi  Acciajuoli,  indem 
er  in  einer  lateinischen  Dichtung  Leo  X.  zur  Wiederbelebung  und 
Ausschmückung  der  verödeten  Hügel  der  Stadt  aufforderte, 
kein  anderes  Gleichniss  Tür  ihn  als  das  des  Sonnengottes  fand! 
Man  sah  iin  Vatican  eine  Versammlung  geistreicher,  gebildeter, 
staatskluger,  lebenslustiger,  vornehmer  wie  durch  Talent  und 
öffentliche  Dienste  gehobener  Männer,  keinen  Verein  von  Theolo- 
gen. Sie  beschäftigten  sich  in  Emst  und  Scherz  mit  einer  Menge 
von  Dingen  die  der  Umgebung  des  Oberhaupts  der  Kirche  ferne 
liegen  könnten  oder  sollten;  aber  von  den  Zeiten  und  Zustän- 
den Alexanders  VI.  war  man  durch  eine  weite  und  tiefe  Kluft 
getrennt.  Leo  X.  hat  durch  sein  früheres  Leben  keinen  Anlass 
zu  Beschuldigungen  geboten,  wie  Julius  II.  und  nach  ihm  Paul  III. 
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der  (locli  die  Aiirgalie  des  I’aiisllliiiiiis  iiiiendlicli  riclitifeer  cr- 
kamite  als  er.  Jlati  liat.  der  UalUiiig  dos  Jünglings  niclits 
Schlimmes  nacligesagt.  Kr  nahm  das  Lehen  leicht,  aber  er  liat 
sich  keine  sinnlichen  Ausschweifungen  zu  Schulden  kommen 
lassen,  worin  er  eine  Ausnahme  in  seiner  Familie  bildet.  Wie 
gerne  und  ungezwungen  er  sieh  Vergnügungen  hingeben  mogte: 
wo  er  in  seiner  geistlichen  Kigenschaft  anftrat,  geschah  es  im 
vollen  Bewusstsein  seiner  Würde.  Seine  äussere  Krscheinung  war 
nicht  die  eines  unbedeutenden  Mannes,  aber  sie  war  nicht  schon. 
KalTaels  Bildniss  hat  sie  veredelt  ohne  den  Karakter  zu  ver- 
ändern; andere  gleichzeitige  Bildnisse,  darunter  die  Marmor- 
büste im  Pandolfinischen  Hause  zu  Florenz  die  von  dessen  b'r- 
bauer  dem  Bischof  (iiannozzo,  einem  Vertrauten  der  medicei- 
schen  Päpste  herrührt,  und  die.  capitolinischc  Statue  geben 
Leo  X.  unveredelt.  Er  war  über  Mittelgrössc  aber  sein  Kopf 
war  für  den  Körper  zu  gross.  Seine  {resichtszüge  waren  plump, 
seine  Farbe  geröthet,  die  Augen  hervortretend  und  wie  cs  in 
solchen  Fällen  zu  geschehn  pflegt  kurzsichtig,  so  da.ss  er  ei- 
nes Annäherungsglases  bedurfte  mit  welchem  er  dann  auch  in 
die  Ferne  scharf  sah.  Er  hatte  eine  schöne  Hand  und  war 
stolz  darauf;  beim  Reden  pflegte  er  den  Finger  an  die  Nase  zu 
legen.  Seine  Corpulenz.  die  ihn  jedoch  nicht  an  vieler  und 
rascher  Bewegung  hinderte,  wurde  ihm  leicht  unbequem.  Seine 
(lliedmassen  waren  im  Verhältniss  zu  seinem  Körper  schwach. 
Er  war  sehr  beredt.  Seine  Stimme  war  wohlklingend  und  an- 
genehm, so  bei  der  Rede  wie  beim  Gesang.  Sie  erhöhte  den 
gewinnenden  biindruck  seines  Benehmens,  in  welchem  eine  ge- 
wisse Alajestät  mit  Courtoisie  und  freundlicher  Herzlichkeit  ver- 
mischt war,  wie  Ariosto  es  in  ein  paar  Zeilen  anschaulich  ge- 
schildert hat.  Er  war  sich  seiner  Macht  über  Andere  bewusst, 
und  die.  Beschuldigung  dass  er  sich  ihrer  bedient  habe  Andere 
zu  täuschen,  ist  ebenso  gegen  ihn  vorgebracht  worden  wie  die 
der  mangelnden  Aufrichtigkeit  und  Zuverlässigkeit  in  politischen 
Dingen,  von  welcher  er  allerdings  ebensowenig  freizusprechen 
ist  wie  die  übrigen  Souveräne  seiner  Zeit,  die  mächtigeren  zu- 
mal deren  Verhalten  wenn  nicht  zu  seiner  Rechtfertigung  doch 
zu  seiner  Entschuldigung  dienen  muss.  .So  viel  steht  fest  dass 
I.eo  X.  im  Verlauf  seines  Pontilicats,  während  man  von  seiner 
Gewandtheit  und  weltlichen  Klugheit  eine  höhere  Meinung  ge- 
wann, den  Ruf  der  Herzensgute  nicht  bewahrte,  der  ihm  als 
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Herrscher  voraiigegaii>|;eii  war.  histtferii  die  italienischen  An- 
gelegenheiten dabei  in  Betracht  kommen,  hat  man  ihm  namentlich 
sein  Verhalten  gegen  die  Herzoge  von  l'errara  und  Urbino  zur 
I.ÄSt  gelegt.  Inderthat  liefert  dasselbe,  nur  zu  triftigen  Grund 
dazu.  Doch  auch  hier  ist  Leo  X.  nicht  so  gcradeswegs  zu  ver- 
urthcücn.  Denn  vor  wie  nach  ihm  hat  l'rancesco  Maria  della 
Kovera  seinen  schlimmen  Karakter  sattsam  an  den  Tag  gelegt, 
Alfons  von  Este  aber  hat  es  zu  allen  Zeiten  mit  seinen  Pflichten 
gegen  die  Papste  seine  Lehnsherren  leicht  und  gewissenlos  ge- 
nommen und  diese  geradezu  zu  Repressalien  herausgefordert. 
.Schon  alsbald  nach  Leos  Thronbesteigung  sah  man  die  künf- 
tigen Differenzen  deutlich  aufsteigen.  Es  war  im  Juni  1513,  als 
der  Papst  dem  Herzog  wegen  unrechtmässiger  Gefangenneh- 
muDg  zweier  vicentinischen  Edelleute  Vorwürfe  machte  und  ihn 
zu  deren  sofortiger  Befreiung  aufforderte:  »so  deine  Klugheit, 
schrieb  er  ihm',  wie  deine  Rechtlichkeit  werden  dich  drängen 
unserer  Aulfordening  nachzukommen,  damit  nicht  das  gerecht- 
fertigte Begehren  des  römischen  Pontifex  bei  dir  ebenso  ge- 
ringes Gewicht  zu  haben  scheine  wie  die  Zuneigung  die  wir 
zu  dir  hegen.« 

Sehen  wir  ab  von  der  Politik,  so  ist  cs  doch  überhaupt 
anders.  In  mehr  als  einem  Falle  hat  Leo  X.  das  schöne  Vor- 
recht der  Kirche  geltend  gemacht,  die  Freiheit  des  Menschen- 
geschlechts zu  schützen  und  seine  Würde  zu  wahren.  Während 
auch  er  gleich  verschiedenen  seiner  Vorgänger  im  Zeitalter  rasch 
aufeinander  folgender  grosser  Entdeckungen  den  ihn  darum  an- 
gehenden Souveränen  die  Herrschaft  über  ferne  riesige  Land- 
striche zusprach  und  solcherart  eine  Suprematie  der  Kirche 
Überdieselben  beurkundete,  machte  er  ihnen  zugleich  Mensch- 
lichkeit und  Milde  in  der  Behandlung  ihrer  neuen  Uuterthanen 
zur  Pflicht.  Während  die  geistlichen  Orden,  namentlich  die 
Dominicaner,  an  der  Gewinnung  der  Indier  für  den  Christen- 
glauben thätig  arbeiteten  und  sich  einer  Ansicht  und  Praxis, 
welche  die  Menschen  in  die  Reihe  der  übrigen  Beutestücke 
verwiesen,  selbstthätig  in  den  Weg  stellten,  sprach  Leo  cs  aus, 
dass  Religion  nicht  nur  sondern  Natur  die  Sclaverei  verdamm- 
ten. Wenn  seine  Bemühungen  einen  nur  sehr  unvollständigen 
Erfolg  gehabt  haben  und  eine  Sclaverei  an  Stelle  der  andern 
getreten  ist,  so  hat  das  Papstthum  doch  vieles  gemildert  und 
dazu  initgewirkt,  dass  die  Kämpfe  welche  Europa  zerfleischten 
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sielt  nicht  atich  atif  die  tratisatlatitisclien  Hcfrioneii  erstreckt 
halteti. 

Der  Sithwerputikt  von  Wohl  und  Wehe  des  Karakters  und 
der  Regierung  dieses  Papstes  liegt  Jedoch  anderswo.  Kr  bat 
sein  Leben  in  geistiger  .Schwelgerei  verbracht.  Er  ist  durch 
die  äussere  Stellung,  die  ihm  zu  Theil  ward,  vornehmster  Träger 
der  Ideen  und  Neigungen  eines  Zeitalters  geworden,  welches 
ein  neuerer  italienischer  Historiker  das  ilacchanal  der  modernen 
Civilisation  genannt  hat.  .Seit  der  Mitte  des  vorhergehenden 
.lahrhunderts  hatte  das  Papstthum  sich  an  die  Spitze  der 
O-usserkirchlichen  {leistesthätigkeit  zu  stellen  versucht,  was  die 
Literatur  nicht  abgehalten  hatte  ihre  antikirchlichen  Ja  anti- 
christlichen Tendenzen  zu  entwickeln.  Pniktisch  kommt  we- 
nig darauf  au,  ob  es  beim  Verlassen  der  mittelalterlichen  Bahnen 
das  volle  Bewusstsein  der  unausbleiblichen  Kolgcn  hatte,  welche 
die  Verweltlichung  des  Geistlichen  nach  sich  zog.  lin  Guten 
wie  im  Schlimmen  war  die  Bewegung  nun  nicht  mehr  aufzu- 
halten. Dazu  gesellte  sich  die  Steigerung  der  weltlich -poli- 
tischen Thätigkcit  des  Pontiücats  mit  all  ihren  Vei^vickhuigen 
und  für  den  Karakter  einer  geistlichen  Macht  zwiefachen  Ge- 
fahren. Der  Unterschied  zwischen  .lulius  II.  und  Leo  X.  besUdit 
wesentlich  in  dem  verschiedenen  Gewicht,  welches  sie  dem  einen 
und  dem  andern  dieser  Factoren  beilegten.  Kirchliche  Interessen 
waren  bei  Beiden  untei^eordnet.  Und  doch  traten  diese  an 
Beide  nahe  genug  heran.  An  .lulius  II.  in  der  Form  eines  po- 
litisch-kirchlichen Antagonismus,  an  Leo  X.  in  der  lutherischen 
Bewegung,  .lener  hatte  durch  das  t'oncil  geantwortet,  aber 
ohne  die  günstige  politische  Wendung  würde  er  den  Widerstand 
zu  besiegen  schwer  gefunden  haben.  Dieser  hat  in  der  Wahl 
der  Mittel  zur  Bekämpfung  der  teutschen  Opposition  entschie- 
denes Unglück  gehabt. 

So  glänzend  und  fruchtbar  nun  auch  die  Civilisation  eines 
Zeitalters  war,  welchem  die  Forroschönheit  als  das  höchste 
galt,  so  konnte  das  schrankenlose  Ilingeben  an  diese  Tendenz 
nicht  ohne  den  bedenklichsten  Rückschlag  bleiben.  Umsomehr, 
wenn  der  vornehmste  Repräsentant  dieser  Civilisation  ein  Papst 
war.  Darin  liegt  das  Unglück  welches  die  vielgepriesene  Re- 
gierung Leos  X.  über  die  Kindie  und  die  Welt  gebracht  hat. 
Kr  hat  die  Aufgabe  wie  die  Pllicht  des  Papstthums,  sich  selbst 
und  damit  die  Christenheit  zu  regeneriren,  nicht  begriffen.  Kr 
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liat  mit  einer  an  Frivolität  grenzenden  Unbefangenheit  und  Sorg- 
losigkeit im  Vollgeiiuss  der  erhabensten  Werke  der  Kunst,  in  der 
Beschäftigung  mit  geistvollen  obgleich  ihrem  Karakter  nach  nicht 
selten  zweideutigen  Producten  der  Literatur  geschwelgt,  er  liat 
sich  an  ausgelassenen  Komödien  und  schlechten , seiner  unwür- 
digen Witzen  und  Spässen  erfreut,  während  die  Wogen  der  teut- 
schen  Opposition  schon  um  den  h.  Stuhl  brandeten,  während  man 
in  rascher  Steigerung  von  der  während  des  fünfzehnten  .Tahrhun- 
derts  oft  und  dringend  genug  vernommenen  Fordening  der  Re- 
form zu  den  Extremen  gelangte  welche  eine  Versöhnung  aus- 
schlossen, während  die  neueste  Geschichte  des  Papstthums  zu 
den  härtesten  Anklagen  Stoff  bot,  während  das  was  fremde 
fJelelirte,  Staatsmänner,  Krieger,  Reisende  jeder  Art,  in  Italien 
und  Rom  gesehn  und  erfahren,  scharfe  Waffen  in  die  Hand 
gab.  Papst  Leo  X.  ergötzte  sich  an  der  Jagd  und  lachte  über 
plautinische  Lustspiele,  während  der  teutsche  Norden  die  Bande 
der  Ehrfurcht  und  des  Gehorsams  zerriss,  welche  das  Abend- 
land mit  Rom  vereint  und  Rom  untergeben  hielten.  Er  hat 
viel  dazu  beigetragen  dass  der  Begriff  von  dem  Emst  und  der 
Würde  des  Papstthums,  von  seiner  moralischen  und  regeneri- 
renden  Macht,  ja  von  seinem  guten  Willen  zu  dem  Punkte  sank, 
dass  man  heidnische  Tendenzen  der  Literatur  in  willkürlicher 
Verallgemeinerung  der  Kirche  selbst  auf  bürdete,  dass  man 
bald  ernstlich  bald  in  berechnender  Absicht  den  alten  wahren 
Geist  der  Kirche  für  erstorben  hielt  und  ausgab. 

Leos  X.  Lebensweise  ist  von  Augenzeugen  geschildert 
worden.  Er  stand  spät  auf.  Der  Erste  der  bei  ihm  vorgelassen 
wurde  war  Gian  Matteo  Giberti,  der  Geheiraschreiber  und  Ver- 
traute des  Cardinais  de’  Medici,  der  über  die  politischen  An- 
gelegenheiten Bericht  erstatten  kam.  Nach  ihm  trat  der  Datar 
ein,  der  die  Beneficiaisachen  erledigte,  hierauf  die  Kammer- 
diener. Dann  hörte  er  Messe  und  ertheiltc  Audienzen.  Er 
hielt  nur  eine  Malzeit  des  Tages  und  zwar  spät,  nämlich  um 
die  einundzwanzigste  Stunde  des  Tages.  Dreimal  in  der  Woche 
fastete  er , ass  am  Mittwoch  und  Freitag  kein  Fleisch , an  letz- 
terra  Tage  nur  Gemüse,  Obst  und  Gebackenes.  Seine  vor- 
nehmsten Vergnügungen  waren  Musik,  Improvisation,  Gast- 
malc,  Schauspiele,  Jagden.  Von  .lugend  an  sahen  wir  ihn  der 
Musik  leidenschaftlich  ergeben.  Der  Palast  des  Cardinais 
wiedcrhallt«  Abends  von  heitern  Klängen  und  er  nahm  selbst 
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am  Gesang  Tlieil.  Gerne  spraeli  er  über  niusikalisclie  Dinge 
uiiil  liatte  in  seinem  Zimmer  ein  Inslniment,  mittelst  dessen  er 
seine  Ansichten  deutlich  zu  machen  suchte.  Er  liess  sich  stun- 
denlang Vorspielen  und  beim  Gesang  accompagniren , wobei  er 
wol  (Jeschenke  von  hundert  und  mehr  Üueaten  machte,  llie- 
mit  wie  beim  Schach-  und  Kartenspiel,  wozu  er  die  Cardinäle 
eiulutl  zu  denen  er  in  vertrauterem  Verhältniss  stand,  brachte 
er  einen  ansehnlichen  Theil  seiner  Zeit  zu.  Der  Papst,  sagt 
Marino  Zorzi,  nimtnt  von  vacanten  Beneficien  gegen  sechzig- 
tausend  Ducaten  jährlich  ein,  die  er  zu  Geschenken  wie  beim 
Kartenspiel  (Primiera)  verwendet  Die  Pracht  und  Würde  der 
kirchlichen  Ceremonien  wurde  von  ihm  durch  treffliche  Musik, 
die  ihn  viel  kostet«,  wesentlich  erhöht,  wie  er  denn  überhaupt 
auf  Alles  achtete,  was  die  Formen  des  Kirchendienstes  und 
seine  persönliche  Betheiligung  an  demselben  betraf.  Eines  der 
glanzvollsten  der  während  seines  Pontificat«  stattgefundenen 
Feste  war  die  am  1.  Mai  1519  erfolgte  Canonisation  Francescos 
di  Paula.  Die  damalige  vaticanische  Basilika  bot  jedoch  fiir 
solche  Ceremonien  nicht  den  Raum  dar,  den  die  jetzige  ge- 
währt Während  der  Papst,  schreibt  Marc  Antonio  Miohiel. 
den  Frate  heilig  sprach,  verwünschten  ihn  Die  welche  bei  der 
Feier  gedrängt  und  unbeipiem  standen,  so  dass  man  den  ganzen 
Tag  lang  keinen  andern  HeiUgen  im  Munde  führte  als  Fran- 
cesco di  Paola. 

Der  Geschmack  des  Papstes  am  Improvisiren  in  italieni- 
schen wie  in  lateinischen  Versen  hing  mit  seiner  Vorliebe  für 
gesellige  Freuden  zusammen.  Sein  lebendiger  Geist,  sein  glück- 
liches {iedächtuiss,  seine  Belesenheit  in  classiscber  Literatur 
hefähigten  ihn  selbst  zur  Theilnahme  an  den  eleganten  Wett- 
streiten, die  häutig  au  seiner  Tafel  ausgefochten  wurden.  Die 
bei<lcu  Talentvollsten  unter  denen,  die  mit  dem  Papste  in  gefäl- 
ligen lateinischen  Extemporeversen  w'etteiferten , waren  Haffaello 
Brandolini  und  Andrea  Morone.  Ersterer,  dessen  Bezeichnung 
als  »Oculus  ])ontificis«  seltsam  klingt  wenn  man  bedenkt  dass 
er  schon  in  der  .lugend  erblindete,  war  aus  Florenz  gebürtig 
und  gehörte  dem  Augustinerorden  an.  Längere  Zeit  iu  Neapel, 
w'iirde  er  an  den  Hof  des  Cardiuals  de’  Medici  gezogen  und 
erhielt  eine  Wobiuing  im  Vaticmi,  nachdem  dieser  Papst  ge- 
worden. Die  lateinischen  Festreden  in  der  päpslliehen  Kapelle 
wurden  wiederholt  von  ihm  gehalten.  Sein  lateinischer  Dialog 
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I.co  ist  eine  Quelle  für  die  persöuliclie  Gesehiclite  seines  (lön- 
niTS.  Die  Palme  im  Improvisiren  gehörte  jedoch  dem  Brcs- 
cianer  Jlorone,  der  vom  ferraresischen  Hofe  an  den  römischen 
kam.  Die  Wirkung  seiner  Verse  wurde  durch  den  belebten 
ortrag  und  durch  die  Töne  der  Geige  erhöht,  womit  er  sie 
begleitete.  Sein  Bildniss  glaubt  man,  wol  mit  Recht,  in  dem 
anmuthigen  Gemälde  Ralfaels  zu  erkennen,  das  den  Namen  des 
Violinspielers  führt.  Am  Teste  der  heil,  (’osmas  und  Damian, 
welches  der  Papst  als  das  der  Schutzpatrone  sei  ler  Familie 
feierlich  zu  begehn  pflegte,  trug  Morone  über  seine  Mitbe- 
werber in  Stegreifversen  den  Sieg  davon. 

Andere  Poeten  dienten  nach  altem  Hofnarrenmuster  mehr 
als  Possenreisser  denn  zu  höheren  Zwecken.  Zu  diesen  ire- 
hörten  Giovanni  Gazoldo,  Girolamo  Britonio  u.  A.,  vor  allen 
Camillo  Querno  von  Monopol!  und  Baraballo  von  Gaeta. 
Quernq,  der  ein  langes  Epos,  Ale.\ias,  nach  Rom  mitbrachte, 
wurde  in  einer  auf  der  Tiberinsel  gehaltenen  Sitzung  römischer 
Literaten  als  Dichter  und  Trinker  mit  einem  aus  Lorbeer, 
Reben-  und  Kohlblättern  geflochtenen  Kranze  gekrönt,  und 
diente  als  Archipoeta  zur  Erheiterung  der  päpstlichen  Gast- 
male, wobei  er  sich  durch  Durst  und  Heisshungcr  mehr  aus- 
zeichnete als  durch  seine  Verse,  für  die  ihm,  wenn  sie  allzu- 
schlecht waren,  der  Wein  stark  mit  Wasser  gemischt  ward. 
Poeten  seines  Kalibers  soll  auf  des  Papstes  Befehl  selbst  die 
Ba-stonade  gegeben  worden  sein.  Wahrer  IMummcnschanz 
wurde  aber  mit  Baraballo  getrieben.  Er  war  geistlichen  Standes 
un<l  aus  angesehener  Familie  von  Gaeta,  aber  so  in  seine  ge- 
glaubten Talente  vernarrt,  dass  er  sich  iür  einen  neuen  Pe- 
trarca hielt  und  die  Ironie  nicht  merkte  deren  Opfer  er  wurde. 
Wenu  man  vom  Cardinal  Bibbiena  liest  dass  er  die  Gabe  be- 
sass,  Ilalbverrückte  zu  völligen  Narren  zu  machen,  so  erkennt 
man  seine  Hand  in  der  mit  diesem  Manne  gespielten  Komödie. 
Seine  Krönung  auf  dem  Capitol  wurde  bescldossen,  und  der 
vom  portugiesischen  Könige  dem  Papste  geschenkte  Elephant 
sollte  ihn  dahin  tragen.  Auch  für  dies  Fest  wurde  der  Tag 
der  inediceischen  Schutzheiligen  gewählt.  In  grünen  Sammt  und 
Carmesinseide  mit  Hcrmelinbesatz  nach  antikem  Schnitt  ge- 
kleidet recitirte  Baraballo  seine  absurden  Verse  im  ^'atican, 
bis  die  Zidiörer,  ihr  Lachen  im  Beifallsjubel  erstickend,  ihn 
hinunter  auf  den  Platz  führten,  wo  das  mit  glänzenden  Dra[ic- 
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rien  beliangene  Tliii'r  seiner  liarrte.  Unter  lauten  Acclamatio- 
nen  und  dem  Getöse  von  Trommeln  und  Pfeifen  wurde  er,  ein 
Mann  von  sechzig  Jahren  mit  ergrautem  Haar,  auf  den  Rücken 
des  Klephanten  gehoben,  der  von  der  lärmenden  Menge  umringt 
durch  die  Strassen  schritt.  Auf  der  Engelsbrücke  nahm  der 
Spass  ein  Ende,  sei  es  dass  das  Thier  durch  den  Lärm  wirk- 
lich scheu  gemacht  ward,  sei  cs  — und  dies  wollen  wir  an- 
nchmcii  — dass  es  in  der  ursprüngUchen  Absicht  lag  cs  bei 
diesem  Triumphzug  bewenden  zu  lassen.  Baraballo  war  froh 
seinen  erhabenen  Sitz  mit  dem  Boden  zu  vertavischen , die 
Posse  aber  ist  nicht  nur  durch  \'crse  und  durch  Paolo  Giovioa 
Prosa  verewigt  worden,  sondern  im  Vatican  selbst  in  den  Ver- 
zierungen der  Thüre  die  aus  dem  Saal  der  Segnatura  in  den 
des  Heliodor  führt,  Dinge  dieser  Art  hatten  viel  vom  Faschings- 
treiben an  sich,  welches  in  Leos  X.  Zeit  äusserst  lebendig  war 
und  ihn  persönlich  in  Anspruch  nahm,  wne  denn  nicht  nur  die 
gewohnten  Wettrennen  zum  Theil  unter  seinen  Augen  statt- 
fanden, sondern  Aufzüge,  Ringelstechen,  Stiergefechte,  Wett- 
kämpfe seiner  Dienerschaft  wozu  die  Costüme.  auf  päpstliche 
Kosten  angefertigt  wurden.  Es  ist  bezeichnend  dass  die  Flo- 
rentiner die  Wahl  ihres  ersten  Papstes  durch  einen  besonders 
glänzenden  (’arneval  feierten. 

Man  wTindert  sich  nicht  mehr  über  Scenen  dieser  Art, 
wenn  man  best  dass  ein  so  geistvoller  und  feingebildeter  Mann 
wie  Leo  X.  Gefallen  daran  fand,  in  seinem  Palast  die  gewöhn- 
lichsten Possenreisscr  ihr  Spiel  treiben  zu  sehn,  bei  Tisch 
Vielfrassen  zuzuschauen,  oder  den  Gästen  gebratene  Raben 
und  Affen  vorsetzen  zu  lassen.  Die  Küche  kostete  viel  Geld, 
(’ardinal  Riario  sagte  dem  venetianischen  Botschafter,  Leo  gebe 
acht-  bis  neuntausend  Ducaten  dafür  aus,  die  Hälfte  des  Ein- 
kommens von  Spoleto,  Romagna  und  Marken.  Der  Haupt- 
grund sei  dass  so  viele  Florentiner  sich  im  Palast  füttern 
liesscn,  indem  sic  sagten  sie  seien  des  Papstes  Vettern. 
Hadrian  VI.  staunte  über  die  Tischrechnungen  seines  Vor- 
gängers, in  denen  unter  andern  Gehacktes  von  Pfauenfleisch 
als  kostspieliges  häufig  vorkommendes  Gericht  figurirte.  Auf- 
fallend ist  dass  der  Papst,  obgleich  er  viel  trank,  sonst  sehr 
mässig  war,  und  dass  er  bei  Tische  die  Vorzüge  ernster  Unter- 
haltung über  gelehrte  und  religiöse  Gegenstände  zu  schätzen 
wusste,  die  mit  solchen  Intermezzos  den  seltsamsten  Contrast 


Digitized  by  Google 


Feste  bei  Agostino  Cliigi.  Tliealraliselie  Vorstellungen.  133 

bildete.  In  Rom  selbst  naliin  Leo  X.  an  Festliclikeiteu  bei  Andern 
Theil.  Im  Sommer  1519  speiste  er  mit  zwanzig  Cardinälen  bei 
Alessandro  Farnese,  der  gerade  damals  zum  Bischof  von  Tu- 
sculum  erhoben  werden  sollte.  Viel  machten  die  Feste  von  sich 
reden  welche  Agostino  Chigi  ihm  in  seinem  transtiberinischen 
Gartenhause  gab,  der  nachmaligen  Farnesina,  die  uns  die  leo- 
iiinischc  Zeit  ebenso  wie  der  Vatican  vergegenwärtigt.  Die 
freien  Sitten  der  Zeit  vergegenwärtigt  aber  der  Umstand,  dass 
der  Papst  hier  in  Begleitung  von  vierzehn  Cardiuäbm  am 
30.  April  1518  der  Trauung  Agostinos  mit  seiner  mebrjährigen 
Hausgenossin,  der  Venetianerin  Fraucesca  von  der  er  verschie- 
dene Khider  hatte,  nicht  nur  beiwohnte  sondern  die  Hand  der 
Braut  hielt  während  ihr  der  Ring  angesteckt  wurde , und  nach- 
träglich einem  Sohn  die  Taufe  ertheilte.  Am  28.  August  1519 
verherrlichte  Leo  X.  hier  ebenso  durch  seine  Gegenwart  die 
Niederleguug  des  Testaments  des  sieuesisebeu  Banquiers  und 
grossen  Herrn.  Eine  im  Garten  am  Ufer  des  Flusses  errichtete 
reichgesclnnücktc  Loggia  nahm  bei  solchen  Aidässen  Pajist 
und  (’ardinäle  und  die  übrigen  vornehmen  Gäste  auf.  Mit  der 
Menge  der  ausgesuchtesten  Speisen,  die  aus  Osten  und  Westen 
geholt  worden  waren,  darunter  aus  den  levantinischen  Ge- 
wässern wie  von  den  franzüsisclieu  und  spanischen  Küsten 
lebendig  hergebrachte  Fische,  wetteiferte  die  Pracht  des  golde- 
nen und  silbernen  Geräths,  welches,  nachdem  es  gedient,  in 
den  vorüberströmenden  Fluss  geworfen  WTirde , der  freilich  mit 
ausgespaunten  Netzen  versehn  war. 

Die  theatralischen  Vorstellungen  erlangten  in  I.eos  X.  Zeit 
eine  gewisse  Bedeutung.  Die  Betrachtungen  über  die  literari- 
schen Richtungen  werden  die  Entwicklung  des  italienischen 
Theaters  aus  dem  altromischen  und  die  bedenklichen  morali- 
schen Tendenzen  der  im  Boden  der  lateinischen  wurzelnden 
neuen  Komödie,  die  geringe  Volksthümlichkeit  der  nachahmen- 
den Tragödie  zeigen.  Wie  die  Heroen  beider  Gattungen,  Bib- 
bieua  und  Ariosto,  Rucellai  und  Trissino,  Leo  X.  nahestanden, 
so  sind  auch  ilire  Schauspiele  vor  ihm  aufgefülirt  worden.  Wie 
es  dabei  zuging,  schildert  am  anschaulichsten  ein  ausführlicher 
Bericht  welchen  der  fcrraresische  Gesandte  Alfonso  Paulucci 
am  8.  März  1519  an  Herzog  Alfons  von  Este  über  die  Auffüh- 
rung eines  ariostischen  Lustspiels  erstattete.  Eine  Aufführung 
welche  in  der  Engelsburg  bei  dem  dort  wohnenden  Cardinal 
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Innocenzo  Cybo  stattiainl,  deren  Kosten  aber  der  Papst  trug, 
■wie  wir  denn  unter  den  lleclinungen  eine  Zaidung  von  dreissig 
Üiicatcn  finden  »für  zwanzig  Paar  Strümpfe  und  geborgte  Kleider 
um  die  Komödie  zu  spielen«.  Uer  lieriebt  ist  zugleich  ein 
Zeugniss  des  seltsamen  Gemisebes  von  Geistlichem  und  Pro- 
fanem in  den  Sitten,  wie  des  Aiistosse.s,  welchen  die  in  diesen 
Komödien  zur  Schau  getragene  Sittenlosigkeit  damals  schon 
bei  Personen  verschiedener  Stände  erregte."  »Am  Sonntag 
Abend,  schreibt  Panlucci,  wohnte  ich  der  Komödie  bei,  wozu 
('ardinal  de’  Kaugoni  mir  Einlass  verschalTte.  Der  Papst  be- 
fand sich  mit  den  jiingern  Cardinälen  in  einem  Vorzimmer  des 
(’ardiuals  (’ybt)  und  ging  auf  und  ab,  indem  er  so  Viele 
eintreten  liess  wie,  ihm  gefiel.  Während  wir  uns  nun  ohne 
Geräusch  nach  dem  Saale  begaben,  sland  Sc.  Heiligkeit  an  der 
Tbüre  und  crtheilte  uns  den  Segen.  Als  der  Kaum  gefüllt 
war,  trat  der  Papst  selbst  ein  und  nahm  auf  einem  mittelst 
fünf  Stufen  über  den  Estrich  erhöhten  Sessel  Platz,  während 
die  Gardinäle  und  Botschafter  sich  zu  beiden  Seiten  Sr.  Heilig- 
keit niederliessen.  Der  .Saal  war  so  eingerichtet  dass  einerseits 
die  Bülme  sieh  befand,  andrerseits  eine  Stufenreibe  die  bei- 
nahe die  Decke  erreichte,  sodass  gegen  zweitausend  Personen 
Raum  batten. 

•Als  Alle  sassen,  begannen  die  Pfeifer  zu  spielen,  und 
man  liess  den  Vorhang  fallen,  auf  welchem  Fra  5Iariano  einer 
der  päpstlichen  .Spassmacher  von  einer  Schaar  Teufel  gequält 
abgebildet  war.  Wälirciid  der  Musik  betrachtet«  der  Papst 
durch  sein  Augenglas  die  Bühne,  welche  von  Raffaels  Hand 
schön  gemalt  war  und  eine  grosse  Perspective  vorstellte.  Auch 
der  Himmel  war  trefflich  dargestellt  und  die  Leuchter  waren 
als  Buchstaben  gestaltet,  jeder  mit  fünf  Lichtern,  die  Worte 
• Leo  X.  |)on.  ms.v.«  bildend.  Nun  trat  der  Bote  auf,  der  den 
Prolog  sprach,  und  verkündete,  wie  Ferrara  jetzt  auf  Cybös 
Einladung  gekommen  sei  um  Mantua  nicht  naebzustebn,  das 
im"  vorbergegangenen  .labre  unter  Sta  Maria  in  j)orticu  seine 
Proben  abgelegt  habe.  Hierauf  scherzt«  er  über  den  Titel  der 
Komödie,  1 Suppositi,  wobei  der  Papst  mit  seiner  Umgebung 
herzlich  lachU‘,  während  wie  ich  vernehme  einige  Franzosen 
Aergemiss  daran  nahmen.  Endlich  wurde  die  Komödie  aufge- 
führt die  man  sehr  gut  reeitirte.  Die  Zwischenacte  füllte 
Musik  aus,  wobei  die  von  unserm  verstorbenen  Cardinal  dem 
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Papst  geschonkte  kleine  Orgel,  und  eine  Flöte  mit  schöner 
Stimme  vernommen  wurden.  Das  Vocalconcert  war  weniger  zu 
loben.  Als  letztes  Intermezzo  gab  man  die  Moresca  mit  der 
Ciorgonenfabel;  sie  war  schön  aber  mit  jener  bei  Eurer  Herrhch- 
keit  nicht  zu  vergleichen.  Nun  begannen  die  Zuschauer  den 
Saal  zu  verlassen  in  solcher  Hast  und  Unordnung,  dass  ich 
über  eine  der  Sitzreihen  hinweggedrängt  in  Gefahr  war  ein  Bein 
zu  brechen,  wogegen  ich  vom  Papste  den  Segen  erhielt.  In 
den  Gemächern  wo  das  Abendessen  bereitet  war,  beg!gnete  icli 
(len  Cardinälen  Rangoni  und  Salviati,  und  wir  sprühen  von 
Messer  Eodovico  Ariosto  und  wie  er  sich  in  dieser  Kunst  aus- 
zeichuet.  Als  ich  d,ann  mit  Lanfranco  Spinola  wegging,  be- 
merkten wir  wie  es  zu  bedauern  sei,  dass  in  Gegenwart  eines 
so  erhabenen  Herrn  unanständige  Dinge  vorgebracht  würden, 
wie  namentlich  zu  Anfang  des  Stückes  der  Fall  sei.« 

Der  Bericht  des  ferraresischen  Gesandten  erlaubt  uns  auch 
die  Zeit  festzustcllcn,  in  welcher  Bibbienas  vielbesprochenes 
Lustspiel  im  Vatican  aufgeführt  wurde.  Isabella  d'Fiste  Gon- 
zaga Slarkgräfin  von  Mantua  soll  hier  der  Vorstellung  der 
Calaudra  im  Jahre  1514  beigewohnt  haben.  Ist  es  begründet, 
so  sah  sie  diese  mehr  denn  einmal  im  päpstlichen  Palast. 
Denn  die.  Aufrührung  welche  im  Frühling  1518,  vor  Bibbienas 
Reise  nach  Frankreich,  in  dessen  vaticanischer  Wohnung  statt- 
fand, war  wie  mau  sieht  der  mantuanischeu  Markgräfin  zu 
F.hren,  von  deren  Besuch  in  Rom  in  besagter  Zeit  nichts 
weiter  bekannt  ist.  Leo  X.  wohnte  dem  Schauspiel  bei , für 
welches  damals  ohne  Zweifel  durch  Baldassar  Peruzzi  die  De- 
corationen  gemalt  wurden,  welche  Vasari  beschreibt  indem  er 
lünzufügt,  die  .Schönheit  derselben  habe,  jene  verdunkelt  welche 
der  Künstler  früher  bei  ähnlichem  Anlasse  geliefert  habe.  Fis 
ist  kaum  glaublich,  bemerkt  er,  wie  Baldassarre  auf  so  be- 
schränktem Raum  so  schöne  Perspectiven  von  Strassen  und 
Palästen  mit  solcher  Abwechslung  von  Tempeln  und  Loggien 
und  so  geschickter  Anordnung  von  Gesimsen  ersann,  dass  man 
einen  geräumigen  Platz  in  der  Wirklichkeit  vor  sich  zu  sehn 
glaubte,  während  er  auch  die  Beleuchhiug,  so  die.  innere  der 
Scene  wie  die  äussere  für  die  Zuschauer  so  trelfhch  cinzu- 
richten  wusste,  dass  er  hierin  Allen  bis  auf  unsere  Zeit  Vor- 
bild gewesen  ist.  Schon  ist  bemerkt  worden,  wie  die  Calandra, 
eine  Nachahmung  der  Menächmen  des  Plautus,  nur  darin  ori- 
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giuell  ist  dass  sie  die  Zweideutigkeiteu  des  V'orbildes  durcli 
das  verschiedene  Gesclileclit  des  Zwillingspaares  steigert  und 
so  mit  den  ausgelassensten  Produeteu  dieser  Gattung  wett- 
eifert. die  hinwieder  mit  den  über  einen  beliebigen  StoU'  oder 
gegebenen  Canevas  improvisirten  Komödien  rivalisirlen,  welche 
sienesisebc  Ilistrionen  vor  Leo  X.  auirubiien.  Dass  die  Zwischeu- 
aete  durch  Musik  und  eine  Art  Ballet,  die  Morcsca,  ausgefüllt 
wurden,  ersehn  wir  aus  Pauluccis  Bericht.  Schon  zu  Ende 
des  rünfzeliuten  Jahrhunderts  hatte  man  hei  den  scenischcn 
Darstellungen  Musik  zu  Hülfe  gerufen,  so  hei  denen  iin  Palast 
Cardinal  RaQ'acl  Uiarios.  Nicht  nur  zum  Intermezzo  diente  sic, 
sondern  zum  Accompagncment  beim  Dialog.  Die  Oper  welche 
erst  ein  Jahrhundert  später  entstand,  bereitete  alhnäUg  ihr 
Erscheinen  vor. 

Dass  ein  Papst  vor  Aller  Augen  solchen  Schauspielen  bei- 
wohnen konnte,  erregte  Anstoss,  würde  aber  lieute  ein  voll- 
ständiges Uäthsel  sein,  legten  nicht  andere  Vorfälle  Zeugniss 
ab  von  einer  N'erschiedenheit  des  moralischen  Standpunkts, 
welche  in  dem  Maasse,  wie  sic  uns  hier  eutgegentritt,  etwas 
Erschreckendes  hat.  Wie  ein  Leo  X.  und  sein  Cardinalcollc- 
gium,  wenigstens  dessen  jüngere  Mitglieder,  an  schlüpfrigen 
Situationen  und  argen  Unsauberkeiten  kein  Aergemiss  zu  neh- 
men schienen,  ergötzten  sich  daran  Höfe  die  als  Muster  galten 
wie  der  von  Urbino  in  den  letzten  Jahren  Guidubalds  von 
Montefeltro,  und  fcingebildetc  Fürstinnen  gleich  Isabella  Gon- 
zaga welche  sich  an  der  Calandra  nicht  satt  sehn  zu  können 
schien  und  sie  im  Jahre  152Ü  auch  in  Mantua  mit  grossem 
Pomp  auf  die  Bühne  bringen  liess.  Keine  Frau  der  Zeit  über- 
traf die  Tochter  Herzog  Ercoles  von  Este  und  der  aragonesi- 
schen  Eleonora,  mit  sechzehn  Jahren  Gemahn  Gian  Francescos 
da  (ionzaga  Markgrafen  von  Mantua,  an  eleganter  Bildung, 
an  Liebe  zu  Wissenschaft,  Literatur  und  Kunst,  an  Anmuth 
der  l'lrscheinung  und  des  Umgangs,  au  Vielseitigkeit  der  Inter- 
essen, an  BewegUchkeit  des  Geistes.  Baldassar  Castiglioue, 
Pietro  Bembo,  Bcniardo  Tasso,  Paolo  Giovio,  Mattco  Ban- 
dello  u.  A.  gehörten  zu  ihren  Correspondenten.  iUdo  Mauuzio, 
der  fortwährend  im  Briefwechsel  mit  ihr  stand,  sandte  ihr 
seine  zierlichen  Ausgaben  so  der  alten  Classiker  wie  neuerer 
Autoren,  oft  auf  Pergament,  die  dann  wol  in  Flandern  reich 
und  mit  Silberbeschlag  gebunden  wurden.  >lu  demselben 
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Maasse,  schrieb  er  ilir,  wie  du  allen  Gelehrten  und  mit  Talent 
Begabten  wohhvillst,  glänzest  du  selber  durch  schönes  Wissen 
und  durch  untadelige  Sitten.»  lin  Jahre  1507  sandte  ihr  Bru- 
der Cardinal  Ippolito  Ariosto  zu  ihr  mit  Glückwünschen  zur 
Geburt  ihres  Sohnes  l'erraiite.  »Die  Sendung  Me.sser  Lodo- 
vicos,  antwortete  sie.  dem  Cardinal,  ist  mir  doppelt  angenehm 
gewesen,  sowol  weil  er  als  euer  Vertreter  erschien  als  auch 
um  seiner  selbst  willen,  indem  er  mir  durch  die  Mittheilurigen 
aus  dem  Gedicht  mit  dem  er  beschäftigt  ist,  diese  beiden  Tage 
nicht  nur  ohne  Ermüdung  sondern  auf  die  angenehmste  Weise 
hat  verstreichen  lassen,  sodass  ihr  in  diesem  wie  in  anderen 
Fällen  keine  für  mich  geeignetere  Wahl  hättet  treffen  können.» 
Ariosto  führt  Isabella  dann  im  Orlando  auf  und  preiset  ihre 
•Lieb’  und  Treu',  von  keinem  Drange  der  Noth  gebeugt,  das 
standhafte  Geinüth.»  Fortwährend  erhielt  sie  Nachrichten  aus 
Rom,  aus  Frankreich,  aus  Teutschland,  von  allen  Orten  wo 
die  Herren  von  Mantua  Verbindungen  unterhielten.  Mantegna, 
Gian  Bellini,  Leonardo  da  Vinci  malten  für  sie.  Wo  schöne 
und  seltne  Gegenstände  zu  kaufen  waren,  hatte  sie  Agenten; 
Spiegel  und  andere  Glassachen  aus  Murano,  verzierte  Schränk- 
chen, geschnittene  Steine,  Bilder  der  Van  Eyckschen  Schule 
kamen  in  ihren  Besitz.  Aus  München  liess  sie  die  Saiten  für 
die  Laute  kommen,  auf  welcher  sie  ihre  schöne  Stimme  beglei- 
tete. Dass  sie  sich  die  Erziehung  ihrer  zahlreichen  Kinder 
angelegen  sein  liess,  zeigt  u.  A.  ihre  Correspondenz  mit  Casti- 
glione.  Im  Jahre  1519  Wittwe,  acht  Jahre  später  Zeuge  der 
Erstürmung  Korns,  machte  sic  im  Jahre  1532,  sieben  Jahre 
vor  ihrem  Tode,  eine  Pilgerfahrt  nach  jenem  Ileiligthum  der 
Sainte- Baume  in  den  Bergen  bei  Marseille,  wo  die  Legende, 
das  Erscheinen  des  Christenglanbens  in  der  Provence  mit  der 
Geschichte  der  Familie  von  Bethanien  verknüpfend,  Maria 
Magdalena  ihre  letzten  Tage  z\tbringen  und  ins  Grab  gelegt 
werden  lässt. 

Es  fehlt  diesem  schönen  Bilde  einer  Fürstin  des  sech- 
zehnten Jalirhunderts,  deren  Devise  »nee  spe  nec  metu»  che 
bewegte  Zeit  \vie  ihr  eignes  bewegtes  Leben  karakterisirt, 
nicht  an  Schatten.  Die  Umgebung  Isabellens  scheint  dem  Preis 
ihrer  eignen  Tugend  nicht  entsprochen  zu  haben.  Iler  Aufent- 
halt in  Mailand  mit  einer  Schaar  anmuthiger  Hoffräulein  im 
Jahre  1513  dürfte  keineswegs  dazu  beigetragen  haben,  ihren 
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scliwachen  und  Niniiliulien  Neffen  Ma.ssimlliauo  Sforza  auf  ern- 
stere (jedankeu  zu  bringen,  wie  die  I,age  des  von  Freund  und 
Feind  ausgesogeucii  Staates  und  das  Elend  der  Hauptstadt 
dringend  hciseliteu.  Sclilinimer  ging’s  uianclic  .lalire  später, 
als  Isabella  lünfundluufzigjälirig  war.  Im  Spätlierbstc  1529 
begab  sie.  sieb  nach  llologna,  der  Zusaininenkunft  zwischen 
t'lemeus  VII.  und  Carl  V.  beizuwolinen.  Die  jungen  Schön- 
heiten die  sic  mit  sich  nach  dem  Palast  Manzola  bei  Piazza 
S.  Donato  geführt  hatte,  knüpften  so  viele  Eiebe.sliändel  an, 
dass  zwischen  Italienern  und  S[)aniern  ärgste  Eifersucht  auf- 
loderte. In  der  Nacht  vom  30.  Jlärz  1530  entspann  sich  ein 
blutiger  Kampf  in  wcicliein  achtzehn  Spanier  auf  dem  Platze 
blieben.  Der  Scandal  war  so  gross  dass  am  folgenden  Tage 
die  Markgräfin  gerathen  fand,  die  in  grösste  Aufregung  ge- 
ratbene  Stadt  zu  verlassen  und  nach  Mantua  heimzukehren. 
Zu  den  von  Aldo  Jlanuzio  gerühmten  »sancti  mores«  Isabella.s 
will  eine  so  leichtfertige  Umgebung  nun  ebensowenig  passen, 
wie  ihr  IJesclimack  an  schlimmer  als  leichtfertigen  Komödien, 
Aber  so  war  einmal  die.  Zeit.  Wie.  diese  vornehmen  Damen  die 
stärksten  Ausdrücke  im  Munde  führten,  waren  ihre  Ohren  an 
das  ärgste  gewohnt.  So  darf  man  sich  nicht  darüber  wundern 
ilass  Isabella  il’Este  an  den  Zweideutigkeiten  Ariosts  und 
Bibbienas  kein  Aergerniss  nahm.  Das  lateinische  Lustspiel 
war  übrigens  auch  in  seinen  Originalproducten  aus  den  aka- 
demischen Versammlungen  und  Symposien  längst  in  die  Feste 
der  vornehmen  Welt  und  der  Fürstenhöfe  eingedrmigen.  Bei 
der  Vermälung  Lucrezia  Borgias  mit  Alfons  von  F3ste  Isahellas 
Bruder  wurden  nicht  weniger  als  fünf  Komöchen  des  Plautus 
aufgefülirt.  Aber  die  Markgräfin  fand  geringem  Geschmack 
daran  und  an  Mysterienspielen,  die  seltsamerweise  mit  römi- 
schen Lüderlichkeiten  abwechselten,  als  später  an  der  Calandra. 
Auch  Leo  X.  fand  nicht  an  allen  Komödien  gleichen  Ge- 
schmack. Die  Suppositi  gefielen  ihm  so  sehr  dass  er  Ariosto 
um  ein  neues  Stück  ersuchte.  Als  aber  der  Prolog  des  Negro- 
mante  einen  Tadel  des  Indulgcnzwcsens  enthielt,  blieb  er 
unaufgeführt.  Als  im  Cameval  des  Jahres  1510  eine  vor  dem 
Papste  dargestellte  Komödie  eines  Klosterbruders  klägliches 
Fiasco  machte,  Hess  Leo  in  seiner  Gegenwart  den  unglück- 
lichen Autor  auf  einer  Leinwand  prellen  so  dass  er  heftig 
davon  erkrankte.  Man  darf  übrigens  nicht  glauben,  die  Bühnen- 
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lioenz  liabe  niclit  damals  sclioii  Hedi'nkeii  und  Anstoss  ge- 
weckt. »Die.  ganze  unzüchtige  Scene  ist  wieder  dta,  sagt  (üg- 
lio  Gregorio  Giraldi;  Dramen  werden  wieder  aufgclulirt  welche 
das  allgemeine  bessere  Bewusstsein  der  ('liristen  ihrer  Schänd- 
lichkeit wegen  beseitigt  und  verbannt  hatte.  Unsere,  geistlichen 
und  weltlichen  Fürsten  lassen  sie,  Gott  sei’s  geklagt,  spielen; 
Priester  selbst  und  Kleriker  streben  nach  dem  llistrioncu- 
iiamen,  durch  den  sie  zu  einträglichen  Pfründen  zu  gelangen 
hoffen.« 

Mit  der  I.icbhaberei  am  Theater  wetteiferte  bei  Leo  X.  die 
an  der  Jagd.  Das  Bedürfniss  starker  Bewegung  in  freier  Imft 
soll  diese  Liebhaberei  gesteigert  haben,  ('ardinal  Marco  f’or- 
naro,  Neffe  der  Königin  von  ('ypern,  der  für  die  Jagd  grosse 
Summen  ausgab,  wie  denn  überhaupt  dieser  Zeitvertreib  im 
heiligen  Collegium  sehr  im  Schwange  war,  stand  beim  Papste 
darob  in  grosser  Gunst.  Als  die  venctianische  Gratulations- 
ambassade  zu  Hadrian  \T.  kam,  gab  er  dem  einen  der  Bot- 
schafter Marco  Dandolo  eine  Jagd  in  der  Nähe  Roms,  und 
er  wird  geschildert  wie  er  einen  Schimmel  ritt  der  eine  schwarze 
Lederschabraeke  ti-ug,  halb  als  Priester  halb  als  Weltlieber 
gekleidet,  in  scharlachenem  kurzem  Wamse,  mit  einem  spani- 
schen Hut  von  dunkler  Farbe  mit  sammtnen  und  seidenen 
Quasten.  Der  Spätherbst  war  die  vornehmste  Jagdzeit.  Das 
waldige  Hügelland  um  Viterbo,  wo  der  Papst  die  warmen 
t,)uellen  zu  besuchen  pflegte,  war  an  MHld  ebenso  reich  wie, 
die  südlichen  Ufer  des  Sees  von  Bolsena.  Leo  X.  fischte  auf 
der  Insel,  wo  die  Tochter  Theodorichs  den  Tod  gefunden  hatte, 
und  von  wo  die  Aale , das  berufene  Lieblingsgericht  eines  seiner 
Vorgänercr  kamen.  Cardinal  Farnese  der  dort  ansehnliche  Be- 
Sitzungen  hatte,  in  deren  Mitte,  auf  Capo  di  monte,  ein  schöner 
Palast  sich  erhob,  empfing  den  Papst  mit  dem  Glanze  der  Beider 
Stellung  entsprach.  Von  hier  aus  sich  Rom  nähernd  pflegte 
I.eo  sich  in  liügelumsäumter  Ebne  zwischen  Corneto,  wo  er 
gleichfalls  bei  I'arnese  einkehrte,  und  Civitavccchia  dem  Jagd- 
vergnügen hinzugeben,  dann  am  Strande  bei  Palo  und  Orve- 
teri.  ln  letzterem  Castell  welches  einst  seinem  Schwager 
Franceschetto  Cybö  gehört  hatte,  zeigte  man  lange  das  von 
ihm  bewohnte  Ciemach,  und  so  vereinen  sich  Erinnerungen 
und  Denkmale  der  ältesten  Culturepoche.  Italiens  mit  dem  An- 
denken des  glänzendsten  Papstes  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
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litt  iliesem  vom  Diclitt'r  der  Aoneis  so  {iraphiscli  geschilderten 
Orte: 

• Uralt,  auf  Kelsen  gegrümlel 

Delinet  Agylla  sielt  atts,  die  .Stadt  die  lytlisclies  Volk  cin,st, 

Töchtit;  im  Kriege  erprobt,  auf  ctruskisehen  Höhen  erbaute.« 

Eiiillich  nahm  ihn  sein  Lustschloss  Magliana  auf,  mit  seinen 
in  dieser  .lahreszeit  im  üppigsten  Graswuchs  prangenden  Wiesen 
in  der  Flussniederung.  Auch  Monte  Hosato  besuchte  er,  einen 
Landsitz  des  -Cardinals  de’  Medici.  Den  geistlichen  Karakter 
pflegte  er  dann  ganz  abzustreiien:  es  war  besser  so,  obgleich 
sein  Cercmotiienmeister  es  beklagt.  Ohne  Stola,  sagt  Paridc 
de’  Grassi,  zog  er  aus,  ohne  Chorhemd,  ja,  entsetzlich,  mit 
Stiefeln  ati  den  Fiisseti.  Durch  das  Hrillctiglas  sah  er  scharf 
und  zielte  gut.  Sein  Mundschenk  Malaspina  hatte  die.  Meute 
unter  sich;  sein  Kammerdiener  und  Vertrauter  Jacopo  Serapica, 
tle.r  auch  für  die  in  der  SlatU  gegebenen  Stiergefechte  sorgte, 
hatte  die  Leitung.  Auf  der  Magli.ana,  die  er  durch  Garten- 
anlagen verschönert  und  wohin  er  von  den  benachbarten  Höhen 
Wasser  geleitet  hatte,  lebte  er  in  vollständigster  Ungezwungen- 
heit, unterhielt  sich  mit  den  Hirten  und  Bauersleuten  die  dort 
zusammenströmten,  erwies  der  ganzen  Umgebung  Wohlthateu. 
Die  Magliana  drohte  ihm  in  der  Verschwörung  Alfonso  Pe- 
truccis  verderblich  zu  werden:  sie  ward  es  indem  er  von  dort 
das  Fieber  heimbrachte,  das  ihn  tödtete,  wie  es  den  grossem 
Theil  des  Jahres  hindurch  über  dieser  feuchten  Ebene  zu 
schweben  scheint,  deren  Einsamkeit  die  Gedanken  ungestört 
schweifen  lässt  in  längstvergangene  Zeiten. 

Leos  X.  Anthcil  an  der  I.iteratur  war  ein  wirklicher  und 
warmer.  In  ihm,  dem  Zögling  Polizianos,  waren  die  Traditionen 
und  Tendenzen  seiner  Familie  verkörpert.  Sein  Name  und  der 
Begriff  des  grossmüthig  und  erfolgreich  fördernden  Patronats 
sind  unauflöslich  miteinander  verbunden.  Lauge  vor  ihm 
wurde  dieser  Patronat  ausgeübt  Päpste,  Fürsten,  gute  wie. 
schlimme,  hochstehende  Privatleute  sind  Leo  X.  mit  ihrem 
Beispiel  vorausgegangen.  Mehr  als  Einer  hat  ihn  im  tiefen 
und  richtigen  Eingehn  in  die  geistigen  Bestrebungen  seiner  Zeit 
übertroffen,  keiner  hat  eine  so  glückliche  Hand  gehabt.  Er 
war  voll  lebendiger  Empfänglichkeit  und  wirkte  somit  belebend 
auf  Alles  was  ihm  nahe  kam.  Beiweitem  nicht  alles  was  er 
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gefordert  liat,  war  dieser  Förderung  wertli,  aber  l)is  auf  Lud- 
wig XIV.  hat  kein  Souverän  neuerer  Zeiten  auf  die  Literatur 
so  mächtigen  Einfluss  geübt  wie  er.  Der  Betrachtung  der 
wissenschaftlichen  und  schöngeistigen  Bestrebungen  seiner 
Kpoche  bleibt  es  Vorbehalten,  die  verschiedenen  Richtungen 
und  seine  Einwirkung  auf  dieselben  zu  schildern.  Des  Papstes 
Kunstliebe  umfasste  alle  Zweige  und  das  Grosse  wie  das  Kleine. 
Auch  hierin  war  er  der  Glückliche.  Wie  er  den  Palast  mit  schön- 
sten Werken  jeder  Art  bereicherte,  so  hat  er  sich  porträtiren 
lassen , vor  sich  ein  mit  Miniaturen  geschmücktes  Buch.  Man  er- 
innert sich  daran,  wie  er  beim  Besuche  in  Florenz  die  Chorbücher 
des  ('ainaldulenserklosters  der  Angeli  bewunderte,  welche  die 
Mönche  Uon  Lorenzo  und  Don  Silvestro  mit  kunstreicher  Hand 
verziert  und  die  er  von  seinem  Vater  preisen  gehört  hatte.  Der 
Vatican  war  in  seinen  Tagen  gewisserniaassen  das  Spiegelbild 
des  eigenthümlichen  und  in  seiner  Art  grossartigen  Schauspiels 
welches  Rom  darbot.  Die  manchfaltigsten  Bestrebungen  waren 
hier  vertreten.  Neben  der  päpstlichen  Hofhaltung  gab  es  da 
Hofhaltungen  zweiten  Ranges,  vor  allen  die  Bernardo  Bibbienas. 
Gelehrte,  Literaten,  Künstler  wohnten  im  Palast  wie  im  Garten- 
hause des  Belvedere.  Ueberall  wurde  producirt:  überall  wurde 
aber  auch  supplicirt.  «Der  zudringliche  Schwarm  der  Poeten, 
schreibt  Pierio  Valeriano,  verfolgt  den  Papst  von  Thüre  zu 
Thüre,  bald  unter  den  Portiken,  bald  beim  S[)azierengehn, 
bald  im  Palast,  ja  in  seinen  innersten  Gemächern.  Sie  achtet 
weder  auf  seine  Ruhe  noch  auf  seine  ernsten  Geschäfte,  und 
das  in  einem  Moment  in  welchem  Feuersbrunst  die  Welt  er- 
greift.« 

Aber  Leo  selbst  trug  Schuld  daran,  da  er  dem  Ernst  der 
Dinge  gegenüber  der  Lebenslust  so  weiten  Spielraum  Uess. 
Wenn  Bernardo  Accolti  bei  ihm  Verse  recitirte,  liess  er  der 
Menge  alle  Thüren  öffnen.  Der  Beiname  des  Einzigen,  welchen 
die  Nachwelt  dem  Aretiner  nicht  ratificirt  hat,  der  eines  Titus 
Livius  welcher  dem  Paolo  Giovio  ebensowenig  geblieben  ist, 
klangen  in  eines  Papstes  Munde  schmeichelnd  und  ermunternd. 
Aber  Leo  hatte  noch  andern  Lohn.  Wenn  seine  Gassen  immer 
leer  waren,  mogte  noch  so  reichlicher  Zufluss  sein,  so  waren 
Literaten  und  Künstler  nicht  die  Letzten  die  dazu  mitvvirkten. 
Seine  Freigebigkeit  war  Verschwendung.  Wir  vernahmen  wie 
Francesco  Vettori  sagte,  ein  Stein  könne  ebensowohl  durch 
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eigne  Kraft  fliegen  wie  der  Papist  tauMend  Diuraten  zusamnien- 
lialten.  Dasselbe  sagen  die  Venetiancr  indem  sie  liinztifügen, 
die  Florentiner,  seine  V'erwandten  und  die  sich  dafür  ausgäben, 
liessen  ihm  nie  einen  Soldo  in  der  Tasche.  Das  F2rz  der  Pan- 
fheonsthiirc,  bemerkt  ein  venetianischer  Botschafter  nach  Leos 
Tode,  soll  starken  Goldgehalt  haben;  Wäre  es  jedoch  so,  so 
würde  Papst  Leo  die  Thüre  nicht  an  ihrem  Platz  gelassen 
haben.  Wenn  er  in  seinen  Liebhabereien  verschwenderisch 
war,  so  hat  er  das  Glück  gehabt,  dass  der  Genius  der  Zeit 
ihn  Werke  schaffen  liess  die  seinen  Namen  mit  einer  der  glän- 
zendsten Epochen  in  der  Geschichte  der  Menschheit  und  ihrer 
C’ultiu-  verbunden  haben.  Er  ist  der  vornehmste  Uejiräsentant 
dieser  Epoche  geworden  und  für  die  Nachwelt  geblieben,  die 
in  ihm  den  Träger  der  Ideen  derselben  sieht.  An  ihn , den 
Herrscher  und  den  Freund  der  Wissenschaften  richtete  ini 
.lahre  151!)  die  ursprünglich  mediceischc.  von  ihm  begünstigte 
llorentinischc  Akademie  das  unter  andern  von  Michel  Angclo 
Buonarroti  Unterzeichnete  Gesuch  um  Erlaubniss  zur  Uebertra- 
gung  von  Dantes  sterblichen  Resten  aus  Ravenna  nach  seiner 
\’aterstadt.  Leo  X.  ist  aber  nicht  blos  in  solchen  Richtungen 
freigebig  und  grossmüthig  gewesen.  Seine  eines  Papstes  wür- 
dige Wohlthätigkeit  ist  Personen  wie  Instituten  vielfach  zugute 
gekommen. 

Es  war  nicht  leicht  sich  dem  Eindruck  der  Persönlichkeit 
Leos  X.  zu  eutziehn.  Seit  der  Kindheit  von  den  Elementen 
und  Traditionen  feiner  Bildung  umgeben  und  im  Bewusstsein 
der  fürstlichen  Stellung  seiner  Familie  aufgewachsen  welches 
auch  durch  widrige  Geschicke  nicht  entwurzelt  werden  konnte, 
im  frühesten  Jünglingsalter  zu  hoher  kirchlicher  Würde  er- 
höhen, lebendigen  und  beweglichen  Geistes,  gelehrt,  dabei  heiter, 
leutselig,  leicht  zugänglich,  bot  er  einen  Verein  von  Eigen- 
schaften wie  er  selten  in  solchem  Maasse  vorkommt  ln  ihm 
war  ein  eigenthümliches  Gemisch  von  Grossartigkeit  und  leich- 
tem Sinn,  das  seinen  Vorzügen  wie  seinen  F’ehlern  ein  karak- 
teristisches  Gejjräge  gab.  Flr  zog  Männer  der  verschiedensten 
Nationen  und  Karaktcre  an.  Ein  Beispiel  davon  bietet  das  Leben 
des  gefeiertsten  Gelehrten  seinw  Zeit,  Desiderius  Erasmus.  Dieser 
war  ein  gemachter  Mann,  mit  entsprechender  Meinung  von  seiner 
Stellung  und  seinen  Kenntnissen  als  er  nach  Italien  kam.  Da  in 
einer  der  zahlreichen  Streitfragen  die  sein  Leben  bewegten,  italie- 
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nisclie  Gelelirtc  iliin  einmal  in  viel  späterer  Zeit  Undank  s*^gen 
die  Heimat  der  Wissenschaften  zum  Vorwurf  machten,  erwiedertc 
er:  »Ich  war  beinahe  vierzigjährig  als  ich  Italien  besuchte: 
nicht  zum  Lernen  bin  ich  hingegangen,  sondern  zum  Sehen. 
Ich  habe  mehr  Kenntnisse  im  Griecliischen  und  Lateinischen 
nach  Italien  gebracht  als  ich  von  dort  hoimgenommen  habe. 
Wenn  die  Italiener  in  Zukunft  bessere  Bücher  schreiben  als 
ich,  so  soll  es  mich  sehr  freuen,  denn  alle  Welt  wird  dahei 
gewinnen.«  Es  war  iin  Jahre  150ü  als  der  niederländische  Ge- 
lehrte von  Orleans  aus  mit  zwei  seiner  Obhut  anvertrauten 
jungen  Engländern  nach  Italien  reiste.  Seine  Briefe  bezeugen 
dass  es  vorzugsweise  der  Ruf  italienischer  Gelehrsamkeit  war 
was  ihn  anzog.  Wenn  seine  Erwartung  nicht  ganz  erfüllt 
ward,  so  ist  dies  wol  zum  Theil  der  kriegerischen  Unruhe 
beizumessen,  welche  Italien  in  Julius’  H.  Zeit  erfüllte.  Denn 
er  war  in  Bologna  als  der  Papst  gegen  die  Bentivogli  licraii- 
zog,  ging  dem  Kriegsgetümmel  aus  dem  Weg  nach  Florenz, 
kehrte  nach  Bologna  zurück  wo  er  .Tulius’  Einzuge  heiwohnte 
und  über  ein  Jahr  blieb,  wandte  sich  zu  Ende  1507  nach  V’enedig 
wo  er  lange  bei  Aldo  Manuzio  verweilte,  bis  er  zu  Anfang  150!) 
sich  nach  Padua  begab.  Padua  und  Bologna  zogen  damals 
noch  alle  Welt  an:  auch  Nicolaus  Copernicus  hatte  dort  stu- 
dirt  bevor  er  im  Jahre  1499  in  Rom  als  Lehrer  der  Mathematik 
auftrat.  Girolamo  Aleandro,  Marcus  Musurus,  Sci[>ione  Cartero- 
maco , Batista  Egnazio  u.  A.  gehörten  zu  der  Zahl  der  Männer, 
zu  denen  Flrasmus  in  Bezieinmg  trat,  während  er  bei  Aldo 
eigne  Scliriften  wie  Ausgaben  griechischer  und  römischer 
Dramatiker  nebst  Commentaren  zu  denselben  druckte.  Mit 
Alexander  .Stuart,  einem  natürlichen  Sohne  König  .Jacobs  V. 
von  .Schottland,  der  in  Padua  den  Studien  oblag,  ging  er  nach 
Siena  wo  damals  die  Universität  viele  Ausländer  anzog,  bald 
darauf  allein  nach  Rom. 

Wie  er  hier  aufgenommen  und  geehrt  ward,  bezeugen  seine 
Briefe  späterer  Jahre.  »In  Rom,  schrieb  er,  gab  es  keinen 
Cardinal  der  mich  nicht  wie  einen  Bruder  empfangen  hätte,  so 
wenig  ich  auf  solche  Ehre  Anspruch  machte.  Vor  Allen  waren 
es  der  Cardinal  von  San  Giorgio,  der  von  Bologna  (Alidosi), 
Domenico  Grimani,  der  Cardinal  von  Nantes  (Robert  Guibe 
de  Vitre)  und  der  welcher  heute  den  höchsten  Sitz  innehat 
(Giovanni  de’  Jledici),  nicht  zu  reden  von  den  übrigen 
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WürtU'ntrrigem  und  gelehrtpii  Männern.«  Auch  Julius  IT.  Hess 
sich  den  vielgenannten  Humanisten  vorstellen  und  forderte 
ihn  auf  zur  Abfassung  von  Betrachtungen  über  Krieg  und 
Frieden.  Erasmus  erfüllte  des  Papstes  Wunsch,  nicht  ohne 
die  Vorzüge  des  Friedens  durcldtlicken  zu  la.ssen.  Es  war  die 
Zeit  der  Eigne  von  ('ambray.  Etwa  ein  halbes  Jahr  blieb  er 
in  Rom,  besuchte  Neapel,  kehrte  zu  Anfang  1510  über  die 
Schweiz,  die  Uheinlande  und  Niederlande  nach  London  zurück. 
Während  der  Rückreise  schrieb  er  das  Buch  von  der  Narrheit, 
dem  es  an  römischen  Reminiscenzen  nicht  fehlt,  aber  der 
italienischen  Sprache  blieb  er  unkundig.  Als  er  die  Thron- 
besteigung Leos  X.  vernahm,  wachte  die  Sehnsucht  nach  Italien 
wieder  in  ihm  auf.  Er  schrieb  dem  neuen  Papste,  aber,  was 
immer  der  Beweggrund  gewesen  sein  mag,  Leo  X.  berief  ihn 
nicht  zu  sich,  sondern  empfahl  ihn  König  Heinrich  VIII. 

Erasmus  scheint  Scheu  empfunden  zu  haben,  ohne  Ein- 
ladung zu  kommen,  und  nach  mancherlei  Hin-  und  Herreisen 
erhielt  er  eine  Stellung  im  Dienste  Paris  V.  Seine  Briefe  an 
den  Papst  aber  versteigen  sich  zu  einer  Fülle  des  Lobes  welches 
Ko[)fschütteln  hervorrufen  würde,  ständen  wir  in  anderer  Zeit. 
Wenn  er  die  Humanität  und  Güte  Leos  X.  rühmt,  seinen  Adel 
und  seine  Seelengrösse,  sein  Wissen  und  den  unbeschreibUchen 
Zauber  seiner  Rede,  seine  Friedensliebe  und  den  ('ult  der 
Künste  der  keinen  Seufzer  und  keine  Thräne  koste,  so  erzeigt 
er  dem  Papste  damit  nur  Gerechtigkeit.  Wenn  er  ihn  all  seine 
Vorgänger  in  gleichem  Maasse  überragen  lässt  wüe  der  h.  Stuhl 
die  Throne  der  Welt  überragt,  und  in  diesem  Tone  fortfährt, 
so  verräth  er  Höllingsnatur  im  Philosopbenmantel.  Fis  steht 
ihm  dann  schwerlich  an,  im  Lob  der  Narrheit  über  die  Pflichten 
der  Päpste  und  die  Mittel  zu  moralisiren,  durch  welche  einige 
von  ihnen  zu  ihrer  hohen  Würde  gelangt  sind  oder  dieselbe 
behauptet  haben.  Lieber  vernimmt  man  den  Ausdruck  seiner 
Sehnsucht  nach  Rom,  derWelt  Licht  und  Schaubühne.  »Welche 
köstliche  F'reiheit,  welche  Bücherschätze,  welche  Fülle  der 
Kenntnisse  bei  den  Gelehrten,  welche  anmuthige  Herzlichkeit 
in  ihrem  Umgang!  Wo  iindet  man  so  viele  der  Literatur  ge- 
widmete Gesellschaften,  wo  an  einem  und  demselben  Orte  so 
grosse  und  vielseitige  Talente?  Wo  ist  eine  solche  Zahl  von 
Denkmalen  des  Alterthums  vereint?«  Mehrmals  kommt  er  auf 
diese  Vorzüge  zurück,  welche  das  Rom  Leos  X.  noch  weit 
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mehr  als  das  Julius’  II.  auszciclineten.  ,\ucli  auf  den  woltl- 
wollind  liebenswürdigen  Schutz  kommt  er  zurück,  welchen 
hochstehende  Männer  wie  sonst  nirgend  in  gleichem  Maasse 
ausübten.  »Ein  Lethestrom  wäre  mir  nöthig,  schreibt  er  dem 
Cardinal  von  Nantes,  sollte  ich  Roms  vergessen.« 

In  dem  Jahre  in  welchem  das  Haupt  der  Humanisten  Italien 
verliess,  war  in  Rom  der  Manu  erschienen  von  dem  die  mäch- 
tige Heweguug  in  Teutschlaud  ausging.  Welche  Empfindungen 
Martin  Luther  erfüllten  als  er  der  iür  ihn  noch  heiligen  Stadt 
ansichtig  ward,  hat  er  ebenso  geschildert  wie  er  dem  (’ontrast 
der  Eindrücke  Worte  gegeben  hat,  welche  er  in  die  Heimat 
mitiiahm.  Nicht  für  tausend  Gulden,  erklärte  er,  würde  er  die 
römische  Reise  hingegeben  haben.  Her  Humauismus  welchen 
das  Papstthum  begünstigt  und  gehegt  hatte,  hat  der  Refor- 
mation vorgearheitet,  deren  Boden  doch  in  so  mancher  He- 
ziehuns;  ein  verschiedener  war.  Als  diese  dann  unter  der 
Regierung  des  Papstes,  der  die  Geistesrichtung  der  Renaissance 
am  lebendigsten,  unbefangensten  und  vollständigsten  repräsen- 
tirt,  den  Angriff  gegen  Rom  unternahm,  kam  im  Lager  des 
Humanismus  das  Zerwürfniss  zum  Ausbruch.  Wie  Erasmus,  der 
Literat  und  Kritiker,  der  Philosoph  und  AVeltmann,  der  Lob- 
reduer  und  Spötter,  sich  zu  den  Anfängen  der  Revolution  ver- 
hielt, die  ihn  beim  Worte  nahm  als  die  Gemeinscliaft  ihm  uu- 
beijuein  wurde,  haben  wir  gesehn.  Als  er  schrieb,  er  fürchte 
dass  aus  dem  Kriege  gegen  Dominicaner  und  Romanisten  ein 
grosser  Brand  entstehn  werde,  verfasste  Ulrich  von  Hutten, 
dessen  Bildung  grossentheils  eine  italienische  war,  sein  Ge- 
spräch Vadiscus  oder  die  römische  Dreifaltigkeit.  Zwei  Jahre 
bevor  Leo  X.  starb,  war  gegen  Rom  und  den  päpstlichen  Hof 
das  ärgste  veröffentlicht  welches  die  Literatur  der  Opposition 
aufzuweisen  hat. 


T.  Krunont,  Hom.  lU-  3. 
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ZWEITER  ABSCHNITT. 

HADRIAN  VI.  UND  CLEMENS  VII. 

J.  tV.»3^1534. 


1. 

IIAÜRIAK  VI. 

Der  glänzendste  Pontificat  war  zu  Ende.  Leo  X.  hinterliess 
Rom  in  einer  seit  der  Kaiserzeit  niclit  mehr  erlebten  Blüte.  Er 
hinterliess  den  Kirchenstaat  vergrössert  und  der  päpstlichen 
Regierung  in  einem  Maasse  uiiterthan,  wie  es  nie  der  l'all  ge- 
wesen war.  Aber  die  Schattenseiten  fehlten  nicht.  Der  Papst 
starb  in  einem  Moment,  wo  einerseits  die  kirchliche  Einheit  des 
Abendlandes  ernstlich  bedroht,  andererseits  ein  Kampf  ausge- 
brochen war,  in  welchem  cs  sich  nicht  um  diese  oder  jene 
Provinz  handelte  sondeni  um  das  Uebergewicht  in  Europa 
Ein  Kampf  in  welchen  das  Papstthum  als  Partei  eiugetreten 
war,  und  dessen  unausbleibliche  Wechsel  wie  Endergebniss 
um  so  ernstere  Verwicklungen  herbeilühren  mussten,  da  das 
staatliche  Fundament  Italiens  so  schwach,  da,  wenn  mau  die 
Mittel  der  päpstlichen  Macht  berücksichtigt,  der  Bogen  zum 
Zerspringen  straff  gespannt  war. 

Ein  Conclave  in  solchem  Moment  musste  für  den  heftigsten 
Parteikampf  das  Feld  darbieten.  Begreiflicherweise  war  das 
h.  Collegium  in  zwei  politische  Factionen  gespalten:  des  verstor- 
benen Papstes  wiederholter  Farbenwechsel  hatte  selbst  zu  die- 
ser SpalUuig  beigetragen  die  schroff  genug  war.  Die  Dinge 
standen  so  dass,  als  Cardinal  Bonifazio  Ferrerio  Bischof  von 
UTea  nach  Rom  ging,  an  dem  Wahlgcschäft  theilzunehmeu, 
Prosper  Colonna  ihn  wegen  seiner  Anhänglichkeit  an  Frank- 
reich in  der  Lombardei  anhalten  liess ; er  wurde  erst  wieder  auf 
freien  Fuss  gesetzt,  als  die  in  Rom  anwesenden  Cardinäle  er- 
klärten sie  würden  ohne  ihn  nicht  ins  Conclave  treten.  Drei 
Cardinäle  von  den  drei  verschiedenen  Orden  übernahmen  die 
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Regieruno;:  \'iiiceiizo  Carafa  Krzbiscliof  von  Neapel  wurde  zum 
Gouverneur  vou  Rom  ernannt.  Erst  am  zweiten  Tage  naeli  Weili- 
nachtcu  traten  achtunddreissig  Cardinäle  ins  Conelave:  nie  hatte 
man  eine  so  gro.sse  Zahl  gesehn.  Die  Einigung  wurde  dadurch  nur 
schwerer.  Die  Cardinäle,  berichtet  der  venetianische  Rotsehafter 
Luigi  Gradenigo,  leisteten  den  Eid  auf  die  Bulle  Julius’  II.  in- 
betrelF  der  Simonie  und  nahmen  dann  das  Abendmal,  aber  die 
Bewerbungen  um  die  Papstwürde  wurden  durum  nicht  minder 
olfen  betrieben.  Giulio  de’  Medici  war  auf  die  Kunde  vom  Tode 
seines  Vetters  nach  Rom  geeilt.  Er  schien  der  Papst  den  man 
brauchte.  Doch  brachte  er  es  nicht  zur  Hälfte  der  Stimmen. 
König  Franz  soll  sogar  mit  Obedieuz- Entziehung  gedroht  ha- 
ben, falls  der  Anstifter  des  mailändischeu  Kriegs  gewählt  würde. 
Nicht  weniger  als  achtzehn  Cardinäle,  bemerkt  Gradenigo,  wollten 
Papst  werden.  Ara  meisten  Aussicht  hatte  Alessandro  Farnese, 
aber  auch  er  gelangte  zu  keiner  Majorität.  Carl  hatte  vor- 
längst Wolsey  ausdrücklich  zugesagt,  sieh  bei  einer  Vacauz  zu 
seinen  Gunsten  zu  bemüht).  Er  unterstützte  iuderthat  durch 
seinen  Botschafter  Don  Juan  Manuel  dessen  Interesse,  aber  der 
englische  Gesandte  Richard  Pace,  der  im  Aufträge  Heinrichs  VIII. 
in  diesem  Sinne  wirken  sollte,  kam  in  Rom  erst  nach  dem  Schluss 
der  Wahlhandlung  an.  Wie  heiss  der  englische  Minister  den 
Pontilicat  wünschte,  geht  aus  seinen  Erbiettingen  und  Anliegen 
hervor:  hunderttausend  Ducaten  wollte  er  daran  wenden;  er 
bemühte  sich  den  Kaiser  zu  bestimmen,  sein  lombardisches 
Heer  gen  Rom  rücken  zu  lassen,  den  Cardinälen  Schrecken 
cinzujagen.  Auf  solche  Gedanken  konnte  damals  ein  Fürst  der 
Kirche  kommen. 

Während  man  an  Thomas  Wolsey  nicht  einmal  gedacht 
zu  liaben  scheint,  wurde  ohne  solche  Gewaltmittel  ein  anderer 
Ausländer  gewählt  der  sieh  seine  Erhebung  nicht  träumen  liess. 
Giulio  de’  Medici  der  die  politische  Lage  am  besten  kannte, 
fürchtete  ein  langes  Conelave.  Da  er  sah  dass  man  sich  über 
einen  der  Anwesenden  schwer  verständigen  werde,  schlug  er 
einen  dem  Conelave  wie  den  italienischen  Dingen  Fernstehenden 
vor.  Es  war  der  Cardinal  Bischof  von  Tortosa,  damals  des 
Kaisers  Statthalter  in  Spanien.  Cardinal  de  Vio  sprach  zu 
seinen  Gunsten  und  führte  die  Entscheidung  herbei;  mit  Aus- 
nahme einer  einzigen  Stimme,  heisst  es,  sei  die  Wahl  zustande- 
gekoinmen.  Fis  war  am  1).  Januar  1522.  First  nach  geschehener 
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Wahl  Hadrians  VI. 


Tliat  sclieiut  den  Cardiiiäleii  die  panze  Bedeutung  klar  gewor- 
den 7.U  sein.  Horn  und  Italien,  voll  Ungewissheit  und  Kriegs- 
getüminel,  bedurften  eines  ohne  Verzug  kräftig  einschreitenden 
Papstes:  sie  hatten  Kinen  gewählt  der  Monate  nöthig  hatte,  um 
auch  nur  auf  dem  Schauplatz  zu  erscheinen.  Die  politischen 
Verwicklungen  heischten  einen  durchaus  unabhängigen  Mann: 
sie  nahmen  Einen  der  sein  ganzes  Emporkommen  dem  Kaiser 
verdankte.  Dass  Rücksicht  auf  die  religiöse  Spaltung  in  Teutseb- 
land  und  auf  <lie  Nothwendigkeit,  dort  mit  Carl  V.  Iland  in 
Hand  zu  gehn,  die  ('ardinäle  bestimmt  habe,  ist  zu  deren  dun- 
sten angenommen  worden.  Bei  De  Vio  mogte  es  der  Fall  sein: 
den  Gedanken  der  Mehrzahl  lag  cs  sicherlicli  ferne.  Das  wun- 
derbarste bei  dieser  Wald,  sagt  Francesco  Vettori,  ist  der  Con- 
trast  den  sie  mit  Sitten  und  Lebensweise  wenn  nicht  aller  doch 
der  meisten  der  Wähler  bildete. 

Die  Verkündigung  des  Namens  dos  Gewählten  war  vom 
römischen  Volke  mit  unzweideutigen  Zeichen  des  Misvergnü- 
gens  aufgenommen  worden.  Ein  fremder  und  ferner  Papst , das 
war  zuviel  auf  einmal.  Man  sah  Rom  in  Gedanken  schon  ver- 
lassen. Die  aus  dem  vaticaniseheu  Palast  tretenden  (,'ardinäle 
wurden  mit  V’orwürfen  und  Hohn  empfangen.  Als  sie  über  die 
Engelsbrücke  ritten  war  Alles  in  Bewegung.  Volk  und  Kinder 
lärmten  und  schimpften ; man  rief:  warum  habt  ihr  nicht  einen 
aus  eurer  Mitte  gewählt?  Der  Cardinal  von  Mantua  Sigismondo 
Gonzaga  sagte  zu  der  Menge  gewandt:  Ihr  habt  Recht!  Ich 
danke,  euch  dass  ihr  euch  mit  Vorwürfen  beguügt  und  uns 
nicht  mit  Steinen  heimsendet.  Die  Cardinäle  waren  froh  nach 
Hause  zu  gelangen.  Es  regnete  Satiren;  die  gewohnte  Anzeige 
für  Miethslustige  »Estloeanda«  war  am  Vatiean  angeschlagen. 
Eine  Interimsregierung  fuhr  fort  Stadt  und  Staat  zu  verwalten, 
aber  es  ward  schwer  die  Mitglieder  derselben  zu  halten:  Do- 
incnico  Grimani  und  Innocenzo  Cybö  wollten  nicht  bleiben. 
Niccolö  de’  Fieschi  gar  nicht  annehmen.  Boten  eilten  nach  Vit- 
toria,  dem  Cardinal  von  Tortosa  die  auf  ihn  gefallene  Wahl 
zu  melden.  Pompeo  Colonna  und  Alessandro  Cesarini  wurden 
zu  Legaten  bei  demselben  ernannt 

Hadrian  Dedel  stammte  aus  einer  alten  aber  wie  es  scheint 
heruntergekommenen  Familie  des  Hochstifts  Utrecht  Sein  Vater 
soll  SchilTsbauer  gewesen  sein.  In  Utrecht  wo  er  im  Jahre  14.W 
geboren  ward,  und  in  Zwolle  erhielt  er  den  Unterricht,  dann 
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ging  er  n.acli  Löwen:  Margarethe  von  York  Carls  des  Kühnen 
Wittwe  bestritt  die  Kosten  seiner  theologischen  Doctorpromo- 
tion.  Professor  der  Theologie,  Stiftsherr  dann  Decan  von  St. 
Peter  zu  Löwen  und  V^icekanzler  wurde  er  im  Jahre  1507  von 
Kaiser  Maximilian  zum  Erzieher  seines  Enkels  Carl  gewählt. 
Ferdinand  der  Katholische  zu  dem  er  als  Gesandter  ging,  ver- 
lieh ihm  das  Bisthum  Tortosa,  Leo  X.  im  Jahre  1517  den 
Purpur.  Nach  i’erdinands  Tode  hatte  er  unter  Cardinal  Xi- 
menez  an  der  Verwaltung  Spaniens  theilgenommen ; als  Carl  V. 
sich  nach  den  Niederlanden  und  Teutschland  begab,  wurde 
diese  Verwaltung  ihm  übertragen.  Er  hatte  eine  schwierige 
Aufgabe.  Das  Land  war  im  Aufstande,  die  Franzosen  in  Na- 
varra. Hadrian  hat  mannhaft  mit  diesen  Schwierigkeiten  ge- 
kämpft. Er  war  in  Vittoria  als  er  die  Nachricht  seiner  Wahl 
erhielt.  Der  erste  Bote,  der  sich  mit  grösster  Mühe  durch  den 
Schnee  der  Pyrenäenpässe  durchgearbeitet  liatte,  überbrachtc 
ein  Schreiben  des  Bischofs  von  Girona.  Am  9.  F'ebruar  langte 
das  Wahldecret  an.  Der  neue  Papst  äusserte  keine  Freude: 
am  IG.  nahm  er  die  Wahl  an.  Er  täuschte  sich  nicht  über  die 
schwere  Last  die  er  auf, seine  Schulter  nahm.  Vom  ersten  Mo- 
ment an  hat  er  dies  ausgesprochen. 

Zwischen  Leo  X.  und  seinem  Nachfolger  war  nun  aller- 
dings der  stärkste  Contrast.  Hadrian  VI.  — er  änderte  seinen 
Namen  nicht  — war  ein  Mann  von  allgemeiner  Bildung,  vor- 
zugsweise Theolog,  aber  in  der  Literatur  bewandert  und  Freund 
der  lateinischen  Sprache  deren  er  sich  stets  bediente,  streng 
in  seinen  .Sitten  aber  kein  Eiferer,  äusserst  einfach  und  inässig 
in  seiner  Lebensweise,  in  Geschäften  erfahren  und  thätig, 
schweigsam  und  zurückhaltend,  bedachtsam,  die  Einsamkeit 
liebend.  Bei  der  Matutin  stand  er  auf,  wie  er  überhaupt  die 
canonischeu  Stunden  strenge  hielt;  jeden  Morgen  vor  den  Au- 
dienzen las  er  Messe.  Wie  er  einst  gelebt  hatte,  lebte  er  auch 
als  Papst;  seine  niederländische  Haushälterin  begleitete  ihn 
nach  Rom  und  hielt  seine  Kammer  in  Ordnung;  nicht  einen 
Ducaten  kostete  seine  5Ialzeit  und  diesen  gab  er  selbst  jeden 
Abend  dem  Diener.  Er  brachte  die  Ueberzeugung  der  Noth- 
wendigkeit  der  Reform  des  Kirchen  Wesens  mit,  nicht  minder 
die  Ueberzeugung  dass  der  Papst  neutral  sein  müsse  zwisclien 
den  christlichen  Mächten,  dass  er  sie  zu  vereinigen  habe  zum 
Schutz  des  Glaubens.  Die  Umstände  waren  allerdings  von 
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Urr  Kiri^li('ii»laal  und  Ilalicn  itarli  Leos  X.  Tode. 


(1er  Art,  ihn  ahzuschreeken  von  der  von  Leo  X.  verfolgten 
Bahn. 

Es  war  eine  unsägliche  V'erwirning  inmitten  deren  die 
Regierung  des  neuen  l’apstes  begann. 

Leos  X.  Tod  drohte  in  Italien  alles  umznwerfcn  was  er 
aufgebaut  hatte,  ln  kürzester  Frist  hemächtigte  sie.h  l’ranceseo 
Maria  della  Rovere,  der  mit  französischer  Pension  im  königli- 
chen Lager  geweilt  hatte,  seines  Ilerzogthums;  überall  kamen 
ihm  seine,  alten  linterthanen  entgegen.  Gian  Paolo  Baglionis 
Söhne  Malatesta  und  ttrazio  setzten  sich  wieder  in  Perugia  fest, 
ramillo  Orsini  in  Todi.  Sigismoiido  da  Varano  griff  Camerino 
an,  seinen  von  Leo  begünstigten  Oheim  Giovan  Maria  zu  ver- 
treiben: wenn  es  ihm  nicht  gelang  erfüllte  er  doch  diesen  Theil 
der  Jlarken  mit  Kriegsgetümrael.  Von  allen  Seiten  wurden  dem 
französischen  Könige  Anerbietungen  gemacht;  einige  der  Ge- 
nannten schlossen  mit  Renzo  da  (’eri  und  andern  Orsinen  ein 
Bündniss  zu  wechselseitigem  Schutz,  indem  sie  den  Cardinal 
de’  Medici  namentlich  als  ihren  Gegner  bczeichneten.  Alfonso 
von  Este  setzte  sich  wieder  in  den  Besitz  der  meisten  ihm  ab- 
genommenen Orte  und  Landschaften;  eine,  anf  seinen  Befehl 
geprägte  Denkmünze  zeigte  das  Motto  >Ex  ore  leonis«  mit  ent- 
sprechendem Sinnbild.  Anders  freilich  erging  cs  in  der  Lom- 
bardei, obgleich  auch  hier  der  erste  Moment  der  von  Leo  X. 
verfochtenen  Sache  ungünstig  war.  Durch  ansehnlichen  Zu- 
zttg  verstärkt  brach  l.autrec  zu  Ende  des  Winters  L'i22  vom 
Castell  von  Cremona  aus  gegen  Parma  vor.  Er  nahm  die  Klein- 
scite,  aber  die  Stadt  hielt  sich,  und  ihr  Widerstand  ermuthigte 
Mailand  und  die  übrigen  Orte  so  dass  die  Franzosen  nichts 
ausrichteten.  Am  22.  April  wurde  Lautrec  von  Prospero  Co- 
lonna  bei  La  Bicocca  entscheidend  geschlagen,  später  ergaben 
sich  auch  die  Citadellcn  von  Cremona  und  Novara.  Am  30.  Mai 
wurde  Genua  von  Colonna,  Pescara  und  den  durch  Georg  von 
Frundsherg  befehligten  Landsknechten  erstürmt  und  geplün- 
dert. Ganz  Oberitalien  war  für  die  Franzosen  verloren.  In 
Toscana  war's  unruhig  geworden,  aber  ein  .Vbkommen  mit  dem 
Herzog  von  Urbiuo  und  einige  Vorsichtsmaassregeln  wandten 
Schlimmeres  ab.  Der  Cardinal  de’  Medici  war  alsbald  nach  der 
Papstwahl  nach  Florenz  zurückgekchrt  und  verweilte  dort  wie 
in  Bologna  mit  dem  Titel  eines  Legaten.  Eine  zu  Ende  des 
Frühlings  von  angesehenen  Florentinern  gegen  ihn  eingefädelte 
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Verschwörung  trug  nur  dazu  bei  seine  Stellung  zu  befestigen. 
Freilich  bedurfte  es  seiner  ganzen  Besonnenheit,  diesen  von  so 
vielen  politischen  und  persönlichen  Stimmungen  und  Interessen 
ruhelos  hinundherbewegten  Staat  zu  lenken,  und  Alle  haben 
dem  Cardinal  das  Zeugniss  ertheilt,  dass  Florenz  nie  mit  grös- 
serer Billigkeit  und  Schonung  der  Ansichten  und  Ansprüche  seiner 
reizbaren  Bewohner  verwaltet  worden  ist  als  zu  seiner  Zeit. 
Während  der  Zustand  Italiens  so  geringe  Garantien  bot,  kämpften 
Engländer  und  Franzosen  miteinander  in  Artois  und  Picardie, 
Franzosen  und  Spanier  um  Fuenterabia,  brachte  Soliman  II. 
den  Westen  in  eine  Gefahr  welche  an  die.  Zeit  Nieolaus’ V.  er- 
innerte, indem  das  Bollwerk  der  Donauländer  Belgrad  in  tür- 
kische Gewalt  fiel.  Endlich  nahm  die  Reformangelegenheit  in 
Teutschland  eine  Richtung,  welche  nicht  päpstliche  Bullen  noch 
kaiserliche  Edicte  abzuändern  vermogten , während  thatsächhehe 
Unruhen  mit  den  heftigsten  durch  Druckschriften  geführten  An- 
grifl’en  auf  Papstthum  und  päpstliches  Kirchenregiment  hand- 
inhand  gingen. 

So  war  die  Lage  als  Hadrian  VI.  sich  zur  Romfahrt  ent- 
schloss. 

Carl  V.  hatte  nicht  gesäumt  sich  mit  dem  neuen  Papste  in 
Verbindung  zu  setzen.  Er  wünschte  sich  Glück  zur  Wahl 
eines  Mannes  »über  den  er,  wie  er  seinen  Gesandten  in  Eng- 
land schrieb , als  über  einen  in  seinem  Hause  gross  gewordenen 
verfügen  zu  können  glaubte,  von  dem  er  sein  weniges  Wissen 
wie  seine  Furcht  Gottes  erlernt  habe.«  Lope  Hurtado  de 
McudoQa,  des  Kaisers  Kämmerer  und  Mitglied  des  Rathos, 
kam  schon  am  dritten  Tage  nach  dem  Eintreffen  der  römischen 
Kunde  in  Vittoria  an,  dem  Papste  in  Carls  Namen  Glück  zu 
wünschen  und  die  Hoffnung  gemeinsamen  Vorgehens  in  den 
christlichen  Angelegenheiten  auszusprechen.  Aber  sowol  er 
wie  sein  Nachfolger  Charles  de  Poupet  Seigneur  de  La 
Cliaulx,  welcher  im  April  in  Spanien  anlangte,  fanden  dass 
Hadrian  VI.  ebenso  geneigt  war  mit  Carl  V.  vereint  für  das 
Beste  der  Christenheit  zu  wirken,  wie  er  entschlossen  war, 
das  von  seinem  Vorgänger  geschlossene  Bündniss  nicht  wieder 
zu  erneuern  imd  ebensowenig  eine  I.iguo  mit  Carl  und  Hein- 
rich VIIL  zu  schUessen.  Hadrian  liebte  die  Franzosen  nicht, 
aber  er  erachtete  es  für  seine  Pflicht,  keinen  Kampf  mit  ihnen 
zu  provociren.  Ebensowenig  Glück  hatte  der  Kaiser  mit  seinem 
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Vorschla};;,  mit  ilcm  Papste  iu  Spanien,  wohin  er  sich  eben 
be^al>,  zusainnienzukoinmen , und  mit  seinem  Gesuch  um  Car- 
dinalshüte  welches  aus  Uücksicht  auf  die  schon  übergrosse 
Zahl  der  Mitglieder  des  h.  Collegiums  abgclehut  ward.  Auf 
Carl  zu  warten  schien  Hadrian  unmöglich.  »Wir  hätten  sehr 
gewünscht  uns  mit  Kurer  Majestät  zu  besprechen,  schrieb  er 
am  5.  .'Vugust  an  Bord  seiner  Galeere  im  Hafen  von  Tarragona. 
Aber  die  aus  liom,  aus  Genua  und  anderen  Theilcn  Italiens 
uns  zukommenden  Nachrichten  erschrecken  uns  sosehr,  indem 
sie  uns  vorstcllen  wie  alles  in  Trümmer  geht  und  wie  ohne 
unsere  Gegenwart  keine  Abhülfe  möglich  ist,  dass  wir  unsere 
Abreise  nicht  länger  zu  verschieben  wagen.«  Der  junge  Kaiser 
sah  dass  er  einen  )Iann  vor  sich  hatte,  der  seinen  eignen  Gang 
zu  gehn  entschlossen  war. 

Am  7.  .\ugust  1522  ging  Hadrian  VI.  unter  Segel.  Mit 
ihm  waren  Cardinal  Ccsarini,  Lope  Hurtado,  die  Gesandten 
von  Kngland,  Mailand,  Ferrara,  der  Bischof  vonFeltre,  zwei- 
tausend Mann  Truppen.  Mau  legte,  bei  Barcelona,  in  ver- 
schiedenen Häfen  Spaniens  und  der  Provence,  in  Villafranca, 
Monaco,  Savona  an;  am  17.  war  man  in  Genua  wo  der  Papst 
Messe  las.  Fr  tröstete  so  viel  an  ihm  lag  die  Bürger,  die  in 
tiefer  Trauer  wegen  der  erlittenen  Plünderung  sich  um  ihn 
schaarten.  Francesco  Sforza,  Prospero  Colonna,  Ferrante 
d'Avalos  kamen  ihm  den  F'uss  zu  küsseu,  um  Lösung  von  den 
Censureii  zu  bitten,  denen  sic  und  die  Ihrigen  wegen  dieser 
Plünderung  verfallen  waren;  er  schlug  es  ihnen  ab.  Von  Genua 
segelte  man  nach  Porto  Venere  dann  nach  Livorno,  wo  fünf 
Cardinäle,  Medici,  Petrucci,  Passerini,  Ridolfi,  Piccolomini  den 
Pai»st  erwarteten.  Bei  schlechtem  Wetter  setzte  man  die 
Fahrt  nach  Civitavecchia  fort:  erst  am  28.  August  wurde  Ostia 
erreicht.  Cardinal  Carvajal  empting  hier  Hadrian  VI.;  die 
Sonne  brannte  als  er  ans  Land  stieg.  Nachmittags  erfolgte 
der  Aufbruch  nach  Rom.  Da  es  an  Pferden  fehlte,  konnten 
nur  wenige  dem  Papste  folgen;  auf  Bauerpferden  und  Karren, 
zum  Theil  zu  F'usse  kamen  die  Anderen  nach.  Im  Kloster  von 
St.  Paul,  wohin  am  Abende  die  Menge  geströmt  war,  wurde 
Nachtrast  gehalten;  am  folgenden  Morgen,  den  29.  August  fand 
der  Finzug  statt.  Die  Cardinäle  und  Prälaten,  die  städtischen 
Beamten  und  die  |>ä]istlicheu  Wachen  waren  früh  morgens 
erschienen,  ln  der  Basilika  leisteten  erstcre  die  Ubedienz. 
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' Bis  zum  ostiensischen  Thon-  wurde  Hadrian  getragen,  dann 
bestieg  er  ein  weisses  Ross.  Eine  Seuche  herrschte  in  Rom, 
viele  Bewohner  waren  gellohen,  kostspielige  Feierlichkeiten 
batte  sich  der  Papst  verbeten.  Doch  waren  mehre  Triumph- 
bogen errichtet,  unter  denen  er  vom  Volke  ehrerbietig  und  gut 
empfangen  nach  St.  Peter  hinzog.  Zwei  Tage  darauf  erfolgte 
die  Krönung  durch  den  Cardinaldiakon  Marco  Cornaro. 

Der  Papst  war  in  Rom,  aber  er  täuschte  sich  wenn  er 
durch  seine  Gegenwart  Abhülfe  der  Schwierigkeiten  zu  bringen 
hoffte.  Sie  gingen  für  ihn  erst  recht  an.  Nicht  am  leichtesten 
wogen  die  finanziellen.  Leo  X.  hatte  die  apostolische  Kammer 
und  den  Schatz  vollständig  leer  gelassen.  Alles  war  verpfän- 
det, bis  auf  die  Juwelen  welche  sich  zum  Theil  in  den  Händen 
der  Chigi  befanden,  auf  Alles  waren  Anwartschaften  ertheilt. 
Die  päpstliche  Wohnung  war  bei  Leos  Tode  durch  seine 
.Schwester  Madonna  Lucrezia  .Salviati  ausgeräumt  worden. 
Man  hatte  auf  den  Kämmerer  Serapica  \Tirdacht  geworfen 
und  ihn  verhaftet,  nachmals  aber,  da  sich  nichts  gegen  den 
Mann  ergab,  ihn  wieder  in  Freiheit  gesetzt.  Die  Florentiner 
welche  dem  verstorbenen  Papste  anselndiche  Summen  vorge- 
streckt liatten,  Giuliano  Leni,  Luigi  Gaddi,  Bernardo  Bini 
waren  halb  zugrundegerichtet,  auch  die  Salviati  und  Ridolfl 
hatten  viel  verloren.  So  fand  sich  Hadrian  VI.  mit  leeren 
Fassen  und  von  Förderern  umstellt.  Er  hatte  den  besten 
Willen  die  nöthigeu  Reformen  durchzuführen.  Er  begann  mit 
dem  Widerruf  der  Anwartschaften,  mit  der  Umwandlung  des 
Indulgeuz-  wie  des  Bcneficialwcsens : um  sich  herum  weckte 
er  nur  Misvergnügen.  Er  zog  ernste  und  eifrige  Männer,  Gae- 
tano  von  Tiene,  Gian  Pietro  Carafa  heran;  die  teutschen  .\n- 
gelegenheiten  nahm  er  sogleich  in  die  Hand.  Er  beschäftigte 
sich  eifrig  mit  den  theologischen  Fragen  und  war  viel  in  seinem 
Büchergemach ; man  klagte,  Andachtsübimgen  und  Studium 
entzögen  den  Geschäften  z\i  viele  Zeit.  Er  verbannte  aus  dem 
Palast  das  weltliche.  Treiben  welches  denselben  nur  zu  oft 
'■erunziert  hatte:  man  warf  ihm  vor,  er  drohe  jeden  Dichter 
und  Sänger  in  den  Tiber  werfen  zu  lassen.  In  seinen  Hand- 
lungen, geistlichen  wie  weltlichen , wollte  er  seine  Unabhängig- 
keit wahren:  mau  beschuldigte  ihn  des  Mistrauens  namentlich 
gegen  die  Italiener.  ^lit  keinem  der  Cardinäle  stand  er  auf 
vertrautem  Fusse;  die  beiden  Männer  deren  er  sich  in  den 
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fiescliäftpii  gcwölinlicli  bediente,  waren  seine  Landsleute, 
der  Datar  Wilhelm  van  Enekevordt  und  Dietrich  Hezius  der 
(Jeheiinsclireiber.  Selbst  Lorenxo  Campegp,  welcher  dem  Papst 
in  ernsten  Angelegenheiten  am  meisten  zur  Hand  ging,  trsi 
ihm  nicht  eigentlich  nahe.  Allerdings  war  zu  Slistrauen  Grund 
vorhanden. 

Francesco  Soderini  hatte  sich  bei  Hadrian  in  Giuist  zu 
setzen  gewusst.  Als  er  Einfluss  erlangt  zu  haben  glaubte,  suchte 
er  gegen  die  kaiserlichen  Interessen  zu  wirken.  Schon  hatte  er 
König  Franz  zum  Angriff'  auf  Neapel,  zu  einem  Unternehmen 
gegen  Florenz  gereizt,  gegen  Siena  zu  operiren  versucht;  seine 
Briefe  an  seinen  Neffen  Giuliano  Bischof  von  Saintes  wurden 
durch  den  kaiserlichen  Botschafter  aufgefangen,  dem  Papste  mit- 
gotheilt.  Giulio  de’  Medici  hatte  die  Sache,  für  wichtig  genug 
gehalten  sie  in  die  Hand  zu  nehmen;  die,  alte  Familienfeiudschaft 
kam  hier  noch  einmal  zum  Ausbruch.  Im  April  152,‘i  war  er  in 
Rom  angelangt.  Welche  Rolle  er  spielte,  ersieht  man  aus  dem 
Bericht  der  venetianischen  Gratulations -Ambassade  die  zum 
Papste  gekommen  war.  tMit  zweitausend  Pferden  zog  Medici 
ein.  Die  vornehmsten  Leute  Roms  gingen  ihm  entgegen,  Car- 
dinäle  wie  andere.  Auch  nach  Leos  Tode  ist  er  der  erste 
Cardinal,  der  erste  Mann  am  Hofe.  Seine  Wohnung,  einst  der 
Palast  des  Cardinals  von  S.  Giorgio,  ist  mit  Besuchern,  war- 
tenden Dienern  und  Pferden  gefüllter  als  die  des  Papstes;  kein 
Tag  vergeht  ohne  dass  vier,  fünf  Cardinälo  da  sind.  Alles 
hält  ihn  für  den  künftigen  Papst.  Am  Montag  nach  dem  Con- 
sistorium  und  Jlittagsmal  war  er  bei  Sr.  Heiligkeit.  Sie  gingen 
selbander  nach  dem  Belvedere  dann  nach  einer  Vigne;  den 
ganzen  Nachmittag  bheben  sie  im  Gesj)räch.  Folgenden  Tags 
gegen  die.  zweiuudzwanzigste  Stunde  sandte  der  Papst  zum 
Cardinal  von  Volterra,  der  zu  Pferde  stieg  luid  mit  seinem 
Gefolge  nach  dcm'Vaticau  ritt.  Als  er  durch  Banchi  und 
Borgo  kam,  wunderte  man  sic.h  über  die  ungewohnte.  Tageszeit. 
Eine  halbe  Stunde  später  sah  man  das  Gefolge  allein  zurück- 
kommen, des  Cardinais  Pferd  mit  einem  Reitknecht;  von  ihm 
hiess  es,  er  sei  verhaftet  ins  Castell  gebracht  worden.  Alles 
war  im  grössten  Staunen.  Um  die.  zweite  Stunde  der  Nacht 
begaben  sich  die  Sbirren  und  die.  Chevaulegerswache  nebst 
Notaren  in  des  Cardinais  Wohnung,  ein  Inventar  über  seine 
sämmthehen  Sachen  aufzunehmen;  man  vernahm  seine  Papiere 
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und  Baarscliaft  seien  mit  Beschlag  belegt  worden,  doch  liess 
der  Papst  ihm  alles  zurüekgehen,  viel  baares  Geld  wie  Silber- 
geräth  und  Pretiosen.  Nicht  einer  seiner  Diener  durfte  ihm  ins 
Castell  folgen;  der  Papst  gab  ihm  drei  der  seinigen  mit.  Def 
Cardinal  wollte  keine  Nalmnig  zu  sich  nehmen,  so  dass  der 
Castellan,  ein  vornehmer  Spanier,  aus  Mitleid  vor  ihm  von  den 
Speisen  kostete.  Der  Cardinal  ist  ein  bejahrter  Mann  und  der 
Papst  bezeugt  viele  Tlieilnahme;  er  sagt  er  habe  nicht  anders 
handeln  können.  Zwei  Tage  lang  sprach  man  in  Rom  von 
nichts  anderm.«  Die  Cardinäle  Carvajal,  Accolti  und  Cesi 
wurden  mit  der  Führung  des  Processes  beauftragt:  sie  erklärten 
Francesco  Soderini  des  Hochverraths  schuldig.  Er  sass  noch 
iin  Castell  als  des  Papstes  Tod  erfolgte. 

Fis  war  eine  schlimme  Zeit.  Sechs  Monate  lang  um- 
schlossen Flotte  und  Heer  der  Türken  Rhodos.  Othman  wie 
Mohammed  der  Eroberer  waren  an  diesen  Wällen  gescheitert: 
Philippe  de  Villiers  de  l’Isle  Adam  theilte  Villarcts  und 
ü'Aubussons  Tapferkeit  aber  nicht  ihr  Glück.  Vom  Abend- 
lande v'erlassen  das  sieh  in  sich  selber  zerfleischte,  musste  er 
am  1.  Januar  1523  die  Insel  räumen,  von  tausend  ihrer  Be- 
wohner begleitet.  .\m  Strande  von  Hajae  schlug  er  ein  Lager 
auf;  Papst  Hadrian  berief  ihn  nach  Rom  woliin  er  mit  einem 
Theil  seiner  Ritter  sich  begab.  Aber  was  war  in  solchen 
Tagen  für  den  Orden  zu  thuu,  der,  aus  allen  christlichen  Na- 
tionen zusammengesetzt,  auf  Eintracht  der  Christenheit  be- 
gründet war!  .\uch  in  Italien  bereitete  sich  nochmals  der 
Kampf  zwischen  dem  Reich  und  Frankreich  vor.  t^arl  V.  hatte 
alles  gethan  den  Papst  auf  seine  Seite  zu  ziehn.  Er  hatte 
nach  Hadrians  Ankunft  seinen  Botschafter  in  Rom  Don  Juan 
Manuel,  der  dem  Papste  unangenehm  geworden  war,  abberufen 
und  durch  den  Herzog  von  Sessa  ersetzt.  Aber  auch  dieser 
mühte  sich  vergebens.  Hadrian  wollte  neutral  bleiben.  Un- 
mittelbar nach  seiner  Wahl  hatte  er  die  Eintracht  unter  den 
christlichen  Fürsten  wiederherzustellen  gesucht,  um  vereint 
den  Ungläubigen  zu  widerstehn.  »Ich  bitte  Eure  Majestät  aufs 
dringendste,  so  schrieb  er  am  25.  März  1522  an  den  Kaiser, 
durch  Annahme  billiger,  verständiger,  gerechter  Bedingungen 
den  Frieden  zu  fördern  und  einstweilen  längem  Waflenstill- 
stand  einzugehn.*  In  gleicher  Weise  schrieb  er  bald  darauf 
an  König  Franz,  an  Heinrich  VHL,  an  Wolsey.  Er  warnte 
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scitifu  vormaligen  Zögling  vor  zu  eirrigciu  Bestreben  Frank- 
reich zu  deiuQthigcu.  »Wir  erkennen,  schrieb  er  beim  Antritt 
der  römischen  Ueise  an  Carl  V.,  dass  ihr  so  dem  Waflenstill- 
♦tand  wie  dem  Frieden  abhold  seid,  weil  ihr  die  Meinung  hegt 
der  Friede  werde  nicht  gesichert  sein  so  lange  man  dem  fran- 
zösischen Könige  nicht  genug  Federn,  darunter  die  fremden 
ausgezogeu  haben  wird,  um  ihn  zu  hindern  nach  seinem  Be- 
lieben umherzulliegcn.  Aber  wir  ermessen  auch  die  Gefahr  die 
der  Christenheit  von  türkischer  Gewalt  droht,  und  sind  der 
Meinung,  der  grössern  Gefahr  müsse  man  am  ersten  begegnen. 
Wenn  wir  die  Interessen  unseres  Glaubens  scliützen  und  ver- 
theidigen,  wäre  es  selbst  auf  Kosten  unseres  weltlichen  Vor- 
theils,  statt  gleichgültig  zu  sein  gegen  die  Uebel  der  Christen- 
heit, so  wird  der  Herr  uns  helfen.« 

Hadrian  VI.  hatte  einen  schweren  Stand.  Man  wollte  er 
solle  sich  für  eine  der  streitenden  Parteien  erklären:  er  that 
es  nicht.  Der  Papst,  schrieb  einer  der  englischen  Gesandten. 
Bischof  Clerk  von  Bath,  steht  unbeweglich  da  gleich  einem 
Felsen  im  Meer  den  auf  allen  Seiten  die  Wellen  umtosen.  Der 
Kaiser  warf  ihm  ziemlich  unumwunden  vor,  er  mache  in  seiner 
(iesinnung  keinen  Unterschied  zwischen  ihm  und  dem  französi- 
schen Könige,  worauf  dieser  sich  stütze  seine  Forderungen 
nur  höher  zu  stellen.  Der  Papst  vertheidigte  sich  würdevoll. 
■ Ks  ist  wahr,  schrieb  er  zu  Ende  Septembers  1522,  dass  wir 
alle  Christen  mit  väterlicher  Liebe  umfassen  und  mit  all  unserer 
Macht  Aller  geistiges  und  zeitiges  Wohl  fördern  mögten  wie 
einem  rechten  Papste  ziemt,  aber  unsere  Zuneigung  zu  Eurer 
Majestät  geht  doch  jeder  audern  voraus.«  Er  machte  dem 
Kaiser  bemerklich  dass  die  übrigen  Mächte  ihn  jetzt  schon 
wegen  ihrer  alten  genauen  Beziehungen  zueinander  für  par- 
teiisch hielten.  Er  wollte  nicht  an  Carls  Unterhandlungen  mit 
Venedig  theilnchmen:  wir  dürfen  nicht  Partei  zu  nehmen  den 
Anschein  haben,  sagte  er;  cs  würde  der  Lage  und  den  Bedürf- 
nissen der  Christenheit  nicht  entsprechen.  Nach  dem  Verlust 
von  Khodus,  der  auch  den  Kaiser  tief  betrübte,  trug  er  namentlich 
dazu  bei,  diesen  zum  Abschluss  einer  Waffenruhe  zu  bewegen, 
und  inderthat  gingen  die  Hindernisse  damals  weit  weniger  von 
CarlV.  aus  als  von  Heinrich  VIII.  und  vom  französischen  Könige, 
der  in  der  Stille  den  Fortschritt  der  türkischen  Waffen  zu  einem 
Angriff  auf  Neapel  und  Sicilieu  zu  benutzen  hodle. 
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Auch  ohne  die  der  ganzen  Christenlie.it  droliende  Gefahr 
musste  die  Lage  Italiens  den  Papst  die  Wiederherstellung  eines 
guten  und  wahren  Friedens  wünschen  lassen.  Er  hatte  soviel 
an  ihm  lag  der  durch  seinen  Vorgänger  veranlassten  Verwir.» 
rung  abgeholfen.  Mit  dem  Herzog  von  Ferrara  hatte  er  sich 
schon  in  Spanien  verständigt,  das  Monitorium  widerrufen.  Die 
Rückgabe  von  Modena  und  Reggio  suchte  der  Kaiser  für  den 
Herzog  zu  erlangen.  Carl  V.  behauptete  es  seien  kaiserliche, 
Hadrian  es  seien  päpstliche  Städte;  dieser  stützte  sich  auf  die 
carolingischen  Donationen,  jener  erwiederte  es  passe  wenig  zu 
den  Umständen  und  modernen  Verträgen,  Bcsitzrechte  von 
Carl  dem  Grossen  herzuleiten.  Er  schien  vergessen  zu  haben 
dass  ein  Jahr  früher  der  venetianische  Botschafter  (Jasparo 
Contarini  eine  ähnliche.  Bemerkung  über  die  Keichsrcchte  ge- 
macht hatte.  Dem  Herzog  von  Urbino  hatte  der  Papst  die 
Investitur  ertheilt.  Die  Malatesten  hatte  er  aus  Rimini  ver- 
trieben, in  anderen  romaguolischen  Städten  Ruhe  geschafft. 
Die  Finanzlage  war  die  traurigste.  Ungeachtet  Leo  X.  den  Staat 
mit  käuflichen  Aemtern  beschwert,  hatte  er  eine  Schuldenlast 
von  achthunderttausend  Ducaten  zurückgelassen.  Hadrian  war 
äusserst  .sparsam,  machte  Geld  wo  er  konnte,  aber  wie  sollte 
er  solcher  Verlegenheit  abhelfen?  Er  klagte,  als  er  diesen 
•Stuhl  des  Elends«  eingenommen,  habe  er  nur  Schulden  vor- 
gefunden, nur  Klagen  und  Geschrei  der  Armen  und  solcher 
vernommen  die  dem  Papst  Leo  ihr  Geld  geborgt  hätten.  Ein 
Venetianer  sagte,  der  Papst  würde  ein  guter  Cassirer  sein; 
er  wolle  zunächst  die  Schulden  abtragen,  dann  sehn  was  zu 
thun  sei.  In  Rom  sah’s  traurig  aus;  manche  frühere  Hülfs- 
quellen  waren  versiegt;  die  Pest  hatte  arge  Verheerungen  an- 
gerichtet. Die  an  so  vielen  Orten  zusammengehäuften  Trup- 
pen hatten  wie  gewöhnlich  der  Krankheit  Vorschub  geleistet. 
Nun  drohte  neuer  Kampf.  Der  Papst  hatte  die  beste  Absicht 
den  Frieden  zu  bewahren.  Als  aber  der  Conflict  in  der  Lom- 
bardei dem  Ausbruch  nochmals  nahe  war,  ergriff  auch  er 
Partei,  wie  es  scheint  namentlich  durch  den  soderinischen 
Zwschenfall  bewogen.  Das  antifranzösische  Bündniss  sollte 
nur  defensiv  sein.  Wie  wäre  ihm  aber  bei  dem  Vorgehen  der 
Franzosen  diesen  Karakter  zu  bewahren  möglich  gewesen? 
Und  König  Franz  trng  eben  nicht  dazu  bei,  den  Papst  zu  seinen 
Gunsten  zu  stimmen.  Als  er  die  Verliaftung  des  Uardinals  von 
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Volterra  vernaliiu,  rief  er  seine  liesandtcii  von  Uoui  zurück. 
Iiielt  den  Nuntius  Krzbisuhof  von  liaii  wie  gefangen,  verstieg 
sich  zu  einer  drohenden  Krinnerung  an  das  Geschick  Boni- 
faz'  Cliarles  de  Lannoy,  eben  damals  nach  Cardonas 

Tode  von  Carl  V.  zum  Vicekönig  von  Neapel  ernannt,  von 
Belgien  her  Hadrians  alter  Bekannter,  war  es  der,  nach  Rom 
gesandt,  diesen  zum  Anschluss  vermogte. 

Wenn  Franz  I.  sich  jemals  verrcchncte,  so  war’s  in  dem 
Feldzug  den  er  im  Jahre  l.'>23  begann,  ungeduldig,  die  in  bei- 
den letzten  Jahren  erUttenen  Verluste  wiederherzustellen.  Er 
zählte  auf  die  Venetianer:  sie  verständigten  sich  mit  dem 
Kaiser.  Sie  zogen  es  vor,  einen  schwachen  Herrn  wie  den 
Sforza  in  Mailand  zu  wissen  statt  die  Franzosen  zu  Nachbarn 
zu  haben.  Am  3.  August  trat  der  Fapst  dem  Bündniss  bei 
welchem  auch  Heinrich  VIII.  und  mehre  kleinere  .Staaten  Ita- 
liens sich  anschlosscn.  Dennoch  liess  der  französische  König 
sich  dadurch  nicht  von  seinem  Vorhaben  abbringen,  die  Wieder- 
eroberung von  Mailand  zu  versuchen.  Auch  dann  noch  trat 
er  nicht  zurück,  als  die  Entdeckung  der  Verschwörung  eines 
der  Mitglieder  der  königlichen  Familie  ihm  einen  Abgnind  vor 
seinen  Füssen  zeigte.  Der  Connetablc  Herzog  von  Bourbon, 
durch  eifersüchtige  Hintansetzung  und  unverzeihliche  Verfol- 
gung gereizt,  hatte  sieh  mit  den  Gegnern  des  Königs  in  ein 
noch  unverzeihlicheres  (^omplot  eingelassen,  das  auf  nichts 
weniger  als  eine  Zerstücklung  Frankreichs  ausging.  Er  entiloh 
im  Moment  als  König  Franz  in  Lyon  w'ar,  dem  Heere  zu  folgen 
welches  sein  Günstling  der  Admiral  de  Bonnivet  über  die  Alpen 
führte,  ln  demselben  Augenblick  starb  Hadrian  VI. 

Im  Laufe  des  riommers  1523  war  der  l’apst  mehrfach  lei- 
dend. Das  ungewohnte  Climu,  die  Folgen  früherer  Mühselig- 
keiten, die  unablässigen  Sorgen,  alles  wirkte  auf  ilm  ein.  Doch 
schien  er  zu  Ende  Juli  wolilcr.  Am  4.  August,  der  Vigilie  des 
Festes  Maria  zum  Schnee,  begab  er  sich  nach  dem  Esquilin, 
wo  er  bei  Cardinal  Carvajal  bei  San  Slartino  übernachtete. 
Der  Cardinal,  schreibt  ein  Berichterstatter,  empfng  ihn  glän- 
zend: er  dachte  daran  wie  er  auch  einmal  Papst  gew'csen  war! 
Am  folgenden  Tage  wohnte  er  der  von  Cardinal  Colonna  cele- 
brirten  feierlichen  Messe  in  Sta  Maria  maggiore  bei,  und  ver- 
kündete dann  d.is  mit  dem  Kaiser  und  England  geschlossene 
Bündniss,  welches  auch  zur  Sicherung  des  Unternehmens  gegen 
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die  Türken  bestimmt  war.  Die  dabei  gehaltene  Rede  verweilte 
beim  Verlust  von  Rbodus  mit  Vorwürfen  für  Die  welche 
retten  konnten  und  es  nicht  thaten,  wie  V’^enedig.  Dann  ver- 
fügte sich  der  Papst  nach  Villa  Mellini  auf  dem  Monte  Mario, 
dort  das  Mittagsmal  eiuzunelunen.  Hier  war  es  wo  er  eine 
erste  Anwandlung  von  Fieber  empfand.  Anfangs  achtete  man 
wenig  darauf,  aber  bald  nahm  das  Uebel  ernstem  Karakter 
an.  Als  Hadrian  seinen  Tod  herannahen  fühlte,  versammelte 
er  die  Cardinäle  um  sein  Lager  und  ernannte  seinen  Datar 
van  Enckevordt  zum  Cardinalpriester:  die  einzige  von  ihm 
vorgenommene  Creation.  Er  verschied  vier  Tage  später,  am 
14.  September,  an  demselben  Tage  an  welchem  die  I’ranzosen 
ihren  neuen  lombardischen  Feldzug  begannen.  Hadrian  VI. 
hatte  sein  Leben  auf  vierundsechzig  Jahre  gebracht.  Man  be- 
stattete ihn  erst  in  St.  Peter  zwischen  Pius  II.  imd  lU.,  ein 
Umstand  der  zu  einem  elenden  Witz  Anlass  gab,  dann  errich- 
tete ihm  Cardinal  Enckevordt  ein  würdiges  Grabmal  in  Sta  Jlaria 
deir  Anima,  in  welcher  er  selbst  eilf  Jahre  später  zur  Ruhe 
gebracht  ward.  Die  Römer  haben  den  fremden  Papst  mit  Epi- 
grammen in  Prosa  und  Versen  verfolgt  und  sich  über  seinen 
Tod  gefreut:  wenige  Jahre  vergingen,  und  sie  hätten  Grund 
genug  gehabt  ihn  zurückzuwünschen.  Die  Cardinäle  hätten 
keinen  Ausländer  wählen  sollen,  wenn  sie  vielmehr  einen  ita- 
lienischen Fürsten  als  ein  Oberhaupt  der  Kirche  haben  wollten. 
Diese  letztere  Eigenschaft  aber  hat  Hadrian  VI.  ins  Auge  ge- 
fasst. Sein  Wandel  war  ohne  Tadel.  Hadrian,  sagt  einer  der 
einsichtsvollsten  Politiker  der  Zeit,  Francesco  VTttori , indem  er 
den  italienischen  Standpunkt  festhält,  war  nicht  der  Mann  in 
so  bewegter  Zeit  Papst  zu  sein;  er  hätte  besser  zum  Kloster- 
geistliclien  getaugt.  Er  war  fromm  und  gut:  seine  Regierung 
ist  nicht  lang  genug  gewesen,  um  ein  richtiges  Urtheil  über 
ihn  fallen  zu  lassen.  Sein  Leben  ist  musterhaft,  berichtet  ein 
venetianischer  Botschafter.  .Seine  Einfachheit,  die  dem  Fihr- 
fiircht  gebietenden  Eindioick  seines  Acussern  keinen  Abbruch 
that,  contrastirtc  freilich  sehr  mit  dem  römischen  Glanz.  Als 
die  Palfrcnicrs  seines  Vorgängers  sich  ihm  vorstcllten,  frug  er 
wie  viele  ihrer  seien.  Hundert  war  die  Anhvort.  Er  meinte  vier 
würden  für  seinen  Dienst  genügen,  aber  er  wolle  zwölf  be- 
halten um  nicht  weniger  zu  haben  als  die  Cardinäle.  Wenn 
er  zu  den  römischen  Kirchen  ritt,  geschah’s  ohne  Pomp  und 
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olin»!  (lass  er  die  ('ardiniile  benaclirielitigen  licss;  in  der  Kile 
rannten  sie  hinter  ihm  drein  wenn  sie's  vcrualimen.  Auf  seine 
Autorität  aber  war  er  eifersüchtig:  Carl  V.  selbst  erfuhr  es,  als 
Don  Juan  Manuel  cs  wagte,  einem  Geleitshrief  zum  Trotz  bei 
Livorno  ein  Fahrzeug  auf  bringen  zu  lassen,  welches  Habe  und 
Leute  des  französisclien  Gesandten  an  Hord  hatte.  Der  Papst 
liatte  den  Puf  strenger  Gereclitigkeitsliebc  mit  nach  Hom  ge- 
bracht. »Man  hält  ihn  für  zu  streng,  schreibt  Girolamo  Negri 
an  Marcantonio  iMichiel:  ein  gewöhnlicher  Fehler  der  Ultra- 
montanen  die  von  der  italienischen  Anmuth  nichts  wissen. 
Man  muss  sehn  wie  er  sich  in  Zukunft  macht.  Es  gehn  selt- 
same Wandlungen  vor  mit  diesen  Priestern:  oft  werden  die 
Hirten  Wölfe.  Wir  hahcn’s  an  Papst  Leo  erlebt  der  so  milde 
begann  und  so  gcwaltthhtig  endete.»  Nachmals  aber  äusserte 
sich  derselbe  folgendermaasscn : »Der  Hof  ist  unzufrieden  weil 

der  Herrscher  im  Bewilligen  von  Gnaden  äusserst  sclnvierig  ist. 
Dies  rührt  von  seinem  Mangel  an  Kenntniss  hiesiger  Verhält- 
nisse und  dem  Mistrauen  seiner  Käthe  her,  aber  auch  von 
seiner  Gewissenhaftigkeit,  indem  er  zu  sündigen  fürchtet.  Denn 
es  ist  wahr,  seine  wenigen  Bewilligungen  sind  höchst  gerecht, 
und  man  hört  nicht  dass  irgendetwas  der  Ordnung  Wider- 
streitendes  aus  seiner  Hand  kommt.  Aber  dies  befriedigt  einen 
veivvöhnteu  Hof  nicht.  Man  kann  auf  ihn  Ciceros  Wort  über 
Cato  anwenden:  er  handelt,  als  hätte  er  Platos  Staat  vor  sich, 
nicht  die  romulische  Hefe.  • 


2. 

CLEMENS  VII.  KAMPF  IN  DER  LOMBARDEI  ZWISCHEN  C.CRL  V. 

UND  FRANZ  I.  LIOUE  VON  COONAC. 

Am  1.  October  1523  begann  das  Conclave,  dessen  Wache 
dem  Grossmeister  von  Rhodus  und  seinen  Rittern  anvertraut 
wurde,  denen  es  beschieden  war  einen  der  Ihrigen  als  Papst 
zu  begrüssen.  Genau  einen  Monat  früher  tvar  L'Isle  Adam, 
von  den  Hofstaaten  der  Cardinäle  bei  St.  Paul  empfangen,  in 
Rom  eingezogen,  wo  der  flüchtige  Erzbischof  von  Rhodus  schon 
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vor  ihm  aiif'elangt  war.  Das  Unglück  liatte  ilm  gebeugt, 
aber  die  Ehre  des  Ordens  war  durcli  die  tapfere  Verthei- 
(ligung  der  Insel  gerettet.  Dreiunddreis.sig  Cardinäle  wohnten 
der  Eröil'nung  des  Conclave  bei;  man  liatte  Francesco  Soderini 
welcher  vom  verstorbenen  Papste  der  activen  und  passiven 
Stimme  beraubt  im  Castell  sass,  auszuscbliessen  gesucht,  aber 
seine  Zulassung  wurde  durchgesetzt.  Am  fünften  Tage  langten 
noch  drei  französische  Cardinäle  zur  See  an;  im  Keiteranzug 
mit  Stiefeln  und  Sporen  traten  sie  ein,  der  eine  in  hellfarbe- 
nem Sammtwams  mit  Federhut,  wogegen  denn  doch  remonstrirt 
wurde.  Wie  die  Parteien  einander  gegenüber  standen,  liess 
sich  ein  langes  und  stürmisches  Wahlgeschäft  erwarten.  Carl  V. 
ermächtigte  seinen  Botschafter  den  Herzog  von  Sessa,  alle  Mittel 
selbst  das  Heer  gegen  französische  Pläne  aufzubieten.  Man 
hätte  kaum  glauben  sollen , nach  der  geringen  vom  Pontificat 
eines  Fremden  geweckten  Zufriedenheit  würden  nochmals  Fremde 
in  Betracht  kommen,  und  doch  waren  ein  Teutscher  und  ein 
Engländer  unter  den  Candidaten,  Nicolaus  von  Schömberg  Erz- 
bischof von  Capua  und  Thomas  Wolsey.  Es  ist  wahrschein- 
lich dass  die  englischen  Gesandten  in  Rom  sich  selbst  über  die 
Aussichten  des  (’ardinals  von  York  täuschten  wenn  sie  meinten, 
keiner  werde  diesem  das  Papstthum  nehmen  wenn  er  gegen- 
wärtig sein  könne;  ohne  Zweifel  aber  bedienten  die  einfluss- 
reichen Cardinäle  sich  seines  Namens  nur  als  Mittels  zu  eignen 
Zwecken.  Der  eigentliche  Candidat  der  Kaiserlichen  wäre 
Pompeo  Colonna  gewesen,  hätten  sic  die  geringste  Chance 
gehabt  ihn  durchzubringen.  Da  dies  indess  nicht  der  Fall  war, 
schaarten  sie  sich  um  Giulio  de’  Medici.  Aber  auch  er  hatte 
die  grössten  Schwierigkeiten.  Welche  Ilolfnungen  Alessandro 
Farnese  hegte,  weiss  man  durch  seine  eignen  späteren  Aeusse- 
rungen.  Als  vierzehn  Tage  verstrichen  begaben  sich  die  Con- 
servatoreii  und  andere  städtische  Beamte  nach  dem  Palast, 
verlangten  mit  den  Cardinälen  zu  reden.  Als  Cardinal  Arinel- 
lino  und  andere  zur  Conclavethüre  kamen,  stellten  sie  ihnen 
die  üebelstähde  der  langen  Zwischenregierung  vor,  den  Mangel 
an  Lebensmitteln  an  welchem  Uebelwollende  Schuld  trügen. 
Es  sei  eine  Schande  für  ernste  verständige  Männer  wie  sie, 
sich  nicht  einigen  zu  können;  sie  mögten  eigne  Vorliehe  und 
Interessen  beiseite  lassen  und  ihrer  Pflicht  gemäss  für  das 
M ohl  der  Gesammtheit  sorgen.  Armellino  betheuerto  sie  sännen 
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auf  nicht«  anderes  als  eine  Wahl  die  den  Edlen  und  dem  Volke 
Roms  angenehm  sein  könne;  man  möge  ihnen  Zeit  lassen,  sonst 
werde  es  wieder  gehn  wie  das  letztcinal.  Wenn  sie  einen 
Fremden  wollten,  so  habe  man  Einen  der  in  England  weile. 
Da  erhob  sich  grosser  Lärm  — sie  schrien  sie  wollten  einen 
gegenwärtigen,  selbst  wenn  sie  einen  Klotz  wäldten.  Aber  erst 
um  die  Mitte  Novembers  verständigte  de’  Medici  sich  mit  Co- 
louna,  es  heisst  um  den  Preis  des  Vicekanzleramtes.  Auch 
dann  hielt  Soderini  noch  mit  den  Franzosen  Stand.  Als  jedoch 
die  Venetianer  Cornaro  und  Pisani  zu  Medicis  Partei  übertraten. 
liess  er  seine  Opposition  fallen  gegen  Zusage  vollständiger 
Restitution  so  in  Rom  wie  in  Florenz.  Am  10.  November 
wurde  Giulio  de’  Medici  gewählt.  Er  nannte,  sich  Clemens  V’U. 
Vielen  der  Gegenpartei  mogte  der  Name  nicht  genehm  sein,  denn 
in  Frankreich  ist  die  l'rage,  ob  Robert  von  Genf  legitimer  oder 
Gegenpapst  gewesen  sei,  bis  auf  neuere  Zeiten  streitig  ge- 
blieben. 

Nun  hatte  man  einen  Politiker  und  einen  grossen  Herrn, 
wie  man  ihn  wünschte.  Kaum  irgendein  Papst  hat  bei  seinem 
Regierungsantritt  solche  Erwartungen  erregt  wie  Clemens  VII. 
Alle  Urtheile  der  Mitlebenden,  Freunde  wie  Gegner,  bestätigen 
cs.  Der  Marchese  von  Pescara  äussertc  gegen  Francesco  Guic- 
ciardini  in  Bezug  auf  diese  Wahl,  nie  vielleicht  sei  der  allge- 
meine Wunsch  in  solchem  Maasse  erfüllt  worden,  wozu  dieser 
bemerkt,  der  Grund  davon  möge  darin  liegen  dass  die  eigent- 
lichen Anlässe  zu  den  Dingen  von  Wenigen  und  nicht  von 
Vielen  ausgehn,  die  Zwecke  der  Wenigen  von  denen  der  Vielen 
sehr  verschieden,  ebenso  verschieden  somit  auch  die  Ergeb- 
nisse von  den  Erwartungen  der  Menge  sind.  Während  der 
Regierung  seines  Vetters  Leo  hatte  Giulio  grösste  Autorität 
genossen;  man  schrieb  ihm,  sagt  der  genannte  llorentinisclie 
Historiker,  vieles  zu  was  von  Leo  ausging,  und  er  war  dadurch 
nur  mehr  im  Credit  gestiegen.  Unter  Hadrian  VI.  hatte  er  immer 
grössern  Einfluss  gewonnen.  Seine  Verwaltung  in  Florenz  hatte 
ihm  den  besten  Namen  gemacht;  er  gebot  über  die  Stadt  olme 
ihren  freien  Formen  Abbruch  zu  thun,  und  verdoppelte,  Papst 
geworden,  somit  nahezu  die  Jlacht  des  Kirchenstaats.  Cle- 
mens VII.  war  fünfundvierzig  .lahrc  alt,  von  hoher  Statur, 
vornehmer  Halbing,  auf  dem  rechten  Auge  etwas  schielend. 
Damals  trug  er  noch  keinen  Bart  den  er  später  wachsen  liess. 
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Kr  war  gesund,  kräftig,  massig,  enthaltsam,  jetzt  von  regel- 
niässigstem  Wandel.  Seine  priesterlichen  Pflicliten  erfüllte  er 
mit  grosser  Würde,  und  wenn  er  gleich  I.eo  X.  ein  guter  Mu- 
siker war,  so  kam  dies  wesentlich  den  kirchlichen  Ccremonien 
zugute.  Nur  an  hohen  Feiertagen  las  er  Messe.  Er  fastete 
häutig  und  strenge,  bei  Brod  und  Wasser.  Man  kannte  ihn 
als  ernst,  bedächtig,  hielt  ihn  für  weitblickend;  in  allen  Ge- 
schäften war  er  bewandert.  Erst  als  er  an  der  Sjiitze  stand, 
entwickelte  sich  in  ihm,  den  man  bis  dahin  für  entschlossen 
und  durchgreifend  gehalten  hatte,  ein  Mangel  an  Vertrauen  in 
das  eigne  Urthcil,  der  sein  folgerichhges  Handeln  störte,  tind 
in  einen  Wankelmuth  ausartete,  welcher  zu  seinem  Verderben 
ausschlug,  umsomehr  als  grosse  Zaghaftigkeit  sich  dazu  gesellte. 
Ich  sagte,  so  äussert  sich  Guicciardini  in  seinen  politischen 
Aufzeichnungen , zu  Papst  Clemens  der  sich  vor  allem  fürclitctc, 
das  beste  Mittel  gegen  die  immerwährende  Besorgniss  sei  die 
Erinnerung  daran  wie  oft  er  sich  ohne  Grund  geängstigt  habe. 
Zu  allen  Tagesstunden  ertheilte  er  Audienz  und  bewies  grosse 
Geduld  iin  Zuhören.  Er  liebte  die  Gerechtigkeit,  erfüllte 
gegebene  Zusagen,  war  mildthätig,  hielt  jedoch  Maass  im 
Geben,  was  ihm  bald  als  Geiz  gedeutet  ward,  umsomehr  als 
er  Geld  zusararaenzubringen  suchte  was  man  schon  seinem 
Vorgänger  übclgenoinmen  hatte,  mit  dem  er  die  trostlose  Lage 
des  Schatzes  theiltc.  Er  hielt  sich  von  Simonie  frei,  und 
wenn  er  in  Momenten  der  entsetzlichsten  Noth  Cardinaishüte 
verkauft  hat,  mächtig  man  ihm  nach  den  Ansichten  der  Zeit 
umsoweniger  ein  Verbrechei^ daraus,  da  die  Beförderten  mehr 
oder  minder  Anspruch  auf  die  Würde  hatten.  Er  verlieh  nicht 
wie  Leo  Beneficien  statt  weggenommener  Aemter,  versprach  nicht 
ohne  zu  halten,  entzog  keinem  das  Seinige.  Er  sprach  gut, 
unterhielt  sich  gerne  mit  ernsten  Männern  über  Philosophie, 
Theologie  und  anderes,  namentlich  bei  Tische  wo  auch  immer 
zwei  Aerzte  zuge.gen  waren.  Er  wusste  nichts  von  Ueber- 
hebung,  vergnügte  sich  namentlich  am  Bauwesen , besonders 
an  Kriegs-  und  Wasserbauten.  Obwol  kein  I.itcrat  wie  Manche 
seiner  Familie,  beschützte  er  Wissenschaft  und  Kunst  und  die 
sie  ausübten.  Im  Palast  hielt  er  strenge  Ordnung:  Spassmacher 
wurden  nicht  geduldet.  Bei  Tische,  liörte  er  gerne  Instrumental- 
musik; Benvenuto  Cellini  schildert  ihn  wie  er  sich  im  Bel- 
vedere, wo  er  viel  verweilte,  während  des  Essens  an  den 
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»ilototti«  ergütztp.  Auf  die  Jagd  und  zu  andern  Vergnügungen 
ging  er  niclit.  Ka\un  ein  paarmal  besuchte  er  die  Magliaiia, 
öfter  eine  Vigne  am  Jloiitc  Mario. 

Gewiss,  Jeder  liätle  glauben  müssen,  der  Pontificat  eines 
solchen  Jlaunes  werde  ein  glücklicher  sein.  Dem  war  nicht 
so.  »Wie  das  Glück,  bemerkt  Francesco  Vettori,  die  Fran- 
zosen bei  Itaveniia  begünstigt  hatte  um  dann  eine  grausame 
Stiefmutter  für  sie  zu  werden,  so  verfuhr  es  mit  Clemens  Vll. 

Es  schien  zu  bereuen  ihm  so  viel  Ehre  und  Würde  verlichu 
zu  haben.  Es  ist  wahr,  er  trat  einen  Pontificat  an,  welchen 
Leos  Kriege  und  .Ausgaben  ruinirt,  Hadrian  bei  der  Kürze 
seiner  Regierung  luid  seiner  Unerfahrenheit  in  römischen  Din- 
gen nicht  zu  ordnen  vermögt  hatte.  Ueberdies  hatte  er  Ver- 
pflichtungen gegen  die  fünfzehn  Cardinäle  die.  im  Conclave  zu 
ihm  gehalten  hatten.  Jir  fand  Italien  mit  Kriegsvolk  gefüllt, 
die  Christenheit  durch  den  Verlust  von  Uhodus  und  die  Ge- 
fahr Ungarns  geschwächt,  die  Kirche  durch  den  Fortschritt 
der  lutherischen  Secte  bedrängt  Der  menschliche  FRii^eiz  ist  j 

aber  von  der  Art  dass  er  dazu  treibt,  nach  dem  höchsten  j 

Posten  zu  streben.  Giulio  de'  Medici  wusste  sehr  wohl  was 
er  auf  seine  Schulter  nahm.  Dennoch  machte  er  die  äusserste 
Anstrengung,  um  aus  einem  grossen  und  hochgeachteten  Car- 
dinal ein  kleiner  geringgeschätzter  Papst  zu  werden.« 

Clemens  VII.  hatte  weder  die  Fehler  noch  die  glänzenden 
Eigenschaften  Leos  X.  Am  wenigsten  theilte  er  sein  Glück. 

Er  verlor  den  Ariadnenfaden  in  einem  Labyrinth,  in  das  er  sich 
halb  bewusst  hall)  ohne  seine  Schuld  verwickelte.  Er  verfiel 
umsomehr  in  den  Irrthum  zu  glauuen,  er  könne  das  politische 
System  Leos  fortsetzen,  da  er  selbst  so  grossen  Antheil  an 
dessen  Durchführung  gehabt  hatte.  Ein  Irrthum,  bei  Päpsten 
weniger  häufig  als  in  Regentenfainilien , aber  nicht  minder  ver- 
derblich als  der  vorwaltendc  Sj'stemwechsel  dem  wir  bei  jenen 
begegnen.  Es  ist  für  Clemens  VII.  bezeichnend , dass  seine 
beiden  vornehmsten  Rathgeber  verschiedenen  Parteien  ange- 
hörten, mid  zwar  Beide  mit  Leib  und  Seele.  Diese  waren 
Gian  Matteo  Giberti  und  Nicolaus  von  Sebomberg.  Keiner  hat 
der  Wahl  Clemens’ VII.  grössere  Ehre  gemacht  als  Ersterer, ' 
den  er  zum  Datar  ernannte,  nachdem  er  als  Cardinal  seine 
trefflichen  Eigenschaften  längst  erprobt  und  ihn  bei  Leo  X. 
gefördert  hatte.  Der  ehier  genuesischen  F'amilie  angehörende 
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Vater  des  talentvollen  ausser  der  Khe  geborenen  Jünglings  ent- 
zog ihn,  wie  Vida  in  seiner  Poetik  meldet,  dem  Dienst  der 
Musen  um  ihn  der  Kirche  zu  widmen.  Die  Kirche  aber  hat 
bei  ihm  nicht  wie  bei  so  vielen  Andern  über  vcrlehlte  Bestim- 
mung zu  klagen  gehabt.  Giberti  wurde  vom  Papste  mehrlach 
zu  Nuntiaturen  gebraucht  und  behielt  die  eigentliche  Leitung 
der  politischen  Angelegenheiten,  soi'erne  dies  unter  einem 
solchen  Gebieter  möglich  war,  bis  zum  Frühling  l,o27  in  der 
Hand.  Nach  den  traurigen  öffentlichen  wie  persönlichen  Er- 
lebnissen dieses  Jahres  verliess  er  Rom  um  sich  in  sein  Bis- 
thum V'erona  zurückzuziehn:  er  sagte  sich  selber  dass  bei  des 
Papstes  nochmaligem  Parteiwechsel  seine  Rolle  ausgespielt 
war.  «Der  Bischof  von  Verona,  schrieb  ira  Jahre  1530  einer 
der  ausgezeichnetsten  Staatsmänner  der  Zeit,  Gasparo  Conta- 
rini,  steht  dem  Papste  näher  als  alle  Andern.  Aber  er  bat  mit 
festem  ICntschluss  den  Hof  verlassen  und  beschäftigt  sich  mit 
den  Angelegenheiten  seiner  Diücese.  Fir  ist  immer  auf  franzö- 
sischer Seite  gestanden  und  der  Republik  geneigt.  Vor  allem 
aber  scheint  er  mir  ein  vortrefilicher  Priester  und  ein  wahrer 
Bischof.  AV eder  das  Zureden  unserer  Cardinäle  noch  der  Papst 
selbst  haben  ihn  am  Hofe  zu  halten  vermögt.«  Von  seiner 
Thätigkeit  für  Kirche  und  Wissenschaft  wird  noch  die  Rede 
sein.  Den  Cardinaispurpur  soll  er  wegen  des  Makels  seiner 
Geburt  nicht  erhalten  haben,  aber  in  andern  Fällen  ist  man 
nicht  so  strenge  gewesen.  Nicolaus  von  Schömberg  hat  in  den 
italienischen  Angelegenheiten  eine  zu  grosse  Rolle  gespielt,  als 
dass  es  nicht  nöthig  wäre  seiner  zu  gedenken.  Fiiner  schwä- 
bischen Adelsfarailie  angehörend  aber  zu  Meissen  geboren, 
jung  nach  Rom  gelangt,  trat  er  in  den  Dominicancrorden  und 
lebte  längere  Zeit  im  >Sanct  Jlarcuskloster  zu  Florenz,  wo  er 
zu  Savonarolas  eifrigen  Jüngern  gehörte.  Als  er  sich  nachmals 
mit  gleichem  Eifer  der  mediceischen  Partei  anschloss,  vergalt’s 
ihm  das  Volk:  er  musste  «Judas«  hinter  sich  rufen  hören. 
Generalprocurator  seines  Ordens  in  Julius"  H.  Zeit,  'wairdc  er 
von  Leo  X.,  der  ihm  das  Firzbisthum  Capua  verlieh,  sehr  be- 
günstigt, mehr  noch  von  Clemens  VH.,  der  ihn  so  in  Florenz 
wie  anderwärts  viel  brauchte  und  ihm  grosses  Vertrauen 
schenkte , obgleich  seine  Beziehungen  zu  ihm  je  nach  seiner 
politischen  Haltung  wechselten , da  Schömberg  der  kaiserlichen 
Partei  ebenso  treu  blieb  wie  Giberti  der  französischen.  »F’ra 
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Niccolö,  safrt  Contarini  von  ilim,  Beiuem  uaclimaligeii  CoUe^n 
iin  h.  ('olle^ium,  ist  vrolilgcsinnt,  tlioilnclimcnd,  niildtliätig, 
aber  ein  PfaflT. « 

Im  ersten  Aloment  braclite  die  Nachridit  der  Erliebung 
Clemens’  VII.  eine  günstige  Wirkung  hervor.  Während  der 
Sedisvauauz  war  es  unruhig  geworden.  Allonso  von  Este 
bemächtigte  sich  Reggios  und  Rubieras,  bedrohte  Modena. 
Als  er  die  Papstwahl  vernahm,  sandte  er  nach  Rom;  eine 
Ausgleichung  kam  nicht  zustande,  aber  man  vertrug  sich  über 
einjährige  Waffenruhe.  Clemens  wäre  glücklich  gewesen,  hätte 
er  auch  die  Lombardei  beruhigen  können.  Aber  hier  war 
alles  in  Feuer  und  Flammen.  Franz  I.  hatte  lur  diesen  Feld- 
zug die  grössten  Anstrengungen  gemacht.  Er  halte  seine.  Gren- 
zen von  Truppen  entblösst,  in  ItaUen  einen  llauptschlag  aus- 
zuführen. üas  schönste  Heer,  über  dÜ.OÜO  Mann,  Franzosen, 
Schweizer,  Italiener,  Landsknechte  die  ungeachtet  der  Abbe- 
rufung auf  französischer  Seite  geblieben  waren,  ging  über  die 
piemontesischen  Alpen,  nahm  rasch  alles  Land  bis  zum  Tessiu 
den  es  am  1 1.  September  unter  den  Augen  der  Kaiserlichen 
überschritt.  Hätte  Bonnivet  sich  rasch  auf  Mailand  geworfen, 
die  Stadt  -wäre  sein  gewesen.  Aber  der  Feldherr  war  dem 
Unternehmen  nicht  gewachsen.  Prospero  Colonna,  unheilbar 
erkrankt,  hatte  nicht  Leute  genug  ins  Feld  zu  rücken  und  sah 
sich  auf  den  Vertheidigungskrieg  beschränkt;  Bonnivet,  welcher 
Lautrecs  Ungestüm  vermeiden  wollte,  verlor  die.  Zeit  über  klein- 
lichen, oft  verunglückten  Operationen,  ('lemens  VII.  wünschte 
sich  vom  Kriege  fernzuhalten.  Der  Herzog  von  Sessa  drängte 
ihn  unaufhörlich;  er  sprach  es  offen  aus,  dem  Kaiser  verdanke 
er  die  Tiara:  zu  ganz  andrer  Hülfleistung  sei  er  verpflichtet 
als  sein  Vorgänger.  Der  Papst  war  olme  Geld,  ohne  Mittel 
sich  welches  zu  verschaffen;  schon  begann  zwischen  ihm  und 
dem  Botschafter  der  Verdacht  durchzublicken  der  nachmals 
verhängnissvoll  ward.  Clemens  VH.  luitle  immer  zur  spani- 
schen Partei  gehalten:  nun  fürchtete  er  deren  Uebergewicht 

Allerdings  Hessen  sich  die  Ereignisse  so  in  Oberitalieu  we 
jenseit  der  Berge  so  an,  dass  die  grösste,  Schwächung  Frank- 
reichs kaum  zu  vermeiden  schien.  Im  Süden  griffen  die  Spa- 
nier au,  im  Norden  Flainänder  und  Engländer;  bis  sieben 
Stunden  von  Paris  drangen  die  Letzteren  vor.  In  der  Lom- 
bardei ging's  nicht  anders.  Bonnivet  hatte  den  Kaiserlichen 
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Zeit  gegoniit  sich  zu  verstärken.  Vergebens  hatte  er  Mailand 
belagert  wo  sich  Prospero  Colonua  hielt,  der  hier  am  30.  De- 
cember  1523  sein  tliatenreiclies  Leben  beschloss.  Charles  de 
Launoy  und  der  Connetablo  Herzog  von  Bourbon  übernahmen 
den  Clberbefehl  über  die  kaiserlichen  Truppen.  Zu  Anfang  152-1 
eröllheteu  Pescara  und  Giovanni  de'  Medici  den  Feldzug  mit 
der  Krstürmung  von  Kobecco,  und  bald  sah  der  französische 
Heerführer  sich  von  überlegenen  Streitkräften  angegrill'en , da 
auch  die  Venetianer  an  dem  Kampfe  theilnahmen.  Ara  Tes- 
sin, an  der  Scsia,  auf  allen  Punkten  unglücklich,  wichen  die 
Franzosen  Schritt  für  Schritt,  von  den  Schweizern  schlecht 
unterstützt.  Es  genügte  Bourbon  nicht  sie  aus  der  Lombardei 
vertrieben  zu  haben:  im  .luli  1524  fiel  er  in  die  Provence  ein. 
So  heb  es  Clemens  VH.  sein  musste,  den  Krieg  von  Italien 
entfernt  zu  sehn,  so  hatte  er  doch  soviel  an  ihm  lag  diesen 
Angrilf  widerratlien.  Man  weiss  kaum  ob  Gelingen  oder  Mis- 
lingen  desselben  ihm  grössere  Besorgniss  erregte.  Aber  Bour- 
bon, der  sich  ein  Königreich  Arles  erkämpfen  wollte,  setzte 
seinen  Willen  durch,  .'\nfangs  war  der  Widerstand  gering;  die 
Provenzalen,  .lahrhunderte  lang  an  Selbständigkeit  gewohnt,  be- 
trachteten sich  kaum  erst  als  Franzosen.  Aix,  Toulon  gingen 
verloren;  am  7.  August  begann  die  Belagerung  von  Marseille. 
Zwei  Italiener,  Lorenzo  Orsini,  nach  seinem  Castell  in  der  Cam- 
pagna  gewöhnlich  Uenzo  da  Ceri  genannt,  und  l'ederigo  Gon- 
zaga von  Bozzolo  vertheidigten  die  wichtige  Hafenstadt  gegen 
einen  abtrünnigen  französischen  Prinzen. 

Der  tapfere  Widerstand  Marseilles  hess  dem  Könige  Zeit 
zu  Athein  zu  kommen.  Um  sich  nicht  von  Italien  abgeschnitten  zu 
sehn,  musste  Bourbon  die  Belagerung  auf  heben.  Zugleich  mit  den 
Kaiserlichen  erschienen  die  Franzosen  nochmals  in  der  Lombar- 
dei: sie  zogen  durch  Porta  Ticinese  in  Mailand  ein,  als  Fran- 
cesco Sforza  durch  Porta  Komana  auszog.  Die  Kaiserlichen 
liessen  Besatzungen  in  den  festen  Plätzen,  wandten  sich  gegen 
den  Po.  Statt  ihnen  zu  folgen  und  sie  mit  überlegenen  Kräften 
zur  Schlacht  zu  zwingen,  unternahm  Franz  I.  zu  Ende  Octo- 
bers  die  Belagerung  von  Pavia.  Hier  beschlossen  Bourbon, 
I.anuoy  und  Pescara  ihn  anzugreifen,  bevor  er  die  Verstär- 
kungen an  sich  ziehn  konnte  die  er  aus  allen  Theilen  seines 
Reiches  herbeigerufen  hatte.  Am  24.  Februar  erfolgte  die  Schlacht, 
üeber  achttausend  Franzosen  deckten  mit  ihren  Leichen  das  Feld. 
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Franz  I.  war  eiu  Gefangener  Charles’  de  Lannoy.  Seit  dem  Tage 
von  l’oitiers,  an  welchem  vor  hundertneunundseehzig  Jahren 
die  lUiite  des  französischen  Adels  auf  der  Wahlstatt  gefallen 
vind  König  Johann  in  Gefangenschaft  geralhen  war,  hatte 
Frankreich  sich  nicht  in  ähnlicher  Noth  befunden. 

Währenddessen  sah  sich  der  Papst  grösster  Verlegenheit 
und  Unschlüssigkeit  preisgegeben.  So  gross  seine  Geldbcdräng- 
niss  war,  so  hatte  er  sich  doch  endlich  entschlossen  dem 
kaiserlichen  Heere  Suhsidien  zu  zahlen,  ihm  solche  von  Flo- 
renz zahlen  zu  lassen.  Dann  hatte  er  sich  hinwieder  von  dem 
französischen  Botschafter  Alberto  Pio  von  Carpi  und  Giherti 
zu  einem  geheimen  Abkommen  mit  dem  Könige  bereden  lassen, 
gemäss  welchem  er  neutral  bleiben  aber  dem  Herzog  von  Fer- 
rara erlauben  sollte  die  Franzosen  zu  unterstützen.  Seine  Be- 
mühungen eine  Ausgleichung  in  der  Lombardei  hcrbeizufi’ihren 
konnten  inmitten  solchen  Schwankens  nichts  erreichen.  liom 
selbst  gerieth  in  Gefahr  von  dem  Kriegsgetümmel  berührt  zu 
werden.  Während  der  Belagerung  Pavias  fasste  der  König  den 
Kntschluss  ein  Unternehmen  gegen  Neapel  unter  Führung  des 
Herzogs  von  Albauy  zu  versuchen,  in  der  HolTnung  durch  diese 
Diversion  sich  die  Kaiserlichen  vom  Halse  zu  schalTen.  Ka  war 
eiu  verderblicher  Entschluss,  denn  sein  Heer  wurde  dadurch  um 
10,000  .Mann  geschwächt,  und  Cardinal  Wolsey  urtheilte  richtig, 
wenn  der  König  in  der  Lombardei  den  kürzern  ziehe,  so  zerrinne 
die  E.xpedition  gegen  Neapel  in  nichts.  Eine  Ansicht  welche  auch 
die  kaiserlichen  llauptleute  theilten,  obgleich  Lannoy  im  ersten 
Moimmt  in  Bestürzung  gcrathen  war.  Albany  vereinigte  sich 
im  Gebiete  von  Lucca  mit  dem  Vertheidiger  von  Marseiile  Renzo 
da  Ceri,  verlor  viele  Zeit  bei  Siena,  langte  endlich  in  der  römi- 
schen Campagna  an.  Während  sein  Heer  bei  Fiano  über  den 
Tiber  ging,  war  er  selbst  mit  einer  Schaar  von  hundert  fünfzig 
Reitern  in  Rom  und  verhandelte  mit  dem  Papste.  (Jemens  VH., 
welcher  durch  den  Grafen  von  Carpi  von  dem  Plane  des  Königs 
in  Kenntuiss  gesetzt  den  Durchzug  gestattet  hatte,  liess  es  ge- 
schchn  dass  die  Orsineu  für  den  Angriff  auf  Neapel,  die  Co- 
lonna  für  die  Vertheidigung  Truppen  warben,  auf  ihren 
Besitzungen,  in  Rom  selbst;  er  durfte  sich  glücklich  schätzen 
dass  sie  nicht  in  seiner  Nähe  aneinander  gerietlicn.  Zum 
Bündniss  mit  Frankreich  war  Clemens  VII.  jedoch  nicht  zu 
bewogen.  Er  hoffte  mit  seiner  Neutralität  durchzukommen. 
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Darüber  langte  die  Nachricht  von  der  Schlacht  von  Pavia 
an.  Albauy  erkannte  dass  es  mit  seinem  Unternehmen  aus  sei. 
Er  beschloss  sich  zuriiek/.uziehn  und  die  Küste  zu  gewinnen. 
Von  Monterotondo  ans  zog  er  nach  •llracciano,  aber  es  sollte 
nicht  ohne  Lärm  abgehn,  ln  lloin  rüstete  der  Herzog  von 
Sessa,  die  Abziehetiden  zu  zerprengen.  Gegen  vierhundert  or- 
sinischc  Reiter  und  tauscudzweilumdert  Fiisser  kamen  von  Ser- 
moneta  um  zu  Albany  zu  stossen;  Giulio  Colonna  grill’  sic  bei 
den  Tre  Fontane  an.  In  verworrenem  Knäuel  drangen  Be- 
siegte und  Sieger  durch  das  appische  und  ostiensische  Tlior 
ein;  die  ganze  Stadt  gerieth  iu  Aut'rulir;  auf  Campo  di  fiore, 
bei  Monte  Giordano  wurde  gekämpft.  Ucr  Papst  war  voll 
Besorgniss  und  Unwillen,  als  er  seine  Autorität  so  misachtet 
sah:  es  war  eine  Vorbedeutung  schlimmer  Dinge.  Er  bemühte 
sich  ernstlich  die  Ruhe  wiederherzustellen.  Der  französische 
F’eldljcrr  löste  nach  seinem  Rath  das  Heer  auf  indem  er  nur 
die  Ausländer  bei  sich  behielt,  mit  denen  er  nach  Uorueto 
dann  nach  Civitavecehia  ging,  wo  er  sich  nach  Frankreich  ein- 
schiffte.  Nun  vermogte  Clemens  auch  die  Kaiserlichen  ihre 
Rüstungen  einzustellen,  den  von  Neapel  heranrückenden  Ascanio 
Colonna  umkehren,  die  orsinischen  Besitzungen  in  Ruhe  zu 
lassen.  Zu  diesem  Abkommen  hatte  namentlich  der  Erzbischof 
von  Capua  beigetragen,  welcher  nach  dem  Siege  bei  Pavia 
nach  Rom  gekommen  war,  einen  Vergleich  zwischen  Papst 
und  Kaiser  zu  vermitteln. 

Die  weiteren  Folgen  des  Sieges  Hessen  nicht  auf  sich  warten. 
Carl  V.  w'ar  durch  des  Papstes  Verhalten  während  der  Belage- 
rung von  Pavia  aufs  äusserste  gereizt  worden.  Clemens  VII. 
hatte  sich  zu  rechtfertigen  gesucht,  aber  der  Kaiser  hatte  ge- 
droht, er  werde  nach  Italien  kommen  sich  an  seinen  Gegnern 
zu  rächen,  vor  Allen  am  Papste  gegen  den  er  unehrerbietige 
Ausdrücke  brauchte.  Doch  fing  man  wie  gewöhnlich  mit  Unter- 
handeln an.  Schon  ehe  Charles  de  Lannoy  den  gefangenen 
König  nach  Spanien  führte,  schloss  Giovan  Bartolonnneo  da 
Gattiuara,  des  kaiserlichen  Kanzlers  Neffe,  für  den  Viceköuig 
in  Rom  ab.  Es  war  am  1.  April  1525.  Freundschaft  und 
Bündniss  unter  Gewährleistung  ihrer  italienischen  Staaten  soll- 
ten zwischen  Kaiser  und  Papst  stattfinden,  mit  Einschluss 
Francesco  Sforzas  und  der  Florentiner,  unter  Zulassung  ^’e- 
nedigs  wenn  der  Senat  beitreten  wollte.  Alfons  von  Este 
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sollte  durch  den  Kaiser  zur  Herausgabe  von  Hoggio  und  Ku- 
hiera  vermögt  werden  — so  stipulirte  Lannoys  Vertreter,  wäh- 
rend dieser  von  dem  Herzog  zur  Bewirkung  des  Gegentheils 
Gehl  genommen  hatte.  Am  1.  Mai  wurde  das  ßüudniss,  wel- 
ches wie  gcwöliulieh  auch  den  Krieg  gegen  die  Ungläubigen 
in  Au.ssieht  iiahiu,  feierlieli  verküiulet.  Clemens  begab  sich  an 
diesem  Tage  nach  dem  l’alast  ('olonna  hei  SS.  Apostoli,  wo 
zur  Feier  des  Festes  der  h.  Philipp  und  .lakob  Volksbelusti- 
gungen stattzufinden  plleglen.  Diesen  schaute  der  Papst  zu, 
aber  man  bemerkte  d.-iss  er  sehr  traurig  gestimmt  war.  Er 
empiänd  dass  er  sich  tlie  Hände  gebunden  hatte.  Er  ist  in- 
dertliat  ob  dieses  Vertrags  bart.  getadelt  worden.  Konnte,  er 
anders?  Man  batte  ihm  schon  Daumschrauben  angelegt: 
teutschc  Söldner  hatten  im  Piaccntinischen  (Quartiere  bezogen 
und  schlimm  genug  gehaust.  Der  Fehler  lag  nicht  in  diesem 
Abkommen  welches  nahezu  unvermeidlich  war;  er  lag  in  des 
Papstes  nachmaligem  Schwanken.  Und  doch,  auch  dafür  fehlt 
es  nicht  an  EntschuldigungsgrQnden.  Der  Zustand  Italiens  war 
jammervoll.  Die  Lombardei  war  vom  Kriegsvolk  zugrunde- 
gerichtet und  Carl  V.  suchte  auf  jede  mögliche  Weise  Geld 
zu  crliingeu  seine  Söldner  zu  bezahlen,  denen  er,  wie  man 
durch  Lannoy  weiss,  tSOO.OOO  Thaler  schuldete.  Florenz  sollte 
ihm  lü0,0tX)  Ducaten  zahlen,  W),000  Venedig,  über  eine 
Millioti  Francesco  Sforza  für  die  Investitur  des  ausgeso- 
genen Landes.  Carls  V.  Macht  war  erdrückend  geworden. 
Schon  im  Sommer  15211  hatte  Renzo  da  Ceri  dem  Marschall 
de  Muntmurency  gesagt,  in  Mailand  herrschten  die  Spanier 
nicht  der  Herzog.  Finde  man  heute  Eine  Schwierigkeit,  die 
italienischen  Dinge  in  ein  anderes  Geleise  zu  bringen,  so 
werde  man  in  einigen  Monaten  fünfundzwanzig  Hindernisse  vor 
sich  haben.  Sire,  hatte  Lannoy  bereits  vor  der  Schlacht  von 
Pavia  dem  Kaiser  geschrieben,  ihr  seid  gross,  grösser  als  euren 
Verbündeten  lieb  ist  Nun  war  der  französische  König  in  sei- 
ner Gewalt,  und  er  war  entschlossen  ihn  nicht  freizugeben  ohne 
sich  — es  sind  die  Worte  eines  seiner  vertrauten  Räthe  — ent- 
weder durch  Gewalt  oder  durch  das  engste  Büudniss  seiner  so 
zu  versichern,  dass  er  in  Zukunft  zu  schaden  unfähig  sein  würde. 

Carl  V.  war  indess  mitnichten  so  Herr  der  Situation  wie  er 
sich  einbilden  mogte.  Bald  nach  dem  Siege  von  Pavia  begann 
das  Zerwüriniss  mit  England.  Die  Zerstücklung  Frankreichs 
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zu  Gunsten  des  Kaisers  luid  des  Connetable  konnte  nicht  im 
Plane  Heinrichs  VIII.  liegen,  da  keine  Neigung  obzuwalten  scliien, 
ihm  zur  Wiedererlangung  von  Guyenne  behülflich  zu  sein,  wor- 
auf er  einen  Augenblick  die  plantagenctschen  Krbansprüche  zu 
erneuern  Miene  machte.  England  konnte  die  Garantie  der  eig- 
nen Autorität  sowie  seines  continentalen  Einllusscs  nur  in  der 
Wiederherstellung  jenes  Gleichgewichts  linden,  zu  dessen  Ge- 
fährdung es  selber  durch  seinen  Anschluss  an  den  Kaiser  bei- 
getrageu  hatte.  Die  Regentin  von  Frankreich,  JMutter  des  ge- 
fangenen Königs,  welche  durch  umsichtige  Thätigkcit  in  diesen 
bedrängten  Tagen  vieles  wiedergulmatrhte  was  sie  durch  Ilab-^ 
sucht  und  Misgunst  verdorben  hatte,  henutzte  die  günstigen 
Umstände.  Am  ilO.  August  1525  wunle  ein  Friedens-  und  Bun- 
desvertrag, dessen  Gnuidlage  auch  vom  Papste  und  von  Ve- 
nedig anerkannt  wurde,  zwischen  England  und  Frankreich  ge- 
schlossen. Dass  die  Besorgniss  vor  einer  ernstlichen  Störung 
des  politischen  Gleichgewichts  hei  Clemens  VII.  noch  viel  stärker 
wirken  musste  als  bei  Heinrich  VHI.,  obgleich  er  eben  erst, 
durch  das  Glück  des  Kaisers  betäubt,  sich  mit  ihm  vertragen 
hatte,  ist  leicht  erklärlich.  Diu  erste  Annäherung  an  Frank- 
reich fand  beim  Abschluss  des  cnglisclicn  Bündnisses  statt. 
Man  blieb  dabei  nicht  stehn.  Die  der  kaiserlicdien  Macht  feind- 
liche Partei  machte  den  Versuch,  den  in  Mailand  commandirenden 
Marchese  di  Pescara  durch  Verheissung  des  neapolitanischen 
Throns  zu  gewinnen.  Girolaino  Moronc,  der  zur  Niederwerfung 
der  P'ranzosen  so  thätig  mitgewirkt  hatte,  nun  aber  das  spanische 
Joch  unendlich  schwerer  fand,  seinen  Herrn  den  Herzog  ganz 
in  die  Willkür  des  Kaisers  gegeben  sah , war  es  der  Pcscara 
zu  ködern  suchte.  Aber  der  alte  Politiker  sah  sich  durch  den 
Kriegsmann  überlistet;  die  unvorsichtige.  Eröffnung  führte  zur 
Enthüllung  des  ganzen  gegen  die  kaiserlich -spanische  !Macht 
gerichteten  Projects  und  verwandelte  das  Castell  von  Mailand 
in  ein  umlagertes  Gefängniss  für  den  81’orza,  dessen  Unter- 
thanen  dem  Kaiser  den  Treueid  zu  leisten  gezwungen  wurden. 
Wie  Morone  den  verhängnissvollen  Irrthum  begehn  konnte, 
dem  Marchese,  dem  eifrigsten  Anhänger  Spaniens  in  ganz  Italien, 
blindlings  zu  vertrauen,  ist  ein  Uäthsel  gebüeben.  Hatte  er 
doch  schon  in  Leos  X.  Zeit  zu  Francesco  Guicciardini  gesagt, 
im  ganzen  Lande  gebe  es  keinen,  der  grössere  Bosheit  mit  grös- 
serer Treulosigkeit  vereinige  als  Ferrante  d'Avalos.  So  ging 
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"das  Jahr  152.')  zu  Knde.  Das  folgende  begann  nicht  besser. 
Der  am  17.  Januar  152ü  zwischen  Carl  und  Franz  in  Madrid 
geschlossene  Friede  iiberliess  die  italienischen  Staaten  dem 
(.iutdünken  des  Frstern.  Ks  war  natürlich  dass  sie  sich  zu 
sichern  suchten:  kaum  war  der  König  frei,  so  begannen  sie 
mit  ihm  zu  uulerhandeln.  Carl  liatte  sein  Ziel  überschritten. 
•\ls  Lannoy  Franz  1.  die  Erlullung  der  ihm  abgedrungenen 
lledingungen  verzögern  sah,  ahnte  er  was  diesscit  der  Alpen 
sich  vorbereitete.  Er  mahnte  zu  Anfang  April  den  Kaiser,  sich 
mit  dem  Papst  und  den  andern  italienischen  Mächten  zu  ver- 
ständigen. Zwischen  wahrer  Versöhnung  und  neuem  Kriege 
musste  gewählt  werden.  Schon  aber  war’s  zu  spät.  Nachdem 
der  König  die  liatificirung  des  N'ertrags  verweigert,  wurde  am 
22.  Mai  1.526  zwischen  ihm,  dem  Papste,  Venedig  und  Florenz 
und  dem  Herzog  von  Mailand  zu  ('ognac  im  Angoumois  ein 
Dündniss  zum  Schutz  der  Unabhängigkeit  der  itaUeuisehen 
Staaten  geschlossen,  (lian  Matteo  Giberti,  der  Clemens  Vll. 
bestimmen  geholfen  hatte,  8i>rach  es  aus,  nicht  um  falsches 
Ehrgefühl  handle  cs  sich,  nicht  um  Hache,  nicht  um  diese  oder 
jene  Stadt  zu  behaupten:  es  gelte  Italiens  Freiheit  oder  ewige 
Knechtschaft. 

Der  Würfel  war  geworfen,  für  Italien,  zunächst  und  zu- 
meist für  Rom. 

Schon  begann  der  Krieg  obgleich  zwischen  Papst  und 
Kaiser  keine  Kriegserklärung  stattgefunden  hatte.  Carl  V.  wiuale 
überrascht.  Er  hatte  in  der  Lombardei  nur  wenige  Truppen. 
Sein  bester  Feldherr,  Pescara,  war  im  November  1.525  gestorben, 
Bourbon  und  Lannoy,  durch  die  Wegfuhrung  Franz’  I.  nach 
Spanien  auf  immer  mit  einander  zerfallen,  waren  von  Italien 
ferne.  Francesco  Sforza  war  im  Castell  von  Mailand  von  den 
Spaniern  und  Teutschen  unter  Alfonso  d’Avalos  Marchese  del 
Vasto  und  Antonio  de  Leyva  aufs  engste  eingeschlossen,  ln 
der  unglücklichen  Stadt  herrschte  das  härteste  Soldatenregi- 
ment,  da  die  kaiserlichen  Anführer  dem  durch  die  furchtbare 
Bedrückung  erbitterten  Volke  nicht  trauen  konnten.  Spanier 
und  Landsknechte  peinigten  um  die  Wette  Bürger  und  Land- 
volk. Sie  plünderten  die  Häuser  wo  sic  cingelagcrt  waren  und 
zwangen  die  pligenthümer  ihnen  die  Habe  wieder  abzukaufen; 
auf  den  Strassen  nahmen  sie  den  V orühergehenden  Mantel  und 
Börse  w'cg.  Ich  will  nicht  berichten  was  alles  sie  ausführten, 
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sagt  ein  Annalist  dieser  entsetzliciien  Zeit,  denn  niemand  würde 
mir's  glauben.  Endlich  schien  Hülle  zu  nahen,  räpstliche, 
Vciietianer,  Florentiner  zogen  im  .luni  heran  das  Castell  zu  ent- 
setzen. Den  Oberbefehl  fülirte  der  venetianische  Feldliauptmann 
Francesco  Jlaria  della  Rovere.  Lodi  wurde  durch  Vertrag  ge- 
nommen, dann  rückte  man  vor  Mailand,  wo  Teutsche  und  Spa- 
nier, nachdem  am  St.  .loliannistagc  der  Verlust  gedachter  Stadt 
bekannt  gew-orden,  den  Feind  erwarteten.  Die  Bürger  waren 
entwaffnet,  die  verdäclitigsten  unter  ihnen  verhaftet  oder  ent- 
fernt, dennoch  hätte  die  kaiserliche  Besatzung  die  Stadt  niclit 
zu  halten  vermögt,  wäre  ein  ernster  Angriff  versucht  worden. 
Der  Herzog  von  Urbino  versuchte  diesen  Angriff  nicht.  Kaum 
batte  er  das  Lager  geschlagcu,  so  brach  er  es  wieder  ab,  zog 
sieli  ungeachtet  der  Vorstellungen  des  päpstlichen  Commissars 
Francesco  Guicciardini  bis  Marignano  zurück,  wäre  weiter  ge- 
gangen, hätten  die  venetianischen  Proveditoren  ihn  nicht 
gehindert.  Dass  es  an  dem  Tage  geschah,  an  welchem  das 
Bündniss  von  Cognac  in  l'rankreich,  in  Venedig,  in  Koni  ver- 
kündigt wurde,  galt  als  schlimmste  Vorbedeutung.  Es  war 
nicht  die  erste  der  zw'eidcutigcn  Handlungen  eines  Mannes,  dem 
die  Geschichte  dieses  Feldzugs  keine  Ehre  gebracht  hat.  Er 
schützte  vor,  er  könne  sich  auf  das  italienische  l’ussvolk  nicht 
verlassen,  aber  man  verrauthete  bei  ihm  ganz  andere  Beweggründe. 
Die  F olgen  licssen  nicht  auf  sich  warten.  Der  Connetable  von 
Bourbon,  vom  Kaiser  in  Fiile  gesandt,  landete  in  Genua,  zog  nach 
Mailand  wo  er  am  H.  Juli  eintraf.  Fir  brachte  keinen  starken  Suc- 
curs,  weder  an  Geld  noch  an  Truppen,  aber  schon  seine  Gegen- 
wart wirkte.  Die  Verbündeten  hatten  eine  kostbare  Zeit  verloren. 
Auf  ihre  dringenden  Vorstellungen  hatte  König  Franz  den  Mark- 
grafen von  Saluzzo  mit  schwerer  Reiterei  und  F'ussv'olk  gesandt, 
aber  im  Augenblick  als  dieser  in  Susa  aulangte,  capitulirte  am 
2i.  Juli  das  ausgehungerte  Castell  von  Mailand.  Die  ^pätc  Fiin- 
nahme  von  Cremona  wohin  der  arme  kranke  Sforza  sich  begab, 
war  für  die-  Verbündeten  die  einzige  Waffenthat  des  mit  so  glän- 
zenden Aussichten  begonnenen  lombardischen  l'eldzugs.  »Vor 
Genua  that  man  nichts  weil  man  vor  Cremona  beschäftigt  war, 
hatte  Gian  31atteo  Gibcrti  in  gerechtem  Unmuth  geschrieben, 
Cremona  liess  man  um  vor  Genua  nichts  zu  thun.  Dies  ist  unser 
Spiel  während  eines  Jalirs  gewesen.« 
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3. 

COLOKN’ESISCilEU  ClIEUKAI.L. 

Wälirciuldcssi'ii  liattn  Clemens  VII.  die  Zeit  in  beständiger 
Aiifregnng  und  qtiälenden  Sorgen  verbraelit.  Nichts  gelang  ihm. 
Im  Jahre  1525  hatte  er  das  Jubiläum  gefeiert  Gering  war  der 
Zulauf  der  Andächtigen,  denn  immer  noch  räumte  die  Seuclie 
auf  unter  Rums  fiinwohnern  und  die  Lage  des  vom  blutigsten 
Kriege  verheerten  Italien,  die  L.age  I’rankreiehs,  die  Ungarns 
unil  tles  Reiches  bei  wachsender  Türkengefahr  waren  Pilgcr- 
zügen  nicht  hold,  hätte  selbst  die  antirümische  Bewegung  in 
Tciitsehland  die  Theilnahme  nicht  unendlich  gemindert  Das  im 
Frühling  abgeschlossene  Bündniss  hatte  an  der  politischen  und 
materiellen  Lage  Italiens  nichts  gebessert;  Clemens  kann  sich 
von  demselben  auch  wol  nichts  versprochen  haben.  Dann  war 
die  Verwicklung  des  Jahres  1520  dazu  gekommen.  Während 
der  Krieg  in  der  Lombardei  so  lau  begann,  hatte  der  Papst  bei 
einem  unter  damaligen  Umständen  doppelt  unvorsiclitigen  Ver- 
suche, die  Dinge  in  .Siena  zu  seinen  Gunsten  umzuwandeln,  ent- 
scliiedenes  Unglück,  welches  auch  auf  die  .Stimmung  in  Florenz 
nachtheilig  wirkte.  .So  standen  die  Dinge  als  ein  kaiserlicher 
Abgesandter  in  Rom  eintraf.  Ks.  war  Don  Ugo  de  Moncada 
Vicekönig  von  .Sicilien.  Aloneada,  der  Sprössling  einer  der  äl- 
testen Familien  Bearns,  Johanniterritter  und  einst  Cesarc  Bor- 
gias  WalFengenosse,  hatte  sich  in  den  spanisch  - französischen 
Kriegen  hervorgethan.  (’arl  V.  sandte  ihn  nach  Rom,  den 
Pa])st  zum  Abfall  von  der  Ligue  von  Cognac  zu  vermögen. 
Denn  alle  Bündnisse  dieser  Zeit  und  der  erklärte  Krieg  selbst 
schlossen  nicht  aus  d<ass  man  unterhandelte  und  einer  den  an- 
dern an  sich  heranzuziehn  suchte,  wie  denn  auch  Gesandte 
blieben  während  auf  den  Schlachtfeldern  Blut  floss.  So  war 
der  Herzog  von  Sessa  immer  noch  als  kaiserlicher  Botschafter 
beim  Papste.  Monesda  bot  die  Restitution  Francesco  Sforzas 
und  die.  Neuordnung  der  italienischen  Angelegenheiten  in  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  Papste  an,  wenn  dieser  Frieden  sehliessen 
und  die  Ausgleichung  zwischen  dem  Kaiser  und  Frankreich 
übernehmen  wolle.  Clemens  VIL,  sonst  so  schwankend,  liess 
sich  diesmal  nicht  gewinnen.  Moncadas  Vorstellungen . er  w'erde 
am  Ende  zu  den  ungünstigsten  Bedingungen  für  sich  wie  für 
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Italien  genötliigt  sein,  wenn  er  ein  so  unsieliercs  und  kostspie- 
liges Verliältniss  nicht  auflöse  und  sich  den  Kaiser,  in  dessen 
Freundschaft  die  einzige  Bürgschaft  für  den  allgemeinen  Frie- 
den liege,  zum  Feinde  mache,  brachten  keinen  Eindruck  her- 
vor. Der  l’apst  erwiederte,  für  seine  Person  und  für  die  italie- 
nischen Interessen  würde  er  sich  wol  mit  den  ihm  geraacht(-u 
Vorschlägen  begnügen  können,  aber  er  sei  gebunden.  Ohne 
den  König  von  Frankreich  und  seine  übrigen  Alliirten  könne 
er  sich  auf  nichts  einlassen.  Er  werde  diesen  treu  bleiben  wie 
er  von  ihnen  Treue  erwarte. 

Gereizt  verliessen  Moncada  und  Sessa  den  Vatican.  Letz- 
terer setzte  den  Anstand  so  aus  den  Augen  dass  er  einen  ölfent- 
lichen  Spassmacher  hinter  sich  aufs  Pferd  nahm  und  in  solchem 
Aufzug  nach  Hause  ritt.  Schon  war  es  in  Born  unruhig  ge- 
worden. Die  Kosten  des  Krieges  waren  ungeachtet  des  lloren- 
tiuisehen  Geldes  unerschwinglich , und  der  Papst  befand  sich 
umsomehr  in  Verlegenheit,  da  die  Beunruhigung  der  Küste  durch 
die  Barbaresken  verstärkte  Rüstungen  zur  See  nöthig  machte. 
Eine  Steuererhöhung  steigerte  die  Unzufriedenheit;  die  Fleischer 
tumultuirten  und  schaarten  sich  um  den  Palast  der  kaiserlichen 
Botschafter.  Nun  begann  das  Complottircn  mit  den  Colonna. 
Der  Graf  von  Carpi  welcher  am  24.  .luni  1520  dem  Könige  Franz 
von  allem  ausführliche  Nachricht  gab  und  dii'  Dinge  aus  des 
Papstes  Munde  vernahm,  sprach  bereits  die  Besorguiss  vor 
einem  colonnascheu  üeberfall  aus.  luderthat  hatte  der  Kaiser 
von  Granada  aus  Moncada  insgeheim  ermächtigt,  im  Falle  er 
mit  Clemens  VII.  nicht  zum  Abschluss  gelange,  sich  mit  den 
Colonna  zu  verständigen,  indem  Cardinal  Pompeo  sich  bereit 
erklärt  habe,  in  Rom  wie  in  Siena  und  Florenz  Unruhen  an- 
zustiften. Elin  Anerbieten  für  welches  Carl  dem  Cardinal  dankte 
während  er  ihm  heimliche  Kunde  versprach.  Man  sicht  wie 
alles  cingefadelt  war.  Sessa  und  Moncada  verlangten  Gelcits- 
briefe,  die  Clemens  ihnen  ausfertigen  liess.  Noch  versuchte  der 
portugiesische  Botschafter  eine  Vermittlung,  aber  vergebens; 
der  Papst,  schreibt  Carpi,  beharrt  unwandelbar  bei  seinem  Elnt- 
schluss:  ein  3Iarmorblock  ist  nicht  fester  als  er.  Es  stimmte 
damit  überein  dass  C'leraens  VII.  die  Rüstungen  und  Werbungen 
in  der  Schweiz  möglichst  beschleunigte , dass  er  die  Venetianer 
zu  rascherm  Vorgehen  anzutreiben  suchte,  dass  er  durch  seine 
Nuntien  dem  Könige  und  dem  vielvermögenden  Älontmorency 
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nala^.  (len  lonibardi.schcn  Krie^  mit  Naehdnick  aufzuncliraen 
wenn  inan  ein  reclites  Krpebniss  sehn  wolle.  Doch  weder  von 
Venedig  nocli  von  dem  Könige  war  Nacbdmek  zu  erwarten. 
Wan  unterbandelte  binundber,  aber  der  Krieg  schleppte  sich 
bin.  ohne  ein  anderes  Uesnltat  als  da.s  steigende  Klcnd  des  un- 
glfieklieliou  Landes  das  er  verheerte,  als  die  steigende  Er- 
schöpfung der  darin  verwickelten  Wachte.  Denn  auf  kaiser- 
licher  Seite  Stands  nicht  besser.  Anhaltend  verlangte  Hourbun 
Geld  welches  er  nicht  erhielt.  Er  wusste  nicht  mehr  wie  er  die 
Truppen  nähren  sollte:  die  Truppen  hatten  Städte  und  Land 
zugmndegerichtet.  König  Franz  aber,  statt  ernstlich  daran  zu 
denken,  den  Verbündeten  zu  helfen  die  er  gegen  den  Kaiser 
aufgehetzt  hatte,  vergeudete  das  Geld  iu  Vergnügungen  und 
Licbeshäiideln. 

Am  8.  .luli  l.VJti  war  das  »heilige  Bündniss»,  wie  man  die 
Eigne  von  t'ognac  nannte,  feierlich  verkündet  und  von  Cle- 
mens VH.  dem  Kaiser  angezeigt  worden.  Sessa  und  Moneada 
hatten  Born  verlassen.  Aus  der  erst  zwei  Monate  später,  am 
18.  September,  von  Granada  aus  von  Carl  V.  an  den  Papst 
erlassenen  Antwort  leuchtete  dessen  Erbitterung  hervor.  Noch 
einmal  bot  er  ihm  den  allgemeinen  Frieden  an,  zum  Kampf  gegen 
die  Türken,  zur  Unterdrückung  der  Secten.  Aber  zugleich  mit 
diesen  Phrasen  überhäufte  er  ihn  mit  den  bittersten  Vonvürfeu. 
Fir,  der  durch  ihn,  den  Kaiser,  Papst  geworden  sei,  habe  den 
französischen  König  von  seinem  Eide  gelöst;  er  habe  sich  mit 
ihm  verbündet  Neapel  und  .Sicilien  an  sich  zu  reissen,  er  habe 
alle,  Intriguen  des  Sforza  gefördert,  Pescara  zu  bestechen  ver- 
sucht; er  habe  vergessen  wie  nur  durch  ihn  in  Leos  X.  Zeit 
die  Kirche  zu  dem  gelangt  sei  worauf  sic  Anspruch  mache. 
Wenn  kaiserliche  Truppen  im  Piacentinischen  Quartiere  be- 
zogen, so  dfirfe  der  Pap.st  sich  darum  nicht  kümmern,  denn 
Piaccnza  und  Parma  gehörten  zum  Ilerzogthum  Mailand,  nicht 
zmn  Kirchenstaat,  Mailand  aber  sei  wegen  der  Felonie  des 
.Sforza  an  das  Reich  zurückgefallen.  Ein  an  das  Cardinal- Col- 
legium gerichtetes  mit  Klagen  gegen  den  Papst  gefülltes  Schrei- 
ben appellirte  an  das  allgemeine  Concil.  Schon  hatte  aber 
Clemens  VII.  iu  Rom  selbst  erfahren  was  es  mit  der  Feind- 
schaft Carls  V.  und  seiner  Freunde  auf  sich  habe. 

Don  Ugo  de  Moneada  und  der  Herzog  von  Sessa  hatten 
ihren  Herrn  trefflich  bedient.  Erstcrer  in  Neapel,  dieser  in 
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Marino  wo  er  bei  den  Coionna  geblieben  war,  hatten  den  guten 
Willen  dieser  Barone,  dem  Papste  das  Leben  sauer  zu  machen, 
nach  Kräften  benutzt.  Cardinal  Pompeo  war  in  Neapel;  das 
Unternehmen  war  ganz  nach  seinem  Sinne.  Ascan  Colo'nna 
Fabrizios  Sohn  und  Schwager  Pescaras,  Vcspasian  der  Sohn 
Prosperos,  Beide  eifrige  kaiserliche  Parteigänger,  bewaffneten 
ihre  Vasallen.  Anagni  gerieth  in  ihre  Hände;  in  Hom  selbst 
ward  es  unruhig;  der  Papst  musste  Reiterei  und  Fussvolk  her- 
anzielm  um  in  Stadt  und  nächster  Umgebung  Ordnung  zu  halten. 
Die  Geldnoth  stieg.  Sessa,  in  Marino  schwer  erkrankt,  bat 
den  Papst  um  Erlaubniss  nach  Rom  zu  kommen  um  hier  ärzt- 
liche Pflege  zu  finden.  Clemens  gestattete  ihm  dies.  Seine 
Krankheit  nahm  tödtlichen  Ausgang,  aber  er  hatte  noch  Zeit 
sich,  wie  Francesco  Vettori  sagt,  fiir  die  ihm  erwiesene  Gunst 
dankbar  zu  bezeigen,  indem  er  die  Coionna  und  Moncada  von 
des  Papstes  Noth  in  Kenntniss  setzte  und  ihnen  rieth,  durch 
einen  simulirten  V^ertrag  diesen  zu  täuschen.  Das  Vorhaben 
gelang.  Vespasiano  Coionna  kam  nach  Rom,  und  man  vertrug 
sich  am  22.  August  dahin  dass  alle  gegenseitigen  Feindseligkeiten 
unterbleiben , Anagni  geräumt,  das  vom  Papst  wider  den  Ccirdinal 
Pompeo  erlassene  Monitorium  zurückgenommen  werden  solle. 
Müssten  die  Coionna  im  kaiserlichen  Dienst  gegen  den  Papst 
die  Waffen  ergreifen,  so  sollten  sie  ihre  päpstlichen  Lehne  der 
Kirche  rcsigniren.  Clemens  VII.  hielt  sich  für  sicher.  F>  stellte 
die  Rüstungen  ein;  siebenhundert  Mann  Fussvolk  die  in  Rom 
lagen,  verstärkten  die  Mannschaft  der  F'lotte  Andrea  Dorias. 

Aber  der  Papst  täuschte  sich.  Moncada  und  der  Cardinal 
bestürmten  in  Fondi  Vespasiano ; wenn  es  sich  um  den  Dienst 
des  Kaisers  handle,  gelte  kein  Eid.  Giovan  Batista  Conti  von 
Valraontone  und  Cürolamo  Tuttavilla  nahmen  am  ('omplott 
Theil.  In  grösster  Stille  wurde  gewaffnet:  Mitte  September 
waren  achthundert  Reiter  und  dreitausend  Füsser  bereit.  Pom- 
peo, seine  Brüder  Marcello  und  Giulio,  sein  Neffe  Marzio, 
Vespasiano,  Ascanio,  Scipione  Bischof  von  Rieti  und  andere 
Colonnesen  waren  dabei.  Die  Pässe  so  in  Campanien  wie  in 
der  Marittima  wurden  besetzt;  in  Anagni  lagen  zweihundert 
PäpstUche  aber  sie  vernahmen  nichts.  In  Rom  erhielt  man  nicht 
die  geringste  Kunde.  In  der  Nacht  vom  19.  zum  20.  September 
waren  die  Feinde  vor  der  Stadt;  in  vierundzwanzig  Stunden 
hatten  sie,  cs  klingt  unglaublich,  sechzig  Mühen  zurückgclcgt 
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Die  Coloima  iu  Rom,  der  Papst  im  Castell. 


Ohne  Widerstand  durch  das  latcranische  Thor  eingelassen 
sammelten  ihre  .‘^chaareti  sich  auf  dem  Apostclplatze  und  in 
den  anstossenden  Strassen.  Cardinal  Pompeo  war  im  Palast 
liei  ■ SS.  Apostoli  eingetroffen.  Kin  Haufe  von  fünfhundert 
Mann  bemächtigte  sieh  der  Sixtusbrüchc;  sie  eilten  die  I.iingara 
entlang  auf  Porta  Sto  Spirito  zu.  Stefano  ('olonna  von  Pale- 
strina,  der  itn  itäpstlichen  Dienste  stand,  hatte  bei  der  ersten 
Nachricht  vom  Geschehenen  auf  Veranlassung  des  Datars  das 
Thor  mit  einer  kleinen  Schaar  besetzt  und  vertheidigte  es 
mamibaft  gegen  die  Angreifenden,  aber  diese  erstiegen  die.  Höbe 
zur  Linken,  erklommen  die  schadhafte  Mauer  des  Borgo,  drangen 
in  eine  dort  liegende  Vigne  ein,  fielen  Stefano  in  den  Kücken. 
Die  Stadt  war  ruhig  geblieben:  niemand  hatte  für  den  Papst 
die  Waffen  ergriffen. 

Bei  Tagesanbruch  hatte  der  Papst  vernommen  was  ver- 
ging. Mannschaft  zur  Vertheidigung  hatte  er  nicht.  Im  ersten 
Moment  den  (iedanken  au  Flucht  verschmähend,  wollte  er  wie 
Bonifaz  VIII.  die  Feinde  empfangen.  Zur  Zeit  als  der  fran- 
zösische König  noch  ein  Gefangener  war,  der  Kaiser  den  Papst 
zum  Bündnlss  drängte,  hatte  Francesco  Guicciardini  diesen  ge- 
warnt sich  vorzusehn  auf  dass  es  ihm  nicht  wie  Bonifaz  erging»-. 
In  der  Eile  wurden  die  am  leichtesten  errciehbaren  Cardinäle 
zusammenberufen  und  nach  kurzer  Berathung  eilten  zwei  von 
ihnen  den  Coloniiesen  entgegen,  zu  fragen  was  sic  wollten 
und  sich  über  das  Attentat  zu  beschweren,  während  zwei 
andere  nach  dem  Capitol  gingen,  das  römische  Volk  zur  Ilülfe- 
leistung  aufzufordem.  Aufs  Capitol  begaben  sich  Campeggi 
und  Cesarini,  aber  sie  erlangten  nichts*,  man  sprach  hiuundher 
und  wollte  das  Kommenile  ahwarten.  Cybö  und  Deila  Valle 
die  den  Colonnese.n  entgegenritten,  konnten  nicht  einmal  zu 
Worte  kommen.  Als  die  Abgesandten  unverrichteterdinge  zu- 
rückkehrteii . eine  Hiobspost  der  andern  folgte , liess  der  Papst 
sich  durch  die  Vorstellungen  seiner  Umgebung  bestimmen  auf 
seine  Sicherheit  bedacht  zu  sein.  Mit  einigen  Cardiuälen  und 
Prälaten,  unter  ihnen  Nicolaus  von  Schömberg,  begab  er  sieb 
über  den  verdeckten  Gang  ins  Castell.  Was  man  in  der  Eile 
vom  Wertb vollsten  mitnehmen  konnte,  wurde  dorthin  in  Sicher- 
heit gebracht.  Der  französische  Gesandte  Guillauine  du  Bcllay, 
eben  im  Begrift'  mit  Aufträgen  des  Papstes  heimzukehreit,  folgte 
diesem  in  die  Engelsburg. 
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Den  ganzen  Tag  über  plünderten  die  wüsten  Scliaaren  im 
Borgo  veccliio  und  in  dem  Tbeile  des  Borgo  nuovo  wo  sie  vor 
dem  Geschütz  der  Engelsburg  sicher  waren;  in  St.  Peter,  sagt 
Guicciardini,  hausten  sie  wie  die  Türken  in  Ungarn.  »Die  Leute 
welche  beim  Thore  Sto  Spirito  in  die  Vigne  eingedrungen  wa- 
ren — so  berichtet  ein  Augenzeuge  (ürolamo  Negri , Secretär 
Cardinal  Cornaros,  dem  wir  das  meiste  Detail  über  diesen  Vor- 
fall verdanken  — gelangten  in  Garten  und  Haus  dos  Erzbischofs 
von  Corfu  C'ristoforo  Marcello  wo  sie  die  Pferde  wegnalimeu. 
Er  selbst  war  zum  Cardinal  von  Araceli,  von  da  ins  Castell  ge- 
tlohn:  er  konnte  sich  glückhch  schätzen,  denn  des  Cardi- 
nais M’ohnung  war  eine  der  ersten  die  der  Plünderung  unter- 
lagen, nachdem  der  E^igenthümer  sich  und  sein  Silberzeug  im 
Castell  in  Sicherheit  gebracht  hatte.  Indem  jiun  das  Kriegs- 
volk sich  durch  den  ganzen  Borgo  vccchio  verbreitete,  bemäch- 
tigte es  sich  des  päpsthehen  Palastes,  zum  Theil  über  die 
Stufen  vor  St.  Peter  dahingelangend,  zum  Theil  durch  die 
Ställe  wie  durch  die  unter  dem  Porticus  der  Kirche,  befindliche 
Pforte,  worauf  der  von  allen  Seiten  genommene  Palast  fast 
vollständig  ausgeplündert  ward,  his  zu  des  Papstes  Schlaf- 
und  Garderobezimraer.  Die  grosse  und  die  geheime  Sacristei 
von  St.  Peter,  die  des  Palastes,  die  Zimmer  der  Prälaten  und 
Hofleute,  die  Pferdeställe  wurden  ausgeräumt,  Thüren  und 
E'enster  zerschlagen,  Kelche,  Kreuze,  Pectorale,  kostbare  Para- 
mente, alles  was  ihnen  in  die  Hände  fiel  wurde  von  diesem  Volk 
geraubt,  die  angesehenen  Leute  wurden  zu  Gefangenen  gemacht. 
Monsignor  Sadoletos  Wohnung  und  Stall  wurden  geplündert: 
er  selbst  hatte  sich  in  die  Ihigelsburg  gerettet.  Gleicherweise 
erging  es  beinahe  allen  Wohnungen  des  Corridors,  mit  Aus- 
nahme jener  Carapeggis  welche  von  einigen  Spaniern  ver- 
theidigt  wurde.  Ridolfi  verlor  alles,  der  Datar  hatte  einen 
Theil  seiner  Werthgegenständc  geflüchtet,  verlor  aber  doch 
viel.  Unter  anderen  zerschlugen  sie  ihm  das  schönste  Porzellan, 
sechshundert  Ducaten  im  Werth.  Messer  Paolo  Giovio  kann 
in  seinen  Historien  eigner  Geschicke  gedenken  wie  Thueydides, 
obgleich  er  Unheil  ahnend  mehre  Tage  zuvor  seine  besten 
Sachen  in  der  Stadt  geborgen  hatte.  Denen  von  kaiserlicher 
Partei  half  die  Partcistellung  nicht:  ihre  Habe  wurde  ebenso 
kaiserlich.  Bemi  wurde  rein  ausgeplündert.  Sic  suchten  auch 
nach  seiner  Correspondenz  mit  dem  Datar  die  er  an  Sangar 
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Vertrag  des  Papstes  mit  Monoada. 

Stelle  führte,  standen  Jedoch  davon  ab  als  sie  von  der  Kirche 
her  Lärm  vernahmen.  Die  Cassen  aller  geistlichen  Aemter, 
des  Piombo,  des  Sccretariats  u.  s.  w.  wurden  geleert,  kurz 
weniges  blieb  utiversehrt.  Die  Bibliothek  wurde  durch  ein 
gutes  Trinkgeld  gerettet.  Im  Borgo  vecchio  wurden  alle  Häuser 
geplündert,  die  Bewohner  inishandelt  und  als  Gefangene  weg- 
geschleppt. ln  den  Borgo  nuovo  wagten  die  Plünderer  sich 
nicht,  weil  die  schwere  Artillerie  des  Castells  ihn  fegte  und 
niederstrecktc  was  sich  dort  oder  längs  der  Mauer  des  Ganges 
blicken  liess.  Kndlich,  sei  es  dass  sie  müde  oder  gesättigt 
waren,  oder  dass  sie  fürchteten  die  Körner  mögten  sich  doch 
zur  Vertheidigutig  des  Papstes  erheben,  zogen  sich  um  die 
vierundzwanzigstc  Stunde  die  Feinde  zurück,  in  solcher  Un- 
ordnung dass  der  kleinste  Truppenhaufc  sie  niedergemacht  und 
ihnen  die  Beute  abgenommen  haben  würde.  Bis  zum  Ponte 
Sisto  setzten  Einige  hinter  ihnen  her,  dann  zogen  sie  nach  den 
colonnaschen  Wohnungen.« 

An  demselben  Abende  sandte  der  Papst  zu  ügo  de  Mon- 
cada,  dem  obersten  Führer  dieser  greuelvollen  Flxpedition.  Fr 
begab  sieb  ins  Castell  nachdem  er  sich  mit  dem  Erzbischof 
von  Capua  am  Thore  besprochen  und  ihm  die  Cardinäle  Cybö 
und  Kidolll  als  Gcisseln  übergeben  worden  waren.  Nach  der 
ersten  Unterredung  kam  am  folgenden  Tage  ein  Waffenstill- 
stand auf  vier  Monate  zustande,  in  welchen  auch  die  italie- 
nischen Verbündeten  des  Papstes  eingescblossen  sein  sollten. 
Gegen  den  Rückzug  der  päpstlichen  Truppen,  Geisselstellung. 
Verzeihung  für  die  Colonnesen  und  übrigen  Theilnehmer  an 
dem  Complott,  versprach  Don  Ugo  die  Räumung  des  Kirchen- 
staats und  Einstellung  aller  Feindseligkeiten.  Auf  beiden  Sei- 
ten eilte  man  zum  Abschluss  zu  kommen:  der  Papst  hatte 
im  Castell  keinen  Proviant,  Moncada  sah  sein  undisciplinirtes 
Volk  beutebeladen  auseinanderlaufen.  Aber  auf  beiden  Seiten 
hatte  man  gleich  wenig  Absicht  den  Vertrag  zu  halten.  Der 
Papst  liess  den  französischen  König  wissen,  er  erachte  den 
ihm  mit  Verrath  und  Gewalt  abgenöthigten  Pact  für  null  und 
nichtig.  Ihrerseits  protestirteu  die  Colonnesen  die  sich  nicht 
für  gesichert  hielten.  Pompco  Colonna  traute  ebensowenig 
dem  Sloncada  wie  dieser  ihm:  dieser  Mangel  an  Vertrauen 
hatte  eben  zum  raschen  Abkommen  mit  .Clemens  VII.  bei- 
getragen. 
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Der  Vorfall  versetzte  den  Papst  in  die  äusserste  Bestür- 
zung. Das,  womit  die  Franzosen  gedroht,  hatten  die  Kaiser- 
lichen nun  ungehindert  ausgeführt.  Clemens  VII.  scheint  daran 
gedacht  zu  haben,  auf  Andrea  Dorias  Galeeren  nach  Barcelona 
zu  gehn,  sich  persönlich  mit  Carl  V.  zu  verständigen.  Die 
Könige  von  Frankreich  und  Kngland  redeten  es  ihm  aus, 
sandten  Geld,  verhiessen  Beistand ; der  Papst  hatte  an  Franz  I. 
ein  Beispiel,  wie  Carl  V.  mit  denen  verfuhr  die  seinem  Gut- 
dünken anheimgegeben  waren.  Von  Frieden  und  Rulie  in  Rom 
und  seiner  Umgebung  war  nun  aber  nicht  mehr  die  Rede.  Mit 
den  Colonna  und  ihrem  Anhang  begann  der  Kampf  wieder,  wie 
unter  Bonifaz  VIII.,  Eugen  IV.,  Alexander  VI.  Vitellio  und 
Alessandro  Vitelli  und  Stefano  Colonna  führten  die  päpstlichen 
Truppen.  Ascan  und  die  Seinigen*  wehrten  sicli  tapfer;  von 
Neapel  erhielten  sie  Beistand.  Marino,  Montefortino,  Zagarolo, 
Gallicano  gingen  in  Flammen  auf,  Paliano  hielt  sich.  Die  von 
Velletri  halfen  bei  der  Zerstörung  Marinos.  Bis  in  die  Sabina 
hinein  zog  sich  der  Krieg.  Gegen  den  Cardinal  Pompeo  er- 
liess  der  Papst  ein  Monitorium:  dieser  antwortete  mit  Beschul- 
digung der  Simonie  und  Berufung  ans  Concil,  xvurde  seiner 
Würde  verlustig  erklärt.  So  sah  es  in  und  um  Rom  aus,  w'äh- 
rend  die  Türken  Ungarn  überschw-emmten , in  der  Ebne  von 
3Iohacz  der  junge  König  Ludwig  Sclilacht  und  Leben  verlor, 
Ofen  dem  Sieger  die  Schlüssel  sandte,  das  habsburgische  Haus 
sich  im  Besitz  Ungarns  und  Böhmens  zugleich  bedroht  sah. 
Carl  V.,  noch  in  Granada,  seinem  Bruder  Ferdinand  schrieb, 
er  habe  seinen  letzten  Ducaten  nach  Italien  gesandt:  in  einem 
schlimmem  Moment  hätten  all  diese  Ereignisse  ihn  nicht  treffen 
können.  Alles  was  in  seinen  Kräften  stehe  habe  er  gethan, 
sich  mit  dem  französischen  Könige  zu  verständigen  imd  das 
italienische  Bündniss  zu  sprengen. 

Hätten  die  Theilnehraer  dieses  Bündnisses,  wenn  sie  sich 
nicht  mit  dem  Kaiser  versöhnen  konnten,  wenigstens  die  ihnen 
günstige  Zeit  benutzt ! Vergebens  drängte  der  Papst  den  König, 
vergebens  machte  der  Datar  Giberti  bei  Montraorency  geltend, 
man  erwarte  von  Franz  I.  dass  er  endlich  irgendetwas  thue, 
der  Steigerung  so  grosser  Uebel  abzuhelfen.  Der  venetianische 
Staatssecretär  Andrea  Rosso  schrieb  dem  Marschall,  wenn 
Seine  Allcrchristüchste  Majestät  nicht  sehr  bald  und  kräftigst 
einschreito,  so  sei  in  der  Lombardei  alles  verloren;  Gott  wolle 
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(las8  die  Hülfe  noch  zu  rechter  Zeit  aulaiigc.  Aber  auch  die 
Kriegführung  der  \'erbündeten  war  elend  genug.  Infolge  des 
Vertrags  mit  Moneada  hatte  der  Papst  seine  Truppen  abberufen. 
Wie  alles  in  diesen  Zeiten,  war  zwar  auch  dies  nur  eine  halbe 
3Iaassregel,  denn  Giovanni  de’ Medici  blieb  mit  den  Schwarzen 
Banden  auf  dem  Kriegsschauplatz.  Clemens  sagte  er  stehe  in 
des  Königs  Dienst,  nicht  in  dem  der  Kirche.  Aber  der  Herzog 
von  Urbino,  »der  die  Kühe,  liebte,*  blieb  unthätig  in  3Iantua 
statt  mit  Andrea  Doria  gegen  Genua  zu  operiren,  ebenso  un- 
thätig blieb  der  Markgraf  von  iSaluzzo  in  Asti.  Statt  den  noch 
schwachen  Feind  anzugreifen,  liess  man  den  Yeratärkuugen 
alle  Zeit  über  Berge  und  Meer  lieranzukommen.  Gleiche  Gefalir 
nahte  von  Spanien  wie  von  Tcutschland.  Im  Hafen  von  Car- 
tagena wurde  eine  Flotte'  gerüstet,  Charles  de  Lannoy  mit 
einem  neuen  Heere  nach  Neapel  zu  senden.  In  Teubschiand 
liatte  Erzherzog  Ferdinand  ungeachtet  der  eignen  Noth  nicht 
gesäumt,  Truppen  für  Italien  werben  zu  lassen.  Georg  von 
Frundsberg,  der  altgeübte  Führer  der  Landsknechte,  der  den 
lombardischen  Buden  nur  zu  gut  kannte,  und  nun  auch  noch 
durch  ein  persönliches  Interesse  gerufen  ward  da  sein  Sohn 
Caspar  die  Gefahr  Mailands  theilte,  brachte  im  Herbste  152G 
in  Schwaben,  in  Tirol,  in  anderen  Gegenden  ein  Heer  von 
mehr  denn  zwölftausend  unter  den  tüclitigsten  Hauptleuteu  zu- 
sammen, an  deren  Spitze  Sebastian  Schärtlin  von  Burtenbach 
und  Curt  von  Bemelberg  standen.  Am  20.  October  brach  er 
aus  Mindelhcim  auf,  in  den  ersten  Tagen  Novembers  musterte 
er  die  Mannschaft  in  Botzen.  Seine  Gesinnung  legte  er  an  den 
Tag,  als  er  dem  Fürstbischof  von  Trient  Bernhard  von  Cles 
auf  dessen  Vorstellungen  erwiederte:  der  Papst  sei  des  Kaisers 
ärgster  Feind  und  habe  den  Krieg  begonnen.  Zu  Gottes  Ehr’ 
müsse  er  gehenkt  werden,  sollte  er’s  mit  eigner  Hand  thuu. 

Der  Herzog  von  Urbino  hatte  die  Pässe  zwischen  dem 
Gardasee  und  der  Etsch  stark  besetzt.  Frundsberg  stieg  auf 
den  schwierigsten  Gebirgspfaden  zwischen  diesem  See  und 
dem  von  Idro  über  die  Alpen.  Bel  Lonato  bestand  er  ein  Ge- 
fecht mit  Giovanni  de’  MecUci,  der  sich  an  ihn  hing,  der  Ein- 
zige der  auf  Seiten  der  Verbündeten  seine  Pflicht  als  Krieger 
that.  Von  der  Verbindung  mit  Mailand  und  dem  Connetable  von 
Bourbon  abgeschnitten  wandte  F rundsberg  sich  nach  dem  Mautua- 
nischeu , gewann  die  Minciobrücke  bei  Governolo  wobei  der 
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Führer  der  Schwarzen  Bauden  tödtlich  verwundet  ward,  ging, 
durcli  den  Anschluss  Alfonsos  von  Este  gesichert,  bei  Ostiglia 
über  den  Po,  folgte  dessen  rechtem  l'ler  stromaufwärts  bis 
Firenzuola  auf  der  grossen  Strasse  zwischen  Parma  und  Pia- 
cenza,  wo  er  Mitte  December  nach  dem  schwierigsten  Marsche 
anlangte  Bourbons  Bewegungen  erwartend.  Einzelne  kleine 
Haufen  waren  unterwegs  zu  ihm  gestossen,  darunter  ein  Mann 
der  sich  in  diesem  Kriege  einen  Namen  gemacht  hat.  Es  war 
Philibert  von  Chalon  Pritiz  von  Orange,  mit  Franz  I.  zerfallen, 
zwei  Jahre  laug  ein  Gefangener  dann  durch  den  madrider  Ver- 
trag frei,  nochmals  im  Zerwürfniss  mit  dem  Könige  und  nun 
im  kaiserlichen  Dienst.  Während  des  schwierigen  Zuges  der 
Landsknechte  hatte  Charles  de  Lannoy  nach  manchen  Ilinder- 
ijisscn  und  Verlusten  mit  etwa  dreizehntausend  Mann,  Spaniern 
und  Teutschen,  die  neapolitanische  Küste  erreicht.  Von  Nor- 
den wie  von  Süden  war  Clemens  VII.  aufs  ernstlichste  bedroht. 
Die  Lombardei  befand  sich  unterdessen  im  jammervollsten  Zu- 
stande. Seit  sechs  Monaten  hlokirte  Andrea  Doria  von  der 
Seeseite  Genua,  richtete  den  Handel  zugrunde  ohne  Aussicht 
die  Stadt  zu  nehmen.  Die  kaiserlichen  Truppen  in  Mailand, 
ohne  Sold,  erpressten  das  Letzte  von  den  mishandelten  Bür- 
gern und  waren  in  oU'ner  Meuterei  gegen  ihre  Führer.  Bourbon 
hatte  den  Aufbruch  beschlossen  um  sich  mit  den  Teutschen 
zu  vereinigen:  das  Heer  versagte  den  Gehorsam.  Nicht  unge- 
löhnt  wollte  es  die  Stadt  verlassen.  Kaum  unter  den  beim 
Connetable  befindlichen  Landsknechten  Caspars  von  Frundsberg 
gab  es  noch  einen  Schatten  von  Mannszucht. 


4. 

NE.\POLIT.\NISCHKK  KRIKO.  CH.^RLES  OE  L.\NNOY.  HOURBONS  ZUO 
GEGEN'  RO.M. 

.So  begann  das  Unglücksjahr  1527. 

In  der  Geschichte  dieser  Zeit  berührt  kaum  irgendetwas 
SO  peinlich  wie  der  Contrast  zwischen  Worten  und  Handlungen. 

Papst,  Kaiser,  Könige,  Fürsten,  Heerführer  und  Mmister  halten 

einander  darin  die  Wagschale.  Ein  Labyrinth  von  Tractaten  • 
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und  (ief^entractaten,  von  BündniHseii  die  kein  Unterhandeln  mit 
dem  (Jejnier,  von  Waireiistillstands-  und  Friedensschlüssen  die 
keine  Feindseligkeit  verhindern,  Schwanken,  Mistrauen,  Un- 
elirhchkeit  auf  allen  Seiten.  Clemens  VII.  hatte  mit  Moncada 
Wall'enruhe  geschlossen:  sie  hatte  dem  Verheeren  und  Blut- 
vergiessen  keinen  Einhalt  gethau.  Carl  V.  hatte  den  Neapoli- 
taner Cesare  Fieramosca  zum  Papste  gesandt:  in  eigenhändigem 
Schreiben  hatte  er  betheuert,  Moncadas  Verfahren  sei  gänzlich 
wider  seinen  Willen  gewesen,  der  Ueberfall  schmerze  ihn  tief.  F2r 
wünsche  nichts  als  den  Frieden  mit  Seiner  Heiligkeit.  Während- 
dessen aber  hatte  er  aufs  eifrigste  Uannoys  Ausrüstung  betrieben. 
Am  2U.  Januar  1527  war  Fieramosca  mit  dem  Vicekönig  in  Gaeta 
gelandet  und  hatte  sich  nach  Rom  begeben,  mit  ihm  der  Francis- 
cauergeneral  t^uinones,  der  mit  dem  Erzbischof  von  Capua  üby 
ein  Abkommen  verhandelte.  Aber  nach  des  Vicekönigs  An- 
kunft hatte  der  Krieg  in  den  päpstlich -neapolitanischen  Grenz- 
landen wiederbegonnen.  Florentinisches  Volk  von  den  Schwarzen 
Bandeti,  teutsche  Landsknechte,  spanisches  F'ussvolk  schlug 
sich  bei  Frosinone,  bei  Pontecorvo , in  den  Abruzzen,  zwischen 
Salem  und  Neapel  wo  Andrea  Horias  Galeeren  Orazio  Ba- 
glioui  ans  Land  gesetzt  hatten,  welcher,  beinahe  drei  Jahre 
lang  ein  Gefangener  in  der  Engelsburg,  am  Neujahrstage  vom 
Papste  befreit  und  versöhnt  worden  war.  Auch  ein  Thron- 
prätendent war  da,  Rene  Graf  von  Vaudemont  Bruder  des 
Herzogs  von  Lothringen,  Repräsentant  der  anjouschen  An- 
sprüche an  Neapel  als  Nachkomme  lolantens  der  Tochter 
König  Renes  und  Gemahn  Ferris  von  Lothringen,  deren  Erb- 
recht einst  dem  der  männlichen  Agnaten  hatte  weichen  müssen. 
Renzo  da  Ccri  und  ein  Cardinal,  Agostino  Trivulzio,  standen 
an  der  Spitze  der  päpstlichen  Truppen.  Sie  schlugen  sich  gut 
undiLannoy  war  im  Nachtheil,  aber  der  sich  in  die  Länge  zie- 
hende Kampf  ängstigte  den  Papst,  da  er  wegen  des  Vor- 
rückens des  kaiserlichen  Heeres  in  der  Lombardei  zwischen 
zwei  Feuer  zu  gerathen  fürchten  musste. 

Zu  .\nfang  Februar  kam  Sir  John  Russell  nachroaUger 
erster  Graf  von  Bedford  als  Gesandter  König  Heinrichs  VIII. 
in  Rom  an,  vom  Papste,  vom  Datar,  vom  ganzen  Hofe  glän- 
zend empfangen.  Er  übernahm  auf  den  Wunsch  Clemens’  VII. 
die  Unterhandlung  mit  Lannoy,  während  die  Besprechungen 
zwischen  Schömberg  und  Fieramosca  fortwährten.  Soselur  auch 
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Bourbon  und  der  Herzog  von  Ferrara  den  Pajisi.  beunruhigten, 
so  glaubte  dieser  doch  eine  Verständigung  mit  dem  Vicekönig 
werde  genügen:  dieser,  sagte  er,  habe  des  Kaisers  \"ollmaeht  in 
Händen;  ohne  seine  Genehmigung  dürften  weder  der  Connetable 
noch  der  Kstense  etwas  unternehmen.  Es  ist  derirrthuin,  der 
den  Papst  und  Rom  ins  Verderben  gestürzt  hat.  In  Ceprano 
kam  Russell  mit  Lannoy  zusammen.  Dieser  zeigte  sich  zu  einem 
Abkommen  bereit,  soferne  es  sich  um  einen  Sonderfrieden  mit 
dem  Papste  handle.  Pir  verlangte  zweiliunderttausend  Ducaten 
für  das  Heer.  Begreiflicherweise  war  ein  Sonderfriede  das 
was  die  Anderen  zu  verhindern  wünschten.  So  standhaft  aber 
Clemens  VU  erschienen  war  als  Scssa  und  Moncada  ihn  zum 
Aufgeben  des  Bündnisses  von  Cognac  drängten,  ebenso  niuth- 
los  zeigte  er  sich  jetzt.  Vier  Tage  lang  besprachen  Russell 
und  sein  College  Gregorio  Casale,  des  Königs  gewöhnlicher 
Bevollmächtigter  in  Rom,  sich  mit  ihm.  Der  Papst  erklärte 
er  sei  von  Geld  völlig  entblösst;  er  fürchte  Florenz  werde  über- 
fallen, Rom  nicht  zu  vertheidigen  sein,  wenn  man  nicht  Frieden 
schliesse.  Von  den  Venetianern  erwarte  er  keinen  Beistand. 
Der  Herzog  von  Urbino  werde  nicht  über  den  Po  gehn,  denn 
da  er  ihn,  den  Papst,  hasse,  werde  er  nicht  nur  nichts  zu 
seiner  Kettung  thun,  sondern  sich  über  jedes  Unglück  freuen 
das  ihn  treffen  könne.  In  dieser  Voraussicht  hat  Clemens  VII., 
der  sich  so  manchen  Täuschungen  hingab,  sich  leider  nicht 
geirrt.  Der  Vorschlag  gemeinsamer  Unterhandlungen  mit  Frank- 
reich und  Venedig  inbetreff  eines  Waffenstillstands  mit  den 
Kaiserlichen  sollte  dann  die  Interessen  der  Eigne  nothdürftig 
zu  wahren  suchen. 

Charles  de  Lannoy  war  im  Grunde  ebensosehr  wie  der 
Papst  dabei  interessirt  zu  einem  Waffenstillstand  zu  gelangen, 
denn  im  Königreich  standen  die  Dinge  schlecht,  Orazio  Baglioni 
und  Andrea  Doria  bedrohten  die  Hauptstadt  selber.  Aber 
Clemens’  L'ngeduld  gab  ihm  Ueberwasser.  Guillaume  du  Bellay 
war  wieder  in  Rom  eingetroffen,  den  Grafen  von  Carpi  zu 
unterstützen,  aber  er  war  mit  leeren  Händen  gekommen.  In 
Rom  selbst  fühlte  der  Papst  sich  auch  nicht  völlig  sicher, 
namentlich  nachdem  er  auch  imter  den  Orsini  Umtrieben  auf 
die  Spur  gekommen  war.  Einer  von  ihnen,  Napoleone  der 
älteste  Sohn  Gian  Giordanos  von  Bracciano,  Abt  von  Farfa 
aber  zugleich  einer  der  verwegensten  Parteigänger,  hatte  sich 
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von  den  (’olonneucn  gewinnen  lassen,  im  Rücken  der  päpst- 
lielien  Trnppeti  l'nrulien  anzyzetteln.  Clemens  liess  ihn  in 
Hraceiano  verliat'len  und  in  die  Engclsburg  bringen,  aber  der 
X'orl'all  machte  ihn  besorgt.  Eine  Meuterei  unter  den  Päpst- 
lichen an  der  neapolitanischen  Grenze  setzte  ihn  so  in  Schrecken, 
dass  er  am  l.v.  Mär/,  in  Rom  mit  Fieramosca  und  Lannoys  Be- 
vollmächtigten absehluss.  Die  Wairenrulie  sollte  acht  Monate 
währen,  der  Papst  dem  kaiserlichen  Heere  seehzigtausend  Du- 
catcn  zahlen,  die  Truppen  sich  aus  den  gegenseitigen  Gebieten 
zurückziehn,  Pontpeo  Colonna  in  seine  Würde  wiedercingesetzt 
werden.  Letzteres  wurde  dem  Papst  am  schwersten.  Ver- 
gebens batten  die  Gesandten  der  verbündeten  Mächte  sich 
bemüht,  den  Vertrag  zu  hindern  der  sie  blossstellte:  der  Papst 
glaubte  genug  zu  lliiin  indem  er  ihnen  den  Beitritt  offen  liess. 
Sir  John  i{ussell  batte  ihm  vo^estellt,  der  AVaffenstillstaud  sei 
nur  ein  Kunstgriff  ihn  von  seinen  Verbündeten  zu  trennen  und 
um  die  Früchte  eines  vortheilhaften  l'riedens  zu  bringen. 
»Quod  ipsi  ac  ebristianae  reipublicae  felix  fauBtum<|ue  sit. 
schrieb  an  dem  Tage  des  Abschlusses  der  Datar  Giberti  an 
Cardinal  Trivulzio,  heute  hat  Sc.  Heiligkeit  sich  entschlossen 
den  Vertrag  einzugehn.  Wer  ohne  Vorurtheil  die  Gründe  er- 
wägt, welche  den  Papst  hiezu  nicht  etwa  bewogen  sondern 
genöthigt  haben,  bedarf  keiner  Gründe.  .\m  wenigsten  Ihr,  der 
Ihr  durch  meine  Briefe  von  Noth  und  Fdend  worin  Se.  Heilig- 
keit sich  belindet,  unterrichtet  seid,  mit  eignen  Augen  genug 
davon  gesehn  habet.  Der  Himmel  gebe  nur  dass  nicht  grösseres 
Unglück  daraus  entspringe,  als  wir  Unrecht  gehabt  haben  so  zu 
handeln.«  Liegt  nicht  in  diesen  Worten  des  vertrautesten  Rathes 
des  Papstes  eine  triibe  Ahnung  der  entsetzlichen  Ereignisse  wel- 
che dieser  Lügenvertrag  herauf  beschwor? 

Der  Vicekönig  war  am  19.  nach  Rom  gekommen  und  vom 
Papste  aufs  beste  empfangen  worden.  Am  29.  März  wurde 
der  Vertrag  ratilicirt.  Der  Papst  erfüllte  dessen  Stipulationen 
ehrlich.  Er  war  in  Neapel  im  Vortheil,  aber  er  zog  seine 
Truppen  zurück.  Sich  sicher  wähnend  stellte  er  die  Rüstun- 
gen ein,  entUess  die  Mannschaft.  F-r  spart«  Geld,  aber  er  war 
ohne  Truppen,  und  schon  hatte  der  Connetable  das  Bologne- 
sische  crrcicliL  Cesare  Fieramosca  war  in  Lannoys  Auftrag 
dahingegangen,  diesem  den  Waffenstillstand  anzusagen  und  ihn 
zur  Fünstellung  der  Feindseligkeiten  aufzufordeni. 
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Gegeu'Ende  Jauuar  hatte  Bourbon  mit  seinem  meuterischen 
und  verwilderten  Heere,  nachdem  er  es  durch  eine  Abschlag- 
zahlung und  Aussicht  auf  bessere  Tage  gewonnen,  das  arme 
Mailand  verlassen  welchem  er,  so  schrieb  er  selbst  an  den 
Kaiser,  das  Blut  ausgesogeii  hatte,  um  nur  die  im  Innern  der 
Stadt  selbst  liegenden  Truppen  zn  befriedigen,  und  zu  dessen 
Schutz,  wie  man  fortgesetzte  Peinigung  nannte,  de  Leyva  und 
andere  Ilauptleute  zurückblieben.  Erst  am  7.  Febrnar  war  die 
Verbindung  mit  Frundsbergs  Truppen  erfolgt:  auf  zweiund- 
dreissigtausend  Mann  belief  sich  nun  das  kaiserliche  fleer, 
das,  ohne  die  festen  Städte  anzugreifen,  an  Piacenza,  Parma, 
Modena  vorüber  auf  Bologna  zurückte.  Dass  Alfons  von  Fer- 
rara Bourbons  Absichten  auf  alle  Weise  förderte,  hat  Cle- 
mens VII.  ihm  nicht  vergessen.  Drei  Jahre  später  berichtete 
Ga.sparo  Contarini,  der  Papst  bürde  dem  Herzog  die  Haupt- 
schuld am  Unglück  Roms  auf,  denn  ohne  ihn  hätten  die  Kai- 
serlichen den  Marsch  nicht  fortsetzen  können.  Am  8.  März 
erreichte  inan  Castel  Sau  Giovanni,  einen  Tagmarsch  von 
Bologna.  Der  Herzog  von  Urbino  hatte  die  Stadt  decken 
sollen,  es  aber  nicht  gethan.  Der  Markgraf  von  Saluzzo  hatte 
sie  mit  einer  schwachen  Heeresabtheiluug  besetzt:  bis  vor  die 
Thore  streiften  die  Kaiserlichen.  Da  verbreitete  sich  in  deren 
Lager  die  Kunde  von  schwebenden  Unterhandlungen  zwischen 
dem  Papste  und  dem  Vicekönig  von  Neapel,  und  wie  es  sich 
um  eine  Abfindung  des  Heeres  handle.  Dies  Heer  hatte  sich 
vorgenommen  Rom  ärger  als  Mailand  zu  behandeln:  nun  sollte 
es  sich  den  Preis  entreissen  sehn.  Am  13.  März  brach  im 
Lager  die  Empörung  aus.  Unter  deu  Spaniern  begann  sie, 
dann  ergriff  sie  die  Teutschen;  drei  Tage  später  ward  Georg 
von  Frundsberg,  während  er  vergebens  den  Aufstand  der 
Landsknechte  zu  bemeistern  suchte,  vom  Schlage  gerührt. 
Bourbon  hiess  noch  Führer  des  Heeres,  aber  er  hatte  die  Ge- 
walt über  dasselbe  verloren.  Am  22.  März  traf  Fieramosca  mit 
der  Kunde  der  Waffenruhe  im  Lager  ein.  Er  brachte,  wie  wir 
durch  Giberti  wissen,  einen  Befehl  des  Kaisers  mit,  nach 
welchem  der  Connetable  sich  den  Anordnungen  des  Vice- 
königs  fugen  sollte,  aber  er  erreichte  nichts.  Es  war  keine 
Rede  davon  dass  eine  Summe  wie  die  angebotene  die  Meuterer 
befriedigen  könne.  Kaum  seines  Lebens  sicher  begab  Fiera- 
mosca sich  nach  Ferrara,  von  wo  er  am  4.  April  dem  Kaiser 
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aiisiulirlichen  Berirlit  über  die  verunglückte  Unterhandlung  er- 
stattete. Dieser  Bericht  macht  den  Eindruck  dass  weder  Laiinor 
noch  l'ieramosca  Trug  beabsichtigten,  dass  aber  der  Conne- 
tahle.  vielleicht  vom  Bewusstsein  seiner  eignen  Lage,  vielleicht 
auch  von  der  alten  Abneigung  gegen  den  Vicekönig  getrieben, 
schon  alle  Besonnenheit  und  llaKung  verloren  hatte  und  ent- 
schlossen war  alles  auf  einen  Wurf  zu  setzen.  Das  Lager  befand 
sich  in  der  wildesten  Unordnung,  die  Spanier  noch  weit  mdir 
als  die  Landsknechte.  Der  Connetable  selbst,  schreibt  Fiera- 
luoHca,  fand  es  gemthen  sich  während  der  Nacht  zu  entfernen; 
man  begütigte  die  Soldaten  einigermaassen , indem  man  jedem 
einen  Thaler  gab  und  ihnen  Mohammeds  Gesetz  versprach. 
Der  Abgesandte  erkannte  das  peinliche  seiner  eignen  Stellung. 
Er  ging  nach  Bologna  um  von  dort  nach  Kom  zunlckziikehren. 
•Sie  können  mich  wie  den  Vicekönig  dort  festnehmen,  schreibt 
er,  an  tiründen  wird  es  ihnen  nicht  fehlen.  Aber  wenn  sie 
mich  viertheilten,  würde  ich  doch  gehn,  denn  ich  will  nicht 
tlass  sie  sagen  ich  habe  sie  betrugen,  und  dass  sie  es  Ew.  Ma- 
jestät aufbürden,  in  deren  Namen  ich  gehandelt  habe.* 

Am  31.  März  brach  Bourbons  Heer  in  grosser  Unordnung 
auf,  die  romagnolische  Strasse  verfolgend.  Francesco  Maria 
della  Hovere,  dessen  Truppen  am  untern  Po  standen,  batte 
auf  die  Naehricht  vom  Abschluss  eines  Vertrags  das  Vorrücken 
aufgegeben,  nöthigenfalls  die  venetiaiiischen  Territorien  zti 
decken.  Nun  setzte  auch  er  sich  wieder  in  Bewegimg.  Neben- 
einander gingen  die  Heere  vor:  wo  die  Kaiserhehen  zu  Mittag 
speisen,  schrieb  Sir  .lohn  Russell,  essen  die  der  Ligue  zu 
Nacht.  Keines  hatte  L\ist  sich  mit  dem  andern  zu  messen. 
Nur  unbedeutende  Scharmützel  fanden  statt  indem  die  leichte 
Reiterei  des  Jlarkgrafen  von  Saluzzo  mit  den  Kaiserlichen  an- 
einander gerieth.  Die  päpstlichen  Städte  kamen  mit  dem 
Schrecken  davon.  Es  gab  Leute  welche  ganz  ernstUch  mein- 
ten, das  Heer  der  Ligue  habe  die  Absicht  die  Feinde  vorwärts 
nach  Rom  hin  zu  drängen. 

Die  Nachrichten  aus  dem  Lager  erregten  in  Rom  Besorg- 
niss,  doch  in  weit  geringerem  Maasse  als  nöthig  gewesen  wäre, 
den  Papst  zu  anderen  Entschlüssen  zu  vermögen.  »Weder  der 
Herr  Cesare,  schrieb  am  3.  April  Gian  Matteo  Giberti  an  den 
Cardinal  Agostino  Trivulzio,  noch  ein  vom  Vicekönig  gesandter 
Abgeordneter  haben  es  dahinzubringeu  vermögt,  dass  das  kaiser- 
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liehe  Heer  in  der  Lombudei  den  Vertrag  anerkennen  will,  liu 
Gegenthcil  melden  Briefe  vom  31.  März  dass  die  Truppen  über 
den  Reno  gegangen  waren,  in  der  Absicht  den  Marsch  nach 
der  Roms^na  fortzusetzen.  Der  Herr  Vicekönig  ist  darüber 
sehr  misvergnügt,  und  hat  sich  heute  selbst  auf  den  Weg  be- 
geben um  das  Heer  zum  Rürfizug  zu  veranlassen.  Kr  geht  so 
eilig  wie  möglich,  zur  Hälfte  mit  Postpferden,  mit  nur  zwanzig 
Mann  Gefolge.  Ihr  könnt  euch  vorstcllen  wie  unerfreulich  die 
Sache  dem  Papste  ist.  Darum  bereut  aber  Se.  Heiligkeit  den 
abgeschlossenen  Vertrag  nicht,  indem,  so  viel  mau  urtheilen 
kann,  der  Vicekönig  im  Begrifi'  steht,  die  Dinge  in  das  rechte 
Geleise  zu  bringen.«  Lannoy  begab  sich  mit  päpstlichen  Zahl- 
meistern nach  Florenz,  wo  sich  Agenten  Bourbons  befanden. 
Man  kam  dort  überein  dass  hundertfünfzigtausend  Ducatftn 
diesem  durch  die  Florentiner  gezahlt  werden  sollten;  schon  war 
ein  Theil  des  Geldes  unterwegs.  Aber  das  Fleer  setzte  seinen 
Marsch  fort.  Unter  persönlichen  Gefahren  eilte  Lannoy  ihm 
nach;  im  obern  Tiberthal  auf  toscauischem  Gebiete,  bei  Pieve 
Sto  Stefano,  erreichte  er  den  Connetable.  Dieser,  der  durch 
den  vielen  im  Apennin  gefallenen  Schnee  abgehalten  worden  zu 
sein  scheint,  vom  Bolognesischen  aus  nach  Toscana  zu  ziehn, 
war  bis  Meldola  im  Gebiete  von  Forli  in  der  Kbne  der  Ro- 
magna  vorgerückt,  hatte  dann  die  Strasse  durch  Val  di  Bagno 
eingeschlagen,  den  Apennin  überstiegen  und  war  nun  auf  der 
Südseite  des  Gebirges  angelangt,  von  wo  ibm  der  Weg  sei  es 
nach  Florenz  sei  es  nach  Rom  freistand.  Unterdessen  aber 
waren  auch  Saluzzo  und  Guido  Rangoni  über  das  Gebirge  ge- 
gangen und  hatten,  näher  an  Florenz,  den  Weg  durch  das  Casen- 
tino  genommen;  der  Herzog  von  Urbino  war  mit  dem  Hauptheer 
über  Barberino  durch  das  Sievethal  gefolgt  und  beschloss,  um 
Florenz  zu  decken,  den  Pass  bei  Incisa  zu  besetzen,  der  das 
Florentinische  mit^em  obern  Arnothal  verbindet.  So  war  zwar 
Florenz,  welches  seinen  Anschluss  an  die  Ligue  aufs  neue  be- 
stätigte , gesichert,  aber  Rom  preisgegeben , wenn  Bourbon  sich 
beeilte  den  ihm  durch  die  Hauptleute  der  Ligue  gewährten 
Vorsprung  zu  benutzen.  Während  dieser  mit  Lannoy  unter- 
handelte, liess  er  Clemens  VII.  durch  einen  seiner  Vertrauten 
wissen,  er  wünsche  sehnlich  zu  einem  Abschluss  zu  kommen 
und  das  Heer  nach  Neapel  zu  fuhren,  es  dort  auf  kaiserlichem 
Gebiete  abzulöhnen.  Er  behalte  das  Commando  nur  um  grösserer 
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Unordnung  zu  steuern.  Nun  rfiekte  er  ins  Gebiet  von  Arezzo 
und  verlangte  eine  Abfindungssuninie  von  zweiluinderttausend 
Ducaten.  Als  der  Papst  erwicderte,  er  sei  nicbt  dazu  da  des 
Kaisers  Schulden  zu  zahlen  und  fordere  zuerst  den  Rückmarsch 
des  Heeres,  steigerte  er,  in  Moiitevarchi  im  ohern  Arnothal 
angelangt,  die  Forderung  auf  dreihunderttausend;  in  sechs 
Tagen  sollten  sie  erlegt  werden.  Nachdem  so  sein  Zweck 
den  Papst  hinzuhalten  ciTcicht  war,  verliess  er  am  26.  April 
Montevarchi,  wo  er  in  einer  Kntfemung  von  fünfzehn  Millicn 
von  der  Vorhut  der  liguistischen  Truppen  lagerte,  und  zog 
das  Ambmthal  aufwärts,  dann  durch  das  sienesische  Arbiathal 
in  Eilmärschen  gen  Rom.  Die  heftigsten  Regengüsse  machten 
das  Land  unwegsam,  aber  unauflialtsnm  drangen  die  Haufen 
vorwärts,  Schrecken  vor  sich  verbreitend,  WrwOstung  hinter 
sich  lassend.  Das  schwere  Geschütz  blieb  zurück;  es  wäre  auf 
diesen  Strassen  niclit  fortzubringen  gewesen.  Nur  Lebensmittel 
und  Leitern  führte  das  Heer  mit  sich. 

Clemens  VII.  hatte  sich  in  geträumter  Sicherheit  gewiegt. 
Er  vertraute  auf  den  mit  dem  Vicekönig  abgeschlossenen  Ver- 
trag und  auf  die  Bescliwichtigungen  des  Connetable;  Lannoys 
Schwäche  und  die  Falschheit  Rourbuns  wurden  ihm  gleich 
verderblich. 

Die  in  Rom  herrschende  Ungewissheit  schildert  ein  vom 
11.  April  datirter  Brief  Girolamo  Negris  an  Michicl.  »Der 
hiesige  Hof  ist  ein  Hühnerhof  geworden.  Mit  jedem  Tage 
wird  das  Unheil  offenbarer,  und  ich  fürchte  bald  bleibt  hier 
keiner  als  irgendein  ehrgeiziger  Narr  der  auf  dem  Stroh  zu 
enden  bestimmt  ist.  Uns  ängstigt  das  Heer  welches  zuletzt 
bei  Castel  Bolognese  zwischen  Imola  und  Faenza  war.  Der 
Vicekönig  hat  von  Florenz  aus  dem  Papste  gute  Hoffnung  ge- 
geben, aber  man  liest  bei  Titus  Livius  dass  »Barbaris  ex  for- 
tuna  pendet  iides».  Cardinal  Trivulzio  ist  hUr  und  wird  morgen 
im  Consistorium  über  seine  Legation  Bericht  erstatten.  Auch 
der  König  von  Neapel  in  spe  ist  hier  und  spricht  von  baldiger 
Wiederaufnahme  der  Expedition.  Unsere  Galeeren  liegen  vor 
Civitavccchia.  Ich  vernehme  dass  Alles  klagt,  man  sei  zum 
Urawenden  gezwungen  worden,  als  man  den  .Sieg  schon  in 
Händen  hielt,  aber  der  Landsknechte  (Bourbons)  wegen  ist  es 
unmöglich  gewesen  anders  zu  handeln,  .ledenfalls  sind  wHr  im 
Frieden  unglücklicher  gewesen  als  im  Kriege,  und  bis  jetzt 
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noch  ohne  Ersatz.  Doch  hofft  man  auf  die  Redlichkeit  des 
Vicckönigs.  Lässt  Der  uns  im  Stich,  freixvilhg  oder  aus  Un- 
vennögen,  »actum  e.st  de  nobis«.  Die  Colonnesen  verlästern 
den  Vicekönig  wegen  des  Abschlu.sses,  und  haben  bei  einem 
Ausfall  aus  Rocca  di  Papa  alles  Fuhrwerk  weggenommen, 
welches  nach  semer  Abreise  von  hier  sein  Gefolge  nach  Neapel 
bringen  sollte.  Die  Florentiner  prophezeien  dass  die  Lands- 
knechtwolke sich  über  den  Uerzog  von  Urbino  entladen  wird.« 

Die  Gefahr  war  so  nahe  und  noch  Hess  Clemens  VII. 
seine  Gedanken  umherschweifen.  Von  Frankreich  und  Eng- 
land erwartete  er  Hülfe.  Er  träumte  von  künftiger  Losreissung 
Neapels  von  Spanien,  während  die  Spanier  ihn  schon  in  der 
eignen  Hauptstadt  bedrohten.  Die  letzten  Truppen  hatte  er 
entlassen:  Rom  war  ohne  Vertheidiger.  Da  kam  plötzlich  die 
Nachricht  dass  der  Connetable  im  Arnothal  stehe,  dass  seine 
Forderungen  immer  höher  stiegen,  dass  die  Excesse  seiner 
Truppen,  die  gegen  das  Oberhaupt  der  Kirche  ausgestossenen 
wilden  Drohungen  das  schlimmste  befürchten  Hessen.  Von 
allen  Seiten  drang  man  in  den  Papst  sich  und  die  Stadt  zu 
sichern.  Guillaume  du  Bellay  der  sich  im  Auftrag  des  fran- 
zösischen Königs  beim  Heer  der  Ligue  befand,  war  im  Mo- 
ment, als  der  Marsch  Bourbons  sich  entschied,  von  Florenz 
nach  Rom  geeilt  den  Papst  zu  Vorsichtsmaassregeln  zu  drän- 
gen. Woher  aber  Leute  schaffen  in  dieser  Noth?  Renzo  da 
Ceri  und  Orazio  Baglioni  waren  in  Rom,  nicht  untüchtige 
Hauptleute , aber  oline  Mannschaft.  Das  kaiserliche  Heer  hatte 
sich  auf  seinem  Marsch  durch  eine  Menge  entlassener  Söldner 
verstärkt:  in  Rom  und  seiner  Umgebung  waren  ausser  einigen 
Compagnien  der  Schwarzen  Banden  nur  ungeübte  Leute  oder 
Gesindel  aufzutreibeti.  Schon  war  man  durch  colonnesische 
Werbungen  in  nächster  Nähe  bedroht.  Geld  war  nicht  da. 
Man  schlug  dem  Papste  vor  durch  Cardinalscreirungen  sich 
Mittel  zu  schaffen:  es  widerstrebte  seiner  Gewissenhaftigkeit. 
Doch  musste  etwas  geschehn.  Clemens  VII.  beschied  die  Ge- 
sandten von  Frankreich  und  England,  von  Venedig  und  Mai- 
land zu  sich , um  ihnen  zu  erklären  er  denke  an  der  Ligue  treu 
festzuhaltcn.  Sie  verhiessen  ihm  ihrerseits  Succurs,  auch  an 
Gelde,  ein  Versprechen  welches  die  Republik  dann  so  übel 
nahm,  dass  sie  ihren  Botschafter  Domenico  Venier  desavouirte 
und  abberief. 
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Von  der  Grenze  kam  die  Kunde  vom  Vorrücken  des  Fein- 
des, der  zwanzig  Millien  an  jedem  Tage  zurücklegte.  Auf  der 
grossen  Strasse  von  B'lorenz  über  Siena  nach  Rom  fand  er 
keine  Hindernisse  mehr.  An  alle  Einwohner  auch  an  die  frem- 
den Kaufleute  erging  das  Verbot  die  Stadt  zu  verlassen:  be- 
greiflicherweise steigerte  es  nur  noch  die  Bestürzung.  Nach 
allen  Seiten  wo  die  Zugänge  noch  frei  waren,  begann  die 
B'lucht.  Cardinäle,  Bischöfe,  Frälatcn,  Herren  suchten  das 
Weite  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  den  colonnaschen  Vasallen 
und  andern  Marodeurs  in  die  Hände  zu  fallen.  Die  Römer 
erinnerten  sich,  wie  schon  im  vorhergehenden  Sommer,  nach 
der  verunglückten  Unternehmung  gegen  Siena,  ein  Unglücks- 
prophet erschienen  war,  ein  aus  dein  sicnesischen  Gebiete 
stammender  Eremit,  Bartolommeo  von  Petrojo,  beim  Volk 
unter  dem  Namen  Brandano  bekanut.  In  einen  I.eiiieusack 
gesteckt,  halb  nackt  zog  er  durch  die  Strassen;  mit  lauter 
Stimme  rief  er;  Rom  du  Unglücksstadt,  horch,  dein  V'erderben 
naht!  ICr  hielt  den  Bewohnern  ihr  sündhaftes  Leben  vor: 
heidnische  Statuen  errichteten  sie,  Wucherer,  Komödianten, 
Courtisanen  nähmen  sie  in  B'ülle  auf.  Heilige  vertrieben  sie. 
Brandano  war  in  den  Tiber  geworfen  dann  eingesperrt  worden : 
jetzt  gedaebte  man  seiner  Weissagungen. 

Noch  hielt  auch  Sir  John  Russell  es  für  möglich,  dass  die 
Stadt  sich  halten  könne  bis  Hülfe  komme,  da  der  Connetable 
kein  Belagerungsgeschütz  bei  sich  führe.  Wie  wenig  aber  der 
Papst  sich  auf  Francesco  Maria  della  Rovere  verliess,  haben 
wir  gesehn:  auf  französischen  Beistand  zu  hoffen  war  ver- 
gebens. Die  Franzosen  sind  geschaffen  die  Welt  zur  Verzweif- 
lung zu  bringen,  heisst  es  in  einem  römischen  Briefe  an  Lodo- 
vico  di  Canossa  der  noch  immer  unterhandelte;  das  Interesse 
des  Königs  kommt  bei  solchem  Verfahren  ebenso  zu  kurz  wie 
das  des  Papstes.  Ein  an  den  venetianischen  Proveditore  beim 
Heer  der  Ligue  gerichtetes  Breve  vom  27.  April  bat  um  Be- 
schleunigung des  Marsches.  So  endete  der  April  Die  Hiobs- 
posten mehrten  sich.  Man  vernahm  Acquapendente  und  S.  Lo- 
renzo  alle  Grotte  seien  von  den  Kaiserlichen  genommen  und 
geplündert  worden.  In  der  Nacht  vom  1.  zum  2.  Mai  kam 
durch  einen  Boten  *die  Kunde,  Sciarra  Colonna  ein  natürlicher 
Bruder  Ascanios  sei  mit  sechzig  Chevaulegers  unter  den  Mauern 
von  Viterbo  erschienen,  habe  Proviant  und  Durchzug  verlangt 
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und  verkündigt,  das  Heer  sei  bis  Montefiascone  vorgerückt. 
Dann  erliielt  man  die  Nachricht,  Viterbo  sei  durch  Einver- 
ständniss  im  Innern  genommen.  Die  Johanniterritter  hielten 
die  Stadt  besetzt:  an  deren  Vertheidigung  scheinen  sie  nicht 
gedacht  zu  haben.  Der  Grossineister  L'Isle  Adam  besuchte 
den  Connetable  mit  den  teutschen  Rittern.  Ueberall  herrschte 
die  unglaublichste  Bestürzung.  »Heute  früh,  schrieb  am  3.  Mai 
Guillaurae  du  Bellay  an  den  Admiral  Chabot  de  Brion,  war 
ich  eine  gute  Stunde  beim  Papste.  Kaum  ist’s  möglich  die 
Angst  auszudrücken  in  der  er  sich  befindet.  Ich  tliat  was  ich 
vennogte  ihm  Muth  einzuflössen.  Man  wollte  den  Herrn  Renzo 
senden  tausend  Mann  zu  werben,  aber  es  ist  nicht  möglich 
gewesen  tausend  Thaler  aufzubringen.  Ich  habe  alles  Silber- 
zeug und  Kleinodien  versetzt  die  im  Hause  waren,  und  dem 
Papste  zugeredet  Cardinäle  zu  creiren,  was  er  heute  zu  thun 
vor  hat.»  Inderthat  erfolgte  diese  Creation  an  demselben  Tage: 
vielleicht  hat  nie  eine  solche  unter  ähnlichen  Umständen  statt- 
gefunden. Die  neuen  Cardinäle  waren  Benedetto  Accolti  von 
Arezzo  Secretär  der  Breven  und  Erzbischof  von  Ravenna, 
Agostino  Spinola  Bischof  von  Perugia,  Niccolö  Gaddi  ein  Ver- 
wandter der  Medici,  Ercole  Gonzaga  Bischof  von  Mantua, 
Marino  Grimani  Patriarch  von  Aquileja.  Mit  dem  Gelde  wel- 
ches sie  für  die  Hüte  zahlten,  warb  Renzo  da  Ceri  Truppen, 
aber  man  kann  denken,  wie  unzureichend  diese  Vorkehrungen 
waren.  Allerdings  brachte  man  etwa  vier  - bis  fünftausend  Mann 
zusammen:  es  war  ungeübtes  unzuverlässiges  Volk.  In  der 
Eile  wurden  schadhafte  Stellen  der  Mauern  ausgebessert,  Ge- 
schütz aufgefahren,  am  Vatican  eine  Barricade  aufgeworfen. 
Selbst  im  Innern  der  Stadt  begann  man  Vorkehrungen  für  die 
Vertheidigung  zu  treffen.  Eine  Menge  Strassen  konnten  durch 
Eisenketten  gesperrt  werden.  In  den  Tagen  der  Bürgerkämpfe 
hatten  sie  oft  gedient:  ob  sie  gegen  einen  siegreichen  Feind 
schützen  würden,  musste  sich  zeigen.  Viele  bewaffneten  ihr 
Hausgesinde  oder  nahmen  fremde  Leute  in  ihren  Dienst. 

Allerdings  zählte  Rom,  nach  Francesco  Vettoris  Berech- 
nung, gegen  dreissigtausend  waffenfähige  Bürger  von  sechzelm 
bis  fünfzig  Jahren.  Mit  der  Waffentüchtigkeit  der  Bewohner 
der  meisten  .Städte  war  es  jedoch  längst  zu  Ende,  und  es 
hätte  grösserer  Anhänglichkeit  au  das  päpstliche  Regiment 
bedurft  die  Römer  zur  Vertheidigung  zu  bewegen.  Clemens  VH. 

V.  RrumoBt,  Uom.  IO.  iL  13 
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war  niclit  beliebt.  Man  schalt  ihn  geizig  weil  er  I^eos  ^'e^- 
schwendung  nicht  naclialmite;  ihm  legte  man  die  bedrängte 
I.age  zur  Last.  Als  der  Papst  sich  mit  dem  Gesuch  um  An- 
leihen an  die  M'uhlliuhenden  ^van(lte,  fand  er  taube  Ohren: 
Domenico  de'  Massimi,  einer  der  Ueichsten,  bot  hundert  Du- 
eatcu.  Es  war  die  Uede  davon  gewesen,  Clemens  VII.  werde 
sich  nach  Civitavccchia  begeben,  auf  Andrea  Dorias  l'lotte 
Schutz  zu  suchen.  Doch  konnte  er  sich  dazu  im  entscheiden- 
den Moment  nicht  entscldiessen.  In  Ucnzo  da  Ceri  hatte  er 
nie  Vertrauen  gesetzt;  Orazio  ßaglioni  war  von  seinem  \'ater 
lier  den  Päpsten  und  den  Medici  gram.  Doch  verliess  er  sich 
Jetzt  auf  Heide,  und  allerdings,  wenn  sie  ihn  nicht  gerettet 
haben,  verralhen  haben  sie  ihn  nicht.  Der  Papst,  so  ge- 
iingstigt  er  war,  befürchtete  jedoch  so  wenig  das  was  unmittelbar 
erfolgte,  dass  er  auf  die  Nachricht,  Guido  Kangoni  eile  mit 
seiner  leicliten  Reiterei  und  jener  des  Grafen  von  Cajazzo  und 
füuft.ausend  Mann  llorcutinischen  und  päpstlichen  Fuss Volks 
dem  Heere  der  Eigne  voraus,  in  der  Ilolfnung  vor  dem  Con- 
nctakle  auf  der  umbrischen  iStrasse  Rom  zu  erreichen,  diesem 
durch  den  Dabir  sclirciben  liess,  er  möge  nur  seine  Schützen 
senden,  seine  übrigen  Truppen  aber  mit  dem  Hauptlieerc  ver- 
einigen, da  Rom  sich  schon  bis  zu  dessen  Ankunft  halten 
könne.  Eine  ähnliche  Hotschaft  wurde  noch  am  3.  Mai  an 
den  Herzog  von  Urbino  gesandt. 


5. 

KR.STCBMUNO  UND  PLÜNDERUNO  ROMS. 

Ucberblickt  man  den  Gang  der  Ereignisse,  wne  sie  seit  der 
Schliessung  des  Hündnisses  von  Cognac  rasch  aufeinander- 
gefolgt  waren,  so  begreift  man  schwer,  wie  am  Vorabende 
entsetzlichster  Dinge,  ein  schon  so  vielgeprüfter  und  in  Staats- 
angelegenheiten bewanderter  Mann  wie  Clemens  VH.  sich  solcher 
Täuschung  hingeben  konnte. 

V'on  Stunde  zu  Stunde  stiegen  schwerere  Wcttenvolkcn 
auf.  Die,  Colonuesen  hatten  in  ihren  Ortschaften  an  den  Al- 
hanerbergen  und  im  Saccothal  gerüstet.  Man  traute  ihnen  zu. 
sic  würden  dem  Papst  den  Weg  verlegen,  versuchte  dieser  die 
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Flucht.  Am  4.  Mai  in  der  Frühe  nahmen  die  Kaiserliclicn 
Uonciglione,  bei  dessen  Vertheiih"uiig  viele  Leute  Itanuccio 
Farneses,  des  Bruders  des  Cardinais  Alessandro,  den  Tod 
fanden.  Man  meldete,  am  folgenden  Abende  würden  sie  vor 
Rom  sein.  Uic  Rechnung  war  richtig.  Am  Nachmittage  des 
5.  Mai,  einem  Sonnabend,  stand  der  Connetable  am  Monte 
Mario. 

Das  Heer  inarschirte  in  mehren  Abtheilungen.  Der  Prinz 
von  Orange  besetzte  den  gedachten  Hügel  indem  er  das  Castell 
und  das  ^larsfeld  im  Auge  behielt.  Der  Connetable  und  Curt 
von  Bemelbcrg,  an  Frundsbergs  Stelle  mit  Sebastian  Schärtlin 
Führer  der  Landsknechte,  zogen  um  die  Leostadt  nach  dem 
Janiculum,  da  wo  zwischen  Porta  Sto  Spirito  und  Porta  Setti- 
miana,  welche  in  den  Borgo  und  nach  Trastevere  führen, 
damals  nur  Klöster,  Villen  und  Vignen  lagen.  Melchior  von 
Fnindsberg  Georgs  jüngerer  Sohn  nahm  mit  einem  Haufen  die 
Richtung  nach  Trastevere,  um  einem  Ausfall  von  dieser  Seite, 
den  Weg  zu  verlegen.  Nach  Einigen  beabsichtigte  Bourbon 
unmittelbar  anzugreifen,  wäre,  aber  durch  die  Ermüdung  der 
Truppen  daran  gehindert  worden.  Nach  Andern  sandte  er 
einen  Trompeter  an  den  Papst,  Durchzug  für  sein  Heer  zu 
verlangen.  Zwischen  dem  Vortrab  der  anrückenden  Lands- 
knechte welcher  diesseit  der  Milvischen  Brücke  über  den 
Strom  setzen  und  das  Flaminische  Thor  angreifen  wollte,  und 
einer  Compagnie  päpstlichen  Eussvolks  von  Orazio  Baglionis 
Leuten  fand  auf  den  Ne.ronischen  Viesen  ein  Scharmützel  statt, 
infolge  dessen  einige  Gefangene  eingebracht  wurden.  Schon 
war,  wie,  der  Horen tinische  Bildhauer  Ralfael  von  Montelupo 
berichtet,  in  der  Stadt  alles  drunter  und  drüber;  Jeder  eilte 
seine  Habe  an  einen  Ort  zu  bringen  den  er  für  sicher  hielt. 
Ringsumher  auf  den  mit  ITüchtlingen  bedeckten  Landstrassen 
wurde  geplündert  und  gemordet.  In  dem  Kloster  von  Sant’ 
Ünofrio  wo  der  Connetable  übernachtete,  wurde  in  dem  am 
.Vbende  gehaltenen  Kriegsrath  der  Angriff  am  folgenden  Morgen 
beschlossen.  Leichtes  Geschütz  war  unterdessen  cingetroffen. 
Nur  auf  zwei  Tage  hatte,  das  Heer  Lebensmittel. 

In  der  Morgendämmerung  des  (i.  Mai  bei  dichtem  Nebel 
begann  der  Sturm.  Die  Leostadt  ward  von  allen  Seiten  ange- 
griffen. Sciarra  Colonna  hielt  Wacht  an  der  Milvischen  Brücke; 
Orantre  beranntc  die  Nordseitc,  da  wo  gegenwärtig  die  Porta 
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Aiigclica  in  den  erweiterten  Borgo  cinlasst;  der  Connetablc  griff 
beim  vaticanisclien  Hügel  an,  wo  Porta  Pertusa  liegt;  Bemel- 
berg  die  Südseite  bei  Porta  Torrione  die  inan  jetzt  Cavalleg-, 
gicri  nennt  und  bei  Porta  Sto  Spirito.  Der  erste  Angriff  mis- 
lang.  So  der  vordere  Haufen  der  Landskneebte  der  bei  Porta 
Torrione  anrücktc,  ude  die  Spanier  und  eine  zweite  tcutsche 
Sturmcolonnc  bei  welcher  Sebastian  Scliärtlin  selbst  sich  be- 
fand, richteten  nichts  gegen  die  Mauer  aus.  Im  Nebel  schossen 
die  Aiigreifenden  seihst  auf  einander.  Renzo  da  Ceri  und  sein 
Sohn  der  bald  darauf  blieb,  Orazio  Baglioni,  Guillauinc  du 
Bellay  leiteten  die  Vertheidigung;  Cardinal  Pucci,  ein  alter 
Mann,  war  auf  dem  Platze  und  feuerte  die  Leute  an.  Der 
Connetable  der  die  Gefahr  eines  abgeschlagenen  Sturms  er- 
inaass,  stieg  vom  Pferde  und  wollte  selbst  eine  Leiter  anlcgen,  | 
als  ihn  ein  Musketenschuss  in  die  Seite  traf.  Pis  geschah  an  | 

der  Mauer  bei  Porta  Torrione,  da  wo  nachmals  die  Villa  Cesi  | 

angelegt  wurde.  Nach  dem  Berichte  du  Beilays  starb  er  äugen-  I 
blicklich ; Andere  lassen  ihn  noch  lebend  nach  der  Kapelle  der 
Madonna  del  liifugio  bringen,  welche  der  P'amilie  Gozzadini 
gehörig  neben  der  Villa  Cardinal  Puccis  links  vom  Thore  lag,  j 
in  welcher  man  noch  zu  Pius’  V.  Zeit  .Standarten  sah  und  die 
Inschrift  las:  qui  e morto  Borbonc.  So  starb  in  seinem  sieben- 
unddreissigsten  Lebensjahre  Charles  de  Bourbon  Graf  von 
Montpensier  und  von  I>a  Marche,  der  Mann  der  den  in  jungen 
Jahren  erworbenen  Ruhm,  der  beste  und  tapferste  P'eldherr 
in  dem  kriegerischen  und  tapfem  P' rankreich  zu  sein,  durch 
den  Verrath  bedeckt  hat  den  er  an  König  und  Vaterland  übte, 
ein  Verrath  den  die  von  P'ranz  1.  ihm  widerfahrene  sclinöde 
Behandlung  nicht  zu  entschuldigen  vermag.  »Sein  Verhalten 
gegen  seinen  König,  sagt  Francesco  Vettori,  verdiente  einen 
so  ehrlichen  Tod  nicht,  aber  im  Sterben  hatte  er  den  Schmerz, 
dem  von  ihm  so  heiss  ersehnten  und  mit  Trug  verfolgten  Siege 
ins  Gesicht  zu  schauen  und  doch  zu  wissen  dass  er  ihn  nicht 
geniessen  konnte.« 

Der  Tod  des  P'ührers,  der,  obgleich  man  einen  Mantel 
über  die  Leiche  warf,  sogleich  unter  den  Truppen  und  auch 
im  Innern  bekannt  wurde,  veranlasste  einen  augenblicklichen 
Stillstand  des  Gefechts.  Bald  aber  cntscliied  der  eriieuerte 
Angriff  das  Schicksal  der  Stadt.  Es  war  um  die  dreizehnte 
Stunde  des  Tages  als  die  ersten  P'einde  eindrangen.  Manche 
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glauben  es  sei  zwischen  Porta  Torrione  und  Sto  Spirito  ge- 
schehn;  gemäss  anderen  Berichten  war  die  Stelle  ein  Winkel 
in  der  Nähe  letztem  Thores  bei  dem  Garten  des  Cardinals 
Armcllino.  Nachmalige  Befestigungen  haben  hier  die  Localität 
80  verändert,  dass  es  schwer  ist  eine  genaue  Anschauung  zu 
gewinnen.  Die  Mauer,  so  heisst  es,  war  auf  dieser  Seite 
äusserst  schwach  und  die  Gefahr  wurde  dadurch  gemehrt, 
dass  ein  Häuschen  an  dieselbe  angebaut  war  welchem  eine  er- 
weiterte Schiessschartc  zum  Fenster  diente,  während  zu  ebner 
Erde  eine  andere  nur  mit  Brettern  verschlossene  Oelfnung  in 
einen  Kellerraura  führte.  Diese  Oeflhung  wurde  zwar  durch 
Schutt  verdeckt,  aber  es  war  doch  eine  grosse  Unvorsichtig- 
keit gewesen  die  Mauer  nicht  besser  zu  sichern.  Hier  sollen 
die  ersten  Spanier  eiugedrungen  sein.  Zugleich  aber  scheinen 
die  Teutschen  bei  Porta  Sto  Spirito  die  Mauer  eretiegen  zu 
haben.  Hauptmann  Nicolaus  Seidensticker  wird  als  der  erste 
genannt,  der  sich  hinaufschwang  und  den  Weg  bahnte;  rasch 
folgten  ihm  Andere.  Unter  denen  die  hier  den  Tod  fanden, 
war  einer  der  päpstlichen  Geheimschreiber  Messer  Paolo  \'al- 
dambrini  von  -\rezzo.  Renzo  da  Ceri,  der  sich  auf  dieser  Seite 
an  der  Spitze  von  etwa  achthundert  Mann  befand,  soll  die 
Feinde  zuerst  bemerkt  und  mit  lauter  Stimme  gerufen  haben: 
die  Feinde  sind  im  Innern;  jeder  suche  einen  sichern  Ort  zu 
erreichen!  Die  Tradition  hat  dem  unglücklichen  Vertheidiger 
ßoins  zu  anderer  Schuld  eine  Feigheit  aufgebürdet  deren  er 
gewiss  nicht  fähig  war.  Andere  Berichte  lassen  ihn  sich  auf 
die  Eingedrungenen  werfen,  sie  Zurückschlagen,  ihnen  ihre 
Standarten  nehmen  und  erst  der  Uebennacht  weichen.  Wie 
dem  immer  sein  möge,  so  scheint  den  Feldherrn  von  nun  an 
die  nöthigste  Besonnenheit  verlassen  zu  haben.  Die  Nach- 
richten Solcher  die  sich  für  Augenzeugen  ausgeben,  stimmen 
zwar  keineswegs  überein,  doch  scheint  aus  denselben  hervor- 
zugehn dass,  während  die  Feinde  unter  dem  Geschrei:  Espafia 
Kspaäa  vordraugen  und  den  Borgo  füllten,  Renzo  nach  dem 
Vatican  eilte  wo  sein  Erscheinen  das  schlimmste  bestätigte. 

Clemens  VII.  war  in  der  Kapelle  des  Palastes,  als  der 
Borgo  sich  mit  zersprengten  Vertheidigern  füllte,  denen  bald 
Feinde  folgten.  Hier  galt  es  schleunigste  Flucht,  denn  nicht 
einen  Moment  mehr  bot  der  Palast  Sicherheit  dar.  Halb  gehend 
halb  getragen  eilte  der  Papst  nach  dem  Corridor.  Die  Gefahr 
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war  (Iringeml:  aus  den  Feiisteröirnungen  des  zum  Theil  kaum 
über  die  Wolimiugcu  der  Uragebunir  liimvegrageiiden  Uauges 
sab  man  selion  tlen  wirren  Knäuel  der  mit  den  Verfolgern  ver- 
mengten Flielienden,  vernalini  man  Angstrufe,  Wehklagen. 
Drohungen,  wildes  (iesehrei.  Der  l’apst  war  in  Tlirüneii.  Kine 
Menge  l’ersonen  seiner  rmgebung,  unter  ihnen  Paolo  (liovio  der 
Historiker,  llohen  mit  ilim,  schon  den  Kugeln  der  Feinde  blos- 
gestellt.  Als  er  mit  seinem  (iefolge  innerhalb  der  llefestigungen 
war,  wurde  die  Zugbrücke  am  Corridor  aufgezogi'u;  da  noch  Viele 
naehdrängten,  stürzten  eine  Menge  in  den  Gr.aben  hinab  von 
denen  nur  Wenige  sieh  retteten,  während  die  Uebrigen  meist 
schwer  verletzt  den  Feinden  in  die  Ilündc  lielen.  Im  Castell 
herrschte  unsägliche  \'erwirrung.  Clemens  halte  es  zu  ver- 
jiroviantiren  befohlen,  aber  gleich  manchen  anderen  war  auch 
dieser  liefehl  unausgeführt  gehliebeu.  ln  der  File  musste  man 
aus  benachbarten  Häusern  imd  Buden  herbeischleppen  was 
sich  irgendwie  .aufi reiben  liess.  Aber  dies  war  äusserst  schwer, 
so  wegen  des  Jlaugels  an  Vorräthen  in  der  Nähe  wie  wegen 
der  dem  Transport  in  den  Weg  tretenden  Hindernisse.  Denu 
von  dem  Augctdilick  an  wo  die  (iefahr  bekannt  war.  hatte  sich 
eine  Menge  A'ornehiuer  nach  dem  Castell  gewandt.  Auf  dem 
engen  Uaum  zwischen  demselhen  und  dem  Tiber  begegnete 
sich  ein  do|>peher  ilenstrhenstrom,  ilie  Fliehenden  aus  dem 
Borgo,  die  Zunuchtsuchenden  aus  der  Stadt.  Die  Unordnung 
war  unbeschreiblich.  Der  Befehlshaber  der  Burg  befahl  das 
Thor  zu  schliessen,  aber  es  war  nicht  möglich;  endlich  liel 
nach  grösster  Anstrengung  das  Fallgatter.  Nun  wurde  es 
draussen  noch  ärger,  da  so  Viele  sich  ausgesehlossen  sahen 
und  das  (iedränge  auf  der  Brücke  mit  Jeder  Minute,  ziinahiu. 
Zwischen  dem  Thorc  des  Castells,  erzählt  ein  Augenzeuge, 
und  der  Kirche  Sta  Maria  Traspontina  waren  vier-  bis  fünf- 
tausend Menschen  zusaminengedrängt.  Alle  in  der  grössten 
Verwirrung,  hinter  ihnen  vielleicht  nicht  mehr  als  fünfzig  Mann 
von  den  F'eiuden  denen  niemand  mehr  zu  wi<lerstehn  wagte. 
Zwei  Fahnenträger  der  Landsknechte  drangen  mit  erhobenen 
Bannern  durch  das  (iewühl  bis  zum  grossen  Thorc,  wurden 
aber  am  Aufgang  der  Brücke  niedergese^ossen.  Schon  waren 
gegen  dreitausend  Personen  im  Castell.  Andere  aufzunchmen 
war  unmöglich:  so  an  Raum  fehlte  es  wie  an  A'orräthen.  Car- 
dinal Pucci,  im  Gedränge  arg  verletzt,  konnte  nur  durch  ein 
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Fenster  dessen  Gitter  inan  ausliob,  mit  genauer  Notli  ins  Innere, 
gelangen.  Cardinal  Arinclliuo  Hess  sich  in  einem  Korbe  binauf- 
zieliu.  Alle  in  der  Stadt  belindliehcn  Cardinäle  waren  da,  mit 
Ausnahme  von  tunt'  welche,  zur  kaiserlichen  Partei  geliöreud. 
in  den  eignen  Palästen  sicher  zu  sein  wähnten,  Hella  Valle 
t'esarini,  Piccolomitii,  Araceli  und  Enckevordt.  .lacopo  Salviati, 
Jiieolaus  von  Schömberg,  Matten  Giberti,  lienzo  da  Ceri, 
ürazio  naglioni,  Alberto  Pio,  Guillaume  iln  Bellay  u.  A.  waren 
dem  Pafiste  gefolgt  Wer  nicht  ins  Castell  gelangen  konnte, 
suchte  anderwärts  Zuilucht.  Die  Wohnungen  der  Colonnesen, 
der  Cardinäle  kaiserlicher  Faction , die  Häuser  fremder  Fürsten 
wie  der  Gesandten  mit  dem  Kaiser  befreundeter  Mächte,  die 
Klöster  und  andere  Orte  waren  mit  Menschen  gefüllt.  Eben 
dahin  trug  man  was  sich  von  werthvollen  Gegenständen  in  der 
Eile  wegschleppen  liess,  Kostbarkeiten  wie  Geld,  ohne  zu  wissen 
wie  wenig  sicher  Jede  .-Vrt  Zulluchtsort  und  Versteck  war. 

Es  wäre  ein  Ijeichtes  gewesen  die  eigentliche  Stadt  wenig- 
stens momentan  zu  sichern.  Die  Gewissheit  dass  das  Heer  der 
Ligue  nahe  war,  Pom  bald  zu  Hülfe  kommen  konnte,  hätte 
jedenfalls  zum  Versuche  auH'ordern  sollen.  Kenzo  da  Ceri  eilte 
inderthat,  nachdem  er  mit  dem  Papste  Ilückspi-ache  genommen, 
nach  dem  Capitol  wo  eine  Versammlung  der  Magistrate  statt- 
fand. Guillaume  du  Bellay  war  bei  ihm.  Der  päpstliche 
Hauptinanu  schlug  vor  die  Brücken  zu  sprengen,  die  'Fhore 
der  Ostseite  zu  barrikadircii.  Er  drang  nicht  durch.  Es  schien 
iluieu  Schade,  sagt  du  Bellay,  so  schöne  Brücken  zu  nhniren. 
-\uch  wurde  der  Einwurf  gemacht,  man  dürfe  den  Colonnesen, 
die  ja  römische  Bürger  seien,  den  Zutritt  zur  Stadt  nicht  ver- 
wehren. Kenzo  eilte  nach  Trastevere.  Erst  am  späten  Nach- 
mittag erfolgte  der  Angrilf  von  den  Vignen  des  Janiculum  aus; 
von  Porta  S.  Panci-azio  bis  Settiiniana  wurde  die  Mauer  auge- 
grilTeu.  Die  N'ertheidigung  war  schwach.  Durch  letzteres 
Thor  drangen  die  Kaiserlichen  zuerst  ein.  Die  Vertheidiger 
warfen  die  Wall'en  weg  und  flohen  nach  Poute  Sisto  zu.  Kenzo 
kehrte  nun  nach  dem  Castell  zurück,  du  Bellay  folgte  mit  einem 
Haufen  von  fünfundzwanzig  Fidelleuten  welche  geschlossen 
durch  die  Strassen  zogen.  Ausser  dem  Borgo  war  auch  Traste- 
vere in  der  Gewalt  der  F'einde. 

Die  Soldaten  welche  im  Lager  unzureichendeVorräthe  hatten,  • 
bemächtigten  sich  sogleich  alles  dessen  was  sic  fanden,  stillten 
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80  gut  sic  konnten  ihren  Hunger,  versicherten  sich  der  nächsten 
Orte  und  machten  sich  daun,  so  müde  sie  waren,  auf  den 
Weg  ihren  Voriheil  zu  verfolgen.  Die  Hauptleute  des  führer- 
losen Heeres  hatten  eine  schwierige  Stellung,  umsomehr  als 
sic  nicht  ahnten  wie  es  in  der  Stadt  stand  und  dass  Niemand 
an  Vertheidigung  dachte.  Der  l’apst  war  kaum  im  Castell  als 
schon  von  Unterhandeln  die  Rede  war.  Aber  cs  begreift  sich 
dass  es  unmöglich  gewesen  wäre,  im  Moment  eines  so  raschen 
von  Keinem  gehofften  Sieges  ein  solches  Heer  zu  zügeln.  Alles 
was  geschehn  konnte  war,  dass  man  die  Schaaren  zusammen- 
hielt bis  die  eigeuthehe  Stadt  genommen  war.  ln  geschlosse- 
nen Gücdern  rückten  so  Spanier  wie  Teutsche  gegen  Ponte 
Sisto  vor,  unter  dem  Dröhnen  ihrer  Trommeln  und  Trompeten. 
Es  war  gegen  die  zweiundzwanzigstc  Stunde  als  etwa  tausend 
Hakenschützcu  die  Brücke  erreichten.  Sie  glaubten  dieselbe 
besetzt  und  vertheidigt  zu  linden,  aber  am  offnen  Brückeuthor 
waren  nur  wenige  Leute,  die  zwar  auf  die  Angreifendeu  schossen 
aber  deren  Vorrücken  nicht  hindern  konnten.  Zwei  spanische 
Standartenträger  waren  die  Ersten  welche  inmitten  der  fliegen- 
den Kugeln  auf  die  Brücke  sprangen,  worauf  ihre  Compagnie 
in  Ordnung  folgte.  Währenddessen  schlugen  die  von  Lodovico 
Uonzaga  Kodomonte  geführten  Italiener,  welche  die  Mauer 
zwischen  Porta  San  Pancrazio  und  Settimiana  überstiegen  hatten, 
gleichfalls  die  Richtung  nach  der  Brücke  ein.  Diesseit  der- 
selben machten  die  Truppen  Halt.  Bei  Nachtanbruch  war  das 
ganze  Heer  Ln  der  Stadt,  gegen  zwanzigtausend  Teutsche, 
sechstausend  Spanier,  die  italienische  Infanterie  unter  Gonzaga, 
Fabrizio  Maramaldo,  Sciarra  Colonna,  die  Chevaulegers  unter 
Philibert  von  Orange  und  Ferrante  Gonzaga.  Onuige  hatte 
nach  Bourbons  Tode  das  Commando  übernommen,  doch  hatte 
er  sehr  geringe  Autorität  über  die  von  dem  leichten  Siege  er- 
hitzten, durch  den  Verlust  ihres  Führers  erbitterten  Banden. 

So  Spanier  wie  Teutsche  hatten  im  ersten  Moment  Alles 
uicdergemacht,  was  ilmeu  Widerstand  leistete  oder  auch  nur 
in  den  Weg  kam.  Man  berechnet  auf  tausend  die  Zald  der 
beim  Eindringen  in  die  Stadt  Getödteteu.  Daun  begannen  die 
Erstcren  Gefangene  zu  machen  was  die  Anderen  ungerne  sahen. 
Noch  vor  Abend  wurde  ein  Angriff  auf  das  Castell  versucht, 
aber  mit  Verlust  der  Spanier  abgewiesen,  da  die  Artillerie  zum 
Theil  durch  Florentiner  gut  bedient  war.  Ein  starker  Haufe 
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blieb  zur  Bewachung  der  Ausgänge  zurück,  da  inan  besorgte 
der  Papst  und  die  Cardinäle  würden  mit  den  Schätzen  zu  ent- 
fliehen suclien,  von  denen  es  hiess  dass  sie  im  Castell  aulge- 
häuft seien,  luderthat  hatte  Clemens  VII.  im  ereten  üloment 
daran  gedacht,  mit  seiner  Leibwache  Castell  und  Stadt  zu  ver- 
lassen um  die  Küste  zu  gewinnen,  aber  das  rasche  Eindringen 
der  Feinde  in  die  diesseitige  Stadt  machte  jeden  Fluchtversuch 
unmöglich.  Die  übrigen  Truppen  begaben  sich  bei  einbrecheu- 
der  Nacht  ans  Plündern.  So  begannen  die  Greuelsccnen  deren 
Andenken  und  Eindruck  Jahrhunderte  nicht  tilgen  konnten,  im 
Vergleich  mit  denen  die  Feindeseinfälle  früherer  Zeiten  in  Rom, 
wenn  nicht  in  Bezug  auf  Beschädigung  von  Bauten  und  Kunst- 
werken doch  in  Hinsicht  auf  die  zugleich  viehische  und  rafli- 
nirte  Grausamkeit,  Wuth,  Wollust  der  Peiniger  wie  auf  die  Dauer 
des  Elends,  Kinderspiel  waren.  Eine  Plünderung  welche  in  das 
Rom  Leos  X.  die  Brandfackel  geschleudert,  auf  lange  seinen 
Wohlstand  vernichtet,  seinem  heitern  Leben  ein  Ende  ge- 
macht, seine  Künstlerw'elt  zerstreut!  über  eine  Unzahl  seiner 
Familien  Schmach  und  Elend  gebracht  hat.  Ein  Unglück  wüe 
es  kaum  irgendeine  grosse  Stadt  in  solchem  Maasse  betroffen 
hat,  zugleich  aber  ein  furchtbares  göttliches  Strafgericht  für 
eine  Verwelthchung  die  ihren  Gipfel  erreicht  hatte,  eine  ent- 
setzliche Mahnung  zur  Rückkehr  auf  andere  Bahnen,  auf  wel- 
che die  blutige  Hand  des  Geschicks  die  in  langjährigem 
Sinnenrausch  Taumelnden  hinwies. 

Das  Fllend  Roms  ist  dadurch  erhöht  worden,  dass  das 
Heer  keinen  allgemein  anerkannten  Oberbefehlshaber  hatte. 
So  schlimm  Spanier  und  Teutsche  unter  Bourbon  in  Mailand 
gehaust  hatten,  so  schlimm  Frundsbergs  Drohungen  waren, 
schwerlich  wäre  es  doch  zu  solchen  Excessen  gekommen  wie 
man  sie  in  Rom  erlebte , wären  der  Eine  und  der  Andere  noch 
an  der  Spitze  der  Ihrigen  gewesen.  Am  vierten  Tage  nach 
dem  Sturme  liess  Äer  Prinz  von  Orange  weiteres  Plündern 
verbieten,  aber  die  Truppen  erklärten,  nach  Bourbons  Tode 
hätten  sie  keinen  Chef  mehr  und  trieben’s  ärger  als  zuvor. 
Wüster  und  andauernder  ist  keine  Stadt  geplündert,  sind  keine 
Einwohner  mishandelt  worden  als  Rom  und  die  Römer.  Spanier 
wie  Teutsche  haben  bei  diesem  grausen  Werke  gewetteifert, 
jene  mit  erfinderischer  Unmenschlichkeit,  diese  mit  wilderer 
Barbarei.  Kirchen,  Klöster,  Paläste,  W’ohnhäuser,  Hütten  wmr- 
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den  mit  gleicluT  Beutelust  aiis«;elccrt  und  verwüstet,  Männer, 
Frauen,  Kinder  mit  gleicher  Grausaiukeit  mishandelt.  Im  ersten 
.Selirceken  hatte  eia  teutscher  Fürst,  der  am  pä|>stliehen  Hofe 
verweilende  juns'c  Jlnrligraf  (iumbert  von  Brandenburg  ver- 
milteln  und  retten  zu  können  geliolft.  Wären  aber  die  I.ands- 
kncchte  viclleiehl  auf  seine  Erbietungen  eingegangen,  bei  den 
Spaniern  vermogte  er  nielils  und  gerietii  selbst  in  Gelängeuschaft. 
Die  Besitzer  vieler  l’alfiste  kauften  sieb  mit  schweren  üeld- 
suinmen  bis,  aber  manche  die  sieb  mit  den  Spaniern  vertragen 
batten  wurden  von  den  Teutsebeu  ge()lüudert.  So  erging  es 
mehren  ( arditiülen.  Einer  der  ersten  l'aläste  in  die,  matt  ein- 
drang war  der  der  (’iincellaria.  Fompeo  C'olonna  war  abwesend, 
so  tbeilte  seiue  Wohnung  das  Loos  der  übrigen.  Gleichem 
Schicksal  erlag  die  des  ('ardinals  Trivtdzio  auf  ('ampo  di  ftore; 
vier  Stunden  lang  vertheidigle  sich  Cardinal  Piccolomini , daun 
wurde  er  mit  alleti  Anwesenden  gefangengenommen  und  auf 
der  Strasse  unter  Sehlägen  utid  Fusslritten  mehr  geschleppt 
als  geführt  bis  er  ein  bedeutendes  Lösegeld  aulbracht«.  Ilohu 
verschärfte,  die,  Mishandlung.  Den  Cardinal  von  Aniceli  nahm 
ein  Beiter  hinter  sich  gebunden  aufs  Pferd  und  führte  ihn  so 
in  die.  Häuser  Solcher,  von  denen  man  Lösegeld  für  ihn  for- 
derte. Dann  legte  mau  ihn  in  eine  Todtettbahrg  und  trug  ihn 
nach  einer  Kirche  wo  ihm  unter  ärgsten  Blasphemien  eine 
Leichenfeier  gehalten  wurde.  Die  s|iauischeti  und  teutschen 
Prälaten  und  Hotleute  kamen  nicht  besser  weg  als  die  Anderen. 
Cardinal  Etickevordt  wurde  durch  Melchior  von  Frundsberg 
vor  dem  ärgsten  bewahrt,  geplündert  aber  ward  er  gleich 
den  Uebrigen.  Die  Wohnung  des  portugiesischen  Botschafters, 
eines  Venvaudten  seines  Königs  war  mit  Flüchtigen  und  Habe 
gefüllt.  Zwei  spanische  Hauptleute  erboten  sich  ihn  zu  schützen, 
aber  der  Botschafter  wollte  die  spanische  Fahne  nicht  auf- 
pllanzen  lassen;  so  erfolgte  die  Plünderung,  er  selbst  ward  mit 
Mühe  gerettet.  Cardinal  della  \ ulle  zAlte  dem  neapolitani- 
schen Obersten  3Iaramaldo  achtundzwanzigtauseud  Ducaten 
zur  Lösung  zahlreicher  Männer  und  Frauen,  die  sich  in  seinen 
Palast  geflüchtet  hatten  und  zur  Wiedererstattung  des  Geldes 
verpflichteten.  Manche  entgingen  nur  durch  Mord  und  Selbst- 
mord den  Händen  der  entmenschten  Peiniger. 

Unter  den  Zeugen  des  Elends  befand  sich  die  Markgräfin 
von  Mantua.  Isabella  d’Este  Gonzaga  war  im  Frühling  1525 
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liacli  Hom  gekommen,  des  Al)lasses  des  Jubeljalires  tlieillmft 
zu  werden,  nicht  minder  aber  in  der  llollnung  ilirem  Sohne 
Ereolü  den  rotlien  Hut  zu  verseliaUeu.  Erst  hatte  sie  den 
Palast  ihres  Schwiegersohns  von  Urbino  l)ci  Sta  Jlaria  in  \'ia 
lata  bewohnt,  dann  war  sie  in  den  der  Colonna  neben  SS. 
A[)ostoli  gezogen.  Sie  war  auf  die  Gefahr  vorbereitet.  Ihr 
Sohn  Eerrante  hatte  sic  ebenso  wie  der  Connetable  wissen 
lassen,  sie  möge  Vorsiehtsmaassregeln  trelfen  falls  ein  AngrilT 
auf  die  Stadt  erfolge.  Werde  Rom  genommen,  so  würden  sie 
daran  denken  ihr  Bi’istand  zu  senden,  wenn  sie  sich  nur  ein 
paar  Stunden  lang  vertheidige.  So  hatte  die  Markgrälin  den 
Palast  in  eine  Festung  uiugeschairen,  Thore  und  Fenster  ver- 
mauert, Soldaten  eiiujuartiert.  Viele  hatten  sich  zu  ihr  ge- 
llüclitet,  unter  anderen  Domenico  Veuier  der  venetianische  Bot-  • 
schafter.  Als  die  Feinde  in  die  Stadt  eindrangeu,  eilte  Ales- 
sandro  Gonzaga  Graf  von  Novellara,  dessen  Schwester  ('amilla 
sich  bei  der  iMarkgräliu  befand,  nach  Piazza  S.S.  .Apostoli, 
Nachdem  er  sich  zu  erkennen  gegeben,  wurde  er  an  einem 
Seil,  woran  ein  Stock  befestigt  war,  hinaufgezogen;  durch  ihn 
vernahmen  die  ängstlich  Harrenden  die  Ereignisse  des  Tages. 

Nicht  lauge  darauf  langte  eine  spanische  Wache  an,  deren 
Ilauptinann  noch  vom  CounetaV)le  dahin  beordert  war.  Am 
folgenden  Tage  kam  Don  Ferrante  seine  Jlutter  besuehen.  Der 
Palast  blieb  nun  zwar  von  Greueln  verschont,  aber  die  welche 
bei  der  MarkgräKn  Schutz  gefunden  hatten,  mussten  sich  mit 
der  Summe  von  sechzigtausend  Ducateii  lösen.  Nur  Isabella 
selber  und  Venier  kamen  ohne  Zahlung  davon , dieser  weil 
man  ihn  verborgen  hielt.  Böse  Zungen  sagten , Ferrante  habe, 
einen  Theil  der  Lösung  eingesäckelt.  Zw'ölf  Tage  lang  wagte 
man  sich  nicht  aus  dem  l’alast  heraus,  dann  geleitete  Don 
Ferrante  seine  Mutter  und  ihr  Gefolge  nach  dem  Flusse  wo 
ein  Fahrzeug  sie  aufnahm  und  nach  Ostia  brachte.  Hier  stieg 
sie  zu  Pferde  und  ritt  nach  Civitavecchia,  mit  ihr  der  als  Last- 
träger verkleidete  Botschafter.  In  grösserer  Gefahr  als  die 
vornehme  Frau  schwebte  ein  Manu,  dessen  Name  denen  der 
Heiligen  hinzugefügt  worden  ist,  Gaetano  di  Tieue  V’on  Vicenza. 
Hadrian  VI.  hatte,  wie  wir  vernommen,  ihn  und  den  Bischof 
von  Cliieti  Gian  Pietro  Carafa  nach  Rom  berufen  wo  sie 
sich  Männern  anschlossen,  die  von  der  Nothwendigkeit  der 
Heiligung  des  Lebens  ähnliche  Begriffe  hatten.  Von  Clemens  VII. 
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begünstigt  waren  die  Kleriker  der  göttlichen  Providenz,  die 
man  später  nach  Carafas  Biscliofsitz  Tlieatiner  nannte,  schon 
entstanden , als  der  bourbonisclie  Sturm  licreinbrach , aus  wel- 
chem Gactano,  auf  dem  Pincio  gefangen  genommen,  mit  Noth 
sein  l>eben  rettete. 

Die  kostbaren  Getasse,  Ornamente  und  Keliriuien  der  Kir- 
chen waren  nicht  blos  dem  Raube  preisgegeben  sondern  in 
gleichem  Maassc  der  Verhöhnung.  Bei  den  Teutschen,  die 
grossentheils  den  neuen  Jleinungen  auhingen  und  unter  den 
Mauern  des  Castells  Luther  als  Papst  atisriefeu,  gesellte  sich 
zu  der  Bcutclust  und  Zerstörungssucht  auch  noch  religiöser 
Hass  und  der  Glaube,  sie.  thäten  ein  gottseliges  Werk,  indem 
sie  vernichteten  was  ihnen  als  Zeugnisse  und  Werke  des  Aber- 
glaubens erschien.  Kirchen  und  Klöster  wurden  ausgeleert 
und  in  Pfcrdeställe  verwandelt,  kostbare  gemalte  Fenster  zer- 
stört um  aus  dem  Blei  Kugeln  zu  giessen,  Gemälde  und  pla- 
stische Werke  vernichtet.  Ein  Gleiches  geschah  mit  den  Ar- 
chiven der  päpstlichen  Behörden ; die  Zerstörung  der  vaticani- 
schen  Bibliothek  hatte  schon  begonnen  als  der  Prinz  von 
Orange  sie  rettete.  .-Vber  er  hatte  doch  nicht  zu  verhindern 
vermögt,  dass  Documente  und  Handschriften  in  Menge  zer- 
rissen, verdorben,  verbrannt,  zur  Pferdestreu  hingeworfen 
wurden.  Kein  Wunder,  wenn  man  selbst  die  Gräber  aufriss, 
den  Leichen  .Schmuck  zu  nehmen  welchen  fromme  Hände  ihnen 
mitgegebeu  hatten.  Es  heisst  die  Beute  an  Geld  und  kostbaren 
Gegenständen  habe  mehr  als  eine  Million  Ducaten  betragen; 
die  Summen  mit  denen  man  sich  losgekauft  wurden  aber 
auf  das  Drei-  und  Vierfache  angeschlagen.  Was  den  Händen 
der  fremden  Soldaten  entging,  fiel  den  Vasallen  der  Colonna 
in  die  Hände  welche,  etwa  zweihundert  Reiter  und  eine  3Ienge 
Fussvolk,  am  achten  Tage  nach  der  Erstürmung  in  Rom  ein- 
rückten. Wüstest  halbverhungertes  Volk,  das  die  kaiserlichen 
Truppen  an  Indisciplin  noch  übertraf  und  sich  mit  dem  Raube 
der  traurigen  Ueberbleibsel  von  den  Opfern  spanischer  und 
teutscher  Habsucht  belud.  Der  Cardinal  Pompeo,  Ascan  und 
V''espasian  waren  an  ihrer  Spitze.  Pompeo  liess  des  Papstes 
Villa  an  Monte  Mario,  die  berühmte  Villa  Madaraa,  anzünden. 
Vom  Castell  aus  sah  Clemens  VII.  die  l'laininen;  er  sagte:  das 
ist  Pompcos  Rache  für  seine  verbrannten  Castelle.  Die  An- 
wesenheit der  Mitgheder  der  mächtigen  Familie,  die  nun  selbst 
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von  dem  Elend  erschüttert  waren  an  welchem  sie  sich  nicht 
ohne  Schuld  wussten , kam  doch  Vielen  zugute.  Im  Palast  bei 
der  Apostelkirche  gewährte  der  Cardinal  zahlreichen  Flücht- 
lingen Schutz,  namentlich  edlen  Frauen  die  dort  sichere  Zu- 
flucht fanden. 

Was  war  aber  währenddessen  aus  dem  Heere  der  Ligue 
geworden  ? 

Am  Nachmittage  des  (1.  Mai  langte  Graf  Guido  Rangoni 
mit  seinen  Chevaulegers  und  achthundert  Ilakenschützen  über 
Monte  Kotondo  au  der  salarischen  Brücke  an.  Hier  vernahm 
er  (he  Einnahme  der  Stadt.  Da  erst  der  Borgo  und  Traste- 
vere  in  den  Händen  der  Kaiserlichen  waren,  würde  es  aller- 
dings mögUch  gewesen  sein  das  eigentliche  Rom  vor  diesen 
zu  besetzen.  Ob  es  aber  einem  so  schwachen  Haufen  gelungen 
wäre,  inmitten  der  Bestürzung  der  Einwohner  dem  siegtrunke- 
nen Heere  ernsten  Widerstand  zu  leisten,  ist  eine  andere  Frage, 
umsomehr  als  die  Leute  der  feindlichen  Barone  von  allen  Seiten 
herbeiströmten.  Rangone  hielt  es  nicht  für  gerathen  und  zog 
sich  nach  Otricoli  zurück  wo  er  zum  Hauptheere  stiess.  Der  Her- 
zog von  Urbino  war  erst  am  3.  Mai  von  Florenz  aufgebrochen, 
da  er  auf  Sold  für  seine  Schweizer  hatte  warten  müssen.  Das 
Heer  marschirte  in  zwei  Abtheilungen.  Die  eine  aus  Schwei- 
zern und  florentinischen  Truppen  bestehend  führte  der  Mark- 
graf von  Saluzzo  über  Siena  und  Chiusi  im  Chianathal  den 
Kaiserlichen  nach.  In  welcher  Weise  auch  er  das  Krieglühren 
verstand  und  welche  Eile  er  hatte  nach  Rom  zu  gelangen, 
zeigt  der  Umstand  dass  er  aus  Anlass  eines  Haders  w'egen 
Lebensmittel  das  Städtchen  Castel  della  Pieve  stürmen  und 
plündern  liess,  wobei  achthundert  Menschen  das  Leben  verloren 
und  die  Frauen  gefangen  weggeschleppt  wurden.  Die  Türken, 
sagt  ein  peruginischer  Chronist,  hätten  nicht  schlimmer  hausen 
können.  Mit  dem  Hauptheere  zog  Francesco  Maria  della  Ro- 
vere  über  Cortona  und  Perugia,  wo  er,  indem  er  sich  in  den 
Hader  der  verschiedenen  Linien  der  Baglionen  mischte  und  die 
kleinen  Orte  brandschatzte,  volle  acht  Tage  verlor,  nach  Todi 
und  Orte  wo  er  über  den  Tiber  ging.  Hier,  beim  Ponte 
Granajolo  vernahm  er  die  Einnahme  Roms.  Nun  schlug  er  den 
Weg  nach  Orvieto  ein,  sich  mit  dem  Markgrafen  von  Saluzzo 
zu  vereinigen.  Der  Herzog  hatte  nichts  gethau  Rom  vor  dem 
Feinde  zu  schützen:  es  musste  sich  nun  zeigen  ob  er  sich  be- 
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iiiülin  würde,  dem  im  Castell  eingcschlossenen  Papste  Rettung 
zu  bringen.  Dass  Clemens  von  der  Nähe  des  Heeres  der  Ligue 
unterrichtet  dieser  Rettung  entgegen  sah,  da  das  Castcdl  auf 
der  Landseite  noch  frei  war,  ist  begreillieli.  Aber  es  hätte  ein 
anderer  Jlann  dazu  gehört  als  Francesco  üMaria  della  Rovere. 

Wie  e.s  im  Heere  der  I.iguc  aussah  und  wie  der  Herzog 
sich  benahm,  schildern  am  anschaulichsten  die  officicllen 
Berichte  Francesco  Guicciardinis  welcher,  früher  päpstlicher 
Statthalter  in  den  nördlichen  Provinzen,  sich  nun  als  florentini- 
sclier  Coinmissar  bei  den  Bundestruppen  befand.  Der  Pa[)st 
liatte  Jlittel  gefunden  ihm  am  14.  Mai  eine  Botschaft  zugehn  zu 
lassen.  Er  wisse  nicht  wo  das  Heer  sei:  mau  möge,  den  Ent- 
salz versuchen.  Der  Augenblick  sei  günstig,  die  Kaiserlichen 
dächten  nur  an  Beutemachen,  ihre  Lage  in  der  Stadt  sei  be- 
denklich wegen  des  Mangels  an  Lebensmitteln  und  der  Ver- 
zweillung  der  Einwohner.  Sie  batten  einen  .\nschlag  anheften 
lassen,  wer  an  den  Trancheen  am  Castell  arbeiten  wolle,  habe 
sich  zu  melden.  Alle  Berichte  von  den  in  Rom  begangenen 
Greueln,  so  schrieb  Guicciardini,  von  der  angerichteten  Ver- 
wüstung, von  der  unermesslichen  Beute,  bleiben  immer  noch 
weit  hinter  der  Wahrheit  zurück.  Der  Herzog  war  unerschöpf- 
lich im  Erfindim  von  Bedenken  gegen  einen  Versuch  des  Ent- 
satzes. Erst  behauptete  er  sich  mit  Saluzzo  und  Rangonc  be- 
sprechen zu  müssen,  mit  denen  er  in  Monteliasconc  oder 
Viterbo  zusammeutretren  wollte.  »Er  sagte  genug,  mir  seinen 
Entschluss  klar  werden  zu  lassen.  Ich  würde  auf  Befreiung 
8r.  Heiligkeit  grosse  Holfnung  gesetzt  haben,  hätte  ich  das 
Heer  ohne  eine  Stunde  zu  verlieren  mit  ganzer  Macht  gegen 
Rom  rücken  gesehn.  Aber  die  dein  Feinde  vergönnte  Zeit 
schreckt  mich.  Denn  nun  kann  dieser  in  aller  Beijuemlichkeit 
seine  Trancheen  anlegen  und  sich  von  der  Unordnung  der 
Plünderung  erholen,  während  der  Aufschub  uns  tausend 
.Schwierigkeiten  in  Bezug  auf  .Sold  und  Anderes  auf  den  Hals 
ladet.«  Zwei  Tage  später  schrieb  er  an  den  Cardinal  von 
Cortona,  den  Vertreter  der  mediceischen  Interessen  in  Florenz, 
indem  er  sich  über  das  Stillschweigen  der  Behörden  beklagte : 
»Ich  muss  wahrlich  annehmen  es  handle  sich  nicht  um  den 
armen  Papst  von  dem  wir  doch  alle  ahhangen,  nicht  um  die 
Rettung  dieser  unglücklichen  Stadt  aus  ihren  Todesnöthen, 
sondern  um  die  geringfügigste  .Sache.  Der  Arme  sitzt  im  Castell 
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ohne  irgoudeine  Iloirnuug  aut'  der  Welt  als  unsere  Hülfe;  er 
bittet  darum  so  flelientlieh  dass  es  Steine  erweichen  müsste; 
sein  Elend  ist  so  gross  dass  die  Türken  Mitleid  mit  ihm 
empfinden  würden.  Die  ül)ertriebensten  Bedingungen  werden 
ihm  vorgesehrieben,  und  selbst  auf  diese  kann  er  nicht  sicher 
rechnen,  da  er  mit  Leuten  zu  tliun  hat  die  nach  seinem  Blute 
dursten,  nicht  Treue  noch  Glauben  haben,  unter  keiner  Autorität 
und  keinem  gewichtigen  Führer  stehn  der  zur  Ehre  oder  im 
Interesse  seines  Fürsten  die  .Sache  lenken  könnte.« 

Am  21.  Mai  war  das  Heer  bis  Bracciano  vorgerückt.  Der 
Papst  welcher  Nachts  von  der  Spitze  des  Castells  verabredete 
Signale  geben  liess,  benacbrichtigte  Guicciardini  er  könne  sich 
etwa  noch  einen  Monat  halten.  Komme  bis  dabiu  kein  Succurs, 
so  müsse  er  die  Bedingungen  des  Feindes  annehmen.  Diese 
Bedingungen  wären  so,  dass  zwischen  Annahme  und  völligem 
Ruin  nur  geringer  Unterschied  sei.  Das  Heer  in  Rom  war  von 
Neapel  aus  durch  Si>anier  und  Landsknechte  verstärkt  worden. 
Am  23.  Mai  rückten  die  Truppen  der  Ligue  bis  Isola  Farnese.  So 
waren  sie  nur  acht  Millien  von  Rom  entfernt.  Aber  der  Herzog 
von  Urbino  verhängte  sechzehntausend  .Schweizer,  zehntausend 
italienische  Hakenschützen,  dreitausend  Sappeurs  und  ansehn- 
liches Geschütz.  Dann,  sagte  er,  habe  er  HolTnung  zu  helfen, 
sonst  werde  er  nicht  daran  denken  den  Entsatz  zu  versuchen. 
Lieber  würde  er  die  Welt  zu  Grunde  gehn  lassen  als  das  Heer 
aufs  Spiel  setzen.  »Das  Ende  vom  Liede  ist,  so  lauten  Guicciar- 
dinis  Worte,  dass  der  Papst  ohne  Hülfe  bleibt.  Die  Schwierig- 
keiten des  Entsatzes  werden  abschreckend  geschildert  : olfenbar 
sind  sic  grossentheils  Folgen  unsers  Zögerns.  Ich  brauche 
nicht  zu  sagen  wer  daran  Schuld  trägt.  Entweder  hat  dieser 
Mann  nicht  den  Mutli  sich  dem  Feinde  zu  nähern,  oder  der 
Ruin  des  Papstes  macht  ihm  Freude.  Ich  traue  ihm  Eines 
wie  das  Andere  zu.  Der  Papst  wird  sich  mit  dem  Feinde  ab- 
linden und  froh  sein  das  Leben  zu  retten,  indem  er  mit  den 
Cardinälen  sich  in  des  Kaisers  Gewalt  begiebt.  Sind  sie  mit 
dem  Papste  fertig,  so  wird's  gegen  Florenz  gehn.  Im  eignen 
Hause  wird  uns  der  Krieg  zugrunde  richten.«  Und  am  28.  an 
Robcito  Acciajuoli  Nuntius  in  Paris:  »Ich  hin  kein  General 

und  verstehe  mich  nicht  auf  Kriegskunst,  aber  ich  darf  wol 
sagen  was  alle  Welt  sagt,  dass,  wenn  beim  Eintrelfen  der  Nach- 
richt von  Roms  Einnahme  das  Heer  mit  der  nöthigen  Eile  vor- 
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gerückt  wäre,  nicht  nur  der  Entsatz  des  Castells  und  die  Befrei- 
ung des  Papstes  und  der  Cardinäle  gewiss,  sondern  es  vielleicht 
gelungen  wäre  die  Feinde  in  der  Stadt  zu  vernichten.  Denn 
diese  Feinde  waren  so  mit  Beuteinachen , Lüdcrlichkeit,  Ver- 
handeln von  Gefangenen  und  geraubtem  Gut  beschäftigt,  lebten 
in  solcher  Verwilderung  und  Insubordination,  weder  an  Tran- 
cheen  nocli  an  Wachen  denkend,  dass  die  Ilauptleute  völlig 
unvermögend  waren  auch  nur  tausend  Mann  zusammenzubringen. 
Welche  Eile  wir  aber  gehabt  haben,  sieht  mau.  Vom  Tag 
der  Einnahme  bis  zum  Eintreffen  hierselbst  haben  wir  nur  sieb- 

I 

zehn  bis  achtzehn  Tage  gebraucht!» 

Der  venetianische  Senat  hatte  den  Herzog  aufgefordert. 
Alles  zu  versuchen  um  das  Castell  zu  entsetzen.  Der  erste 
Versuch  welchen  Federigo  da  Bozzolo  und  Ugo  Pepoli  mit 
Unterstützung  des  Markgrafen  von  Saluzzo  machten,  mislang 
durch  einen  Zufall.  Federigos  Iloss  stürzte  bei  dem  nächt- 
lichen  Kitt,  und  so  viel  Zeit  ging  verloren  dass  Pepoli  erst  bei 
Tagesanbruch  die  Nähe  Korns  erreichte  und  sich  so  von  den 
Feinden  entdeckt  sah.  Einen  zweiten  Versuch  führte  der 
Herzog  in  Person  mit  Guido  Kangoni  aus.  Mit  fünfzehntausend 
Mann  Fussvolk  rückte  er  bis  zum  Monte  Mario  vor,  aber  er 
Hess  sich  gerne  durch  angebliche  Ueberläufer  über  die  Stärke 
der  Trancheen  täuschen  und  zog  sich  nochmals  zurück.  Der 
Papst  der  von  dem  Anrücken  des  Heeres  in  Kenntniss  gesetzt 
war,  verlor  nun  alle  Hoffnung.  Du  Bellay  schildert  den  pein- 
lichen Zustand  in  welchem  er  sich  befand.  Heute  Frieden, 
sagt  er,  morgen  Krieg,  heute  feuern,  morgen  rasten.  Cle- 
mens VII.  dachte  wieder  an  Lannoy.  Der  V’icckönig  war  in 
Siena:  dort  liess  der  Papst  ihn  benachrichtigen  dass  er  mit 
ihm  zu  reden  wünsche.  Am  27.  Mai  traf  er  ein.  Aber  er  wurde 
vom  Heere  so  schlecht  aufgenommen  dass  er  sich  zu  bleiben 
scheute  und  nach  Neapel  ging.  Der  Marchese  del  Vasto,  Ugo 
de  Moncada  und  Alarcon,  welche  ihm  unterwegs  begegneten, 
vermogten  ihn  zur  Kückkehr,  aber  man  hörte  nicht  auf  ihn 
und  die  Unterhandlungen  mit  dem  Papste  rückten  nicht  vor- 
wärts. Mit  jedem  Tage  wurde  die  Lage  schwieriger.  Um  das 
Castell  und  am  Flusse  wurde  strenge  Wache  gehalten;  die 
Verbindung  mit  dem  Heere  der  Liguc  war  beinahe  unmöglich. 
Die  Verstärkungen  welche  die  Kaiserlichen  von  Neapel  er- 
hielten, machten  die  Uage  der  Gegner  um  so  bedenklicher.  Man 
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fürchtete  von  der  Stadt  aus  einen  Angriff  und  sah  sich  im 
rouragiren  behindert.  Das  Lager  war  bei  Isola  auf  sehr  un- 
günstigem Terrain  aufgcschlagen ; es  hatte  an  Sapeurs  wie  an 
Werkzeugen  Mangel.  Die  Castelle  der  Umgebung  mussten  sich 
eins  nach  dem  andern  ablinden.  Die  Orsini  und  andere  Barone 
verliessen  das  liguistise.be  Lager.  Ganze  Compagnien  gingen 
mit  ihren  Hauptleuteu  zum  Feinde  über.  Nur  das  venctianische 
Heer  hielt  nocli  zusammen,  die  übrigen  Trujipen  waren  beinahe 
aufgelöst,  indem  die  im  französischen  Dienst  stehenden  Schwei- 
zer wie  gewöhnlich  ohne  Sold  blieben.  So  stand  es  zu  Anfang 
Juni,  als  dies  Heer,  welches  eine  so  rühmlose  Rolle  spielte, 
von  Isola  aufltrach,  erst  ins  Viterbcsisehe  dann  nach  dem  See 
von  Bolsena,  nach  Ürvieto,  weiter  nach  Umbrien  zog.  Der 
Papst  hatte  einen  Vergleich  mit  den  Kaiserlichen  nicht  ratifl- 
cirt  als  er  noch  auf  Entsatz  hoffen  durfte.  Nun  musste  er  die 
ihm  gemachten  Bedingungen  annehmen.  Der  Erzbischof  von 
Capua  führte  die  Unterhandlung  für  den  Papst,  der  Prinz  von 
Orange  bediente  sich  jenes  Girolamo  Morone,  welcher  nach 
dem  Vorfall  mit  Pescara  im  Kerker  mit  dem  Tode  bedroht 
Bourbons  Gunst  zu  gewinnen  gewusst  hatte  und,  nun  im 
Dienste  derselben  Kaiserlichen  deren  eifriger  und  gewandter 
Gegner  er  gewesen,  dem  Heere  nach  Rom  gefolgt  war.  Cle- 
mens VH.  musste  sich  glücklich  schätzen  dass  Pompeo  Co- 
lonna  sich  ihm  näherte  und  vermittelte.  Bei  ihrer  ersten  Be- 
gegnung im  Castell  sollen  Beide  Tliränen  vergossen  haben. 

Am  G.  Juni  kam  die  Capitulatiou  zu  Stande.  Die  Bedin- 
gungen waren  Uebergabe  des  Castells,  der  Vesten  von  Ostia, 
Civitavecchia  und  Civita  Castellana,  der  Städte  Parma,  Pia- 
cenza,  Modena;  Bezahlung  der  Summe  von  400,000  Ducaten 
wovon  KK),000  sogleich,  50,000  binnen  vierzehn  Tagen,  der 
Rest  binnen  zwei  Monaten.  Nach  Guicciardinis  Worten  hatte 
man  im  Castell  nicht  über  30.000  Ducaten  in  baarem  Gehle, 
etwa  70,000  glaubte  man  aus  den  dort  befindlichen  Werth- 
gegenständen  aufzubringen,  den  Rest  der  150,000  durch  Bei- 
träge der  Cardinäle  und  Handelsleute.  Eine.  Auflage  im  ganzen 
Kirchenstaat  sollte  das  Uebrige  liefern.  »Auf  dem  Papier,  setzt 
er  hinzu,  stellt  Alles  bis  zum  letzten  Quattrin;  in  der  Wirklich- 
keit wird  wol  Einiges  daran  fehlen.«  Der  Papst  und  die  bei 
ihm  befindlichen  dreizehn  Cardinäle  sollten  bis  zur  ersten  Zah- 
lung im  Castell  bleiben,  dann  nach  Neapel  gebracht  werden 

T.  Keuroont.  Rum.  HI.  Q.  |4 


Digitized  by  Google 


210  Clemens’  VII.  Gefangcnsclmft.  Florenz  und  die  Medici. 

bis  zum  Eintrcflen  der  Befehle  des  Kaisers.  Die  Erzbischöfe 
von  Siponto  und  Pisa,  die  Bischöfe  von  Pistoja  und  Verona, 
Jacopo  Salviati,  Simone  Ilicasoli,  Lorenzo  Kidolfi  sollten  als 
üeisseln  für  die  Erfüllung  der  Bedingungen  haften.  Rcnzo  da 
Ceri,  der  üraf  von  Carpi,  Orazio  Baglioni,  du  Bellay,  Gre- 
gorio  Casale  und  Andere  sollten  die  Veste  frei  verlassen,  was 
am  Pfingsttage  geschah.  Drei  Compagnien  Spanier  und  cben- 
sovicle  Landsknechte  unter  dem  Befehle  Alarcons  und  Schärt- 
lins  besetzten  die  Engclsburg.  Clemens  VII.  war  ein  Ge- 
fangener. »Nicht  zehn  Scudi,  schreibt  Guicciardini,  sind  ihm 
geblieben.  Man  erweist  ihm  nicht  den  geringsten  Gefallen  hin- 
sichtlich seiner  in  der  Stadt  gebliebenen  Diener.  Nur  mit 
grösster  Schwierigkeit  gelangt  man  ins  Castell  wie  aus  dem- 
selben. Mit  dem  Papste  zu  reden  ist  beinahe  unmöglich.» 


6. 

UMWÄLZUNO  IN  FLORENZ.  DIE  K.\ISERLICHEN  IN  ROM 
UND  UMBRIEN. 

Ein  Unglück  kommt  nie  allein.  Während  Rom  geplündert 
ward,  empörte  sich  Florenz. 

Die  Regierung  der  Republik  war  in  den  Händen  der  me- 
diceischen  Partei  geblieben.  Im  Mai  1524  war  der  Cardinal 
von  Cortona  eingetroflen,  die  Leitung  der  Angelegenheiten  in 
der  Art  zu  übernehmen  wie  Giulio  de’  Medici  sie  geführt  hatte. 
Aber  Silvio  Passerini  war  weit  entfernt  die  Eigenschaften  seines 
Vorgängers  zu  besitzen.  Eigensinnig  und  beschränkt  war  er 
völlig  ausser  Staude  selbst  die  eigne  Partei  zu  lenken , von  der 
er  glaubte  sie  müsse  ihm  in  allem  zu  Willen  sein , während  er 
in  einer  mit  Oppositionsgelüsten  und  Traditionen  der  Unab- 
hängigkeit gefüllten  Stadt  die  Kunst  des  Regierens  nur  in  der 
Erzwingung  des  Gehorsams  und  in  der  Ausführung  jeder  Vel- 
leität  des  Papstes  sah,  Clemens  VII.  im  Vaticau  aber  manches 
anders  beurthcilte  als  der  Cardinal  Giulio  im  mediccischen 
Palast  geurtheilt  hatte.  Der  Obhut  Passerinis  waren  zwei  un- 
rechtmässige Sprösslinge  der  Familie  anvertraut,  Ippolito,  ein 
Sohn  Giulianos,  Alessandro,  der  für  einen  Sohn  Lorenzos 
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galt.  Wie  unter  Leo  X.  war  der  florentinisclie  Staat  auch 
jetzt  nicht  viel  mehr  als  der  Form  und  dem  Namen  nach 
vom  Papste  unabhängig.  So  musste  er  die  jähen  Wendungen 
der  päpstlichen  Politik  ebenfalls  durchmachen.  Im  Som- 
mer 152G  betheiligten  sich  die  Florentiner  an  dem  Unterneh- 
men Clemens’  VII.  gegen  Siena,  welches  Beiden  politisch  wie 
militärisch  keine  Ehre  brachte.  Alhnälig  liäufte  sich  viel  Brenn- 
stoff auf;  die  Dinge  wurden  umso  bedenklicher,  da  viele  vor- 
nehme Familien,  solche  selbst  die  zu  den  Medici  in  alten  und 
vertrauten  Beziehungen  standen,  die  Zahl  der  Misvergnügten 
vermehrten.  Es  war  vorauszusehn  dass  bei  erster  Gelegenheit 
ein  .\usbruch  stattfinden  werde.  Dass  den  Gegnern  des  be- 
stehenden Regiments  diese  Gelegenheit  gekommen  schien,  wäh- 
rend der  Connetable  auf  seinem  Zuge  nach  Rom  im  Arctinischen 
lagerte,  zeigt  nur  wie  die  Rücksicht  auf  allgemeine  Sicherheit 
factiösen  Stimmungen  hintangesetzt  wurde.  Am  26.  April,  wäh- 
rend der  Cardinal  von  Cortona  mit  den  beiden  jungen  Medici, 
geschreckt  durch  den  Vorschlag  dem  Volke  zum  eignen  Schutz 
in  so  gefahrvoller  Zeit  die  Waffen  in  die  Hand  zu  geben,  die 
Stadt  verlassen  hatte  sich  mit  dem  heranziehenden  Herzog  von 
Urbino  zu  besprechen,  brach  der  Tumult  aus.  Noch  trägt 
Buonarrotis  Statue  des  David  die  Spuren  des  Steinwurfs  der 
ihr  den  linken  Arm  zerschmetterte,  als  man  um  den  Palast  der 
Prioren  kämpfte.  Zum  Glück  eilten  Truppen  der  Ligue  mit 
dem  Herzog  und  den  venctianischen  Abgeordneten  herbei, 
denen  es  gelang  die  Ruhe  wiederherzustellen,  denn  eine  Stadt 
in  Empörung,  ein  beutelustiger  Feind  in  der  Nähe  waren  dop- 
pelte Gefahr.  Aber  auf  wenige  Tage  nur  wurde  Ordnung  be- 
wahrt. 

Die  Nachricht  von  der  Erstürmung  Roms  war  das  Signal 
zum  Aufstand.  Die  Widersacher  der  Medici  gewannen  ohne 
Mühe  die  Oberhand.  Am  11.  Mai  begann  die  Bewegung.  Der 
Cardinal  getraute  sich  nicht  sie  mit  Gewalt  niederzuhalten,  ver- 
mogte  nicht  sie  durch  Staatskunst  zu  bemeistern.  Am  17.  Mai 
räumte  er  mit  den  beiden  .Tünglingen  die  Stadt.  Es  war  das 
dritte  und  letzte  mediceische  Exil,  verhängniss voller  als  die 
beiden  früheren.  Die  Optimalen  oder  Jloderirten  hatten  das 
meiste  gethan , nun  waren  aber  auch  die  alten  Factionen  neben 
ihnen  wieder  aufgelebt,  die  Radicaleu  oder  Arrabbiaten,  die 
Pallcsken,  offne  oder  versteckte  Anhänger  der  Medici.  Jene 
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durften  sich  glücklich  schätzen  dass  die  Leitung  der  Angelegen- 
heiten ihnen  einstweilen  blieb.  Inderthat  rettete  die  Ernennung 
Niccoli)  Capponis,  des  Sohnes  jenes  1‘iero  welcher  Carl  VIII. 
entgcgengctrctcn  war,  zum  Gonläloniere  auf  ein  Jahr  Stadt  und 
Staat  momentan  vor  grösserer  Unordnung.  Doch  konnteu  die 
Moderirteu  nicht  verhindern,  dass  die  uiediceischen  Wappen- 
schilder zerstört,  in  der  Kirche  der  Annunziata  die  Abbilder 
Leos  X.  und  Clemens’  VII.  zerselilagen  wurden.  Für  Cle- 
mens VII.  war  der  Abfall  von  Florenz  ein  schwerer  Schlag. 
Die  dadurch  in  der  Stellung  der  eignen  Familie  herbeigeführte 
Verstörung  quälte  ihn  mehr,  als  der  festere  Anschluss  von 
Florenz  au  die  französische  Ligue  ihn  beruhigte.  In  Siena 
erfolgte  dann  eine  weit  radicalere  Umwälzung. 

Unterdessen  sland  es  im  Kirchenstaat  schlimm  genug.  Die 
Provinzen,  schrieb  Guicciardini  am  21.  Juni  aus  dem  liguisti- 
schen  Lager  bei  Monte  Uubaglio  im  Gebiet  von  Orvieto,  sind 
sozusagen  ohne  Regierung.  Ueberall  ward  es  unruhig.  Alfonso 
von  Este  setzte  sich  in  den  Besitz  von  Modena,  Sigismondo 
Malatesta  in  den  von  Rimini,  die  Venetianer,  des  Papstes  Ver- 
bündete, nahmen  Ravenna  und  Cervia,  der  Herzog  von  Urbino 
erlangte  von  den  Florentinern  San  Leo,  mit  Mühe  wurde  Bo- 
logna vor  einer  Umwälzung  geschützt.  In  Perugia  wurde  Gen- 
tilc  Baglioni,  der  alte  Vertraute  der  Medici,  von  seinem  Vetter 
Orazio  ermordet.  Es  stand  nicht  in  des  Papstes  Macht  den 
kaiserlichen  Generalen  die  im  Vertrage  benannten  Städte  und 
Castelle  zu  übergeben.  In  die  Engelsburg  licss  er  sie  allerdings 
ein,  aber  Civita  Castellana  hielten  die  Venetianer  besetzt,  Ci- 
vitavecchia  wollte  Andrea  Doria  nicht  räumen,  Modena  war 
schon  in  fcrraresischen  Händen,  Parma  und  Piacenza  weigerten 
sich  beharrlich  die  Kaiserlichen  einzulassen.  Die  Venetianer 
w’elche  doch  selbst  eine  so  zweideutige  Rolle  spielten,  fürchte- 
ten noch  grössere  Verwirrung  und  drangen  darauf,  die  in  Frei- 
heit befindlichen  Cardinäle  Cybö,  Ridolfl,  Trivulzio,  Passerini 
u.  A.  sollten  nach  der  Romagua  und  den  übrigen  Provinzen 
gelm.  In  der  zweiten  Hälfte  des  Juni  hatte  der  Papst 
70,(XX)  Ducaten  gezahlt,  aber  die  Truppen  verlangten  mehr 
Geld,  namentlich  die  meuterischen  Spanier.  Das  Kirchensilber 
und  alles  was  man  sonst  hatte  wanderte  in  den  Schmelztiegel. 
Die  päpstlichen  Tiaren  waren  schon  cingeschmolzeu;  die  Edel- 
steine an  denselben  umrden  versteckt.  Benvenuto  Cellini  der 
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florentinisclie  Goldschmied  der  im  Castell  als  Bombardier  diente, 
leistete  auch  bei  dieser  traurigen  Arbeit  Hülfe. 

Die  Stadt  Rom  war  in  dem  entsetzlichsten  Zustande.  Drei 
Wochen  lang  batte  die  eigentliche  l'lündentng  gewährt:  kein 
Haus  von  Reichen  oder  Armen  blieb  davon  verschont.  Was 
man  nicht  wegschleppen  untl  zu  Gehle  machen  konnte,  wurde 
verdorben.  Anfangs  hatte  es  geschienen  als  würden  die  Pa- 
läste kaiserlicher  Partei  unversehrt  bleiben,  dann  erging  es 
denselben  wie  den  übrigen , selbst  nachdem  Geld  gezahlt  wor- 
den war.  Am  schlimmsten  wurden  die  Cardinälc  Tommaso  de 
Vio  und  Ponzetti  behandelt.  Der  Cardinal  von  Trani  Gian 
Domenico  de  Cuppis,  der  sich  mit  den  jungen  Orsini  den  Söh- 
nen der  Tochter  Julius’  H.  in  das  Haus  Knekevordts  geflüchtet 
hatte,  musste  sich  dort  loskaufen,  sah  sich  aber  so  wenig  sicher 
dass  er  zu  lliehn  beschloss,  sich  an  einem  Strick  an  der  Stadt- 
mauer herabliess,  mehre  Millien  zu  Fusse  ging  und  endlich  nach 
Civitavecchia  gelangte.  Die  Zahl  der  Truppen  mogte  sich  auf 
24,000  Mann  belaufen.  Die  vornehmsten  Führer  waren  ausser 
Orange  Curt  von  Remelberg,  Ferrante  Gonzaga,  Graf  Ludwig  von 
Lodron,  Vespasiauo  Colonna,  Graf  Alessandro  von  Novellara, 
Juan  d’Orbina;  Charles  de  La  Motte,  ein  Gefährte  Bourbons, 
wurde  zum  Gouverneur  von  Rom  gemacht  und  wohnte  im  Palast 
Cardinal  Trivulzios  auf  Campo  di  fiore.  Zu  den  Schrecken  der 
Plünderung  aber  sollten  sich  bald  andere  gesellen.  Unter  den 
verwilderten  Schaaren  die  keinem  Commando  gehorchten,  keine 
Manuszucht  kannten,  nur  auf  Ausschweifungen,  Beutemachen, 
Peinigen  der  Einwohner  sannen,  brach  die  Pest  aus,  die  ge- 
wöhnliche Gefährtin  der  Kriege,  in  jenen  Tagen  in  Italien  ein 
bekannter  Gast.  Sie  richtete  arge  Verheerungen  an  unter  dem 
Kriegs  Volk  und  den  elenden  Bürgern.  Auch  ins  Castell  drang 
sie  ein;  Mehre  starben  in  des  Papstes  Nähe.  In  der  Stadt 
suchten  sich  Manche  vor  der  Habgier  der  Soldaten  zu  schützen, 
indem  sie  ihre  Wohnungen  mit  dem  Pestsignal  bezeichneten 
und  sich  krank  stellten.  Lannoy  und  Del  Vasto  verliessen 
Rom,  weniger  aus  Furcht  vor  der  Ansteckung  als  vor  der 
zügellosen  Soldatesca.  Endlich  gelang  es  dem  Prinzen  von 
Orange  einen  Theil  des  Heeres  zum  Aufbruch  zu  bewegen. 
Aber  ehe  es  dazu  kam , erlebte  man  noch  die  schlimmsten  Ex- 
cesse.  Die  Spanier  und  Italiener  hatten  meist  die  benachbarten 
Ortschaften  besetzt  nachdem  die  Truppen  der  Ligue  abgezogen 
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waren;  die  Landskneclite  trotzten  der  Krankheit,  welche  um- 
somehr Opfer  unter  ihnen  forderte  da  Völlerei  ein  herkömm- 
hches  Laster  war.  Als  die  Zahlungen  der  Lösungsaumme 
stockten,  drohten  sie  die  Geissein  sollten  es  entgelten.  Auf 
Campo  di  fiore  wurden  Galgen  errichtet,  die  vornehmen  Männer 
gebunden  hingeführt:  es  war  ein  Wunder,  dass  es  nicht  zum 
ärgsten  kam.  Nicht  einem  menschlichen  Gefühl  verdankten  die 
Bedrängten  Schonung,  sondern  der  Berechnung  dass  deren  Ge- 
fangenschaft nützlicher  sein  würde  als  der  Mord.  Als  endlich 
ein  Theil  derTnippen,  der  überhandnehmenden  Krankheit  ein 
Ziel  zu  setzen,  die  verpestete  Stadt  verliess  und  den  Weg  nach 
Umbrien  einschlug,  erneuerten  sich  am  17.  Juni  in  dem  durch 
Sebastian  Schärtlin  erstürmten  Narni,  gleich  darauf  in  Tcrni 
die  Greuel  Roms.  Spoleto  durfte  sich  glücklich  schätzen  ähn- 
lichem Schicksal  zu  entgehn  indem  es  seine  Thoro  öffnete  und 
die  cefürchteten  Gäste  aufnahm.  Die  längst  im  kaiserlichen 
Heere  herrschende  Uneinigkeit  löste  dasselbe  grossentheils  auf. 
Die  S]>anier  trennten  sich  von  den  Teutschen,  welche,  durch 
Krankheit,  Verluste  im  Felde,  Desertion  geschwächt,  während 
des  Sommers  in  dem  südlichen  Theile  Umbriens  hausten,  durch 
die  im  Pcruginischen  befindlichen  Truppen  der  Ligue  am  Vor- 
rücken in  dieser  Richtung  gehindert,  nicht  gewillt  in  das  tod- 
bringende Rom  zurückzukehren.  Der  Prinz  von  Orange,  welcher 
bei  der  Belagerung  der  Engelsburg  eine  schlimme  Wunde  im 
Gesicht  davongetragen  hatte , war  unterdessen  mit  nur  hundert- 
fünfzig Reitern  nacli  Siena  geeilt  um  diese  Stadt  dem  kaiser- 
lichen Interesse  wederzuge%vinnen.  Persönlich  bedroht  hielt 
er  sich  dort  mit  seinem  kleinen  Haufen,  bis  grössere  Ereignisse 
ihn  abriefen. 


7. 

DES  PAPSTES  VERTHAO  MIT  DEM  HEEKE  UMD  FLUCHT 
NACH  OllVEETO. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort  die  Rolle  zu  erörtern  welche 
Kaiser  Carl  V.  bei  diesen  entsetzlichen  Vorfällen  spielte. 
Gewiss,  Clemens  VII.  hatte  eine  krumme  Politik  befolgt,  aber 
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der  Kaiser  hatte  sie  ihm  mit  Wucher  zurückgegeben.  Sein 
Statthalter  hatte  dem  Papst  die  Waffen  aus  der  Hand  gewun- 
den, sein  Heer  hatte  Rom  zugrundegerichtet.  In  seinen  Com- 
mentarien,  wo  er  der  von  den  Königen  von  Frankreich  und 
England  aus  Anlass  der  Gefangenschaft  des  Papstes  an  ihn 
gerichteten  Herausforderungen  gedenkt,  bemerkt  er  trocken 
genug,  »man  müsse  die  Thatsache  dieser  Gefangenschaft  we- 
niger dem  Kaiser  zur  Last  legen,  als  Denen  die  ihn  genöthigt 
zu  seiner  Vertheidigung  so  viele  Truppen  zu  werben,  welche 
ihm  dann  schlecht  gehorcht  hätten«.  An  Beileidsbezeugungen 
hat  es  am  kaiserlichen  Hofe  in  Valladolid  nicht  gefehlt.  »Se. 
kaiserliche  Majestät,  schrieb  der  Nuntius  Baldassar  Castiglione, 
hat  sich  nie  von  Sr.  Heiligkeit  abgewandt;  meine  Bemühungen 
haben  dazu  weniger  beigetragen  als  des  Kaisers  eigne  Gesin- 
nung. Bei  den  Prälaten  und  Grossen  des  Reichs  herrscht  eine 
Theilnahme  die  von  ihrem  frommen  cliristlichen  Sinn  Zeugniss 
ablegt.«  Aber  unterdessen  blieb  der  Papst  gefangen,  Rom  und 
ein  Theil  des  Landes  in  der  Gewalt  entmenschter  Horden.  Und 
nicht  Rom  allein  war  im  tiefsten  Elend,  nicht  in  Rom  allein 
schalteten  meuterische  Truppen.  In  dem  von  den  Kaiserlichen 
besetzten  Theile  der  Lombardei  sah  es  nicht  besser  aus.  Ein 
strenger  seinem  Herrn  ergebener  Soldat  wie  Antonio  de  Leyva 
entwirft  in  einem  langen  Bericht  an  Carl  V.  ein  ergreifendes 
Bild  von  Land  und  Heer.  »Da  IKv.  Majestät,  so  schreibt  er 
von  Mailand  aus  am  14.  Juli  — 4.  August  1527,  den  Befehl 
ertheilt  haben,  dass  die  hiesigen  Schatzmeister  eine  Berechnung 
der  Gelder  aufstellen  die  beim  Tode  des  Herzogs  von  Bourbon 
ausstanden  und  zur  Befriedigung  seiner  Leute  dienen  sollen,  so 
muss  ich  Ew.  Majestät  anzeigen  dass  kein  Heller  da  ist.  W äre 
ein  Schatz  vorhanden  gewesen,  der  Herzog  von  Bourbon  würde 
ihn  geleert  haben,  und  wenn  Ew.  Majestät  seine  Schulden  be- 
zahlen wollen,  werden  Sie  viel  zu  thun  haben.  Unsinnigeres 
Treiben  hat’s  nie  gegeben.  Heute  reicht  das  Einkommen  dieses 
Staates  nicht  hin  das  Castell  von  Mailand  zu  unterhalten,  wel- 
ches monatlich  tausend  Ducaten  kostet.  Das  Heer  benimmt 
sich  schlecht.  Es  gleicht  vielmehr  einem  Haufen  Abenteurer, 
als  Dienstlcuten  Ew.  Majestät.  Der  Soldat  thut  was  er  will, 
die  Hauptleute  haben  keine  Gewalt  mehr  über  ihn,  er  vollzieht 
ihre  Befehle  nur  wenn  es  ihm  gefallt.  Ew.  Majestät  müssen 
mit  diesem  Heere  ein  anderes  Abkommen  treffen,  die  alten 
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Kückstämle  soviel  als  möglich  ahzalilen,  sie  auffordeni  sich 
damit  zu  liegnügen,  wo  möglich  eine  kleine  Zulage  hiiizufiigen 
uud  dann  neue  Truppen  hilden.  Sonst  wird  Kw.  Majestät 
Dienst  immer  schlecht  besorgt  bleiben.  Hätten  die  Truppen 
Rom  nacli  der  Kinmahme  geräumt  um  nach  der  Lombardei 
zurückzukehren  wie  ihre  Pflicht  gewesen  wäre,  so  würde  heute, 
ganz  Italien  Kw.  Majestät  gehorchen.  Denn  in  den  venetiani- 
schen  Städten  war  nicht  für  vierzehn  Tage  Proviant;  das  oflne 
Feld  hätten  sie  nicht  zu  behaupten  vermögt.  Ich  wiederhole 
noch  einmal,  es  ist  nöthig  mit  dem  Heere  zu  einem  Kntschlusse 
zu  kommen,  mag  es  sich  nun  um  Krieg  handeln  oder  um  Frie- 
den. Denn  im  Kriege  ist  mit  diesem  Volk  nichts  vernünftiges 
auszuführen,  wenn  es  in  seinem  gegenwärtigen  Zustande  bleibt. 
Im  Frieden  würde  es  eine  Plage  für  Kw.  Majestät  Länder  sein 
und  auf  vollständige.  Löhnung  dringen.  Mit  dem  spanischen 
Fussvolk  muss  der  Anfang  gemacht  werden , daun  wird's  bei 
den  übrigen  leichter  gehn.«  So  war  der  Zustand  des  kaiser- 
lichen Heeres,  so  jener  der  Lombardei,  des  Landes  welches 
unter  der  Regierung  der  Visconti  und  Sforza  für  die  Quelle 
des  Reichthums  galt.  Philippe  de  Comines  welcher  dies  Land 
zur  Zeit  Lodovico  il  Moros  kennen  lernte,  pries  es  als  eines 
der  schönsten  und  fruchtbarsten  der  Welt  wie  er  nie  ein  besseres 
gesehn,  eine  Menge  schöner  Städte,  die  eine  nahe  der  andern, 
gute  mit  Gräben  eingeschlosscne  Landstrassen,  alle  Gattungen 
von  Boden,  ein  Land  dessen  Frieden,  Arbeitsamkeit,  Wohl- 
stand er  seiner  flandrischen  Heimat  wünschte.  Uud  nun  reichte 
der  Krtrag  des  Herzogthums  Mailand  nicht  bin,  die  Besatzung 
des  Castells  der  Hauptstadt  zu  bezahlen! 

Die  Nachrichten  aus  Rom  hatten  allerwärts  gezündet.  Die 
vom  Papstthum  abgewandten  Theile  Teutsclilands  jubelten  über 
den  Fall  Babels  und  den  Sturz  des  Antichrist.  Frankreich  und 
Kngland  beschlossen  dem  Papste  zu  helfen.  Schon  vor  der 
Krstürmung  Roms,  am  30.  April,  war  ein  Bündniss  zustande- 
gekommen,  welches  auch  die  kräftigere  Fort.set.zung  des  Krieges 
in  Italien  bezweckte  zu  welchem  Heinrich  VIll.  Subsidien  ver- 
sprach. Der  französische  Volkshass  gegen  den  todten  Bourbon, 
den  Verräther  am  Vaterlande,  machte  sich  ebenso  Luft  wie 
gesetzliche  Maassregeln  einander  folgten.  Sein  Andenken 
wurde  verdammt,  seine  Güter  confiscirt,  man  zerschlug  seiue 
Wappenschilder,  bemalte  mit  Gelb,  der  Verräther-  und  Pest- 
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färbe,  die  Thüre  seines  eliemalig;en  pariser  Hotels,  des  Petit- 
Bourbon  bei  St.  Gennain  rAuxerrois.  Zu  Anfang  des  Sommers 
setzte  sich  das  französische  Heer  in  Marsch.  Der  Marsehall 
von  Lautrec  war  seit  seinem  unglücklichen  Rückzüge  aus  der 
Lombardei  in  einer  Art  Ungnade  geblieben  und  weilte  in 
Guyenne,  als  ihm  wie  cs  heisst  auf  Heinrichs  VIH.  Wunsch  das 
Coinmando  der  neuen  Expedition  übertragen  wurde.  Es  musste 
sich  zeigen,  ob  der  tapfere  aber  nicht  in  gleichem  Maasse  be- 
sonnene Mann  diesmal  vom  Glücke  mehr  begünstigt  sein  würde. 
Ausser  der  schweren  und  leichten  Reiterei  zählte  das  Heer 
26,000  Manu  Fussvolk,  grossentheils  Scliweizer  und  Lands- 
knechte welche  letzteren  der  Graf  von  ^’audemont  führte.  Die 
ersten  Ereignisse  des  Feldzugs  waren  den  Franzosen  günstig. 
Eine  Umwälzung  in  (ienua,  wohin  Andrea  Doria  mit  der  fran- 
zösischen Flotte  gegangen  war,  führte  die.se  Stadt  dem  Könige 
Franz  wieder  zu;  Alessandria  und  Pavia  wurden  genommen. 
Die  furchtbare  Plünderung  letzterer  Stadt  sollte  des  Königs 
Niederlage  vor  ihren  Thoren  rächen.  Hätten  Lautrec  und  seine 
Verbündeten  Mailand  ernstlich  angegriflen,  so  würde  Antonio 
de  Leyva  nicht  im  Stande  sich  zu  behaupten,  die  Lombardei 
für  Carl  V.  verloren  gewesen  sein. 

Währenddessen  hatten  die  Truppen  der  Ligue,  statt  die 
Städte  des  südlichen  Umbriens  vor  Teutschen  und  Spaniern 
zu  schützen,  selbst  kaum  besser  als  die  Feinde  in  dem  von 
ihnen  besetzten  Theile  des  Landes  gehaust.  Nicht  ein  Körn- 
lein Getreide  haben  sic  uns  gelassen,  schrieb  im  Juli  1527  ein 
peruginischer  Annalist;  Gott  gebe  dass  nun  die  Kaiserlichen 
es  nicht  noch  ärger  treiben.  Zugleich  eine,  zuchtlose  Solda- 
tesca,  Hungersnoth  und  Pest  — so  war  das  Geschick  dieses 
Landes.  Der  Herzog  bot  wie  gewölndich  die  Hand  zu  den 
blutigen  Vendetten,  ohne  welche  man  damals  im  Factionsweseu 
und  Familienhader  nun  einmal  nicht  leben  konnte.  Die  greu- 
lichsten Blutthaten,  an  angesehenen  Männern  nicht  nur,  an 
Kranken  und  Kindern  gingen  unter  den  Augen  und  theilweise 
mit  Gutheissung  Francesco  Marias  della  Rovere  vor  sich.  Er 
war  in  der  übelsten  Stimmung.  Er  wusste  dass  König  Franz 
und  Lautrec  schlecht  von  ihm  sprachen.  Er  hatte  Beweise 
dass  die  Republik  unzufrieden  war,  ihm  nicht  traute;  seine 
Gemahn  und  sein  Sohn  Guidubaldo  die  sich  in  Venedig  be- 
fanden, wurden  eifersüchtig  bewacht,  galten  gewissermaassen 
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als  Gcisseln.  Gegen  die  beinahe  aufgelösten  kaiserlichen  Trup- 
pen wurde  nichts  ernstliches  unternommen,  hhue  Ueberschwem- 
mung  des  Tiber  bewog  den  Herzog  sein  Hauptquartier  nach 
Assisi  zu  verlegen:  ungehindert  blieben  die  Feinde  in  dem  ver- 
wüsteten Lande  um  Narni  und  Terni. 

Die  Entzweiung  im  kaiserlichen  Lager  machte  täglich 
grössere.  Fortschritte.  Die  Landsknechte  welche  sich  von  den 
spanischen  Herren  betrogen  glaubten,  drohten  nach  Kom  auf- 
zubrechen,  sich  des  Papstes  zu  bemächtigen,  sich  auf  jede 
Weise  bezahlt  zu  machen.  Unter  den  l'ührern  des  kaiserUchen 
Heeres  herrschten  Eifersucht  und  Uneinigkeit.  Lannoy  war 
inmitten  der  Aufregung,  in  welche  die  Ereignisse  der  letzten 
Monate  und  die  Coiiflicte  mit  dem  Connetable  und  dem  Heere 
ihn  versetzt  hatten,  schwer  erkrankt.  Von  Gaeta  hatte  er 
sich  nach  Aversa  bringen  lassen ; man  zweifelte  an  seinem  Auf- 
kommen. Der  Marchese  del  V'^asto  war  im  Lager  angelangt 
und  hatte  den  Truppen  eine  Abschlagzahlung  auf  ihren  rück- 
ständigen Sold  geleistet.  Nun  trennten  sich  die  Spanier  und 
Italiener  von  den  Teutschen.  Erstere  behielten  die  Grenz- 
striche zwischen  Umbrien  und  dem  Patrimonium,  von  Amelia 
bis  zum  See  von  Bolsena  besetzt.  Letztere  wandten  sich  gen 
Rom.  Die  Seuche  hatte  fürchterlich  unter  Beiden  gehaust: 
man  berechnete  dass  nicht  über  10,00ü  Mann  blieben.  Am 
25.  September  erreichten  die  Landsknechte  in  unordentlichster 
Haltung  die  unglückliche  Stadt.  Kaum  hatte  diese  wüeder  Athem 
zu  schöpfen  begonnen,  so  ging  das  entsetzliche  Spiel  von  neuem 
an.  Die  Landsknechte  waren  völlig  verwildert.  Sie  benahmen 
sich  als  Herren  und  Gebieter,  nahmen  Wohnung  wo  sie  wollten, 
inishandelten  die  Fiinwohner,  plünderten  wo  es  noch  etwas  zu 
plündern  gab.  Mit  den  Sjtaniern  hatten  sie  fast  keine  Gemein- 
schaft mehr.  Der  Letzteren  Zahl  war  in  Rom  selbst  gering. 
Ihre  Reiterei  lag  in  Mentana  und  Monterotondo.  Durch  die 
Orsini  von  der  unter  ihnen  herrschenden  Unordnung  benach- 
richtigt hatten  der  Markgraf  von  Saluzzo  und  Federigo  da 
Bozzolo  sie  dort  zu  überfallen  beabsichtigt,  aber  da  sie  selber 
unter  den  Ihrigen  geringe  Mannszucht  hielten,  war  der  Ver- 
such mislungen. 

Clemens  VH.  sass  immer  im  Castell.  Er  sollte  die  Bedin- 
gungen der  Abkunft  vom  6.  Juni  erfüllen  und  vermogte  es 
nicht:  Geld  war  nicht  da,  über  die  festen  Plätze  hatte  der 
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Gefangene  keine  Gewalt.  Die  Spanier  unterhandelten,  die 
Landsknechte  tohten,  bedrohten  und  peinigten  die  Geissein. 
Um  den  Papst  sah’s  traurig  genug  aus.  Der  Tod  liclitete  die 
Keihcn  seiner  Unglücksgcfahrten.  Erst  starb  der  noch  junge 
Cardinal  Rangoni,  dann  Francesco  Armellini.  Ihn  tödtete  der 
Schmerz  über  den  Verlust  seiner  mit  schmutzigem  Geiz  zu- 
sammengescharrten Gelder.  Pompeo  Colonna  hatte  einst,  als 
im  Consistorium  von  Finanznoth  die  Rede  war,  ohne  Scheu 
gesagt,  man  sollte  Cardinal  Armellini  schinden  und  seine  Haut 
für  einen  Quattrin  ölTentUch  sehn  lassen:  Geld  werde  da  genvig 
einkommen.  Auch  Cardinal  Ferdinande  Ponzetti  starb  aus  Leid, 
weil  er,  dessen  Geldgier  ihn  zur  Fabel  Roms  gemacht  hatte, 
plötzlich  aus  einem  reichen  ein  armer  Mann  geworden  war. 
Carl  V.  musste  ebensosehr  durch  den  Übeln  Leumund,  in  den 
er  durch  des  Papstes  Gefangenschaft  und  den  wüsten  Zustand 
seines  Heeres  gerieth,  zu  einem  endgültigen  V'ergleich  mit  Cle- 
mens VII.  gedrängt  werden , wie  durch  die  Kriegsgefahr  in  der 
Lombardei.  F>  sandte  einen  seiner  vertrauten  Räthe  Pierre 
de  Veyre  nach  Neapel  um  mit  dem  Vicekönig  wegen  des 
Papstes  und  der  übrigen  Angelegenheiten  Rücksprache  zu  neh- 
men. Dieser  kam  am  10.  September  zur  See  in  Neapel  an: 
eilf  Tage  später  meldete  er  dem  Kaiser  l,annoys  am  23.  in 
Aversa  erfolgten  Tod.  «Ew.  Majestät,  schrieb  er,  haben  einen 
treuen  Diener  verloren,  und  wahrlich  sehr  zur  Unzeit,  denn 
die  Dinge  befinden  sich  im  jammervollsten  Zustande.  Gewährt 
uns  Gott  nicht  die  Gnade  eines  guten  Friedens , so  fürchte  ich 
sehr  für  Ew.  Majestät  Interessen.  Der  Papst  gefangen  und 
ohne  Geld,  aber  schwieriger  in  seinen  Zugeständnissen  seit  er 
die  Franzosen  wieder  in  der  Lombardei  weiss,  das  Heer  auf- 
gelöst, die  Teutschen  voll  der  wildesten  Entwürfe,  der  Herzog 
von  Ferrara  in  der  Annäherung  an  die  Franzosen  begrilfen  und 
der  Absicht  beargwöhnt  sich  ebenfalls  des  Papstes  zu  bemäch- 
tigen, die  kaiserlichen  Feldherren  uneins.  Ew.  Majestät  glaubten 
das  Heer  sei  nach  der  Lombardei  marschirt  — statt  dessen 
kommen  sie  nach  Rom  zurück.  Im  Lager  herrscht  grösste 
Unordnung  und  Zuchtlosigkeit,  in  dem  Maasse  dass  die  Haupt- 
leute sich  nicht  in  demselben  aufzuhalten  getrauten  und  in 
Menge  hier  statt  bei  den  Truppen  sind.« 

Noch  vergingen  beinahe  zwei  Monate  bevor  am  31.  October 
ein  endgültiger  Vcrtrtig  mit  Clemens  VH.  zu  Stande  kam.  Der 
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Kaiser  begnügte  sich  mit  iles  Papstes  Neutralität  in  dem  selion 
wiederbegonneneii  Conllict,  mit  der  Auslieferung  von  Ostia, 
(’ivitaveccliia,  Civita  Castellana.  ICin  besonderes  Abkommen 
mit  dem  Heere  setzte  dann  die  zu  leistenden  Zahlungen  fest. 
So  bestimmte  die  am  2ti.  November  getrotfene  Uebereinkunft 
welche  durch  Moneada,  de  Veyre,  Pompeo  Colonna,  Girolamo 
Morone  u.  A.  herbeigeführt  ward.  Aber  damit  war  man  nocli 
nicht  am  Ziele.  Als  die  erste  Zahlungsfrist  verstrich,  brach 
unter  den  Landsknechten  neue  Empörung  aus.  Die  auf  Campo 
di  fiore  inishandelten  Hauptleute  flohen  nach  Rocca  di  Papa, 
die  Geissein  schwebten  in  Todesgefahr.  Ohne  Pompeo  Colonna 
waren  sie  verloren.  Sie  waren  in  seinem  Palast  untergebracht 
worden  und  wurden  hier  von  ölen  Landsknechten  bewacht  und 
gepeinigt:  er  verschaffte  ihnen  Mittel  zum  Heere  der  Liguc  zu 
entkommen,  während  ihre  Wächter  trunken  lagen.  Die  Ernen- 
nung von  Cardinälen,  der  Verkauf  geistlicher  Güter,  das  Ein- 
schmelzen des  Rests  von  Kostbarkeiten  schafften  Geld.  Die 
('ardinäle  Pisani,  Trivulzio,  Gaddi,  Orsini  und  Cesi  stellten  sich 
als  Geisseln  und  wurden  theils  nach  Neapel  theils  nach  Su- 
biaco  geführt.  Zu  Anfang  Dccembers  wurde  die  Engelsburg 
päpstlichen  Truppen  eingeräumt,  in  Rom  die  päpstliche  Ver- 
waltung hergestellt.  Am  9.  sollte  Clemens  VH.  seinen  Kerker 
verlassen.  Am  vorhergehenden  Abende  entfernte  er  sich 
heimlich  und  verkleidet,  wol  nicht  ohne  Vorwissen  einiger 
unter  den  kaiserlichen  Hauptleuten;  Girolamo  Morone  soll 
es  gewesen  sein  der  die  Vorkehrungen  traf.  Clemens  VII. 
scheint  gefürchtet  zu  haben  man  wolle  ihn  ungeachtet  der 
verheissenen  Freiheit  nach  Gaeta  oder  Neapel  bringen,  oder 
aber  er  werde  der  Willkür  Pompeo  Colonnas  anheimfallen 
wie  einst  Ronifaz  VHI.  jener  der  Orsini.  Auf  den  neroni- 
schen  Wiesen  hielt  Luigi  Gonzaga  mit  einem  Trupp  Haken- 
schützen. Sie  nahmen  den  Papst  in  die  Mitte  und  geleiteten 
ihn  über  ('aprarola,  wo  Halt  gemacht  wurde,  bis  Monte- 
fiascone.  Dort  liess  Gonzaga  den  grössten  Theil  seiner  Leute 
zurück  und  ritt  mit  Clemens  VII.  und  etwa  vierzig  Beglei- 
tern nach  Orvieto.  In  der  Nacht  des  10.  December  kamen 
sie  an;  der  halbverfallene  bischöfliche  Palast  nahm  den  be- 
freiten Papst  auf.  Während  der  Gefangenschaft  hatte  er 
den  Bart  wachsen  lassen  und  fuhr  a\ich  später  fort  ihn  so 
zu  tragen. 
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Welcherart  unmittelbar  vorher  die  Zustände  Roms  und  sei- 
ner Umgehung  waren,  und  wie  schwer  es  war  y.u  Clemens  VH. 
in  Beziehung  zu  treten,  schildert  ein  au  Heinrich  VHI.  gerichtetes 
Schreiben  Dr.  William  Knights,  der  mit  Anträgen  in  der  ver- 
liängnissvollen  Khescheidungssache  des  Königs  an  den  l’apst 
abgesandt  worden  war.  Von  den  veuetiauischen  Grenzen  an 
fand  er  das  Lund  mit  Truppen  gefüllt;  im  November  in  Fu- 
liguo  augelangt  hatte  er  nicht  den  iluth  weiterzugehn,  sondern 
wollte  des  Papstes  Befreiung  abwarten.  Ua  dies  nicht  mit  Hein- 
richs Absichten  übereinstimmfe,  setzte  er,  ohne  der  Gefahren 
zu  achten,  die  Reise  fort.  »Auf  der  Durchreise,  so  schreibt 
er,  durch  eine  Stadt  Namens  Narni,  wo  ein  Hauptinann  der 
Herr  Santacroce  mit  zweitausend  Mann  im  ve.nctianischen  Dienst 
im  Quartier  lag,  traf  ich  mit  verschiedenen  Reisenden  zusammen 
die  auch  nach  Rom  wollten.  Diese  redeten  mit  mir  und  wun- 
derten sich,  dass  ich  es  wage  ohne  Gcleitshrief  dahin  zu  gehn. 
Als  der  gedachte  Hauptinann  davon  vernahm,  richtete  er  die- 
selbe Warnung  an  mich  und  rieth  mir  mich  vorzusehn.  Ks 
war  auch  ein  Klosterbruder  da,  welchen  der  Hauptinann  mir 
und  den  Andern  als  einen  braven  Mann  empfahl,  und  den  er 
für  einen  Calabresen  hielt  wofür  er  sich  ausgah,  während  er 
in  Wahrheit  ein  spanischer  Spion  war.  In  dieser  Gesellschaft 
zog  ich  des  Weges  weiter  bis  wir  nach  Monterotondo  kamen 
von  wo  es  noch  zwölf  Millien  bis  Rom  ist.  Der  Ort  war  durch 
die  Spanier  geplündert  und  zugrundegerichtet;  die  zur  Ver- 
zweiflung getriebenen  Bewohner  wollten  uns  den  Garaus  machen, 
aber  die  Besonnenheit  meines  Wegweisers  rettete  uns  während 
der  Nacht  Am  folgenden  Morgen  dem  St.  Katharinentage, 
hei  heftigem  Wind  und  Regen  der  dem  Reisen  ohne  Hinderniss 
eher  günstig  war  als  das  Gegentheil,  langten  wir  gegen  zehn 
Uhr  in  der  Stadt  an.  Ich  begab  mich  sogleich  in  das  Haus 
eines  Römers,  für  den  ich  mit  einem  Briefe  versehn  war  und 
bei  welchem  ich  gute  Aufnahme  und  heimliche  Herberge  fand 
Das  Geheimniss  war  nothwendig  da  mehfg  Spanier  im  Hause 
wohnten. 

»An  dem  nämlichen  Tage  fand  ich  Mittel  den  Papst  von 
meiner  Ankunft  henachrichtigen  zu  lassen,  worauf  er  dem 
Protonotar  Ugo  da  Gambara  befahl  sich  sogleich  zu  mir  zu 
begeben.  Dieser  erschien  zwar  an  der  Thüre  meiner  Wohnung, 
wagte  aber  doch  nicht  einzutreten.  Am  folgenden  Morgen  ging 
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ich  zu  ihm,  wo  ich  denn  vernahm  es  sei  durchaus  unmöglich 
mit  dem  Papste  zu  reden.  Nicht  um  10,000  .Scudi  würde  er 
einen  Gclcitshricf  für  midi  erlangen.  Da  ich  erkannte  dass  es 
kein  anderes  Mittel  gehe,  schrie!)  ich  an  Se.  Heiligkeit  das 
was  ich  in  Kw.  Hoheit  Auftrag  auszurichten  hatte  und  legte 
meine  Heglauhigung  hei.  In  Gegenwart  des  Protonotars  wur- 
den die  Schriftstücke  dem  Papste  durcli  Cardinal  Francesco 
Pisani  überreicht.  Nachdem  der  Papst  die  Papiere  durchge- 
lesen, legte  er  sic  an  einen  sichern  Ort.  Bei  Einbruch  der 
Nacht  sandte  der  Cardinal  seinen  Kämmerer  zu  mir,  dessen 
ich  mich  zur  Sendung  der  Riiefschaften  nach  dem  Castell  be- 
dient hatte,  und  liess  mir  sagen  Alarcon  sei  von  meiner  An- 
wesenheit in  Kenntniss  gesetzt,  weshalb  .Se.  Heiligkeit  wünsche 
dass  ich  wieder  abreise.  Später  liess  der  Papst  den  Gambara 
zu  mir  kommen  mit  der  AV^eisung,  mich  nach  Narni,  Todi  oder 
Fuligno  zu  begehen.  Sobald  er  die  Freiheit  wiedererlangt 
habe,  werde  er  mir  alles  senden  was  Ew.  Hoheit  wünsche.« 


8. 

CLEMENS  VII.  IN  OKVIF.TO  UND  VITEUBO. 

L.VUTRECS  EXPEDITION  N.\ni  NE.\PEL.  AHZCO  DER  K.\ISERLICHEN 
VON  ROM.  DES  P.\PSTES  RÜCKKEHR. 

Nun  war  der  Papst  frei.  Aber  in  welchem  Zustande  waren 
er,  Rom,  das  Land,  die  Angelegenheiten? 

Zwei  andere  englische  Gesandte,  Gardiner  und  Fox,  schil- 
dern Clemens’ VII.  Hofhaltung  in  Orv'ieto,  wo  sie  auf  verdor- 
benen Wegen  ira  schlimmsten  AV’interwetter  mit  zugrunde- 
gerichteter Bagage  anlangten.  Der  Bischofshof,  des  Papstes 
Wohnung,  fiel  in  Trümmer.  Die  Gesandten  gingen  durch  drei 
Säle  ohne  Uausgoräth,  ohne  Tapeten,  mit  herabhangenden 
Decken,  darin  gegen  dreissig  Personen,  »Gesindel  und  Andere«. 
Lebensmittel  verschaffte  man  sich  nur  mit  grosser  Noth , selbst 
zu  den  höchsten  Preisen.  Die  Stadt  war  äusserst  unbequem 
und  stand  der  Luft  wegen  in  schlechtem  Rufe.  Der  Papst 
bekannte,  es  sei  besser  ein  Gefangener  in  Rom  sein  als  frei  in 
Orvieto.  Hier  empfing  Clemens  A’ll.  des  Kaisers  Glück\\'unsch- 
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schreiben  zu  seiner  Belreiung.  Zwar  habe  er,  schrieb  Carl  V., 
an  seiner  Gefangenschaft  niclit  die  mindeste  Schuld  getragen, 
aber  seine  Freude  sei  gross  darüber  dass  er  auf  seinen  Befehl 
und  durch  seine  Bevollmächtigten  die  Freiheit  wiedererlangl. 
habe.  Werde  er  ihm  ein  guter  Vater  sein  wie  er  holle  und 
ein  guter  Hirte,  so  werde  er  sehn  wie  er,  der  Kaiser,  mehr 
darauf  bedacht  sein  werde,  die  Grösse  des  h.  Stuhls  wieder- 
herzustellen als  für  den  Ruhm  des  Reiches  zu  sorgen.  Seiner- 
seits aber  müsse  er  den  Papst  bitten  sich  nicht  täuschen  und 
durch  falsche  und  gtdiässige  Vorspiegelungen  wider  ihn  cin- 
nehmen  zu  lassen.  Die  Bezugnahme  auf  die  Bemühungen 
Frankreichs  und  Englands,  Clemens  VII.  von  der  in  der  Eugels- 
burg  cingegangenen  Neutralität  abzuziehn,  ist  deutlich  genug. 

ln  Orvieto  empfing  der  Papst  auch  den  Besuch  des  Herzogs 
von  Urbino.  Die  Erinnerung  an  alles  was  er  erlitten  musste 
mit  verdoppelter  Bitterkeit  in  Clemens’  VHI.  Seele  aufsteigen 
beim  Anblick  des  Mannes  dem  er  einen  nicht  geringen  ’Theil 
der  Schuld  beimaass.  Hätte  es  aber  auch  in  der  Natur  Giulios 
de’  Medici  gelegen  seinen  Empfindungen  freien  Lauf  zu  lassen, 
so  w’ürde  die  Lage  der  Dmge  ihn  zurückgehalten  haben.  Er 
empfing  Francesco  Maria  della  Rovere  gut;  es  heisst,  damals  sei 
von  einer  Vermälung  Caterinas  der  kleinen  Tochter  Lorenzos 
mit  dem  Erbprinzen  von  Urbino  die  Rede  gewesen.  Zunächst 
aber  hatte  der  Besuch  einen  politischen  Zweck:  es  handelte 
sich  darum  den  Papst  in  das  neue  französisch -englische  Bünd- 
niss  zu  ziehn.  Dass  dieser  nach  den  jüngsten  Erfahrungen 
dazu  keine  Lust  hatte  und  die  Erbitterung  gegen  Carl  V.  unter- 
drückte, ist  leicht  erklärlich.  Der  Herzog  von  Urbino  kehrte 
bald  nach  Oberitalien  zurück  wo  der  Einfall  neuer  kaiserlicher 
Schaaren  unter  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig  die  veno- 
tianischen  Territorien  bedrohte,  ln  römische  Angelegenheiten, 
wenn  man  die  des  kleinen  Staates  von  Camerino  ausnimmt,  ist 
er  von  da  an  nicht  mehr  verwickelt  worden.  Er  blieb  im  Dienst 
der  Repubhk  bis  der  Tod  ihn  in  seinem  achtundvierzigsten 
Lebensjahr  am  20.  October  1538  zu  Pesaro  abrief. 

Francesco  Jlaria  della  Rovere  ist  kein  Verräther  gewesen 
wie  Clemens  VII.  glaubte.  Das  böse  Gewissen  des  Papstes, 
der  in  Leos  X.  Tagen  an  dem  Sturze  des  Herzogs  so  thätigen 
Antheil  gehabt  hatte,  liess  ihm  diesen  als  solcher  erscheinen, 
als  er  nichts  that  ihn  zu  retten,  wie  Clemens  vorausgesehn 
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hallt».  Die  ganze  Kriegführung  Francesco  Marias  ist  ein  Gegen- 
stück zu  seinem  Verhalten  vor  Koni.  Er  hat  das  Castell  von 
Mailand  ebensowenig  gerettet  wie  die  Engelsburg.  Er  war  ein 
kricgskuiidiger  Mann,  aber  ein  elender  Feldherr  der  jeder  Ent- 
scheidung aus  dem  Wege  ging  und  genug  gethan  zu  haben 
glaubte,  wenn  er  die  Truppen  wieder  möglichst  vollzählig  ins 
Quartier  brachte.  8eine  Stellung  als  Fcldhauptinann  Venedigs 
welches,  noch  an  den  Kemiuiscenzeu  und  Verlusten  der  Eigne 
von  Cambray  krankend,  seine  Truppen  nicht  aufs  Spiel  setzen 
wollte,  mogte  dazu  beitragen.  Paolo  Giovio  hat  ohne  Zweifel 
Recht  wenn  er  bemerkt,  die  Republik,  in  der  Erinnerung  an 
die  schlimmen  Folgen  der  Heftigkeit  Alvianos,  habe  lieber 
einen  Fabius  als  einen  Marcellus  zum  Fcldherrn  gehabt.  Aber 
der  Herzog  von  Urbino  war  die  Caricatur  des  Cunctator,  und 
sein  Verhalten  vor  Mailand  wie  vor  Rom  ist  nicht  nach  dem 
Sinne  der  Venotianer  gewesen.  Es  kam  dazu  dass  er  in  seine 
Truppen  geringes  Vertrauen  setzte.  Er  hatte  selbst  im  urbi- 
iiatischcn  Kriege  erprobt,  dass  das  teutsche  und  spanische 
F'ussvolk  dem  italienischen  überlegen  war.  Nur  die  Schwarzen 
Bauden  konnten  sich  mit  den  F’rcmden  messen,  aber  Orazio 
Baglioni  war  kein  Giovanni  de’  Medici.  Fasst  man  diese  ver- 
schiedenen Momente  zusammen,  rechnet  man  dazu  dass  der 
Herzog,  wenn  er  den  mediceischen  Papst  nicht  gerade  preis- 
geben wollte,  doch  keinen  Drang  empfand  für  ihn  etwas  zu  wagen, 
so  hat  man  die  f^rklärung  dieses  unrühmlichen  F'eldzugs.  Im 
Hofe  des  Dogenpalastes  sieht  man  ein  schönes  Monument 
Francesco  Marias  dclla  Rovere.  Aber  nicht  die  RepubUk  Ve- 
nedig hat  es  ihrem  Generalcapitän  errichtet,  wie  sie  hei  man- 
chen seiner  V’orgänger  that,  sondern  sein  eigner  Enkel,  der 
letzte  seines  Stammes  mit  dem  auch  das  Ilcrzogthum  ein  Ende, 
nahm. 

Clemens  VII.  selber  schildert  die  Zustände  Roms  und 
des  Kirchenstaats  in  einem  Breve,  an  den  französischen  Kö- 
nig, zu  welchem  er  alsbald  nach  seiner  Ankunft  in  Orvieto 
den  Protonotar  Ugo  da  Gambara  als  Nuntius  sandte.  »Nicht 
unser  freier  Wille  hat  uns  zu  dem  Vergleich  vermögt, 
welcher  unserer  unwürdigen  Behandlung  und  der  schlim- 
men Eage  des  h.  Stuhls  ein  Ziel  gesetzt  hat,  sondern  Ge- 
walt und  Noth  haben  uns  dazu  getrieben.  Die  Ereignisse 
bezeugen  es.  Monate  lang  haben  wir  mit  unsern  ehrwürdigen 
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Brüdern  das  liärteste  Loos  erduldet,  haben  alle  unsere  An- 
gelegenheiten, weltliche  wie  vor  allem  geistliche,  zugrunde- 
gehn, deine  wohlgemeinten  Bemühungen  für  unsere  Befreiung 
ihren  Zweck  ^erfehlen,  ja  von  Tag  zu  Tage  unsere  Lage  sich 
verschlimmern,  die  uns  gestellten  Bedingungen  herber  werden, 
die  Hoffnung  mehrundmehr  schwinden  gesehn.  So  haben  wir 
uns  zu  dem  hequerat,  was  die  verzweifelte  Lage  von  uns  er- 
presste. Nicht  unsere  persönlichen  Interessen  noch  unsere 
eigne  Gefahr  sind  der  Beweggrund  gewesen:  acht  Monate  lang 
haben  wir  unwürdigste  Gefangenschaft  und  tägliche  Gefähr- 
dung unserer  Person  erduldet.  Aber  die  unglückselige  Stadt, 
aber  der  Ruin  des  Kirchenstaats  den  wir  von  unsern  Vor- 
gängern unversehrt  übernommen  hatten,  aber  die  fortwährende 
Bedränguiss  der  Körper  und  Seelen,  aber  die  Minderung  der 
I'ihre  Gottes  und  seines  Cultus  haben  uns  zu  dem  Schritte  ver- 
mögt. Persönliche  Leiden  konnten  wir  zu  ertragen  fortfahren: 
für  die  Abstellung  der  öffentlichen  möglichst  zu  sorgen  war 
unsere  PIlicht.  Unsere  Brüder  haben  nicht  verschmäht  als 
Geissein  sich  neuer  Gefangenschaft  zu  unterziehn,  um  uns  in 
Stand  zu  setzen,  freigeworden  schlinunster  Bedränguiss  der 
Christenheit  abzuhelfen.« 

So  schrieb  Clemens  VII.  am  14.  December.  Es  war  keine 
Uebertreibung.  Dass  Rom  noch  in  der  Gewalt  der  Landsknechte 
war,  sagt  genug.  Wie  es  in  der  Campagna,  im  Patrimonium, 
in  Umbrien  stand,  wie  Miswachs  und  Seuchen  mit  der  Solda- 
tesca  im  Bunde,  waren,  haben  wir  gesehn.  Die  Truppen  der 
Ligue  hatten  den  Spaniern  den  W'eg  nach  der  Romagna  und 
den  Marken  verlegt,  aber  in  der  Romagna  schalteten  die  Ve- 
netianer.  Hätte  der  Papst  sich  noch  ernstliche  Hoffnung  ge- 
macht, Lautrecs  Heer  werde  Rom  helfen,  so  wäre  er  ebenso 
getäuscht  worden  wie  die  armen  Mailänder  welche  ihre  Pei- 
niger, wie  die  Venetianer  welche  ihre  schlimmen  Nachbarn  los 
zu  werden  erwarteten.  Die  Ligue  gegen  den  Kaiser  erweiterte 
sich,  der  Herzog  von  Ferrara,  der  Slarkgraf  von  Mantua  traten 
ihr  bei.  Im  .Januar  1528  nachdem  man  sich  schon  Monate  laug 
geschlagen,  erfolgte  die  Kriegserklärung  unter  den  heftigsten 
persönlichen  Anklagen  und  Herausforderungen,  welche  Carl  V'. 
und  Franz  I.  gegeneinander  sehlcuderten.  Am  9.  Januar  setzte 
Lautrec  von  Bologna  aus,  wohin  er  ohne  auf  die  päpstliche 
Neutralität  zu  achten  vorgerückt  war,  sich  in  Marsch.  Nicht 
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gegen  Rora  sondern  gegen  Neapel  — die  Eroberung  des  König- 
reichs sollte  die  Befreiung  des  Kirchenstaats  sichern.  Die  nächste 
Folge  war  nun  doch,  Rom  seiner  Bedränger  zu  entledigen. 

Der  Marsch  des  durch  die  italienischen  Verbündeten,  na- 
mentlich die  llorentinischen  Schwarzen  Randen  verstärkten  an- 
sehnlichen französischen  Heeres  nach  Neapel  versetzte  die 
kaiserlichen  Ilauptleute  in  die  grösste  Besorgniss.  Die  Haupt- 
stadt war  von  Truppen  fast  entblösst : es  galt  ihr  zu  Hülfe  zu 
kommen.  Der  Prinz  von  Orange  war  von  Galera  aus,  wo  er 
nach  seiner  Rückkehr  von  Siena  längere  Zeit  verweilte,  wieder 
beim  Heere  erschienen,  das  er  in  der  jammervollsten  Verfassung 
fand.  Die  bisherigen  Zahlungen  reichten  nicht  hin  die  Rück- 
stände zu  tilgen,  erwartete  Geldsendungen  hlieben  aus,  die 
meuterischen  Truppen  versagten  den  Gehorsam.  In  Eautrecs 
Heere  dienten  zahlreiche  Schweizer  und  Landsknechte;  ihnen 
drohten  die  Teutschen  sich  anzuschliessen.  Orange  und  Bemel- 
berg  eilten  nach  Neapel;  Moncada  half  Geld  herbeischalTen.  Ini 
letzten  Moment  musste  auch  Clemens  VH.  Zahlungen  leisten: 
Lautrec  klagte,  päpstliches  Geld  mache  es  möglich  Neapel  gegen 
ihn  in  Vertheidigungszustand  zu  setzen.  So  licssen  sich  endlich 
die  Reste  des  Heeres  zum  Aufbruch  bestimmen.  Aber  in  welcher 
Verfassung  waren  sie,  in  welcher  Lage  die  Stadt!  Auch  in  den 
letzten  Monaten  hatten  Krankheiten  gewüthet.  Unter  andern 
war  Melchior  von  Frundsberg  am  13.  Januar  erlegen:  noch 
zeigt  die  teutsche  Nationalkirche  den  Grabstein  des  Einund- 
zwanzigjährigen. Rom  hatte  seit  der  Rückkehr  der  Truppen 
beinahe  mehr  gelitten  als  während  der  Plünderung.  Denn  bei 
dieser  war  es  namentlich  auf  Geld  und  Habe  abgesehn  gewesen : 
jetzt  hatte  es  besonders  den  Bauwerken  gegolten.  Zahlreiche 
Paläste  und  Häuser  lagen  in  Trümmern.  Die  Bewohner  lebten 
in  beständiger  Furcht  wegen  der  täglich  sich  wiederholenden 
Tumulte,  Beraubungen,  Schlägereien. 

Am  17.  Februar  zogen  die  Kaiserlichen  ab.  Man  zählte 
gegen  1500  Reiter,  4000  Mann  spanisches  und  über  2000  italie- 
nisches Fussvolk,  5000  Landsknechte.  Mehr  war  nicht  von 
Bourbons  und  Fründsbergs  Heer  geblieben.  Valmontone  wollte 
ihnen  nicht  die  Thore  öffnen,  wurde  erstürmt  und  geplündert. 
Dann  ging’s  weiter  ohne  dass  man  Widerstand  gefunden  hätte, 
durch  das  Herniker-  und  Aequerlaud  nacli  Terra  di  lavoro, 
dann  links  abschwenkend  nach  Apulien,  dem  durch  die  Marken 
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vorgedrungenen  französisclien  Heere  Widerstand  zu  leisten. 
So  begann  unter  den  günstigsten  Auspicien  für  Frankreich  ein 
Feldzug,  der  ein  für  dies  Ueich  untl  sein  tapferes  Heer  so  ent- 
setzliches Ende  nehmen  sollte.  Am  10.  Febrnar  war  Eautrec 
über  den  Tronto  gegangen:  das  ganze  Land  fiel  ihm  zu.  Hätte 
er  die  versprochenen  Summen  erhalten,  sich  frei  bewegen,  die 
Hauptstadt  rasch  angreifen  können:  der  Erfolg  wäre  sicher 
gewesen.  Aber  Franz  I.  liess  sein  Heer  ohne  Sold  wie  Carl  V. 
Nicht  vor  dem  1.  Mai  konnte  der  Marschall  die  Eiuschliessung 
Neapels  beginnen , für  dessen  Befestigung  Orange  und  ^loncada 
das  mögliche  gethan  hatten.  Ein  Sieg  der  genuesischen  Ga- 
leeren, wobei  Letzterer  umkain,  gefährdete  die  von  Lebens- 
mitteln beinahe  eutblösste,  von  ansteckenden  Krankheiten  heim- 
gesuchte Stadt  aufs  höchste.  Aber  Lautrec,  statt  eine  kräf- 
tige Belagerung  zu  versuchen,  dachte  Neapel  auszuhungern; 
die  geringe  Besonnenheit  Franz’  I.,  die  noch  geringere  politi- 
sche Einsicht  seiner  Uathgeber  Moutmorency  und  Duprat  ent- 
fremdete Andrea  Doria,  der  sich  auf  immer  dem  Kaiser  anschloss 
welcher  ihm  Genuas  Selbständigkeit  zusagte;  die  Diversion 
welche  der  König  durch  Sendung  neuer  Truppen  nach  der 
liombardei  unter  dem  Grafen  von  St.  Pol  zu  machen  unter- 
nahm, verfehlte  ihren  Zweck.  Bis  in  den  Sommer  hinein  währte 
Neapels  Umschliessung:  da  hatte  die  verheerende  Seuche  drei 
Viertel  des  Heeres  weggerafft.  In  der  Nacht  des  15.  August 
erlag  Lautrec  der  Krankheit;  am  29.  brach  der  Markgraf  von 
Saluzzo  das  Lager  ab  und  versuchte  den  Rest  des  Heeres,  nicht 
4000  Mann,  zu  retten.  Er  war  kaum  in  Aversa  als  der  Ausfall 
der  Belagerten  ihn  erreichte.  Schwer  verwundet  ward  er  kriegs- 
gefangen mit  all  den  Seinigen.  Pompeo  Colonna  war  es  der 
von  Gaeta  aus  dem  Papste  die  erste  Nachricht  der  Niederlage 
gab  — er  sprach  nicht  aus  was  er  bei  dem  wichtigen  Ercigniss 
empfand,  aber  Girolamo  Moronc,  der  schon  am  Tage,  der  Nieder- 
lage an  den  kaiserlichen  Gesandten  bei  Clemens  VH.  schrieb, 
blies  mit  Macht  in  die  Siegestrompete.  Allerdings  war  diese 
Niederlage  entscheidend.  In  den  Plerdeställen  bei  der  Madda- 
lena  am  Südende  Neapels  räumte  die  Seuche  unter  den  kläg- 
lichen Uebcrhleibseln  auf,  so  dass  Wenige  in  die  Heimat  ent- 
kamen. Ausser  dem  Führer  des  Heeres  fanden  der  Graf  von 
Vaudemont,  Charles  d’Albret,  Pedro  Navarro,  Orazio  Baglioni, 
Paolo  Camillo  Trivulzi,  der  Römer  Pietro  Paolo  Crescenzi,  Ugo 
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Pepoli  u.  V.  a.  den  Tod.  Guido  Uangoni.  im  Hause  des  Mar- 
cliese  dcl  Vasto  aufgenommen,  war  einer  der  wenigen  Haupt- 
leute die  bei  dieser  furchtbaren  Katastrophe  das  Leben  retteten. 
Auf  dem  ('apitol  veranstaltete  man  dem  Marscball  von  Lautrec 
eine  Todtenfeier  und  lange  Jahre  hindurcli  wurden  ihm,  als 
dem  Befreier  Roms  von  den  boiirbonischen  Horden,  Erinne- 
rungsmessen gelesen,  während  in  der  Kirche  von  Araceli  ein 
Monument  an  den  ^larkgrafen  von  Saluzzo  erinnert.  In  Sta 
Maria  la  nuova  zu  Neapel  sielit  man,  von  Eerrante  von  Cordova 
Herzog  von  Sessa  errichtet,  die  Denkmale  Lautrecs  und  Na- 
varros,  in  S.  Pietro  ad  aram  den  Grabstein  Gumberts  von 
Brandenburg,  der  mit  den  Landsknechten  abgezogen  zu  sein 
scheint  und  während  der  Belagerung  starb.  Nimmer  vielleicht 
hat  der  Tod  in  solchem  Maasse  unter  den  Kriegsleuten  aufge- 
räumt wie  in  diesen  italienischen  Kämpfen.  Als  Clemens  VH. 
aus  Anlass  des  Todes  Federigo  Gonzagas  von  Bozzolo,  der  von 
Orvieto  zurückkebrend  gegen  Fln<le  Decembers  1527  beinahe 
plötzlich  in  Todi  starb,  dem  französischen  Könige  schrieb, 
klagte  er  schon  über  eine  »ducum  raritas«.  Wie  sollte  einige 
Monate  später  sein  Wort  wahr  werden! 

Der  Markgraf  von  Saluzzo  lag  bis  zuin  Herbste  todkrank 
in  Neapel,  dann  verschied  er.  »Sire,  schrieb  der  Sterbende 
am  12.  October  an  König  Franz,  indem  er  ihm  seine  Mutter 
empfahl,  es  hat  dem  Herrn  gefallen  in  der  Weise  wie  ihr  wisst 
über  mich  zu  verfügen.  Mir  bleibt  keine  Lebenshoffnung  mehr, 
und  ich  verlasse  diese  Welt  mit  dem  einzigen  Bedauern  nicht 
im  Stande  gewesen  zu  sein,  euch  bessere  und  wesentlichere 
Dienste  zu  leisten.  Glaubet  mir,  das  wenige  was  ich  getlian, 
that  ich  aus  ganzem  Herzen  und  mit  der  vollen  Zuneigimg  die 
einem  wahren  und  treuen  Untergebenen  ziemt.» 

Während  vor  Neapel  und  Mailand  das  Schicksal  Italiens 
entschieden  ward,  drängten  beide  kriegführende  Parteien  den 
Papst  sicli  für  eine  von  ihnen  zu  entscheiden.  Fis  ist  leicht 
begreiflich  dass  Clemens  VII.  keine  Eile  hatte.  Die  Ereignisse 
des  letzten  Jahres  hatten  ilim  gezeigt,  welches  Vertrauen  er  in 
seine  Verbündeten  setzen  dürfe.  Die  l'ranzosen  hatten  ihm  nicht 
geliolfen,  die  Florentiner  waren  gegen  ihn  aufgestandeu,  die 
Venetianer  hatten  nur  an  eignen  Vortheil  gedacht.  Hätte 
Clemens  VII.  selbst  nicht  die  HolTnung  gehegt,  eine  eines 
Papstes  würdige  Stellung  einzunehmen,  zwischen  den  beiden 
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mächtigen  Souveränen,  welche  miteinander  in  personliclien 
Schmähungen  wetteiferten,  zu  vermitteln,  so  würde  seine  eigne 
Lage  schon  Neutralität  geboten  haben.  Aber  er  war  so  in 
das  Netz  der  Politik  hineingezogen  und  so  sehr  geneigt  zu 
temporisiren  und  die  Erfolge  der  Wallen  abzuwarten  als  die 
Friedenshoffnung  schwand,  dass  er  nach  keiner  Seite  hin  Ver- 
trauen weckte.  Gian  ,Matteo  Giberti,  dem  es  mit  Pompeo  Co- 
lonnas  Hülfe  gelungen  war  aus  den  Händen  der  trunkenen 
Landsknechte  nach  seinem  Bisthum  Verona  zu  entkommen,  blieb 
fürder  den  Geschäften  ferne,  aber  im  Ratlie  des  Papstes  fehlte 
es  nicht  an  Solchen  die  noch  für  I'rankreich  Partei  nahmen. 
Clemens  VII.  wollte  es  gewiss  nicht  mit  dem  Könige  verderben. 
Wir  sahen  ihn  sogleich  nach  seiner  Befreiung  Gambara  nach 
Frankreich  und  England  senden.  Mit  dem  Grafen  von  Vaiide- 
mont  war  der  Herr  von  Longueville  im  Februar  1528  in  Orvieto 
erschienen,  dem  Papste  im  Namen  Franz’  I.  Glück  zu  wünschen; 
im  Aufträge  Heinrichs  VIII.  kamen  Gregorio  Casale  und  die 
schon  genannten  Stephen  Gardiner  und  F'ox,  nachmaUge  Bi- 
schöfe von  Winchester  und  Hereford.  Eine  bestimmte  Ant- 
wort erhielten  sie  nicht:  Clemens  VII.  wiederholte,  ausserhalb 
der  Ligue.  könne  er  nützlicher  sein  als  in  derselben.  Darin 
hatte  er  nicht  Unrecht,  aber  er  selbst  hatte  diese  Bethngung 
seiner  Stellung  zu  oft  vergessen.  Von  Venedig  forderte  er  die 
Räumung  Von  Ravenna  und  Cervia.  Er  war  in  seinem  vollen 
Recht,  aber  die  Republik  weigerte  sich  es  anzuerkennen.  Sie 
behauptete  zu  des  Papstes  Vortheil  habe  sie  die  Städte  besetzt, 
die  sonst  in  die  Hände  der  Kaiserhehen  gefallen  wären;  als 
aber  auch  französische  und  englische  Gesandte  zur  Restitution 
drängten,  brachte  sie  ihre  alten  Ansprüche  vor.  Clemens  VII. 
musste  cs  klar  werden  was  es  mit  solcher  Bundesgenossen.schaft 
bedeute.  Er  verhehlte  es  nicht  vor  dem  Botschafter  Gasparo 
Contarini  der  im  April  bei  ihm  in  0^^•ieto  war,  vielmehr,  wie 
Gregorio  Casale  sich  ausdrückt,  um  den  Papst  hinzuhalten  als 
zu  anderm  Zweck.  Die  übrigen  während  der  Gefangenschaft 
des  Papstes  verloren  gegangenen  Orte  der  Romagna  kamen 
allmälig  wieder  in  dessen  Besitz,  so  Imola  wie  Rimini.  Die  Zeit 
der  kleinen  Gewaltherrscher  war  zu  Finde. 

Der  Zustand  Roms  war  weit  entfernt  dem  Papste  ^'ertrauen 
oder  Befriedigung  einzuflössen.  Nach  dem  Abzug  der  Kaiser- 
lichen herrschte  Anarchie.  Hatten  die  unglücklichen  Bewohner 
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der  Plagen  ledig  zu  sein  gchofl't,  so  täuschten  sie  sich.  Denn 
kaum  liatten  ilie  letzten  Truppen  die  Stadt  geräumt,  so  sah 
sich  diese  dem  .\bt  von  Parfa  preisgegeben,  der  während  der 
Vorfälle  der  letzten  Monate  Gelegenheit  gefunden  hatte  aus 
der  Engolsburg  zu  entkommen,  und  nun  mit  einem  Haufen  räu- 
berischen Gesindels  hereinbrach.  Der  verwilderte  Pöbel  gesellte 
sich  ihm  zu;  neue  Plünderung  wo  kaum  etwas  zu  plündern 
geblieben  war,  vereinigte  sich  mit  .\ngriffen  auf  die  Spitäler 
und  Wohnungen  wo  Kranke  und  Verwundete  ermordet  wur- 
den. Alles  was  von  Spaniern  mul  Teutschen  zurückgeblieben 
war,  selbst  friedliche  Handwerker  kamen  ums  Lehen.  Als  nun 
die  Dinge  im  Königreich  lange  zweifelhaft  blieben,  ergrifl'  die 
Römer  lebhafteste  Besorgniss.  Die  Landsknechte  drohten,  sie 
würden  zurückkehren  und  die  Stadt  anzünden.  Dass  sie  dazu 
allenfalls  im  Stande  gewesen  wären,  darf  man  nach  einem 
Schreiben  ihres  neuen  Führers  Heinrich  von  Braunschweig  au  den 
Prinzen  von  Orange  schliessen,  des  Inhalts,  er  sei  nach  Italien 
gekommen  in  der  Holl'nung  für  seine  Tmppen  vollauf  in  diesem 
Lande  zu  linden,  sehe  sich  in  der  Lombardei  gänzlich  getäuscht, 
beiiude  sich  in  grösster  Noth,  habe  die  Gewalt  über  die  meu- 
terischen Truppen  verloren.  Diese  waren  die  Gäste  welche 
die  Römer  fürchteten.  In  ihrer  Angst  wandten  sie  sich  an  den 
englischen  Gesandten.  Sie  wollten  viertausend  Mann  werben, 
die  Tiberbrücken  zerstören,  die  Stadt  gegen  die  Landsknechte 
vertheidigen,  w'enn  der  Papst  ihnen  Geldunterstützung  ge- 
währe. Gregorio  Casale  stimmte  ihnen  bei;  auch  ihm  schien 
die  Gefahr  dringend.  Er  rieth  sich  von  Lautrec  Hülfe  zu 
erbitten  und  alle  Fahrzeuge  auf  dem  Tiber  wi^gzunehmen , ja 
sich  mit  dem  Abt  von  Farfa  zu  verständigen  der  eben  damals 
mit  französischem  Beistand  in  Campanien  gegen  die  Colonnesen 
kleinen  Krieg  führte  und  sich  Palianos  bemächtigt  hatte.  Da 
die  ganze  Umgebung  der  Sta<lt  wüst  und  menschenleer,  die 
Castelle  mit  Ausnahme  von  vier  oder  fünf  wie  Nepi,  Civita 
Castellana  u.  a.  verlassen  seien,  so  wünlcn  die  Landsknechte, 
falls  sie  nicht  allen  Proviant  von  Siena  herbeischleppten,  in  der 
Campagna  verhungern  wenn  Rom  nur  wenige  Tage  gegen  sie 
aushiclte.  Dazu  sei  aber  des  Papstes  Unterstützung  nöthig, 
denn  in  der  Stadt  gebe  es  weder  Geld  noch  Lebensmittel. 
Glücklicherweise  war  die  Besorgniss  grundlos.  Die  Banden  des 
Braunschweigers  welche,  nachdem  sie  das  Land  um  Lodi  ent- 
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setzlich  verwüstet,  sich  auflösten  und  tlieils  nach  Hause  gingen 
tlieils  De  Leyva  verstärkten , leisteten  dem  Prinzen  von  Orange 
so  wenig  Hülfe  wie  St.  Pols  Truppen  I.autrec.  Der  Abt  von 
Farfa  aber  würde  Rom  nicht  besser  geschützt  haben  als  der 
leere  Se.ckel  des  Papstes,  vorausgesetzt  dass  er  selber  nicht 
nach  alter  Gewohnheit  geplündert  hätte. 

Clemens  VH.  verliess  zu  Ende  Juni  lö28  Orvieto  um  sich 
nach  Viterbo  zu  begeben,  wo  der  Bischof,  der  fromme  und 
bejahrte  C’ardinal  Egidio  Canisio,  ein  Augustiner  Eremit,  ihn 
empfing.  Er  fand  hier  Exilsgenossen,  seine  ehemaligen  Ordens- 
brüder die  .lohanniter,  noch  immer  einer  Entscheidung  harrend, 
welche  ihnen  nach  zwei  Jahren  mittelst  der  ^’erleihung  Maltas 
durch  Carl  V.  zu  Theil  ward.  Verwickelte  Augclegenhciten 
aller  Art  Hessen  den  Papst  nicht  zur  Ruhe  kommen.  Die  Ehe- 
scheidungssache Heinrichs  VIII.  zu  welchem  Cardinal  Campeggi 
als  Legat  ging,  begann  das  VerhäJtniss  zu  England  zu  trüben. 
Franz  1.  drang  auf  die  Investitur  Neapels,  wo  Lautrec  damals 
noch  kämpfte;  die  DiflV-renzen  mit  Venedig,  Ferrara,  Florenz 
währten  fort.  Auf  allen  .Seiten  herrschte  Mistrauen.  Franz  I. 
hatte  den  nach  Madrid  gehenden  Nuntius  Antonio  Pucci  Bi- 
schof von  Pisto Ja  in  Narbonne  auf  halten  lassen ; nicht  ohne 
Jliihe  erlangte  der  Legat  in  Paris  Cardinal  Salviati  dessen  Frei- 
lassung. Die  Mishelligkeiten  zwischen  dem  französischen  König 
und  Andrea  Doria  versuchte  Clemens  VII.,  der  deren  Folgen 
klarer  erkannt  zu  haben  scheint  als  Franz  I.,  vergebens  aus- 
zugleichcn.  Der  tragische  Ausgang  der  Expedition  Lantrecs 
musste  den  Papst  endlich  im  Entschlüsse  bestärken,  freie  Hand 
zu  behalten  und  die  Anbahnung  eines  Abkommens  zwischen 
dem  Kaiser  und  der  Ligue  zu  versuchen.  Carl  V.  hatte  den 
Neapolitaner  Giovan  Antonio  Muscettola  nach  Viterbo  gesandt, 
und  dieser  gewandte  Mann  bemühte  sich  ein  Verständniss  her- 
beizufuhren  und  den  Papst  zur  Rückkehr  nach  Rom  zu  bewegen, 
indem  der  Kaiser  in  dessen  verlängerter  Abwesenheit  einen 
stillschweigenden  Vorwurf  erkannte.  Heber  diesen  Sorgen  und 
Geschäften  verstrich  der  Sommer.  Ara  3.  October  verliess 
Clemens  VH.  Viterbo,  am  folgenden  Tage  zog  er  in  Rom  ein, 
zehn  Monate  nach  seiner  Flucht  aus  der  Engelsburg.  Mit  wel- 
chen Empfindungen  mogte  er  die  Stadt  wiederschn!  In  einem 
an  Carl  V.  gerichteten  Breve  vom  24.  d.  M.  nahm  er  die  Miene 
an,  als  habe  der  Sieg  der  kaiserlichen  Waflen  vor  Neapel 
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seine  Rückkelir  ermöglieht,  welche  daselbst  vom  Heere  gefeiert 
worden  war.  Mit  grösserer  Wahrheit  und  Aufrichtigkeit  schil- 
derte er  den  Zustand  Roms  und  den  dadurch  auf  ihn  heiror- 
gebrachten  Eindruck.  »Wir  müssten  uns  freuen,  schrieb  er, 
aus  solchem  .Sehiff'bruch  wenngleicli  nackt  ans  Ufer  gelangt  zu 
sein,  aber  unser  Schmerz  über  den  Aller  Augen  sichtbaren 
Ruin  Italiens,  vor  allem  über  das  Elend  dieser  Stadt  und  unser 
eignes  Unglück,  ist  durch  den  Anblick  Roms  unendlich  gestei- 
gert worden.  Nur  die  Hoffnung  hält  uns  aufrecht,  die  zahl- 
reichen Italien  und  der  Christenheit  geschlagenen  Wunden  mit 
den  durch  dich  uns  gebotenen  Mitteln  schliessen  zu  können, 
und  durch  unsere  und  der  Curie  Anwesenheit  diese  Stadt  all- 
mälig  wicderzubeleben.  Uenn,  geliebter  .Sohn,  wir  haben  einen 
elenden  zerrissenen  Leichnam  vor  unserm  entsetzten  Blick,  und 
nichts  kann  unser  Leid  massigen,  nichts  die  unglückliche  Stadt 
und  die  Kirche  wiederaufrichten  als  die  Aussicht  auf  dauern- 
den Frieden  und  ungestörte  Ruhe. « 

Wie  sehr  Clemens  VII.  sich  nun  auf  den  Kaiser  stützte, 
ist  klar,  aber  seine  W’orte.  waren  ebenso  viele  Vorwürfe  für 
den  welchem  die  Hauptschuld  anheimticl. 


9. 

vertrage  von  b.\rcklon.\  und  c.\ndr.\y. 

Bei  des  Papstes  Heimkehr  waren  die  Dinge  in  Italien  frei- 
lich in  einer  Lage  welche  Verständigung  mit  dem  Kaiser  heischte. 
Noch  schlug  man  sich  in  der  Lombardei  wie  in  Apulien.  Aber 
St.  Pols  Expedition  war  von  Anfang  an  verfehlt,  die  Venetianer 
führten  nicht  viel  mehr  als  einen  Manöverkrieg  der  dem  Herzog 
von  Urbino  zusagte  und  an  die  Condottieren  des  lö.  .lahrhunderts 
erinnerte,  und  nur  die  äussersto  Er8chöi)Iüng  De  Leyvas  hess 
im  Mailändischen  die  Angelegenheiten  noch  in  der  Schwebe. 
Andrea  Doria  hatte  in  der  Nacht  des  12.  September  der  fran- 
zösischen Herrschaft  in  Genua  ein  Ende  gemacht.  In  Apulien 
war's,  nach  dem  Ausdruck  eines  ilorentinischen  Historikers, 
mehr  Rauherwesen  als  Krieg.  Renzo  da  Ceri,  den  der  Papst 


Digilized  by  Google 


Krankheit  Clcniciis’  VII.  IppoHlo  de’  Medici.  233 

von  den  Grenzen  ümbriens  und  der  Marken,  wo  er  sich  im 
französischen  Interesse  uinhertrieb,  ausgewiesen  hatte,  sammelte 
in  Apulien  keine  neue  Lorbeem.  Nach  hautrecs  Untergang 
begann  die  letzte  grosse  Ileaction  gegen  die  anjousche  Partei 
die  sich  bei  dessen  Zug  gegen  Neapel  wieder  so  mächtig  geregt 
hatte  und  nur  durch  Moncadas  kluge  Mässigung  beschwichtigt 
worden  war:  eine  Mässigung  welche  der  neue  Yicekönig  Orange 
nicht  mehr  für  nöthig  hielt,  als  er  die  umfassenden  Gütercon- 
fiscationen  vornahm,  die  den  Besitzstand  im  Königreich  änderten 
und  die  vornehmsten  Familien  zugrunderichteten.  So  stand  es 
als  Clemens  VII.  mit  den  Kaiserlichen  anknüpfte.  Die  ersten 
Besprechungen  erfolgten  in  Neapel  mit  dem  Prinzen  von  Orange. 
Der  Papst  sollte  mit  dem  Kaiser  selbst  Zusammenkommen,  in 
Italien,  andernfalls  in  Spanien.  Da  erkrankte  Clemens  VIL,  wol 
infolge  der  Aufregung  und  Leiden  der  jüngsten  .Jahre.  Sein 
Zustand  flösste  ernste  Besorgniss  ein.  Die  Zustände  waren 
trostlos,  Gasparo  Contarini,  der  mit  Clemens  nach  Rom  ge- 
kommen war,  schildert  das  allgemeine  Elend.  Die  Noth,  sagt 
er,  ist  unbeschreiblich.  Der  Rubbio  Getreide  kostet  zwanzig 
Ducaten  und  darüber,  andere  Lebensmittel  sind  um  kein  Geld 
aufzutreiben.  Dazu  Ostia  und  Ci^tavecchia  noch  in  Händen 
der  Kaiserlichen,  das  verwilderte,  halbaufgelöste,  an  Raub  und 
Plünderung  gewohnte  Heer  in  der  Umgebung  Neapels,  .Teder 
in  grösster  Angst.  Des  Papstes  Krankheit  \vard  so  bedenklich 
dass  die  Regierungsgeschäfte  einer  Deputation  von  vier  Cardi- 
nälen,  Farnese,  Deila  Valie,  Spinolaund  Cesi,  übertragen  wurden. 

Währenddessen  nahm  Clemens  VII.  von  seinem  Lager  aus 
am  10.  Januar  1529  eine  Cardinaiscreation  vor;  sie  hetraf  ein 
Mitglied  seiner  Familie  Ippolito  de’  Medici.  Als  Giuliano  der 
nachmalige  Herzog  von  Nemours  in  Urbino  verweilte,  wurde 
ihm  im  Jahre  1511  von  einem  Mädchen  aus  dem  Volke  ein 
Sohn  geboren.  Nach  Giulianos  Tode  nahm  Leo  X.  sich  des 
Knaben  an,  sorgte  für  dessen  Erziehung,  liess  ihn  im  Jahre  1519 
durch  Lorenzo  Cybö  legitimiren,  hegte  die  Absicht  ihn  mit 
seiner  Grossnichte  Caterina  zu  vermälen.  Clemens  VII.  folgte 
dem  Beispiel  seines  Vorgängers.  Als  es  sich  darum  handelte 
dje  Herrschaft  der  Medici  in  Florenz  zu  consolidiren,  von 
der  ältern  Linie  keine  rechtmässigen  männlichen  Sprösslinge 
übrig  waren,  der  Papst  aber  dem  Eraporkomraen  der  Jüngern 
nicht  hold  war,  schwankte  er  längere  Zeit,  ob  er  Ippolito 
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oder  dessen  Vetter  Alessandro,  die  er  beide  nach  Florenz 
sandte,  an  die  Spitze  der  Republik  stellen  sollte.  Die  Er- 
eignisse des  Jahres  1527  führten  Ippolito  nach  Rom  zurück. 
Kr  machte  den  günstigsten  Eindruck.  Die  Anmuth  seiner  Er- 
scheinung wurde  durch  lebendigen  Geist  und  elegante  Bildung 
erhöht.  lu  ritterlichen  Uebungen  erfahren  war  er  in  literari- 
schen Dingen  nicht  minder  bewandert,  und  es  giebt  von  ihm 
originale  Dichtungen  wie  eine  Uebersetzung  des  zweiten  Buches 
der  Aeneis.  Er,  der  sich  für  einen  legitimen  Sohn  Giulianos 
hielt,  mogte  mit  Recht  glauben  zu  hoher  Stellung  in  der  Vater- 
stadt berufen  zu  sein.  Bringt  man  seine  persönlichen  Eigen- 
schaften in  Anschlag  wie  das  von  seinem  Vater  hinterlassene 
Andenken,  so  wäre  dies  allerdings  die  glücklichste  Wahl  ge- 
wesen. Der  Papst  scheint  auch  daran  gedacht  zu  haben:  die 
üebertragung  des  reichen  mediceischen  Familien-Fideicommisses 
auf  Ippolito  deutet  ebensowol  darauf  hin  wie  verschiedene 
Pläne  zu  seiner  Vermälung.  Clemens'  VII.  Sinnesänderung  zu 
Gunsten  Alessandros  gab  den  Geschicken  Ippolitos  eine  andere 
Wendung.  Der  Achtzehnjährige,  weltlich  erzogen,  weltlich 
gesinnt,  wurde  zum  Cardinal  von  Sta  Prassede  gemacht.  Das 
Erzbisthum  Avignon , die  Legation  Perugia , reiche  Commenden 
und  Pfründen  sollten  ihn  für  die  geschwundenen  Hoffnungen 
trösten.  Ippolito  de’  Medici,  welchen  der  Papst  erst  kurz  vor 
seinem  Ende  zu  geistlichen  Aemtern  habilitirte,  setzte  auch 
dann  sein  weltliches  Leben  fort  und  trug  nie  Cardiualstracht 
ausser  bei  kirchlichen  Ceremonien.  Als  er  drei  Jahre  später 
Legat  in  Ungarn  beim  Türkenkriege  war,  hätte  man,  nach  seiner 
Erscheinung  und  Haltung,  wie  das  Bildniss  von  Tizians  Hand 
ihn  zeigt,  den  Kirchenfürsten  nicht  in  ihm  vermuthet.  Wir 
werden  ihm  noch  nach  dem  Tode  Clemens’  VII.  begegnen. 

VV’enn  ein  Papst  krank  ist,  liegt  der  Gedanke  an  das  Con- 
clave  nahe.  Schon  machte  Thomas  Wolsey  sich  neue  Aussicht, 
noch  bei  Lebzeiten  eines  Papstes  dem  er  um  vier  Jahre  im 
Tode  vorauzugehn  bestimmt  war.  Alhnälig  besserte  sich  Cle- 
mens' Zustand.  Der  Anschluss  an  den  Kaiser  Hess  nicht  auf 
sich  warten.  Im  Frühling  1529  kam  der  Vertrag  von  Barce- 
lona zustande.  Der  Bischof  von  Vaison,  Girolamo  da  Schio 
von  Vicenza,  schloss  ihn  als  Nuntius  mit  dem  kaiserlichen 
Kanzler  Gattinara  ab.  Gasparo  Contarini  sagt  cs  mit  einfachen 
Worten:  der  Papst  war  dem  Kaiser  gar  nicht  geneigt  und  ver- 
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ständigte  sich  mit  ihm  blos  weil  seine  persönlichen  Interessen, 
die  Angelegenheiten  von  Ferrara  und  Florenz,  wie  die  von  Ra- 
venna und  Cervia  es  zu  heischen  schienen.  Ueberhaupt  schie- 
nen Frankreich  und  seine  Verbündeten  es  darauf  anzulegcn. 
Clemens  VII.  auf  die  andere  Seite  zu  treiben.  In  Apulien  wie 
in  der  Lombardei  wurde  der  Krieg  von  den  Franzosen  matt 
geführt,  während  das  Genuesische  und  Mailändische  sich  mit 
spanischen  Truppen  füllten,  so  abgerissen  dass  sic  den  Namen 
Bisogni  erhielten,  und  in  Mailand  auf  offner  Strasse  raubten. 
Nicht  nur  wurde  Florenz  im  Widerstande  gegen  l’apst  und 
Kaiser  bestärkt,  auch  im  eignen  Gebiete  machte  Frankreich 
diesem  zu  schaffen  durch  Malatesta  Baglioni,  der  gegen  seines 
Lehnherni  ausdrückliches  Verbot  in  französisch- florentiuischen 
Dienst  trat.  Während  aber  Franz  I.  solcherart  in  Italien  das 
Feuer  schürte,  während  er  die  Republik  Venedig  zu  kräftiger 
Fortsetzung  des  lombardischen  Krieges  antrieb,  unterhandelte 
er  heimlich  mit  Carl  \‘.  wegen  Austrags  ihres  Zwistes  welcher 
seit  Jahren-  die  ganze  Halbinsel  mit  Blut  und  Ruinen  gefüllt 
hatte. 

Der  Vertrag  von  Barcelona  wurde  am  29.  Juni  1529  von 
Carl  X.  ratificirt.  Der  Papst  versprach  dem  Kaiser  die  Investitur 
von  Neapel  gegen  Entrichtung  des  Lehnzinscs  mittelst  des  am 
St.  Petersfeste  anzubieteuden  weissen  Zelters  (Chinea),  der  noch 
nach  langen  Jahren  eine  Rolle  gespielt  hat.  Den  kaiserlichen 
Truppen  im  Königreich  Neapel  sollte  der  Durchzug  durch  den 
Kirchenstaat  freistehn.  Der  Kaiser  sagte  dem  Papste  die  Rück- 
gabe Ravennas  und  Cervias,  Modenas,  Reggios  und  Rubieras 
zu,  ohne  Präjudiz  der  Rechte  so  des  Reichs  wie  des  aposto- 
lischen Stuhls.  Inbetrelf  Francesco  Sforzas  sollte  eine  beson- 
dere Verständigung  zwischen  beiden  Contrahenten  stattfiuden, 
den  Venetianern  der  Beitritt  freigelassen  werden,  frühere  dem 
gegenwärtigen  zuwiderlaufende  Bündnisse  ausser  Kraft  treten, 
künftige  unzulässig  sein.  Endlich  sollte  die  mediceische  Familie 
in  ihre  vormalige  Stellung  in  Florenz  zurückkeliren,  Alessandro 
de’  Medici  des  Kaisers  natürliche  Tochter  Margarete  heiraten. 
Den  kaiserlichen  Truppen  welche  in  Rom  so  entsetzlich  gehaust, 
wurde  Absolution  zugesichert  unter  der  Bedingung  ihrer  Ver- 
wendung zum  Türkenkriege. 

Als  dieser  Vertrag  zustande  kam,  waren  die  Unterhand- 
lungen zwischen  dem  Kaiser  und  Frankreich  zum  Abschluss 
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reif.  Am  7.  Juli  kamen  Carls  V.  Muhme  Marn;arete  Statthalferin 
von  Flandern  und  Franz’  I.  Mutter  Luise  von  Savoyen  in  Cam- 
bray  zusammen.  Am  5.  Auf^st  erfolgte  der  .\bachluss  des 
• Damenfriedens«.  Es  war  eine  Revision  des  Madrider  Vertrags. 
König  Franz  verpflichtete  sich  zur  Zurückziehung  seiner  Trup- 
pen aus  Oberitalien,  zur  Erlangung  der  Räumung  der  apulischeu 
Hafen  durch  die  Vcuetianer,  zum  N'erzicht  auf  jede  den  kaiser- 
lichen Interessen  zuwiderlaufende  Einmischung,  zur  Stellung 
einer  Flotte  und  Leistung  von  Subsidien  bei  Carls  beabsichtigter 
Fahrt  nach  Italien.  Die  neapolitanischen  Barone  anjouscher 
Partei  wurden  stillsi-hweigend  dem  Kaiser  geopfert,  die  Reha- 
bilitirung  des  Andenkens  Bourbons  zugestanden.  Die  Floren- 
tiner, welche  der  König  durch  seine  Gesandten  wie  durch 
Zusagen  selbst  noch  während  der  Verhandlungen  bingehalten 
hatte,  wurden  mit  der  vagen  Vertröstung  abgefunden,  der  König 
werde  sich  bemühn,  innerhalb  vier  Monaten  ihre  Differenzen 
mit  dem  Kaiser  zu  schlichten.  Sie  täuschten  sich  nicht  über 
die  Tragweite  dieser  Worte.  Sechs  Monate  früher  hatte 
Niccolö  Capponi  den  Gesandten  der  Republik  geschrieben: 
•der  Allercliristlichste  hat  deu  Herzog  von  Geldern  {Carl  von 
Egmont)  ungeachtet  der  alten  Freundschaft  zugrunderichten 
lassen  und  sich  mit  dem  Kaiser  vertragen;  er  hat  Genua  im 
Stiche  gelassen,  dem  Ruin  Savonas  zugeschaut.  Soviel  an  ihm 
liegt,  wird  cr’s  mit  uns  ebenso  machen  und  uns  der  Willkür 
unserer  Feinde  überlassen.«  «Nicht  ohne  tiefe  Betrübniss, 
schrieb  am  5.  .\ugust  der  Botschafter  in  Cambray  Baldassar 
Carducci  an  die  Signorie,  kann  ich  den  grausamen  und  schmach- 
vollen Entschluss  des  Königs  und  seiner  Räthe  melden,  wie  er 
in  dem  gegenwärtigen  Friedenstractat  vorliegt.  Tausend  Ver- 
lieissungen  und  Eidschwüre  hatten  uns  zugesagt , nichts  solle 
ohne  Betheiligung  der  Conföderirten  geschehn.  Dennoch  ist 
heute  die  feierliche  Verkündigung  des  Friedens  erfolgt,  ohne 
dass  wir  und  die  ^’enetianer  darin  einbegriffen  wären.  Beide 
haben  wir  diesen  Herren  ihre  Ungerechtigkeit  ausgedrückt, 
und  wie  dies  der  Lohn  ist  für  unsere  Treue  und  all’  unsere 
Opfer  und  Leiden  für  die  Krone  Frankreich.  Es  wird  unserer 
Stadt  und  ganz  Italien  eine  ewige  Warnung  sein,  französischen 
Bündnissen,  Versprechen  und  Eiden  Glauben  zu  schenken. 
Der  Grossmeister  (Montmorency)  erwiderte  auf  unsere  Klagen: 
So  wollt  denn  ihr  uns  bindern,  des  Königs  Söhne  aus  spani- 


Digitized  by  Google 


Die  Florentiner. 


237 


scher  Gefangenschaft  zu  befreien?  Seht  euch  vor,  dass  ihr 
nicht  statt  Eines  Feindes  zwei  bekommt«  Carducci  antwortete 
dem  Marschall,  die  Freiheit  von  Florenz  dürfe  uicht  der  Preis 
der  F’reiheit  französischer  Prinzen  sein.  Aber  er  hatte  zwei 
Tage  vorher  geschrieben:  »Diese  Franzosen  stehn  so  weit 

hinter  den  Kaiserlichen  zurück,  dass  sie  die  ihnen  vorge- 
schriebenen Bedingungen  werden  aimehmen  müssen.  Nur  die 
wiederholten  bestimmten  Zusicherungen  des  Königs  und  seiner 
Käthe,  wir  würden  unter  erträglichen  und  ehrenvollen  Be- 
dingungen eingcschlossen  werden,  hatten  noch  meine  Hoffnung 
wach  erhalten.« 

Zum  andernmale  war  in  Cambray  ein  für  Italien  verderblicher 
Vertrag  abgeschlossen  worden.  Der  Damenfrieden,  an  welchem 
für  Clemens  VII.  der  Erzbischof  von  Capua  thcilnahm,  hat  die 
politische  Abhängigkeit  der  Halbinsel  besiegelt.  Ein  römisch- 
teutscher  Kaiser  war  der  Gewinnende,  aber  nicht  das  Keieh  hat 
Vortheil  davon  gehabt:  den  Vortheil  erntete  Spanien  allein.  Alle 
italienischen  Staaten , wie  sie  heissen  niogten , trifft  ein  Theil  der 
Schuld.  Nicht  am  wenigsten  den  Papst,  so  manches  sich  zu  seiner 
Rechtfertigung  sagen  lässt  wenn  er  sich  am  Finde  mit  Carl  V. 
einigte. 

Was  nun  eintrat,  war  die  nothwendige  F’olge  beider  Ver- 
träge. 

Alsbald  nach  dem  ersten  Abschluss  hatte  Carl  V.  die  nea- 
politanischen Truppen  unter  Philibert  von  Orange  seinem  neuen 
Verbündeten  Clemens  VH.  zur  Verfügung  gestellt,  sowol  um 
in  Umbrien  die  unmittelbare  päpstliche  Herrschaft  herzustellcn, 
wie  auch  um  die  Medici  nach  F lorenz  zurückzuführen,  da  man 
schon  gut  wusste  dass  die  F'ranzosen  sich  dem  nicht  wider- 
setzen würden.  Die  Dinge  in  Florenz  hatten  einen  Verlauf 
genommen,  der  den  Ruin  vorherschn  hess.  Die  Adelspartei 
war  zwei  Jahre  lang  am  Ruder  geblieben  ungeachtet  der 
heftigen  Anfeindungen  der  Demokraten,  welche  alles  thaten 
ihr  die  Leitung  der  Angelegenheiten  zu  entwinden.  Die  Auf- 
regung wuchs  umsomehr,  da  nach  dem  unglücklichen  Ausgange 
der  Lautrecschen  Expedition,  bei  welcher  die  Schwarzen  Ban- 
den beinahe  völlig  aufgericben  wurden , die  Aussicht  auf  Erfolg 
immer  mehr  schwand,  und  die  religiöse  Exaltation  der  Tage 
Savonarolas  sich  wieder  der  Gemüther  bemächtigte.  Als 
Frankreich  in  dem  Maasse  lauer  wurde  wie  der  Papst  sich 
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dem  Kaiser  näherte,  glaubten  die  Moderirten  nur  in  der  Ver- 
söhnung mit  Clemens  VII.  das  Heil  des  Staates  zu  erkennen.  Die 
Entdeckung  des  geheimen  Briefwechsels  zwischen  diesem  und 
dem  Gonfaloniere  Niccolö  Capponi  veranlasste  im  April  1529 
des  Eetztcrn  Sturz  und  den  Sieg  der  Demokraten.  Vonnunan 
war  jeder  Vergleich  unmöglich.  Als  der  Vertrag  von  Barcelona 
bekannt  ward,  begannen  die  Florentiner  zu  rüsten  und  die 
Hauptstadt  in  Vertheidigiingszustand  zu  setzen.  Am  16.  April 
1.629  wurde  Malatesta  Baglioni  mit  dem  Commando  betraut, 
die  schlechteste  Wahl,  die  inderthat  auf  heftigen  Widerstand 
stiess.  .ledern  musste  einleuchten,  dass  3Ialatcsta  seine  eignen 
Interessen,  die  ein  Verständniss  mit  dem  Papste  heischten, 
denen  der  Republik  voranstellen  würde,  in  deren  Dienst  er 
durch  französische  Vermittlung  trat,  während  Frankreich  selbst 
schon  ein  falsches  Spiel  mit  Florenz  spielte.  Acht  Tage  vor 
dem  Abschluss  mit  den  Florentinern  hatte  der  Baglione  auf 
des  Papstes  Protest  geantw'ortet,  seine  Handlungen  würden 
Sr.  Heiligkeit  und  dem  apostolischen  Stuhl  zum  ortheil  ge- 
reichen. 

Malatesta  Baglioni  hat  Wort  gehalten,  aber  Clemens  VII. 
traute  ihm  nicht.  Er  beschloss  sich  Perugias  zu  versichern 
und  berief  den  Prinzen  von  Orange  nach  Rom,  um  sich  sow'ol 
inbetrefl’  dieses  Unteruehmens  wie  des  wichtigem  gegen  Flo- 
renz mit  ihm  zu  benehmen.  Alfonso  Piccolomini  Herzog  von 
Amalfi,  Urgrossneffc  Pius’  II.  und  eifriger  Imperialist,  war  im 
Aufträge  des  Prinzen  in  Rom  angelangt,  mit  dem  Papst  und 
seinen  Rathen  das  Erforderliche  zu  verabreden.  Philibert 
hatte  den  Krieg  in  den  Abruzzen,  der  sich  dort  wie  in  Apu- 
lien vom  vorigen  Jahre  her  noch  hiuschleppte,  beinahe  zu 
Ende  geführt  und  sammelte  seine  Streitmacht  an  der  päpst- 
hchen  Grenze,  ^'on  A([uila  aus  begab  er  sich  nach  Rom  wo 
er  zu  Ende  Juli  ankam.  Sein  Gefolge  bestand  aus  hundert 
Reitern  und  etw’a  tausend  Fässern;  im  Palast  Salviati  im  Borgo 
kehrte  er  ein.  Die  Unterhandlung  war  nicht  leichl  Der  Prinz 
war  ehrgeizig  und  das  Vertrauen  zwischen  ihm  und  dem  Papst 
war  gering;  man  hat  geglaubt  er  habe  selbst  nach  der  Herr- 
schaft über  Florenz  gestrebt  und  die  Hand  Caterinas  de’  Medici 
sei  ihm  in  Aussicht  gestellt  worden.  Zunächst  aber  handelte 
es  sich  um  Mittel  zur  Ausführung  des  Unternehmens.  Wie  ge- 
wöhnlich waren  die  Truppen  ohne  zureichenden  Sold  und 
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Orange  erklärte,  er  könne  mit  dem  was  er  vom  Kaiser  er- 
wartete den  Feldzug  niclit  unternelimen.  Acht  Tage  vor  ihm 
war  ein  kaiserlicher  Specialgesandter  Louis  de  Fraet  in  Rom 
angekommen;  er  überbrachte  den  Vertrag  von  Barcelona. 
Clemens  Vll.  war  bettlägerig;  seine.  Miene,  meldet  de  Fraet, 
ist  die  eines  Mannes  der  viel  gelitten  hat.  Er  schien  nur  mit 
der  Entwicklung  der  italienischen  Angelegenheiten  beschäftigt 
und  lebte  ganz  im  Gedanken  an  die  Unterwerfung  der  Floren- 
tiner. Aber  er  war  nicht  nur  geizig  sondern  inderthat  arm  und 
Orange  brauchte  Geld.  Der  Fapst  versprach  ihm  nicht  gerade 
viel:  70,000  Ducaten  sollten  den  Anfang  machen;  ohne  Zweifel 
zählte  man  für  das  Weitere  auf  die  Florentiner.  Diese,  so 
glaubte  Clemens  VII. , würden  sich  fügen  und  sich  mit  ihm  zu 
versöhnen  suchen,  wenn  sic  sich  von  Allen  verlassen  sähen. 

Er  täuschte  sich  und  seine  Erbitterung  stieg  von  Tag  zu 
Tage,  namentlich  von  dem  Moment  an,  als  der  Kaiser  in  Genua 
eintraf  und  die  Republik  einen  ersuch  machte,  sich  mit  Carl  V. 
direct  zu  verständigen.  Zwei  vertraute  Rathgeber  Clemens’  VII., 
deren  einer  die  Gefangenschaft  in  der  Engelsburg,  das  Exil  in 
Orvieto  und  Viterbo  mit  ihm  getheilt  hatte,  Jacopo  Salviati 
und  Roberto  Pucci,  warnten  ihn  seinem  Groll  freien  Lauf  zu 
lassen.  Sie  stellten  ihm  vor  in  welche  Gefahr  er  seine 
Vaterstadt  stürze,  so  was  die  Habe  wie  was  die  Ehre  ihrer 
Bewohner  betreffe,  da  es  nicht  mehr  in  spiner  Gewalt  stehn 
würde  ein  aus  Leuten  verschiedener  Nationen  zusammengesetztes 
siegreiches  Heer  zu  zügeln.  Er  möge  an  die  Schande  denken 
die  nimmer  zu  tilgen  sein  würde.  Der  Fapst  Hess  sich  weder 
durch  Salviati  noch  durch  seinen  Geheimschreiber  Sanga,  der 
mit  diesem  einer  Meinung  war,  bereden.  Er  beauftragte  Car- 
dinal Pucci,  der  sich  zur  kaiserlichen  Partei  hielt,  mit  der  Lei- 
tung dieser  Angelegenheiten,  konnte  jedoch  seine  gewohnte  Un- 
schlüssigkeit nicht  ganz  bemeistem.  »Der  Papst  ist  von  Natur 
ängstlich,  schreibt  de  Fraet,  und  die  Beiden  (Salviati  und 
Sanga)  malen  ihm  Gefahren  aus  wo  es  deren  keine  giebt  und 
machen  ihn  noch  schwankender.  Wäre  der  Erzbischof  von 
Capua  hier,  die  Dinge  würden  rascher  gehn.«  Doch  kam  man 
zum  Abschluss.  Am  Abend  des  Tages,  an  welchem  in  des 
Papstes  Schlafzimmer  die  Ratilication  des  Vertrags  von  Bar- 
celona erfolgte,  brannten  l'reudenfeuer  im  Vatican.  in  der  Engels- 
burg, bei  den  Cardinälen  und  Grossen  kaiserlicher  Faction,  bei 
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Alessaudro  de’  Medici,  der  nacli  länn;erni  Aufenthalt  in  Rom 
sich  nach  Genua  begeben  hatte,  seinen  künftigen  Schwieger- 
vater zu  em|)fangcn.  In  Hoin  sah  man  niclits  als  Federbüsche, 
hörte  man  nichts  als  Trommeln.  Namentlich  die  Spanier  zeigten 
sich  in  höchster  Ungeduld  und  s[>rachen  laut  von  der  Plünde- 
rung von  Florenz.  Viele  stellten  sich  vor  die  Sache  werde  so 
rasch  gehn,  dass  sie  schon  zu  spät  zu  kommen  fürchteten. 

In  Campagna,  Patrimonium,  Umbrien  war  es  schon 
lebendig  geworden.  Der  Abt  von  Farfa  machte  das  Viter- 
besische  unsicher.  Die  Florentiner  hatten  ihn  in  ihren  Dienst 
gezogen  und  ilim  dreitausend  Ducatmi  zum  Werben  gesandt, 
aber  der  Papst,  davon  unterriclitet,  hatte  bei  Bracciano  das 
Geld  aufgreifen  lassen.  Als  nun  Clemens  VII.  drei  Cardinäle, 
Farnese,  Medici  >uid  den  .Spanier  Francisco  yuinones  zum 
Kaiser  sandte,  überlicl  der  Abt  LetzU’rn  am  Viterbeser  Berge 
und  hielt  ihn  gefangen  bis  die  Summe  berausgegeben  wurde. 
Dem  von  den  Sienesen  zu  ihrem  obern  llauptmann  berufenen 
Herzog  von  Amalti  lauerte  dieser  wüste  Parteigänger  zwischen 
Corneto  und  Montalto  auf,  aber  der  Bedrohte  entging  ihm 
mittelst  einer  starken  sienesischen  Escorte.  Selbst  die  Gegend 
zwischen  Civitavecchia  und  Ostia  war  unsicher.  Einige  Zeit 
später,  als  einer  der  Colonna  und  ein  Conti  mit  dem  Orsini 
gemeinschaftliche  Sache  machten  und  mehre  Ortschaften  re- 
bcllirten,  musste  der  Papst  sich  Ascanio  Colonnas  bedienen 
um  diesem  Unw  esen  ein  Ende  zu  machen.  Die  Truppen  Oranges 
waren  währenddessen  aus  den  Abruzzen  in  den  Kirchenstaat 
eingerückt  Man  zählte  dreitausend  Landsknechte,  den  Rest 
des  Frundsbergschen  Heeres,  ohne  einen  der  namhaften  Führer 
da  so  Bemelberg  wie  Schärtlin  bereits  im  Frühling  in  nicht 
glänzendem  Zustande  in  die  Heimat  zurückgekehrt  waren. 
Ueberdies  viertausend  Italiener  unter  Pier  Luigi  Farnese  Car- 
dinal Alessandros  Sohn,  dem  Grafen  Pier  Maria  da  Sau  So- 
eondo,  Camillo,  Marzio,  Sciarra  Colonna,  Giovan  Batista  Savelli, 
zu  denen  dann  Alcssandro  V'itelli,  mehre  der  Baglioneu  u.  A. 
stiesseu.  Die  Zahl  der  Spanier  war  gering.  Am  19.  August 
war  Orange  in  Terni;  in  Spoleto  wurde  er  ehrenvoll  aber  von 
einer  bewaUheten  Bevölkerung  aufgenommen:  an  fünftausend 
Bürger  denen  man  ansah,  dass  sie  entschlossen  waren  Ueher- 
griflen  zu  steuern.  Die  Ebne  zwischen  Fuligno  und  Spello 
diente  seinem  Heere  zum  Sammelplatz. 
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Zuerst  ging’s  gegen  Malatesta  Baglioni.  Der  Papst  wie 
Orange  batten  lange  mit  ihm  unterhandelt,  oline  zum  Abscliluss 
zu  kommen,  aber  der  schwache  Widerstand  den  seine  Castelle 
und  Städte  den  Kaiserlichen  leisteten,  lässt  daran  zweifeln 
dass  es  ihm  mit  der  Vertheidigung  Krnst  war.  Montefalco, 
Bevagna,  Assisi  wurden  genommen:  Bernardino  da  Sasso- 
ferrato , der  in  letzterer  Stadt  befehligte , hielt  sich  nach  deren 
Verlust  noch  drei  Tage  im  St.  Franciscusklostcr  bis  eine  von 
Malatesta  gesandte  Rciterschaar  ihn  rettete.  Spello,  welches 
nach  tapferer  Vertheidigung  am  1.  September  capitulirtc,  wurde 
unbarmherzig  geplündert.  Nun  lagerte  das  Heer,  durch  die 
Ankunft  des  Marchese  del  Vasto  verstärkt,  am  Ponte  San 
Giovanni  am  Fusse  der  Höhe  von  Perugia.  Am  10.  capitulirte 
der  Baglione.  Er  gab  die  Stadt  in  des  Papstes  Hände  gegen 
freien  Abzug  mit  seiner  Artillerie.  Perugia  sollte  in  sein  früheres 
Verhältniss  zum  h.  Stuhl  zurückkehren,  das  Heer  nicht  über 
zwei  Tage  im  Gebiete  verharren,  den  Ortschaften  so  der  Ge- 
meinde wie  Malatestas  kein  Schaden  zugefiigt  werden.  Ottavio 
Ccsi  Bischof  von  Cervia  Unterzeichnete  als  päpstlicher  Bevoll- 
mächtigter den  Vertrag.  Gott  sei  gelobt  und  gedankt,  schreibt 
Cesare  Bontempi,  denn  wir  haben  in  grosser  Gefahr  geschwebt 
das  Schicksal  Korns  zu  erleiden.  An  demselben  Abende  nahm 
Cardinal  Antonio  del  Monte  für  Clemens  VII.  Besitz.  Die 
zwisclien  Malatesta  und  Clemens  VII.  stattgefundenen  ferneren 
Verabredungen  sind  nicht  bekannt  geworden.  Wenn  man  aber 
in  Anschlag  bringt  dass  dem  Papste  vor  allem  darauf  ankam, 
Florenz  in  seine  Gewalt  zu  bekommen  ohne  dass  es  dem  Ge- 
schick Roms  erlag,  wenn  man  findet  dass  nach  derUebergabe 
ansehnliche  päpstliche  Zahlungen  an  den  Baglione  erfolgten, 
so  liegt  es  auf  der  Hand  dass  schon  damals  ein  Kinverständ- 
niss  angebahnt  worden  ist. 

Am  12.  September  zogen  die  florentinischen , peruginischen, 
corsischen  Truppen  auf  einem  Nebenwege,  um  die  Kaiserlichen 
zu  vermeiden,  gen  Cortona.  Während  Malatesta,  statt  die  llo- 
rentinischen  Grenzstädte  zu  verstärken,  durch  das  Amothal 
bis  Montevarchi  zog,  rückte  Orange  in  das  Gebiet  der  Republik 
ein.  Cortona  wurde  nach  kurzem  Widerstande  genommen, 
Castiglion  Aretino  geplündert  obschon  es  sich  ergeben  wollte. 
Arezzo  war  von  dem  florentinischen  Commissar  feige  verlassen 
worden  und  proclamirte  seine  Unabhängigkeit  von  Florenz, 
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wälireml  die  Kaiserliidieu  vor  den  Mauern  liijrerlen.  Die  Ita- 
liener machten  es  Carl  V.  nicht  schwer  sie  zu  beherrschen. 
I.,an{r8am  rückte  Orange  gegen  Florenz  vor;  seine  Bedächtigkeit 
und  sein  Vh-rhandeln  mit  den  Florentinern  welche  wiederholt 
Abgeordnete  zu  ihm  sandten,  verstärkten  den  \h‘rdaelit  dass 
er  nicht  für  den  l’apst  vind  die  Medici  sondern  für  sich  selber 
zu  handeln  denke.  Aber  die  unglücklichen  Bewohner  des 
schönen  Arnolhals  litten  nur  umsomehr  durch  das  zuchtlose 
Kriegsvolk.  Am  21.  Octoher  schlugen  die  Kaiserlichen  auf  den 
anmuthigen  Hügeln  welche  die  Stadt  auf  der  Südostseite  um- 
geben, das  hager  auf. 

Als  die  Spanier  von  den  Höhen  aus,  welche  das  lloren- 
tinische  Arnothal  von  dem  obern  trennen,  die  schone  Stadt 
und  ihre  blühende  Umgebung  erblickten,  riefen  sie,  Florenz 
möge  seine  Brocate  bereit  halten:  sie  kämen  sie  au  ihren  Piken 
messen.  Aber  die  eingeäscherten  Villen,  Kirchen,  Klöster  an 
denen  sic  vorüberzogen,  zeigten  ihnen  dass  sic  ein  Volk  vor 
sieh  hatten,  welches  seine  Brocate  und  seine  Freiheit  nicht 
leichten  Kaufes  abzugebcu  willens  war.  Der  lange  Verzug  des 
Vorrückens  des  Heeres  hatte  diesem  \'olk  Zeit  vergönnt,  Ver- 
theidigungsmaassregeln  zu  trelfen.  Aber  die  stürmischen  Ver- 
handlungen der  Kathsgenosscnschaften  und  Bürgerconvente 
hatten  zugleich  den  heftigen  Zwiespalt  der  Meinungen  olTenbart, 
durch  welchen  eine  Menge  vornehmer  und  einflussreicher  Bür- 
ger in  das  päpstliche  Lager  getrieben  wurden.  Clemens  VII. 
hütete  sich,  sie  seine  wahren  Ahsiehten  durchschauen  zu  lassen. 
Selbst  sein  Verwandter  und  Vertrauter  Jaco[)o  Salviati  wurde 
von  ihm  im  Cihiubcn  bestärkt,  es  handle  sich,  seinem  Plane 
gemäss,  nur  um  die  Wiederherstellung  eines  Verhältnisses  wie 
cs  vor  dem  Jahre  1527  bestanden  hatte,  um  eine  Mediceische 
Suprematie  unter  Betheiligung  der  grossen  Familien  an  der 
Staatsverwaltung.  Ein  Mittel  durch  welches  der  Papst  Viele 
an  sich  heranzog,  die  der  Demokratie,  aber  keineswegs  der 
Republik  abgeneigt  waren.  Die  seltsame  und  verderbliche 
N'erschlingung  der  politischen  Fäden  in  diesem  unseligen 
Kampfe  giebt  sich  auch  darin  kund  dass,  während  so  viele 
Florentiner  zu  dem  Papste  hielten,  römische  Barone  imd  päpst- 
liche Unterthanen  im  florentinischen  Solde  standen.  Denn  unter 
oder  neben  dem  pcruginischcn  Gencralcapitän  commandirte 
Stefano  Colonua  von  Palestrina,  aus  französischem  Dienst  in 
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(len  der  Republik  übergetreten,  die  llorentiniselien  Milizen; 
^lario  Orsiui,  (iiorgio  Santaeroce,  Annibale  von  Todi,  Ber- 
nardino und  Niccolö  von  Sassoferrato , Leonardo  Signorelli 
u.  A.  waren  unter  den  namliaften  llaupticuten. 


10. 

P.WST  UNI)  KAISKR  IN  IIOLOONA.  BEUAOERUNC  VON  FLORENZ. 

REFORMATION  UNI)  l'ONCIL. 

Während  das  kaiserliche  Heer  den  leichten  Kampf  gegen 
Malatesta  Baglioni , den  schweren  gegen  Florenz  unternahm, 
war  Carl  V.  in  Italien  erscliieuen.  Er  betrat  zum  erstenmale 
das  von  ihm,  seinen  Feldherren  und  •Staatsmännern  mit  Blut 
und  Thränen  überschwemmte  Land. 

Von  Barcelona  kommend  landete  der  Neunundzwanzig- 
jährige,  in  dessen  Dominien  die  Sonne  nicht  unterging,  am 
12.  August  1529  in  Genua.  Das  Geschwader  hatte  ausser  dem 
kaiserlichen  Gefolge  eine  ansehnliche  Truppenmacht  an  Bord, 
welche  zum  Theil  iu  Savona  ausgeschifft  ward  um  von  dort 
den  Weg  nach  der  Lombardei  einzusclilagen , wohin  schon 
andere  spanische  Mannschaft  vorausgegangen  war.  Die  päpst- 
lichen Legaten  erwarteten  den  Kaiser,  überdies  Cardinal  Ercole 
Gonzaga  und  Gian  Matteo  Giberti.  Der  eifrigste  Vertreter  der 
französischen  Politik  musste  den  Triumph  der  Gegenpartei  mit- 
auschu.  Alessandro  de’  Medici  war  angelangt,  seinen  künftigen 
Schwiegervater  empfangen  zu  helfen. 

Auch  eine  floreutinische  Gesandtschaft,  aus  vier  der  ange- 
sehensten Bürgern  bestehend,  kam  zum  Kaiser,  ohne  von  ihm 
etwas  anderes  zu  erlangen  als  die  Aufforderung,  sich  mit  dem 
Papste  zu  verständigen  und  ihm  «die  Ehre  wiederzugeben«. 
Eine  Aufforderung  welche  der  Kanzler  Gattinara  dahin  erläu- 
terte dass  sie  Clemens  VH.  und  die.  Seinigen,  ihre  Mitbürger, 
in  ihr  früheres  Verhältniss  wiedereinzusetzen  hätten;  der  Kaiser, 
der  nicht  über  eigne  Angelegenheiten  unterhandeln  wolle  be- 
vor die  päpstlichen  geordnet  seien,  werde  ihnen  nur  dann  ihre 
Felonie  verzeihen  und  ihre  verwirkten  Privilegien  bestätigen. 
Von  Genua,  wo  der  Kaiser  von  dem  Volke,  dessen  jiolitische 
•Selbständigkeit  durch  den  Anschluss  an  ihn  gerettet  worden 
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war,  gut  empfangen  wurde,  begab  er  sich  am  30.  August  nach 
Piaeenza.  Hier,  wo  er  den  päpstlichen  Legaten  das  Gelöbniss 
ablegte  nichts  zum  Naclitbcil  der  Kirelie  zu  unternehmen, 
wurde  Bologna  zum  Ort  der  lombardischen  wie  der  Kaiser- 
krönung gcwäldt.  Man  batte  allerdings  glauben  lassen  als  sei 
der  Gedanke  einer  römischen  Krönung  nicht  aufgegeben.  Die 
Gründe  weshalb  weder  Carl  V.  noch  Clemens  VII.  daran  den- 
ken konnten  die  Krönung  in  Rom  zu  vollziebn,  liegen  indess 
auf  der  Hand,  selbst  w'onn  niclit  ilie  Belagerung  Wiens  durch 
die  Türken  welche  ganz  Teutschland  in  Schrecken  setzte,  es 
für  den  Kaiser  ratbsam  gemacht  hätte,  sich  nicht  noch  mehr 
von  den  babsburgischen  Erblanden  zu  entfernen.  Diese  Gründe 
mussten  beim  Papste  jedes  Bedenken  zum  Schweigen  bringen, 
ob  cs  seiner  Würde  anstehe  sich  zu  solchem  Zwecke  an  einen 
andern  Ort  zu  begeben.  AVie  sehr  aber  eine  Krönung  unter 
solchen  Umständen  von  dem  alten  und  wahren  Begriff  dieser 
Ceremonie  entfernt  w'ar,  fällt  in  die  Augen. 

Am  7.  October  1529  vcrliess  Clemens  VII.  Rom.  Vor  seiner 
Abreise  hatte  er  manclie  Vorkehrungen  getroffen,  die  in  der 
Engclsburg  beschlossenen  Verfügungen  inbetreff  der  Wahl  eines 
Nachfolgers  im  Falle  seines  ferne  von  Rom  erfolgenden  Todes 
bestätigt,  den  Legaten  von  Bologna  Cardinal  Innocenzo  Cybö 
vorausgesaudt,  den  Cardinal  Antonio  dcl  Monte  zu  seinem 
Statthalter  in  Rom  bestellt,  wo  die  geistlichen  Geschäfte  wäh- 
rend seiner  Abwesenheit  regelmässige  Erledigung  linden  sollten. 
Sechzehn  Cardinülc,  zahlreiche  Prälaten  und  Andere  zogen 
mit  dem  Papste.  Die  Reise  ging  langsam  durch  Umbrien,  die 
Marken  und  Romagna.  Erst  am  17.  war  man  in  Sigillo  an  der 
Furiostrasse,  wo  die  Gemeinde  von  Perugia  den  hohen  Reisen- 
den bewillkommnen  liess,  am  21.  in  Forli  wo  die  bolognesi- 
schen  Botschafter  ihn  empfingen.  In  Cesena  war  eine  lloren- 
tinische  Gesandtschaft  zu  ihm  gekommen,  welche  nach  Rom 
beordert  aber  durch  mancherlei  Hindernisse  im  .Sienesiseben  ver- 
zögert zu  spät  angelangt  und  dem  Papste  gefolgt  war.  Die 
Antwort  beschränkte  sich  auf  die  .Aufforderung,  die  Florentiner 
sollten  sich  ihm  frei  unterwerfen , da  es  sich  um  seine  Ehre 
handle;  er  werde  dann  der  ganzen  Welt  zeigen  dass  er  Flo- 
rentiner sei  und  seine  Heimat  liebe.  Auch  dies  brachte  keine 
Aenderung . zuwege.  Zwei  Tage  darauf  traf  Clemens  VII.  in 
Bologna  ein.  Hier  hielt,  von  Piaeenza  über  Parma  und  Modena 
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kommond,  am  5.  November  Carl  V.  seinen  feierlichen  Einzug. 
Vor  Neujahr  waren  die  Verhandlungen  welche  Iralien  den  so- 
genannten Frieden  wiedergehen,  das  heisst  die  spanische  Supre- 
matie begründen  und  befestigen  sollten,  theils  abgeschlossen 
the.ils  dem  Abschluss  nahe.  Carl  V'.  sah  Italien  zu  seinen 
Füssen,  aber  Clemens  VH.  hatte  sich  von  seinem  tiefen  .Sturze 
wieder  insoweit  erholt,  dass  die  Republik  Venedig  für  gut  fand 
ihren  Botschafter  Gasparo  Contarini  anzuweisen,  sich  päpst- 
licher Vermittlung  zur  Beilegung  ihrer  Dillerenzen  mit  dem 
Kaiser  zu  bedienen.  Dies  zeigt  hinlänglich  dass  die  Republik 
sich  nicht  länger  weigerte,  Ravenna  und  (’ervia  herauszugeben, 
obgleich  sie  ihre  angeblichen  Rechte  wahrte.  Contarini  ver- 
suchte wol,  den  I’apst  zu  beschwichtigen,  aber  dieser  war 
fest.  Es  ist  kein  guter  .Anfang  für  Friedensunterhandlnngen, 
sagte  er.  Die  Signorie  hat  mir  die  Städte  genommen,  während 
sie  meine  Verbündete,  ich  ein  Gefangener  war.  Sie  versprach 
sie  herauszugeben  sobald  ich  wieder  frei  sein  würde;  es  ist 
nicht  gcschehn.  Und  auf  des  Botschafters  Einwürfe  welche 
sogar,  freimüthig  genug,  des  Papstes  Unternehmen  gegen  seine 
Vaterstadt  berührten:  Wie  lange  habt  ihr  Ravenna  und  Cervia 
besessen?  Nicht  viel  weniger  als  hundert  Jahre.  Und  von 
wem  erhieltet  ihr  sie?  Von  den  Da  Polenta.  Und  von  wem 
hatten  sie  die  Polentanen?  Fltwa  nicht  vom  apostolischen 
Stuhl?  Fleiligster  Vater,  antwortete  der  Botschafter,  wollte 
man  beim  Staatenbesitz  auf  den  Ursprung  zurückgehn,  so  würde 
man  heute  vielleicht  keinen  rechtmässigen  Titel  finden.  Darauf 
der  Papst:  Domine  Orator,  dies  sind  schlechte  Slittel  den 
Frieden  herbeizuführen.  Wisset,  wir  sind  fest  entschlossen, 
Ravenna  und  Cervia  wiederzuerlangen.  Und  so  geschah  es. 
Der  venetianische  Senat  kam  zu  der  weisen  Betrachtung,  es 
sei  besser  dem  Papste  etwas  zu  Gefallen  zu  thun,  der,  wenn 
das  Wold  der  Republik  ihn  nicht  kümmere,  doch  ihre  Erhal- 
tung wünsche,  als  dem  Kaiser  nachgeben  zu  müssen  der  im 
Herzen  ihr  F'eind  sei. 

Der  Friede  zwischen  Vetiedig  und  Kaiser  und  Reich  er- 
streckte. sich  auch  auf  die  übrigen  italienischen  Staaten,  Sa- 
voyen, Montferrat,  Mantua,  Urbino,  Lucca,  Siena.  Francesco 
Sforza  behielt  Mailand.  Wie  er  die  ungeheuren  Summen  auf- 
brachtc  die  er  dem  Kaiser  zahlen  sollte  und  für  welche  das 
Castell  von  Mailand  und  Como  hafteten,  w’ar  seine  Sorge  oder 
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vieliiiclir  die  des  ausgesogenen  Landes,  das  den  letzten  seiner 
Herzoge  und  eiue  Scheinunaliliüng^gkeit  nach  wenigen  Jahren 
schwinden  sehn  sollte  um  eine  spanische  Troviuz  zn  werden. 
Altbnsos  von  Este  Angelegenheit  blich  noch  unerledigt,  aber 
er  hielt  sich  im  Besitz  von  Modena  und  Reggio,  wie  immer  der 
l’.apst  sich  sträuben  mogte.  Ein  einziger  Staat  war  vom  Ver- 
gleich ausgeschlossen.  Noch  um  die  Mitte,  des  .lahres  hatte 
V'encdig  die  Elorentiner  zum  Widerstand  gegen  den  Papst  er- 
muntert und  ihnen  Hülfe  versprochen.  Es  hatte  auch  den 
Herzog  von  Urbino  mit  ansehnlicher  Truppenniacht  nach  Tos- 
cana beordert,  aber  Francesco  Maria  della  Rovere  half  Florenz 
so  wenig  wie  Rom  und  erkrankte,  zu  gelegener  Zeit,  auf  dem 
Marsch  der  darum  aufgegeben  ward,  während  Venedig  schon 
entschlossen  war  sich  mit  l’ajist  und  Kaiser  abzulindeii.  Vier- 
zehn Tage  che  Gasparo  (’ontarini  nach  Bologna  beordert  ward 
sich  mit  (demens  VH.  zu  verständigen,  rühmte  die  Republik 
den  Muth  und  die  Freibeitslicbe  der  Florentiner! 

Als  das  Jahr  152!)  zu  Ende  ging,  war  Carl  V.  Herr  von 
Italien.  Am  .St.  Silvestertage  wurde  von  der  Kanzel  der  Kirche. 
S.  Petronio  der  Friede  verkündet,  Papst  und  Kaiser  als  Wieder- 
hersteller der  Eintracht  und  ^diter  Italiens  proelamirt.  W'cun 
Carl  \C  um  sieh  bliekte,  wenn  er  sah  wie  die  Fürsten  und 
Grossen  der  Halbinsel  sieh  vor  ihm  beugten,  so  mogte  stolzes 
Selbstgefühl  ihn  ergreifen:  er  mogte  die  Hollhung  hegen, 
Teutscldaiul , wohin  sieh  zu  begeben  er  im  Begrilfe  stand, 
werde  ihm  ebenso  dienstbar  werden  wie  dieses  Land.  Fön 
Vorfall  an  jenem  .Silvestertagc  war  wie  eine  Vorbedeutung  der 
.'Stellung,  welche  Spanien  aindi  zu  Teutschland  einzunehmen 
suchen  würde.  Als  Alfonso  d’Avalos  del  Vasto,  in  welchem 
cbensowie  in  seinem  berühmtem  Ohm  Peseara  das  Spauier- 
thum  inearnirt  erschien,  der  Proclamation  in  S.  Petronio  in 
all  seiner  Grandezza  beiwohnte  und  ein  einfach  gekleideter 
Mann  ihm  etwas  zu  nahe  trat,  fasste  er  ihn  bei  der  Brust  und 
stiess  ihn  mehre  Schritte  zurück.  Die  Umstebendeu  tadelten 
ihn:  der  Mishandelte  sei  der  Graf  von  Mömpelgard,  Herzog 
Ulrichs  von  Würtemberg  Bruder,  und  es  könne  dem  Kaiser 
sehr  unangenehm  sein.  Del  Vasto  aber  war  nicht  einmal  zu 
einer  Flntschuldigung  zu  bewegen:  ein  teutscher  F'ürst  solle 
sich  standesgemäsH  kleiden , war  seine  einzige  Antwort.  Carl  V. 
war  übrigens  keineswegs  geneigt,  die  Schwierigkeiten  der 
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politischen  und  kirchlichen  Lage  zu  unterschUtzen.  lu  einem 
vertrauten  Briefe  vom  II.  Januar  1530  an  seinen  Bruder  Ferdinand 
sprach  er  unumwunden  aus,  wie  geringen  Beistand  er  von  den 
Ueichsfürsten  erwarte,  wie  bedrohlich  ungeachtet  der  Auf- 
hebung der  Belagerung  Wiens  der  Türkenkrieg  sei,  wie  iioth- 
wendig  seine  Auherkunft  da  seine  Kräfte  nahezu  erschöpft 
gewesen.  Die  Herstellung  des  Friedens  in  Italien  und  die 
Freundschaft  des  Papstes  seien  unerlässlich  zur  Befestigung 
seiner  Macht.  Ihn  sich  mit  Venedig  zu  verständigen  und  es 
von  den  apulischen  Küsten  zu  entfernen,  habe  er  in  Bezug 
auf  die  Lombardei  nachgegeben,  aber  die  beiden  im  Fall  eines 
Krieges  wichtigsten  Punkte  behalten.  Die  ITnternehmung  gegen 
Florenz,  die  er  um  des  Papstes  willen  begonnen,  holfe  er  bald 
zu  vollenden,  wenn  der  französische  König  sieh  nicht  ein- 
mische. Die  teutschen  religiösen  Angelegenheiten  seien  die 
wichtigsten  von  allen.  Dort  Hülfe  zu  schallen  wie  seine  Pflicht 
erheische,  werde  er  so  rasch  wie  möglich  alles  abmacheu  und 
in  Bologna  die  Kaiserkrone  emplängeu  nicht  iii  Hom.  Von 
teilt  scher  Gesinnung  in  Bezug  auf  das  Papstthum  hatte  man 
übrigens  in  diesem  Bologna  ein  sauberes  Pröbchen  gehabt. 
Die  Laudsknechto  welche  die  auf  dem  Platze  ,S.  Petronio  auf- 
gepflauzte  Artillerie  bewachten,  zerschlugen  in  der  Nacht  zum 
12.  December  152!)  die  über  dem  Thore  des  Palastes  aufge- 
stellto  Statue  des  Papstes,  schleiften  den  an  ein  Seil  gebun- 
denen Kopf  auf  dem  Platze  umher  und  warfen  ihn  dann  in 
die  Flamme  ihres  Wachtfeuers. 

Am  22.  Februar  1530  fand  die  lombardische  Königskrönung, 
am  24.  die  Kaiserkrönung  statt.  Vier  Fürsten  trugen  die.  licichs- 
insignieu,  der  Markgraf  von  Montferrat  das  Sccjitcr,  der  Chur- 
fürst  von  iler  Pfalz  den  lleichsapfcl,  der  Herzog  von  Drbiiio 
das  Schwert,  der  Herzog  von  Savoyen  die  Krone,  (’arl  V.,  in 
langer  Tunica  von  Goldbrocat,  im  Königsmantel,  die  Königs- 
krone auf  dem  Haupte,  hatte  zu  seiner  Uechten  den  Cardinal 
Salviati,  zur  Linken  Cardinal  Uidolfl,  denen  der  Graf  von 
Lanuoy,  der  von  Nassau  welcher  die  Schleppe  trug,  und  Don 
Pedro  de  Toledo  Marchese,  von  ^'illafranca  folgten,  welchen 
zahlreiche  meist  spanische  Fidelleute  sich  anschlosscn.  ln  einer 
vor  der  Basilika  errichteten  hölzernen  Kapelle  der  man  den 
römischen  Namen  ,Sta  Maria  in  turri  gegeben  hatte,  legte  Carl 
auf  das  von  Cardinal  Knekevordt  ihm  vorgehalteuc  Evaugclien- 
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buch  den  fnd  ab.  Clemens  VII.  vollzog  die  Krönung  unter 
Assistenz  der  Cardinäle  Salviati  und  Uidolfi.  Nach  der  kirch- 
lichen Ceremonie  fand  die  Cavalcade  statt , welcher  das  Ban- 
kett im  Palaste  folgte.  So  ging  die  letzte  Kaiserkrönung  vor 
sich,  nicht  in  Rom  sondern  in  einer  lombardisch -romagnoli- 
schcn  Stadt,  in  welcher  ein  spanischer  Hauptmaun,  Antonio  de 
I>eyva,  den  Platz  und  die  Umgebungen  der  Kirche  mit  kaiser- 
lichen Truppen  und  vielem  Geschütz  besetzt  hielt. 

Am  23.  März  verliess  Carl  V.  Bologna.  In  ritterlicher 
Rüstung  ritt  er  hinweg,  mit  ihm  die  Cardinäle  Farnese  und 
Pucci,  die  Fürsten  und  Herren  die  ihm  das  Geleit  gaben.  Die 
Cardinäle  Cybö  und  Medici  bheben  bis  ^Mantua  in  seinem  Ge- 
folge. Am  31.  desselben  Monats  trat  der  Papst  die  Rückreise 
nach  Rom  an  wo  er  am  9.  April  eintraf. 

Während  der  Unterhandlungen,  Ccreinouicu,  Aufzüge, 
Feste,  Intriguen  und  Händel  in  Bologna  kämpfte  das  von  der 
ganzen  Welt  verlassene  Florenz  gegen  Gewalt  von  aussen, 
gegen  Zwietracht  und  Verrath  im  Innern.  Nachdem  die  Be- 
lagerung auf  dem  linken  Ufer  des  Arno  begonnen  hatte,  wurde 
auch  die  West-  und  Nordseite  eiugeschlossen  und  die  Zufuhr 
uneudlich  erschwert.  Seit  dem  bologncscr  Frieden,  seit  dem 
Abkommen  von  Venedig  mit  Kaiser  und  Papst  war  alle  Aus- 
sicht auf  Hülfe  geschwunden.  Noch  weilten  ein  französischer 
und  ein  venetianischcr  Gesandter  in  der  armen  Stadt,  aber  sie 
schienen  nur  da  zu  sein,  ihren  Bürgern  täglich  in  Kriiincrung 
zu  bringen,  wie  schmählich  ihre  Bundesgenossen  sie  im  Stich 
liessen.  Die  radicale  Partei,  seit  dem  Scheitern  der  Vcrgleichs- 
projccte  im  alleinigen  Besitz  der  Gewalt  und  um  so  hartnäcki- 
ger je  höher  die  Gefahr  stieg,  war  entschlossen  nicht  zu  wei- 
chen. Allerdings  stand  die  Masse  des  opferwilligen  Volkes 
auf  ihrer  Seite.  »Sie  haben  muthig  entschlossene  Herzen  ihre 
Freiheit  zu  vertheidigeu«  schrieb  an  König  l’ranz  im  April  1530 
der  Bischof  von  Tarbes  Gabriel  de  Gramont,  der  als  Bot- 
schafter in  Rom  angclangt  war.  Die  Belagerung  zog  sich  in 
die  Länge  und  war  für  Kaiser  und  Papst  nicht  ohne  Bedenken. 
Carl  V.,  Orange,  Ferrante  Gonzaga  mogten  sich  scheuen  es  mit 
dem  todesmuthigen  Kuthusiasmus  der  wehrhaften  Bürger  auf- 
zunehmen; der  Papst  und  die  Florentiner  welche  Einfluss 
auf  ihn  hatten,  Baccio  Valori,  Francesco  Vettori,  Francesco 
Guicciardini  u.  A.,  hatten  von  Anfang  an  mehr  auf  den  Erfolg 
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von  Unterbandlimgen  und  - von  Malatcsta  Baglionis  Zweideu- 
tigkeit als  auf  glänzende  Wall'entliaten  gerechnet.  Ein  Glei- 
ches war  ohne  Zweifel  auch  bei  Girolaino  Morone  der  Fall 
gewesen,  welcher  dem  Prinzen  von  Orange  auch  vor  Florenz 
gefolgt  war,  wo  ihn  am  15.  December  1529  ein  plötzlicher 
Tod  abrief.  Clemens  VII.  war  in  der  grössten  Aufregung.  Der 
Krieg  kostete  ihn,  den  Bedürftigen  und  Kargen,  schweres 
Geld;  Orange  verlor  im  Spiel  mit  Bemelberg,  der  wieder  beim 
Heere  war,  die  Summen  welche  der  Papst  zur  Besoldung  des 
Kriegsvolks  sandte.  So  sehr  die  Erbitterung  gegen  die  Radi- 
calen  und  das  leidenschaftliche  Verlangen  die  Seinen  wieder 
in  der  Heimat  gross  zu  sehn,  diesen  stachelten,  so  stand  ihm 
doch  das  Ge.schick  dieser  Heimat  lebendig  vor  Augen.  Er 
dachte  der  Erstürmung  Roms;  auch  in  Bologna  konnte  er  sich 
quälenden  Argwohns  gegen  Orange  nicht  erwehren.  »Ich  bat 
ihn,  schreibt  der  Bischof  von  Tarbes,  mir  zu  gestatten  nicht 
als  Botschafter  zu  ihm  zu  reden,  sondern  als  Christ,  als 
Priester  und  Bischof.  Ich  sagte  ihm  dann  wie  sehr  das  Dnter- 
nehmen  gegen  Florenz  mich  betrübe,  welchen  Tadel  es  ihm 
zuziehe,  umsomehr  als  das  Kriegsvolk  im  Lager  offen  erkläre, 
alles  sei  ihnen  erlaubt  da  das  Haupt  der  Kirche  ihnen  übel- 
zuthun  gestatte.  Nicht  Ehre  noch  Gewinn  werde  er  erlangen. 
Nur  eine  ausgehungerte,  verarmte,  ruinirte  Stadt  werde  er  in 
seine  Hände  bekommen;  es  werde  seine  letzte  Oelung  sein, 
denn  man  werde  ihm  als  Papst  nicht  mehr  gehorchen,  der 
Vortheil  werde  für  seine  Feinde  sein,  die  über  das  Eigen- 
thum der  Kirche  herfallen  würden.  Ich  fügte  hinzu,  ich  kenne 
seine  Gesinnung  und  sein  Herz  zu  gut,  um  nicht  zu  glauben 
dass  er  vor  Leidwesen  sterben  würde,  wenn  es  so  zum  äusser- 
sten  käme.  Der  Papst  erwiederte,  er  wollte  es  hätte  nie  ein 
Florenz  gegeben ! • 

Der  französische  Prälat  irrte  in  der  V’’oraussicht  der  Fol- 
gen des  Ruins  der  florentinischen  I'reiheit  für  Clemens  VII. 
Aber  er  ahnte  richtig  die  moralische  Einbusse,  während  er 
erkannte  wie  die  I.eidenschaften  der  vornehmen  Florentiner, 
welche,  mit  der  Wendung  der  Dinge  vonvornherein  oder  im 
Verlauf  der  Entwicklung  unzufrieden,  in  das  päpstliche  Lager 
übergegangen  waren,  den  Papst  noch  mehr  ehtllammten.  Der 
Sommer  1530  war  herangekommen,  Hunger  und  Seuche  entvöl- 
kerten die  Stadt,  eine  einzige  Hoffnung  war  geblieben.  Es  war  die 
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lies  Enteatzes,  welchen  der  inutliige  Fülirer  der  aus  den  Be- 
satzungen der  kleiuen  Orte,  und  dem  Aufgebot  der  Milizen 
gebildeten  Schaaren,  Francesco  Ferruccio,  zu  vcrsuclicn  be- 
schloss. Auch  diese  lIofTiiung  schlug  fehl.  Am  3.  August  fand 
Ferruccio  in  dem  blutigen  Gefecht  bei  Gaviuana  in  den  pisto- 
jcser  Bergen  dcu  Tod;  sein  tajiferer  Haufe  verlor  alle  Haupt- 
leute und  wurde  völlig  aufgeriebeu.  Der  Prinz  von  Orauge 
selbst,  durch  Einvcrständniss  mit  dem  Baglione  vor  einem 
Ausfall  der  Belagerten  sicher,  war  Ferruccio  entgegengezogen. 
Auch  er,  von  einer  Kugel  gctrolfen,  sah  das  Finde  dieses  Tages 
nicht.  Noch  waren  Miliz  und  Bürger  zur  Verlängerung  des 
Widerstands  entschlossen;  die  l'apitulation  erzwang  ihr  eigner 
Feldhauptmann  der  sein  Geschütz  gegen  die  Stadt  richtete. 
Am  12.  August  erfolgte  die  Uebergabe;  F'errante  Gonzaga 
Oranges  Nachfolger  schloss  sie  im  Namen  des  Kaisers,  Baccio 
Valori  als  Bevollmächtigter  des  Papstes.  Binnen  vier  Monaten 
sollte  die  Kegicruugsform  festgestellt  sein,  unter  \'orbehalt 
der  Firhaltuiig  der  Freiheit.  Kaiser  und  Papst  zeigten  wie  sie 
dies  verstanden.  Nach  zehn  Monaten  öffnete  Florenz  die  Thore. 
Achttausend  Bürger,  vierzehntauseiid  Soldaten  waren  umge- 
konimen.  Alles  verarmt,  aller  Proviant  aufgezehrt,  die  Seuche 
heftig  in  der  Stadt,  heftiger  im  Lager  wo  sie  nie  aufgehört 
hatte,  seit  den  röinischeu  Tagen,  überall  Trauer,  Verdacht, 
Unfriede,  Hache.  So  gerieth  F'lorenz  in  die  Hände  der  Medici. 
Sic  machten  wahr  was  ein  .lahrhundert  früher  der  Begründer 
ihrer  Grösse  gesagt  hatte:  Besser  eine  ruinirte  Stadt  als  eine 
verlorne.  König  Heinrich  1\L  von  Frankreich  war  in  ähnhcheiu 
F'alle  nicht  der  Ansicht  f’osimos  des  Alten. 

Der  Erfolg  war  vollständig.  In  Italien  war  die,  letzte  Op- 
position besiegt,  (’arl  V.  hatte  seinen  früheren  Besitzungen 
keine  neuen  hinzugefügt,  aber  er  hatte  seine,  Macht  unendlich 
gemehrt.  De  Leyva  blieb  in  Mailand , Alessandro  Vitelli  in 
F'lorenz  mit  kaiserlichen  Truppen,  die  Fiste  blieben  kaiserliche 
wie  päpstliche  Lehnträger  und  sahen  ihren  Staat  durch  die 
Grafschaft  t'arpi  vergrössert,  welche  sie  von  Carl  V.  gekauft 
hatten,  während  Alberto  Pio  länderlos  in  Paris  sterben  ging. 
Clemens  VH.  war  wieder  Herr  hn  ganzen  Kirchenstaat.  Die 
Venetianer  hatten  die  romagnolischen  Städte  geräumt;  Mo- 
dena.s  und  Heggios  Rückgabe  konnte  der  Papst  verschmer- 
zen. Die  Wiedereinsetzung  der  Medici  in  F'lorenz  war  von 
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der  am  20.  August  gewählten  Commission  zur  Umgestaltung 
der  Regierungsform  deeretirt  worden.  Während  die  erbarmen- 
lose  Verfolgung  der  unterliegenden  Partei  begann,  während 
Einkerkerungen,  E.\il,  Cnnliseationen,  (lewaltthätigkeiten , Hin- 
richtungen auf  einander  folgten,  hochstehende  Männer  sich 
einen  traurigen  Namen  machten,  verlicss  Malatesta  Baglioni 
reichbeschenkt  am  10.  September  die  arme  verrathene  Stadt. 
■ Am  20.,  meldet  der  Annalist  von  Perugia,  zog  von  Siena  her- 
kommend der  Herr  Malatesta  ein.  Es  war  ein  grosser  Triumph. 
Alle  Edelleute  und  Bürger  gingen  ihm  entgegen , zu  Ross  und 
zuFuss;  drei  Abende  hindui’ch  war  Perugia  festlich  erleuchtet. 
Das  Fussvolk  Hess  er  am  Olmo  und  in  den  benachbarten  Ort- 
schaften. Die  Hauptleute  trugen  alle  goldene  Ketten  am  Halse, 
sie  wie  die  Soldaten  hatten  die  Taschen  voll  Ducateu.  Die 
neue  .Signoric  von  Florenz  hatte  dem  Herrn  Malatesta  zehn 
schöne  Geschütze  geschenkt,  zwei  junge  Löwen,  eine  Menge 
Brocate.  Der  Pa[»st  hat  nicht  nur  ihm  und  allen  die  mit  ihm 
in  Florenz  gewesen  sind  Verzeihung  gewährt,  sondern  ihm 
auch  Bevagna  und  andere  Orte  auf  drei  (ienerationeu  verliehen, 
den  \'ice- Legaten  ermächtigt  die  in  seinen  Schaaren  beliud- 
lichen  Banditen  wieder  zu  Gnaden  aufzunehmen,  ihm  und  den 
Seinen  das  WalVentragcn  erlaubt.  Alles  dies  weil,  er  ihm  Flo- 
renz übergehen  und  vor  der  Plünderung  bewahrt  hat.*  Nicht 
viel  über  ein  Jahr  verging,  so  starb  dieser  Mann,  von  dessen 
Namen  keine  Vertheidigung  noch  Beschönigung  den  dunklen 
Flecken  des  W'rraths  abzuwaschen  vermögt  hat,  in  seinem 
Castell  Bettona  das  mau  von  Perugia  aus  au  den  Höhen  er- 
blickt, nicht  vierzig  alt,  au  der  Krankheit  welche  seit  dem 
Feldzuge,  von  1404  in  Italien  in  so  furchtbarer  Gestalt,  epide- 
misch und  contagiös,  aufgetreten  war.  Wie  imbehaglich  er 
sich  trotz  der  päpstlichen  Demonstrationen  fühlte  und  wie  das 
Gewissen  ihn  ängstigte,  ergiebt  sich  aus  dem  Umstande  dass 
er  sich  alshald  nach  seiner  Ankunft  in  Perugia  beim  französi- 
schen Könige  wie  bei  den  italienischen  Fürsten  zu  rechtferti- 
gen suchte,  dass  seine  Vertrauten  allerwärts  Cartellc.  an- 
schlagen  Hessen  sich  zum  Zweikampf  mit  Jedem  erbietend , der 
Malatesta  Baglioni  V'erräthcr  nennen  würde.  Manöver,  be- 
merkt Benedetto  V'archi,  die  gerade  das  Gegentheil  Von  dem 
erreichten,  was  er  bezweckte  und  Andere  glauben  machen 
wollte. 
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Clemens  Vll.  ist  in  den  schweren  Irrtlmm  verfallen,  sich 
nicht  ferne  zu  halten  von  persönlicher  Einmischung  in  die  An- 
gelegenheiten seiner  unglücklichen  Vaterstadt.  Er  konnte  die 
IMediceische  Partei  gewähren  lassen:  auch  ohne  ihn  hätte  sie 
ihr  trauriges  Werk  getliaii.  Aber  der  Florentiner  trug  in  ihm 
den  Sieg  über  den  Papst  davon:  nicht  Clemens  Vll. , Carl  V. 
hat  den  Gewaltthätigkeiten  ein  Ziel  gesetzt.  Wie  tief  erregt 
der  Papst  war,  zeigt  das  Geschick  des  Dominicaners  Fra  Bene- 
detto  von  Fojano.  Der  gelehrte,  und  beredte  Ordensbruder,  in 
welchem  etwas  von  Savonarola  war.  hatte  sich  in  seinen  Pre- 
digten, durch  die  er  den  Widerstand  des  Volkes  belebte  und 
verstärkte,  gegen  die  Person  des  Papstes  selbst  schwer  ver- 
gangen. Nach  der  Einnahme  suchte  er  sich  zu  retten,  aber 
Malatesta  bekam  ihn  in  seine  Gewalt  und  lieferte  ihn  nach 
Rom  aus.  Ein  Gefangener  in  der  Engelsburg  fand  er  in  dem 
Castellau  Messer  Guido  de’  Medici  Bischof  von  Civita  einen 
nachsichtigen  Hüter,  der  ihm  bisweilen  freie  Luft  einzuathmen 
erlaubte.  Als  eines  Tages  Clemens  Vll.  das  Castell  besuchte, 
sah  er  den  Predigermönch  vor  sich,  auf  den  Knien  liegend,  ohne 
ein  Wort  zu  sjirechen.  Er  ging  an  ihm  vorüber,  aber  als  er  den 
zum  Vatican  führenden  Corridor  betrat,  wandte  er  sich  zuin 
Castcllan:  ^lir  aus  den  Augen!  Ist  das  die  Art,  Gefangene 
zu  halten?  Fra  Benedetto  ist  bei  Wasser  und  Brod  im  Kerker 
verschmachtet. 

F^s  war  eine  traurige  Zeit.  Gehässige  Leidenscliaften  hatten 
die  Oberhand;  angesehene,  und  gereifte  Jlänner  haben  in  diesen 
Tagen  ihr  ganzes  früheres  Leben  Lügen  gestraft  Intriganten 
in  Menge  benutzten  die  Verstörung  in  welcher  fünfunddreissig 
Kriegsjahre  Alles  gelassen  hatten.  Ueberall  Krankheiten, 
Theuerung,  Elend.  Während  Malatestas  Leute  die  Taschen 
voll  Ducaten  heimkehrteu,  gaben  die  Florentiner  ihr  Letztes 
aus  für  fremdes  Getreide  und  Vieh,  da  kein  Acker  bestellt 
kein  Bauerhof  gerettet  worden  war.  Im  Mailändischen  war 
das  Land  so  menschenleer  dass  die  Wölfe  in  Menge  umher- 
streiften,  und  man  nur  zu  drei  und  vier  zu  ziehn  wagte.  Viele 
Ortschaften  lagen  in  Trümmern.  Die  durch  Lombardien  wie 
durch  Umbrien,  Romagiia  und  Marken  sei  es  nach  Teutschland 
sei  es  nach  Neapel  zurückkehrenden  kaiserlichen  Soldaten,  ob- 
gleich sie  sich  keine  argen  Unordnungen  zu  Schulden  kommen 
liessen,  mehrten  die  Uebel  durch  die  massenhaften  Züge. 
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NaturerscheinungeD  trugen  das  Ihrige  bei.  Iin  Frühling  folgte  auf 
Soinmerglut  monatlanger  Regen ; zu  Anfang  October  traten  der 
Tiber  und  die  anderen  Ströme  Mittelitaliens  aus,  zerstörten 
Brücken,  Strassen,  Ortschaften.  Die  ganze  Kbne  Roms  wurde 
unter  Wasser  gesetzt;  man  hatte  keine  solche  Ueberschwem- 
mung  gesehn  und  verglich  den  augerichteten  Schaden  mit  dem 
Verlust  bei  der  Plünderung.  So  der  Corso  wie  Via  Uiulia 
wurden  namentlich  hart  betroffen:  in  letzterer  Strasse  versank 
ein  grosses  Haus,  das  des  vormaligen  Wirthschaftaufsehers 
beim  Cardinal  von  San  Giorgio,  wobei  gegen  dreissig  Personen 
ums  Leben  kamen.  Auf  dreihundert  scliätzte  man  die  Zahl  der 
Opfer,  eine  Menge  Wohnungen  waren  eingestürzt,  die  Pluss- 
mühlen  weggetrieben.  Der  Papst,  am  8.  des  gedachten  Monats 
auf  der  ostiensischen  Strasse  von  dem  Hochwasser  überrascht, 
war  zweimal  in  Lebensgefahr.  Mit  Noth  gelangte  er  nach  Sant’ 
Agata  auf  dem  Quirinal  wo  Cardinal  Ridolti  eine  Villa  hatte; 
erst  nach  zwei  Tagen  konnte  er  in  den  vaticanischen  Palast 
zurückkehren. 

Papst  und  Kaiser  batten  in  Italien  ihren  Zweck  erreicht. 
Clemens  VH.  liess  durch  den  florentinischen  Goldschmied  Ben- 
venuto  Cellini  eine  Denkmünze  anfertigen,  auf  welcher  man 
ihn  und  Carl  V.  sah  wie  sie  ein  wankendes  Kreuz  stützten. 
Die  Inschrift  hiess:  »LTnus  spiritus  et  una  fides  erat  in  eis.« 
Wie  stand  es  aber  ausserhalb  Italiens  mit  den  kirchlichen  und 
den  politischen  Angelegenheiten? 

Die  teutsche  Reformation  war  ihres  Weges  fortgeschritten, 
durch  Erscheinungen  in  ihrem  Innern  wie  durch  äussere  Ver- 
hältnisse bald  begünstigt  bald  gehemmt,  nie  zum  Stillstand 
gebracht.  Hadrian  VI.  hatte  den  redlichsten  Willen  an  den 
Tag  gelegt,  zu  einer  wahren,  ernsten,  durchgreifenden  Reform 
die  Hand  zu  bieten,  um  der  teutschen  Opposition  ihre  Berechti- 
gung zu  nehmen.  Die  Instruction  mit  welcher  er  im  Spätjahr 
1522  seinen  Nuntius  den  Vicentiner  Francesco  Chieregato  zu 
dem  in  Nürnberg  gehaltenen  Reichstag  sandte,  spricht  cs  deut- 
lich aus,  das  Uebel  sei  von  den  Sünden  der  Menschen,  na- 
mentlich von  der  Geistlichkeit  und  an  höchster  Stelle  von  dem 
h.  Stuhle  selbst  ausgegangen,  wo  man  so  viel  Schlimmes  und 
so  grosse  Misbräuche  gesehn  habe,  dass  die  Krankheit  vom 
Haupt  in  die  Glieder  gedrungen  sei.  Seit  Clemens  VII.  auf  dem 
päpstlichen  Stuhle  sass,  hatten  sich  mancherlei  Wandlungen 
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kuiulgef'cben.  Auf  den  enväliiiten  Nüniberger  Ueicbstag.  wel- 
cher die  pä|)8tlichc  Forderung  der  Vollstreckung  des  Wormser 
Edicts  gegen  Eutber  mit  der  IJerufuiig  an  ein  in  teutschcn 
Landen  zu  haltendes  Concil  und  den  Beschwerden  der  tout- 
scben  Nation  wider  den  h.  Stuhl  beantwortete,  war  eben- 
daselbst der  Tag  von  l')2t  gefolgt,  auf  welc.hem  der  päpst- 
liehc  Legat  diese  Beschwerden  ablehnte.  Spaltungen  verschie- 
denster Art  kamen  zum  Ausbruch.  Beformirendc  Fürsten  traten 
einerseits  zusammen,  andrerseits  die  Anhänger  der  bestehenden 
Ordnung  der  Dinge;  der  Bauernkrieg  und  der  Anfang  der 
wiedertäuferischen  Händel  lie.ssen  in  den  tiefsten  Abgrund 
blicken.  Die  durch  den  Kampf  Carls  V'.  mit  Franz  1.  veran- 
lassten,  durch  die  Notb  l ngarns  gehäuften  politischen  Ver- 
wicklungen förderten  die  Fortschritte  der  Reformation  durch 
ihre  Einführung  in  Sachsen,  Hessen,  Preussen.  In  dem  Auftreten 
der  fürstlichen  Bekenner  der  neuen  Lelirc  auf  dem  Speierer 
Ileichstag  von  1526,  im  folgenden  .lalire  in  der  regelmässigen 
Organisirung  des  reformirten  Kirchemvesens  durch  Visitationen, 
Kirchen-  und  Schulonhiungen  gab  sich  diese  Steigerung  kund. 
Carl  V.  bat  dies  keinen  Augenblick  verkannt.  Es  war  die  un- 
vermeidliche V'crschlingung  der  religiösen  und  politischen  Er- 
eignisse dieser  beiden  .lahre,  dass  Pa[)st  und  Kaiser,  indem  sie 
einander  um  der  Herrschaft  über  Italien  willen  wechselweise 
mattsetzten,  die  Beiden  feindselige  religiöse  Bewegung  stei- 
gerten. Nothwendigo  Folge  ihrer  Wiederannäherung  war  dann 
das  gemeinsame  Vorgehn  gegen  diese  Bewegung.  Das  Jahr 
152‘J  brachte  den  Vertrag  von  Barcelona  und  den  Speierer 
Reichstag,  auf  welchem  der  Versuch  einer  katholischen  Ma- 
jorität, der  Weiterentwicklung  der  Reformation  Grenzen  zu 
ziehn,  zu  der  Protestation  der  dissentirenden  Fürsten  und 
Städte  und  deren  Appellation  an  Kaiser  und  Concil  führte. 

Aber  nicht  auf  Teutsehland  beschränkten  sich  die  Schwie- 
rigkeiten. Um  das  Jahr  1520  hatte,  eine  ähnliche  Bewegung  in 
der  Schweizer  Eidgenossenschaft  begonnen,  deren  vonvorn- 
herein  sehrolTere  Tendenzen  im  Verein  mit  ihrer  politischen 
Richtung  nicht  nur  im  engem  Umkreise  eine  Spaltung  herbei- 
führten die  bald  eine  blutige  ward,  sondern  auch  auf  das 
übrige  Teutsehland  trennend  einzuwirken  bestimmt  war.  In 
England  war  seit  dem  Scheitern  der  Unterhandlung  über  die 
Aullösung  der  I'iho  Heinriehs  VIII.,  der  Verlegung  des  weitem 
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Verfahrens  nach  Rom,  dem  Sturz  und  Tod  Cardinal  Wolseys 
(152Ü — 1530)  der  Bruch  zwischen  König  und  Papst  erklärt, 
ehe  es  noch  thatsächlich  z>im  Aeussersten  gekommen  war.  ln 
den  grossen  Städten  der  Niederlande  welche  mit  den  mächti- 
geren tcutschen  Reichsstädten  manche  Aehnlichkcit  bewahrten, 
hatten  sich  längst  bedenkliche  Regungen  gezeigt  welche  durch 
die  katholische  Opposition  und  Carls  V.  Maassregeln  nicht 
überall  zurückgedrängt  wurden.  In  den  skandinavischen  Reichen 
hatte  die  Bewegung  längst  begonnen,  erst  durch  Christians  11. 
Incousequenz  und  Zweideutigkeit,  dann  <lurch  die  Revolution 
und  die  Trennung  Üänemarks  und  Schwedens  begünstigt,  in 
letzterm  Tande  noch  ohne  Anhalt  im  eigentlichen  Volke,  ln 
den  romanischen  Ländern  zeigten  sich  nur  einzelne  Symptome, 
denen  entgegenzutre.ten  einem  festgeschlosscncn  und  mächtigen 
Kirchenwesen,  abgeschn  vom  weltlichen  Arm,  nicht  schwer 
ward,  auch  da  wo,  wie  in  Frankreich , dies  Kirchenweseii  der 
pä|istlichen  Gewalt  gegenüber  seine  Selbständigkeit  eifersüchtig 
wahrte. 

So  standen  die  Dinge  als  Carl  V.  nach  mehrjähriger  Abwesen- 
heit im  Frühling  1530  in  Teutschland  erschien.  Er  war  fest 
entscldossen  seine  ganze  Macht  zur  Lösung  der  vorhandenen 
DilTcrenzen  einzusetzen,  aber  mit  dem  Karakter  derselben  und 
dem  teutschen  Geiste  hinlänglicli  bekannt  um  einzuschn,  dass 
grösste  Mässigung  und  Berücksichtigung  der  gerechten  und 
unabweislicheu  Reformforderungen  nölhig  sei,  dass  der  Ver- 
such gütlicher  Beilegung  allem  andern  vorausgehn  müsse , dass 
man  jedoch  ohne  ein  allgemeines  Concil  nicht  zu  endgültigem 
Abschluss  kommen  werde.  Diese  Ueberzeugung  hat  denn  auch 
den  Kaiser  so  den  teutschen  Ständen  wie  dem  Papste  gegen- 
über geleitet.  Bei  seiner  ersten  Zusammenkunft  mit  Letzterm 
in  Bologna  brachte  er  die  Concilsangelegenheit  zur  Sprache, 
und  manche  Jahre  nachher  hat  er  in  seinen  Commentarien  auf- 
gezeichnet, Clemens  VII.  habe  damals  die  Zusammenberufung 
der  Kirchenvcrsammlung  innerhalb  Jalircsfrist  zugesagt.  Er 
fügt  hinzu,  dass  er  diese  Forderung  gestellt  habe,  weil  es  sich 
dabei  nicht  etwa  blos  um  eine  für  die  Abhülfe  der  in  Teutsch- 
land herrschenden  Uebcl  und  Irrthümer  wichtige  Sache,  son- 
dern um  das  vornehmste  ja  das  einzige  Mittel  gehandelt  habe. 
Carl  V.  hat  auf  dem  damals  eingcsclilagenen  Wege  so  lange 
beharrt  als  übe.rhaujit  eine  Aussicht  v'orhanden  war,  zum  Ziele 
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zu  gelangen.  Wenn  er  dabei,  wie  seine  Gesinnung  und  seine 
Stellung  mit  sich  brachten,  durch  politische  Gründe  ebenso 
bestimmt  ward  wie  durch  religiöse,  so  sollte  dies  auf  die  Be- 
urtheilung  seiner  Thätigkeit  im  concretcn  Fall  keinen  Kiniluss 
üben. 

Carl  V'.  war  ein  strenggläubiger  Katholik;  auch  in  dieser 
Beziehung  war  die  Natur  des  Spaniers  mit  der  des  Belgiers  in 
ihm  vereint.  Während  er  nun  einerseits,  wie  er  wiederholt 
ausgesprochen  hat,  durch  das  Concil  die  ülisbräuchc  der  Kirche 
abgestellt  zu  sehn  holTte,  hoffte  er  andrerseits  durch  die  Eini- 
gung in  kirchlichen  Dingen  der  fortschreitenden  Zerklüftung 
im  Reiche  abzuhelfen.  In  seiner  Auffassung  hingen  protestan- 
tische Reform  und  Revolution  zusammen:  schon  in  Bezug  auf 
die  Erscheinungen  des  .lahrcs  1,')20  fiilirte  er  die  lutherischen 
Händel  und  den  .\ufstand  der  Comunidades  auf  denselben  Ge- 
sichtspunkt zurück.  Die  negativen  Ergebnisse  der  Reichstage 
und  der  Besprechungen  bestärkten  ihn  immer  mehr  in  der 
Ueberzeugung  von  der  Nothwendigkeit  des  Concils.  Bald 
musste  er  jedoch  inuewerden , dass  die  Schwierigkeiten  auf 
beiden  Seiten  noch  weit  grösser  waren  als  er  sich  dieselben 
vorgestellt  hatte.  Auf  teutsche.r  Seite  stellte  der  im  Frühling 
1530  zusammengetretene  Reichstag  zu  Augsburg  diese  Schwie- 
rigkeiten ins  volle  Eicht.  Die  Ueberreichung  der  Bekenntniss- 
schrift  welche  von  dem  Ort  ihrer  Bekanntmachung  den  Namen 
der  Augsburgischen  Confession  erhalten  hat,  deren  Confutation 
und  Apologie,  das  Auseinandergehn  der  Versammlung  ohne 
Verständigung  noch  selbst  Annäherung  war  das  nächste.  Die 
Dinge  gingen  rasch.  Zu  Weihnachten  erfolgte  das  Zusammen- 
treten der  Protestirenden  zum  Schmalkaldener  Bunde.  Das 
was  der  Kaiser  vor  allem  zu  verhindern  hatte  suchen  müssen, 
war  geschehn.  Das  unvorsichtige  Ilervortreten  habsburgischer 
Hausinteressen  in  dem  Verfahren  gegen  Herzog  Ulrich  von 
Würtemberg  steigerte  die  Fürstenopposition,  welche  bei  der 
römischen  Königswahl  Erzherzog  Ferdinands  in  hellen  Flammen 
aufschlug.  Nur  die  Türkengefahr  führte  endlich  zu  jener  An- 
näherung welche,  ohne  in  der  Sache  selber  irgendetwas  aus- 
z.ugleichcn,  im  Sommer  1532  auf  dem  Reichstage  zu  Nürnberg 
die  Waffenruhe  schliesscn  liess , die  man  sehr  uneigentlioli  einen 
Religionsfriedcn  genannt  hat.  Von  des  Kaisers  Seite  war  es 
im  Grunde  nichts  als  eine  einstweilige  Anerkennung  factischer 
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Zustände  die  er  niclit  ändern  konnte,  von  Seiten  der  Evan- 
gelisclien  das  blosse  Zugestehn  eines  Stillstands  innerhalb  der 
Grenzen  der  augsburgischen  Confession  bis  zur  coneiliaren  Ent- 
scheidung. Nur  mittelst  dieses  Vergleichs  konnte  kräftige  Hülfe 
gegen  den  Feind  im  Osten  erlangt  werden.  Währenddessen  war 
es  in  der  Schweiz  bei  ungestümem  Vorgehn  der  einen,  bei  ent- 
schlossenem Widerstand  der  andern  Partei,  am  11.  Oe.tober  1.531 
bei  Cappel  zu  dem  blutigen  Zusammenstoss  gekommen  der  zu 
dem  Abkommen  führte,  welches  jedem  Cauton  freie  Religions- 
Übung  liess.  Im  Juni  1.532  siegte  in  dem  Hauptort  der  roma- 
nischen Schweiz,  Genf,  die  religiöse  Bewegung.  Hier  wie  dort 
war  die  das  politische  wie  das  kirchliche  Gebiet  umfassende 
Spaltung  da. 

Es  ist  nicht  die  Aufgabe  des  Geschichtschreibers  der  Stadt 
Rom  die  langwierigen  Verhandlungen  über  das  Concil  zu  schil- 
dern. Die  Historiker  der  Zeit,  vor  allen  die  Diplomaten  ent- 
hüllen die  Gesinnungen,  Absichten,  Beweggründe  des  Kaisers 
wie  des  Papstes.  Besser  als  Andere  hat  es  Carls  V.  vormaliger 
Beichtvater  gethan,  der  Dominicaner  Garcia  de  Eoaysa  Bischof 
von  Osma,  welcher  in  Bologna  mit  dem  Cardinaispurpur  be- 
kleidet zwei  Jahre  lang  am  päpstlichen  Hofe  blieb,  und  nach 
ihm  der  Venetianer  ' Antonio  Soriano.  Die  Concilsfrage  war 
nicht  neu.  Unter  Leo  X.  hatte  sie  die  Gemüther  beschäftigt 
und  die  Nichterfolge,  der  päpstlichen  Legaten  und  Nuntien  in 
Teutschland  hatten  die,  welche  auf  den  Grund  der  Dinge  gingen, 
immer  mehr  auf  eine  allgemeine  Kirchenversammlung  hinge- 
wiesen, so  manche  Bedenken  adch  die  von  der  Anwendung 
dieses  nur  unter  cxceptionellen  Verhältnissen  anzurathenden 
Mittels  unzertrennlichen  Gefahren  wecken  mussten.  Hadrian  VI. 
wäre  der  Mann  gewesen  den  Gedanken  auszuführen , hätte  er 
länger  gelebt.  Seinem  Nachfolger  Clemens  VII.  flösste  schon 
der  Name  Concil  Furcht  ein,  und  er  brachte  es  nicht  über  sich 
diese  Furcht  zu  verbergen.  Wenn  man  in  Erwägung  zieht,  wie 
nothwendig  das  geworden  war  wogegen  er  sich  mit  aller  Macht 
sträubte,  wie  nur  eine  wahre  und  durchgreifende  Reformation 
der  Kirche  dem  fortschreitenden  Abfall  ein  Ziel  setzen  konnte, 
so  macht  dies  .Sträuben  einen  peinlichen  Eindmck,  so  wenig 
man  den  Gründen  welche  dem  Papstthum  grösste  Vorsicht 
zur  Pflicht  machten,  und  der  Verschiedenheit  in  der  Stellung 
von  Papst  und  Kaiser  Berücksichtigung  versagen  darf,  ohne 
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gegen  Clemens  VII.  ungerecht  zu  sein.  Alle  Anregung  ging 
vom  Kaiser  aus,  aller  Widerstand  vom  Papste.  Die  Geschichte 
des  nachmaligen  Tridentiner  Concils  hat  an  den  Tag  gelegt, 
wie  wenig  die  Hoffnung  Carls  V.  in  Bezug  auf  eine  Wieder- 
annäherung der  Getrennten  in  Erfüllung  gegangen  ist.  W’ollte 
man  jedoch  selbst  von  der  Thatsache  Abstand  nehmen  dass 
dies  Concil  der  katholischen  Kirche  gleichsam  neues  Leben 
einflösste,  wollte  man  in  Abrede  stellen  dass  in  Clemens’  VII. 
Zeit  die  Führer  der  Protestanten  im  Grunde  ihres  Herzens 
über  die.  Idee  eines  Concils,  wie  das  Papstthum  es  verstand 
und  verstellen  musste,  schon  hinaus  waren,  so  würde  Cle- 
mens’ V’H.  Verlialten  sich  doch  nicht  rechtfertigen  lassen.  F^s 
mag  dahingestellt  bleiben  was  ihn  am  meisten  zu  dieser  ab- 
wehrenden Haltung  bewog.  Dass  die  Motive  zahlreich  waren, 
religiöse,  politische,  selbst  persönliche,  denen  der  Kaiser  ein 
besonderes  Gewiclit  beizulegen  scheint,  liegt  auf  der  Hand. 
Seine  angeborne  Unentschlossenheit  und  die  alte  Gewohnheit 
des  Lavirens  kam  dazu.  Kr  verhehlte  sich  aber  den  Ernst  der 
Lage  keineswegs.  Seine  teutschrn  Legationen  und  Nuntiaturen 
beweisen,  wie  richtig  er  die  liohe  Bedeutung  der  Sache  er- 
kannte. Ebenso  erkannte  er  die  Nothwendigkeit,  auch  auf 
dem  von  dem  Abfall  nicht  ergriffnen  Gebiete  bessernd  einzu- 
schreiten. Unter  andern  bestätigte  er  zwei  neue,  religiöse 
Genossenscliaften,  welche  aus  der  Erkeuntniss  hervorgingen, 
wie  die  Heiligung  des  Lehens,  die  Rückkehr  ins  Innere  aus 
diesem  durchaus  weltlichen  Treiben , die  bessere  Unterweisung 
des  Volkes  noththaten,  die  T^eatiner  und  die  Kleriker  von  St. 
Paul,  die  man  gemeinhin  Barnabiten  nennt.  Erstere,  von  deren 
Ursprung  schon  die  Rede  war  und  welche  Rom  speciell  ange- 
hören, waren  die  Vorläufer  der  grossen  religiösen  Bewegung 
die  nach  Clemens’  VH.  Tode  zum  Ausbruch  kam.  Dieser  hat 
es  an  Thätigkeit  auf  reformatorischem  Wege  nicht  fehlen  lassen; 
zur  Anwendung  eines  heroischen  Mittels  (denn  ein  solches  er- 
schien das  Concil  ihm  wie  Dem  der  es  berief)  war  er  nicht  zu 
bewegen. 

Carl  V.  konnte  sich  dieser  Ueberzeugung  nicht  verschliessen, 
als  er  im  November  1532  zum  zweitenmal  mit  dem  Papste  in 
Bologna  zusammenkam,  wie  er  seiner  Schwester  der  Königin- 
Statthalterin  der  Niederlande  schrieb,  »um  gemeinschaftlich 
die  dem  Dienste  Gottes,  dem  Besten  des  Glaubens  und  dem 
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Frieden  der  Cliristenheit  förderlichen  Dinge  zu  besprechen*. 
Die  italienischen  Fürsten  sah  der  Kaiser  zu  seinen  Füssen,  das 
gute  Einvernehmen  mit  dem  Papste  war  in  Frage  gestellt.  War 
die  Coneilsforderung  an  sich  diesem  widerwärtig,  mehrten  die 
vom  Kaiser  den  Dissidenten  gemachten  Zugeständnisse  so  seine 
Abneigung  wie  seine  Besorgniss,  so  verhärtete  er  sich  in  sei- 
nem Innern  noch  mehr  gegen  die  Vorschläge  Claris  V.,  indem 
er  deren  überwiegend  politische  Gründe  argwöhnte,  und  die 
ira  Fall  der  funigung  Teutschlauds  unausbleibliche  Steigerung 
der  kaiserlichen  Macht  ihn  vielleicht  ebensosehr  schreckte  wie 
der  Fortschritt  der  Reform.  Es  kam  dazu  dass  von  französi- 
«cher  Seite  das  mögliche  geschah,  Clemens  VII.  in  seiner  Ab- 
neigung zu  bestärken. 


II. 

C.\TEBI>J.\  DE’  MEniCI.  CI.EMENS  VU.  IN  M.^RSEILLE  UNI)  BOLOON.t. 

DES  P.\PSTES  TOI). 

• 

Franz  I.  hatte  alles  getban,  auf  den  Papst  wieder  den  alten 
Einfluss  zu  gewinnen.  Sein  Gesandter  in  Rom,  Cardinal  de 
Gramont,  hatte  geschickt  genug  operirt.  Der  Plan  der  Fa- 
miUenverbindung  zwischen  den  Valois  und  Medici,  welche  dem 
durch  Alessandros  de’  Medici  Vermälung  mit  Margarete  von 
Oestrcich  gesicherten  kaiserlichen  Interesse  die  Wagschale  zu 
halten  bestimmt  war,  gehört  dieser  Zeit  an.  Der  erste  Gedanke 
aber  liegt  weiter  zurück.  Schon  im  März  1524  hatte  der  Graf 
von  Carpi  die  Vermälung  des  zweitgebomen  Sohnes  des  Königs 
Franz,  Heinrichs  Herzogs  von  Orleans  mit  Cateriua  der  Tochter 
Lorenzos  von  Urbino  vorgeschlagen.  Diese  war  damals  fünf 
Jahre  alt,  der  Prinz  in  gleichem  Alter.  Die  Sache  hatte  keinen 
Fortgang  gehabt  und  mehre  andere  Heiratsprojecte  für  Caterina 
waren  einander  seitdem  gefolgt.  Noch  während  der  Belagerung 
von  Florenz  trat  Gramont  wieder  mit  seinem  Königssohne  her- 
vor, und  verlangte  zugleich  Parma  und  Piacenza  als  Mitgift 
der  Braut.  Wenn  Clemens  VII.  dies  zurückwies  indem  er  er- 
klärte, weder  seine  Nichte  noch  Irgendeiner  von  den  Scinigen 
werde  eine  Handbreit  vom  Kirchengut  erhalten,  wenn  er  über- 
haupt sich  die  Miene  gab  als  halte  er  den  Vorschlag  nicht  für 
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ernstlich  gemeint,  so  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  dem  Papste 
gerade  damals  alles  darauf  ankommen  musste  sich  mit  (’arlV. 
gutzustellen,  dem  eine  solche  Verbindung  nur  widerwärtig  sein 
konnte.  Die  .Sache  wurde  darum  nicht  aufgegeben.  Nach  der 
Unterwerfung  von  Florenz  war  Caterina,  für  welche  die  Zeit 
der  Belagerung  stürmisch  genug  verlaufen  war,  nach  Rom  ge- 
kommen wo  sie  unter  der  Obhut  ihrer  Muhme  Lucrezia  Sal- 
viati  iin  mediceisehen  Hause  lebte.  Hier  war  es  nun  wo  ihr 
mütterlicher  Oheim  der  Herzog  von  Albany,  der  im  November 

1530  in  Rom  eintraf,  dann  Oramont  im  folgenden  Frühling  die 
Unterhandlung  fortsetzten.  Wenngleich  Clemens  VII.  auch  dies- 
mal unschlüssig  war,  wenn  die  ücgenvorstellungen  der  kaiser- 
lichen Gesandten  wie  seine  eigne  Besorgniss  vor  einem  neuen 
Brand  in  Italien  ihn  in  der  Unentschlossenheit  bestärkten,  so 
war  doch  seit  dem  Mai  1531  das  Verständniss  so  gut  wie  ge- 
wiss, mogte  auch  der  Papst  wegen  der  .lugend  des  künftigen 
Brautpaares  V’orhehalte  machen  und  einer  bindenden  Zusage 
aus  dem  Wege  gehn. 

So  standen  die  Dinge  als  nach  lang\vierigen  von  Don  Pedro 
della  Cueva  in  des  Kaisers  .'\uftrag  in  Rom  geführten  Unterband- 
lungen  die  erwähnte  zweite  bologneser  Zusammenkunft  stattfand. 
Clemens  VII.  hatte  währenddessen  seine  tlorentiniscben  Pläne 
vollständig  gelingen  geselin;  Florenz  war,  wie  die  Diplomaten 
seinerzeit  es  nannten,  ein  Familicnlehn  geworden.  Am  6.  Juni 

1531  war  Alessandro  de’  Medici  Herzog  von  Civita  di  Penna 
als  Haupt  der  Republik  in  Gemässbeit  einer  kaiserlichen  Bulle 
empfangen,  am  27.  April  folgenden  Jahres  die  auf  des  Papstes 
Anlass  vorgenoinmene  Umwandlung  der  Verfassung  verkündet 
worden,  welche  Namen  und  einige  Formen  des  Gemeinwesens 
fortdauern  liess,  die  wirkliche  Gewalt  jedoch  in  die  Hand  des 
ersten  Herzogs  von  Florenz  legte.  Da  Clemens  VII.  hier  seinen 
Zweck  erreicht  hatte,  wurde  seine  Haltung  dem  Kaiser  gegen- 
über nur  fester;  es  verschlug  nichts  dass  dessen  Gesandte 
geltend  machten,  nichts  bestärke  den  französischen  König  so 
sehr  in  seinen  hochfliegenden  Entwürfen  wie  die  Begünstigung 
von  päpstlicher  Seite.  Clemens  VH.  liess  sich  von  dem  was 
er  für  Gleichgcwichtspolitik  hielt,  nicht  abbringen.  Es  war 
Carl  V.  der  die  neue  Zusammenkunft  wünschte.  Am  18.  No- 
vember 1532  vcrliess  der  Papst  Rom  und  nahm  den  Weg  durch 
Umbrien  und  Romagua.  Die  VVinterreise  war  nach  der  Schildc- 
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rung  eines  englisclien  Gesandten  äusserst  beschwerlich,  das 
Wetter  schlecht,  die  Wege  grundlos.  Mehre  Maulthiere  kamen 
um,  ein  schönes  arabisches  Pferd  brach  die  Beine.  Mehr  denn 
einmal  war  der  Papst  genöthigt  Millien  weit  zu  Fusse  zu  gehn. 
Schlimmec  als  alles  waren  die  Nachtquartiere;  gewöhnlich  lag 
das  Gefolge  auf  der  Streu.  Sechs  Cardinäle  begleiteten  Cle- 
mens VII.,  sechs  andere  hatten  den  Weg  durch  Toscana  ein- 
geschlagcn.  Am  8.  Decembcr  hielt  der  Papst  den  feierlichen 
Einzug,  zu  Pferde,  mit  den  Insignien  seiner  Würde.  Erst  am 
10.  December  traf  der  Kaiser  nach  längerm  Aufenthalt  in 
Mantua  in  Modena  ein,  mit  ihm  Herzog  Alfons  von  Ferrara; 
zwei  Tage  darauf  begab  er  sieb  nach  Bologna.  Die  Herzoge 
von  Mailand,  Mantua,  Florenz  und  Alba  waren  bei  ihm.  Die 
Concilsfrage  ist  hier  nicht  weiter  gelangt;  das  politische  Er- 
gebniss  des  Congresses  beschränkte  sich  auf  ein  Bündniss  der 
italienischen  Staaten,  Venedig  ausgenommen,  mit  dem  Kaiser 
der  auch  ohnedies  ihr  Herr  war,  und  auf  die  Aufstellung  eines 
Heeres  dessen  Oberbefehl  ein  Spanier,  Antonio  de  Leyva  fuhren 
sollte.  Mit  welchen  Gesinnungen  Papst  und  Kaiser  sich  am 
Tage  nach  dem  Abschluss  des  betreffenden  Vertrags,  am 
2S.  Februar  1533  trennten,  braucht  nicht  erörtert  zu  werden. 
Carl  V.  kehrte  nach  Modena  zurück  von  wo  er  den  We"  über 

O 

Creraona,  Lodi,  Pavia  nach  Genua  nahm,  Clemens  VTI.  verliess 
Bologna  erst  am  10.  März.  Nach  einem  Besuch  der  Santa  Casa 
in  Loreto  ging  er  langsam  über  Camerino,  Fuligno,  Todi, 
Amelia,  Civita  Castellana;  am  3.  April  langte  er  in  Rom  an, 
ohne  festlichen  Aufzug.  Die  Verbindung  mit  dem  französischen 
Könige  war  beschlossen. 

Gabriel  de  Gramont  und  der  Cardinal  Erzbischof  von 
Bourges  Francois  de  Tournon,  welche  schon  in  Bologna  zum 
Papste  gekommen  waren,  schlossen  zu  Anfang  Mai  alles  auf 
die  Heirat  wie  auf  die  Zusammenkunft  zwischen  Clemens  V^ll. 
und  Franz  I.  Bezügliche  ab.  In  einem  am  25.  desselben  Mo- 
nats gehaltenen  Consistorium  erklärte  der  Papst  Gründe  und 
Nothwendigkeit  dieser  Zusammenkunft.  Er  hatte  den  Kaiser 
davon  in  Kenutniss  gesetzt,  dieser  sich  auf  seine  in  Bologna 
gemachten  Aeusserungen  bezogen,  aber'  hinzugefügt,  da  der 
Papst  einmal  darauf  bestehe,  mahne  er  ihn  an  die  Erhaltung 
der  Ruhe  in  Italien.  Das  Concil,  bemerkte  der  mailandische 
Gesandte  in  Rom,  trägt  an  dieser  neuen  Wendung  die  Schuld. 
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Der  Ort  der  Zusammenkunft  sollte  Nizza  sein;  als  aber  der 
Herzog  von  Savoyen  ablelinte,  wählte  man  Marseille.  Caterina 
de' Medici,  von  Rom  nach  Florenz  zurückgekehrt,  verliess  ihre 
Vaterstadt  am  1.  September.  Ihre  Ausstattung  wie  ihr  Gefolge 
waren  glänzend.  Clemens  VII.  hatte  sich  selber  Gewalt  an- 
gcthan  und  den  erschöpften  Schatz  angegrilTen;  die  Nichte  eines 
Papstes  sollte  dem  erlauchten  Hause  in  das  sie  eintrat  keine 
Unehre  machen.  Caterina  Varano  Herzogin  von  Camerino  des 
Cardinais  Lorcnzo  Cybö  Schwester,  Maria  de'  Medici  SaMati 
die  Wittwe  Giovannis  della  Bandencre,  Filippo  Strozzi  Caterinas 
Oheim  und  Andere  begleiteten  die  »Duchessina.,  welche  in  Por- 
tovenere  die  Galeeren  des  Herzogs  von  Albany  fand  die  sie 
nach  Villafranca  bei  Nizza  brachten.  Alsbald  nach  der  Lan- 
dung kehrte  der  Herzog  um,  den  Papst  abzuholen. 

Am  y.  September  hatte  Clemens  VH.  Rom  verlassen,  wo 
Cardinal  Antonio  del  Monte  und , als  dieser  bald  darauf  starb, 
Alcssandro  Farnese  ihn  als  Statthalter  vertraten.  Weder  früher 
noch  diesmal  l)crührte  er  Florenz.  Es  hiess  er  wünsche  der 
Stadt  Auslagen  zu  ersparen:  inderthat  mogte  ihn  das  Bewusst- 
sein des  Hasses  zurückhalten  tlen  er  auf  sich  geladen  hatte. 
Durch  das  Sicncserland  ging  er  langsam  nach  Pisa  wo  er  zehn 
Tage  verweilte,  bevor  er  sich  am  5.  October  in  Livorno  ein- 
schilTtc.  Neun  Cardinälc,  unter  ihnen  Toumon  (Gramont  war 
schon  nach  Frankreich  zurückgekehrt)  und  Ippolito  de’  Medici 
waren  bei  ihm.  Die  Galeere  die  ihn  aufnahm  war  ganz  mit 
Goldbrocat  bedeckt;  dieCapitana,  dem  Zuge  voraus,  trug  das 
Altarsacrainent.  Mit  günstigem  Winde  erreichte  man  bald  Villa- 
franca, wo  Clemens  seine  Nichte  an  Bord  nahm.  Am  11.  Oc- 
tober lief  die  Armada  in  den  Hafen  von  Marseille  ein,  wo  der 
Marschall  Grossmeister  von  F'rankreich  Anne  de  Moutmorency 
den  Papst  und  seine  künftige  Königin  erwartete.  Tags  darauf 
hielt  Clemens  VH.  seinen  feierlichen  Einzug  in  die  istadt,  am 
13.  König  Franz.  Am  28.  October  fand  die  Vermälung  Cate- 
rinas statt,  mit  glänzenden  Festen  wobei  der  Cardinal  de’ Me- 
dici sich  durch  seine  Haltung  wie  durch  seine  Pracht  und  die 
seines  Gefolges  auszeichnete.  Am  27.  November  schiffte  sich 
der  Papst  ein,  unmittelbar  darauf  reiste  die  königliche  Familie 
nach  Avignon  ab.  Bis  Savona  blieb  Clemens  auf  den  Galeeren 
Albanys’,  von  dort  brachte  ihn  das  Geschwader  Dorias  nach 
Civitavecchia.  Am  Nachmittag  des  10.  December  war  er  wieder 
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in  Rom,  so  wohl  auf,  meldet  ein  Gesandter,  als  habe  er  eine 
1‘roraenade  nach  seiner  Vigne  gemacht. 

Was  der  Papst  mit  dem  Könige  verhandelt,  inwieferne  er 
um  die  zur  Aufreizung  teutscher  Fürsten  gegen  Carl  V.  ange- 
sponnenen Intrigueu  gewusst,  welche  Kntwürfe  inbetreff  Italiens 
im  Hintergründe  lagen,  wer  kann  es  mit  Bestimmtheit  sagen? 
Als  bei  der  Uebergabe  der  Mitgift  Caterinas  an  den  französi- 
schen Schatzmeister  dieser  Miene  machte  sie  gering  zu  finden, 
bemerkte  Filippo  Strozzi  in  Gegenwart  mehrer  Edelleutc:  Üie 
Mitgift  ist  nicht  so  unbedeutend,  namentlich  wenn  ihr  drei 
Kleinode  in.  Rechnung  stellt  die  der  Papst  eines  Tags  seiner 
Nichte  schenken  wird,  Genua,  Mailand  und  Neapel.  Dünken 
euch  diese  Juwelen  nicht  einer  Königstochter  würdig?  Cle- 
mens’VII.  Tod,  den  damals  niemand  so  nahe  glaubte,  machte 
alle  weitbhekenden  Entwürfe  zu  nichte  die  sieb  an  diese  Ver- 
bindung knüpften,  und  der  Sohn  Franz’ I. , der  ein  italienischer 
Herrscher  zu  werden  hoffte,  hat  nicht  lange  vor  seinem  Ende 
im  Vertrage  von  Cateau  - Cambresis  auf  die  Ansprüche  diesseit 
der  Alpen  verzichtet,  für  deren  Verwirklichung  lunfundsechzig 
Jahre  lang  so  viel  französisches  Blut  geflosseu  war. 

Viertehalb  3Ionate  nach  des  Papstes  Rückkehr  nach  Rom 
erfolgte  der  förmliche  Bruch  mit  König  Heinrich  VIH.  Nahe 
an  sechs  Jahre  hatten  die  Unterhandlungen  inbetreff’  der  Ehe- 
scheidung sich  hingescbleppt,  als  Thomas  Cranmer,  Erzbischof 
von  Canterbury,  des  Königs  Ehe  mit  der  aragonischen  Prin- 
zessin für  nichtig  erklärte.  Am  23.  März  1534  annullirte  Cle- 
mens 5TI.  die  Sentenz,  anerkannte  die  Ehe  als  rechtmässig,  be- 
drohte Heinrich  mit  dem  Bann  wenn  er  die  Verstossene  nicht 
wieder  aufnähine.  Die  Aufhebung  der  päpstlichen  Autorität 
und  Jurisdiction  in  England  und  die  Uebertragung  derselben 
auf  den  König  als  Haupt  der  auglicanischen  Kirche  war  die 
Antwort  — es  war  der  .\ufang  jener  Trennung,  die  vom  juris- 
dictioneilen Gebiete  auf  das  dogmatische  überging  und  den  bei- 
weitem grössten  Theil  des  britischen  Volkes  dem  Papstthum 
entfremdete,  das  einst  auf  dieser  Insel  so  mächtig  gewesen  war. 
Währepd  hier  die  entscheidende  Krisis  erfolgte,  verfiel  ein  Theil 
des  westlichen  Teutschlands  in  dem  münstcrschen  Wiedertäufer- 
reich  in  einen  der  wildesten  Paroxismen  des  zum  Fanatismus 
gesteigerten  Gegensatzes  wider  das  Papstthum , wobei,  wie  neun 
Jahre  früher  im  Bauernkriege,  die  entfesselten  Leidenschaften 
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ebenso  das  weltliche  wie  das  kirchliche  Hegiment  in  ihren  Fun- 
damenten bekämpften.  Zugleich  bracli  die  Opposition  der  an 
l'rankreich  sich  anlelinendcn  schinalkaldisclien  Fürsten  gegen 
den  Kaiser  in  der  würtembergischen  Fehde  aus;  die  durch  den 
zu  Cadan  in  Böhmen  am  29.  Juni  1594  mit  König  Ferdinand 
abgeschlossenen  ^'crtrag  ein  Ende  nahm,  aber  den  >Sieg  der 
protestantischen  Reform  in  einem  ansehnlichen  Theile  Ober- 
teutschlands  entschied.  Wie  in  Schwaben  war's  im  Eisass, 
in  einem  Theile  Frankens,  in  den  Elbgegenden,  in  Pommern 
ergangen. 

Während  der  Zwiespalt  in  Teutschland  fortscljritt,  war  die 
Ruhe  Italiens  nochmals  bedroht.  In  überitalieu  drohte  das 
Aussterben  der  Slarkgrafen  von  Montferrat,  in  Florenz  die  Feind- 
schaft zwischen  dem  Herzog  und  dem  ('ardinal  mit  gefährli- 
chem Zerwürfniss.  Ippolito  gönnte  dem  Vetter  seine  Stellung 
nicht.  Schon  iin  I'rühling  1531  hatte  er  des  Papstes  Pläne  zu 
stören  gesucht  und  sich  heimlich  nach  Florenz  begeben,  Ales- 
saudro  zuvorzukommen,  war  jedoch  durch  den  in  des  Papstes 
Auftrag  in  der  Stadt  befindlichen  Erzbischof  von  Capua  an 
der  Erreichung  seines  Zwecks  verhindert  worden.  Clemens  VH. 
bezahlte  seine  Schulden  und  vermehrte  sein  Einkommen  um 
ihn  zu  beruhigen,  aber  er  traute  dem  ehrgeizigen  Neffen  nicht. 
Er  ist  verrückt,  sagte  er  zu  Antonio  Soriano,  er  ist  verrückt, 
er  will  nicht  Priester  werden!  Im  .Süden  der  Halbinsel  sah's 
schlimm  genug  aus.  Das  Königreich  Neapel  war  durch  die 
entsetzlichen  Leiden  der  letzten  Jahrzehnte,  durch  das  Partei- 
weseii,  durch  schlechte  Verwaltung  zugruudegerichtet.  Ver- 
folgungen, Gütereinziehungen,  Hinrichtungen,  Krieg,  Pest  und 
Huugersnoth  batten  einander  den  Rang  abgelaufen.  Philibert 
von  Orange  hatte  in  dem  Jahre  von  Lautrecs  Untergang  zur 
Belagerung  von  Florenz  unter  den  anjouschen  Baronen  so 
gründlich  aufgeräumt,  dass  nachmals  nur  der  Sturz  der  San- 
severinen  nöthig  war,  der  Partei  ein  Ende  zu  machen.  Oranges 
Nachfolger  Pompeo  Colonna  hatte  den  schlimmen  Ruf  seiner 
früheren  Jahre  in  Neapel  nicht  verbessert.  Hart,  herrsch- 
süchtig, rachgierig,  intrigant  war  er  seiner  eignen  F'acyon  ver- 
hasst; der  Kaiser,  der  ihn  brauchte,  traute  ihm  nicht.  Der  Car- 
dinal de  liOaysa,  aus  welchem  allerdings  der  Spanier  redete, 
liess  nicht  ab,  Carl  V.  an  seine  Pflicht  gegenüber  seinen  nea- 
politanischen Untertbanen,  an  dieNothweudigke.it  einer  Erleich- 
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tening  ihrer  Lasten  und  eines  Wechsels  in  der  obersten  Ver- 
waltung zu  mahnen.  »Das  Königreich,  schrieb  er  von  Rom 
aus  im  Jahre  1532,  verfällt  mit  jedem  Tage  grösserm  Ruin. 
Erinnert  euch  daran  dass  es  ein  Erbe  eurer  Vorfahren  ist  und 
sendet  ihm  das  Heilmittel,  ein  neues  Haupt.  Alle  andern  Mittel 
stillen  den  Schmerz  nur  scheinbar;  verdoppelt  kehrt  er  zurück.« 
Als  dann  am  1.  Juli  des  gedachten  Jahres  Pompeo  Colonna 
seine  unheilvolle  Laufbahn  beendigte,  in  jener  an  der  Chiaia 
gelegenen  Villa  König  Alfons’  II.,  die  heute  völlig  umgeschaffen 
den  Namen  Palazzo  Ferrandina  trägt,  war  an  seine  Steile  der 
Jlann  getreten  welcher  der  spanischen  Herrschaft  in  Neapel 
ihre  feste  Form  gegeben  hat,  Don  Pedro  de  Toledo.  Während- 
dessen war  Carl  V.  in  Spanien,  und  als  hätte  er  der  Sorgen 
und  Mühen  noch  nicht  genug,  beschäftigten  ihn  auch  die  Bar- 
baresken,  von  deren  raschen  verheerenden  Zügen  den  Küsten 
Spaniens  wie  den  italienischen  stete  Gefahr  drohte. 

Solcherart  war  die  Weltlage,  als  im  Frühling  1534,  zu 
einer  Zeit  als  in  Rom,  im  Kirchenstaat,  in  anderen  Theilen 
Italiens  grösste  Noth  und  Theurung  herrschten,  Clemens  VII. 
erkrankte.  Er  war  erst  sechsundlunfzig  alt,  und  obgleich 
gefährliche  Krankheiten  ihm  zugesetzt  hatten,  schienen  seine 
Körperbeschaffenheit  und  mässige  Lebensweise  ihm  hohes  Alter 
zu  versprechen.  Man  täuschte  sich.  Die  Drangsale  seiner  Re- 
gierung hatten  seine  Kraft  untergraben  und  er  ist  dem  Geschick 
der  Meisten  der  Seinigen,  einem  verhältnissmässig  frühen  Tode, 
erlegen,  jenem  Geschick  welches  Lodovico  Ariosto  in  der  An- 
rede an  das  Haus  Lorenzos  des  Erlauchten  mit  dem  »Tutti  mor- 
rete«  auf  so  ergreifende  Weise  geschildert  hat.  Ein  Magenleiden 
ergriff  ihn;  Monate  hindurch  kämpfte  er  mit  dem  Tode,  oft 
so  schwach,  in  solchen  Krämpfen  und  Ohnmächten  liegend, 
dass  er  den  Tag  nicht  überleben  zu  können  schien,  dann  sich 
wieder  erholend  so  dass  man  das  Ueliel  überwunden  glaubte. 
Mehr  denn  einmal  war  er  todt  gesagt  worden.  In  Rom  sah 
es  schlimm  genug  aus.  »Die  Stadt,  heisst  es  in  einem  nach  des 
Papstes  Hinscheiden  geschriebenen  Briefe,  war  voll  Unruhe  wie 
in  einer  Sedisvacanz,  mit  Gesindel  und  WalTenlärm  gefüllt.  Man 
schätzt  auf  dreihundert  die  Zahl  der  während  dieser  Zeit  be- 
gangenen Mordthaten.  Zugleich  war  die  ganze  Umgehung  durch 
die  Türken  in  Schrecken  versetzt,  welche  die  Küsten  unsicher 
machten,  Fondi  und  Sperlonga  nahmen,  wobei  die.  Signora 
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Giulia  Gonzaga  mit  genauer  Noth  iliren  Händen  entging.  Die 
Cardinälc  lieasen  zum  Schutz  der  Marittima  ülannschaft  wer- 
ben die  unter  den  Befehl  Ippolitos  de’  Medici  gestellt  wurde, 
aber  nach  der  ersten  Soldzahluug  löste  mau  sic  wieder  auf, 
sowol  weil  die  Barbaresken  abzugen  als  weil  dies  Kricgsvolk 
völlig  zügellos  war  und  damit  aniing  I’iperno  zu  plündern.« 
Glemens  VII.  verschied  am  Nachmittag  des  2.J.  September,  nach 
beinahe  einjähriger  Regierung,  indem  er  dem  Gebete  des  Car- 
dinais Antonio  Pucci  seine  Seele  empfahl.  Die  Cardinäle  Cybö, 
Salviati,  Kidolli,  Medici  hatte  er  zu  Testamentsvollziehern 
ernannt;  sein  vieljähriger  Vertrauter  Jacopo  Salviati  war  ihm 
am  6.  September  1533  dreiundsechzigjährig  im  Tode  voraus- 
gegangen. Salviatis  Verhältniss  zum  Papste  muss  durch  die 
von  diesem  den  florentinischen  Angelegenheiten  gegebene  Wen- 
dung völlig  gestört  gewesen  sein,  wenn  er  sterliend  einem 
Freunde  sagen  konnte:  Francesco,  dieser  Papst  ist  ein  schlim- 
mer Mann  der  es  darauf  angelegt  hat  unsere  Vaterstadt  zu- 
grundezurichten. Man  fand  im  Schatz  in  der  Pingelsburg 
viele  Kleinodien,  wenig  Geld:  Guicciardini  bemerkt,  wider  Pir- 
warten,  aber  man  bedenke  was  alles  dieser  I’apst  durchge- 
macht hatte,  und  wie  schwer  er  sich  selbst  in  bitterster  Noth 
zu  Veräusserungen  entschloss.  So  hinterliess  er  auch  in  der 
päpstlichen  Kammer  viele  disponible  Pfosten,  während  einst 
Leo  X.  Gegenwart  und  Zukunft  aufgezehrt  hatte.  Am  Tage 
nach  seinem  Hinscheiden  wurde  er  in  St  Peter  beigesetzt. 
Von  hier  brachte  man  am  G.  Juni  1542  seine  sterblichen  Reste 
mit  denen  Leos  X.  nach  Sta  Maria  sopra  Minerva,  wo  das  Chor 
zur  .\ufuahme  ihrer  grossen  aber  unschönen  Monumente  ver- 
längert worden  war.  Da  schlummern  nun  die  beiden  medicei- 
schen  I^äpste,  durch  die  Bande  des  Blutes  und  des  Lebens 
einander  so  nahe  stehend,  voneinander  so  verschieden  durch 
Karakter  und  Schicksale. 

Diese  Verschiedenheit  ist  von  zahlreichen  Zeitgenossen 
hervorgehoben  worden.  Die  Meisten  haben  über  Clemens  VH. 
ungünstige  Urtheile  gefällt,  selbst  wenn  sie  seinen  löbhehen 
Piigenschaften  Anerkennung  zu  zpllen  genötliigt  waren.  P’loren- 
tiner  beider  P’arteien,  Venetiancr,  Ausländer  stimmen  darin 
überein;  die.  sich  am  günstigsten  über  ihn  äussern,  tadeln  sein 
kaltes  Herz,  seine  Unentschlossenheit,  seine  doppelzüngige 
Schwäche,  seinen  Kleinmuth.  Derjenige  unter  den  italienischen 
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Staatsmännern  der  Zeit,  welcher  die  meiste  Gelegenheit  gehabt 
hat,  in  hervorragender  Stellung  seinen  politischen  Scharfsinn 
zu  üben  und  eine  umfassende  Anschauung  der  Weltereignisse 
zu  erlangen,  Francesco  Guicciardini , bemerkte  nach  dem  Tode 
Papst  Leos  X.,  indem  er  dessen  seltnes  Glück  pries,  er  habe 
die  bei  seiner  Pirhebung  von  ihm  gehegte  Erwartung  sehr  ge- 
täuscht. F>r  habe  sich  viel  klüger  aber  weit  weniger  gut  von 
Herzen  gezeigt,  als  die  Welt  ihn  geglaubt.  Man  wäre  ver- 
sucht das  Wort  umzukehren,  wo  es  sich  um  seinen  Vetter  und 
Nachfolger  handelt,  hätte  Clemens  VII.  am  Herzen  gewonnen, 
was  er,  in  der  allgemeinen  Meinung,  an  geistigen  Fähigkeiten 
einbüsste.  Aber  es  warsein  trauriges  Loos  in  beiden  Beziehungen 
nur  zu  verlieren.  Selten  sind  die  von  einem  Cardinal  erregten 
Firwartungen  von  einem  Papste  in  solchem  Maasse  unerfüllt 
geblieben.  »Mit  wunderbarem  Glück,  so  beschliesst  der  flo- 
rentinischc  Historiker  sein  grosses  Werk,  stieg  Clemens  VII. 
zum  Pontilicat  empor.  Als  er  den  Gipfel  erreicht  hatte,  war 
des  Schicksals  Ungunst  viel  grösser  für  ihn  als  dessen  Gunst. 
Denn  welch  Glück  kann  sich  messen  mit  der  Schmach  seiner 
Gefangenschaft,  mit  dem  Feiend  der  Plünderung  Korns,  mit 
dem  Loose,  den  Ruin  seiner  Vaterstadt  herbeigeführt  zu  haben? 
Er  starb,  der  Curie  Gegenstand  des  Hasses,  den  Fürsten 
Gegenstand  des  Verdachts , mit  vielmehr  schlimmem  als  gutem 
Rufe,  denn  er  galt  für  geizig,  für  wortbrüchig  und  von  Natur 
dem  Wohlthun  abgeneigt.  Einunddreissig  Cardinälen  hat  er 
den  Purpur  gegeben,  keinen,  den  einzigen  Cardinal  de' Medici 
ausgenommen,  ernannte  er  aus  eignem  Antriebe,  sondern  auf 
eine  oder  andere  Weise  dazu  geuöthigt.  Und  bei  alledem  war 
er  in  allen  seinen  Handlungen  voll  umsichtigen  Ernstes,  hatte 
sich  sehr  in  der  Gewalt  und  besass  viele  Fähigkeiten,  die 
schätzbar  gewesen  wären  wenn  nicht  Zaghaftigkeit  sein  Ur- 
theil  so  oft  beirrt  hätte.«  «Ohne  Simonie  ward  er  gewählt, 
sagt  ein  anderer  I'lorentiner  der  ihm  nahe  stand,  Francesco 
Vettori,  sein  Wandel  ist  regelmässig  gewesen,  er  war  verstän- 
dig, mässig,  enthaltsam,  in  der  Begegnung  mit  Anderen  gütig, 
und  doch  ist  über  ihn  und  Rom  das  grösste  Elend  gekommen. 
Der  Papst  verlor  gleich  den  Muth  und  liess  das  Steuer  aus 
der  Hand.« 

Ist  es  erlaubt,  auf  die  Urtheile.  ernster  Historiker  ein 
Epigramm  folgen  zu  lassen,  so  mögen  hier  die  Veerse  stehn  mit 


Digitized  by  Google 


268 


Die  Cardiiiälc  Julius’  II. 


(lenen  Francesco  Berni  die  Regierung  Clemens’  VII.  karakteri- 
sirt  hat; 

■ Kill  Papsttlmin,  reich  an  Hin-  und  Ileibcrathcn, 

An  Mi'inumiswccli.scl  iinil  an  Klügelei’n, 

;\n  Wenn  und  Aber  wie  an  .la  und  Nein, 

\'icllt'iclit  und  üueh,  und  Worten  ohne  Thalcn.- 


12. 

1).\S  C.\Rr)INALCOLLEGIUM  IM  ERSTEN  DRITTEL  ÜES 
10.  .J.\HRHUNDERTS. 

Im  Zeitalter  Leos  X.  ist  der  Glanz  des  Cardinalats  viel- 
leicht am  höchsten  gestiegen,  aber  seine  politische  Bedeutung 
war  nicht  melir  dieselbe.  Kinzelne  seiner  Mitglieder  erlangten 
grosse  Autorität,  aber  diese  Autorität  war  ihrem  AV'eseu  nach 
ein  Ausfluss  päpstlicher  Machtvollkommenheit,  die  sich  immer 
mehr  in  ilirer  Fülle  entwickelt  batte,  mogten  Conventionen 
und  Capitel  noch  so  sehr  sich  bemühn  ihr  Schranken  zu 
setzen.  Der  letzte  grosse  üppositionsversuch  von  Cardinälen, 
das  Conciliabulum  von  Pisa,  wider  einen  Papst  gerichtet  der 
Jahre  lang  gegen  einen  seiner  Vorgänger  gekämpft  hatte,  war 
von  so  schlechtem  Erfolge  begleitet,  dass  es  den  Muth  zu  ähn- 
lichen Unternehmungen  benehmen  musste.  Die  Petruccische 
Verschwörung  hatte  nur  (he  Verstärkung  der  päpstlichen 
Macht  zur  Folge.  Gegen  Clemens  VII.  ist  selbst  in  den  Tagen 
tiefsten  Unglüeks  und  heftigsten  Parteiwesens  kein  Widerstand  ' 
versucht  worden. 

Die  siehenundzwanzig  von  Julius  II.  ernannten  Cardinäle 
lassen  sich  in  mehre  Kategorien  vertheilen.  Weder  der  Zahl 
noch  der  Bedeutung  nach  sind  seine  eignen  Verwandten  her- 
vorragend. Die  beiden  Cardinäle  (irosso  della  Rovere,  Schwe- 
stersöhne Sixtus’ IV.,  erhielten  an  den  Geschälten  keinen  An- 
theil;  Galeotto  Franciotti  della  Rovere  wurde  durch  seinen 
frühen  Tod  verhindert  die  Stellung  einzunehmen , zu  welcher 
des  Papstes  Zuneigung  und  seine  geistigen  Vorzüge  ihn  zu  be- 
stimmen schienen.  Marco  Vegerio  von  Savona,  welcher  mütter- 
licherseits mit  den  Della  Rovere  zusammeuhing,  passte  nach 
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Lebensweise  und  Neigungen  weniger  für  die  hohen  geistlichen 
Würden  zu  denen  er  emporstieg,  als  für  Aemter  wie  die  des 
Governatore  von  Rom  und  Castellans  der  Engclshurg  welche 
Julius  II.  ihm  anvertraute.  Von  Antonio  Ferrari,  einem  andern 
Savonesen  und  Clienten  der  Familie,  war  schon  die  Rede. 
Gegen  seine  Ernennung  welche  mit  jener  Alidosis  zusammen- 
fiel, hatte  das  h.  Collegium  ebensowie  gegen  letztere  vergebens 
protestirt.  Welchen  Ausgang  zwei  andere  Cardinäle  nalimen, 
Sauli  und  Petrucci,  hat  die  Geschichte  Leos  X.  berichtet.  Der 
Bolognese  Achille  de’  Grassi,  Bruder  des  Ceremonienmeisters 
Julius’  II.  und  Leos  X.,  Mitglied  einer  vornehmen  Familie  die 
zu  seiner  Zeit  die  Heroennamen  der  I|^s  zu  christianisiren  ver- 
suchte, war  als  geistlicher  Hirte  seiner  Vaterstadt,  wo  man 
noch  den  von  ihm  ausgeschmückteu  Palast  sieht,  gerade  kein 
Muster  geistlichen  W andels , obgleich  er  das  Decorum  zu  retten 
suchte.  So  als  Nuntius  in  Polen  und  anderwärts  leistete  er 
wesentliche  Dienste,  wie  in  Bologna  nach  den  Stürmen,  die 
im  Jahre  1512  mit  der  endlichen  Vertreibung  der  Bentivogli 
geordneteren  Zuständen  Platz  machten.  Pietro  Accolti  Bischof 
von  Ancona,  der  rühmlich  bekannten  aretiner  Familie  ent- 
sprossen, und  Antonio  Ciocchi  del  Monte,  von  Monte  San 
Savino  im  toscanischen  Cbianathal,  sind  wiederholt  genannt 
worden.  Keinem  Mitgliede  römischen  Geschlechts  hat  dieser 
Papst  den  Purpur  ertheilt.  Sein  Zweck,  häuslichen  Intriguen 
und  dem  Einfluss  der  Barone  im  Cardinalcollegium  ein  Ziel 
zu  setzen,  hätte  sich  möglicherweise  erreichen  lassen,  wäre 
man  auf  demselben  Wege  fortgeschritten,  welchen  schon  der 
unmittelbare  Nachfolger  wieder  verliess. 

Den  Fremden  im  b.  Collegium  versebafften  wie  gewöhnlich 
politische  Verhältnisse  den  rothen  Hut.  Vielleicht  nur  in  Einem 
Falle  haben  auch  andere  Beweggründe  niitgewirkt,  bei  dem 
berübmtesten  Cardinal  dieses  Pontificats  Francisco  Ximenes  de 
Cisneros,  welcher,  mehr  denn  siebzigjährig,  am  14.  Januar  1507 
zu  Bologna  creirt  ward.  Die  von  Julius  II.  ernannten  Franzosen 
bezeichnen  begreiflicherweise  die  günstigeren  Wandlungen  seiner 
Beziehungen  zu  Ludwig  XII.  Zwei  derselben  waren  V'ettern,  Einer 
Neffe  des  Cardinais  von  Amboise,  von  dem  man  im  Jahre  1510 
allgemein  glaubte,  die  Tiara,  auf  welche  er  sich  zweimal  Hoff- 
nung gemacht  hatte,  werde  ihm  im  nächsten  Conclave  nicht 
entgehn  — ein  Conclave  welches  der  mächtige  Mann  nicht 
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erlebte.  Jene  waren  Frangois  de  Clermont  Erzbisehof  von  Auch 
und  Rene  de  Prie  Bischof  von  Bayeux.  Mit  Beiden  hatte  der 
Papst  genug  zu  schaffen  als  er  mit  dem  französischen  Könige 
zerfiel.  Es  war  während  De  Pries  Contumaz  nach  dem  Con- 
ciliabulum,  dass  er  gegen  Toramaso  de  Vio  schrieb,  der  in 
seinem  Tractat  über  die  päpstliche  Autorität  die  Gersonschen 
Grundsätze  angegriffen  liattc.  Des  Cardinais  von  Rouen  Neffe 
war  Louis  d’Amboise  Erzbischof  von  Alby.  Wenn  diese  Car- 
dinäle  das  königliche  Interesse  vertraten,  verfocht  der  Bischof 
von  Nantes,  Robert  de  Vitre,  so  eifrig  das  päpstliche,  dass 
Ludwig  XII.  ihm  seine  Beneficien  nahm.  Die  beiden  teutschen 
Cardinäle,  Matthäus  Laitf  von  Wellcnburg  Bischof  von  Gurck 
dann  Erzbischof  von  Salzburg  und  ^latthäus  Schinner  Bischof 
von  Sion,  beide  im  Jahre  I.'ill  ernannt,  haben  sich  in  der 
politischen  und  Kriegsgeschichte  Teutschlands  und  Italiens  be- 
kannt genug  gemaebt.  Der  Erzbischof  von  York,  Christopher 
Brambridge,  welcher  als  Gesandter  König  Heinrichs  VII.  in 
Rom  den  Purpur  empfing  und  seine  barbarische  Heftigkeit  so 
wenig  zu  zügeln  verstand  dass  ein  von  ihm  mishandelter  italie- 
nischer Diener  sich  durch  Gift  rächte,  war  in  beiden  von  ihm 
bekleideten  Würden  Vorgänger  eines  der  grössten  Kirchenfürsten 
Englands,  Thomas  W'olsey. 

Leo  X.  hat  zweiundvierzig  Cardinäle  creirt,  Clemens  VH. 
dreiunddreissig.  Die  Beweggründe  sind  angedeutet  worden 
welche  Erstem  bei  der  grossen  Promotion  von  1517  leiteten, 
die  allem  Herkommen  der  Curie  widersprach,  indem  die  von 
Urban  VT.  zu  Anfang  des  Schismas  vorgenommene  massenhafte 
Ernennung  bei  gänzlicher  V^erschiedenheit  der  Umstände  nicht 
als  Beispiel  gelten  konnte.  Dem  Karakter  seiner  Regierung 
gemäss  waren  es  überwiegend  politische  und  persönliche  Motive 
welche  bei  Leo  X.  obwalteten.  Erstercs  war  neben  der  Be- 
rücksichtigung hoher  Kirchenämter  begreiflicherweise  nament- 
hch  bei  der  Creirung  von  Auswärtigen  der  Fall,  welche  zum 
Theil  die  Schwankungen  der  päpstlichen  Politik  bezeichnet. 
Allen  voran  geht  in  dieser  Reihe  Thomas  Wolsey,  der  nie  in 
Rom  war  aber  zwei-  wenn  nicht  dreimal  sich  auf  die  Tiara 
Hoffnung  machte.  Adrien  Gouffier  de  Boissy  Bischof  von 
Coutances,  des  Admirals  von  Bonnivet  Bruder,  Antoine  Bohier 
du  Prat  Erzbischof  von  Bourges  und  Ohm  des  Kanzlers  du 
Prat  der  in  der  Concordatsangelegonhcit  die  Hauptrolle  spielte, 
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Guiilaume  de  Croy  Erzbischof  von  Cambray,  Hadrian  Dedel 
nachmals  Papst  Hadrian  VI.,  Alfons  von  Portugal  König  Em- 
manuels Sohn,  Louis  de  Bourbon  Bischof  von  Laon,  Albrecht 
von  Brandenburg  Erzbischof  von  Mainz,  Johann  von  Loth- 
ringen Bischof  von  Metz,  Erard  de  la  Mark  Bischof  von  Lüt- 
tich — alle  diese  kommen  mit  Einer  Ausnahme  für  Rom  nicht 
in  Betracht.  Den  acht  Römern,  aus  den  Familien  Colonna, 
Orsini,  Conti,  Cesarini,  Deila  Valle,  Cesi,  Jacobazzi,  de  Cupis, 
schlossen  sich  vier  aus  Städten  des  Kirchenstaats  an,  sechs 
Florentiner,  vier  andere  Toscaner,  die  übrigen  aus  Genua, 
Piemont,  Mailand,  Venedig,  Modena,  Gaeta,  Neapel.  Lorcuzo 
Campeggi  und  Tommaso  de  Vio  sind  durch  die  Rolle  welche 
sie  in  Staats-  und  kirchlichen  Angelegenheiten  gespielt  haben, 
wenn  wir  von  Bibbiena  absehn,  unter  allen  die  namhaftesten. 
Zu  den  Würdigsten  gehörte  der  Franciscaner  Cristoforo  Nuroai 
von  Forli,  gewöhnlich  der  Cardinal  von  Araceli  genannt,  da- 
mals General  seines  Ordens,  ein  frommer  und  einfacher  Mann, 
dem  die  Jahre  1526  und  1527  Unheil  in  Fülle  brachten.  Von 
Raffaello  Petrucci,  Agostino  Trivulzio,  Silvio  Passerini  war 
mehrfach  die  Rede. 

Unter  Leos  V^erwandten  stehn  Giovanni  Salviati  und  Nic- 
colö  Ridolfi  obenan.  Ersterer,  welchem  neben  seinem  Ver- 
hältniss  als  Schwestersohn  des  Papstes  die  einflussreiche  Stel- 
lung seiner  Eltern  zugutekam,  gelangte  unter  Clemens  VH.  zu 
grossem  Einfluss  und  wurde  zu  den  wichtigsten  politischen 
Aufträgen,  so  zu  Legationen  in  denen  er  freilich  geringes  Glück 
hatte,  wie  in  der  Verwaltung  der  Provinzen  gebraucht.  Auch 
unter  Paul  III.  erhielt  er  sich  in  Ansehen.  Obgleich  vorzugs- 
weise mit  Staats-  und  administrativen  Dingen  beschäftigt,  stand 
er  inmitten  der  literarischen  Bildung  seiner  Zeit  und  machte 
seiner  mediccischen  Verwandtschaft  Ehre.  Nicht  in  Rom  allein 
zeigte  er  sich  als  Freund  und  Beschützer  von  Gelehrten  und 
Künstlern.  Auch  in  Ferrara,  wo  er  Erzbischof  war,  verkehrte 
er  viel  mit  den  Literaten  welche  die  Este  um  sich  versammelt 
hatten.  Mehr  noch  war  dies  der  Fall  bei  seinem  Vetter  Ri- 
dolli  Erzbischöfe  von  Florenz,  welcher  den  öffentlichen  Ange- 
legenheiten meist  ferne  blieb.  Beim  Ausbruch  der  florentiner 
Umwälzung  von  1527  wurde  er  der  mediceischen  Verwandt- 
schaft halber  von  seiner  Villa  weggesandt,  was  man,  \vie  einer 
der  Freunde  der  neuen  Gewalthaber  bemerkt,  hätte  unterlassen 
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können,  da  er  sich  in  nichts  mischte.  Kr  war  es  der  im  De- 
cember  desselben  Jahres  Clemens  VII.  in  Orvieto  aufnahm.  In 
Rom  hatte  er  eine  schöne  mit  grossen  Kosten  zusammenge- 
brachte Bibliothek.  Bei  Sant’  Agata  alla  Subura  besass  er  einen 
Garten  wo  er  Collegen  und  Freunde  bei  der  Tafel  vereinigte. 
Vasari  zeigt  ihn  wie  er  hier,  in  (xesellschaft  der  Cardinäle  Sal- 
viati  und  Cybö  und  Baldassar  Turinis,  Baccio  Bandinelli  empfing, 
der  die  Modelle  zu  den  mediceischcn  Papstmonumcntcn  init- 
brachte.  Sein  liebster  Aufenthalt  war  zu  Bagnaja  im  Viter- 
bcsischen,  wo  er  sich  einen  ansehnlichen  Palast  gebaut  hatte, 
der  auf  seine  Nachfolger  im  Bisthum  Vitcrbo  überging.  Seine 
literarischen  Interessen  brachten  ihn  in  vielfache  Beziehungen 
zur  Gclehrtenwelt.  Antonio  Soriano,  nachdem  er  Ridolfis 
Herzensgute  und  sein  ndiiges  Wesen  gepriesen,  fährt  folgen- 
dermaassen  fort : » Der  (’ardinal  beschäftigt  sieh  aufs  fleis- 
sigste  mit  lateinischer  und  griechischer  Literatur  und  führt 
ein  musterhaftes  Leben  — es  wäre  ein  Glück  für  die  Kirche 
Gottes,  theiltcn  viele  Cardinäle  und  Prälaten  seine  trefflichen 
Eigenschaften.  Er  ist  ein  grosser  Freund  und  Beschützer  der 
Literaten.  Als  Lascaris  nach  Rom  kam,  von  denen  in  Bracciano 
bis  aufs  Hemde  ausgeplündert,  verlieh  er  ihm  vom  eignen 
Einkommen  ein  Jahrgchalt  von  fünfliundert  Ducaten.«  Eine 
Reihe  von  Jahren  befand  sich  in  seinem  Dienste  Donato  Gian- 
notti,  im  Jahre  1527  Secretär  des  Magistrats  der  Zehn  in 
seiner  5’aterstadt  Florenz,  somit  ein  Nachfolger  Machiavellis 
dem  er  in  seinen  politischen  Schriften  über  die  Verfassung  von 
Florenz  und  Venedig  nicht  ohne  Glück  nachstrebte.  Im  Jahre 
1530  verbannt  schloss  er  sich  nach  Papst  Clemens’  Tode  dem 
Cardinal  Ridolfi  an,  bei  dem  er  in  Rom  wie  in  Bagnaja  ver- 
weilte, bis  er  nach  dessen  Ableben  Venedig  zu  bleibendem 
Aufenthalt  wählte.  Sein  vorzüglichstes  Werk  »Deila  Repub- 
blica  fiorentina»  ist  dem  Cardinal  gewidmet.  »Da  ich,  so 
schreibt  er  ihm,  den  Wunsch  hege  dass  meine  Arbeit  von 
Solchen  in  Erwägung  gezogen  werde,  die  durch  Geist  und 
Stellung  befähigt  sind  sie  zu  beurtheilen  und,  wenn  etwas 
Gutes  darin  ist,  es  zum  Besten  des  Vaterlandes  anzuwenden, 
so  wüsste  ich  sie  keinem  passender  zu  widmen  als  euch,  der 
ihr  durch  Wissen,  Besonnenheit  und  andere  hervorragende 
Eigensehaften  das  eine  wie  das  andere  vermöget,  während  ich 
weiss  wie  gross  euer  Verlangen  ist,  dass  Florenz  Freiheit  und 
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Frieden  geniesse,  und  wie  rühmliuli  ihr  eucli  für  die  Frhaltung 
dieser  Güter  bemüht  liabet.«  Niccolo  Hidolfi  erwart)  sieh  im 
l’ontificat  Fauls  III.  so  allgemeine  Achtung,  dass  dieser  im 
Gespräch  mit  seinem  Enkel  Alessandro  Farnese,  ihn  als  Den 
bezeichnete,  den  er  sich  zum  Nachfolger  wünschte.  Aber  ein 
jilötzlicher  Tod  rief  ihn  am  31.  Januar  1550  während  des  Con- 
claves  ab,  in  dem  doch  andere  Interessen  überwogen. 

Wir  haben  vernommen  wie  man  von  Clemens  VII.  gesagt 
hat,  unter  allen  von  ihm  creirten  Cardinälen  habe  er  keinem 
aus  eignem  Antriebe,  den  Purpur  ertheilt.  Es  ist  eine  L’ebcr- 
treibung,  wie  solche  apodiktische  Aussprüche  zu  sein  pflegen, 
denn  unter  diesen  Cardinälen  befand  sich  ausser  seinem  Nellen 
Ippolito  sein  Vertrauter  .Vntonio  Pucci  dem  er  den  Titel  seines 
Ohms  Lorenzo  ertheilte.  Aber  wenn  Clemens  VII.  vier  Jahre 
wartete  bevor  er  überhaupt  Cardinäle  ernannte,  wozu  ihn 
vielleicht  die  bedeutende  Zahl  derer  bewog  die  er  bei  seinem 
Uegicrungsantritt  vorfand,  so  war  hei  der  Jlehrzahl  seiner 
Creirungen  entweder  Politik  der  Beweggrund  oder  Bedräng- 
niss.  Im  erstem  Falle  spiegelt  sich  auch  bei  ihm  der 
Parteiwechsel  ab.  Auf  der  einen  Seite  linden  \%-ir  Francisco 
Quinones  de  Luna  den  spanischen  Franciscanergencral,  Mer- 
curino  Arboreo  di  Gattinara  den  vieljährigen  Kanzler  (^arls  V., 
Bernhard  von  Cles  Bischof  von  Trient  und  des  Kaisers  Beicht- 
vater Garcia  de  Tmaysa  Bischof  von  Osma,  der  zwei  Jahre  lang 
dessen  Gesandter  in  Kom  war,  wo  er  eine  Reihe  Depeschen 
schrieb  die  seinem  Verstände  in  der  Auflassung  der  kirchlichen 
und  der  politischen  Verhältnisse,  wie  seinem  Herzen  alle  Ehre 
machen.  Auf  der  andern  Seite  begegnen  wir  dem  Kanzler  von 
Frankreich  Antoine  du  Prat,  Francois  de  Toumon  und  Gabriel 
de  Gramont  die  mehrfach  genannt  worden  sind  iin  Verlauf  dieser 
Geschichte,  und  den  bei  der  Vermälung  Caterinas  de’  Medici  in 
Marseille  creirten  Cardinälen,  von  denen  Odet  de  Coligny,  des 
Admirals  Bmder,  das  einzige  Beispiel  dieser  Art,  zum  Calvi- 
nismus übertrat.  Du  Prat  war  der  vornehmste  Urheber  des 
Concordats  von  1515  und  Berather  Franz’  I.  bei  der  Creirung 
der  Staatsschuld  und  dem  Auskunftniittel  der  Zwangsanleihen, 
wovon  er  selbst,  freilich  erst  im  Tode,  zu  leiden  hatte,  indem 
der  König  sein  Besitzthum  um  hunderttausend  Tluvler  schätzte, 
mit  dem  grausamen  Bescheid,  er  behandle  ihn  nicht  schlimmer, 
als  er  durch  ihn  .Vndere  zu  behandeln  gelernt  habe.  Im 
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3Ioment  dos  Marsches  des  Counotable  gegen  Hoiu,  dann  in  der 
Kngelsburg  verbell  Clenieiis  VII. , wie  cs  sebeint  in  zwei  Crea- 
tiüiien  über  welelic  jcdoeli  die  Angaben  einander  widerspre- 
eben , dreizehn  rotbe  Hüte.  In  der  ersten  befanden  sieb  Ercole 
(ionzaga,  Benedetto  Aeeolti  dessen  literari.sebe  Talente  und 
warmes  Interesse,  an  der  Wissenschaft  durch  seinen  scbliniineu 
Huf  in  Verwallungsangelegenbeiten  und  unregelmässigen  Lebens- 
wandel verdunkelt  wurden,  der  Florentiner  Niccolö  Gaddl  wel- 
cher bald  darauf  Gefahr  lief  unter  den  Händen  der  Landsknechte 
zu  enden,  der  I’atriareh  von  Aijuileja  Marino  Grimani  und 
Agüstino  S[)inola,  dessen  Jlutter  eine  Nichte  Sixtus’  IV.  war 
und  welcher  als  Cardinal  Camcrlengo  in  Hom  eine  angesehene 
.Stellung  erlangte,  die  er  durch  seine  persönlichen  Figenschaften 
zu  behaupten  wusste. 

Ueber  das  Crciron  von  Cardinälen  für  (.ield  ist  viel  geredet 
worden.  Fs  ist  vorgekommen,  namentlich  in  Zeit  der  Noth 
oder  jrrosser  Ausgaben,  aber  die  Fälle  von  verkauften  Hüten 
sind  unendlich  seltner  als  JMaiiche  glauben  oder  glauben  ma- 
chen wollen.  Unter  den  Finllüssen  aller  Art,  welche  bei  den 
Frnenuuugen  bogreillicherweisc  obwalteten,  nehmen  pecuniäre 
Gründe  einen  der  letzten  Plätze  ein.  .Auch  Solche  von  denen 
man  sagt  sic  seien  durch  Geld  zu  solcher  Würde  gelangt,  waren 
in  der  Regel  Männer,  deren  Stellung  sic  zur  Frlanguug  dieser 
AVürde  belahigte,  namentlich  in  Zeiten  in  denen  neben  kirch- 
lichen Rücksichten  so  manche  andere  Geltung  hatten.  Grossen- 
theils  beruhen  derartige.  Anklagen  auf  Hörensagen.  Man  warf 
Leo  X.  vor,  bei  der  grossen  Creation  von  l.'il7  sich  mehrmals 
durch  namhafte  Summen  bestimmen  gelassen  zu  haben,  und 
Marco  Minio  erzählt  von  Franciotto  Orsini,  die  an  den  Papst 
in  Bezug  auf  die  Convenienz  von  Creirungen  gerichtete  Mah- 
nung zur  File  (»Fac  citius!«)  habe  ihn  ÖOO.O(X)  Uueaten  ge- 
kostet. Fine  so  absurde  Uebertreibung,  dass,  wenn  hier 
nicht  einer  der  in  den  Relationen  häpiigen  Irrthümer  in 
Zahlen  obwaltet,  andere  Angaben  dieser  Art  geringen  Glauben 
verdienen.  Baudinello  Sauli  soll  den  Hut  mit  50,0(K)  Ducaten 
bezahlt  haben.  Uer  genannte  Botschafter  meinte  im  Jahre  1520, 
wenn  der  Papst  nur  zehn  Cardinäle  ernennen  wolle,  könne  er 
4üü.0t)0  Ducaten  machen.  Aber  Leo  X.  bat  in  seinen  drei  letzten 
Regierungsjahren  mit  Ausnahme  des  Bischofs  von  Lüttich  keine 
Creimng  vorgenommen.  Wenn  man  endlich  die  von  Clemens  VII. 
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während  des  üiiglücUsjalires  1527  vollzogenen  Krnennungen 
\intersucht,  an  denen  der  Vorwurf  der  Känllichlceit  namentlich 
haftet,  so  überzeugt  man  sieli  leiclit,  wie  nianclic  andere  Be- 
weggründe neben  der  des  Geldes  bei  einem  Papste  obwalteten, 
der  sich  so  schwer  znr  Vermehrung  der  Zahl  der  iWitglieder 
des  h.  Gollegiiims  bestimmen  liess. 

Das  liatoranconcil  verordnete,  Wohniins:,  Haushaltung, 
Dienerschaft,  Tafel  der  C'ardinüle  sollten  ein  Spiegel  der 
Bescheidenheit  sein.  Nur  die  augenblicklich  in  ihrem  Dienste 
stellenden  Personen  sollten  geisllichcr  Immunitäten  theilhaft 
sein.  Aber  wie  wollte  man  dies  bei  Kirchenfürsten  durch- 
setzen, die  ein  colossales  Einkommen  hatten,  den  ersten 
Familien  angehörten,  bei  grossen  Herren  und  vornehmen  Jüng- 
lingen an  denen  vom  Geistlichen  nichts  als  der  Hock  war, 
die  in  den  Bisthümern  und  Abteien  nichts  als  Finanzfjuellen 
sahen,  die  ein  Gefolge  von  hunderten  hatten,  sich  mit  allem 
andern  als  mit  kirchlichen  Dingen  beschäftigten,  au  glänzende 
Hofhaltung  und  ein  völlig  ungebundenes  Leben.  Gastmale, 
Schauspiele,  Aufzüge,  .lagden,  Reisen,  Krieg  gewohnt  waren? 
Wie  die  Sforza  und  Medici  mit  3 — -lOO  Heitern  aufzogen,  wie 
Inuocenzo  Cybö,  der  nicht  weniger  als  zwölf  Flrzbisthümer 
und  Bisthüiner  besass  und  Clemens  VH.  in  seiner  Noth  grosse 
Summen  vorstreckte  wofür  ihm  die  .Stadt  Vetralla  auf  Lebens- 
zeit zugewiesen  wurde,  in  seinen  Legationen  Bologna  und  Ho- 
magna  als  Fürst  lebte,  wie  Pompco  Colonna  an  Macht  ein 
Hival  von  Päpsten  war,  wie  Halläel  Hiario  seinen  schon  von 
Sixtus’  IV.  Zeiten  stammenden  Einfluss  und  sein  reiches  Flin- 
kommen  zu  splendider  Hofhaltung,  Bauten,  Unterstützung  von 
Gelehrten  und  Künstlern  verwandte,  wie  endlich  Alcssandro 
Farnese,  um  zehn  Jahre  älter  als  Clemens  VH.  aber  doch  von  der 
allgemeinen  Stimme  zu  seinem  Nachfolger  designirt,  durch  seine 
ganze  Stellung  gewissermaassen  ein  Souverän  neben  dem  Sou- 
verän war:  so  wetteiferten  auch  Ausländer  mit  ihnen,  Bernar- 
dino Carvajal  und  Louis  de  Bourbon  Erzbischof  von  Ai.x  und 
.Sens,  die  ein  Einkommen  von  20  — 24.000  Ducaten  h.atten.  Man 
vernimmt  über  die  Kirchenfürsten  seltsame  Urtheile.  »Der Car- 
dinal von  Ferrara  (Ippolito  d’Este),  s.agt  Marino  Zorzi,  ist  reich 
und  taugt  besser  für  den  Krieg  als  für  etwas  anderes;  der  Car- 
dinal von  Mantua  (Sigismondo  Gonzaga)  ist  fett,  von  der  Gicht 
geplagt,  isst  gerne  Austern  und  leidet  an  einer  nicht  zu 
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nennenden  Krankheit«.  Einen  sehlagendeii  Contrast  mit  diesen 
rrinzcn  und  grossen  Ilei'ren  bildeten  die  wahrhaft  geistlichen 
Jlitglieder  des  h.  Collegiums , die  in  Rom  seihst  freilich  in  der 
Minderzahl  waren,  da  nur  Tommaso  de  Vio  und  der  Cardinal 
von  Araceli  dauernd  liier  verweilten.  Aber  auch  solche  die 
namentlich  im  Verwaltungsfach  oder  als  Juristen  sich  einen 
Kamen  gemacht  hatten  und  aufgestiegen  waren,  wie  die  beiden 
Pucci,  Gian  Doinenico  de  Cujiis,  üomenico  Jacobazzi,  Paolo 
Emilio  Cesi,  Alessandro  Ccsarini,  Niccolö  Gaddi,  lebten,  selbst 
wenn  sic  vermögend  und  einflussreich  waren,  im  Vergleich 
mit  ihren  glänzenden  Collegcn  in  sehr  bescheidenen  Verhält- 
nissen. 

Eine  eigeuthüinliche  Stellung  war  die  der  venctiauischen 
Cardiuäle.  Die  Eifersucht  womit  die  Republik  die  Beziehungen 
*hrer  Unterthanen  zu  fremden  Staaten  betrachtete,  erstreckte 
sich  auch  auf  die  kirchlichen  Beziehungen  zu  Rom.  Wie  die 
Regierung  selbst  in  Zeilen  besten  Einverständnisses  mit  dem 
Papstthum  auf  die  gesammte  Kirchen  Verfassung,  namentlich 
das  Jurisdictions-  und  Bencficialwesen  ein  wachsames,  um  nicht 
zu  sagen  mistrauisches  Auge  hielt,  so  hielt  sie  ihre  Cardinäle 
und  Prälaten  am  römischen  Hofe  unter  strenger  Controle.  Zu 
seinem  Schaden  erfuhr  dies  der  gelehrte  Ermolao  Barbaro,  der 
von  der  Rejiublik  zu  Innocenz  VIII.  gesandt,  von  ihm  die  Er- 
nennung zum  l’atriarchen  von  Aquileja  annahm  und  darüber 
in  der  Verbannung  starb,  wie  in  gleichem  Palle  sieben  Decen- 
nien  später  Mare  Antonio  da  3Iula  bei  seiner  durch  Pius  IV. 
vorgenommenen  Beförderung  zum  Bisthum  Verona  und  nach- 
maligen Cardinalscreirung.  Jene  Tradition  einer  aus  Vater- 
landsliebe, Kadonalgefübl,  Stolz,  Interesse  und  Furcht  ge- 
mischten Gesinnung  und  Haltung,  welche  den  Venetiauern  eigen 
wrr  und  ihnen  ein  unverkennbares  Gepräge  gab,  lebte  auch  in 
den  Slitghcdern  des  h.  Collegiums.  Uie  vcnetianischen  Cardi- 
näle haben  in  Rom  stets  eine  ehrenvolle  Stellung  eingenommen 
und  sind  zum  Theil  zu  grossem  Anselm  und  Einfluss  gelangt. 
Römer  sind  sic,  mit  wenigen  Ausnahmen,  nicht  geworden, 
sondern  stets  Söhne  von  San  Marco  geblieben.  Meist  waren 
sie  aus  edelsten  Geschlechtern:  manche  von  ihnen  hatten  die 
Republik  als  Botschafter  vertreten  bevor  sie  den  Purpur  an- 
legten. Durch  höhere  Bildung  zeichneten  sie  sich  in  der  Regel 
aus,  nicht  selten  durch  Rcichthum,  wozu  bei  mehren  von  ihnen 
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auch  ihre  Stellung  als  Patriarchen  von  Aquileja  beitrug.  So 
erhielten  sie  die  I'irinnerungen  der  Parbo  lebendig. 

Die  ersten  Decennien  des  sechzehnten  .lahrhunderts  sahen 
vier  venetianische  Cardinälc,  von  denen  zwei  durch  Ale.vander  VI. 
ernannt  waren,  Domenico  Griinani  und  Jlarco  Cornaro.  Von 
Heiden  ist  schon  in  der  Geschichte  Julius’  II.  die  Rede  gewe- 
sen. Domenicos  Vater  Antonio  wurde  als  Grossadmiral  der 
Republik  wegen  des  Verlustes  von  Depanto  im  Jahre  1499  ver- 
haftet und  processirt.  Marin  Sanuto  schildert  in  seinen  Diarien, 
wie  er  in  Ketten  nach  Venedig  gebracht  wurde  und  sein  Sohn, 
seit  sechs  Jahren  Cardinal,  ihn  empfing,  zwei  andere  Söhne  ihm 
weinend  folgten,  ohne  ihn  in  seinen  Kerker  begleiten  zu  dürfen. 
Der  Cardinal,  der  sich  erboten  hatte  für  den  Vater  cinzustehn, 
trug  dessen  Fesseln  als  er  die  Stufen  hinanstieg  die  zum 
Gefängni.ss  führten.  Lange  hielt  man  ihn  in  harter  Haft, 
dann  ward  er,  als  seine  Schuld  sich  geringer  zeigte  als  man 
geglaubt,  nach  einer  der  kleinen  Inseln  verbannt,  hielt  es  nicht 
aus,  entwich  und  begab  sich  nach  Koin  znni  Cardinal.  Seine 
patriotische  Haltung  während  des  Krieges  der  I.igue  von  Cam- 
bray  bewirkte  im  V’erein  mit  der  seines  Sohnes  seine  Regna- 
digung.  Ehrenvoll  ward  er  in  Rom  abgeholt,  nach  Ancona 
geleitet,  nach  Venedig  zurückgebracht.  »Die  ganze  Stadt,  er- 
zählt Sanuto,  begrüsste  ihn  bei  seiner  Heimkehr  aus  neun- 
jährigem Exil.  Er  war  7,5  alt,  aber  voll  Herz  unil  Entschlos- 
senheit.« Was  Papst  Julius  zu  ihm  sagte,  haben  wir  vernommen. 
Nach  Leonardo  Loredanos  Tode  wurde  er  am  5.  Juli  1.521  zum 
Dogen  gewählt.  Sein  Haus  bei  Sta  5Iaria  Formosa  war  uiit 
W^ein,  Fleisch waaren,  Mehl  und  anderm  gefüllt:  er  Hess  die 
Thürcii  öffnen  und  sprach;  kommt  und  nehmetl  Der  Cardinal 
war  nach  Venedig  gekommen,  Zeuge  des  Glanzes  des  alten 
Vaters  zu  sein,  der  zwei  Jahre  darauf  starb,  nur  drei  Monate 
vor  seinem  Sohne,  von  dem  es  hiess  er  würde  Papst  geworden 
sein,  wäre  ihm  ein  längeres  Leben  beschieden  gewesen.  Fröm- 
migkeit und  ernste  Haltung  waren  bei  ihm  mit  grosser  Unab- 
hängigkeit gepaart,  wovon  er  in  Leos  X.  Zeit  namentlich  in 
der  urbinatischen  Angelegenheit  Beweise  ablegte.  Im  Palast 
Hess  er  sich  selten  sehn  und  blieb  aus  dem  Consistoriuin  weg, 
wenn  er  wusste  dass  Dinge  vorgebracht  wurden  denen  er  nicht 
zustimmen  konnte.  Von  Staatsangelegenheiten  hielt  er  sich  im 
Allgemeinen  ferne.  Er  hatte  eine  glänzende  Stellung.  Die 
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veuetianischcn  Botschafter  welche  zur  Beglückwünschung  Ha- 
drians VI.  in  lioin  waren,  beschreiben  seinen  Palast,  dep 
päpstlichen  von  S.  Marco,  in  welchem  er  ihnen  und  andern 
hochgestelltcii  Land.sleutcu  am  Sauet  Marcustago  ein  Fcstmal 
galt.  Nur  dem  des  Cardinais  Biario,  melden  sie,  stand  dieser 
Palast  nacli,  der  zahllose  Gemächer  und  einen  von  Corridoren 
eingeschlossnen  Hof  nach  Art  der  Klosterliöfe  enthielt,  in 
dessen  Mitte  ein  schöner  Brunnen  umgehen  von  Orangen,  Lor- 
beerhäumen  unil  Cypressen  angebracht  war.  Es  ist  der  Hof 
des  Palazzetto,  dessen  in  der  Geschichte  Pauls  II.  Erwähnung 
geschah.  Cardinal  Cirimani  war  ein  Gelehrter  und  ein  Kunst- 
kenner. Mit  Erasmus,  Sabellicus,  Pico,  Bembo,  Nifo  u.  A.  stand 
er  in  Verbindung  und  beschäftigte  sich  mit  theologisch-philo- 
sophischen Arbeiten.  Von  seiner  Bibliothek,  welche  durch  jene 
Giovanni  Picos  vermehrt  ward,  und  das  schönste  Breviar  mit 
Miniaturen  der  van  Eyckschen  Schule  enthielt,  wird  noch  die 
Hede  sein.  .lacopo  Sansovino  copirte  für  üin  im  Kleinen  die 
Laokoonsgruppc , welche  nach  diesem  Modell  in  Erz  gegossen 
als  (leschenk  an  die  Republik  und  von  ihr  an  den  (’ardinal  von 
I.othringen  kam. 

Jlarco  Cornaro,  Neffe  der  Königin  von  Cj'peni,  von 
Ale.vander  VI.  im  .lahre  1500  mit  dem  Purpvir  geschmückt, 
wetteiferte  mit  Grimani  an  Stellung  und  Einlluss.  Er  war  gast- 
frei, lebensfrtdi,  zugänglich,  ein  grosser  Ereuud  der  .lagd, 
somit  bei  (Jrossen  und  Kleinen  behebt,  dabei  aber  voll  An- 
stand und  in  den  Geschäften  wohlerfahren.  Seine  Wohnung, 
anfangs  der  am  Petcrsplatz  gelegene,  durch  ihn  sehr  verschönerte 
Palast  des  Ki'z[)riesters  der  Basilika,  in  den  letzten  .lahren  der 
Palast  dclla  Hovere  an  Piazza  Scoss.acavalli,  damals  einer  der 
schönsten  der  Stadt,  war  stets  mit  römischen  Baronen  gefüllt, 
namentlich  mit  den  Orsini  und  ihren  Anhängern.  Er  wird  ge- 
schildert wie  er  die  vom  Vahean  zurückkebreuden  Cardinäle 
und  Andere,  wenn  sie  an  seinem  Hanse  vorüberritten,  festhielt 
und  zum  Essen  eiidud,  und  wie  er  einen  glänzenden  Hausstand 
hatte  mit  einer  Menge  schönen  Silbergeschirrs  und  reichen 
Geräthes.  Um  sein  Bisthum  Padua,  welches  Leo  X.  ihm  im 
.lahrc  1517  verlieh,  machte  er  sich  sehr  verdient.  Ihn  habe 
er  gewählt,  schrieb  der  Papst  <lem  Dogen  I.oredano,  so  um 
seiner  trefflichen  Eigenschaften  willen  und  weil  er  Venetiauer 
sei,  als  weil  er  in  den  bedrängtesten  Zeiten  der  Rei)ublik  deren 
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Interessen  stets  als  guter  Sohn  vertreten  liahe,  ohne  auf  5Iülien 
oder  Kosten  zu  achten.  Die  Seuche  des  .lahres  1523  bewog 
ilin  in  seine  Vaterstadt  zurückzukehren,  wo  er  kurz  darauf 
starb,  erst  nach  laugen  Jahren  zugleich  mit  der  Königin  Cate- 
rina  und  zwei  andern  Cardinälen  der  Familie  durch  glänzende 
Monumente  in  S.  Salvatore  geehrt.  Francesco  Pisani,  welchem 
Leo  X.  iin  Jahre  1519  auf  des  Dogen  Loredano  Wunsch  den 
Purpur  gab,  welchen  er  53  Jahre  trug,  war  reich  und  glänzend, 
wie  einer  seiner  Landsleute  lieiuerkt  ein  vollendeter  llofmann. 
Das  Jahr  L527  führte  ihn  in  Iledrängniss,  denn  er  war  eine 
tler  Geisseln  welche  sechs  Monate  lang  im  Castelnuovo  zu 
Neapel  schmachteten.  Dasselbe  Jahr  sah  zwei  venetianisehe 
Cardinäle  creiren.  Der  Kine  war  Marino  Grimani,  des  Cardi- 
nais Doiuenico  NelTe  und  sein  Nachfolger  im  Patriarchat  Atjui- 
leja  wie  in  dem  lehendigen  und  fruchtbaren  Antheil  an  Literatur 
und  Kunst.  Paul  III.  braiichte  ihn  wiederholt  in  politischen 
und  kirchlichen  .Vngelegenheiten.  Der  Andere,  Francesco  Cor- 
naro,  ein  Vetter  Cardinal  Marcos,  kommt  für  Rom  kaum  in 
Iletraeht,  da  er,  in  vorgerückten  Jahren  ernannt,  meist  in  der 
Heimat  lebte.  5Ionumcntn  und  Denksteine  erinnern  in  Rom  an 
mehre  dieser  Cardinäle.  In  SS.  Giovanni  e Paolo  bezeichnet 
ein  Stein  die  .Stelle  wo  Domcnico  (rrimani  beerdigt  ward,  be- 
vor man  seine  sterblichen  Reste  nach  Venedig  brachte,  während 
in  San  Jlarco  Wappen  und  Namen  sein  Andenken  bewahren,  ln 
letzterer  Kirche  sieht  man  das  nach  dem  Jahre  1570  gesetzte 
Grabmal  Francesco  Pisanis.  Die  von  Marino  Grimani  am  Por- 
ticus  von  Sta  Maria  in  'IVastevere  und  dem  anstossenden  Pa- 
last vorgeuommenen  Arbeiten  sind  bei  spätem  Umbauten  ver- 
schwunden. 

Neben  diesen  venetianischen  Cardinälen . denen  wir  in  der 
IJterär-  und  Kunstgeschichte  noch  begegnen  werden,  sah  man 
um  diese.  Zeit  wie  zu  jeder  andern  in  Rom  eine  Menge  Patricier 
der  Jlarcus.stadt  in  hohen  geistlichen  Würden.  Andrea  Cornaro 
Francescos  Nelle  Krzbischof  von  S])alato  und  nachmals  durch 
Paul  III.  zum  Cardinalal  befördert,  Francesco  da  Pesaro  Erz- 
bischof von  Zara,  Cristoforo  Marcello  F>zbischof  von  Corfu 
denen  beiden  die  Plünderung  verderblich  ward,  Jacopo  da 
Pesaro  Hischof  von  Ilall'o,  l'iero  Lippomano  Bischof  von  Ber- 
gamo, andere  aus  den  Familien  Cornaro,  Daudolo,  Trevisan, 
Zane,  Valier,  Bon  u.  s.  w.  Sie  begannen  gewöhnlich  als 
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päpstliche.  Protonotarc  und  stiegen  dann  zu  den  höhern  kiroli- 
liclien  Würden  auf.  Begreiflicherweise  schlossen  sich  iliuen 
viele  aus  kleineren  Familien  der  Hauptstadt  und  Dominien  an, 
sodass  die  Republik  stets  auf  eine  Menge  der  Ihrigen  am  päpst- 
lichen Hofe  zählen  konnte. 

»Ich  will  — so  schrieb  im  Jahre  1.Ö31  Antunio  Soriano, 
ein  Mann  der  de;i  päpstlieheu  Ilof  und  dessen  Beziehungen 
zuin  ganzen  Abendlande  genau  kannte  unil  trelfend  beur- 
theilte  — die  gegenwärtigen  Cardinäle  keine  Heiligen  nennen. 
Aber  ich  kann  nur  Ehrenhaftes  von  ihnen  melden,  als  von 
Herren  die  als  wahre  und  würdige  Edelleute  leben.  Ich  habe 
sie  sämmtlich  wohlgeneigt  gegen  die  Republik  gefunden,  zwei 
ausgenommen,  die  sich  sehr  darüber  beschweren,  dass  die 
Signorie  ihnen  den  Genuss  der  Benelicieii  verweigert  die  der 
Papst  ihnen  verliehen  hat.  Darf  ich  meine  Meinung  äussern. 
so  sollte  man  sie  zu  solchen  Bencficien  zulassen,  umsomehr 
als  alle  Weiterungen  mit  Sr.  Heiligkeit  sich  von  solchen  An- 
lässen herschreiben.  Der  Kaiser  bewilligt  nicht  blos  in  ähn- 
lichen Fällen  die  Besitzergreifung,  sondern  verleiht  Cardi- 
nälen,  die  in  keiner  Beziehung  zu  ihm  stehn,  reichliche  Pen- 
sionen und  Pfründen,  während  die  .Signorie  selbst  das  nicht 
zugesteht  was  den  Cardinälen  von  Rechtswegen  zukoinmt.  Um 
sich  diese  geneigt  zu  halten,  muss  man  es  machen  wie  die 
grössten  Fürsten.  Unsere  Vorfahren  bemühten  sich  nach 
Kräften  das  heilige  Collegium  zu  gewinnen  und  sich  zu  ver- 
pflichten. Dem  Gemeinwesen  gereichte  dies  zu  Vortheil  und 
Ehre:  heute  denkt  niemand  daran.  Möge  die  göttliche  Barm- 
herzigkeit den  bestehenden  Uebelständcn  abhelfeu,  und  Eure 
Serenität  meinem  Eifer  verzeihen,  (püa  zelus  domus  tuae  coni- 
edit  me.« 


13. 

FIN.CNZEN,  STiHTVEKW.CI.TÜNO,  C,AMP.VON.\. 

Die  Nachrichten  über  die  päpstlichen  Finanzen  sind  bis 
über  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  hinaus  fragmentarisch  und 
ungenügend.  Die  namentlich  in  Gesandtschaftsberichten  vor- 
koramenden  Schätzungen  sind  im  Allgemeinen  nur  ai)proximativ. 
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während,  vereinzelte  Fälle  ausgenommen,  detaillirte  und  amt- 
liche Angaben  fehlen.  Der  Geldverkchr  war  ein  sehr  leben- 
diger und  bedeutender,  insoferne  er  ilas  ganze  christUchc 
Furopa  in  Anspruch  nahm,  aber  die  wirklichen  päpstlichen  Ein- 
künfte standen  zu  demselben  in  keinem  Yerhältniss.  Das  geist- 
liche Einkommen  hat  begrcillicherwcise  zu  grosser  Opposition 
Anlass  gegeben,  und  nicht  hlos  in  der  Reformationsepoche  son- 
dern das  ganze  fünfzehnte  Jahrhundert  hindurch  begegnen  wir 
namentlich  in  Teutschland  immer  erneuten , immer  heftigeren 
Beschwerden  über  die  drückenden  Gelalle.  Ueberblickt  man 
aber  die  Angaben  über  die.  den  Päpsten  daraus  erwachsenden 
Summen,  so  muss  man  zu  dem  Schlüsse  kommen  dass  ent- 
weder die  Anklagen  übei trieben  sind,  oder  dass  ein  sehr  be- 
trächtlicher Thcil  der  Gelder  in  andere  Canäle  lloss.  Was  iti 
Rom  nebenbei  gezahlt  werden  musste  an  hohe  Protectoren 
und  untergeordnete  ,\genten,  für  Geschenke  aller  Art  an  Per- 
sonen verschiedenster  Stände,  ßgurirte  in  den  .Vusgahebüchern 
Derer  die  hier  Geschäfte  hatten,  nicht  aber  in  den  Rechnungen 
päpstlicher  Behörden.  Nicht  im  Auslande  allein  klagte  man 
über  die  Käuflichkeit,  auch  in  Italien.  In  Rom,  bemerkte  man 
gegen  das  Endo  der  Regicrungszeit  AlexamUn-s  VI.,  werden  alle 
Benclicien  feilgehoteu,  und  der  Papst  selbst  klagt,  er  sei  ein 
armer  Mann.  An  Fälschern  fehlte  es  bei  den  geistlichen  Aus- 
fertigungen jetzt  ebensowenig  wie  früher.  Am  8.  Juli  1519 
wurde  ein  angesehener  und  gelehrter  Mann,  ein  Professor  des 
Kirchenrechts,  Sebastiano  de’  Federici  aus  Portogruaro  im 
Venetianischen  auf  Campo  di  fiore  wegen  Bullenfälschung  ge- 
hängt und  verbrannt,  nachdem  er  auf  dem  Petersplatz  seines 
geistlichen  Karakters  entkleidet  worden  war.  Das  weltliche 
fiinkommen  war  verhältnissmässig  gering.  Vernehmen  wir  auch 
gelegentlich , wie  schon  unter  Eugen  IV’. , Klagen  über  Er- 
höhung derGabellen,  und  begegnen  wir  einzelnen  nicht  immer 
glücklichen  fiscalischen  Versuchen  Geld  zu  machen,  so  waren 
doch  so  directe  wie  iudirecte  Steuern  im  Ganzen  äusserst 
massig.  V’on  specielleu  Einnahmequellen  kamen  nur  die  Alaun- 
werke von  Tolfa  und  die  Salinen  von  Cervia  wirklich  in 
Betracht.  Indem  die  Curie  sich  neue  Quellen  zu  eröffnen  ver- 
suchte, gerieth  sie  unrettbar  in  das  Labyrinth  des  Staats- 
schuldenwesens. Dasselbe  stellt  sich  uns  in  doppelter  Form 
dar,  in  dem  der  Leibrenten  wie  der  consolidirten  Schuld. 
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Jene  waren  die  käufliclieii  Aemter  oder  sogenannten  Vacabili, 
mit.  manchen  änsseni  Privilegien  verbundene  persönlicbe,  An- 
weisungen auf  den  Ertrag  eines  Zuschlags  zu  gewissen  Ein- 
künften oder  Gefallen  gegen  ein  dem  Schatze  einfürallemal 
eingezaldtcs  Capital.  Diese  bestand  in  der  Creirung  eines  soge- 
nannten Monte  nach  dem  von  den  Florentinern  selion  um  die 
Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  gebotenen  Muster,  nämlich 
der  auf  eine  der  grösseren  Einnahmequellen  fundirten  Staats- 
schuld, deren  Antheile,  Luoghi  di  monte,  wie  jedes  andere 
Gut  vererbt  wurden.  Die  Monti  theilten  sich  in  zwei  Classen, 
indem  sie  theils  ablösbar  waren  theils  nicht.  Wenn  beide  Er- 
werbsquellen Geld  schalTten,  entweder,  wie  anfangs  geschah, 
für  momentane  Bedürfnisse,  oder,  wie  wir  später  sehn  werden, 
zur  Bildung  eines  Staatsschatzes,  so  verminderten  sie  das  wirk- 
liche Einkommen  entweder  direct  oder  steigerten  gewisse  zur 
Deckung  der  Zinsen  angewiesene  Rechte,  während  die  Luoghi 
di  monte,  indem  sie  den  Inhabern  Antheil  an  der  Verwaltung 
der  ihnen  zur  Sicherheit  dienenden  Einkünfte,  gaten,  die  Re- 
gierung einer  Art  Controle  unterwarfen.  Die  fliegende  Schuld, 
zu  welcher  man  in  Momenten  der  Bedrängniss  Zuflucht  nehmen 
musste,  war  ruinös  wenn  es  wahr  ist,  wie  Marino  Zorzi  im 
Jahre  1517  berichtet,  dass  man  Geld  zu  vierzig  Rrocent  auf- 
nehmen musste.  Selbst  bei  einem  Theil  der  fundirten  Staats- 
schuld aber  betrug  der  Zinsfuss  zelui  Procent. 

Julius  II.  ist  ein  guter  W’irth  gewesen.  Um  zum  Pontificat 
zu  gelangen,  bemerkt  Machi.avelli,  wmsste  er  sich  in  den  Ruf 
der  Liberalität  zu  setzen;  als  er  es  erlangt  hatte,  kümmerte 
er  sich  nicht  weiter  um  diesen  Ruf,  um  Mittel  zum  Kampf 
gegen  die  Franzosen  zu  haben.  Er  hat  so  lange  Ivrieg  geführt 
ohne  die  Seinen  mit  aussergewöhnlichen  Steuern  zu  belasten, 
indem  seine  vicljährigc  S|)arsamkeit  die  Mittel  zu  ausserordent- 
lichen Ausgaben  bot.  Wenn  d.as  ordentliche  Einkommen  auf 
nur  200,0tX)  Ducaten,  das  ausserordentliche  auf  150,000  geschätzt 
wurde  wie  im  Jahre  1510,  so  ist  dies  lur  einen  Staat  und  eine 
Stellung  wie  die  seiuige  äusserst  gering.  Die  von  ihm  vorge- 
noiumene  Münzreduction,  welche  dem  Misverhältniss  zwischen 
dem  Nenn-  und  Metallwerth  der  Geldsortcn  abhalf  und  die 
unter  dem  Namen  der  Giuli  nachmals  Paoli  bekannte  Silber- 
münze  in  Cours  brachte,  kam  dem  Verkehr  wie  dem  Einkom- 
men zugute.  Ungeachtet  der  vielfachen  Bedrängniss  der  Zeit 
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konnte  Julius  II.  seinem  Nachfolger  einen  gefüllten  Schatz 
hintcrla.Ssen,  in  welclien  dieser  alsbald  bei  seiner  Erhebung 
Bresche  brach  und  der  in  kurzem  spurlos  verschwand.  Wie 
wenig  Leo  X.  ein  guter  Wirtli  war,  haben  wir  geschu.  Das 
Staatseinkommen  berechnete  man  unter  ilim  auf  etwa  310  bis 
.‘iOO.OOO  Ducaten.  Davon  kamen  auf  den  Flusszoll  in  der  Stadt 
Rom  {Ripa  grande)  00,000  Ducaten,  auf  den  Landz<dl  und  den 
vom  Weinessig  40.000,  auf  die  Alaunwerke  eine  gleiche  Summe, 
auf  die  Provinzen  Umbrien,  Jlarken  tind  Romagna  120,000,  auf 
Stadt  und  Gebiet  Ravenna  und  die  Salinen  von  Cervia  SO  bis 
100,000.  Die  Wichtigkeit  dieser  Salinen  wurde  durch  den  Um- 
stand sehr  erhöht,  dass  das  Ilcrzogthum  Mailand  auf  dieselben 
angewiesen  war.  Leo  X.  erbot  sich  zur  Rückgabe  von  Reggio 
an  Alfons  von  Este,  wenn  dieser,  statt  in  (’ornacchio  .Salz  zu 
'machen,  cs  von  Cervia  nähme.  Im  Jahre  1Ö17,  wo  man  in 
arger  Geldnoth  war,  machten  Cardinal  Arinellinos  Finanzope- 
rationen mittelst  Erhöhung  des  Salzpreises  viel  böses  Blut. 
Man  berechnete  einen  Mehrertrag  von  75,000  Ducaten,  somit 
beinahe  eine,  Verdoppelung.  Aber  die  Romagna  weigerte  .sich 
zu  zahlen  und  Armellino  mus.ste  bei  Nacht  und  Nebel  aus 
Ancona  fliehen.  Ein  Vorspiel  zu  den  Empörungen  um  ähn- 
lichen Anlass  unter  Paul  111.  Die  Schätzungen  des  geistlichen 
Einkommens  variireu  einigermaassen.  Der  Ertrag  der  .Vmiaten 
wird  auf  100.000  Ducaten  angegeben,  wobei  die  Hälfte  der 
Consistorial- Annatcn,  nämlich  jener  von  den  Bisthttmern  und 
Abteien,  dem  Cardiualcollegium  zufiel.  Die  Compositionen  oder 
Uebergänge  der  Kirchenämter  und  Beneficien  aus  einer  in  die 
andere  Hand  trugen  00  bis  100,000  Ducaten  ein.  Neben  beiilen 
Gattungen  des  Einkommens  stand  der  Ertrag  von  den  käuf- 
lichen Acintern  (Ufficii  che  si  vendevano  alla  giornata),  deren 
Capitalwerth  im  Jahre  1520  von  einem  venetianischen  Bot- 
schafter im  Ganzen  zu  beinahe  drei  Alillioncn  Ducaten  mit 
einem  Jahreseinkommen  für  die  Betheiligten  von  328,000  Du- 
caten geschätzt  wurde;  was  somit  über  zehn  Prozent  ergeben 
würde.  Die  Zahl  der  Inhaber  berechnete  man  auf  etwa  2150. 
Leo  X.  vermehrte  die  ältern  käuflichen  .Aemter,  von  denen  in  der 
Geschichte  des  Pontificats  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  die  Rede 
gewesen  ist,  im  Jahre  1520  durch  das  Collegium  der  ('avalieri 
di  S.  Pietro,  welche,  40l  an  der  Zahl,  jeder  die  Summe  von 
1000  Ducaten  zahlte,  wodurch  somit  eine  Leibrentcnschuld  von 
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401.000  Ducaton  creirt  wurde,  welclie  zelm  Proceat  Zinsen  trug 
die  auf  verseliicdene  Gefalle  angewiesen  waren,  worüber  sie 
sieh  mit  den  Kammerklerikern  berechneten.  Zu  den  damit 
verbundenen  V’^orrechten  gehörte  der  römische  Adel  und  der 
Rang  von  Pfalzgrafen,  Beweis  genug  wie  tief  damals  schon 
diese  Würde  gesunken  war.  Das  Geld  ging  im  lombardischen 
Kriege  auf,  wie  der  Ertrag  von  Armellinos  Erpressungen  im 
urbinatischen.  Die  Summen  welche  die  in  die  Petruccische 
Verschwörung  verwickelten  Cardinäle  zahlen  mussten,  wurden 
ebenso  i-asch  verschlungen  wie  jene  welche  für  die  grossen 
Aemter  einkamen.  Cardinal  luuoccnzo  Cybö  zahlte  für  das 
(’amcrlengat,  welches  er  nur  ein  paar  Monate  behielt,  nicht 
weniger  als  35,000  Ducaten. 

ln  der  Relation  über  Clemens  VII.  und  seinen  Hof  be- 
schränkt sich  Gasparo  Contarini  auf  die  Bemerkung,  das  Ein-' 
kommen  des  Pa|istes  sei  gering,  weil  Leo  X.  alles  versetzt 
und  verkauft  halie.  Der  erhöhte  Salzpreis  und  die  Zölle  stellten 
zwar  eine  bedeutende  Einnahme  in  Aussicht,  doch  sei  sie  un- 
gewiss. Von  anderer  Seite  weiss  man  dass  die  Zinsen  der  von 
Leo  zurückgelasscnen  Schulden  40.000  Ducaten  betrugen  und 
Clemens  VII.  im  .lahre  nach  seiner  Thronbesteigung  die  bei  den 
Chigi  versetzten  .luwelcu  einlöste.  Vor  Contarini,  im  Jahre 
1520,  gab  Marco  Foscari  folgende  Uebersicht  der  Finanzlage. 
Städti.sche  Einkünfte  nämlich  Zölle  und  anderes  118,000  Du- 
caten, Provinzen  236.000,  Getreidezoll  15,000,  somit  im  Ganzen 

309.000  Ducaten.  Von  geistlichen  Einkünften  nur  130,000,  so- 
mit, wenn  die  Angabe  richtig  ist,  eine  bedeutende  Verminde- 
rung im  V’erhältniss  zu  früher.  Das  Gesammteinkoramen  hätte 
liienach  500,000  Ducaten  nicht  ganz  erreicht.  Auch  die  Aus- 
gaben Onden  sich  bei  diesem  Venetianer  angegeben.  Beamte 
in  Rom  90,000  Ducaten,  Senator,  Goveruatore,  Schwcizerwache 
und  Chevaulegers,  Besatzung  der  Eugelsburg,  Paläste  u.  A. 
77,000,  Legaten,  Vicelegate.n  und  Governatoren  der  Provinzen 
nebst  Unterbeamten  und  Garnisonen  170,000,  Legaten  und 
Nuntien  im  Ausland  12.000,  Hälfte  der  Besoldung  des  Mark- 
grafen von  Jlantua  als  Generalcapitän  tur  die  Kirche  und  Flo- 
renz 33,250,  Geschenke,  Couriere  und  verschiedene  Auslagen 

30.000  — im  Ganzen  also  412,250  Ducaten.  »Es  ergab  sich 
somit,  fügt  der  Botschafter  hinzu,  ein  Ueberschuss  von  etwa 

80.000  Ducaten,  die  man  für  ausserordentliche  Fälle  verwenden 
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oder  aber  zurücklegen  konnte,  je  nachdem  die  Bedürfnisse 
geringer  waren.* 

Die  Bedürfnisse  geringer  1 Als  Jlarco  Foscari  seine  kurze 
Relation  erstattete,  was  erst  iin  siebenten  Jahre  uacli  seiner 
Rückkehr  von  Rom  geschah,  waren,  wie  er  selber  bemerkt, 
die  Verhältnisse  aller  Fürsten  der  Welt  verändert.  Und  wie 
war  es  in  Rom  zugegaugen!  Im  Jahre  152ü  hatte  Clemens  VIJ. 
die  erste  fundirte  Staatsschuld  creirt,  den  Monte  dclla  fede, 
der  diesen  Namen  erhielt  weil  der  Ertrag  zur  Unterstützung 
des  Kaisers  im  Türkenkriege  dienen  sollte.  Die  Summe  betrug 

200.000  Ducaten  in  2 )0Ü  Luoghi  oder  Acticu  mit  einem  auf  die 
Eiukütd'te  des  Zollamts  augewieseuen  Zins  von  zehn  Procent. 
Schon  in  demselben  Jahre  wurde  eine  zweite  Anleihe  von 
284.S00  Ducaten  nöthig,  der  Monte  di  sale  e oro  dessen  Name 
die  Regalien  angiebt  worauf  er  fundirt  war.  Ira  Jahre  1527 
wurde  der  Monte  del  macinato  mit  einem  Capital  von  290,000 
Ducaten  gegründet  und  auf  die  Mahlsteuer  angewiesen.  Der 
Zinsfuss  der  letztem  war  acht  Procent.  Es  wareu  774,800  Du- 
caten mit  einer  Zinsenlast  von  63,404  — aber  wie  sollte  das 
genügen!  Das  Eösegeld  an  das  Bourbonische  Heer  betrug 
auf  dem  l’apier  400,000  Ducaten , belief  sich  aber  inderthat 
weit  höher.  Der  llorentinische  Krieg  soll  beinahe  zwei  Millionen 
gekostet  haben.  Dazu  die  Eigne  von  1526,  die  entsetzlichen 
Verluste  an  Geld  und  Habe  im  Jahre  1527,  selbst  noch  im 
folgenden,  die  Einbussc  in  den  Provinzen,  endlich  Hungers- 
noth  und  Pest.  Neue  Steuern,  Cardinalshüte,  Aemter,  Kirchen- 
güter mussten  aufkommen.  Schon  bevor  es  zum  Schlimmsten 
kam,  hatte  Armellinos  Fiscalität  Unzufriedenheit  genug  geweckt, 
so  durch  eine  Accise  an  den  Thoren  Roms  welche  sich  auf 
jede  Kleinigkeit,  Marco  Foscari  sagt  auf  ein  Paar  Kraratsvögel, 
erstreckte  und  deren  Ertrag,  2500  Ducaten,  das  böse  Blut  nicht 
werth  war  welches  sie  machte.  Nachmals  wurde  eine  Heerd- 
steuer,  focatico,  zum  Betrag  von  einem  Gulden  fürs  Haus 
cingeführt.  Der  Preis  der  rothen  Hüte  von  1527  ging  an  die 
Truppen.  Grosse  Aemter  wurden  für  Geld  vergeben,  so  die 
Legation  Ancona  an  Be.nedetto  Accolti  für  19,000  Ducaten. 
AVie  es  dann  wol  bei  solchen  Legaten  zuging,  zeigt  Accoltis 
Proccss  im  ersten  Jahre  Pauls  HL,  wo  er  sich  glücklich  schätzen 
musste  mittelst  kaiserlicher  I'ürs()rache  und  einer  Busse  von 

59.000  Ducaten  dem  Schlimmsten  zu  entrinnen.  Die  nach  der 
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Plünclfruun;  mit  der  Neuordnung  der  Finanzen  beauftragte  De- 
putation von  vier  Cardinälen  verkaufte  Kirciiengütcr  zum  Be- 
trage von  1!)2,8')5  Duc.aten.  Das  (^astell  Uonciglione  kam  damals 
als  Vicariat  für  2lX)0  Dueaten  an  ('arilinal  Alessaudro  Farnese, 
Soriano  für  80ÜÜ  an  Niccolo  <lella  Rovere,  ßassano  in  den 
Volskcrbergen  für  2000  an  einen  Neapolitaner  Alfonso  <le,' 
Lagui,  alle  »011111  facultate  redimeiidi«  wovon  man  nicht  (!e- 
braucli  geniaelit  zu  haben  scheint.  Die  vornelinisten  Käufer 
waren  die  Gaddi,  Jlattei,  del  Bufalo,  ('atlarelli,  Giustiniani, 

('euci,  .Vstalli,  Casali,  Massiini,  Capodiferro.  Mazzatosti  11.  A., 
Alberto  Pio  erstaiul  für  -1000  Dueaten  einen  der  Kirche  Sto 
Stefano  rotoiido  gehörenden  Palast  in  Rom.  Fs  waren  Güter 
des  Kapitels  von  St.  Peter,  des  S|iitals  von  .Sto  Spirito,  der 
Klöster  S.  Gregorio,  Sta  Cccilia,  Sta  Prassedc,  Sta  Maria 
nuova,  S.  Pietro  in  vincoli  u.  a.  So  standen  die  päpstlichen 
Finanzen  als  Paul  111.  die  Regierung  antrat. 

Die  Stadtverwaltung  machte  den  Päpsten  in  diesen  Zeiten 
keine  grosse  Sorge.  Selbst  in  ruhelosen  Momenten  ging  sie, 
wenn  man  das  .lahr  1527  ausnimmt,  ihren  geregelten  Gang. 

Die  Päpste  konnten,  wie  wir  gesehn,  auf  Unterstützung  seitens 
der  Stadt  bei  bedenklichen  oder  gefährlichen  Anlässen  wenig 
rechnen,  andrerseits  aber  sahen  sie.  sich  von  derselben  aiieh 
nicht  beunruhigt  noch  bedroht.  Im  .lahre  1512  bestätigte 
Julius  II.  den  Conservatoreu  auf  deren  N'orstellung  ihre  städti- 
sche Jurisdiction  gegen  die  Kingrille  der  Kammerklerikcr  wie 
das  römische  Iloheitsrecht  über  Tivoli.  Zugleich  gestattete  er 
die  Verwendung  des  Ueberschusses  vom  Zoll  auf  ausländische 
Weine  zur  Herstellung  der  ^Mauern,  nach  Abzug  der  für  die 
Gehalte  der  Professoren  an  der  Sa])ienza  bestimmten  Summen 
und  unter  Vorbehalt  der  Instandhaltung  der  Fontana  Trevi 
wie  der  Zahlung  einer  Summe  von  fünfzig  Dueaten  zur  Feier 
des  Palilienfestes.  Die  Betheiligung  des  römischen  Volkes 
mittelst  seiner  Conservatoreu . Ca|)orionen  und  Regionanlcpu- 
tirten  an  dem  im  Jahre  1511  erfolgten  Frie<lensschluss  zwischen 
den  Parteien  der  Colonna  und  Orsini  zeigt,  wie  das  städtische 
W’’esen,  wenn  es  seine  alte  Unabhängigkeit  verloren  hatte, 
keineswegs  ohne  Bedeutung  war.  * 

A\ich  an  Leo  X.  richteten  alsbald  nach  seiner  Thronbestei-  i 
gung  die  Conservatoreu,  der  Prior  der  Caporioneu  und  zehn 
Rathc  eine  ^'orstellung  inbetrelf  verschiedener  in  Vergessenheit 
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gcrathpiien  Privilegien.  Der  Papst  bestätigte  dieselben  aut’s 
neue,  ebensowie  die  Abgaben  aut'  welclie  die  capitolinisclie 
Kammer  ein  Kecbt  batte,  mit  der  Faeultät  die  im  Laufe  der 
Zeit  veräusserten  wiedereinzulösen.  Die  .lurisdiction  der  Con- 
servatoren  Tiber  Tivoli,  Jlagliano,  Velletri,  Cori  und  die  rö- 
mischen ('asteile  wurde  bestätigt.  Den  Kingangszoll  vom 
fremden  Wein  überliess  Leo  der  Stadt  völlig  zu  den  Honoraren 
der  Professoren  und  den  Versebönerungsarbeiten.  Der  Zoll 
vom  einheimischen  Wein  und  vom  Mehl  wurde  den  Einwoh- 
nern mit  .Vusnahme  der  Bäcker  erlassen,  für  die  Conservatoren 
auch  der  Zoll  von  corsischem  und  griechischem  Wein  bis  zu 
einem  bestimmten  (,)uantuui.  Zugleich  wurde  ihnen  eine  Ver- 
minderung des  Salz|>reises  bewilligt.  Die  Inschrift  der  im 
grossen  Saale  des  Conservatorenpalastes  Leo  X.  errichteten 
Marmoi’statue  gedenkt  dieser  der  Stadt  und  ihren  Vertretern 
gemachten  Bewilligungen:  »ob  — sublatum  vectigal  datunujue 
congiarium«.  Dass  es  nicht  an  Zerwürfnissen  in  der  Stadt- 
verwaltung fehlte,  zeigt  eine  merkwürdige,  leider  ohne  Datum 
auf  uns  gekommene  an  Leo  X.  gerichtete  Vorstellung  des 
aristokratischen  Theils  der  Gemeinde  inbetrefl'  der  Zulassung 
von  Personen  niedern  Standes,  darunter  auch  von  Fremden 
plebejischer  Herkunft,  zu  den  städtischen  Aemtern.  Man  ersieht 
aus  dieser  Vorstellung  dass  damals  die  Beamten,  selbst  die 
Conservatoren,  durch  das  Loos  bestimmt  wurden,  ein  Wahl- 
niodus,  der  bei  gewissen  Aemtern  auch  im  vierzehnten  .lahr- 
hundert  nach  llorentinischcm  Muster  eingeführt  war.  Die  Be- 
stimmung d.iss  immer  nur  Einer  aus  einer  Familie,  zu  den 
städtischen  Aemtern  gelangen  sollte,  scheint  mehrfach  ausser 
Acht  gelassen  worden  zu  sein.  Die  Bittsteller  ersuchten  den 
Papst  um  die  nach  altem  Herkommen  vorzunehmende  Wahl 
von  drei  tüchtigen  ^lännern  zu  Conservatoren.  Die  denselben 
zustehenden  Befugnisse  und  obliegenden  Pilichlen  inbetrell'  der 
baulichen  Instandhaltung  uml  Verschönerung  der  Stadt  wurden 
näher  bestimmt  und  erweitert.  Eine  Ueforiu  der  Statuten  fand 
im  .Jahre  1.Ö21  statt,  eine  andere  wichtigere  zwei  .lahrc  später, 
worauf  dann  eine  neue  Druckausgabo  derselben  in  drei  Büchern 
erfolgte.  Am  Wesen  derselben  wurde  nicht  viel  geändert. 

Inbetreir  der  Senatoren  wurde  keine  Veränderung  vorge- 
noinmen,  abgesehn  davon  dass  deren  Bestätigung  nach  Ablauf 
ihrer  Amtszeit  weit  häidiger  erfolgte  als  in  früheren  Tagen.  Das 
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Gehalt  betrug  lialbjährlicli  fünfzehnhundert  Ducaten,  die  l'r- 
nennung  stand  dem  Papste  zu,  die  Befugnisse  waren  richter- 
liche. Die  Klausel . dass  der  Senator  ein  rechtskundiger  Edel- 
mann und  Nichtrömer  sein  müsse,  behielt  (ieltung.  Unter  den 
Senatoren  aus  .lulius’ 11.  Zeit,  Edlen  aus  Bologna,  Eorli,  Bi- 
raini,  Narni,  aus  Elorenz,  Siena,  Neapel,  findet  sich  kein  nam- 
hafter Mann,  wenn  man  etwa  Galcotto  Gualdi  v'on  Rimini, 
einen  Schwestersohn  Galcotto  .Malatesfas,  ausnimmt,  dessen 
Namen  wir  auf  einer  Inschrift  vom  .lahrc  l.ölO  an  der  Ostseite, 
des  Senatorspalastes  lesen.  Unter  Leo  N.  beginnen  die  häufi- 
geren Wiederbestätigungen.  An  den  Bolognesen  Giacomo 
Bovio,  Senator  während  der  Jahre  1513 — 1514  und  unter 
Hadrian  VI.  wiederernannt  aber  an  der  Besitzergreifung  durch 
den  Tod  verhindert,  erinnert  eine  von  Senat  und  Volk  »vir- 
tutis  ergo«  gesetzte  in  die  östliche  Aussenwand  des  senatori- 
sehen  Palastes  eingelassene  Jlarmortafel,  welche  von  ihm 
rühmt  dass  er  seiu  Amt  «severe  comiterejue  integerrime«  ver- 
waltet habe.  Auch  dem  Anconilaner  Gabriele  Bonarclli  Grafeu 
von  Bonpiano,  dem  Sohne  des  Senators  vom  Jahre  1486,  einst 
Vertreter  des  Herzogs  von  Urbino  als  Präfcct  von  Rom,  Prä- 
sident der  Koinagna  unter  Alexander  VI.  und  General  der  Ga- 
leeren unter  Julius  II.,  Senator  in  den  Jahren  1. 52 1 — 1523, 
Wirde  auf  dem  Capitol  eine  Inschrift  gesetzt.  Er  war  es  unter 
dem  die  Revision  der  Statuten  stattfand.  Ausser  Bovio  und 
Bonarelli  begegnen  wir  in  Leos  X.  Zeit  nur  zwei  Senatoren, 
dem  Sienesen  Pietro  Borghesi  dessen  I'amilie  nachmals  zu  so 
hoher  Stellung  gelangte,  und  dem  Florentiner  Pietro  Squar- 
cialupi. 

Während  des  grössten  Theils  der  Regierung  Clemens’  VII. 
verwaltete  des  Papstes  Verwandter  Simone  Tornabuoni  das 
senatorische  Amt.  Der  langen  Dauer  seiner  V'’crwaltung  un- 
geachtet erinnert  in  Rom  nichts  an  ihn,  als  die  von  ihm  im 
Jahre  1534  in  S.  Gregorio  am  Caelius  seiner  Gattin  Caterina 
degli  Albcrti  gesetzte  Grabschrift,  in  welcher  er  sich  als  «Me- 
diccae  domui  coniunctissimus  decennio  in  Urbe  senatoria  digni- 
tate  perfunctus«  bezeichnet.  Die  zehnjährige  Amtsführung  war 
indess  keineswegs  ununierbrochen.  Das  Jahr  1527  brachte  be- 
grcilliclierweise  auch  in  die  städtischen  Angelegenheiten  grosse 
Verwirrung.  Tornabuoni,  ein  eifriger  Anhänger  des  Papstes, 
flüchtete  wahrscheinlich  nach  der  Erstürmung;  wir  sahen  Charles 
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de  la  Motte  an  der  Stelle  des  Senators.  Nachdem  die  Dinge 
einigermaassen  wieder  geordnet  waren,  übernahm  ein  Sienese 
Aldello  Placidi  das  oberste  städtische  Amt,  das  er  dann  an  die 
Conservatoren  abgab.  Im  Jahre  1528  finden  wir  Tornabuoni 
wieder,  der  bis  /um  letzten  Jahre  Clemens’  VII.  blieb,  mit 
Ausnahme  der  beiden  letzten  Monate  des  Jahres  1530,  während 
deren  er  in  seiner  Vaterstadt  als  Gonfaloniere  sass,  wo  dann 
die  Conservatoren  für  ihn  eintraten.  Bei  der  am  ‘27.  April  1532 
vorgenommenen  Umwandlung  der  florentinischen  Staatsverfas- 
sung, welche  den  Schein  einer  Republik  liess  während  die 
Gewalt  an  den  Herzog  kam,  wurde  Simone  Tornabuoni  51it- 
glied  des  Senats  der  Achtundvierzig.  Als  er,  ein  bejahrter 
Mann,  Rom  verliess,  erhielt  er  den  feierlichen  Ritterschlag. 
V'or  ihm  wie  nach  ihm  stand  die  Familie  auf  Seiten  der 
Medici. 

Die  Geschicke  der  Campagna  standen  begreiflicherweise 
mit  denen  der  Stadt  in  engem  Zusammeidiang.  Ihre  Zustände 
besserten  sich  einigermaassen  unter  Julius  II.  Denn  so  ruhelos 
auch  dessen  Regierung  war,  so  wurde  doch  die  römische  Um- 
gebung von  den  Durchzügen  grosser  Ileermassen  verschont, 
so  dass  die  Bewirthschaftung  umsomehr  regelmässigem  Fort- 
gang nehmen  konnte , da  die  Fehden  der  Barone  an  Heftigkeit 
n..chliessen.  Unter  solchen  Umständen  wurden  die  Verord- 
nungen Sixtus’  IV.  mit  besserm  Erfolge  erneuert  und  der  Acker- 
bau war  in  Zunahme.  Der  Papst  suchte  dem  Monopolisiren 
zu  steuern,  indem  er  den  Getreidchandel  der  Concurrenz  und 
dem  Interesse  den  Privaten  anheimstellte.  Das  verhältniss- 
mässige  Wohlbehagen  unter  Leos  X.  Regierung  scheint  mehr 
auf  den  allgemeinen  vergleichwcise  glücklichen  Verhältnissen 
als  auf  Zunahme  der  Agricultur  beruht  zu  haben,  wenn,  wie 
sich  aus  einer  Constitution  Clemens’  VH.  ergiebt,  im  Jahre  nach 
Leos  Tode  die  Aussaat  nicht  die  Hälfte  der  zwanzig  Jahre 
früher  gewöhnlichen  überstieg.  3Ian  hing  somit  von  äussern 
Umständen  ab,  von  Frieden  und  Krieg,  von  den  raschen  und 
häufigen  Wechseln  der  Politik,  und  war  bei  der  durchgängigen 
Unzulänglichkeit  des  einheimischen  Getreidebaus  fortwähren- 
den Schwankungen  preisgegeben. 

Der  stürmische  Pontilicat  Clemens’  V*H.  brachte  dies  an 
den  Tag.  Und  doch  ergriff  dieser  Papst  alsbald  nach  seinem 
Regierungsantritt  die  verständigsten  Maassregeln.  Er  rief  die 
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Verfügungen  Sixtus’  IV.  und  Julius’  II.  wieder  ins  Leben.  Er 
regelte  die  Abgabe  welche  den  Eigentliümern  solcher  Lände- 
reien entrichtet  werden  sollte,  die  gemäss  der  von  Sixtus  IV. 
ertheilten  Befugniss  von  Dritten  bebaut  worden  waren,  und 
bestimmte  dieselbe  zu  einem  Fünftel  des  Ertrags  innerhalb 
eines  Umkreises  von  acht  Millieii  um  die  Stadt,  zu  einem 
Siebentel  für  die  Grundstücke  zwischen  acht  und  sechzehn 
Millien,  zu  einem  Zehntel  bei  grösserer  Entfernung.  Er  er- 
laubte die  Ausfuhr  einer  gewissen  Quantität  Getreide  wenn 
dasselbe  nicht  über  einen  bestimmten  Preis,  achtzehn  Giuli 
oder  Paoli  für  den  Ruhbio,  hinausging,  freilich  gegen  einen 
Ausgangzoll  der  den  Preis  überstieg.  Die  Zahl  einer  gewissen 
Gattung  Kühe  auf  den  der  Stadt  zunächstliegenden  Tenuten 
wurde  als  dem  Feldbau  nachtheilig  beschränkt.  Die  altern 
mit  der  Regierung  eingegaugenen  Pachtcontracte  wurden  als 
der  Agricultur  nachtheilig  annullirt.  Zwei  Cardinäle,  der  Go- 
vernatorc  von  Rom,  ein  Kammerkleriker  und  drei  Laien  aus 
den  vornehmsten  Familien  wurden  zur  Ausführung  dieser  Be- 
stimmungen deput'irt.  Dennoch  herrschte  in  Rom  mehrmals 
grosser  Mangel,  schon  bevor  die  entsetzliche  Noth  des  Jahres 
1527  hereinbrach,  und  der  Papst  suchte  durch  Getreideankäufe 
in  Sicilien  abzuhelfen.  Wenn  Marco  Foscari  berichtet,  das 
wohlfeil  angekaufte  Getreide  sei  verdorben  gewesen,  Cle- 
mens VII.  habe  aber  nichtsdestoweniger  die  Bäcker  genüthigt 
es  zu  nehmen,  so  ist  dies  eine  Anklage  die  der  Schilderung 
des  Wohlthätigkeit-ssinnes  dieses  Papstes  widerstreitet,  xvelche 
wir  bei  demselben  Botschafter  finden.  »Von  dem  Mangel, 
welcher  in  den  Jahren  1529—1531  infolge  der  Verheerungen 
dvirch  die  mörderischen  Kriege  in  dem  grössten  Theil  Italiens 
herrschte  und  durch  Seuchen  und  Uebcrschwemmungen  ge- 
mehrt wurde,  war  schon  die  Rede.  Wie  es  im  Frühling  1529 
aussah,  hat  Gasparo  Contarini  geschildert. 
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II. 

KRIEGSWESEN  UND  AKEI.. 

Die  zwischen  dem  Heerziige  Carls  VIII.  und  der  Eroberung 
von  Florenz  liegende  Zeit  hat  das  italieuisclie  Kriegswesen  um- 
gewandelt. Diese  Umwandlung  hat  sich  auf  alle  Theile  er- 
streckt, Coinmando  und  Zusammensetzung  der  Heere,  Verliält- 
niss  der  Befehlshaber  zu  den  Staaten,  Bewaffnung,  Artillerie, 
Festungswesen.  Die  glänzende  Zeit  der  Condottieren  war  mit 
dem  letzten  Visconti  und  Francesco  Sforzas  Ilerzogswürde  zu 
Finde  gegangen.  Die  tüchtigeren  derselben,  die  beiden  jünge- 
ren Piccinine,  Bartolorameo  Colleoni,  F’ederigo  von  Urbino, 
Roberto  Malatesta,  Roberto  da  Sanseverino  traten  rasch  nach- 
einander von  der  Bühne.  Die  Kriege  waren  seit  der  Mitte  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  von  untergeordneter  Bedeutung,  die 
steigenden  Mängel  des  Heerwesens  verborgen  geblieben.  Diese 
Mängel  erstreckten  sich  auf  alle  Theile. 

Von  seinen  Anfängen  an,  seit  den  Tagen  in  denen  Albe- 
rico  da  Barbiano  die  fremden  Compagnien  durch  einheimische 
Soldheere  verdrängte  und  eine  italienisclic  Kriegskunst  schuf, 
ging  dem  Heerwesen  die  Staatsangehörigkeit  ab.  Die  Condot- 
tieren und  ihre  Schaaren  hatten  keine  Heimat:  die  Geschichte 
des  grossen  Schismas  hat  uns  gezeigt  wie  ihr  Urheber  von 
Partei  zu  Partei  überging.  Sic  vertheidigten  keinen  eignen 
Ilcerd;  sie  kämpften  um  Geld,  heute  für  morgen  gegen.  Nicht 
in  Italien  blos:  in  Carls  des  Kühnen  Sclnveizerkriegen  stritten 
sechstausend  lombardische  und  piemontesische  Söldner  für  den 
burgundischen  Herzod.  Selten  verband  wahres  Vertrauen  die 
Condottieren  mit  den  Staaten,  denen  sie  dienten  und  als  noth- 
wendige  Uebel  erschienen,  da  die  Massen  aufgehört  hatten  die 
Waffen  zu  führen,  in  den  Republiken  weil  die  Beschäftigungen 
und  Künste  des  l’ricdens  zu  ausschliesslicher  Geltung  gelang- 
ten, in  den  Monarchien  weil  das  Mistrauen  des  Herrschers 
kein  waffengeübtes  Volk  duldete.  Waren  die  Condottieren 
Herren  eigner  Staaten,  so  w'urden  sie  leicht  durch  allgemeine 
politische  Verhältnisse  beeinflusst.  Waren  sic  F'eudatare  oder 
sonst  Staatsangehörige,  so  war  ungeachtet  des  noch  äusserst 
losen  Unterthanenverbandes  und  der  unbestimmten  Bürger- 
pflichten, auf  welche  das  Factionswesen  verwirrend  ein  wirkte, 

19* 


292 


Reiterei,  I'iissvolk,  Geschützwescu. 


von  eigentlicher  Unabhängigkeit  selten  die  Rede.  Der  häufige 
Wechsel  der  Condotten  würde  schon  der  Anknüpfung  ver- 
trauterer Beziehungen,  hätte  man  sic  von  beiden  Seiten  gesucht, 
im  Wege  gestanden  sein.  Eine  Seltenheit  war  ein  Verhältuiss 
wie  das  der  Florentiner  zu  ihrem  Aguto,  der  noch  dazu  ein 
Ausländer  war. 

Während  diese  Uebclstände  sich  natürlicherweise  auf  die 
nur  ihren  Coramandirenden  verpflichteten  Mannschaften  er- 
streckten, krankten  diese,  an  zahlreichen  anderen  Gebrechen. 
Der  Nerv  der  Heere  bestand  noch  in  der  schweren  Reiterei 
nach  Art  der  Braccesken  und  Sforzesken.  Die  Rüstungen 
waren  bei  der  V'ervollkommnung  der  Angriflswalfen  immer 
schwerer  geworden.  Die  Pferde,  bei  denen  man,  da  sie  ausser 
dem  gewichtigen  Panzerreiter  noch  die  Last  eigner  Brust-  und 
Kopfschicneu  zu  tragen  hatten,  namentlich  auf  Grösse  und 
Muskelkraft  sah,  eigneten  sich  immer  weniger  zu  Evolutionen. 
Die  leichte  Reiterei  beschränkte  sich  auf  berittene  Armbrust- 
schützcu,  die  den  gewöhnlich  aus  hundert  Mann  bestehenden 
Compagnien  der  Cavallerie  beigegeben  waren,  und  auf  die  so- 
genannten Stradioten,  theils  moreotischc  theils  neapolitanische 
Lanzenreiter,  welche  die  Venetianer  nach  der  Mitte  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  von  den  Albanesen  angenommen  hatten 
und,  so  zügellos  sie  waren,  mit  Erfolg  an  wandten.  Das  Fuss- 
volk  war  gering  und  geringgeschätzt,  mit  langen  schwachen 
Lanzen  und  Armbrusten  bewaffnet,  ziemlich  rasch  ira  Mar- 
schiren  aber  unvermögend  einem  Rciterangriff  zu  widerstehn 
und  schlecht  disciplinirt.  Ueberhaupt  war  von  Mannszucht 
nicht  viel  die  Rede.  Wenn  die  Schlachten  verhältnissmässig 
wenig  Blut  kosteten,  da  der  Hauptzweck  Gefangene-  und 
Bcutemachcn  war,  so  waren  die  Greuel  bei  der  Einnahme  be- 
lagerter Orte  um  so  grösser.  Capitulationen  waren  oft  unver- 
mögend gegen  Gier  und  Grausamkeit  zu  schützen. 

Im  Geschütz  - und  Befestigungswesen  standen  die  Italiener 
längere  Zeit  liindurch  anderen  Nationen  nicht  nach.  Manche 
Erfindungen  sind  von  ihnen  ausgegangen.  Die  älteste  urkund- 
liche Nacliricht  über  messingene  Bombarden  mit  eisernen  Ku- 
geln in  Florenz  ist  vom  Jahre  132ti.  Welche  Rolle  diese  Ge- 
sebütze  in  der  Geschichte  der  Engelsburg  spielten,  hat  die 
Zeit  des  Schismas  gezeigt.  Schon  im  fünfzehnten  Jahrhundert 
war  jene  Menge  von  Geschützgattungen  aufgekommen,  welche 
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mit  ihren  phantastischen,  dem  italienischen  Kunstsinn  auch  im 
Kriege  Rechnung  tragenden  Formen  zu  den  zahlreichen  Be- 
zeichnungen Anlass  gab,  die  theihveise  bis  auf  neuere  Zeiten 
im  Gebrauch  geblieben  sind.  Die  vorzugsweise  zum  Festungs- 
und Lagerdienst  bestimmte  Artillerie  war  äusserat  schwcrlallig, 
für  den  Transport  so  unbehülflich  wie  kostspielig.  Ihre  Trag- 
weite war  nicht  eigentlich  gering,  aber  sie  war  im  Zielen  un- 
sicher, im  Gebrauch  zeitraubend,  dem  Zerspringen  fortwährend 
ausgesetzt.  Die  fortschreitende  Verkleinerung  der  Geschütz- 
formen führte  nothwendig  zu  den  Ilandschiesswatl'en.  Schon 
um  das  Jahr  1400  gab  es  in  Italien  Reiter  mit  einer  Art  Pi- 
stolen, zu  denen  die  Form  der  Bombarde  den  ursprünglichen 
Gedanken  geliehen  hatte.  Kaiser  Sigmunds  Garde  war  im 
Jahre  1432  mit  Handeolubrinen  bewaffnet,  die  man  nachmals 
mit  dem  verwandten  Namen  Carabinen  benannte  und  von  denen 
die  schwerere  Gattung  die  Hakenbüchse  oder  Archibuso  war, 
die  leichtere  der  Schioppo  oder  die  eigentliche  Carabine.  Die 
Mörser  wurden  bei  Belagerungen  namentlich  zum  Schleudern 
schwerer  Steinkugeln  gebraucht,  dann  auch  eiserner  und  jener 
hohlen  mit  entzündlichen  Materien  gefüllten  Geschosse,  An- 
fänge der  Bomben  und  Granaten,  welche  im  Jahre  1428  in 
Frankreich  Vorkommen  und  um  das  Jahr  1400  von  Sigismoudo 
3Ialatesta  vervollkommnet  wurden.  Die  Minen  welche  in  der 
Anwendung  des  Schiesspulvers  auf  die  vonaltersher  bei  Be- 
lagerungen üblichen  unterirdischen  Gänge  bestanden,  finden 
sich  zuerst  bei  der  Belagerung  des  Forts  Sarzanello  durch  die 
Genuesen  im  Jahre  1487  erwähnt.  Sie  wurden  bald  darauf 
durch  den  Sienesen  Francesco  di  Giorgio  und  den  Biscayer 
Pedro  Navarro  vervollkommnet  und  durch  das  System  der 
Contremiuen  ergänzt.  Wie  gering  aber  die  Belagerungskunst 
war  zeigt  der  Umstand , dass  die  unbedeutendsten  Castelle  sich 
monatelang  gegen  ganze  Heere  halten  konnten,  wie  Fojano  im 
toscanischen  Chianathal  im  Jahre  1452  gegen  die  Neapolitaner. 
Von  der  Umwandlung  der  Befestigungskunst  ist  in  der  Ge- 
schichte des  fünfzehnten  Jahrhunderts  die  Rede  gewesen. 
Wenn  Guicciardini  berichtet  dass  beim  Heerzuge  Carls  VHI. 
die  italienischen  Vesten  leicht  vor  der  französischen  Artillerie 
fielen,  wenn  Machiavelli  bemerkt  wie  eine  Menge  einst  für  un- 
einnehmbar gehaltener  fester  Plätze  nun  als  nicht  mehr  ver- 
theidigungsfähig  aufgegeben  wurden , wenn  zur  Excmplification 
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Guidubaldo  von  Urbino  die  Mehrzalil  der  Castelle  seines  Staats 
sprenjjen  Hess;  so  sehüesst  alles  dies  nicht  aiis  dass  längst  vor 
1404  die  neuere.  Befcstigungskunst  entstanden  war.  Durch  ta- 
lentvolle  Italiener  die  zugleich  grosse.  Künstler  waren,  Fran- 
cesco di  Giorgio,  Giuliano  da  Sangallo,  Leonardo  da  Vinci 
und  Andere  wurde  sie  dann  rasch  entwickelt. 

Die.  Kämpfe  der  Zeit  Sixtus’  IV.  und  Innocenz’  VIII.,  in 
denen  ein  so  niittelmässiger  Mann  wie  Alfons  von  Calabrieu 
den  Namen  eines  grossen  Capitäns  erlangen  konnte,  hätten  den 
Verfall  der  italienischen  Kriegführung  aller  Augen  ollenbar 
machen  müssen,  wäre  Gelegenheit  zum  Vergleich  geboten  wor- 
den. Allerdings  war  in  einer  Beziehung  eine  bedeutende  Ver- 
änderung eingetreten.  Jene  Condottieren  die  mit  ihren  Sold- 
heeren eine  Art  Militärstaat  bildeten,  waren  verschwunden. 
Die  Einzelstaaten  und  Staatenbünde  warben  ihre  Heere  auf 
andere  Weise.  Sie  wählten  gewöhnlich  einen  befreundeten 
Fürsten,  in  letztcrm  Falle  ein  Bundcsglied,  zum  Generalcapitän 
auf  bestimmte  Zeit,  mit  Bestinunung  des  Soldes  für  Kriegs- 
und Friedenszeit,  mit  festgesetzter  von  ihm  zu  stellender 
Truppe.nzahl  und  genau  stipulirten  Bedingungen  inbetreff  der 
Verpflichtungen  des  Dienstes,  des  Rechtes  der  Vertheidigung 
seiner  eignen  Territorien , der  Verfügung  über  eroberte  Ort- 
schaften, über  Gefangene  und  Beute.  Solche  Condotten  gingen 
Ercole  d’Este,  Federigo  von  Urbino,  Alfons  von  Calabrien, 
Gian  Francesco  Gonzaga,  Cesare  Borgia  ein.  Der  Herzog  von 
Ferrara  erhielt  im  Jahre  1480  als  Generalcapitän  der  Liga  von 
Neapel,  Florenz  und  Mailand  50,000  Goldgulden  im  Frieden, 
80,000  im  Kriege,  welche  Leistung  auf  die  Bundesglicder  ver- 
theilt wurde.  Er  stellte  250  schwere  Reiter,  ebensoviele  Ersatz- 
männer oder  Provisionati,  fünfzig  berittene  Armbrustschützen, 
über  die  er  auf  jedesmaliges  Ersuchen  der  Liga  Heerschau  zu 
halten  hatte.  Wie  weit  war  man  da  von  den  Armeen  der  Brac- 
cesken  und  Sforzesken  entfernt!  Bei  Eroberung  fester  Plätze 
gehörten  Mauern  und  Bauwerke  der  Liga,  das  bewegliche  Gut 
dem  Generalcapitän  ebensowie  die  Gefangenen,  mit  Ausnahme 
der  Staatsangehörigen  und  der  Personen  von  Rang,  an  deren 
Lösegeld  er  jedoch  Theil  hatte.  Die  Verpflichtung  des  Dienstes 
galt  gegen  Alle  und  Jede,  falls  nicht  der  Papst  oder  einzelne 
Staaten  ausgenommen  wurden.  Es  traf  sich  aber  dass  solche 
Generalcapitäne  ihren  Dienst  nicht  antraten  wenn  mau  ihrer 
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bedurfte,  wie  es  im  Jahre  1529  dea  l'loreutinern  mit  dem  Erb- 
prinzen von  Ferrara  erging.  Auch  die  Condotteu  zweiten 
Ranges  wurden  grossentheils  mit  unabhängigen  Signoren  oder 
grossen  Feudataren  abgeschlossen  durcli  den  Generalcapitän, 
öfter  durch  die  betreffenden  Staaten  welche  sich  dann  juris- 
dictioneile, polizeiliche  und  andere  Rechte  vorbehielten.  So 
ging  es  absteigend  bis  zu  den  kleinen  Condotteu.  Manche  Edel- 
leute dienten,  statt  zu  einem  grossem  Haufen  zu  gehören,  als 
Lande  spezzate  oder  vollständig  gerüstete  Ritter  mit  wenigen 
Begleitern,  ein  Dienst  der  namentlich  unter  Cesare  Borgia  häuGg 
vorkam  und  wobei  gewöhnlich  nur  das  persönliche  Verhältniss 
zum  Commandirenden  bindend  war.  Bei  der  Anwerbung  der 
Hauptlcute  wurden  Qualität  und  Ausrüstung  der  Truppen  genau 
vorgeschrieben;  die  Kriegsartikel  gingen  theils  von  den  Staaten 
theils  von  den  Generalcapitänen  aus. 

Die  Itahener  dünkten  sich  Meister  in  der  Kriegskunst.  Sie 
waren  es  gewesen.  Denn  als  das  Ausland  meist  an  den  ver- 
alteten Ordnungen  des  l.ehndieustes  und  Ritterwesens  zehrte, 
hatten  sie  den  Reisigendienst  zu  einer  Vollkommenheit  ausge- 
bildet, die  von  sonstigen  Mängeln  ihrer  Kriegsverlässung  un- 
berührt blieb.  Jahrzehnte  lang  hatten  Italiener  sich  nur  mit- 
einander gemessen  und  waren  so  in  der  Meinung  von  ihrer 
VortrelTUchkeit  immer  mehr  bestärkt  worden.  Miteinemmale 
zeigte  das  ganze  System  sich  unzulänglich  dem  Andrang  eines 
auswärtigen  Feindes  gegenüber.  Das  rasche  Gelingen  des  fran- 
zösischen Zuges  der  das  Land  von  den  Alpen  bis  zum  Faro 
durchmaass,  wenn  nicht  gerade,  einem  berühmt  gewordenen 
Wort  zufolge,  mit  Ilolzsporen  und  mit  Kreide  zum  Bezeichnen 
der  Quartiere,  doch  mit  schwachem  und  unglücklichem  Wider- 
stande, öffnete  Allen  die  Augen.  Die  studirtcu  Manöver  der 
Reisigengeschwader  reichten  nicht  aus  vor  der  »Furia  fran- 
cese«.  Der  Schrecken  erbarmenlosen  Mordens  zog  vor  den 
Hommes  d'armes,  den  gascognischen  Schützen  her.  Als  dann 
die  Kämpfe  sich  ohne  Rast  aneinander  reihten,  als  Spanier, 
Teutsche,  Schweizer  an  denselben  tlieilnahmen,  als  auf  beiden 
Seiten  des  Apennin  blutgedüngte  Felder  lagen,  räumte  die  alte 
italienische  Kriegskunst  neuen  Ordnungen  den  Platz.  Die  Völker 
mit  denen  Italien  zu  seinem  Unglück  in  Berührung  kam,  hatten 
Jedes  auf  seine  Weise  ähnliches  durchgemacht.  Wie  es  gcschehn 
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und  was  daraus  geworden,  giebt  den  Maassstab  für  die  Beur- 
tlieilung  der  neuen  italienisclicn  Entwicklung. 

Das  Uitterweseu  des  Mittelalters  war  nicht  etwa  blos  in- 
folge allgemein  politischer  oder  territorialer  oder  endlich  mo- 
ralischer Umwandlungen  in  Verfall  gerathen.  Die  grossen 
Veränderungen  in  der  Bewalfnung,  durch  Einführung  der  Arm- 
brust begonnen  gegen  welche  die  Kirche  protcstirtc,  hatten  so 
Angriff  wie  Verthcidigung  wesentlich  modificirt.  .Sie  hatten  den 
Vorzug  persönlicher  Tapferkeit,  ohne  ihn  aufzuheben,  vor  an- 
deren Kequisiten  zurücktreten  lassen.  In  demselben  Maasse  wie 
die  Militürverfassung  im  Vcrhältniss  der  dienstpflichtigen  Lehns- 
leute zu  ihren  Landes-  und  Kriegsherren  sich  als  unpractisch 
und  veraltet  erwies,  wurde  auch  der  Schwerpunkt  der  bewafl"- 
ncten  flacht  verlegt.  Der  Dienst  zu  Ross  war  nicht  blos  der 
ausschliessliche  Ritterdienst  gewesen : die  Reiterei  hatte  auch 
den  Nerv  der  Heere  gebildet.  Die  Umwandlung  dieses  Ver- 
hältnisses und  der  Untergang  der  alten  Kriegführung  des  Ritter- 
standes gingen  miteinander  Hand  in  Hand. 

Die  beiden  grössten  Staaten  des  Westens,  Frankreich  und 
Teutsehland,  liefern  die  Beispiele,  obgleich  in  verschiedener 
Weise  und  Richtung.  Nachdem  in  Frankreich  die  englischen 
Kriege  die  Unzulänglichkeit  der  bisherigen  Wehrverfassung 
dargethan  hatten,  versuchte  König  Carl  VH.  eine  zwiefache 
Neubildung.  An  die  Stelle  der  Adelsreiterei  traten  die  Hommes 
d'armes  oder  Ordonnanzcompaguien  mit  regelmässiger  Löhnung 
und  Dienstpflicht.  Eine  schwere,  den  italienischen  Reisigen 
ähnliche  Reiterei,  welche,  da  zu  jeder  Lanze,  oder  einem 
Panzerreitcr  mit  gepanzertem  Ross,  noch  fünf  Berittene  ge- 
hörten, drei  Bogenschützen,  ein  Knappe  und  ein  Diener,  mit 
ihren  fünfzehn  Compagnien  die  Stärke  von  9000  Mann  erreichte. 
Die  zuchtlosen  Banden,  die  aus  den  Kriegen  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  in  die  des  fünfzehnten  eingeschleppt  gegen  Eng- 
länder wie  Schweizer  schlecht  bestanden  waren,  ersetzte  der 
König  durch  ein  regelmässiges  nationales  Fussvolk,  die  aus  dem 
Bürger-  und  Bauernstände  genommenen  Francs  archers,  eine 
über  das  ganze  Land  verbreitete  Gesammtmasse  von  10,000  Mann. 
Die  Geschicke  der  beiden  Waffengattungen  waren  verschieden. 
Die  Ilomines  d’armes  erlebten  ihre  Glanzzeit  in  den  Kriegen 
Carls  VHI.,  Ludwigs  XII. , Franz’ I.  Unter  Letzterm  büssteu  sie 
ihren  festbegründeten  Ruf  in  dem  Slaasse  ein,  wie  Fussvolk  und 


Digitized  by  Google 


Tctitschcs  Bcei-woscii.  Die  Landsknechte.  297 

Artillerie  sich  hoben.  Die  Schlacht  von  l’avia,  in  welcher  die 
glanzenden  Keitergeschwader  nach  alter  Weise  kämpfend  den 
Schüssen  spanischer  und  teutscher  Ilakenschützcn  erlagen,  ist 
für  sie  und  durch  sie  für  Frankreich  verhängnissvoll  geworden. 
Die  Francs  archers  erwiesen  sich  nur  in  einzelnen  Landesthcilen 
brauchbar,  während  die  Masse  rasch  verkam  und  den  alten 
Banden  ähnelte,  so  dass  schon  Ludwig  XI.  sich  fremder  Söldner 
bediente. 

In  Teutschland  sehen  wir  eine  verschiedene  Fintwicklung. 
Die  grosse  Umwandlung  erfolgte  unter  dem  »letzten  Kitter«. 
Kaiser  Maximilian  war  cs  der  das  regelmässige  Fussvolk,  die 
Landsknechte  schuf,  zuerst  aus  dem  städtischen  und  Land- 
volk seiner  teutschen  Erblande  dann  aus  dem  des  ganzen 
Reichs.  Die  Bewaffnung  streifte  die  leichter  Bewegung  hinder- 
lichen Theile  möglichst  ab , die  Hauptleutc  waren  ohne  Unter- 
schied dem  Adel  und  Bürgerstande  entnommen,  die  weitver- 
zweigte aber  gut  ineiuandergreifende  Verfassung  sicherte  neben 
dem  Ilineinziehn  der  bessern  städtischen  Elemente  möglichst 
Zucht  und  Disciplin.  Die  Abstufungen  von  Kaug  und  Sold  in 
den  Haufen  waren  nach  der  von  jedem  Geworbenen  zuge- 
brachten Ausrüstung  bemessen.  So  waren  die  Landsknechte 
welche  unter  Georg  von  Sounenberg,  Friedrich  von  Pfirt, 
Georg  von  Wolkenstein,  Jakob  von  Ems,  vor  allen  unter 
Frundsberg  in  den  italienischen  Kriegen  eine  so  hervorragende 
Rolle  gespielt  haben.  Machiavelli  pries  das  kräftige  Aussehn 
der  Leute  und  ihre  auf  leichte  Bewegung  berechnete  Ausrü- 
stung. Bei  ihren  festgeschlossenen  Reihen  und  langen  Piken, 
sagt  er,  können  ausser  der  Artillerie  Waffen  ihnen  nicht  leicht 
etwas  anhaben.  Die  Gefahr  liegt  für  sie  nur  im  Durchbrechen 
ihrer  Ordnung.  Gegen  feste  Plätze  aber  sind  sie  ebensowenig 
zu  gebrauchen  wie  zu  deren  Vertheidigung.  Die  tapfern  from- 
men Landsknechte,  wie  man  sie  gerne  nannte,  haben  den  Ruf 
der  Tapferkeit  besser  verdient  und  bewahrt  als  den  der 
l’römmigkeit,  wie  denn  ungeachtet  der  Strenge  der  Disciplin 
schon  in  ihrem  Ursprünge  manche  landläuGge  Unarten  gewöhn- 
licher Soldatesca  ihnen  anklcbten.  In  fremden  Ländern,  auch 
wenn  sie  nicht  in  fremdem  Solddienst  standen,  fielen  sie  nur 
zu  leicht  jener  Verwilderung  anheim,  wovon  die  Plünderung 
Roms  ein  furchtbares  Exempel  bietet,  bei  welchem  die  Erklä- 
rung des  Hasses  der  Mehrzahl  gegen  das  Papstthum  nicht 
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ausreicht.  Wie  nauhtheilig;  das  Waffenhaudwerk  wirkte,  wo 
der  ursprüngliche  Zweck  und  die  strenge  Ordnung  des  Lands- 
knechtwesens nicht  mehr  vorwalteten,  erkannte  man  in  Teutsch- 
land  schon  mehre  Jahre  vor  dem  grossen  Bauernkriege,  indem 
man  den  meuterischen  Geist  der  untern  Stände  von  den  aus 
dem  Auslände  heimgekehrten  Kriegsknechten  herleitete. 

Das  teutsche  Reiterwesen  hielt  nicht  gleichen  Schritt  mit 
der  Vervollkommnung  des  Fussvolks.  Die  Nachzügler  des 
Ritterthums  in  Maximilians  Zeit  waren  den  italienischen  Reisi- 
gen nicht  gewachsen.  Erst  unter  Carl  V.  bildete  sich  die  neuere 
Reiterei  aus.  Sofern  die  Panzerreiter  in  Betracht  kamen,  nahm 
sie  die  Hommes  d’armes  zum  Muster.  Grosseutheils  aber  be- 
stand sie  aus  leichten  Truppen,  Lanzenreitern  wie  Schützen, 
ln  Aushebung,  Zusammensetzung,  Verfassung,  Discipliu  schloss 
sie  sich  nun  mehrnndmehr  dem  Fussvolk  an.  Der  Einfluss  des 
teutschen  Heerwesens  auf  das  französische  ward  im  Verlauf 
der  Zeiten  ein  ganz  eigenthümlicher.  Die  rasche  Ausartung  des 
französischen  Fussvolks  wies  schon  Ludwig  XI.  auf  fremde 
Söldner  hin.  Schweizer  und  Landsknechte  liefen  einander  nach- 
mals gewissermaassen  den  Rang  ab.  Mehr  denn  einmal  sind 
diese  wie  jene  in  Oberitalien  die  Stützen  der  Sache  Frankreichs 
gewesen.  Dfe  Uebelstände  beider  und  die  Unstätheit  politischer 
Beziehungen  vermogten  Franz  1.  wiederum  zur  Bildung  eines 
nationalen  Fussvolks,  der  Arbaletriers  w'ie  Arquebusiers,  frei- 
lich auf  die  Dauer  mit  geringem  Glück.  Die  Unzulänghehkeit 
der  schweren  Reiterei  beim  Ueberwiegen  der  Feuerwaffen  führte 
zur  Verwendung  der  unter  Carl  V.  gebildeten  leichtern  teutschen, 
und  lange  noch  begegnen  wir  wie  den  »Lansquenets«  so  den 
»Reistres«  in  der  französischen  Kriegsgeschichte. 

Teutsche  wie  Franzosen  lernten  von  den  Schweizern.  Lo- 
calitäten,  Bestandtheile  der  Mannschaft,  ursprüngliche  Bestim- 
mung derselben  gaben  für  den  Karakter  dieses  lange  unüber- 
windUeben  Fussvolks  das  Gesetz,  ln  den  Kämpfen  gegen  die 
östrcichisohen  Erzherzoge  erprobt,  steigerte  sich  der  Eidge- 
nossen Ruhm  aufs  höchste  durch  die  Niederwerfung  Carls  von 
Burgund  und  endlich  durch  Kaiser  Maximilians  verfehlten  Krieg, 
der  die  gänzliche  Losreissnng  der  Cantone  vom  Reich  zur  Folge 
hatte.  Schon  um  die  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  hatten 
Schweizerhaufen  bei  auswärtigen  Herren  Dienst  genommen  oder 
befreundeten  Städten  Hülfe  zugeführt.  Jetzt  stiegen  ganze  Heere 
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für  fremden  Sold  und  fremde  Interessen  von  den  Bergen  herab. 
Bis  zu  dem  Tage  von  Marignauo  gaben  ihre  diclitgeschlosseuen 
von  Spiessen  und  Hellebarden  starrenden  Vierecke  in  Ober- 
italien fast  überall  den  Ausschlag.  V on  da  an  blich  ihr  Stern. 
Ihre  Käuflichkeit  und  durch  innere  Spaltungen  gesteigerte  Un- 
zuverlässigkeit hatten  ihnen  schon  unter  Lodovico  und  Massi- 
miliano  Sforza  einen  schlimmen  Namen  gemacht.  Die  auf  Hab- 
sucht und  Härte  lautenden  Anklagen  werden  aber  wenigstens 
für  des  Letztem  Zeit  durch  einen  mailänder  Chronisten  wider- 
legt, welcher  erzählt  wie  die  Schweizer  gleich  einfachen  Berg- 
bewohnern sich  mit  wenig  Stroh  zur  Lagerstätte  und  mit  Brod 
und  Wein  begnügten  und  nichts  anderes  verlangten,  falls  man 
ihnen  nicht  einige  Zwiebeln  und  Knoblauch  oder  ein  Stück 
Fleisch  gab,  das  sie,  wenn  es  ihnen  nicht  geboten  wurde,  für 
ihr  Geld  kauften,  indem  sie  Mailand  nicht  mehr  zu  Leide 
thaten  als  Kinder  deren  Hunger  gestillt  ist.  Die  traurige  Er- 
fahrung ihrer  namentlich  durch  die  französische  Artillerie 
erlittenen  furchtbaren  Niederlage  in  der  »Riesenschlachtn  hin- 
derte sie  nicht,  sieben  Jahre  später  im  französischen  Dienste, 
bei  La  Bicocca  das  spanische  Geschütz  und  Fussvolk  in  alter 
Weise  in  der  Front  anzugreifen,  wobei  dreitausend  der  Ihrigen 
die  Wahlstatt  deckten.  In  päpstlichem  und  anderm  Solde 
nahmen  sie.  noch  an  den  spätem  Kämpfen  Theil,  jedoch  nicht 
ferner  in  früherer  dominirender  Weise.  Regelmässige  Verträge 
oder  Capitulationen  führten  endlich  ihre  Jugend  in  die  meisten 
Staaten  Europas,  ohne  dass  ihre  Kriegskunst  etwas  besonders 
Bezeichnendes  gehabt  hätte.  AVährend  der  Ruhm  des  eidge- 
nössischen Fussvolks  sank,  stieg  der  des  spanischen  immer 
höher.  Gonsalvo  de  Cordova  war  es  der  in  Süditalien  dies 
Fussvolk  schuf,  indem  er  den  in  der  Heimat  Geworbenen  die 
nicht  schwere  aber  sichernde  Rüstung  und  die  Bewaflhung 
mit  Büchse,  Schwert  und  Dolch  gab,  welche  sie  in  den  Stand 
setzten  es  mit  den  Speerreihen  des  schweizerischen  und  teutschen 
Fussvolks  und  dem  Lanzenwalde  der  schweren  Reiterei  aufzu- 
nehmen. Diese  Compagnien  liessen  bei  Ravenna  die  Wagschale 
lange  schwanken,  und  wie  nothdürftig  ausgerüstet  Carls  V’. 
Mannschaften  oft  sein  mogten,  auf  die  Dauer  ist  ihnen  in  Italien 
der  Sieg  geblieben.  Die  Gewandtheit  und  Geistesgegenwart 
womit  sie,  in  tiefen  Reihen  aufgestellt,  linienweise  feuerten  und 
uiederknieend  wieder  luden , wurden  dem  ungestümen  Andrang 
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iler  Schweizer  mehr  denn  einmal  verderblich.  Meist  unter  den 
niedrigsten  Classen  ausgehohen,  schlecht  und  unregelmässig 
besoldet  und  so  auf  Kriegserwerb  angewiesen,  hintcrlicssen 
aber  diese  Spanier  durch  Gier  und  kaltblütige  Grausamkeit  in 
Mailand  wie  in  Korn  weit  schlimmeres  Andenken  als  alle 
Anderen.  Ihre  Reiterei  war  von  geringem  Belange. 

So  war  das  Kriegswesen  der  Nationen  besclialFen  deren 
militärischer  Tummelplatz  Italien  wurde.  Die  Hauptunter- 
schiede zwischen  ihnen  und  den  Italienern  bestanden  nicht 
sowol  in  grösserer  oder  geringerer  persönlicher  Tapferkeit  und 
kriegerischer  Gewandtheit  noch  in  der  Beschaffenheit  der 
Waffen.  Wenn  auf  italienischer  Seite  schmachvolle  Dinge 
vorüelen,  namentlich  bei  Belagerungen,  wo,  wie  im  pisanischen 
Kriege,  die  zum  Sturm  Commandirten  sich  des  Angriffs  auf  die 
Bresche  weigerten,  so  zeigte,  um  nur  Eines  Beispiels  zu  ge- 
denken, der  unter  dem  Namen  der  »Disfida  di  Barletta«  be- 
rühmt gewordene  Kampf  der  dreizehn  Italiener  gegen  eine  gleiche 
Zahl  Franzosen  auf  dem  Felde  von  t^luarata,  ein  Kampf  an 
welchem  drei  vielleicht  vier  Römer  theilnahmen,  dass  der  Ein- 
zelne dem  Einzelnen  gewachsen  war.  Die  wesentlichen  Unter- 
schiede bestanden  von  vornherein  einerseits  in  dem  Verhältniss 
der  Feldherren,  llauptleute  vind  Mannschaft  zu  Souveränen 
und  Staaten,  andrerseits,  wie  schon  bemerkt,  in  der  Bedeutung 
des  Fussvolks.  So  grosse  Mängel  dem  fremden  Werbesystem 
anklebten,  so  unabhängig  die  Hauptleute  der  Landsknechte 
bUeben,  in  dem  Maasse  dass  sie  sich  mit  ihren  Fähnlein  Frem- 
den verdingen  konnten  wenn  nicht  Kaiser  und  Reich  Einspruch 
thaten , so  geringe  Gewähr  die  Capitulationen  mit  fremden 
Söldnern  leisteten:  so  standen  doch  Kaiser  Maximilian  und 
Carl  \'.,  Ferdinand  der  Katholische,  Carl  VIII.  und  seine 
Nachfolger  ihren  Heeren  anders  gegenüber,  als  mit  etwaiger 
Ausnahme  Venedigs  die  italienischen  Herren  oder  Republiken. 
Die  Montpensier,  d'Aubigny,  de  Foix,  La  PaUce,  La  Tre- 
mouille,  Bonuivet,  Albany,  Lautrec  u.  A. , Galeazzo  da  San- 
severino  und  Gian  Jacopo  Trivulzio  die  sich  diesen  Ausländern 
zugesellten,  Gonsalvo  de  Cordova,  beide  D’Avalos,  Launoy, 
Frundsberg,  selbst  der  Connetabic  und  der  Prinz  von  Orange 
waren  nichts  als  Generale,  Führer  eines  Heers  oder  Truppen- 
theils.  Dies  Heer  war  in  letzter  Instanz  nur  von  Kaiser  oder 
König  abhängig.  Wie  cs  hingegen  in  Italien  mit  den  Condotten 
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stand,  haben  wir  gesehn.  Schon  längst  hatten  die  italienischen 
Staaten  im  quälenden  Bewusstsein  der  Unzuverlässigkeit  der 
Uondottieren  deren  Autorität  zu  beschränken  gesucht,  indem 
sie  ihnen  hochstehende  und  vertraute  Männer  an  die  Seite 
stellten.  Die  Päpste  thaten  dies  durch  ihre  Bevollmächtigten, 
nicht  selten  mit  dem  Rang  von  Cardinallegaten.  Die  Venetianer 
hatten  ihre  Proveditoren , die  Florentiner  ihre  Commissare. 
Einrichtungen  welche  ihrerseits  infolge  des  gewissermaassen 
getheilten  Commandos  nicht  frei  von  Uebelständen  blieben. 
Begreiflicherweise  mussten  die  in  fortwährender  Berührung 
mit  Fremden  gemachten  Erfahrungen  auf  das  italienische 
Kriegswesen  Einfluss  üben.  In  der  Stellung  der  Feldherren 
und  Hauptleutc  ging  allmälig  ein  bedeutender  Wechsel  vor. 
Die  grossen  Familien  fuhren  noch  fort  das  llauptcontingcnt  zu 
liefern,  aber  die  Selbständigkeit  dieser  Capitäne  war  in  steter 
Abnahme.  Wenn  sie  auch  noch  die  Mannschaft  ganz  oder 
theilweise  stellten , traten  sie  doch  immer  mehr  in  die  Stellung 
der  fremden  Kriegsobersten.  Das  Partei^ängerwesen  hörte  nicht 
auf,  verlor  aber  sehr  an  Bedeutung. 

Es  war  nicht  die  einzige  Veränderung.  Die  Artillerie  ge- 
wann neue  Gestalt  und  Bedeutung.  Hatte  man  einst  einen 
Ruhm  darin  gesetzt  Riesengeschütze  zu  giessen,  so  erkannte 
man  immer  mehr  die  Bedürfnisse  des  Felddienstes,  zu  welchem 
in  Italien  Bartolommeo  Colleone  zuerst  das  Geschütz  verwendet 
zu  haben  scheint  Franzosen  und  Teutsche  sind  hierin  den 
Italienern  insoferne  vorausgegangen,  als  sie  diese  Anwendung 
zu  nicht  geahntem  Grade  steigerten.  Kaiser  3Iaximilian  hat 
die  Schützenkunst  mehr  als  ein  Anderer  gehoben,  Carl  VIII. 
soll  auf  seinem  neapolitanischen  Zuge  von  einer  einzigen  leich- 
tern Geschützgattung,  dem  V'^astadeur,  1200  Stück  raitgeführt 
haben.  Die  teutschen  Zeugmeister  und  Canoniere  genossen 
ebenso  wohlverdienten  Ruf  wie  die  Geschützgiesser.  Wenn 
aber  die  Italiener  in  erstcrer  Beziehung  nachstanden,  nament- 
lich insoferne  es  auf  die  bei  dem  Geschützdienst  nöthige  kalt- 
blütige Ausdauer  ankam,  so  legten  sie  von  ihrer  sinnreichen 
Gewandtheit  und  erfinderischen  Vielseitigkeit  auch  in  der  Kunst 
des  Giessens  zahlreiche  Beweise  ab.  Die  Este,  haben  sich  durch 
ihren  Eifer  für  das  Artilleriewesen  hervorgethan.  Herzog  Ercole 
Hess  im  Jahre  14S2  die  Glocken  seiner  Hauptstadt  einschmelzcn 
um  Bombarden  und  leichtere  Stücke  zu  giessen,  und  die 
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Artillerie  Alfonsos  diente  im  Jahre  1512  den  Franzosen  bei  Ha- 
venna,  1527  dem  Conuetable  beim  Zuge  gegen  Rom,  zwei  Jahre 
später  den  Kaiserlieben  gegen  Florenz.  Der  Artilleriedienst 
erlangte  allmälig  eine  Bedeutung,  welche  jener  des  Geschützes 
selber  in  den  .Sublacbten  entsprach  und  auf  Stellung  und  Be- 
soldung der  Artilleristen  einwirkte.  Die  Schlachten  von  Ma- 
rignano  und  La  Bicocca  wurden  wesentlich  durch  das  Geschütz 
entschieden,  bei  welchem  wie  der  gerährlichste  so  der  Ehren- 
platz und  im  Lager  der  sicherste  war.  Aber  die  Artillerie  blieb 
noch  ein  ganzes  Jahrhundert  lang  unendlich  schwerfällig,  bis 
sie,  namentlich  im  dreissigjährigen  Kriege,  eine  andere  Gestalt 
annahm.  Die  Wucht  der  Geschütze  verhinderte  Ürtsverände- 
rung  während  der  Schlacht;  wo  sie  einmal  stand  blieb  sie 
stehn,  mogte  sie  bei  der  Entwicklung  des  Kampfes  unnütz  ja 
schädlich  werden.  Wie  das  Geniewesen  sich  in  Italien  aus- 
bildete, zeigt  der  Umstand  dass  während  des  ganzen  sech- 
zehnten Jahrhunderts  die  besten  und  gesuchtesten  Ingenieure 
Italiener  waren.  Auch  commandirende  Generale  und  grosse 
Herren  befassten  sich  damit,  vor  allen  andern  Francesco 
Maria  della  Uovere,  dessen  Ruhm  in  diesem  Fach  minder 
problematisch  ist  als  in  allen  andern.  Die  vielen  ausgezeich- 
neten Kriegsleute  welche  Italien  dem  Auslande  geliefert  hat, 
haben  sich  zumeist  im  Artillerie-  und  Geuiewesen  hervor- 
gethan. 

Auch  inbetreir  des  Fussvolks  trat  bald  ein  Umschwung  ein. 
Alsbald  nach  dem  ersten  französischen  Krieg  begannen  die  Vi- 
te.lli  die  Landsknechte  nachznahmen.  Sie  bewaflneten  und 
schulten  nach  teutscher  Art  die  Bauern  der  Umgebungen  von 
Cittä  di  Castello,  und  dies  neue  Fussvolk,  ohne  Prunk  geklei- 
det, mit  langen  starken  Piken  versehn,  im  Manövriren  gewandt, 
so  beim  Angriff  wie  bei  der  Vertheidigung  gegen  die  Reiterei 
in  geschlossenen  Reihen  nnd  Carres  brauchbar,  legte  schon 
bei  Soriano  im  Jahre  14117  gegen  die  Borgiaschen  Schaaren 
unter  Vitellozzos  Führung  Proben  seiner  Tüchtigkeit  ab.  Die 
mit  Büchsen  bewaffneten  leichten  Reiter  Camillo  Vitellis  kämpften 
schon  vorher  glücklich  in  Apulien  gegen  die  im  Sold  der  Ara- 
gonesen  stehenden  Landsknechte.  Der  beginnende  Wechsel 
im  Kriegswesen  hing  an  mehren  Orten  Italiens  mit  dem  sicht- 
baren Bestreben  zusammen,  ein  nationales  Heerwesen  zu 
bilden.  Dies  Bestreben  entsprang  aus  der  Erkenntniss  der 
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Unzulänglichkeit  des  Fussvolks  und  dem  Bewusstsein,  dass 
eine  taugliclie  und  zuverlässige  Miliz  nur  aus  heimatlichen  sta- 
bilen Elementen,  nicht  aus  denen  der  Soldcoinpagnien  hervor- 
gehn könne,  die  namentlich  für  diesen  geringgeschätzten  Trup- 
pentheil  immer  noch  etwas  vom  Karakter  der  Banden  des 
vierzehnten  Jahrhunderts,  halb  Krieger  halb  Räuber,  an  sich 
trugen.  Machiavclli  erklärte  in  seinen  im  Jahre  1518  verfassten 
Büchern  von  der  Kriegskunst,  wer  in  Italien  zuerst  ein  tüch- 
tiges nationales  Eussvolk  schaffe,  werde  sicli  zum  Herrn  der 
Halbinsel  machen.  Die.  Miliz  der  Comunen  war  im  fünfzehnten 
Jahrhundert  sozusagen  bis  auf  die  letzte  Spur  verscliwunden. 
Hieundda  versuchte  man  sie  wiederzubelehen  aber  ohne  Erfolg. 
Die  alten  Vorschriften  und  Praxis  taugten  niclit  mehr  für  die 
neuen  V^erliältnisse,  die  alte  Kriegstüchtigkeit  war  inmitten  der 
langen  Theilnahmlosigkeit  und  infolge  der  mangelnden  Uebiing 
erloschen. 

Venedig  ging  mit  dem  Beispiel  einer  Landmiliz,  den  Cerne, 
für  seine  italienischen  Provinzen  voraus.  Die  Brauchbarkeit 
derselben,  von  welcher- der  Adel  ausgeschlossen  blieb,  scheint 
indess  nur  massig  gewesen  zu  sein.  Ernster  war  der  von  den 
Florentinern  genommene  Anlauf.  Die  Republik  welche  von 
14'JG  an  in  dem  endlosen  pisaner  Krieg  und  in  den  Borgia- 
schen  Wirren  die  Uebelstände  der  Condottieremvirtlischaft 
schwer  empfand,  versuchte  eine  neue  einheimische  Miliz  zu 
schaffen.  Niccolö  Machiavclli,  er  der  den  Grundsatz  aufstellle 
die  Miliz  müsse  ein  nationales  Institut  nicht  ein  Erwerbszweig 
sein,  war  es  der  als  Secretär  des  Raths  der  Zehn  mit  dem 
kriegserfahrenen  Antonio  Giacomini  die  Sache  in  die  Hand 
nahm.  Der  ICriegsdienst  w'urde  vom  vollendeten  fünfzehnten 
Lebensjahre  an  verbindlich  insoferne  es  sich  um  Walfenübung 
handelte,  während  beim  Dienst  ausserhalb  des  Heimatortes 
billige  Rücksichten  obwalteten.  Die  Comunen  liafteten  für  die 
Richtigkeit  der  Listen  und  Befolgung  der  Vorschriften  in  Bezug 
auf  Exercitien,  Musterungen  u.  s.  w.  Die  Hauptmasse  war  Fuss- 
volk,  ein  kleiner  Theil  leichte  Reiterei.  Die  Instructionen 
schrieben  das  teutsche  Exercierreglement  und  sogar  den  frem- 
den Trommelsclilag  vor.  In  Leos  X.  ^eit  berechnete  ein  ve- 
netianischer  Gesandter  die  Stärke  des  Fussvolks  zu  zwölf- 
tausend Mann.  Diese  Milizen  sind  es  gewesen  welche  wäh- 
rend der  Belagerung  von  1529  — 1530  den  rühmlichen  Kampf 
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führten,  der  den  Namen  Francesco  Ferruccis  unsterblich  ge- 
macht liat. 

Was  sich  aus  diesem  Material  bilden  liess,  hatte  vor 
Ferrucci  Giovanni  de’  Medici  gezeigt,  der  Führer  der  grossen- 
theils  in  Toscana  geworbenen  .Schwarzen  Banden,  welche 
diesen  Namen  von  der  Farbe  der  Feldzeichen  erhielten  die  sie 
beim  Tode  Leos  X.  annahmen.  Die  letzten  Compagnien,  die 
zwischen  den  älteren  Soldtruppen  und  nationalen  Milizen  in 
der  Mitte  standen.  Sie  hatten  von  den  Fremden  das  ange- 
nommen was  diesen  vor  den  Italienern  den  Vorzug  gab.  Der 
Führer,  der  vor  der  Aufnahme  jeden  prüfte,  unbedingten  Ge- 
horsam forderte,  strengste  Maunszueht  hielt,  mit  eigner  Hand 
nachsichtslos  strafte  aber  auch  für  den  Kinzelnen  stand,  halte 
sic  zu  den  besten  Truppen  des  Landes  gemacht.  Wenn  man, 
schrieb  Machiavell  im  Jahre  1526  an  Guicciardini,  diesem  muth- 
vollen,  unerschrockenen,  scharfsinnigen,  unternehmenden  Manne 
die  Mittel  gewährte,  Fussvolk  wie  Reiterei  gehörig  zu  ver- 
stärken und  sein  Banner  aufzupflanzen  wo  es  ihn  gutdünkt, 
er  würde  bald  die  Spanier  und  die  .^velche  Toscana  und  die 
Kirche  zugrunde  zu  richten  hotfen,  auf  andere  Gedanken  brin- 
gen. Kriegskundige,  französische  Autoren  wie  Du  Bellay  und 
Montluc  scheuen  sich  nicht  zu  urtheilcn,  Giovanni  de’  IMedici 
habe  vom  Kriege  mehr  verstanden  als  .\lle  in  der  Umgebung 
Franz’  I.  Sein  frühzeitiger  Tod  ist  ein  schweres  Unglück  für 
Rom  gewesen.  In  der  Gruft  der  glanzvollen  Mediceerkapelle 
bei  S.  Lorenzo  in  Florenz  liegt  er  in  der  einfachen  Eisenrü- 
stung eines  Reisigen,  während  ein  Gemälde  Tizians  ihn  besser 
vergegenwärtigt  als  zwei  verunglückte  Statuen  des  sech- 
zehnten und  neunzehnten  Jahrhunderts.  Der  Nerv  der  Schwar- 
zen Banden  bestand  in  dem  Fussvolk,  welches  an  Rasch- 
heit, Ausdauer,  Kühnheit  alle  gleichzeitigen  Truppen  übertraf. 
Der  Versuch,  Fusssoldaten  auf  leichten  Pferden  schnell  von 
einer  Stelle  zur  andern  zu  werfen  wo  es  im  Kampfe  noth- 
that,  war  der  Ursprung  der  nachmaligen  Dragoner.  Was  nach 
den  fürchterlichen  Kämpfen  vor  1530  noch  von  tüchtigen 
Ilauptleuten  lebte,  war  grossenthcils  aus  dieser  Schule  her- 
vorgegangen: als  Francesco  Maria  della  Rovere  in  seinem  Her- 
zogthum eine  einheimische  Legion  bildete,  entlehnte  er  das 
Beste  von  dem  System  des  Mannes,  der  ihm  mehr  denn  ein- 
mal als  entschlossener  Gegner  gegenübergestanden  war.  Die 
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Schwarzen  Banden  aber  erlebten  diese  Tage  niclit.  Sie  erlagen 
grossentheils  der  Pest  und  dem  Kampfe  bei  der  Belagerung 
Neapels.  Der  Rest  fand  den  Untergang  bei  der  Vertlicidigung 
der  florentiniseben  Freiheit.  F.in  würdigeres  Ende  hätten  die.se 
tapfern  Schaaren  nicht  nehmen  können. 

Ein  Menschenalter  nach  der  Zeit  die  uns  hier  beschäftigt, 
gelang  es  auch  den  Päpsten  eine  eigne  Miliz  zu  bilden , was 
bis  dahin  durch  Stellung  und  Macht  des  grossen  Lchnadels 
und  durch  die  Abhängigkeit  der  Regierung  von  einer  Menge 
widerstrebender  localer  Verhältnisse  unmöglich  gemacht  wor- 
den war.  Bevor  mau  jedoch  dahin  gelangte,  machte  man  die 
bittersten  Erfahrungen.  Die  Tage  Clemens’  VII.  war  in  dieser 
Beziehung  von  jener  Alexanders  VI.  wenig  verschieden,  nur 
dass  kein  Ccsare  Borgia  mit  seiner  Conserpienz.  und  seinem 
Geschick  als  Kriegsmann  an  seiner  Seite  stand.  Auch  ihm 
blieb  nichts  übrig  als  durch  einzelne  Ilauptleute  werben  zu 
lassen,  schon  gebildete  Kriegshaufen  in  Sold  zu  nehmen, 
Teutsche  und  Schweizer  zu  löhnen,  wie  Ale.xander  VI.  Meist 
war  es  aber  mit  dem  päpstlichen  Kriegswesen  schlecht  bestellt. 
Der  Sold  wurde  unregelmässig  gezahlt.  Unter  Leo  X.  klagten  die 
Ilauptleute  man  sei  um  ein  .lahr  im  Rückstände.  Wie  unordentlich 
es  zuging,  zeigt  der  Kampf  um  ürbino,  wobei  das  ganze  Lager 
in  Verwirrung  war,  nach  Vettoris  Schildenmg  die  Anführer 
mit  einander  haderten,  die  bunt  zusamraengewürfelto  Mann- 
schaft keinem  gehorchte,  die  Freunde  ausplünderte,  sich  täg- 
lich raufte.  Die  Festungen  waren  dabei  schlecht  versorgt 
»wie  cs  im  Kirchenstaat  Brauch  ist«.  Vor  allem  zeugt  die 
Geschichte  von  1526 — 1527  von  der  militärischen  Anarchie  in 
Rom  und  seinen  L’mgebungen,  wo  das  alte  Parteigängerwesen 
waltete,  Barone  und  selbst  kleine  Edellcute  keine  Verpflich- 
tung gegen  den  Landesherrn  erkannten,  .leder  die  ihm  beliebige 
Fahne  aufsteckte,  seine  Vasallen  für  diese  oder  jene  Sache 
wall’nete. 

Die  Familiengeschichte  dieser  grossen  Barone  ist  eng 
verbunden  mit  der  Kriegsgeschichte  der  vier  Decennien,  die 
zwischen  dem  Beginn  der  französischen  Kriege  und  der 
Knechtung  Italiens  unter  spanisches  .loch  mitteninne  liegen. 
Ganze  Generationen  waren  Soldaten,  und  mehre  ihrer  Namen 
würden  mit  wahrem  Ruhme  auf  die  Nachwelt  gekommen  sein, 
hätten  sie  nicht  schliesslich  fremde  Zwecke  gefördert.  Wir 
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begegnen  den  Mitgliedern  der  grossen  Geschlechter  fast  nur 
auf  den  Schlachtfeldern,  wenn  sie  sich  nicht  dem  Dienst  der 
Kirche  widmeten,  in  den  sie  bisweilen  unmittelbar  vom  Waffen- 
handwerk  übertraten,  welches  sie  auch  wol  im  Priesterrock 
nicht  aufgaben.  Sie  erachteten  sich  befugt  zu  dienen  wo  und 
wem  sie  wollten,  aber  durcli  ihre  gewissermaassen  traditionell 
und  historisch  gewordenen  Heziehungen  war  ihre  Parteistellung 
meist  bedingt.  Die  letzte  bedeutende  Epoche  des  römischen 
Adels  in  seiner  alten  V^erfassung  und  Unabhängigkeit  muss 
hier  im  Einzelnen  betrachtet  werden. 

Die  Geschichte  der  Borgia  bat  gezeigt  wie  verhängnissvoll 
der  französisch -.spanische  Krieg  einerseits,  andrerseits  die  Be- 
gierde des  Papstes  nach  den  orsinischen,  colonnaschen,  caeta- 
nischen,  savellischen  Besitzungen  zur  Ausstattung  der  Seinigen 
diesen  Familien  wurden.  Als  diese  Zeit  zu  Ende  ging,  im 
.lahre  1503  beim  Abschluss  der  dreijährigen  Waffenruhe  welche 
das  Königreich  Neapel  in  spanischen  Händen  liess,  finden  wir 
die  römischen  Barone  französischer  und  spanischer  Partei  neben 
den  Souveränen  und  Republiken  namentlich  in  den  Vertrag 
eingeschlossen.  Der  mächtigste  und  bedeutendste  Mann  der 
ürsini,  Gentil  Virginio,  ein  Condottiere  alter  .Schule  dessen 
Ilauptbestrebcn  darauf  gerichtet  war,  die  Schiachtzu  vermeiden, 
unter  dem  sich  aber  mehre  der  besten  römischen  Hauptleute 
bildeten,  erlebte  nur  den  Anfang  der  Krisis.  In  .Sixtus’  IV. 
und  Innocenz’  VIII.  Tagen  war  er  der  glänzendste  der  römi- 
schen Barone  gewesen.  Seine  grossen  Lehne  im  Königreich 
Neapel  wie  die  Besitzungen  in  der  römischen  Cainpagna,  wo 
er  mit  den  ererbten  Castellen  am  See  von  Bracciano  und  den 
von  den  Cybö  erkauften  Grafschaften  Anguillara  und  Ccrvc- 
teri  den  Präfecturstaat  Derer  von  Vico  neuzubilden  schien, 
seine  Stellung  in  Rom  wo  er  im  Palast  von  Monte  Giordano 
eine  feste  Burg  besass,  sein  neapolitanisches  Kronamt  des 
Grossconnetable,  seine  Erfahrung  im  Kriegswesen,  alles  dies 
verlieh  ihm  eine  Autorität  wie  keiner  sie  hatte.  Bei  König 
Alfons’  II.  Krönung  ritt  er  den  Prinzen  des  Hauses  voraus. 
Diese  Autorität  hatte  er  während  der  stürmischen  Pontificate 
der  genannten  Päpste  bewahrt,  aber  Carls  VHl.  Feldzug  brachte 
Alles  ins  Schwanken  und  ward  sein  Ruin.  Erst  ein  Gefan- 
gener der  Franzosen  dann  der  Aragonesen  die  ihn  des  Ver- 
ratlies  ziehen,  endete  Gentil  V^irginio  wie  es  heisst  durch  Gift 
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im  Kerker  des  Castel  dell’  üovo.  lu  Rom  erioncrt  an  ihn  eine 
Inschrift  in  Sta  Marin  Araceli,  die  er  einem  seiner  Vasallen 
setzen  liess,  welcher,  iin  Begriff  den  Tod  des  Vaters  zu  rächen, 
den  Mörder  verschonte,  als  dieser  ohne  ihn  zu  erkennen  in 
Lebensgefahr  ihn  um  Hülfe  anllehte.  »Wundere  dich  nicht, 
o Wandrer,  dass  ein  Römer  als  Römer  handelt,» 

Gentil  Virginios  ältester  Sohn  üian  Giordano  war  mit  ihm 
gefangen  worden,  erlangte  jedoch  die  Freiheit  wieder.  Dessen 
Bruder  Carlo,  Stifter  der  Jüngern  Linie  von  Anguillara,  war 
es  der  die  Familie  im  Kampf  gegen  Ale.vauder  VI.  zumeist 
vertrat.  Er  hat  sich  so  im  Treffen  bei  Soriano,  wie  nachmals 
• in  dem  von  Monticelli  als  tapferer  Parteigänger  gezeigt,  wie  in 
französischem  und  venetianischem  Dienst  als  tüchtiger  Con- 
dottiere.  Der  Mann  aber  welcher  in  gedachtem  Kampfe  die 
meisten  Lorbeern  erntete,  war  von  Geburt  kein  Orsine,  son- 
dern durch  Verschwägerung  in  die  Familie  aufgenommen. 
Durch  Stclhuig  und  glänzendste  Thaten  gehört  Bartolommeo 
d’Alviano  mehr  der  venetianischen  Geschichte  an  als  der  römi- 
schen, aber  er  bildete  sich  in  der  Schule  des  römischen  Adels. 
Im  Gebiet  von  Todi  liegt,  heute  den  Doria  Pamfili  gehörend, 
das  Castell  Alviano,  einst  der  Sitz  einer  angesehenen  Familie 
welche  in  der  ersten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  ihr 
Gruiideigenthum  gedachter  umbrischer  Stadt  unterworfen  hatte. 
Mäclitige  Comunen  machten  die  Edelleute  halb  mit  ihrem 
Willen  halb  mit  Gewalt  zu  Bürgern , kleinere  vermogten  die 
innere  Kraft  des  Adels  nicht  in  dem  Maasse  zu  bemeistern, 
I dass  derselbe,  in  die  Städte  aufgenommen,  das  bürgerhehe 
Element  nicht  beeinträchtigt  und  neben  der  Gemeindegewalt 
ein  übermächtiges  Factionswesen  geschaffen  hätte.  So  dehnten 
die  grossen  Kreise  der  colonnaschen  und  orsinischen  Partei- 
stellungen sich  auch  über  die  meisten  Städte  Umbriens  und 
des  Patrimoniums  aus,  und  die  Familie  der  Atti  von  Todi 
welcher  Bartolommeos  Mutter  angehörte,  die  Chiaravallesi, 
Baschi  u.  a.  lieferten  zu  beiden  ihre  Contingente.  Bartolommeo 
d’Alviano,  um  das  Jahr  1455  geboren,  verbrachte  seine  Jugend 
in  diesen  kleinlichen  aber  nicht  selten  blutigen  heimischen 
Fehden,  bildet«'  sich  unter  Napoleoue  Orsini  von  Bracciano, 
diente  unter  dessen  Sohne  Gentil  Virginio  der  seine  Heirat  mit 
seiner  nahen  Anverwandten  Bartolommea  förderte,  war  unter 
Sixtus  IV.  vor  Otranto  mit  Alfons  von  Calabrien  wie  im  ferra- 
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resisdien  und  in  anderen  Krief;en.  Als  Carl  VIII.  heranzog, 
der  junge  Herzog  von  Calabrien  die  Komagna  zu  halten  ver- 
suchte, war  Alviano  in  seinem  Heere,  wo  cs  keinen  Iluhin  zu 
ernten  gab.  Mit  Gentil  Virginio  und  anderen  ürsinen  verhaftet, 
entkam  er  durch  die  Flucht  und  vergalt  ihnen  im  Kriege  um 
Bracciano  unter  Alexander  VI.  die  ihm  bewiesene  Anhänglich- 
keit. Die  Vertheidigung  der  Castelle  am  sabatinischen  See  war 
hauptsächlich  ihm  anvertraut.  Bei  Ausfällen  und  Streifzügen 
bewies  er  eine  Kühnheit  die  seinen  Namen  gefürchtet  machte. 

Als  der  l’apst,  die  Verbindung  der  orsinischcn  Burgen  unter- 
einander zu  hindern,  eine  Brigantine  aus  dem  Tiber  auf  Rä- 
dern mit  Hülfe  von  Maschinen  nach  dem  See  schleppen  Hess  • 
und  selbst  die  Sbirren  bewaiTnete,  ritt  Alviano  an  spätem 
Abend  mit  hundert  Chevaulegers  von  Bracciano  aus  und  über- 
fiel sechs  Millien  von  Rom  den  schweren  Tross.  Troilo  Sa- 
velli  der  päpstliche  Hauptmann  floh  verwundet;  in  hellen 
Flammen  loderten  Schiff  und  Gerüste.  Ein  andermal  drangen 
seine  Reiter  bis  zur  Kirche  Sta  Croce  am  Monte  Jlario  vor; 
Cardinal  Borgia,  der  sich  dem  Jagdvergnügen  hingab,  ent- 
ging zur  Noth  der  Gefangenschaft.  Der  Friede  mit  dem 

Papste  gestattete  den  Orsinen  im  französischen  Dienste  zu 
bleiben,  unter  der  Bedingung  nicht  gegen  die  Kirche  zu  kämpfen. 
Bartolommeo  d'Alviano  aber  war  zu  liöherm  berufen  al.s  zu 
diesen  immer  doch  kleinen  Fehden.  Er  durfte  sein  Geschick 
preisen  welches  ihn  nicht  wie  mehre  seiner  Partei  in  den  blu- 
tigen Kreis  Cesare  Borgias  zog.  Die  Geschichte  des  Krieges  der 
Ligue  von  Cambray  nennt  auf  jeder  Seite  seinen  Namen,  und  ® 
wenn  er  als  Fcldhauptmann  Venedigs  durch  sein  Ungestüm 
mehr  als  einmal  scliwercs  Unglück  verschuldete,  so  erntete  er 
doch  durch  Tapferkeit  und  Treue  den  Dank  der  Republik 
während  er  das  Condottierenwesen  adelte. 

Die  verschiedenen  Linien  der  ürsinen  sind  reich  an  Kriegs- 
leuten von  Ruf.  Zu  ihnen  gehört  Graf  Niccolö  von  Pitigliano. 

Von  Pius’  II.  Zeiten  an  begegnen  wir  ihm,  bald  von  den 
Päpsten  bald  gegen  sie  gebraucht,  bei  den  Aragoneson,  den 
Florentinern , endlich  bei  den  Vcnctianern.  Seine  bedächtige 
Kriegführung  passte  zu  der  Haltung  und  dem  politischen 
System  der  Republik.  Wenn  die  Niederlage  bei  Ghiaradadda 
ihm  mehr  vielleicht  als  Alviano  zur  Last  fällt,  so  trug  seine 
geschickte  Vertheidigung  der  Terraferma  viel  dazu  bei,  die 
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verderblichen  Folgen  dieser  Niederlage  abzuscli wachen.  Im 
folgenden  Jahre  1510  erlag  der  Siebzigjährige  den  Mühselig- 
keiten des  Feldzugs,  und  das  in  SS.  Giovanni  e Paolo  ihm 
errichtete  Denkmal  mit  seiner  Reiterstatue  legt  von  der  Dank- 
barkeit der  Republik  Zeugniss  ab.  F.ine  verlorne  Schlacht  hat 
den  militärischen  Ruhm  Niccolo  Orsinis  kaum  geschmälert; 
die  Erstürmung  Roms  hat  auf  das  ganze  thätige  Leben  Renzos 
da  Ceri  einen  dunkeln  Schatten  geworfen.  In  jungen  Jahren 
hatte  er  sich  in  dem  vom  Borgia  belagerten  Ceri  mit  seinem 
Vater  Giovanni  brav  gehalten.  Er  hat  dann  grossentheils  in 
päpstlichem  und  französischem  Solde  an  allen  Kriegen  der  Zeit 
theilgenommen.  Die  tapfere  Vertheidigung  von  Jlarseille  gegen 
denselben  Bourbon  vor  dem  er  in  Rom  erlag,  zeigt  wie  wenig 
er  den  Namen  verdiente  den  das  Unglück  von  1.527  ihm  ge- 
macht hat.  Wohin  wir  blicken,  begegnen  wir  Orsinen  in  den 
kleinen  und  grossen  Kämpfen  um  Rom  wie  in  den  städtischen 
Händeln  und  Fehden  der  Barone.  Wenn  manche  von  ihnen 
sich  nicht  durch  Heldenthaten  bekannt  machten,  waren  Stel- 
lung und  Beziehungen  ihrer  Familie,  die  Unruhe  der  Zeiten  und 
die  Bedrängnisse  der  Päpste,  nicht  selten  sogar  ihre  geistlichen 
Pfründen  und  Commenden  für  sie  nur  Mittel  ein  Leben  zu 
führen,  welches  bisweilen  ebensoviel  vom  Freibeuter  wie  vom 
Edelmann  an  sich  trug^,  und  von  ferne  schon  die  Zeit  verkün- 
dete welche  vornehme  Herren  als  Räuberhauptleute  sah.  Gian 
Giordano  Herr  von  Bracciano  Julius'  II.  Tochtermann,  dessen 
Söhne  Napoleone  und  Girolamo  deren  ersterer  als  Abt  von 
Farfa  traurigste  Erinnerungen  hinterlassen  hat,  sein  dritter 
Sohn  Francesco,  der  die  nämliche  Würde  ebensowie  die  eines 
Bischofs  von  Tricarico  durch  Verbrechen  aller  Art  schändete, 
Roberto  dessen  Ruhe  Julius  II.  mit  dem  Erzbistlium  Reggio 
erkaufte,  sie  und  eine  Menge  Anderer  werden  in  der  Ge- 
schichte dieser  Jahre  genannt.  Zu  deu  Haupt  leuten  ersten 
Ranges  hat  keiner  derselben  gehört. 

Anders  war  cs  bei  den  Colonna.  Sie  erlebten  ihre  glän- 
zendste Epoche  kriegerischen  Ruhmes.  Prospero,  Grossneife 
Papst  Martins  V.,  Herr  von  Cave  durcli  Erbschaft,  Graf  von 
Fondi  und  Traetto  durch  Verleihung  Ferdinands  dos  Katho- 
lischen, war  in  Familienfehden  und  im  Kampf  gegen  Sixtus  I\L 
und  seine  Nepoten  grossgeworden,  als  der  erste  französische 
Feldzug  die  erwähnten  Schwankungen  in  der  Parteistellung  der 
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römisclien  Barone  herbeifülirte.  Anfangs  auf  französischer 
Seite  dann  mit  den  Aragonesen  und  Spanien,  ging  er  durch 
alle  "Wechselfalle  der  Borgiaschen  Ilerrscliaft  und  bildete  sich 
in  der  Schule  üonsalvos  zum  tüchtigsten  Feldhcmi  ItaUens. 
Vom  Jahre  1513  an  wo  ihm  der  Oberbefehl  in  der  Lombardei 
von  dem  Sforza  anvertraut  ward,  bis  1523  an  dessen  vorletztem 
Tage  er  in  Mailand  starb,  hat  er  gegen  die  Franzosen  gekämpft. 
Wenn  die  Gefangenschaft  in  die  er  vor  dem  Tage  von  Ma- 
rignano  gerieth,  seinem  Rufe  schadete,  so  hat  der  im  letzten 
Jahre  Leos  X.  begonnene  Feldzug  4nit  der  Einnahme  Mailands, 
der  Schlacht  bei  Bicocca,  der  Erstürmung  Genuas  ihn  mit 
Lorbcern  gekrönt.  Während  kein  Feldherr  seiner  Zeit  gleich 
ihm  den  überlegenen  Feind  durch  Manöver  und  Temporisiren 
zu  ermüden , die  » furia  fraucese « abzukühlen , einen  Platz  zu 
vertlicidigen  verstand,  zeigte  sein  Eilmarsch  nach  Genua  welche 
Thatkraft  ihm  auch  in  späten  Jahren  inwohule.  Die  Belehnung 
mit  dem  durch  Carl  V.  den  geächteten  Pii  genommenen  Carpi 
verhinderte  sein  Tod.  Prosperos  Vetter  Fabrizio,  des  Papstes 
anderer  Grossneffe,  hat  seinen  kriegerischen  Ruhm  nicht  er- 
reicht, vielleicht  nur  weil  ihm  nicht  gleiche  Gelegenheit  eines 
Obercommandos  geboten  war.  Denn  wie  hoch  sein  militärisches 
Ansehen  stand,  zeigen  Machiavells  Bücher  von  der  Kriegskunst 
in  denen  Fabrizio  die  erste  Rolle  unter  ..den  Rednern  zugetheilt 
ist.  An  den  Kämpfen  um  Neapel  und  den  römischen  Fehden 
unter  Alexander  VI.  betheiligte  er  sich  in  gleichem  Maasse. 
Sein  Vorgehn  bei  Ravenna  wo  seine  schwere  Reiterei  sich 
nicht  länger  durch  den  Kugelregen  des  feindlichen  Geschützes 
decimiren  lassen  wollte,  hat  vielleicht  zum  Verlust  der  Schlacht 
beigetragen,  aber  er  hat  dabei  grosse  persönliche  Bravour  an 
den  Tag  gelegt.  Der  Friede  von  1516  setzte  seinem  Krieger- 
leben ein  Ziel;  vier  Jahre  später  starb  er  in  Aversa.  Die  Würde 
eines  Grossconnetable  von  Neapel,  zuerst  durch  den  Letzten 
der  Aragonesen  ihm  verliehen,  nach  Gonsalvos  de  Cordova 
Tode  ihm  wiederübertragen,  sowie  die  abruzzesischen  Lehne. 
Tagliacozzo  und  Alba  gingen  erblich  auf  seine  Nachkommen 
über.  Die  Rechte  auf  Urbino,  durch  seine  Vermälung  mit 
Agnese  von  Moutefeltro  Herzog  Federigos  jüngerer  Tochter, 
haben  diese  Nachkommen  nicht  geltendzumache.n  vermögt. 
Prospero  theilt  mit  Fabrizio  den  traurigen  Ruhm  zur  Befesti- 
gung der  spanischen  Herrschaft  in  Italien  vor  den  meisten 
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ihrer  Landsleute  beigetragen  zu  haben.  Die  l’arteistellung  ihrer 
Söhne  Veapasiauo  uud  Ascauio  war  dadurch  bestimmt.  Beide 
haben  au  den  schlimmen  römischen  lläudclu  unter  Clemens  VII. 
nur  zu  thätigen  Antheil  genommen,  Beide  aber  sind  den  Vätern 
an  militärischer  Bedeutung  weit  nachgestanden. 

Zur  selben  Zeit  zählten  die  Colouna  andere  tüchtige  Kriegs- 
leute zu  den  Ihrigen.  Prosperos  Brudersolm  Jlarc  Antonio 
legte  bei  der  Vertheidigung  von  Ravenna  gegen  Gaston  de 
L'oix,  vier  Jahre  später  bei  der  von  Verona  gegen  Lautrec  und 
Teodoro  Trivulzio  eine  Tapferkeit  und  ümsicht  an  den  Tag, 
die  ihn  dem  Ohm  vergleichen  liess  mit  dem  er  in  stetem  Un- 
frieden lebte.  Die  alte  Condottierensitte  des  Parteiwechsels 
war  noch  so  wenig  besiegt,  dass  dieser  Colonna  wegen  persön- 
licher Verhältnisse  in  den  Dienst  Franz’  I.  trat  und  im  Jahre 
1522  im  Kampf  gegen  die  von  Prospero  befehligten  Kaiser- 
lichen vor  TIailand  fiel,  wie  es  heisst  durch  einen  von  Letzterm 
selbst  gezielten  Schuss.  Der  Palast  Giulianos  della  Rovere 
an  SS.  Apostoli,  nachmals  durch  Ilineinziehn  alten  colonna- 
schen Besitzes  zu  dem  heutigen  grossartigen  Palast  Colonna 
erweitert,  kam  durch  ihn  an  die  Familie,  welcher  er  durch 
Leo  X.  in  den  beiden  Linien  Fabrizios  und  Prosperos  bestätigt 
wurde.  Ein  anderer  Bruderssohn  Prosperos  war  Jener,  au 
dessen  Namen  die  Erinnerung  tausendtaltigen  Elends  haftet. 
Pompeo  Colonna  wurde  Bischof  uud  Cardinal,  aber  sein  Ele- 
ment war  der  Krieg,  womöglich  der  Partisanenkrieg.  Er  hatte 
die  Neigungen  seines  Vaters  geerbt,  der,  ein  natürlicher  Sohn 
Antonios  Fürsten  von  Salem,  in  einem  der  römischen  Strassen- 
liändel  in  Sixtus’  IV'.  Tagen  den  Tod  fand.  In  früher  Jugend 
konnte  er  nur  mit  Mühe  an  der  Theiluahme  am  Duell  bei  Bar- 
letta,  nicht  lange  darauf,  als  er  schon  Prälatenkleidung  trug, 
am  Zweikampf  mit  einem  Spanier  in  den  Strassen  Roms  be- 
hindert werden.  Der  dringende  Wunsch  seines  Vaterbmders 
Cardinal  Giovanni  bestimmte  ihn  den  geistlichen  Stand  zu 
wählen.  Wie  cr’s  jedoch  als  Bischof  von  h’ieti,  als  Abt  von 
Subiaco  und  Grottaferrata  trieb,  hat  die  Geschichte  Julius’ II., 
wie  als  Cardinal,  hat  die  Tragödie  Clemens’ VII.  gezeigt.  FIr 
war  eine  der  Naturen  die  Freund  wie  Feind  gegen  sich  haben, 
und  hätte  in  die  Zeit  Bonifaz’  Vlll.  noeh  mehr  als  in  die  seine 
hineingepasst.  Dennoch  würde  die  kaiserliche  Partei  nach 
Hadriaus  VI.  Tode  ihn  zum  Papst  gemacht  haben,  wäre  cs 
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in  ihrer  Macht  gestanden.  Alle  seine  Brüder  und  Neffen 
führten  die  Waffen,  Geistliche  wie  Laien.  Clemens  VII.  sah 
sie  säinintlich  gegen  sich,  so  152G  wie  iin  folgenden  Jahre. 
Marzio  des  Cardiuals  Bruderssohn,  war  nebst  mehren  der 
Seinigen  mit  Orange  vor  Florenz.  F,r  legte  von  der  Rohheit 
der  Sitten  und  der  Heftigkeit  der  Leidenschaften  der  Zeit  eine 
schauerliche  Probe  ab.  Einer  der  kleinen  Condottieren  Amico 
von  Ascoli,  der  unter  dem  Befehl  des  Abts  von  Farfa  stand, 
hatte  während  des  Parteigängerkriegs  im  Kirchenstaat  im 
Jahre  1528  den  Bischof  von  Kieti  Scipione  Colonna,  der  statt 
des  Hirtenstabs  das  Schwert  führte,  in  einem  Gefecht  getödtet. 
Bei  Gavinana  an  l'ranccsco  Ferruccis  Seite  kämpfend  fiel  Amico 
in  die  Gewalt  der  Kaiserlichen.  Da  kaufte  Marzio,  Scipiones 
Vetter  den  Gefangenen  für  sechshundert  Uueaten  den  Soldaten 
ab  und  erdolchte  ihn  mit  eigener  Hand. 

In  demselben  Kriege  kämpfte  ein  anderer  Colonna  für  Flo- 
renz. Es  war  Stefano  Herr  von  Palestrina.  Das  Geschlecht 
Stefanos  des  Alten  war  längst  von  seiner  vormaligen  Höhe 
herabgestiegen.  Sie  hatten  sich  nie  wieder  recht  von  dem 
Ruin  erholt,  der  durch  Vitelleschi  über  sic  hereiugebrochen 
war.  Palestrina  war  in  Nicolaus’  V.  Tagen  wiederaufgebaut 
worden  und  Sixtus  IV.  hatte  selbst  die  neue  Befestigung  von 
Castel  San  Pietro  stillschweigend  geschehn  lassen.  Unter 
Alexander  VI.  hatte  sich  wiederum  ein  Sturm  entladen,  und 
Francesco  Colonna,  der  den  auf  der  Spitze  der  Anhöhe  des 
alten  Fortuneutempels  thronenden  Baronalpalast  neubaute, 
fühlte  sich  so  wenig  den  Borgia  gewachsen,  dass  er  sich  mit 
einer  Rente  für  den  Ort  abfinden  liess,  welchen  seine  Ahnen 
so  oft  gegen  Päpste  und  Römer  vertheidigt  hatten.  Der  Sturz 
der  Borgia  führte  ihn  wieder  in  den  Besitz  des  Erbes,  aber 
Stefano  sein  Sohn,  der  nicht  mehr  mit  andern  grossen  Baronen 
wetteifern  konnte,  verbrachte  den  grössten  Theil  seiner  Jahre 
in  fremdem  Dienste.  Unter  Prospero  Colonna  hatte  er  den 
Krieg  gelernt  und  für  Clemens  VII.  gekämpft,  als  die  Seinen 
alle  gegen  den  Papst  standen.  Franz  L,  in  dessen  Sold  er 
getreten  war,  überliess  ihn  den  Florentinern,  und  als  Zweiter 
im  Commando  liat  er  die  Belagerung  von  1530  bestanden.  Der 
Verrath  des  überfeldherrn  hat  Stefano  ein  Relief  gegeben, 
denn  er  ist  wenigstens  der  Fahne  treu  geblieben  und  hat  nach 
der  Uebergahe  die  Willkür  der  siegreichen  F'aetion  zu  massigen 
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gesucht.  Als  Söldner  hat  er  nachmals  den  Jledici  gedient 
gegen  die  er  Florenz  vertheidigt  hatte,  und  ist  als  Hauptmann 
Herzog  Cosinus’  I.  im  Jahre  1518  zu  Pisa  gestorben.  Auch  zu 
seiner  Zeit  minderten  l^rbthcilungen  den  Besitz  der  Herren  von 
Palestrina.  Denn  in  den  Tagen  Stefanos,  dem  in  Rom  der 
heute  den  Namen  Sciarra  tragende  Palast  am  Corso  verblieb, 
kamen  Zagarolo,  La  Colonna  und  S.  Cesareo  an  eine  Seiten- 
linie, wogegen  er  dem  colonnaschen  Besitz  Carbognano  und 
Bassanello  zubrachte.  Aber  diese  Linie  konnte  sich  nicht 
wieder  mit  der  von  Paliano  messen,  und  der  Ruin  des  Ver- 
mögens nöthigte  Stefanos  Enkel  zum  Verkauf  von  Palestrina. 

Der  urailte  Hader  zwischen  Colonna  und  Orsini  loderte 
auch  in  diesem  Zeitraum  trotz  mehrmaliger  Versöhnungen 
wiederholt  auf.  Die  gemeinsame  von  den  Borgia  drohende 
Gefahr  hatte  im  Jahre  1498  den  Frieden  von  Tivoli  dictirt. 
Fünf  Jahre  darauf,  bei  Alexanders  VI.  Tode,  wurde  durch 
Spanien  und  Venedig  eine  neue  .\bkunft  vermittelt.  Im  Jahre 
1511  brachte  daun  der  kranke  Julius  II.  nochmaligen  Frieden 
zwischen  «Guelfen  und  Gibellinen«  zustande.  Die  Sache  wurde 
wie  eine  Staatsangelegenheit  behandelt  und  das  römische  Volk 
nahm  daran  um  so  grössern  Antheil,  da  es  darauf  ankam  jede 
Störung  des  im  Lateran  zusammenberufenen  Concils  zu  ver- 
meiden. Das  Friedensinstrument  wurde  mit  grosser  Feierlich- 
keit im  Hauptsaal  der  Conservatoren  am  27.  August  stipulirt, 
in  Gegenwart  eines  ansehnlichen  Theils  des  Patriciats.  Zur 
Wahl  der  Regiouar-Deputirten,  welche  vier  für  jeden  Rion  daran 
theilnahmen,  waren  vou  den  betrelTendeu  Caporionen  die  Bür- 
ger und  Insassen  durch  Glockcngeläute  geladen  worden,  in  den 
Kirchen  zusammenzukommen  in  denen  solche  Volksversamm- 
lungen stattzufindeu  pflegten.  Fabrizio,  Prospero,  Pompeo  und 
andere  Colonna,  Giulio,  Franciotto,  Aldobrandino  I^rzbischof 
von  Nicosia  und  andere  Orsinen  Unterzeichneten  mit  den  .Sa- 
velli.  Conti,  Cesarini,  Capranica  u.  A.  den  .Act  oder  traten  ihm 
durch  nachträgliche  Erklärung  bei.  Aber  unter  Clemens  VH. 
gingen  die  Wogen  des  Factionswesens  zu  hoch,  um  nicht  auch 
diese  Friedensschlüsse  zu  vernichten.  In  den  Jahren  152(5  bis 
1528  wurde  der  grosse  Kampf  zwischen  Spanien  und  Frank- 
reich für  Rom  doppelt  verderblich  durch  die  Adelsparteien. 
Damals  begannen  jedoch  Verschwägerungen  zwischen  beiden 
Familien,  welche  freilich  dann  erst  in  Eintracht  nebeneinander 
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lebten,  aU  die  alte  Macht  des  Lehnadels  gebrochen,  dessen 
Stellung  gegenüber  der  päpstlichen  Regierung  eine  ganz  ver- 
schiedene geworden  war. 

Kein  anderes  der  römischen  Geschlechter  lässt  sich  für 
diese  Zeit  mit  der  Bedeutung  der  beiden  genannten  nur  ent- 
fernt vergleichen.  Die  in  mehre  Linien  getheiltcn  Savelli  waren 
gewohnt  mit  den  t'olonncsen  zu  gehn:  Antonio  Savelli  Unter- 
zeichnete für  die  ganze  Familie  den  Friedensvertrag  von  1511. 
Sie  zählten  manche  tüchtige  llauptleute.  Autonello  starb  an 
den  im  Gefecht  bei  Monticelli  gegen  die  Orsini  erhaltenen 
Wunden.  Im  pisauischen  Krieg  dienten  drei  von  ihnen,  Ja- 
copo,  Luca,  Silvio  mit  je  fünfzig  bis  siebzig  Mann  schwerer 
Reiterei  den  Florentinern.  Der  Erstgenannte  schlug  mit  Marc 
Antonio  Colonna  im  Jahre  1505  den  von  mehren  Orsini,  Vitelli 
u.  A.  unterstützten  Alviano  bei  Torre  S.  Vicenzo  in  der  Ma- 
remma.  Giulio  Savelli  von  der  Linie  von  Palombara  fand  zu- 
gleich mit  Mariano  de’  Conti  einem  Nellen  des  Grafen  von 
Pitigliano  den  Tod  bei  Ghiaradadda,  wo  ein  anderer  römischer 
Edler  Antonio  Santacroce  eines  der  venetianischen  Banner  trug. 
Giulios  Sohn  Troilo,  l'ührer  der  unglücklichen  Expedition  mit 
der  Brigantine  unter  Ale.xander  VI.,  stand  nachmals  im  Dienst 
der  Republik  Lucca  dann  in  jenem  Leos  X.,  der  ihn  Kaiser 
Maximilian  gegen  Venedig  zu  Hülfe  sandte  und  ihm  das  rö- 
mische Jlarschallamt  wieder  übertrug,  welches  im  Jahre  1545 
durch  Verleihung  Pauls  III.  an  Troilos  Sohn  Tullo  Ostiho 
erblich  wurde.  Die.  Caetani  und  Conti  hatten  viel  von  ihrer 
frülieru  Bedeutung  eingebüsst.  Nach  den  borgiaschen  Stürmen 
erhielten  sie  ihre  römischen  Lehne  wieder,  aber  ihre  Macht 
schien  gebrochen.  Guglielmo  Caetani  ünoratos  Grafen  von 
Foudi  Sohn  wurde  im  Jahre  1500  von  Julius  II.  im  Besitz  der 
von  Alexander  VI.  ihm  genommenen  Orte  bestätigt,  und  erlangte 
auch  die  Erlaubniss,  das  wüsthegende  und  zu  einem  Piratennest 
herabgesunkene  S.  Felice  am  Monte  Circello  neu  zu  befestigen. 
Mit  Fondi  war  aber  im  Jahre  1504  Prospero  Colonna  belehnt 
worden  und  die  Grafschaft  ging  an  dessen  Enkelin  Isabella 
über,  welche  erst  einen  Gonzaga  dann  Philippe  de  Lannoy 
Fürsten  von  Sulmona  heiratete.  Die  Conti  blühten  in  beiden 
Linien  fort  und  zählten  manche  Kriegsleute  zu  den  Ihrigen. 
Die  übrigen  römischen  Familien  kommen  hier  wenig  in  Be- 
tracht 
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Noch  waren  mehre  der  Provinzen  des  Kirchenstaats  Pflanz- 
schulen von  Kriegsleuten.  Umbrien  und  das  Patrimonium  gingen 
voraus,  kaum  stand  die  Uomagna  nach.  Gian  Paolo  Baglioni 
seine  Söhne  Malatesta  und  Orazio  werden  selbst  von  ihren 
Gegnern,  wie  von  Solclieii  die  ihre  Sitten  oder  Handlungsweise 
verdammen,  als  tüchtige  Hauptleute  anerkannt.  Malatesta,  der 
mit  dem  Judasnamen  Gebrandmarkte,  kämpfte  tapfer  bei  Ra- 
venna. Die  V'itelli  stellten  eine  ganze  Schaar  von  Condotticren 
ins  Feld.  Mehre  von  Urnen  fanden  auf  dem  Schlaclitfelde  den 
Tod,  Paolo  im  Pisanerkriege  infolge  des  durch  ihn  geweckten 
Mistrauens,  Vitellozzo,  vielleicht  der  fähigste,  durch  Cesare 
Borgias  vgrrätberische  Rache.  Alessandro  Vitelli  begann  seine 
lange  militärische  Laufbahn  bei  der  Belagerung  von  Florenz. 
Die  kleineren  Herren,  die  von  Todi,  die  zahlreichen  Kdlen  Pe- 
rugias und  der  benachbarten  Gebiete  wie  die  Bracceskeu  von 
Montone,  die  Grafen  von  Sterpeto  und  von  Marsciauo,  die 
Deila  Corgna,  Oddi,  Deila  Penna,  Deila  Staflä,  Rinieri,  Arci- 
preti  u.  A.  dienten,  wenn  sie  nicht  in  häuslichen  Fehden  lagen, 
als  Hauptleute,  ja  als  Laneie  spezzate,  dem  Papst,  den  Ve- 
netianeru,  den  Florentinern,  überall  wo  man  sie  brauchen 
konnte.  Die  bolognesiscben  Bentivogli,  Pepoli,  Malvezzi  u.  A., 
die  modenesischen  Rangoni,  die  Manfredi  von  Faenza,  die 
Alidosi  von  Castel  del  Rio,  die  Del  Monte  Santa  Maria  von 
der  Grenze  Umbriens  und  Toscanas,  Arniaciotto  de’  Ramazzotti 
ein  beherzter  Parteigänger  im  Apennin  zwischen  dem  bolognesi- 
schen  und  florentinisclien  Gebiete,  und  eine  Menge  Anderer 
lebten  vom  Waffenbandwerk. 

Die  Este  standen  an  der  Spitze  der  grossen  Lehnträger,  ln 
diesen  Zeiten  den  Päpsten  meist  feindheh,  ebenso  oft  gefährlich 
wie  gefährdet,  wegen  ihrer  Beziehungen  zum  Reicli  und  zu 
Venedig  nie  ohne  Besorgniss  zwischen  zwei  Feuer  zu  gerathen, 
waren  sie  auf  einen  ansehnlichen  JMihtärstaat  angewiesen.  Her- 
zog Kreole  und  sein  Sohn  Alfonso  haben  dies  begriffen,  und 
ihrer  achtunggebietenden  Stellung  nicht  minder  als  ihrer  poli- 
tischen Gewandtheit  verdankten  sie  es,  aus  den  Wirren  und 
Gefahren  mit  ungeschmälertem  Gebiete  hervorzugehn.  Die 
Herren  von  Urbino  und  von  Camerino,  von  denen  die  ersteren 
über  ein  kriegstüchtiges  Volk  herrschten,  kommen  begreiflicher- 
weise in  dieser  Beziehung  weit  weniger  in  Betracht.  Eine  Stel- 
lung für  sich  nimmt  Cesare  Borgia  ein.  Er  steht  noch  inmitten 
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des  Condottierenwesens.  Seine  Heere  bestanden  theils  aus 
Soldtruppen  die  in  grossem  Corps  von  unabhängigen  Haupt- 
leuten gestellt  wurden,  tbeils  waren  sie  aus  kleinen  Haufen 
und  I.ancic  spezzate  zusammengesetzt,  die  er  vorzog  weil  er 
leichter  über  sie  verfügte.  An  dem  Bündniss  Alexanders  VI. 
mit  Frankreich  nahm  er  so  als  {'ondottiere  wie  als  Landesherr 
Theil;  es  fehlte  wenig  daran,  so  wäre  er  Herr  von  Pisa  gewor- 
den, welches  in  seiner  entsetzlichen  Bedrängniss  bereit  war  sich 
ihm  in  die  Arme  zu  werfen,  um  nur  gegen  Florenz  Schutz  zu 
finden.  Uer  Herzog  von  Valentinois  hat  nie  als  grosser  Feld- 
herr geglänzt,  aber  der  treflliche  Zustand  seiner  Truppen  und 
die  Raschheit  seiner  meist  glücklichen  Operationen  legen  an 
den  Tag  dass  es  ihm  ebensowenig  an  persönlichem  Muth  wie 
an  militärischem  Talent  fehlte. 

Fines  der  ältesten  und  berühmtesten  Geschlechter  der 
Romagna,  die  Malatesten,  nahm  in  diesen  Zeiten  in  seinem 
Ilauptzweige,  dem  riminesischen,  ein  Knde,  traurig  genug  aber 
freilich  im  Einklang  mit  den  unter  dem  rastlosen  Sigismondo 
herrschenden  Zuständen.  Die  Entartung  dieser  Classe  von 
Städtetyrannen  macht  cs  klar,  wie  ihre  Tnterthanen  vorzogen 
sich  der  unmittelbaren  päpstlichen  Herrschaft  zu  unterwerfen, 
ja  dass  sie  lieber  einem  Cesare  Borgia  gehorchten  als  diesen 
zugleich  ohnmächtigen  und  übermüthigen  kleinen  Signoren. 
Pandolfo  Malatesta  der  Sohn  Robertos  des  Siegers  von  Cam- 
pomorto  sah  schon  als  Jüngling  in  der  eignen  Familie  Blut- 
scenen , deren  Opfer  sein  Ohm  und  Vormund  nebst  seinen 
beiden  Sühnen  wurde,  die  ihn  so  heisst  cs  mit  Gift  hatten 
aus  dem  Wege  räumen  wollen.  Er  diente  im  päpsthehen 
und  veiietianischen  Solde,  verlor  im  October  1500  Rimiui  an 
den  Borgia,  nahm  drei  Jahre  später  die  Stadt  mit  Hülfe  Ve- 
nedigs und  verkaufte  sie  an  die  Republik , die  iinn  dafür 
Citadella  im  Paduanischeu  überwies.  Theils  bewog  ihn  dazu 
der  Hass  der  Bürger  vor  dem  er  sich  nicht  behaupten  zu 
können  fürchtete,  theils  die  Besorgniss  vor  päpstlichem  Ein- 
schreiten. Als  die  T,igue  von  Cambray  die  Republik  bedrängte, 
wandte  er  ihr  den  Rücken,  schlug  sich  auf  kaiserliche  Seite, 
mai-hte  einen  Versuch  gegen  Verona,  musste  endlich  froh  sein  ein 
Asyl  in  Ferrara  zu  finden.  Aber  er  und  seine  Söhne  Sigismondo 
und  Malatesta  fügten  sich  nicht  in  ihr  Geschick.  Ihr  Leben 
war  eine  Kette  verunglückter  Versuche,  die  alte  Stellung 
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wiederzuerlangen.  Nach  Leos  X.  Tode  bemiiehtigte  Sigismondo 
sich  Riminis,  sah  sich  jedoch  bald  genötliigt  es  zu  räumen. 
Die  Noth  des  Kirchenstaats  im  dahre  1527  schien  zu  neuem 
Versuche  günstig.  Mit  französischer  Hülfe  setzten  Randolfo 
und  seine  Söhne  sich  in  den  Besitz  der  Stadt,  aber  ihre  Herr- 
schaft war  so  gewaltsam  und  wüst,  dass  die  Bewohner  sich 
hülfeflehend  nach  Rom  wandten. 

Am  18.  Juni  1528  besetzten  die  Päpstlichen  Rimini.  Von 
Allem  entblösst  flüchtete  Pandolfo  wieder  nach  Ferrara.  Seine 
Noth  steigerte  sich  so,  dass  er  im  Jahre  1531  bei  Gelegenheit 
der  Geburt  Annas  von  Este  der  nachmaligen  Herzogin  von 
Guise  Herzog  Alfons  um  ein  paar  Scudi  bat,  da  nicht  ein 
Heller  im  Hause  geblieben  sei.  Es  ward  ihm  auch  ein  Almosen 
gereicht  gegen  Ausstellung  eines  schriftlichen  Reverses,  dass 
er  bis  zu  einem  gewissen  Termin  um  nichts  weiter  anhalten 
werde.  Drei  Jahre  darauf  starb  er.  Beim  Tode  Clemens’  VH. 
machte  dann  Sigismondo  noch  einen  vergeblichen  Versuch  in 
Rimini  einzudringen.  In  seiner  Verzweiflung  war  er  im  Begriff 
in  türkischen  Dienst  zu  treten,  als  er  im  Jahre  1543  zu  Reggio 
starb.  Seine  Söhne  Roberto  und  Ercole  traten  zu  Pauls  IV. 
Zeit  mit  Erbansprüchen  hervor,  aber  der  Rechtsstreit  wurde 
wegen  Felonie  gegen  sie  entschieden.  Solches  Ende  nahm  das 
bissige  Geschlecht  von  »Verrucchios  altem  Fanghund  und  dem 
jungen*,  wie  die  Göttliche  Komödie  die.  Malatestcn  bezeichnet. 
Die  Linie  von  Sogliano  versank  in  gänzliche  Bedeutungslosig- 
keit. Nur  einer  Frau  lächelte  ein  freundlicheres  Geschick,  Pan- 
dolfos  Tochter  welche  Lodovico  degli  Ohizzi  heiratete,  einen 
Sprössling  des  vornehmen  ferraresischen  Geschlechts,  von  wel- 
chem die  prächtige  Villa  Catajo  an  die  Herzoge  von  Modena 
gelangte.  Ariosto  liat  sie  unter  Ferraras  edlen  Frauen  gefeiert 
und  seine  Verse  lassen  einen  milden  Abglanz  der  Abendsonne 
auf  sie  unil  die  Ihrigen  fallen: 

■ Sieh  dort  Ginevrn,  die  mit  ihrem  Preise 

Uir  Malatesten  Haus  so  wunderbar 

Mit  (Jtild  und  Perlen  schmückt,  das.s  nie  zum  Feste 

ülauzreichcr  waren  fürstliche  Paläste.« 
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LITERATUR  UND  KUNST  DER  ERSTEN  DECENNIEN 
DES  XVI.  JAHRHUNDERTS. 

1. 

LITEKARISCHE  TENDENZEN.  LATEINISCHE  UND  ITALIENISCHE 
SPRACHE.  ANTIQUARISCHE  STUDIEN. 

Die  Medici  sind  ein  glückliches  Geschlecht  gewesen.  In 
Florenz  haben  sie  die.  volle  Entwicklung  dessen  erlebt,  was 
längst  vor  ihnen  ausgesäet  und  aufgegangen  war.  Leo  X.  hat 
seinen  Namen  einem  glanzvollen  Zeitalter  gegeben,  welches 
sein  Vorgänger  eingeleitet  hatte.  Aber  Julius  II.  wie  Leo  X., 
dieser  ein  feingebildeter  und  eleganter,  jener  ein  grossartig 
schaffender  Geist,  sind  Beide  Erben  des  fünfzehnten  Jahrhun- 
derts gewesen. 

Ein  italienischer  Geschichtschreiber  unserer  Tage,  der  den 
sittlichen  Ernst  der  Gesinnung  und  die  Uebereinstimmung  von 
Mitteln  und  Zwecken  nicht  von  den  Erscheinungen  des  Geistes- 
und Culturlebens  einer  Nation  zu  trennen  versucht,  hat  das 
Schauspiel  der  Civilisation  des  Zeitalters  Leos  X. , dieses  viel- 
gerühmten goldenen  Alters  italienischer  Literatur  und  Kunst 
inmitten  des  Land  und  Volk  überflutenden  politischen  und 
materiellen  Elends,  mit  jener  Gesellschaft  Boccaccios  ver- 
glichen, die  sich  angesichts  der  Verheerungen  durch  die  Pest 
mit  Musik  w'ie  mit  nur  zu  oft  losen  Geschichten  Zeit  und  trübe 
Gedanken  vertrieb.  Italien  war  allerdings  in  den  Tagen  seiner 
grossen  innern  Bewegungen  an  das  Schaffen  inmitten  von  Un- 
ruhe gewohnt  gewesen.  Aber  in  jenen  Bewegungen  und 
Kämpfen  die  das  grosse  Feudalrcich  des  Mittelalters  zertrüm- 
merten, war  die  nationale  Unabhängigkeit  Italiens  nebst  seiner 
bürgerlichen  Freiheit  begründet  worden,  und  wenn  die  Ent- 
wicklung eine  unvollkoinmne  blieb,  wenn  überhandnehmender 
Particularismus  die  Nation  im  Ganzen  und  Grossen  um  die 
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schönsten  und  bleibendsten  Früchte  brachte,  war  doch  ein 
unendlicher  Reichthum  lebenvoller  Bildungen  das  Ergebniss 
dieses  gewaltigen  Ringens  lebendiger  Kräfte  gewesen.  Blutige 
Saaten  waren  ausgestreut  worden,  aber  sie  waren  auf  frucht- 
baren Boden  gefallen.  So  war  es  nicht  in  der  nun  sich  vor 
uns  entwickelnden  Zeit.  Man  kann  sich  einer  schmerzlichen 
Empfindung  nicht  erwehren  wenn  man  bedenkt,  wie  der  ita- 
lienische Geist  sich  in  allen  Fächern  in  überwuchernder  Fülle 
und  in  hellem,  wenngleich  bisweilen  mehr  blendendem  als 
achtem  Glanze  zeigte,  während  die  nationale  politische  Ge- 
staltung der  Halbinsel  sammt  ihrer  Unabhängigkeit  in  heftigen 
Krisen  zu  Grabe  getragen  ward. 

Kann  es  Verwunderung  erregen,  wenn  unter  solchen  Be- 
dingungen die  Summe  des  geistigen  Gewinns  eine  von  jener 
des  Danteschen  Zeitalters  specifiscli  verschiedene  war?  Kann 
es  Verwunderung  erregen,  wenn,  mit  Ausnahme  weniger 
grossen  Namen,  ungeachtet  alten  Reichthums  und  aller  Manch- 
faltigkeit,  jene  Seite  geistiger  Thätigkeit  welche  das  innere 
Wesen  einer  Nation  am  klarsten  abspiegelt,  die  Literatur,  weit 
zurückbleibt  hinter  der  bildenden  Kunst  an  Schöpferkraft,  an 
Schönheit,  an  achtem  Adel?  So  stand  es  als  das  Jahrhundert 
begann,  als  derjenige  der  Päpste,  dessen  Eingreifen  in  die 
Geschicke  seiner  Zeit  das  persönlichste  und  selbstbewussteste 
gewesen  ist,  seine  nicht  lange  aber  ereignissreiche  Laufbahn 
antrat,  die  zwiefache  Bedeutung  hat,  indem  das  neue  Rom 
gewisserinaassen  mit  ihm  seinen  Anfang  nimmt.  Die  von  ihm 
ausgegangene  Anregung,  der  von  ihm  eingeschlagene  Weg  sind 
hier  entscheidend  gewesen. 

Julius  II.  war  kein  Gelehrter.  Er  war  weit  entfernt  ausser- 
halb der  Bildung  seiner  Zeit  zu  stehn,  was  einem  Neffen 
Sixtus’  IV.  schwer  geworden  wäre.  Aber  er  hat  nicht  wie 
sein  Ohm  selbstthätigen  Antheil  an  der  Literatur  genommen, 
noch  wie  sein  Nachfolger  und  Nicolaus  V.  Einfluss  auf  dieselbe 
geübt.  Er  hatte  zwei  Passionen:  Politik,  besonders  insoweit 
sie  mit  kriegerischen  Unternehmungen  zusammenhiug,  und 
Kunst,  vor  allem  die  Architektur.  Alles  andere  stand  für  ihn 
in  zweiter  Linie.  Wenn  in  seiner  Zeit  die  literarische  Be- 
wegung im  V’ergleich  mit  jener  Alexanders  VI.  dennoch  leben- 
diger ward  und  theilweisc  in  neue  Bahnen  einzulenken  begann, 
so  hängt  sic  doch  aufs  innigste  mit  schon  vorhandenen 
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Zuständen  und  bemerkbaren  Ersebeinunf^en  zusammen.  Die  Be- 
trachtung der  geistigen  Entwicklung  des  sechzehnten  Jahr- 
liunderts  zeigt  bei  jedem  Schritte,  wie  dieselbe  stufenweise 
vor  sich  ging,  wie  dies  Jahrhundert  die  Eriischaft  seines 
Vorgängers  mit  ihrem  Gewinn,  in  gleichem  Maasse  mit  ihren 
schweren  Lasten  antrat.  Nicht  blos  auf  dem  Felde  der  eigent- 
lichen Gelehrsamkeit,  auf  welchem  die  vorausgecaimene  Zeit 
ihre  gerechtesten  Ansprüche  auf  Dank  und  Ruhm  erworben 
hatte  und  wo  eine  Fülle  neugewonnenen  Bildungsstofles  zu 
verwerthen  blieb.  Auch  auf  dem  (iebiete  der  freien  geistigen 
Schöpfung  war  dies  der  Fall,  .auf  dem  der  nationalen  Literatur, 
welche  man  in  Fesseln  zu  schlagen  versucht  hatte,  die  zugleich 
den  Genius  und  sein  Organ  die  S[)rache  einzwängten.  Die  Zeit 
Lorenzos  de’  Medici  hatte  gezeigt,  dass  es  nicht  allein,  nicht 
einmal  überwiegend  die  classischen  Gattungen  sind,  aus  denen 
eine  Icbenslahige  Literatur  sich  entwickelt.  Wohl  dieser  Zeit 
wenn  sie  zugleich  erkannt  hätte,  dass  eine  solche  Entwicklung 
nur  auf  einem  in  Kirche,  Staat  und  Gesellschaft  gelegten  festen 
Grunde  erfolgen  kann,  soll  sie  in  gleichem  Maasse  andere  als 
blos  literarische  Interessen  fördern  und  nicht  blos  das  Bedürf- 
niss  einer  gebildeten  Form  erfüllen.  Dass  dies  nicht  klar  ge- 
worden ist,  hat  die  Literatur  der  nun  folgenden  Epoche  un- 
geachtet ihres  hellen  Glanzes  grossentheils  bald  unfruchtbar 
für  die  sittliche  Fortbildung  der  Nation,  bald  geradezu  schäd- 
lich werden  lassen. 

Denn  diese  Literatur,  welclie  in  der  Verbindung  von  Spon- 
taneität mit  Studium  und  in  der  Feinheit  des  Geschmacks  das 
höchste  erreichte,  welche  der  kurz  vorher  durch  zugleich  ge- 
lehrte und  barbarische  Pedanterei  mishandclten  Sprache  so 
Natürlichkeit  und  leichten'  Fluss  wie  Correetheit  und  Würde 
gab,  ging  doch  von  einem  ursprünglich  falschen  Princip  aus. 
Sie  hatte  weder  einen  nationalen  Boden  wie  die  Göttliche 
Komödie,  noch  diente  sie  gleich  dieser  einem  grossen  ethischen 
Zweck.  Sie  verband  mit  der  Eleganz  nicht  die  Originalität 
Petrarcas,  der,  so  viel  er  von  provenzalischcn  und  italienischen 
Vor^änsrern  entlehnte.  Neues  schuf  und,  oft  subtilisirend,  sich 
nicht  in  Abstraction  verlor.  .Sie  consacrirte  die  Nachabmung, 
hier  des  Altcrthums  dort  des  Trecento.  Sie  machte  die  äussere 
Fonnschönheit  zu  ihrem  Idol,  die  Unterhaltung  zu  ihrem  vor- 
nehmsten oft  einzigen  Zweck.  Im  unvermeidlichen  Zusammen- 
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hang  mit  dieser  Tendenz  verkannte  sie  in  manchen  ihrer  her- 
vorragenden Producte  die  moralische  31ission  der  wahren 
volksthümlichen  Literatur.  Sie  gewöhnte  namentlich  die  ge- 
bildeten Classen,  wennnicht  geradezu  an  Verspottung  des 
Heiligen  und  Erhabenen,  doch  an  ein  Ilerabziehn  der  sittlichen 
Motive , an  Beschönigung  des  Schlechten  nach  der  Richtschnur 
der  Opportunität,  an  Beschäftigung  mit  Gemeinem  und  Un- 
sauberm  zum  Zweck  des  Zeitvertreibs.  Rechnet  man  dazu  dass 
diese  Literatur  in  den  Kreisen,  für  welclie  sie  vorzugsweise 
berechnet  war,  ein  vom  modernen  Heidenthum  angestecktes 
Publikum  vorfand,  dass  alles  verzielien  ward  wenn  es  nur 
geistreich  belustigte,  so  liegt  auf  der  Hand  wie  we'nig  eine 
solche  Richtung  im  Stande  war,  die  itahenische  Nation  zu 
befähigen  ernsten  Stürmen  zu  begegnen.  Dadurch  erklärt  sich, 
wie  gerade  in  einer  Zeit,  als  diese  die  Welt  geistig  zu  domi- 
niren  schien  und  ihre  Suprematie  von  den  übrigen  Nationen 
anerkannt  wurde,  die  Losreissung  von  ihr  auf  einem  Gebiete 
begann,  wo  der  nothwendige  Zusammenhang  ethischer  Begriffe 
und  Anschauungen  mit  den  Glaubensnormen  sich  einer  Tren- 
nung, wie  Literatur  und  Lebenspraxis  sie  factisch  proclamirten, 
widersetzen  musste. 

Der  Humanismus,  welcher  auf  die  sittlichen  und  literari- 
schen Zustände  Italiens  so  grossen,  vermöge  der  Verwechs- 
lung von  Mittel  und  Zweck  wie  durch  rückhaltlose  Hingebung 
an  eine  mit  dem  Christc.nthum  nicht  verträgliche  Cultur,  in 
gewisser  Beziehung  verderblichen  Einfluss  geübt  hatte,  war 
ungeachtet  des  Schwindens  seiner  Blüte  noch  herrschend,  als 
das  sechzehnte  Jahrhundert  begann.  Die  Paganisirung  war 
noch  in  vollem  Schwünge.  Der  Reiz  des  Stils  der  classisclien 
Welt  hielt  die  dem  schweren  Ungeschmack  mittelalterlicher 
Gelehrsamkeit  noch  nicht  lange  entwachsene  neue  Zeit  so  ge- 
fangen, die  Vorzüge  eines  der  literarischen  und  Gelehrten  weit 
gemeinsamen  Idioms  liessen  sosehr  über  den  Mangel  an  Leben 
und  Eigenthümlichkeit  in  einer  edlen  aber  fürder  blos  auf 
Nachahmung  berechneten  Sprache  hinwegblicken,  dass  darüber 
auch  das  feinere  Gefühl  für  die  innere  Unverträglichkeit  er- 
lernter und  nachgebildeter  Formen  mit  dem  christlichen  Geist 
verloren  ging.  Das  letzte  Jahrhundert  hatte  das  Heidenthum 
in  Moral  und  Leben  ohne  Bedenken  zur  Schau  getragen.  Die 
Nachfolger  der  Filelfo  und  Beccadelli,  der  Poggio  und  Valla 
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wandteu,  selbst  wo  sie  sich  an  religiösen  Gegenständen  ver- 
suchten, wennnicht  die  heidnische  Ethik  doch  die  heidnische 
Maschinerie  auf  dieselben  an.  Ein  schlagender  Beweis  davon 
ist  der  Neapolitaner  Jacopo  Sannazzaro  in  seiner  berühmten 
Dichtung  Christi  Geburt,  welche,  wenngleich  erst  um  die  Zeit 
des  Todes  Leos  X.  vollendet,  doch  dieser  Zeit  angehört.  Wenn 
Sannazzaro,  nachdem  er  arkadisches  Schäferleben  in  anmuthi- 
gen  italienischen  Idyllen  besungen,  der  Menschwerdung  des 
Wortes  eine  lateinische  Dichtung  in  melodischen  heroischen 
Versen  widmete,  so  war  dieselbe  von  dem  conventionellen 
antiken  Geist  durchdrungen,  ohne  welchen  die  Poesie  ebenso- 
wenig \#ie  ohne  den  antiken  Olymp  bestehen  zu  können  glaubte, 
indem  sie  sich  höchstens  mit  ^Metamorphosen  behalf,  ähnlich 
jenen  der  des  Dichters  Grabmal  in  der  Kapelle  Sta  Maria 
del  parto  an  Neapels  zauberischem  Strande  der  Mergellina 
schmückenden  Statuen,  welche,  einst  Apoll  und  Minerva,  als 
David  und  Juditli  figuriren.  Und  doch  war  hier  noch  christ- 
lichere Anschauung  vorhanden  als  in  der  Mehrzahl  der  Fälle, 
und  man  muss  sich  glücklich  schätzen  Versen  zu  begegnen 
wie  die  der  Invocation,  so  fremdartig  sie  unserm  Gefühl  er- 
scheinen mögen. 

• Sei  mir  Mutter,  du  Hehre  gegrüsst,  der  Menschen  und  Götter 
Festeste  Hoffnung  du,  die  t)ald  von  der  liimmlischcn  Ueerschaar 
Freudig  mit  Klängen  geehrt,  mit  Banueni  und  Siege.sgei)ränge, 

Bald  im  festlichen  Tanz  mit  Opfergaben  umringt  wird. 

Sei’s  dass  Kr.änze  wir  dir  darbi-ingen  im  leuchtenden  Tempel, 

Sei’s  dass  im  Grottengewölh  wür  Steinaltärc  dir  bauen, 

Wo  auf  die  silbei-ne  Flut  Mergellina  iin  Golde  herabschaut. 

Sie,  die  dem  Schiffer  von  fern  entgegen  ihr  ragendes  Haupt  streckt; 
Immer  ertönet  dein  Lob,  und  andächtige  Schaaren  begehen 
Jährlich  mit  Dank  und  Gebet  und  mit  Fülle  der  Wünsche  den  Festtag, 
Der  des  Erlösers  Geburt,  die  heilausspendendc , feiert.- 

Es  ist  begreiflich  dass  die  lateinische  Poesie,  wie  die  la- 
teinische Literatur  überhaupt  in  Rom  lange  aushielt,  wie  sie 
denn  auch  dann  hier  nicht  in  Vergessenheit  gerieth,  als  ander- 
wärts ihr  Reiz  und  ihre  Bedeutung  längst  geschwunden  waren. 
Von  allen  Seiten  zogen  die  Päpste  tüchtige.  Latinisten  heran, 
und  wie  unter  Martin  V.  und  Nicolaus  V.  treten  wir  nochmals 
in  eine  Zeit,  die  päpstlichen  Geheimschrcibern  unvergänglichen 
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Ruhm  bereitete.  Die  Stadt  war  mit  eleganten  Geistern  und 
Kennern  des  Alterthums  gefüllt.  Der  Cardinal  von  Corneto 
besang  Julius’  II.  Zug  nach  der  Romagna  in  einem  Gedichte, 
in  welchem  er  der  Kintönigkeit  des  nicht  poetischen  Gegen- 
stands durch  eingestreute  handschaftschilderungen  abzuhelfen 
suchte.  Giovanni  de'  Medici  hatte  einen  Hof  um  sicli  versam- 
melt, der  geistige  und  künstlerische  Thätigkeit  obenanstellte. 
Wenn  er  selbst  nicht  gleich  dem  Vater  in  schriftstellerischer 
Production  hervorragte,  da  seine  wenigen  uns  erhaltenen  latei- 
nischen Verse  sich  nicht  über  das  Mittelmaass  erlieben,  war 
er  um  so  eifriger  im  Sammeln  der  Schätze  der  classischen 
Literatur.  Wenn  bis  zur  Wiederherstellung  seiner  Familie  in 
der  Vaterstadt  seine  Mittel  beschränkt  waren,  so  hat  ihn  dies 
nicht  am  Verfolgen  von  Lieblingsstudien  und  Beschäftigungen 
gehindert.  Die  Wohnung  des  Cardinais,  bei  Sant’  Eustachio 
wo  heute  der  Palazzo  Madama  sich  erhebt,  war  mit  literari- 
schen imd  Kunstwerken  gefüllt.  Im  Jahre  1308  kaufte  er  von  den 
Dominicanern  von  San  Marco  in  Florenz  die  bei  der  Umwälzung 
von  1494  an  sie  gelangte  mediceische  Bibliothek  zurück,  die  er 
nach  Rom  bringen  liess.  wo  er  deren  Aufsicht  einem  alten 
Clienten  seiner  Familie  anvertraute,  dem  Varino  von  Cainerino, 
einst  Polizians  Schüler,  der  lange  in  der  Aldischen  Druckerei 
beschäftigt  war  und  sich  namentlich  durch  ein  griechisches 
Vocabular  einen  Namen  gemacht  hat. 

Unter  denen  die  in  der  Nähe  des  Cardinais  de'  Medici 
lebten,  ragte  Bernardo  Dovizi  von  Bibbiena  durch  geistige 
Gaben  hervor,  er,  dessen  kurze  aber  glänzende  staatsmännische 
Laufbahn,  welcher  ein  zweideutiger  Dichterlorbeer  und  seine 
warme  Kunstliebe  Relief  verliehen,  wir  betrachtet  haben.  Da- 
mals noch  in  geringerer  Stellung , aber  schon  durch  die  Cultur 
ihres  Geistes  und  die  Eleganz  ihrer  Feder  so  in  lateinischer 
Prosa  wie  in  der  Dichtung  bemerklich  waren  Solche,  die  nach- 
mals zu  höchsten  Würden  aufstiegen.  Jacopo  Sadoleto  von 
Modena,  gegen  das  Ende  der  Regierung  Alexanders  VI.  bei 
Cardinal  Olivieri  Carafa,  in  der  Theologie  ebenso  bewandert 
wie  in  den  schönen  Wissenschaften,  zugleich  gelehrt,  beredt, 
geschäftskundig,  so  dass  er  in  einer  Zeit,  deren  Geist  und 
Aufgaben  von  den  hier  betrachteten  weit  verschieden  waren, 
eine  glänzende  Rolle  zu  spielen  sich  berufen  sah.  Man  pflegt 
Sadoleto  mit  Pietro  Bembo  zusammen  zu  nennen,  welcher  als 
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ein  gemaditcr  Mann  nach  Rom  kam  und  Julius’  II.  Aufmerk- 
samkeit auf  sich  zog,  obgleich  seine  Glanzperiode  erst  später 
begann.  Aber  diese  Beiden,  welche  Julius’  Nachfolger  in 
gleicher  Eigenschaft  dienten,  waren  im  Grunde  voneinander 
sehr  verschieden.  Der  vornehme  Venetianer  hatte  von  früher 
Jugend  an  Liebe  zu  den  Studien,  zu  den  alten  Sprachen,  zu 
Philosophie,  Geschichte,  schönen  Wissenschaften  mit  einer 
gewissen  Rastlosigkeit  und  dem  Hang  zu  glänzendem  genuss- 
reichem Leben  verbunden.  Sein  Vater  hätte  ihm  als  Muster 
dienen  können,  wie  ein  Patricier  nach  alter  venetianischer  Sitte 
seine  Zeit  zwischen  Staatsgeschäften  und  dem  Dienst  der 
’VV’issenschaften  theilte.  Denn  Bernardo  Bembo,  der  als  Prätor 
von  Ravenna  Dantes  Grabmal  herstcllte  wie  nachmals  der  Sohn 
den  Text  der  Göttlichen  Komödie,  ergraute  in  städtischen 
Aemtcrn  und  Ambassaden,  von  denen  eine  ihn  im  Jahre  1Ü04 
nach  Rom  führte  wo  er  im  Jahre  1519  plötzlich  starb,  und 
beschäftigte  sich  stets  mit  literarischen  Arbeiten,  namentlich 
Aufzeichnungen  über  seine  eigne  Zeit.  Während  aber  die  strenge 
Praxis  des  Staatsdienstes  den  Sohn  beengte  und  absticss,  ge- 
fiel dieser  sich  umsomehr  an  Höfen  wie  der  ferrarcsische, 
wo  Lucrezia  Borgia  ihn  fesselte,  und  der  von  Urbino.  Für  ihn 
musste  somit  ein  Hof  wie  er  sich  unter  Leo  X.  gestaltete,  mit 
dessen  Bruder  Giuliano  er  sich  in  Rom  wiedereinfand , das 
rechte  Element  sein.  Auch  in  vorrückenden  Jahren  finden  wir 
ihn  noch  jenem  weltlichen  Treiben  hingegeben,  welches  ernste 
Beschäftigung  nicht  ausschloss  sondern  ihr  Würze  zu  verleihen 
schien.  Grössere  Aehnlichkeit  mit  Sadoleto,  so  den  Studien 
wie  der  Richtung  nach,  hatte  dessen  jüngerer  Landsmann  Gre- 
gorio  Cortese,  eine  Zeitlang  in  der  Umgebung  Giovannis  de’ 
Medici,  dann  von  Rom  ferne  in  grosser  und  fruchtbarer  Thätig- 
keit  die  ihn  in  Pauls  III.  Tagen  hieher  zurück  und  zu  höchster 
Würde  führte. 

Andere  schlossen  sich  an,  mit  vorzugsweise  classischer 
Richtung.  Tommaso  Inghirami  von  Volterra , angesehener 
Familie  entstammt,  schon  in  Alexanders  VI.  Zeit  in  Rom  wo 
er  Leos  X.  erste  Jahre  erlebte,  bei  Raffael  Riario  in  besonderer 
Gunst,  wurde  von  Julius  II.  zum  Bibliothekar  der  Vaticana 
ernannt  Abgesehn  von  seiner  Beredsamkeit,  in  Bezug  auf 
welche  wir  uns  auf  die  Lobsprüchc  der  Zeitgenossen,  u.  A. 
des  Erasmus,  verlassen  müssen,  war  er  mit  ungewöhnlichem 


Digitized  by  Google 


Andere  Laliiiisten.  Aiigelo  Colocci  und  die  Akademie.  325 

Talent  für  dramatische  Darstellung  begabt,  sodass  ihm  von 
der  Rolle  der  Phaedra  in  Euripides’  Ilippolvtos  der  Beiname 
geblieben  ist,  der  zu  dem  Aeussern  des  beleibten  schielenden 
Mannes  mit  den  kurzen  dicken  Händen,  wie  ihn  Ralläel  San- 
zios  Bildniss  zeigt,  nicht  passen  will.  3Iit  Inghirami  stand  der 
Neapolitaner  Giano  Parrasio  in  \'erbindung,  den  die  Umwäl- 
zungen in  seiner  Heimat  nach  Rom,  die  thiruhen  der  letzten 
Zeiten  Alexanders  nach  Oberitalien  führten , und  der  sich 
überall  wo  er  verweilte,  namentlich  in  Mailand,  als  Lehrer 
der  Eloquenz  wie  durch  Erklärung  der  Classiker  einen  Namen 
machte.  Der  Pistojese  Scipione  Forteguerri,  Orossnefle  des 
kriegerischen  und  gelehrten  Cardinais  der  Zeit  Pauls  II.,  einer 
der  Gehülfen  Aldo  Manuzios  bei  seinen  tyi)ographischen  Unter- 
nehmungen und  Mitglied  der  von  diesem  gegründeten  .Akademie 
woher  ihm  der  Name  Carteromaco  geblieben  ist,  kam  infolge 
der  Bedrängnisse  Venedigs  im  ersten  Decennium  des  Jahr- 
hunderts hicher,  wo  er  bei  Cardinal  Alidosi  Aufnahme  fand 
und  sich  als  gründlicher  Kenner  griechischer  und  lateinischer 
Literatur  hervorthat.  Ihnen  gesellte  sich  der  Bolognese  Filippo 
Beroaldo  der  jüngere  zu,  Lehrer  an  der  römischen  Universität, 
unter  Leo  X.  Vorsteher  der  Vaticana.  Die  Menge  der  übrigen 
Namen  verhindert  ihre  Nennung. 

AVie  die  lateinische  Poesie  zur  Mode  geworden  war, 
schossen  auf  allen  Seiten  Solche  auf,  die,  mit  der  Pflege 
ernster  Philologie  nicht  zufrieden,  sich  diesem  für  die  Ge- 
schichte der  Literatur  als  Geschichte  der  lebendig  fruclitbaren 
Geistesbildung  secundären  Fache  widmeten.  Unter  ihnen  waren 
manche  Römer,  die  wieder  von  Andern  in  lateinischen  Versen 
gerühmt  wurden.  AVo  diese  Tendenz  so  vorherrschend  war 
und  mit  der  Pflege  der  Alterthumswissenschaft  in  engerin  Sinne 
zusammenhing,  musste  auch  die  Akademie  fortblühen  die  einst 
so  viel  von  sich  reden  gemacht  hatte.  Pomponio  Letos  Tod 
hatte  ihr  einen  bedenklichen  Stoss  gegeben,  aber  ein  reicher 
und  angesehener  Mann  nahm  sie  auf.  Es  war  Angelo  Colocci 
von  Jesi,  welcher  in  Neapel  im  Umgang  mit  Pontano  und 
Sannazzar  gebildet,  in  Alexanders  A’I.  spätem  Jahren  sich  in 
Rom  niedergelassen  hatte,  wo  ihm  nachmals  um  seiner 
Munificenz  und  Gelehrsamkeit  willen  der  capitolinische  Pa- 
triciat  verliehn  wurde.  Er  besäss  eine  schöne,  mit  Kunst- 
werken namentlich  mit  Statuen,  Medaillen,  Inschriftsteinen  und 
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Anticaglien  gefüllte  Villa  auf  den  Trümmern  der  sallustischen 
Gartenanlagen,  wo  wie  einst  bei  Leto  die  Akademie  ihre  Sitzun- 
gen hielt,  mit  denen  heitere  Gastmale  verbunden  waren  und  wo 
lange  nachher  Onofrio  Panvinio  epigraphische  Studien  machte. 
Wenn,  nach  gelegentlichen  Aeusserungen  zu  urtheilcn,  der 
Unterhaltung  und  practischen  Spässen,  die  unter  Leo  X.  Mode 
wurden,  ebensoviel  Kaum  vergönnt  worden  zu  sein  scheint 
wie  ernsteren  Bestrebungen,  so  konnten  doch  auch  letztere 
inmitten  eines  solchen  Kreises  geistreicher  Männer  nicht  fehlen. 
Wie  Colocci  begünstigte  ein  in  Rom  heimisch  gewordener 
Teutscher  die  Akademiker.  Es  war  Johannes  Göritz  von 
Luxemburg,  der  ein  richterliches  Amt  bekleidete  und  mit  Ge- 
lehrten wie  mit  Künstlern  im  besten  Einvernehmen  stand. 
Ihnen  pflegte  er  am  Tage  der  h.  Anna  ein  Fest  zu  geben,  und 
sie  haben  ihm  die  Gastfreundschaft  gelohnt,  indem  sie  seinen 
Namen  so  in  der  Literär-  wie  in  der  Kunstgeschichte  auf  die 
Nachwelt  brachten.  Denn  für  ihn  haben  Raffael  und  Sanso- 
vino  gearbeitet,  während  die  namhaftesten  Poeten  seine  Fröm- 
migkeit und  seinen  Kunstsinn  feierten. 

Die  römische  Akademie  nahm  Gelehrte  jeden  Faches,  na- 
' mentlich  Pfleger  der  Alterthumswissenschaft  und  classischen 
Literatur  wie  jene  der  Poesie  in  die  Zahl  ihrer  Mitglieder  auf. 
Zu  letzteren  gehörten  die  Beiden  die  in  der  italienischen 
Dichtung  weit  mehr  hervorragen  als  in  der  lateinischen. 
Pietro  Bembo  und  Francesco  Maria  Molza  ‘sind  die  vornehm- 
sten Repräsentanten  der  I-yrik  der  ersten  Hälfte  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts.  Bembo  ist  einer  der  ersten  wennnicht 
der  erste  gewesen,  der,  ein  V'enetianer  aber  des  Toscanischeu 
vollkommen  mächtig,  die  italienische  Sprache  grammatischen 
Regeln  unterwarf.  Wenn  diese  Regeln  vielem  Widerspruch 
begegneten,  so  ist  doch  sein  Fiinfluss  auf  Sprache  wie  Rich- 
tung der  Poesie  ein  sehr  bedeutender  gewesen,  ln  letzterer 
Beziehung  schwerlich  ein  guter,  denn  Bembos  Lyrik  ist  nichts 
als  Reproduction  der  Petrarcaschen , von  welcher  sie  alles 
entlehnt  hat,  Gegenstände,  F'orm,  Haltung,  sogar  einzelne 
Situationen,  Ausdrücke,  Phrasen,  während  ihr  wie  jeder  auch 
der  glückhehsten  Nachahmung  der  unnennbare  Reiz  des  Vor- 
bildes abgeht,  der  eben  in  der  ausgesprochenen  Individua- 
lität liegt.  Diese  Bembosche  Nachahmung,  in  Gedichten 
auf  den  Tod  der  Geliebten  wie  in  Sonetten  an  Italien  voll 
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offenbarster  Reminiscenzen , höchstens  in  nicht  lobenswerthen 
Dingen  eigenthümlich  indem  sie  in  heihgen  Gegenständen  an  den 
Misbrauch  der  antikisirenden  Dichter  der  Zeit  mahnt,  hat  den- 
noch ihrerseits  eine  Unzahl  Nachahmer  hervorgerufen,  auf 
welche  der  bezeichnende  italienische  Ausdruck  >Rimatori< 
trefflich  passt.  Bembos  Zeitgenossen  waren  geneigt,  ihm  dem 
Vielseitigen  den  literarischen  Primat  zuzuerkennen.  Francesco 
Arsilli  spricht  es  aus,  indem  er  ihn  in  dem  die  Dichter  der 
leoninischen  Epoche  feiernden  Carmen  einführt: 

• Bembo,  wer  glaubte  dich  wol  in  Venedigs  Lagunen  geboren. 

Dich,  dem  lauterer  Strom  tuscischer  Hede  entiliesst? 

Meister  erscheinst  du  zugleich  in  der  Fülle  lateinischer  Mundart, 
Wenn  Galatea  und  Pan  streiten  im  Hirtengedicht; 

Helden  besingest  du  dann,  selbst  Held  im  Klange  der  Verse, 

Wie  du  vergangene  Zeit  durch  gcgcnwärt’gc  besiegst.- 

Auch  Francesco  Maria  Molza,  ein  edler  Modenese  der  im  Jahre 
1506  nach  Rom  kam  wohin  er  in  Leos  X.  Zeit  zurückkehrte, 
um  in  Liebeshändeln  mit  Damen  und  Courtisaneu  Gut  imd 
Kraft  zu  vergeuden,  brachte  es  bei  glänzendem  Talent  nicht 
über  elegante  Nachahmung  hinaus.  Das  Sonett  war  schon  die 
Lieblingsform  der  Lyrik.  Vonnunan  beginnt  eine  Ueberschwem- 
mung  mit  Sonetten  vor  welcher  nichts  mehr  retten  zu  können 
scheint. 

In  Julius’  II.  Tagen  sah  Rom  zwei  Männer  welche  mit  dem 
Vorzug  vornehmer  Geburt  die  regste  und  fruchtbarste  geistige 
Thätigkeit  und  wohlthätigen  Einfluss  auf  ihre  Zeitgenossen  ver- 
banden. Alberto  Pio  von  Carpi  und  Baldassar  Castiglione  waren 
damals  zum  erstenmale  hier,  wo  sie  später  eine  so  bedeutende 
Stellung  einnahmen.  Die  Nachwelt  denkt  ihrer  nicht  in  gleichem 
Maasse,  denn  des  Erstem  Arbeiten  sind  mit  zahllosen  anderen 
dieser  productiven  Zeit  völliger  Vergessenheit  anheimgefallen, 
während  die  Werke  des  Andern  immer  eine  gewisse  wenngleich 
überwiegend  cuUurhistorische  Bedeutung  bewahren.  Beide 
haben  im  Auslande  ein  Grab  gefunden;  Beider  Namen  sind 
zugleich  in  die  politisch -diplomatische  Geschichte  verflochten. 
Auch  hierin  ist  der  Zweite  insoferne  glücklicher  gewesen  als 
er  einheimischen  Fürsten  diente.  Alberto  Pio,  der  Sohn  einer 
der  edelsten  Familien  Italiens,  zu  seinem  Unglück  Mitbe- 
sitzer der  Grafschaft  Carpi,  gerieth  durch  Streitigkeiten  mit 
Verwandten  und  mit  den  zu  nahen  Este  in  die  schiefe  Stellung 


Digitized  by  Google 


328 


Alberto  Fio.  B&ldassar  Castlglionc. 


zwischen  dem  Reich  und  Frankreich , die  mehr  als  ein  italieni- 
sches Fürstenhaus  zugrundegerichtet,  auf  seine  politische  Be- 
ständigkeit einen  Schatten  geworfen  hat,  da  man  an  den  Partei- 
wechsel der  Condottieren  gemahnt  wird.  Bei  Julius  II.  als 
französischer  Gesandter,  hei  Leo  X.  als  kaiserlicher,  wieder  als 
französischer  bei  Clemens  VII.,  hat  er  in  schwierigsten  Mo- 
menten Proben  ungewöhnlicher  Finsicht,  und  namentlich  wäh- 
rend seiner  letzten  Ambassade,  die  ihn  zum  Mitleidenden  bei 
der  bourbonischeu  Plünderung  machte.  Beweise  grosser  Thätig- 
keit  und  politischen  Scharfsinns  abgelegt.  Dass  ihm  nicht  iu 
gleichem  !Maasse  richtige  Berechnung  der  politischen  Chancen 
inwohute,  hat  ihn,  einen  Heimatlosen  und  Geächteten  im  Jahre 
1531  an  der  Seine  sterben  lassen,  wo  man  die  schöne  Statue 
seines  Grabmals,  nicht  mehr  in  einer  Kirche  sondern  in  einem 
Museum  sieht.  Mütterlicherseits  Kefle  Giovanni  Picos  von 
Mirandola,  theilte  er  wennnicht  dessen  immense  Gelehrsamkeit 
doch  seine  wissenschaftlichen  Interessen.  Ein  Zögling  Aldo 
Mauuzios  der  von  ihm  den  Namen  Pio  annahm,  wünsclite  er 
diesen  und  seine  herühmte  Druckerei  für  das  kleine  Carpi  zu 
gewinnen,  wo  er  durch  Baldassar  Peruzzi  bauen  liess.  In  Rom 
war  sein  Palast,  der  orsinische  am  Campo  di  fiore  den  er 
durch  die  Heirat  mit  Cecilia  Orsini  erlangte,  Sammelplatz  der 
Gelehrten  welchen  hier  die  schöne  Büchersammlung  zu  Gebote 
stand,  die  nach  mancherlei  Wechseln  durch  Benedict  XIV. 
mit  der  vaticanischen  vereinigt  worden  ist.  Alberto  Pios  Stu- 
dien waren  vorzugsweise  der  Philosophie  wie  auch  der  Theo- 
logie gewidmet.  Er  gehörte  zu  denen  die  sich  an  den  Contro- 
versen  der  Reformatiouszeit  betheiligten,  indem  er  Erasmus 
von  Rotterdam  zum  Aufgeben  jener  Doppelstellung  drängte, 
iu  welcher  der  gelehrte  Niederländer  sich  nach  keiner  Seite 
hin  Dank  erworben  hat.  Als  er  starb,  hatte  er  die  Genug- 
thuung  zu  wissen,  dass  seinem  Namen  auch  durch  seinen 
Bruderssohn  Rodolfo  den  nachmaligen  Cardinal  iu  Rom,  wohin 
er  diesen  gezogen,  ehrenvolle  Fortdauer  gesichert  war. 

Von  weit  grösserm  unmittelbaren  EinÜuss  auf  die  Literatur 
war  Baldassar  Castighone.  Der  mantuanische  Edelmann,  erst 
am  Hofe  der  Gonzaga  dann  nach  1504  an  dem  von  Urbino, 
von  dem  Letzten  der  Feltricr  in  diplomatischen  Geschäften 
in  England  und  Frankreich  gebraucht,  nachmals  von  seinem 
Landesherrn  Federigo  Gonzaga  mit  der  römischen  Gesandtschaft 
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beauftragt,  hat  hier  in  der  Gesellschaft  wie  in  der  Literaten - 
und  Künsllerwelt  eine  bemerkeuswerthe  Uolle  gespielt,  bis  er 
im  Jahre  1525  durch  Clemens  VII.  zur  Annahme  der  Nuntiatur 
in  Spanien  bewogen  ward,  wo  wie  es  heisst  der  Schmerz 
über  das  Unglück  Roms  und  über  des  Papstes  Mangel  an  ^'er- 
trauen  sein  Leben  verkürzte.  Castigliones  Cortegiano,  nicht 
lange  vor  seinem  im  April  1529  zu  Toledo  erfolgten  Tode  bei 
den  Alden  gedruckt,  ist  eins  der  gelesensten  Bücher  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts  ge^vesen.  Im  Jahre  1514  verfasst,  Bembo 
und  Sadoleto  zur  Durchsicht  anvertraut,  war  dies  Buch  in 
dialogischer  Form  eine  Anweisung  zu  feiner  Sitte  und  zu  ehren- 
haftem, eines  gebornen  und  zum  Gefährten  seines  Füraten  be- 
stimmten Edelmanns  würdigem  Wandel.  Zugleich  war  es  ein 
Tribut  dankbarer  Erinnerung  an  das  Haus  von  Montefeltro, 
dessen  letzte  schöne  wenunicht  sorgenfreie  Zeit  Castiglione 
erlebt  hatte.  Der  milde  Schimmer  der  den  Hof  von  Urbino 
unter  den  beiden  letzten  Fürten  des  angestammten  Hauses  ver- 
klärte , ist  wesentlich  von ' diesem  W erkc  ausgeflossen.  Denn 
Castiglione,  der  feingebildete  und  warmfühlende,  durch  alle 
wissenschaftlichen  Interessen  angeregte  5Iann,  hat  uns  das 
anziehendste  Gemälde  dieses  Hofes  hinterlassen , wie  er  sich 
von  Herzog  Federigo  auf  seinen  Sohn  Guidubaldo  vererbte, 
der  nur  durch  körperliches  Leiden  verhindert  ward,  den  Vater 
wie  im  Antheil  an  antiker  und  moderner  Cultur  auch  in  krie- 
gerischer Thätigkeit  nachzuahmen.  Durch  seine  Schilderung 
ist  dieser  Hof  für  alle  Zeiten  zum  Muster  geworden,  mit  den 
beiden  anmuthigen  jungen  Frauen  an  seiner  Spitze,  Elisabetta 
Gonzaga  Guidubaldos  Gemaliu,  und  Emilia  Pia  Albertos  von 
Carpi  naher  Verwandten,  mit  den  ausgezeichneten  Männern 
die  entweder  als  Besuchende  oder  durch  Dienstverhältniss  an 
das  Fürstenhaus  gebunden  den  schönen  Palast  Herzog  Fede- 
rigos  belebten.  Zu  ihnen  gehörten  Giuliano  de’  Medici , Cesarc 
Gonzaga,  Lodovico  di  Canossa,  Federigo  F'regoso,  Pietro 
Bembo,  Bernardo  Dovizi,  mehre  Andere  die  dort  heimisch 
waren.  Wortlaut  und  Zusammenhang  der  das  Buch  bildenden 
Unterhaltungen,  als  deren  Zeitpunkt  das  Jahr  1506,  nach  Ju- 
lius’ U.  Besuch  in  Urbino  bei  seiner  Rückkehr  aus  der  Romagna 
angenommen  wird,  sind  begreiflicherweise  eine  Fiction.  In  der 
zweiundzwanzig  Jahre  später  zu  Madrid  verfassten  Widmung 
an  Dom  Miguel  de  Silva  Bischof  von  Visen  sagt  der  Verfasser, 
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er  übersende  ihm,  der  viele  der  in  dem  Buche  auftretenden 
nun  heimgegangenen  Personen  nicht  gekannt  habe,  eine  Art 
Gemälde  des  urbinatischen  Hofes,  nicht  von  UalTaels  oder 
Marcantons  Hand  sondern  von  einem  gewöhnlichen  Maler,  der 
nur  die  Hauptzüge  wiederzugeben  nicht  aber  im  Stande  ge- 
wesen sei,  die  Wahrheit  durch  Farbenpracht  zu  schmücken 
oder  ihren  Reiz  durch  Kunst  der  Perspective  zu  erhöhen. 
Wenn  man  sich  Bildung  und  Interessen  der  höchsten  Stände 
dieser  Zeit  vergegenwärtigt,  so  kann  man  sich  sehr  gut  in  die 
Wirklichkeit  dieses  schönen  Kreises  versetzen,  der  sich  mit 
philosophischen,  moralischen,  literarischen,  selbst  sprach- 
wissenschaftlichen Fragen  zu  beschäftigen  liebte. 

Der  Cortegiano  wurde  nicht  blos  ein  Gesetzbuch  feiner 
Sitte  und  ehrenwerther  Gesinnung.  Er  wurde  zugleich  Muster 
eines  zugleich  natürlichen  und  gebildeten  Stils,  und  hat  auch 
in  dieser  Beziehung  Gutes  gewirkt.  Mehr  Mühe  noch  als  die 
Poesie  hat  die  Prosa  gehabt  sich  aus  dem  Wust  von  Unnatur 
herauszuarbeiten,  in  welchen  die  gelehrten  Autoren  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  sie  versenkt  hatten.  Denn  diese  waren 
es,  die  mit  ihrer  Nachahmung  des  Lateinischen  die  schon  von- 
vornherein  bedenkliche  Tendenz  Boccaccios  überboten  und  die 
einfache,  zugleich  naive  und  ausdrucksvolle  Sprache  der  ilo- 
rentiner  Chronisten,  Moralisten  und  Prediger  verdarben,  bevor 
dieselbe  Zeit  gehabt  hatte,  durch  vollkommene  Ausbildung  ihre 
Herrschaft  zu  sichern.  Lorenzo  de'  Medici  und  einige  seiner 
Landsleute  hatten  dann  einen  Weg  eingeschlagen  auf  welchem 
llorentinische  Staatsmänner,  Historiker,  Philosophen  der  ersten 
Decennien  des  sechzehnten  Jahrhunderts  weiter  schritten,  in- 
dem sie  Muster  boten , die  der  Schriftsprache  zwar  nicht  volle 
Eigenthümlichkeit  und  wahre  Volksthümlichkeit  gerettet,  wol 
aber  Würde,  Reinheit  und  Wohlklang  bewahrt  haben.  Ihnen 
nachstrebend  hat  Castiglione,  ein  Nichttoscaner  der  wie  Bembo 
sein  Ohr  an  toscanischen  Mustern  gebildet  hatte,  selbst  ein 
Muster  studirter  aber  nicht  gekünstelter  Darstellung  geliefert. 
Dies  ist  umso  höher  anzuschlagen,  da  es  in  einer  Zeit  ge- 
schah in  welcher  das  lateinische  Idiom  noch  die  Behandlung 
philosophischer  wie  überhaupt  wissenschaftUcher  Gegenstände 
beherrschte.  Denn  obgleich  die  Florentiner  längst  Proben 
richtiger  und  gewandter  Anwendung  der  Vulgarsprache  abgelegt 
liatten,  waren  die  nachmals  berühmten  und  für  immer  ton- 
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angebenden,  durch  täglichen  Gebrauch  dieser  Sprache  im  Ge- 
schäftstil namentlich  in  der  Politik  geförderten  Vorbilder  noch 
unbekannt.  Diese  Vorbilder  verdankte  man  grösstentlieils  den- 
selben Florentinern.  Wenn  Niccolö  Machiavelli,  der  vornehmste 
Meister  einer  mit  feinster  Kunst  grösste  Natürlichkeit  vereinen- 
den Schreibart,  noch  nicht  jene  Werke  geschaffen  hatte,  zu 
denen  die  Müsse  erforderlich  war  die  sein  Amt  ihm  damals 
versagte,  so  hatte  er  sich  zu  diesen  Werken  schon  durch  die 
zahlreichen  Gesandtschaftsberichte  vorbereitet,  welche  zu 
gleicher  Zeit  den  Staatsmann  wie  den  Historiker  verkünden  und 
eine  hervorragende  wennnicht  die  erste  Stelle  in  der  grossen 
Reihe  ähnlicher  Schriften  einnehmen,  durch  welche  vor  allen 
Venetianer,  Florentiner  und  päpstliche  Nuntien  sich  ausge- 
zeichnet haben. 

Das  Cardinalcollegium  zählte  in  Julius’  II.  Zeit  manche 
literarisch  gebildete  oder  für  die  Literatur  sich  interessirende 
Mitglieder.  Adriano  Castellesi,  Raffael  Riario,  Francesco  So- 
derini,  Olivieri  Caralä,  Domenico  Grimani  u.  A.  sind  schon 
neben  Giovanni  de'  Medici  genannt  worden.  Ihnen  reihten 
sich  tüchtige  Juristen  an.  So  der  Aretiner  Pietro  Accolti, 
gleich  Soderini  einst  Lehrer  an  der  pisaner  Hochschule,  zum 
Bischof  von  Ancona  und  im  Jahre  1511  zum  Cardinal  ernannt, 
unter  Leo  X.  von  grossem  Einfluss  und  zu  mehren  Legationen 
gebraucht,  bis  er  im  December  1532  achtundsiebzigjährig  seine 
irdische  Laufbahn  beschloss.  Neben  ihm  that  sich  ein  anderer 
Toscaner  hervor,  Antonio  Ciocchi  von  Monte  San  Savino  im 
Cbianathal,  gewöhnUch  der  Cardinal  del  Monte  genannt,  Oheim 
Papst  Julius’  in.,  dem  er  durch  die  Achtung  und  Autorität 
deren  er  genoss  den  Weg  bahnte  und  der  ihm  in  S.  Pietro  in 
montorio  ein  würdiges  Denkmal  errichtete.  Auch  er  starb 
hochbejahrt  im  Herbste  1533.  ln  Julius'  U.  unmittelbarer  Um- 
gebung befand  sich  der  Bolognese  Paride  de’  Grassi,  des  Car- 
dinais Achille  Bruder,  Ceremonienmeister  und  Bischof  von 
Pesaro.  Wenn  sein  Tagebuch,  welches  das  des  Johannes 
Burcard  fortsetzte  und  auch  LeosX.  Regierung  umfasst,  minder 
gesucht  und  bekannt  geworden  ist  als  das  seines  Vorgängers, 
so  ist  der  Grund  darin  zu  suchen,  dass  der  Hof  der  beiden 
Päpste  denen  er  diente,  keine  Scandala  darbot  wie  jener  der 
Borgia,  während  überhaupt  ein  anderer  Ton  und  andere  Sitten 
durchdrangen.  Dies  Tagebuch  ist,  in  einer  so  literarisch 
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gebildeten  Zeit,  kein  literarisches  Monument,  aber  es  ist  eine 
gewissenhafte  Chronik  wechselvoller  Begebenheiten.  Der  früher 
erwähnte  Sigismondo  de’  Conti  war  unter  .luhus  II.  noch  län- 
gere Zeit  thätig.  Solcherart  waren  die  Bestrebungen  in  den 
hohen  kirchlichen  Kreisen.  Während  wir  keine  vornehmen 
Kölner  genannt  finden,  begegnen  wir  hier  schon  dem  Sienesen 
Agostino  Chigi,  dessen  Liberalität  Rom  auf  anderm  Felde  so 
viel  verdankt  und  der  unter  dem  Nachfolger  .lulius’  II.  auch  für 
Verbreitung  der  classischen  Literatur  mit  Erfolg  gewirkt  hat. 

Ueberblickt  man  die  literarische  Thätigkeit  dieser  Zeit,  so 
lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  ungeachtet  vielfacher  Verstö- 
rung  durcli  Kriege  und  Unruhen  ein  lebendigerer  Hauch  wehte. 
Pietro  Bembo  wies  in  einem  kurz  vor  Julius’  Tode,  im  Januar 
1513  abgefassten  Schreiben  au  denselben  darauf  hin,  wie  der 
Antheil  an  der  Literatur  ihm  zur  Ehre  gereichen  müsse.  »Es 
ist,  so  schrieb  er,  stets  euer  Bestreben  gewesen  eure  Aufmerk- 
samkeit auf  Gegenstände  zu  beschränken,  die  ihr  mit  grosser 
Ausdauer  und  grossen  Kosten,  untef  unendlichen  Sorgen  und 
Gefahren  ins  Werk  gesetzt  habt,  um  dem  euch  anvertrauten 
römischen  Gemeinwesen  seine  hohe  Autorität  zu  bewahren. 
Aber  es  ziemt  eurer  Weisheit  und  Frömmigkeit  das  nicht  zu 
vernachlässigen,  was  sich  auf  das  Studium  der  Literatur  be- 
zieht Denn  dies  Studium  umfasst  manches  was  für  Würde 
und  Schmuck  des  menschlichen  Lebens  von  nicht  geringer 
Bedeutung  ist.«  Eine  solche  Ermunterung  war  jedoch  bei 
Julius  II.  überflüssig.  Im  vorhergehenden  Jahre  hatte  er  sich 
der  römischen  Universität,  deren  Local  er  vollendete,  thätig 
angenommen,  und  seine  diese  Anstalt  betrelTende  Bulle,  wäh- 
rend sie  die  älteren  Constitutionen  bestätigte,  verbot  die  Ver- 
wendung der  für  die  Studien  angewiesenen  städtischen  Ein- 
künfte zu  fremden  Zwecken.  Dass  der  Papst  neben  der 
vaticanischen  Bibliothek  noch  eine  besondere  sehr  gewählte 
anlegte,  welche  den  Namen  der  Julischen  erhielt  und  später 
wahrscheinlich  mit  jener  vereinigt  ward,  dürfte  ziemlich  zweck- 
los erscheinen.  Auf  seine  Kosten  begründete  der  Venetianer 
Gregorio  Giorgi  in  Fano  die  erste  arabische  Dmckerei.  Die 
glückhehen  antiquarischen  Funde  in  Rom  und  des  Papstes 
lebendige  Theilnahme  an  denselben  förderten  die  Alterthums- 
wissenschaft in  ungewöhulichem  Maasse,  und  boten  der  römi- 
schen Akademie  würdigem  Stoli',  als  die  bereits  zur  Mode 
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gewordenen  insipiden  Sp&sse,  die  einem  so  geistreichen  Jahr- 
hundert geringe  Ehre  machen.  In  Julius’  II.  Zeit  entstanden 
zwei  der  frühesten  Stadtbeschreibungen,  welclie  die  Ergebnisse 
topographischer  Forschungen  und  Anschauungen  zu  populari- 
siren  versuchten.  Sie  sind  von  toscanischen  Autoren,  die  eine 
von  IlafFael  Voiterrano  dessen  in  der  Geschiclite  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  Erwähnung  geschah,  die  andere  von  dem  Flo- 
rentiner Francesco  Albe.rtini , Sagrista  an  der  Laurentianischen 
Basilika  in  seiner  Vaterstadt.  Dieser  Schüler  Folizians  und 
Landinis,  von  welchem  wir  auch  den  ältesten  kunstgeschicht- 
lichen Wegweiser  durch  Florenz  besitzen,  beschloss  die  her- 
kömmlichen Mirabilien  durch  ein  Büchlein  »De  mirabilibus  novae 
et  veteris  Urbis  Romac»  zu  ersetzen,  welches,  so  kurz  es  ge- 
halten ist  und  so  wenig  es  in  Bezug  auf  das  Alterthum  hietet, 
durch  die  Angaben  über  die  damalige  Stadt,  über  neuere  Bau- 
untemehmungen  und  Besitzer  der  Paläste,  Villen,  Wohnungen 
eigenthümlichen  Werth  bewahrt.  Albertini  hatte  sich  der  Curie 
angeschlossen  und  begleitete  Julius  11.,  an  den  er  im  Jahre 
150!)  ein  Elogium  seiner  Vaterstadt  Savona  richtete,  nach  Bo- 
logna. Ihm  widmete  er  auch  seine  römische  Stadtbeschreibung, 
deren  erster  zuverlässiger  Druck  dem  Jahre  1510  angehört  und 
welche  nachmals  wiederholt  in  wie  ausser  Rom  aufgelegt  wor- 
den ist. 

Es  war  derselbe  Albertini  der  für  den  Typographen  der 
römischen  Akademie  .lacopo  Mazocchi,  den  Herausgeber  einer 
im  Jahre  150!)  erschienenen,  manche  der  damals  cursiren- 
den  Fälschungen  enthaltenden  Reihe  anti(juarischer  Opuscula, 
eine  Sammlung  römischer  topographischer  Inschriften  veran- 
staltete welche,  die  erste  ihrer  Art,  im  Jahre  1517  gedruckt 
wurde.  Die  Betrachtung  der  literarischen  Bestrebungen  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  hat  die  fortschreitende.  Beschäftigung 
mit  der  Epigraphik  in-  wie  ausserhalb  Rom  nachgewiesen. 
Diese  Beschäftigung  war  eine  zwiefache:  die  Sammler  von  In- 
schriftsteinen reichten  den  gelehrten  Copisten  derselben  die 
Hand.  Wie  unter  den  erstem  Pomponio  Leto  hervorragte,  haben 
wir  gesehn.  In  Rom  fand  er  an  den  Orsini  von  Monte  Gior- 
dano,  den  Maffei  u.  A.  Nebenbuhler  und  Nachahmer,  während 
dies  antiquarische  Interesse,  auch  in  andern  Städten  lebendig 
ward,  in  Florenz  durch  Lorenzo  de’  Medici  welcher  keinem 
Zweige  der  Kunst  und  Wissenschaft  fremd  blieb,  in  Neapel 
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durch  Alfons  von  Calabrien  den  nachmaligen  König,  durch 
den  Marchese  von  Bitonto,  Giovanni  Pontano  u.  A.  Die  In- 
schriften-Sy  llogen  mehrten  sich.  Die  jüngsten  an  Resultaten 
ausserordentlich  reichen  Untersuchungen  auf  diesem  Felde 
haben  die  Beziehungen  der  verschiedenen  Sammler  und  somit 
ihrer  Arbeiten  zueinander  erörtert,  und  deren  sichere  und  kri- 
tische Benutzung  ermöglicht.  Wie  die  älteren  Syllogen  bis 
auf  die  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  um  die  Jahre  1484  bis 
1489  in  Rom  entstandene  des  Veronesen  Fra  Giocondo  unter- 
einander und  mit  Signorili,  Poggio  und  Ciriaco  von  Ancona 
als  gemeinsamem  Fundament  Zusammenhängen , wie  dann  gegen 
Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  Pietro  Sabino,  während 
er  die  von  seinem  Lehrer  Pomponio  Leto  u.  A.  zusammeu- 
gebrachten  Steine  copirte,  sich  vorzugsweise  auf  den  Veronesen 
stützte,  so  ist  wiederum  die  Albertinische  oder  Mazocchische 
Sammlung  in  ihren  Hauptbestandtheilen  aus  den  Handschriften 
Giocondos  und  Sabinos  hervorgegaugen.  Die  Anordnung  der- 
selben ist  die  topographische,  aber  den  Inschriften  der  ein- 
zelnen Regionen  gehn  die  der  Thorc , Brücken , Triumphbogen 
wie  der  bedeutendsten  Hügel  voraus,  während  die  der  Umge- 
bung nach  den  Landstrassen  geordnet  folgen.  Die  vielen  Un- 
genauigkeiten des  ersten  Druckes  veranlassten  schon  im  Jahre 
1521  einen  Anhang,  wahrscheinlich  von  Mariangelo  Accorso, 
der  dann  eine  eigne  wie  es  scheint  zu  Nachträgen  zu  der 
Mazocchischen  bestimmte  Sammlung  anlegte.  Die  Bedeutung 
dieses  W erkes  besteht  namentlich  darin , dass  mit  ihm  die 
Serie  der  gedruckten  Syllogen,  somit  eine  zweite  Epoche  in 
der  Geschichte  der  epigraphischen  Literatur  beginnt  Bereits 
hatte  sich  auch  das  Ausland  an  diesen  Studien  betheiligt,  die 
ja  mit  dem  Anonymus  Eiusiedlensis  ihren  Anfang  nahmen.  Zu 
den  Sammlern  aus  der  zweiten  Hälfte  des  Quattrocento  gehörte 
ein  Lorenz  Behem,  der  zweiundzwanzig  Jahre  lang  das  Tnich- 
sessenamt  bei  Cardinal  Rodrigo  Borgia  verwaltete,  und  nicht  nur 
ältere  Abschriften  benutzte  sondern  in  Rom  und  seiner  Umgebung 
nach  den  Originalen  copirte,  falls  nicht  eine  im  Jahre  14G5  von 
einem  sonst  unbekannten  Timoteo  Balbani  veranstaltete  ver- 
schollene Sammlung  zugrunde  liegt.  Ob  und  invvieferne  andere 
von  Teutschen  veranstaltete  Syllogen  mit  Rom  selbst  in  Ver- 
bindung stehn,  ist  ungewiss.  Die  des  Johann  Hasenbein  von 
Worms  und  des  Hartmann  Schedel  von  Nürnberg  scheinen 
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vorzugsweise  in  Padua  entstanden  zu  sein,  lieber  die  eines 
Martin  von  Sieder  fehlt  es  an  genaueren  Daten.  Die  Scbedelsche 
Sammlung,  im  Jahre  1504  in  der  V^aterstadt  des  Verfassers  voll- 
endet, ist  durch  längere  Auszüge  aus  den  verlornen  Reiseberich- 
ten Ciriacos  von  besonderer  Bedeutung.  Conrad  Peutinger  und 
Wilibald  Pirkheimer,  denen  wir  zu  Anfang  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  als  Förderern  der  classischen  Alterthumskunde 
begegnen,  stehn  ganz  innerhalb  des  Kreises  der  von  Italien 
ausgegangenen  humanistischen  Bildung. 


2. 

LEO  X.  UND  DIE  LITERATÜR.  HISTORIKER  UND  THEOLOGEN. 

Leos  X.  Stellung  zur  Literatur  ist  schon  im  allgemeinen 
karakterisirt  worden.  Sie  ist  für  Rom  wie  für  die  italienische 
Nation  bedeutungsvoll  gewesen.  Rom  hatte  Titerarische  Päpste 
gesehn.  Nicolaus  V.  hatte  einen  Musenhof  um  sich  zu  versam- 
meln gesucht:  ein  wahrer  Palast  der  Musen  ward  der  Va- 
tican  nur  durch  und  unter  dem  Mediceer,  ln  den  Tagen  der 
Blüte  des  Humanismus  war  das  classische  Element  das  über- 
wiegende, aber  vermöge  seiner  Natur  auf  bestimmte  Kreise 
beschränkt  gewesen,  während  das  Leben  im  allgemeinen  von 
ihm  verhältnissmässig  wenig  berührt  wurde.  Allmälig  war  es 
anders  geworden.  Die  Principien,  denen  im  Laufe  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  der  Sieg  geblieben  war,  hatten  nun  auch 
neben  der  eigentlich  gelehrten  die  volksthümliche  Literatur  durch- 
drungen. Der  Papst  der  sich  an  die  Spitze  dieser  literarischen 
Bewegung  stellte,  war  in  allen  Dingen  das  Kind  seiner  Zeit. 
Er  hat  dieselbe  nicht  geleitet:  er  ist  von  ihr  fortgezogen  wor- 
den. Aber  seine  Stellung  einerseits,  andrerseits  die  an  Enthu- 
siasmus grenzende  Wärme  womit  er  die  Tendenzen  dieser  Zeit 
erfasste  und  sich  aneignete,  haben  ihn  gewissermaassen  als 
Führer  erscheinen  lassen,  wo  der  wahre  Grund  der  Erschei- 
nungen weit  in  der  Vergangenheit  lag.  Dies  ist  es  was  die 
eigentliche  Bedeutung  Leos  X.  für  die  geistige  Bildung  und 
Thätigkeit  seines  Jahrhunderts  bestimmt. 

Es  fehlte  viel  daran  dass  die  italienische  Sprache  in  allen 
Fächern  der  Literatur  die  Herrschaft  erlangt  hätte.  Man  liess 
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sic  für  die  Poesie  gelten,  obgleich  die  lateinische  sich  neben 
ihr  behauptete;  für  die  Wissenschaften  iin  engem  Sinne  selbst, 
für  Geschichtschreibung,  Rhetorik,  Kloquenz  blieb  letzterer 
der  Ehrenplatz,  wie  er  ihr  in  gewissem  Maasse  bis  zum  sieb- 
zehnten Jahrhundert  geblieben  ist.  Das  grosse  und  bleibende 
Verdienst  der  leoninischcn  Zeit  besteht  darin,  die  Schranken 
der  Ilumanitätsepoche  durchbrochen,  die  endgültige  Ausbildung 
der  Prosa  unter  dem  Eintluss  classischer  Muster  aber  mit 
geistvoll  unabhängiger  Verwerthung  ihrer  Lehren  herbeigeführt 
zu  haben.  Die  grammatischen  Studien  begannen.  Auf  Pietro 
Bembo  folgten  Mehre,  die  ihre  Studien  auf  Erforschung  des 
Zusammenhangs  des  Italienischen  mit  dem  Provenzaüschen 
ausdehnten.  Bembo  war  es  auch,  der  die  Beschäftigung  mit 
dem  Text  der  Divina  Commedia  anregte.  Zwanzig  Jahre  vor- 
her hatte.  Cristoforo  I.andino,  indem  er  das  grosse  Gedicht 
mit  einem  epochemachenden  Commentar  versah,  den  ersten 
Versuch  einer  Reinigung  des  Textes  von  den  landläufigen 
Druckersünden  gemacht.  Hieinit  hatte  man  sich  begnügt,  bis 
Bembo,  damals  auf  der  Villa  von  Raccano  ira  Ferrarcsischen, 
in  den  Jahren  1501 — 1502  durch  Vergleichung  von  Handschrif- 
ten wie  durch  eigne  Correcturen  einen  Text  herstellte,  der 
zu  dem  aldischen  Druck  von  1502  gedient  hat,  welcher  hin- 
wieder der  Ausgabe  der  Akademie  der  Crusca  von  1595  und 
ihrem  maassgebenden  Vocabular,  somit  den  späteren  Drucken 
wesentlich  zugrunde  liegt.  Die  vaticauische  Bibliothek  be- 
wahrt Bembos  llandscbrift  die  für  Aldo  Manuzio  entstand, 
und  Beide  theilen  sich  in  das  Verdienst  einer  Arbeit  welche 
grosse  Dienste  geleistet  hat,  wie  immer  man  Princip  und  Praxis 
der  kritischen  Behandlung,  die  etwas  willkürliche  Verbindung 
handschriftlicher  Autorität  mit  subjectiven  Conjecturen  beur- 
teilen mag.  Der  Corrector  hat  mit  feinem  Geschmack  und 
Spraclikenntniss  einen  verbesserten  Text  hergestellt,  der 
Drucker  hat  ein  schönes  fehlerfreies  Buch  geliefert,  welches, 
indem  es  zuerst  das  Klein -Octav  in  Anwendung  brachte, 
schon  vermöge  seines  Formats  sich  an  die  Gesammfheit  des 
lesenden  Publikums  wandte. 

Obschon  nun  aber  Ausgabe  auf  Ausgabe  folgte,  obschon 
die  Commentare  Vellutellos  und  Daniellos  zum  Verstäudniss 
wesentlich  beitnigen,  blieb  doch  Dantes  Einfluss  auf  die.se  ganze 
Zeit  ein  beschränkter.  Denn  diese  Zeit  stand  in  Bezug  auf 
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Sprache,  Form,  Geist  der  Poesie  unter  Petrarcas  Herrschaft, 
während  sie  selbst  sich  für  die  Prosa  Muster  bilden  musste, 
indem,  wie  schon  die  Geschichte  der  Literatur  des  Mittel- 
alters klargemacht,  ein  ungünstiges  Geschick  gefügt  hat,  dass 
der  grosse  Meister  der  Prosa  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
ein  Novellist  war.  Das  sechzehnte  hat  das  Seinige  gethan  die 
ihm  gewordene  Aufgabe  zu  erfüllen,  aber  es  hat  die  nachthei- 
hge  Einwirkung  boccaccioscher  Schreibart  auf  den  Stil  ernster 
Compositionen  nur  mit  Mühe,  nur  in  einzelnen  Fällen  voll- 
ständig überwunden.  Es  fragt  sich  ob  die.  i'ehden  der  Gram- 
matiker, welche  der  Beschäftigung  mit  der  Grammatik  auf  dem 
Fusse  folgten  und  bis  zu  unseren  Tagen  ein  Erbübel  Italiens 
gebUeben  sind,  die  Entwicklung  der  Sprache  irgendwie  geför- 
dert haben.  Denn  während  Untersuchungen  über  Herkunft 
und  Alter  des  Italienischen , über  dessen  ursprüngliches  Ver- 
hältniss  nicht  blos  zum  Lateinischen  sondern  auch  zu  dem 
heute  noch  nicht  verstandenen  Etruskischen  ihre  volle  Berech- 
tigung gehabt  hätten,  wären  sie  nur  auf  streng  philologischer 
Grundlage  erwachsen,  dienten  Streitigkeiten  über  den  Namen 
der  Sprache,  ob  sie  italienisch,  toscanisch,  florcntinisch , sie- 
nesisch  heissen  sollte,  zu  Zerwürfnissen  welche  die  Zerrissen- 
heit der  Halbinsel  auch  auf  literarischem  F'elde  nur  offenbarer 
machten,  arteten  Meinungsverschiedenheiten  über  die  Vorzüge 
des  Stils  dieses  oder  jenes  Autors  in  die  widerwärtigsten  In- 
vectiven  aus. 

Das  Zeitalter  Leos  X.  hat  die  grossen  italienischen  Histo- 
riker gebildet.  Es  ist  begreiflich  dass  eine  Epoche,  so  reich 
an  welthistorischen  Begebenheiten  wie  die  welche  mit  dem 
Jahre  1494  den  Anfang  nahm,  den  Sinn  für  die  Darstellung 
derselben  umsomehr  wecken  und  entwickeln  musste,  da  die 
Historiographie,  namentlich  die  Aufzeichnung  und  Schilderung 
gleichzeitiger  Begebenheiten,  sei  es  in  Chronikenform  sei  es  in 
der  von  Denkwürdigkeiten,  abgesehn  von  den  lateinischen 
Historien  der  Kenaissancezeit,  schon  so  grosse  Fortschritte 
gemacht  hatte.  Männer,  in  wichtigen  Staatsangelegenheiten  be- 
schäftigt , verwendeten  die  ihnen  gewordene  meist  unfreiwillige 
Müsse,  dasjenige  darzustellen,  dessen  Zeugen  und  Theil- 
nehmer  sie  gewesen  waren.  So  verliehen  sie,  während  sie 
classischen  Mustern  nachstrebten  von  denen  sie  bisweilen  das 
entlehnten  was  besser  ohne  Nachahmung  geblieben  wäre,  ihren 
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Schriften  einen  Wertli  der  durch  das  Gepräge  der  Individua- 
lität gesteigert  wird.  Leo  X.  hat  von  den  grossen  Geschichts- 
werken, denen  das  nach  ihm  benannte  Jahrhundert  einen  nicht 
geringen  Theil  seines  Ruhms  verdankt,  keines  erlebt,  wenn  man 
einen  Theil  der  Historien  Paolo  Giovios  ausniinmt,  die  ge- 
rade zu  den  minder  rühmlichen  gehören  und  der  Sprache  nach 
niclit  zu  den  italienischen  Werken  zu  zählen  sind.  Aber  er 
hat  all  die  Männer  persönlich  gekannt,  die  uns  von  dem  Glanz 
und  dem  Elend  Italiens  seit  dem  Beginn  der  französischen 
Kriege  ein  bis  in  die  geringsten  Details  ausgeführtes  Gemälde 
hinterlassen  haben.  Zu  mehr  denn  einem  derselben  ist  er  in 
Beziehung  gestanden,  und  er  war  aus  einer  Stadt,  wo  bereits 
zwei  Jahrhunderte  hindurch  das  historische  Fach,  je  nach  der 
Weise  wie  die  Zeit  es  auflasste,  von  Solchen  behandelt  wor- 
den war  welche  in  ihren  Schriften  reiche  Lebenserfahrung 
uiedcrzulegen  hatten,  politisch  einflussreiche  Bürger  wie  Dino 
Compagni,  Gino  und  Keri  Capponi,  Rinaldo  degli  Albizzi, 
Geschäftsleute  wie  die  Villani,  Marchionne  Stefani,  Bonae^orso 
Petti,  Parteimänner  wie  Giovanni  Cavalcanti  u.  A.  Wenn  die 
vielleicht  bedeutendsten  W'^erke  Machiavelhs,  die  Betrachtungen 
über  die  römische  Geschichte  und  die  Kriegskunst,  welche 
in  Leos  X.  Zeit  fallen,  nicht  zu  den  eigenthehen  Geschichts- 
werken gehören , während  die  florentinische  Geschichte  erst  in 
Clemens’  VII.  Tagen  verfasst  ward,  so  ist  doch  deren  Inhalt 
überwiegend  historisch  didaktisch,  und  so  dürfen  sie  ebenso 
wie  seine  Legationen  der  Geschichtslitcratur  zugezählt  werden. 
Fesselnd  durch  klare,  einfache,  gedrängte  Darstellung,  lehrreich 
durch  den  Nachweis  der  Wechselbeziehungen  der  Ereignisse, 
ohne  tiefere  Ergründung  von  ^'erfa8sungsfragen  aber  mit  dem 
Instinct  des  scharfsinnigen  geschulten  Politikers,  in  Bezug  auf 
florentinische  Geschichte  ohne  eigenthümliche  Studien  aber  voll 
lebendiger  Anschauung  und  mit  treuer  Auffassung  des  volks- 
thümlichen  Geistes,  sind  diese  Werke  mit  Recht  bewunderte 
Muster,  deren  Genuss  freilich  durch  die  moralische  Indifferenz 
des  zur  Erreichung  eines  politischen  Zwecks  mit  jedem  Mittel 
sich  abfindenden  Autors  verkümmert  wird. 

Diese  moralische  Indifferenz,  im  Bunde  mit  dem  wider- 
kirchlichen  Princip  der  Politik,  ist  aber  das  Erbtheil  der 
Mehrzahl  der  Schriftsteller  dieser  glänzenden  Zeit.  Francesco 
Guicciardini  hat  nicht  wie  Machiavell  Cesare  Borgia  bewundert. 
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noch  Lorenzo  de’  Medici  Anleitung  zu  sicherer  Ausübung  der 
Tyrannis  gegeben.  Aber  der  angesehene  florentinischc  Edel- 
mann der  im  Jahre  1518  die  Verwaltung  von  Modena  und 
Reggio  übernahm  und  bis  nach  der  Katastrophe  von  1527  die 
wichtigsten  Aemter  bekleidete,  diente  Päpsten  von  denen  er 
im  Vertrauen  gesteht  dass  er  sie  nicht  achtete  und  nur  durch 
Interesse  an  sie  gefesselt  wurde,  und  wurde  eines  der  thätig- 
sten  Werkzeuge  zur  Knechtung  der  eignen  Vaterstadt,  bis  er 
erkannte  dass  er  eben  als  Werkzeug  galt.  Sein  Geschichts- 
werk, in  einer  Zeit  verfasst  als  er,  viele  Jahre  nach  Leos, 
mehre  nach  Clemens’  Tode,  seine  ehrgeizigen  Entwürfe  schei- 
tern, sich  selber  beiseite  schieben  gesehn  hatte,  ist  das  grösste 
historische  Werk  des  neuem  Italiens.  Nicht  selten  mit  frem- 
den Materialien  gemacht,  oft  schleppend,  der  Stil  nicht  ge- 
feilt, ermüdend  durch  die  rhetorisclien  Ausschmückungen  die 
noch  für  unerlässlich  galten,  ist  es  zugleich  unschätzbar  durch 
die  vollkommene  Beherrschung  des  Gegenstandes,  durch  die 
ruhige  Sicherheit  der  Entwicklung,  durch  das  Genncht  des 
Urtheils  eines  in  die  Geheimnisse  eingeweihten , mit  Dingen, 
Oertlichkeiten,  Personen  vertrauten  hochstehenden  Staats- 
mannes und  gründlichen , geübten , geistvollen  Politikers. 
Wie  dieser  in  der  Lage  war  die  innersten  Triebfedern  der 
Ereignisse  der  Regierung  Clemens’  VII.  zu  kennen,  hat  die 
Geschichte  derselben  an  den  Tag  gelegt. 

Alle  üebrigen,  unter  denen  Francesco  Vettori,  ein  Opti- 
mat  wie  Guicciardini  und  vielfach  zu  Ambassaden  gebraucht, 
sich  Diesem  vielleicht  zu  nähern  im  Stande  gewesen  wäre 
wenn  er  einen  ernstem  Anlauf  genommen  hätte,  stehn  den 
beiden  Genannten  so  weit  nach  dass  sie  hier  umsomehr  über- 
gangen werden  können,  da  sie  auf  Rom  speciell  überhaupt 
keine  Beziehung  haben.  Nur  der  schon  erwähnte  Paolo  Giovio 
muss  eine  Ausnahme  bilden,  sowol  weil  er  auf  römische  Ge- 
schichte in  seinem  grössem  Geschichtswerk  und  in  seinen 
Biographien , abgesehn  selbst  von  denen  Leos  X. , Hadrians  VI. 
und  Pompeo  Colonnas,  vielfach  Bezug  nimmt,  we  weil  er  der 
Einzige  war,  dessen  Schriften  Leo  X.  theilweise  zu  Gesichte 
kamen  und  beifällig  von  ihm  aufgenommen  wurden.  Giovio 
nahm  das  historische  Fach  gleichsam  als  für  ihn  allein  be- 
stimmt in  Anspruch;  er  überwarf  «ich  mit  einem  in  Rom  wei- 
lenden Literaten,  weil  ihm,  ihn  zu  ärgern,  gesagt  worden  war," 
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Dieser  liabe  sich  eine  älinliche  Aufgabe  gewählt.  Man  muss 
sich  hüten,  Giovios  Geschichte  wegen  der  feilen  Gesinnung  des 
Autors  zu  unterschätzen.  Wir  finden  hier  historische  Kunst 
mit  Kenntniss  der  Thatsachen,  auch  der  geheimen,  vereint, 
wozu  des  Verfassers  Verhältnisse,  namentlich  in  der  Zeit  Cle- 
mens’ VII.  der  ihm  eine  Stelle  in  seinem  Hofstaate  gewährte 
und  ihn  zum  Bisthum  von  Nocera  de’  Pagani  beförderte,  ihm 
Gelegenheit  boten.  Freilich  sind  seine  Quellen  beiweitem  nicht 
immer  lauter,  und  wenn  er  viel  sonst  unbekanntes  Detail 
bringt,  kann  man  sich  des  Zweifels  an  der  Zuverlässigkeit 
nicht  immer  entschlagen.  Das  Mistrauen  endlich  gegen  einen 
Mann  der  seine  Käuflichkeit  offen  gesteht  und  sich  da,  wo  er 
unabhängig  urtheilt , leicht  in  W iderspruch  mit  sich  selbst  ver- 
wickelt, hat  ihn  auch  wo  er  die  Wahrheit  sagt  in  Mis- 
credit  gebracht.  Die  gerechte  Strafe  für  einen  Historiker,  der 
auf  eine  Rüge  wahrheitwidriger  Erzählung  die  Antwort  gab, 
man  möge  die  Zeit  gewähren  lassen;  binnen  dreihundert  Jahren 
werde  alles  wahr  sein.  Wie  es  mit  seinen  sittlichen  An- 
schauungen stand,  zeigt,  abgesehn  von  anderm,  sein  lateini- 
sches Gedicht  auf  den  Tod  Cardinal  Alidosis,  ein  Gedicht  in 
welchem  der  künftige  Bischof  den  Mörder  preist,  der,  ein 
neuer  Hercules,  Ausonien  von  dem  Manne  befreit  habe,  der 
Cacus,  Hydra  und  Geryon  zugleich  und  schlimmer  als  sie  ge- 
wesen sei.  Giovios  Gesichtsausdruck,  wie  die  im  Chiostro 
von  S.  Lorenzo  in  Florenz  aufgestellte  Statue  ihn  darstellt, 
passt  zu  dem  Karakter  des  Mannes  und  Autors,  aber  freilich 
grenzen  die  Sculpturen  Francescos  da  Sangallo  alle  an  Carica- 
tur.  Giovio  ist  in  Italien  einer  der  Letzten  gewesen,  die  sich 
für  die  Darstellung  zeitgenössischer  Geschichte  der  lateinischen 
Sprache  bedient  haben,  indem  alle  florentinischen  Historiker 
seiner  Zeit  und  die  Mehrzahl  derer  aus  anderen  Theilen  Ita- 
liens in  der  nun  auch  für  das  Geschichtsfach  vollkommen 
ebenbürtig  gewordenen  Vulgarsprache  schrieben.  Wie  die 
Zeitgenossen  über  Giovio  als  Historiker,  überhaupt  wie  im 
Vergleich  mit  Guicciardini,  urtheilten,  zeigen  die  Briefe  der 
Florentiner  Giovan  Batists  Busini  und  Donato  Giannotti  an 
Benedetto  Varclii.  Der  Erstere  der  ihm  sonst  nicht  abgeneigt 
war  und  meinte,  er  sei  so  schlimm  nicht  wenngleich  sinnlich 
und  geizig,  nennt  ihn  danir  doch  »lügnerischer  als  die  Fran- 
"zosen«.  »Von  Giovios  Geschichte,  schreibt  der  Andere,  spricht 
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man  wie  mich  dünkt  wie  von  einer  Possenreisserei ; Guicciar- 
dini  bat  ihm  einen  schlimmen  Schlag  versetzt,  euer  Werk  wird 
ihm  den  Garaus  machen  und  zwar  ohne  vielMüho,  so  offenbar 
sind  seine  Lügen.  Guicciardinis  Geschichten  werden  viel  ge- 
lesen und  von  Allen  gerühmt.  Schon  sind  drei  Auflagen  er- 
schienen und  eine  vierte  wird  jetzt  (1563)  gedruckt.  Jeder 
verlangt  nach  dem  fehlenden  Stück;  weshalb  man’s  nicht  ge- 
druckt hat  weiss  ich  nicht,  kann  mir's  jedoch  vorstellen.  Wo 
er  an  die  florentinischen  Angelegenheiten  von  1527  — 1530 
kommt,  hat  er  sich  indess  die  Sache  leicht  gemacht  und,  so 
dünkt  mich,  Dem  überlassen,  der  sich  speciell  damit  befassen 
will.« 

Nicht  in  gleichem  Maasse  glücklich  ist  die  Prosa  in  an- 
deren Fächern  gewesen.  Dies  war  nicht  etwas  lediglich 
Aeusserliches ; es  hing  mit  dem  Stande  der  Wissenschaften 
überhaupt  zusammen.  Lassen  wir  für  jetzt  die  Epistolographie 
beiseite,  welche  sich  erst  gegen  die  Mitte  des  Jahrhunderts  in 
vollem  Glanze  entwickelte,  so  standen  die  übrigen  Doctrinen 
weit  zurück.  Es  ist  eine  traurige  Erscheinung,  dass  in  einem 
Moment  wo  die  kirchliche  Piinbeit,  die  Autorität  der  Tradition 
und  die  Stellung  des  Papstthums  von  dem  Sturme  bedroht  waren 
der  einen  grossen  Theil  Europas  von  Rom  losriss,  die  italie- 
nische Theologie  und  Philosophie  sich  unfähig  zeigten,  diesem 
Sturme  zu  begegnen , dass  ihre  Wirkung  so  auf  die  Gelehrten 
wie  auf  die  Massen  nur  schwach  war.  Die  Humanisten  des  vor- 
hergehenden Jahrhunderts  batten  durch  Kritik  wie  durch  Ironie 
demolirt  ohne  etwas  aufzubauen.  Sie  hatten  die  geistlichen  Orden, 
in  deren  Hand  Pflege  und  Lehre  der  Theologie  und  der  mora- 
lischen Wissenschaften  meist  gelegt  waren,  um  allen  Credit 
zu  bringen  gesucht  und  diesen  Credit  wirklich  stark  erschüt- 
tert. Pitwas  an  die  Stelle  zu  setzen,  waren  sie  unvermögend 
gewesen  oder  hatten  vielmehr  gar  nicht  daran  gedacht.  Und 
doch  ging  auch  in  der  Literatur  die  P'lut  schon  hoch  genug. 
Es  war  nicht  etwa  blos  der  von  Teutschland  herüberklingende 
Wiederhall  humanistischer  Tendenzen , wie  in  Erasmus'  Schrif- 
ten oder  in  denen  Ulrichs  von  Hutten  der  während  seines 
Aufenthalts  in  Rom  in  den  Jahren  1515 — 1516  ganz  in  diese 
Bestrebungen  eingegangen  war,  was  ernste  Besorgniss  wecken 
musste.  In  Italien  stand’s  kaum  besser.  Die  Philosophen 
legten  sich  die  Systeme  Platos  und  Aristoteles’  ziemlich 
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willkürlich  zurecht,  und  hielten  eich  an  die  averroischen  Mei- 
nungen auf  deren  Unchristlichkeit  schon  Petrarca  hingewiesen 
hatte.  Der  Mantuaner  Pietro  Pomponazzo  verbreitete  in  Bo- 
logna vom  Katheder  über  die  Unsterblichkeit  der  Seele  die 
verfänglichsten  Dinge,  die  durch  seine  beschönigende  Erklärung, 
er  halte  sich  au  die  kirchliche  Lehre  gegen  die  mit  derselben 
unvereinbare  aristotehsche  Meinung  nur  heftigem,  für  ihn 
verhängnissvollen  Streit  anregte,  während  einer  der  Vor- 
kämpfer in  diesem  Streit,  der  von  Leo  X.  durch  hohe  Ehren 
ausgezeichnete  Agostino  Nifo  von  Sessa,  über  Weltseele  und 
gemeinsame  Intelligenz  nicht  minder  bedenkliche  Ansichten 
hegte.  Solcher  Bewegung  gegenübergestellt  verlor  die  phi- 
losophisch-theologische Wissenschaft  sich  in  abstruse  Spitz- 
findigkeiten, die  den  Nachhall  der  Scholastik  ohne  deren 
Kern  bildeten. 

Der  Mangel  an  wissenschafthehen  wie  an  populären  Er- 
folgen in  der  ersten  Begegnung  mit  der  teutschen  Reformation 
erklärt  sich  schon  durch  die  geringe  Bekanntschaft  mit  dem 
Boden  auf  welchem  der  Kampf  entbrannte.  Während  man  in 
Teutschland  auf  die  h.  Schrift  als  Gmndlage  der  Lehre  hin- 
wies und  sie  dem  Volke  in  die  Hand  gab,  waren  ßibelkuiide, 
Kritik,  Sprachwissenschaft  der  italienischen  Theologie  abhan- 
den gekommen.  Während  dort  die  Predigt  als  Mittel  zur 
Führung  der  Massen  in  den  Vordergrund  trat,  war  die  italie- 
nische Eloquenz  so  der  Form  wie  dem  Inhalt  nach  für  die 
Hochgestellten  ungeniessbar , für  das  Volk  ohne  Nutzen,  so 
dass  Bembo  einmal  auf  die  Frage,  weshalb  er  die  Fastenpre- 
digteii  nicht  besuche,  zur  Antwort  gab:  was  soll  ich  da 
machen?  Nichts  vernimmt  man  als  des  Doctor  subtilis  Dispu- 
tationen mit  dem  Doctor  augelicus,  wozu  dann  Aristoteles  als 
Dritter  kommt  den  Streit  zu  schlichten.  Das  lateranische 
Concil  hatte  sich  der  Erkenutniss  dieser  Ucbolstände  nicht 
verschlossen  und  Abhülfe  versucht.  Eines  seiner  Decrete  be- 
fahl den  Bischöfen  strenge  Aufsicht  über  die  Prediger,  damit 
man  nicht  mehr  von  den  Kanzeln  apokryphe  Mirakel  und  Fa- 
beln mit  Geschrei  und  Gliederverreukungen  verkünden  höre.  Die 
Prediger  sollten  die  Wahrheiten  des  Evangeliums  im  Sinn  der 
Kirchenväter  erläutern,  ihre  Reden  sollten  von  der  heiligen  Schrift 
erfüllt  sein,  sie  sollten  darauf  achten  dass  ihre  Vorschriften 
denen  der  Moral  entsprächen,  dass  nichts  der  lautern  katholischen 
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Lehre  widerspräche.  Aber  solche  allgemeine  Ermahnungen,  so 
gut  gemeint  sie  waren,  vermogten  nicht  die  Axt  an  die  Wurzel 
des  Uebels  zu  legen. 

Die  Klagen  über  die  Kanzelberedsamkeit  waren  nicht  neu. 
Dante  stigmatisirte  die  geistliche  Possenreisserei  seiner  Zeit: 

• Nicht  sagte  Christus  zu  den  ersten  .inngern; 

Geht  hin  und  predigt  Narrenzeug  der  Welt; 

Den  rechten  Grundhau  gab  er  ihrer  Lehre. 

.letzt  predigt  man  mit  Spässen  und  Gcschiehten, 

Und,  wird  nur  gut  gelacht,  schwillt  die  Kapuze 
Dem  Pfaffen  und  nichts  weiteres  begehrt  man.. 

Und  der  Dominicaner  Jacopo  Passavatiti,  der  Verfasser  des 
\'ielgelesenen  Spiegels  der  wahren  Busse,  klagte  vor  der  Mitte 
des  vierzehnten  Jahrhunderts,  dass  die  Prediger,  statt  an  das 
Seelenheil  der  Zuhörer  zu  denken,  sie  mit  Spitzfindigkeiten, 
mit  allerlei  philosophischen  Doctrinen,  mit  mystischen  Worten 
und  Bildern,  mit  rhetorischen  Floskeln  unter! lielten,  die  dem 
Ohr  schmeichelten  statt  zum  Herzen  zu  dringen.  Savonarola, 
welcher  Kenntniss,  Geist,  Ernst,  Feuer  genug  besass  alle 
Stände  anzuziehn,  gefiel  sich  zu  sehr  im  Prophetcntoiie  und 
vermengte  mit  dem  christlichen  Dogma  und  der  Moral  zu  viel 
Politik  und  weltliche  Dinge,  um  nicht  auf  Klippen  zu  ge- 
ratheu. Im  ganzen  sechzehnten  .Jahrhundert  hat  die  Kanzcl- 
beredsamkeit  keinen  berühmten  Namen  aufzuweisen,  und  als  sie 
sich  im  siebzehnten,  namentlich  durch  den  römischen  Jesuiten 
Segneri  erhob,  klebten  ihr  zu  viele  der  Mängel  einer  schlechten 
Schule  der  Literatur  und  des  gründlich  verderbten  Zeitge- 
schmacks an,  um  sie  zu  rechter  Vollendung  gelangen  zu  hassen, 
üebrigens  braucht  es  kaum  gesagt  zu  werden,  dass  es  Rom  an 
ausgezeichneten  Theologen  nicht  fehlte.  Zu  ihnen  gehörten 
zwei  die  in  der  teutschen  kirchlichen  Geschichte  bekannt  ge- 
worden sind,  Tommaso  de  Vio  aus  Gaeta  und  Girolamo  Alcan- 
dro  aus  La  Motta  an  der  Grenze  der  Trevisaner  Mark.  Aber 
erst  die  wachsende  Gefahr  und  der  Kampf  haben  die  theo- 
logischen Studien  in  grösserm  Maasse  wicderbelebt,  als  neue 
von  den  Tendenzen  der  Zeit  Leos  X.  abweichende  Richtungen 
die  Oberhand  behielten. 
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LYKIK,  EPIK,  DB.\XATIK. 

So  waren  in  ihren  vornehmsten  Erscheinungen  die  wissen- 
schaftlichen Bestrebungen  dieser  Epoche.  Ueberall  reges  geisti- 
ges Leben  aber  geringer  Zusammenhang;  längst  schon  mit  Glück 
verfolgte  Bahnen  neben  neueingeschlagenen , deren  Ziele  noch 
ungewiss  waren.  Wenden  wir  uns  nun  zu  der  andern  Seite 
der  Literatur,  der  poetischen,  so  tritt  uns  ähnliches  entgegen. 
Nach  allen  Richtungen  hin  unerschöpfliche  Productivität,  zu- 
gleich einerseits  entschiedener  Mangel  an  Individuahtät , andrer- 
seits übersprudelnde  Persönhchkeit,  deren  Wirkung  um  so 
mächtiger  und  schlagender  ist  weil  sie  Halt  und  Boden  im 
Volkskarakter  hat.  Jenes  war  in  der  Lyrik,  dieses  in  der  ro- 
mantischen Epopöe  der  Fall,  während  das  Drama  zwischen 
Originalität  und  Nachahmung  schwankte. 

Es  ist  ein  schlimmes  Zeichen  für  eine  Literaturepoche, 
wenn  cs  der  subjectivstcn  Dichtungsgattung,  der  Ljuik,  an 
Eigenthümlichkeit  fehlt  Mit  wenigen  berühmten  Ausnahmen 
ist  dies  im  sechzehnten  Jahrhundert  der  Fall  gewesen,  und 
alle  Schönheit  der  Sprache,  alle  Anmuth  der  kunstgerechten 
Form  vermögen  dafür  keinen  Ersatz  zu  bieten.  Die  beiden 
• bedeutendsten  Lyriker  des  Zeitalters  Leos  X.  sind  bereits 
karakterisirt  worden.  Vorzüge  und  Schwächen  der  Poesie 
dieser  Pipoche  sind  mit  den  Namen  Bembo  und  3Iolza  ausge- 
sprochen. Die  Uebrigen  kommen  kaum  in  Betracht,  so  viel 
Rühmens  man  einst  von  ihnen  machen  mogte.  Wer  denkt 
heute  an  den  Ferraresen  Antonio  Tebaldeo,  wer  an  Bernardo 
Accolti  des  Cardinais  Pietro  Bruder,  dessen  Verse  bei  dem 
von  Musik  begleiteten  Vortrag  solchen  Effect  machten,  dass 
nach  der  Erzählung  seines  Landsmanns  Pietro  Aretino  die 
Buden  geschlossen  wurden  wenn  er  recitirte?  Zu  ihrem  Un- 
glück, hat  man  bemerkt,  seien  Verse  dieser  einst  Berühmten 
auf  die  Nachwelt  gelangt.  Noch  unbedeutender  waren  der 
Venetianer  Agostino  Beazzano  u.  A.  an  denen  man  vorübereilt 
um  zu  einer  Frau  zu  gelangen,  welche,  während  alle  Männer 
in  petrarcaschem  Ton  von  Liebe  sangen,  den  Grossen  Weih- 
rauch streuten,  höchstens  die  Geschicke  Italiens  in  rhetori- 
schen Plirasen  beklagten , der  Lyrik  ernstere  Aufgaben  widmete 
und  höhere  Weihe  verlieh. 
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Ihrer  eigentlichen  und  eigenthümlichen  Entwicklung  nach 
gehört  Vittoria  Colonna  allerdings  spätem  Jahren  an,  aber 
schon  die  Schlacht  von  Ravenna  rief  die  Ergüsse  des  poeti- 
schen Talents  der  Zwanzigjährigen  hervor.  In  Marino  geboren 
wurde  die  Tochter  Fabrizio  Colonnas  des  Grossconnetable  von 
Neapel  und  Agneses  von  Monteieltro  der  Jüngern  Schwester 
Guidubaldos  von  Urbino  jung  mit  Ferrante  d’Avalos  Marchese 
von  Pescara  vermält.  Die  ruhigen  und  glücklichen  Tage  die 
sie,  von  Staatsmännern  und  Dichtern  umgeben,  auf  Ischia  ver- 
lebte, währten  kurz.  Die  Kriege  der  Zeit  JuliusTI.  störten  sie,  und 
von  Ravenna  bis  Pavia  hat  Vittoria  nur  selten  Ruhe  genossen. 
Dem  Gemal  der  nicht  lange  nach  letzterer  Schlacht  den  F olgen  der 
Anstrengungen  erlag,  hat  sie  treue  Anhänglichkeit  bewahrt,  eine 
Anhänglichkeit,  die,  schwerlich  ohne  Berechnung,  einen  mil- 
den versöhnenden  Glanz  auf  die  Erscheinung  eines  Mannes 
geworfen  hat,  dessen  Tapferkeit  und  Feldherrngaben  mit  ge- 
nauer Noth  über  die  dunklen  Schatten  seines  Karakters  hin- 
weghelfen. Die  Dichtungen  welche  den  Namen  Vittoria  Co- 
lonnas unsterbhch  machen,  gehören  der  auf  Pescaras  Tod 
folgenden  Zeit  an.  Ihre  Klagegesänge  zeigen  auch  dann  wenn 
sie  an  ältere  Vorbilder  erinnern,  eine  Fassung  und  Sammlung 
die  sie  vor  vielen  andern  auszeiclmen,  ohne  jedoch  beim  Durch- 
klingen desselben  Grundtons  eine  gewisse  Monotonie  verleugnen 
zu  können.  Die  wahre  Bedeutung  Vittorias  liegt  aber  in  den 
religiösen  Dichtungen  ihrer  gereiften  Jahre.  In  wohllautenden 
Versen  spricht  sich  hier  tief  innerliche  Frömmigkeit  aus,  unbe- 
dingte Ergebung,  feste  Zuversicht,  frohe  Hoffnung,  nicht  wan- 
kende Ueberzeugung.  Vittorias  ganzes  Leben  und  der  Antheil 
den  sie  an  den  Reformbestrebungen  der  Zeit  Pauls  III.  nahm, 
legen  den  vollkommenen  Einklang  ihrer  Gesinnung  mit  ihrer 
Poesie  an  den  Tag.  Unter  allen  Zeitgenossen  ist  nur  Einer, 
der  ihr  hierin  gleichsteht  während  er  in  der  Poesie  w'ie  in  der 
Kunst  voll  Originalität  und  Persönlichkeit,  sie  an  Manchfaltig- 
keit  wie  an  Concentration  des  Gedankens  überragt,  Michel 
Angelo  Buonarroti,  welchen  wärmste  Freundschaft  mit  der 
Marchesa  di  Pescara  verband. 

Die  lyrische  Poesie  war  jedoch,  sofeme  das  Zeitalter  LeosX. 
in  Betracht  kommt,  von  untergeordneter  Bedeutung.  Dies  Zeit- 
alter hat  im  Fache  der  romantischen  Epopöe  das  grösste  und  glän- 
zendste moderne  Dichterwerk  hervorgebracht.  Aber  es  ist  ein 
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eigenthümliches  Yerhängoiss,  dass  ia  dem  Orlando  Furioso  die 
Originalität  nicht  in  der  Anlage  und  dem  Ganzen  der  Handlung 
besteht,  nicht  in  der  Verkettung  der  Begebenheiten,  nicht  in 
den  Karakteren  noch  in  den  Naturschilderungen , sondern  in 
vielmehr  fantastischen  als  fantasiereichen  Erfindungen,  in  der 
Fülle  der  Schilderungen  einzelner  Momente  und  Situationen, 
in  den  leichten  und  glücklichen  Uebergängen  von  Scherz  zum 
Ernst,  die  denn  doch  etwas  ganz  anderes  sind  als  Pulcis 
Sprünge  vom  Burlesken  zum  Heiligen  welches  dabei  auch 
wieder  ins  Burleske  hinabgezogen  wurde.  Das  romantische 
Epos,  welches  von  seinen  Anfängen  bis  zur  höchsten  Blüte 
mehr  denn  irgendeine  andere  poetische  Gattung  in  fast  zahl- 
losen Productionen  dem  Stoff  wie  der  Form  nach  Zusammen- 
hang und  Aehnlichkeit  zeigt,  wie  es  denn  ganz  auf  mittelalter- 
Uchen  Volksromanen  und  französisch  - italienischen  Helden- 
geschichten, auf  Turpin  und  den  Ueali  di  Francia  fusst,  erwarb 
sich  rasch  die  Volksguust.  Aber  es  verdankte  diese  Volksgunst 
mehr  dem  Zusammengehn  mit  der  ganzen  geistigen  Richtung 
der  Zeit,  welcher,  unbekümmert  um  religiöse  und  ethische 
Principien,  der  ästhetische  Genuss  Norm  und  Richtschnur  gab, 
sowie  dem  Reiz  des  Abenteuerlichen,  Erfindungsreichen,  Wun- 
derbaren, das  in  flüssigen  und  kUngenden  wenngleich  anfangs 
nicht  gerade  zierlichen  Versen  vorgetragen  war,  als  weil  es 
den  wahren  und  höhem  Bedürfnissen  der  Nation  irgendwie 
entsprochen  hätte.  Concentriren  doch  selbst  bei  Ariosto  die 
nationalen  und  historischen  Motive  sich  beinahe  im  Lobe  des 
Hauses  Este,  das  den  höfischen  Karakter  nicht  verleugnen 
kann,  während  Unterhaltung  der  erste  und  höchste  Zweck  ist. 
Dazu  kommt  der  specifische  Karakter,  den  das  romantische 
Epos  sozusagen  bei  seinem  Entstehen  annahm  und  auf  seinem 
Höhepunkt  vollständig  entwickelte.  Es  war  kein  naives  und 
freiwilliges  Sichhingeben  au  den  mittelalterlichen  Stoff.  Die 
Poeten  standen  über  demselben  und  legten  selbstbewusst  die 
Ansichten  und  Tendenzen  ihrer  eignen  Zeit  hinein.  Maass  und 
Färbung  allein  bestimmten  die  Unterschiede,  nicht  die  Grund- 
anschauung. Bojardo  selbst,  der  conservativste  dieser  Ro- 
mantiker, steht  ganz  auf  dem  Boden  der  classischen  Renaissance. 
Die  an  Grossartigkeit  und  Kühnheit  einander  überbietenden 
Ueldeuthaten  der  Paladine  und  das  Bramarbasiren  der  Riesen 
und  Ungethüme  trugen  übrigens  vonvornherein  den  Keim  der 
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Satire  in  sich,  die  dann  alsbald  in  Francesco  Bernis  Umarbei- 
tung dea  Bojardoschen  Orlando,  des  Ausgangspunktes  des 
Ariostischen , ihre  schalkhaften  Verse  ge\vissermaassen  gegen 
den  Stoff  selber  kehrte. 

Ariosto  war  schon  im  Jahre  1509  im  Aufträge  seines  Ge- 
bieters Alfons  von  Este  in  Rom  gewesen,  wo  er  Gefahr  lief 
von  dem  Zorne  Julius’  II.  gegen  den  Herzog  selber  betroffen 
zu  werden.  Nach  Leos  X.  Thronbesteigung  kehrte  er  hieher 
zurück.  Welchen  herzlichen  Empfang  der  Papst,  der  ihm  als 
Cardinal  wohlgewollt  hatte,  ihm  zu  Theil  werden  liess,  erzählt 
er  in  seiner  vierten  Satire.  Zugleich  aber  berichtet  er,  wie  seine 
Hoffnungen  nicht  in  Erfüllung  gingen  und  wie  er  nichts  ge- 
wonnen haben  würde,  liätte  er  seinen  Aufenthalt  länger  aus- 
gedehnt. Sollte  der  Papst,  sagt  er,  mich  allen  seinen  Floren- 
tinern vorziehn,  den  vielen  Neffen  und  Vettern?  Erst  kommen 
die  an  die  Reihe  die  ihm  behülQich  gewesen , den  schönsten 
aller  Mäntel  um  seine  Schultern  zu  hängen.  Dann  ist  die  Reihe 
an  denen  die  sich  gegen  Soderini  erhoben,  den  Medici  zur 
Rückkehr  zu  verhelfen.  Der  Eine  hat  seinen  Bruder  Piero 
unterstützt,  ein  Anderer  hat  Geld,  Waffen,  Pferde  geliehn. 
Warte  ich  bis  Alle  geschöpft  aus  dem  Born  seiner  Gnade,  so 
ist  der  Brunnen  leer  oder  ich  bin  vor  Durst  verschmachtet. 
Eine  Bulle  inbetreff  eines  Beneficiums  ertheilte  ihm  der  Papst  — 
er  erwähnt  der  Ausfertigung  durch  Cardinal  Bibbiena,  »auf 
meine  Kosten«  setzt  er  boshaft  hinzu.  Für  die  Herausgabe 
des  Orlando  erhielt  er  das  Privilegium,  welches  den  Anklä- 
gern Leos  X.  thörichterweise  zu  Beschuldigungen  gegen  ihn 
gedient  hat,  gleichsam  als  enthielte  es  eine  päpstliche  Ap- 
probation ariostischer  Poesie,  wälirend  es  nichts  bezweckt 
als  den  gewöhnlichen  Schutz  gegen  den  Nachdruck,  ln  Wahr- 
heit, Papst  Leo  der  so  viele  schwache  Poeten  begünstigte  und 
lohnte,  war  nicht  splendid  gegen  den  grössten  Dichter  des 
Jahrhunderts,  welchem  Rom  einen  so  wenig  vortheilhaften 
Eindruck  zurückliess,  dass  er  nachmals  die  Ambassade  aus- 
schlug die  Herzog  Alfons  ihm  an  Clemens  VH.  übertragen 
wollte.  Aber  die  Täuschung,  der  er  sich  in  Bezug  auf  Leo  X. 
hingegeben , hat  ilm  nicht  gehindert  den  Papst  und  die  Medici 
zu  feiern. 

Wenn  der  ferraresische  Edelmann,  der  sein  I,eben  in  un- 
fruchtbarem Hofdieust , namentheh  bei  dem  harten  und  kargen 
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Cardinal  Ippolito  d’Este,  und  in  uneinträglichen  Aemtern  ver- 
brachte, von  Leo  X.  so  geringe  Gunst  erfuhr,  so  wurde  einem 
vornehmen  Vicentiner,  der  durch  Gelehrsamkeit  und  Studium 
ein  Poet  werden  zu  können  glaubte,  um  so  grössere  Förderung 
und  Auszeichnung  zu  Tlieil.  Es  war  Gian  Giorgio  Trissino 
welchen  dieser  Papst  ebenso  wie  Clemens  VII.  in  seinen  ver- 
trauten Kreis  zog,  womit  wichtige  und  ehrenvolle  Sendungen 
Hand  in  Hand  gingen.  Man  muss  hoffen  dass  Leo  von  dem 
Hauptwerke  dieses  fleissigen  und  grundgelehrten  Mannes,  der 
»Italia  liberata  dai  Goti«,  welche  beinahe  drei  Decennien  nach 
des  Papstes  Tode  erschien,  nichts  gesehn  noch  gehört  hat. 
Denn  dies  sogenannte  heroische  Epos,  in  der  Anlage  höchst 
unglücklich  da  es  Byzantinerthum  mit  Kömerthum  verwechselt 
und  von  dem  belebenden  germanischen  Element  keine  Ahnung 
hat,  ist  nichts  als  eine  unendlich  prosaische  Schlachtenbeschrei- 
bung mit  einer  Reihe  langweiligster  Discurse  in  schleppenden, 
eintönigen  reimlosen  Versen,  ohne  Localfarbe,  ohne  Schwung, 
ohne  Erfindung,  ohne  Leben.  Wenn  es  wahr  ist,  dass  der 
Autor  den  Tag  verwünschte  an  dem  er  den  Beiisar  statt  des 
Orlando  besang,  von  dem  er  doch  gesagt  hatte  er  sei  für  das 
gemeine  Volk  geschrieben,  so  zeigt  dies  blos  dass  der  Grund 
seines  Misgeschicks  ihm  ein  ungelöstes  Räthsel  geblieben  ist. 
Trissino  überlebte  die  meisten  derer  die  seine  Tragödie  Sofo- 
nisba  am  Hofe  Leos  X.  darstellen  gesehn  hatten.  Ein  bejahrter 
Mann  kehrte  er  nach  Rom  zurück,  wo  er  im  Jahre  1550  starb. 

Gleich  den  bezcichneten  Dichtungsgattungen  wurden  auch 
die  übrigen  am  päpstlichen  Hufe  von  Nichtrömern  geübt  Gio- 
vanni Rucellai  Bernardos  Sohn  und  somit  des  Papstes  naher 
Blutsverwandter,  zu  Nuntiaturen  gebraucht,  unter  Clemens  VTI. 
Castellan  der  Engelsburg  als  welcher  er  nicht  lange  vor  der 
Plünderung  Roms  starb,  von  Kindheit  an  gleich  dem  Papste 
von  Gelehrten  und  Poeten  umgeben,  legte  wie  Trissino  gebil- 
deten Geist  und  Kenntnisse  an  den  Tag,  vermogte  jedoch 
ebensowenig  sich  über  kalte  prosaische  Nachahmung  zu  er- 
heben. Sein  Lehrgedicht  von  der  Bienenzucht,  indem  es  von 
fleissiger  Beobachtung  zeugt  die  in  das  Naturleben  einzudringen 
sucht,  bietet  ein  Beispiel  der  auch  bei  Lorenzo  de'  Medici 
bemerkbaren  Bekanntschaft  der  vornehmen  Toscaner  mit  dem 
Landleben.  Der  reimlose  Vers  ist  monoton  und  manche  Be- 
schreibungen sind  nichts  als  baare  Prosa,  während  es  andern 
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weder  an  Feinheit  der  Beobachtung  noch  an  Anmuth  und  An- 
schaulichkeit fehlt.  Grossartige  Bilder  sollen  Abwechslung 
bringen,  streifen  jedoch  bisweilen  an  das  Komische,  wie  wenn 
beim  Streit  von  zwei  Bienenschwärmen  der  Führer  der  heim- 
kehrenden Sieger  mit  einem  römischen  Consul  verglichen  wird, 
der  vom  Volk  des  Mars  umringt  auf  der  Via  sacra  triumphi- 
rend  zum  Capitol  zieht.  Die  Satire  hätte  ein  römisches  Genre 
sein  mögen.  W enn  aber  Rom  und  römische  Sitten  und  Lebens- 
weise ihr  überreichen  Stoff  boten,  so  kamen  ihre  Pfeile  doch 
von  aussen.  Der  grösste  Meister  auch  in  diesem  Fach,  Ariosto, 
der  uns  einen  in  bunten  und  lebenvollen  Bildern  stets  wech- 
selnden Spiegel  der  Richtungen,  Gebräuche,  Lebensart  seiner 
Zeit  vorhält,  zeigt  in  der  horazischen  Nachahmung  wie  man 
einem  Vorbilde  folgen  kann,  ohne  eigne  Originalität  und  Indi- 
vidualität zu  verleugnen,  während  man  in  der  Gegenwart  stehn 
bleibt  und  im  heimischen  Boden  wurzelt. 

Dies  verstanden  Jene  nicht  die  sich  im  dramatischen  Fach 
versuchten.  Am  wenigsten  die  Tragiker.  Die  beiden  gelehrten 
Dichter,  welche  dem  reimlosen  Verse  in  der  Tragödie  mit 
vollem  Rechte  Bahn  brachen,  Trissino  und  Rucellai,  haben  sich 
von  beinahe  sklavischer  Nachahmung  der  Griechen  nicht  frei- 
zumachen gewusst.  Eine  Nachahmung,  die  für  das  italienische 
Theater  nur  mit  jener  der  Spanier  gewechselt  hat.  Rucellais 
Rosmunda,  bei  Leos  X.  Rückkehr  von  Bologna  zu  Anfang  1516 
in  Florenz  in  den  berühmten  Gärten  der  Familie  des  Dichters 
aufgeführt,  hat  das  Merkwürdige  dass  sie  ein  mittelalterliches 
Sujet,  AlboinsTod,  in  griechisches  Gewand  kleidet.  Von  weit 
grösserer  Bedeutung  für  Leben  und  Bildung  der  Nation  war 
die  Komödie.  Der  Geschmack  den  schon  die  letzten  Decennien 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  an  der  lateinischen  Komödie 
fanden,  und  die  Uebereinstimmung  moralischer  Anschauungen 
zwischen  der  Römerzeit  und  der  unter  dem  Einfluss  des  Hu- 
manismus stehenden  Epoche  sind  für  diesen  Literaturzweig 
verhängnissvoll  gewesen , ^o  für  die  Production  an  sich  \\ne  in 
ihren  Wechselbeziehungen  zum  Volke.  Diese  Uebereinstimmung 
moralischer  Anschauungen  spricht  sich  schon  darin  aus,  dass 
die  beiden  Gattungen  der  Komödie,  die  Commedia  dell'  arte, 
welche  aus  den  mittelalterlichen  Darstellungen  und  Masken- 
spielen erwachsen  wesentlich  durch  die  Gewandtheit  der  den 
Dialog  beherrschenden  Mimen  gehalten  wurde,  und  das  gelehrte 
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oder  akademische  Lustspiel  miteinander  au  Ausgelassenheit  wett- 
eiferten, indem  auch  da  wo,  wie  hei  Ariosto,  moralisches  Be- 
wusstsein im  Hintergründe  liegt,  cs  durch  die  Anstössigkeit  der 
Situationen  überwuchert  wird.  Die  Herrschaft  welche  Plautus 
und  Terenz  erlangten,  eine  Herrschaft  welche  sich  von  den  Aka- 
demien auf  die  Höfe,  von  den  Höfen  auf  die  Massen  erstreckte, 
hat  selbst  die  grössten  Geister  der  Zeit  wie  Ariosto  und 
Machiavelli  in  Fesseln  geschlagen,  und  hochstehende  Staats- 
männer und  kirchliche  Würdenträger  wie  Bibbiena  zu  einem 
Wettstreit  gereizt,  welcher  auf  die  ethische  Grundlage  der 
Gesellschaft  überhaupt,  vor  allem  auf  das  Familienleben  und 
die  ehelichen  Verhältnisse,  Gegenstand  täglicher  Satire,  einen 
tiefen  Schatten  wirft.  Das  nationale  Lustspiel  der  Italiener  ist 
selbst  wenn  es  näherliegende  Interessen  und  Sujets  zu  be- 
handeln unternahm,  innerhalb  des  falschen  Kreises  von  An- 
schauungea  geblieben,  welche  das  Christenthum  besiegt  zu 
haben  glaubte.  Die  dramatischen  Darstellungen  aus  der  Hei- 
ligengeschichte und  Legende  hielten  sich  neben  dem  Ptofan- 
theater,  traten  aber  immer  mehr  in  die  zweite  Reihe  und 
beschränkten  sich  allmähg  meist  auf  das  Volk,  dem  sie  ein 
schwaches  Gegengift  boten. 

Ucberblickt  man  neben  diesen  Pflegern  italienischer  Poesie 
die  zahlreichen  Namen  Derer  die  sich  mit  der  lateinischen  be- 
fassten, so  mögte  man  zu  der  Annahme  versucht  werden,  cs 
eröffne  sich  hier  der  Literaturgeschichte  ein  fruchtbares  Feld. 
Dem  ist  nicht  so.  Von  einem  einzigen  Fache  abgesehn  hatte 
die  lateinische  Poesie  sich  überlebt,  und  so  zierlich  und  fein 
manche  Epigramme  und  Schilderungen , so  anmuthig  mit  ihrem 
classischen  Anflug  einige  kleinere  Dichtungen  sind,  so  steht 
die  Mehrzahl  selbst  den  Werken  der  frühem  Humanistenzeit 
an  Interesse  nach.  Das  einzige  Fach  welches  Bedeutenderes 
aufweist,  die  christliche  Epopöe  wie  wir  sie  schon  bei  Sannaz- 
zaro  kennen  lernten,  befreite  sich  nnr  mühsam  und  nnvoll- 
kommen  aus  den  Fesseln  der  Antike.  Leo  X.  hatte  die  Wid- 
mung der  »Geburt  des  Heilands«  angenommen,  aber  der  Tod 
übereilte  ihn  bevor  dieselbe  erschien  die  nun  Clemens’  V’!!. 
Namen  an  der  Stirne  trug.  So  erging  es  auch  der  Christias 
des  Cremonesers  Marco  Girolamo  Vida,  welchen  Giberti  dem 
Papste  vorgestellt  hatte.  Wenn  hier  die  heidnische  Maschi- 
nerie christlichen  Motiven  Platz  gemacht  hat,  so  ist  dafür  die 
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literarisclie  Nachahmung  Virgils  noch  vorherrschender,  und 
das  Christusideal  bleibt  ohne  hühern  Schwung  innerhalb  des 
Bereichs  reinmenschlicher  Anschauungen. 

Dieser  Zeit  gehören  einige  kleinere  Dichtungen  didaskali- 
scher  Gattung  denen  cs  nicht  an  Anmuth  noch  an  Werth 
fehlt,  obgleich  sie  zu  oft  mit  der  seltsamen  Wahl  unpoeti- 
scher Gegenstände  kämpfen,  wie  Vidas  Schachspiel  und  Seiden- 
raupe, Girolamo  Fracastoros  Syphilis  die  einem  abschreckenden 
StolT  eine  poetische  Seite  abzugewinnen  gewusst  hat,  und  die 
Goldmacherkunst  Aurelio  Augurellis , welchem  Leo  X.  für  sein 
Gedicht  eine  schöne  aber  leere  Börse  schenkte,  die  zu  füllen 
ihm  ja  leicht  werden  müsse.  Francesco  Arsilli  ein  Arzt  aus 
Senigallia,  der  in  Leos  Zeit  lange  in  Rom  verweilte,  hat  den 
damals  dort  ansässigen  oder  zeitweilig  anwesenden  lateinischen 
Poeten,  deren  er  und  Giglio  Gregorio  Giraldi  eine  ganze  Schaar 
— etwa  hundertzwanzig ! — aufzählen,  ein  lateinisches  Gedicht 
gewidmet  welches  an  Paolo' Giovio  gerichtet  ist.  Die  meisten 
aber  sind  unbekannte  Grössen.  Vergänglicher  noch  ist  be- 
greiflicherweise der  Ruhm  der  Improvisatoren  gewesen  welche 
an  Leos  Hofe  eine  so  glänzende  Rolle  spielten,  abgesehn  von 
solchen  die  recht  eigentlich  zur  Possenreisserclasse  gehörten 
und  von  denen  in  der  Literaturgeschichte  zu  handeln  schwer- 
lich der  Ort  ist. 


4. 

CL.^SSISCHE  LITER.iTÜR  UND  .\LTERTHUMSWISSEN’SCH.\FT. 

BÖUISCHE  TOPOORAFHIE. 

Hätte  Papst  Leo  nur  durch  die  Gunst  und  Unterstützung 
die  er,  nicht  immer  verständig  in  der  Wahl,  nach  rechts  und 
links  gewährte,  Literatur  und  Wissenschaft  gefördert,  sein 
Verdienst  wäre  kein  grosses  gewesen.  Bei  der  Beurtheilung 
seiner  Wirksamkeit  darf  man  nie  ausser  Acht  lassen,  wie  ver- 
schieden unser  Maassstab  von  dem  damals  angelegten  ist,  und 
wie  solche  Fragen,  welche  heute  über  die  vier  Wände  der 
Akademien  nicht  hinausdringen , die  Stadt  in  Bewegung  setzen 
konnten,  gleichsam  als  hätten  Wohl  und  Wehe  mit  diesem 
literarischen  Treiben  zusammengehangen.  Im  Jahre  1510  ver- 
setzte nicht  die  teutsche  Reformfragc  Rom  in  Unruhe,  sondern 
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ein  Hader  zu  welchem  ein  belgischer  Literat  den  Anlass  gab, 
Christophe  de  Longueil,  der  Freund  Bembos  und  des  nach- 
maligen Cardinais  Ueginald  Poole.  Der  römische  Senat  hatte 
ihm  für  eine  Lobrede  auf  Rom  das  Bürgerrecht  ertheilt.  Be- 
vor aber  die  Ausfertigung  des  Diploms  erfolgt  war,  entdeckte 
die  Misgunst  dass  Longueil  vordem  sehr  anzüghehe  Dinge 
gegen  Rom  und  Italien  geschrieben  hatte,  und  nun  lag  die 
ganze  Gelehrtenwelt  sich  in  den  Haaren.  Der  Verfolgte  sollte 
durch  einen  förmlichen  Proccss  hindurebgehn ; aber  ohne  des 
Papstes  Dazwischentreten,  um  welches  Bembo  warb,  glaubte 
man  eine  so  wichtige  StaatsalTäre  nicht  schlichten  zu  können, 
l’ür  die  Richtung  der  Zeit  sind  solche  Dinge  bezeichnend. 
Aber  Leo  X.  stellte  sich  auch  edlere  Aufgaben.  Seltsamer- 
weise war  bis  zu  seiner  Zeit  kein  griechisches  Werk  aus  einer 
römischen  Druckerei  hervorgegangen.  Florenz  gewann  vor 
Rom  um  mehr  denn  ein  Vierteljalirhundert  den  Vorsprung, 
und  als  man  hier  Griechisch  zu  drucken  begann,  war  es  ein 
Toscaner  der  das  Beispiel  gab,  Agostino  Chigi.  In  seinem 
Hause  erschien  im  Jahre  1515  das  erste  griechische  Buch, 
Pindars  Dichtungen.  Ein  Kreter  Zacharias  Kalergi  und  Cor- 
nelio  Benigno  von  Viterbo  ein  classisch  gebildeter  Mann  lei- 
teten die  Herausgabe.  Der  sienesische  Kaufmann  kam  dem 
Papste  zuvor,  aber  Dieser  hatte  unmittelbar  nach  seiner  Er- 
hebung die  Förderung  griechischer  Sprache  und  Literatur  zu 
einer  seiner  Aufgaben  gemacht.  Sowol  den  Johannes  Lascaris 
hatte  er  berufen,  welcher  schon  mit  seinem  Vater  Lorenzo  in 
Verbindung  gestanden,  in  Florenz  die  Anthologie  und  den 
Kallimachus  herausgegeben  und  nach  der  Umwälzung  von  1494 
sich  erst  nach  Frankreich  dann  nach  Venedig  gewandt  hatte, 
wie  dessen  Schüler  Marcus  Musurus,  der  in  Padua  und  Vene- 
dig lehrte  und  eben  damals  in  der  aldischen  Typographie 
Platos  Werke  herausgab,  deren  erster  Theil  Leo  X.  gewidmet 
ward.  Inderthat  eme  passende  Widmung,  wenn  man  bedenkt 
welche  Verdienste  die  Medici  sich  um  die  Kenntniss  der  pla- 
tonischen Philosophie  in  Italien  erworben  haben.  Ein  zu 
Gunsten  der  Alden  ausgestelltes  Privilegium  für  den  Druck 
griechischer  und  römischer  Classikcr  und  für  ihre  zierlichen 
Cursivtypen  die  damals  so  grosse  Gunst  erwarben,  war  des 
Papstes  erster  Dank  an  den  Drucker.  Musurus  aber  erhielt  das 
Erzbisthum  Moneinhasia  (Napoli  di  Malvasia),  ohne  sich  seiner 


Digitized  by  Google 


Griccliisclic  Studien,  f.ntino  GioveiiaJe  Manciti. 


353 


Würde  lange  zu  erfreuen,  da  er  schon  ini  .lahre  1517  in  Hoin 
starb.  I.ascaris  wurde  Rector  des  grieehisclien  Collegiums,  für 
welches  der  Papst  das  Haus  des  Cardinais  von  Sion  auf  dem 
Quirinal  ankaufte,  wo  die  griechische  Druckerei  eingerichtet 
ward.  Hier  erschienen  1517  die  Scholien  zum  Homer,  im  fol- 
genden Jahre  die  zum  Sophokles.  Das  Collegium,  zur  Auf- 
nahme von  zehn  jungen  Griechen  bestimmt,  sollte  eine  Pflanz- 
schule  des  Hellenismus  für  Italien  werden,  aber  Lascaris’ 
unstäter  Geist  erlaubte  ihm  nicht  lange  sich  der  Leitung  des- 
selben  zu  widmen,  und  schon  1518  zog  König  Franz  I.  ihn 
nach  f'ontainebleau.  Als  er,  ein  alter  IMann,  in  Pauls  III. 
Tagen  nach  Rom  zurückkehrte,  war’s  nur  um  dort  im  Jahre 
1535  zu  sterben.  Eines  der  nützlichsten  llülfsbücher  zum 
Studium  des  Griechischen,  das  Vocabular  des  schon  genann- 
ten Varino,  oder,  wie  er  sich  wol  nach  seinem  Geburtsort 
Favora  nannte,  Favorinus.  obgleich  erst  in  ll.adrians  VI.  Zeit 
von  Zacharias  Kalergi  in  Rom  gednickt,  verdankte  doch  sein 
Entstehn  vornehmlich  dem  Interesse  Leos  X.,  der  den  Ver- 
fasser zum  Bischof  von  Nocera  in  Umbrien  ernannte.  In  Cle- 
mens' VII.  und  Pauls  III.  Tagen  wurde  dieses  Fach  iu  Rom 
unter  anderen  durch  einen  Landsmann  der  Lascaris,  Musurus 
und  Kalergis  gefördert,  durch  Giovanni  Vergezio,  dessen  grie- 
chische Typen  die  des  berühmten  französischen  Druckers  Ro- 
bert Etienne  an  Schönheit  übertrollen  haben  sollen  und  der 
im  Jahre  1551  zum  Zweck  der  Herausgabe  griechischer  Autoren 
nach  Florenz  gezogen  wurde. 

Einer  der  vornehmsten  Reprä.sentanten  classischer  Gelehr- 
samkeit wie  namentlich  der  Alterthumswissenschaft  war  Latino 
Giovenalc  Manetti , der  die  Studien  in  einem  auch  damals  nicht 
gewöhnlichen  Maasse  mit  Gewandtheit  im  Geschäftsleben  zu 
verbinden  wusste.  Päpstlicher  Geheimschreiber  und  wieder- 
holt so  von  Leo  X.  wie  von  Paul  III.  zu  politischen  Sendun- 
gen gebraucht,  wurde  er  von  letzterm  Papste  mit  der  Aufsicht 
über  die  römischen  Altcrthümer  betraut,  die  erste  Ernennung 
zu  dem  Amte  welches  eine  nicht  geringe  Bedeutung  erlangt 
hat.  Bei  Carls  V.  Besuch  in  Rom  war  er  dessen  Führer,  wie 
ein  Jahrhundert  früher  Ciriaco  von  Ancona  jener  Kaiser  Sig- 
munds. Auch  die  päpstliche  Münze  war  ihm  unter  Paul  III.  an- 
vertraut. MitBibbiena,  Castiglionc,  Sadoleto,  Bembo  verband  ihn 
innige  Freundschaft.  Er  war  es  welcher  Letztem  zur  Herausgabe 
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seiner  im  Namen  Leos  X.  geschriebenen  Briefe  ermunterte, 
welche  Paul  III.  gewidmet  wurden.  Beinbo  erzählt  wie.  Latino 
Giovenale,  damals  Nuntius  in  Venedig,  iin  Jahre  1535  ihn  in 
Padua  besuchte,  und  sie.  nach  der  Malzeit  selbander  in  das 
Büchergemach  traten,  wo  der  willkommene  Gast  in  der  hand- 
schriftlichen Sammlung  seiner  Briefe  blätterte  und  die  Erinne- 
rungen vergangener  Tage  wieder  lebendig  werden  liess. 

Dass  Leos  classische  Liebhaberei  auch  der  römischen 
Literatur  zugute  kam,  braucht  kaum  gesagt  zu  werden.  Ihm 
verdanken  wir  die  Herausgabe  der  fünf  ersten  Bücher  der  An- 
nalen des  Tacitus,  deren  Handschrift  durch  Angelo  Arcimboldo 
aus  Kloster  Corvei  nach  Koni  gebracht  und  vom  Cardinal  de’ 
lUedici  für  fünfliundert  Uueaten  angekauft  worden  war , worauf 
der  Druck  derselben  durch  Tilippo  Beroaldo  ira  Jahre  1515 
erfolgte.  Kigenthümlich  ist  die  Art  wie  Leo,  nach  Maa.ssgabe 
seines  am  1.  December  1517  an  den  Churfürsten  von  Mainz 
Albrccht  von  Brandenburg  gerichteten  Breves,  die  Abtei  trö- 
stete, welcher,  wie  der  Papst  selbst  meldet,  die  Handschrift 
gestolen  worden  war.  »Wir  haben  ein  Exemplar  des  corri- 
girten  und  gedruckten  Buches  in  nicht  unzierlichem  Einbande 
an  Abt  und  Mönche  gesandt,  es  an  Stelle  des  gestolenen 
ihrer  Bibliothek  einzuverlciben.  Auf  dass  sie  aber  erkennen 
mögen,  dass  dieser  Dicbstal  ihnen  vielmehr  Vortheil  als 
Schaden  gebracht  hat,  haben  wir  ihnen  für  ihre  Kirche  voll- 
kommenen Ablass  verliehen.«  Auch  den  orientalischen  .Spra- 
chen wandte  Leo  X.  seine  Sorgfalt  zu,  geleitet  von  dem  Be- 
wusstsein der  Bedeutung  ihrer  Kenntniss  für  den  Zusammenhang 
Roms  mit  der  Kirche  des  Ostens.  Wenn  diese  Studien  nicht 
die  reichen  Frücht«  trugen  welche  zu  erwarten  man  berechtigt 
war,  so  lag  die  Schuld  nicht  an  dem  der  sie  vcranlasstc. 
Hand  in  Hand  mit  der  Unterstützung  von  Literatur  und  Ge- 
lehrten ging  die  Sorge  für  die  unter  Cardinal  Kaflael  Riarios 
Leitung  stehende  Universität.  Im  Jahre  1514  bestätigte  und 
erweiterte,  Leo  die  von  seinen  Vorgängern,  zuletzt  von  Julius  II. 
erlassenen  Verfügungen,  und  stiftete  in  der  zu  der  Anstalt  ge- 
hörenden Kirche  eine  Propstei  und  zwei  Kaplaneien  unter 
mediceischem  .Tuspatronat.  Die  Zahl  der  Lehrstühle  wurde 
vermehrt:  das  aus  dem  Jahre  1514  stammende  V^erzeichniss  der 
Lehrer  ist  erhalten  und  gewährt  eine  Einsicht  in  das  höhere 
Unterrichtswesen.  Es  sind  deren  achtundachtzig  ohne  die 
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Regionarmagistcr  und  ihr  Gehalt  heläuft  sich  auf  vierzehntausend 
Ducaten.  Es  ist  unvermeidlich  dass  in  solchen  Verzeichnissen 
eine  Menge  unbekannter  Namen  Vorkommen.  Aber  auch  der 
mehr  oder  minder  berühmten  sind  viele,  Pietro  Sahino,  Paolo 
Giovio,  Fra  Euca  Paciolo  von  Borgo  San  Sepolcro  der  Kleister 
der  Perspective,  Tommaso  Inghirami,  Filippo  Beroaldo,  Giano 
Parrasio  u.  a.  So  durfte  der  Papst  wol  verkünden,  er  habe 
sich  angelegen  sein  lassen,  durch  Berufung  ausgezeichneter 
Jlänner  für  alle  Zweige  der  Wissenschaft  der  Stadt  Rom  so 
hierin  wie  in  anderen  Dingen  den  Primat  zu  verschafl'en,  und 
schon  im  ersten  Jahre  seiner  Regierung  habe  der  gesteigerte 
Zulauf  von  Studirenden  die  Hofl’nung  geweckt,  die  römische 
Universität  werde  allen  italienischen  vorausgehn.  Wenn  Paolo 
Giovio  dies  durch  die  Bemerkung  bekräftigte,  weder  von  Bo- 
logna noch  von  Padua  sei  Rom  in  Bezug  auf  Tüchtigkeit  der 
Lehrer  und  Frequenz  besiegt  worden,  so  scheint  damit  aller- 
dings im  Widerspruch  zu  stehn  dass  nach  Leos  Tode  geklagt 
ward , die  Hochschule  sei  mit  unbedeutenden  Leuten  gefüllt 
und  das  Einkommen  völlig  unzureichend , so  dass  manche  mehr 
mit  Geldnoth  als  mit  ihren  Vorträgen  zn  schaflen  hätten. 

Die  vaticanische  Bibliothek  hat  von  Leos  X.  literarischen 
Tendenzen  geringem  Nutzen  gezogen  als  man  hätte  erwarten 
dürfen.  Denn  seine  Bücherschätze,  welche  als  sein  Privat- 
eigenthnm  betrachtet  wurden,  mehrten  nicht  wie  jene  Nico- 
laus* V.  und  Sixtus'  IV.  die  Sammlung  des  päpstlichen  Palastes, 
sondern  kehrten  in  Clemens’  VII.  Tagen  nach  Florenz  zurück 
wo  sie  die  mcdiceisch- laurentianische  Bibliothek  bereicherten, 
unter  ihnen  die  Handschrift  des  Tacitus.  Der  Herausgeber 
derselben  Filippo  Beroaldo  d.  J.  bekleidete,  die  Stelle  des  Bi- 
bliothekars der  Vaticana,  nach  ihm  im  .lahre  1518  der  Flo- 
rentiner Zaiiobi  Acciajuoli  vom  Predigerorden  und  ein  Jalir 
darauf  Girolamo  Aleandro,  dessen  Name  mehr  noch  der  Reli- 
gionsgeschichte als  der  literarischen  angehört.  Mit  Ausnahme 
von  lexicographisch- grammatischen  Arbeiten  ist  uns  wenig 
von  Aleandro  geblieben,  dessen  Gelehrsamkeit  selbst  von 
seinen  erbitterten  Gegnern  anerkannt,  dessen  Stil  jedoch  wegen 
seiner  Dunkelheit  getadelt  ward.  Zum  Rector  der  pariser 
Universität  ernannt  obgleich  die  Statuten  Ausländer  aus- 
schlo.ssen,  stand  er,  von  Leo  X.  herangezogen , der  Vaticana 
vor,  bis  Paul  III.  ihm  im  Jahre  1538  den  Cardiualspurpur 
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verlloli,  wiederholt  abgerufen  durch  politische  und  kirchliche 
Missionen,  unter  denen  seine  Thätigkeit  auf  dem  wormser 
Kcichstag  von  1521  gleich  verschiedene  Beurtheilung  erfahren 
hat  wie  sein  Hader  mit  Erasmus.  Neben  den  Ribliothekareu 
standen  gelehrte  Custoden,  denen,  wie  noch  heute,  die  eigent- 
liche Aufsicht  über  die  Riicher  anvertraut  war.  Die  Vorsteher 
der  vaticanisclien  Bibliothek  waren  zugleich  die  des  Archivs, 
dessen  Haupttheil  sich  seit  Paul  II.  und  Sixtus  IV'.  in  der 
kingelsburg  befand.  Die  im  vierzehnten  .lahrhundert  bei  ver- 
schiedenen Anlässen  von  Rom,  Assisi,  Bologna  und  anderen 
Städten  aus  nach  Avignon  geschafften  päpstlichen  Urkunden- 
schätze waren  von  dort  in  einzelnen  Partien  und  unvollständig 
zurückgekehrt.  Zwei  in  dieser  Geschichte  mehrmals  genannte 
französische  Cardinälc,  Philippe  de  Cabassole  und  Pierre  de 
Foix  waren  cs,  die  in  der  zweiten  Hälfte  des  erwähnten  wie 
in  der  ersten  des  folgenden  Jahrhunderts  die  ansehnlichsten 
Sendungen  veranstalteten.  Bei  der  Gründung  der  heutigen 
Bibliothek  hatte  Sixtus  IV.  die  schon  begonnene  Trennung  des 
Archivs  von  derselben  beendigt;  erst  Urbano  Fieschi  von  I,a- 
vagna  daun  Bartolommeo  Platina  hatten  die  Sammlung  der 
wichtigsten  den  h.  Stuhl  bet"eirendcn  Urkunden  angelegt  und 
die  Stücke  selbst  abgeschrieben.  Des  I.etztern  Arbeit  muss 

um  1480  vollendet  gewesen  sein.  Unter  Leo  X.  kamen  auch 
die  bis  dahin  in  der  reservirten  päpstlichen  Bibliothek  aufbe- 
wahrten Urkunden  in  die  Engelsburg,  wo  Zaiiobi  Acciajuoli, 
dessen  Obhut  sie  übergeben  wurden,  ein  Verzeichniss  dersel- 
ben anfertigte.  Die  übrigen  Handschriften , die  Hegesten  u.  a. 
blieben  im  Palast  wo  siö  nachmals  ansehnlich  vermehrt  wur- 
den und  die  grosse  Sammlung  bilden  halfen,  von  deren  Ge- 
schicken später  die  Rede  sein  wird  und  mit  welcher  das  Ar- 
chiv der  Engelsburg  in  Pius’  V’I.  Zeit  vereinigt  ward. 

Ueber  die  Erfolge  der  literarischen  Missionen  welche  Leo  X. 
nach  Oberitalien,  nach  Teutschland  und  dem  scandinavischen 
Norden  sandte,  liegen  keine  nähern  Nachrichten . vor.  Seine 
Breven  an  Albrecht  von  Brandenburg  und  an  König  Christian 
von  Dänemark,  zu  denen  er  einen  Geistlichen  aus  dem  lütti- 
cher  Sj)rengel,  Johannes  Ileytmers,  sandte,  zeigen  aber  wie 
ihm  die  Sache  am  Herzen  lag.  »Wir  haben,  sagt  er  darin, 
bei  den  Bemühungen  zur  Auffindung  vermisster  Schätze  der 
alten  Literatur  seit  dem  Beginn  unseres  Pontificats  nicht  Mühe 
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noch  Kosten  gespart,  dem  Höchsten  zur  F-hre.  und  zum  Ruhm, 
tüchtigen,  namentlicli  gelelirten  Hänncrn  aber,  so  viel  wir 
mit  Gottes  Beistand  vermögen,  zum  Vortheil  wie  zur  Aus- 
zeichnung. • Dass  eine  Zeit  so  rascher  wie  glänzender  Ent- 
deckungen auch  den  Naturwissenschaften  zugute  kommen 
musste,  ist  begreiflich.  Vielleicht  hätte  Leo  X.  nur  langem  Le- 
bens bedurft  um  den  Ruhm  zu  ernten,  der  sechzig  .fahre  nach 
seinem  Tode  einem  seiner  Nachfolger  zu  Theil  wurde.  Denn 
die  Kalenderverbesserung,  schon  unter  .Inlius  II.  versucht, 
wurde  von  ihm  ernstlich  aufgenommen.  Nicht  nur  dem  La- 
terancoucil  empfald  er  diese  wichtige  Frage  zur  Berathung 
sondern  auch  König  Heinrich  VHl. , und  mehre  darauf  bezüg- 
liche Werke  sind  ihm  gewidmet  worden. 

Begreiflicherweise  musste  unter  einem  Herrscher  wie  Leo  X. 
die  Alterthumswissenschaft  ansehnliche  Fortschritte  machen. 
Zahlreiche  Entdeckungen  forderten  ebenso  dazu  auf  wie  die 
allgemeine  Richtung  der  Zeit.  Auch  hier  galt  es  auf  dem  in 
Julius’  II.  Tagen  eingeschlagencn  Wege  fortzuschreiten.  Die 
nützlichste  Thätigkeit  des  schon  genannten  .lacopo  Mazocchi 
fallt  in  Leos  X.  Regiemngszeit.  Andrea  Fulvio,  von  dessen 
Lebensuraständen  wir  wenig  wissen,  der  aber  ein  .Vutirpiar  von 
Profession  gewesen  zu  sein  scheint,  wie  ein  päpstliches  Privi- 
legium ihn  bezeichnet  und  wie  sie  nachmals  in  Rom  so  zahlreich 
Vorkommen,  widmete,  dem  Papste  schon  im  Jahre  L513  seine 
Schilderung  der  römischen  Antiquitäten  in  lateinischen  Versen, 
während  er  erst  in  Clemens’  VII.  Tagen  die  Beschreibung  des 
alten  Rom  in  fünf  Büchern  hcrausgab.  Mit  ihm  begann  die 
Stadtbeschreibung  in  ein  wennnicht  in  Bezug  auf  wissenschaft- 
liche Erläuterung  doch  hinsichtlich  localer  Anschauung  rich- 
tigeres Geleise  cinzidenken.  Andrea  Fulvio  hat  für  uns  ein 
zwiefaches  Interesse,  indem  er  mit  Raffael  Sanzio  in  Verbin- 
dung stand,  dem  er  mit  gelehrten  Kenntnissen  an  die  Hand 
ging,  während  der  grosse  Künstler  ihm  als  Zeichner  und  Bau- 
verständiger  Beistand  leistete.  Raffaels  antiquarische  Studien, 
welche  in  die  letzten  Jahre  seines  Lebens  fallen,  fanden  ihren 
Anlass  ebenso  in  seinen  persönlichen  Neigungen  wie  in  einem 
vom  Papste  ihm  crtheilten  Auftrag. 

Dass  Leo  X.  die  Absicht  hegte  den  Plan  der  alten  Stadt 
auf  Grund  der  vorhandenen  Baureste  und  der  Ergebnisse  an- 
zustellender Ausgrabungen  unter  Hinzuziehung  der  Zeugnisse 
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der  classisclien  Schriftsteller  ausarbeiten  zu  lassen,  ersieht  man 
aus  dem  umfänglichen  Bericht  welcher,  zuerst  unter  Castigliones 
Namen  gedruckt,  ohne  Zweifel  von  Ralfai'l  Sanzio  herrührt, 
mag  dieser  sich  auch  bei  dessen  Abfassung  der  Hand  des 
kunstlicbeuden  wie  schrifterfahrnen  Freundes  bedient  haben. 
Dieses  nicht  lange  vor  des  Urhebers  Tode  noch  einmal  durch- 
gesehene und  abgeänderto  Schreiben  macht  es  klar,  dass  die 
Arbeit  soweit  ausgeführt  war  dass  Ralfael  dem  Papste  einen 
Entwurf  vorlegen  konnte,  welcher  die  Resultate  seiner  Unter- 
suchungen und  Vermessungen  wie  den  Versuch  einer  Restau- 
ration der  alten  Stadt  enthielt,  wobei  der  sogenannte  P.  Victor 
zugrunde  gelegt  war.  Von  einem  solchen  Entwurf,  welchen 
Andrea  Fulvio  für  seine  Beschreibung  benutzte,  ist  nichts  er- 
halten. Da  der  Bericht  selbst  keine  Andeutungen  über  den- 
selben enthält,  so  hat  er  nur  insoferne  für  die  Stadtgeschichte 
näheres  Interesse,  als  er  die  Absicht  des  Papstes  documeutirt 
und  zugleich  von  der  fortschreitenden  Vernichtung  der  antiken 
Bauwerke  Kunde  giebt. 

Ebensowenig  wie  Pius  II.  bürdet  der  grosse  Künstler  den 
Ruin  der  Stadt  lediglich  den  barbarischen  Nationen  auf.  Er 
erkennt  wie  die  Bewohner  selber  das  von  diesen  Begonnene 
vollendet  haben.  »Warum  sollen  wir  über  Gothen  und  Van- 
dalen und  andere  schlimme  Feinde  klagen,  wenn  Die,  denen 
als  Vätern  und  Vormündern  Obhut  und  Schutz  der  armen 
Ueberreste  Roms  hätten  anvertraut  sein  müssen,  lange  Zeit 
hindurch  nur  auf  deren  Vernichtung  bedacht  gewesen  sind  ? 
Wie  viele  Päpste,  heiligster  Vater,  die  mit  Eurer  Ueiligkeit 
dieselbe  Würde  theilten  nicht  aber  das  Wissen,  die  Tüch- 
tigkeit, die  Geisteshoheit  und  Milde  die  Euch  gottähnlich 
machen,  wie  viele  Päpste  haben  antike  Tempel,  Statuen,  Bogen, 
andere  glorreiche  Gebäude  zugrunde  gerichtet!  Wie.  viele  haben 
geschehn  lassen  dass  man,  blos  um  Puzzolanerde  zu  gewinnen, 
die  Fundamente  vernichtet  hat,  so  dass  der  Ruin  der  Bauwerke 
erfolgen  musste!  Wie  viele  antike  Bihlsäulen  und  Oruament- 
stücke  sind  in  Kalk  verwandelt  worden ! Denn  das  Rom  welches 
wir  heute  sehen,  gross  und  schön,  mit  Palästen,  Kirchen  und 
andern  Werken  geziert,  es  ist,  ich  sag’s  frei  heraus,  ganz  aus 
antikem  zu  Kalk  verhranutem  Marmor  gebaut.  Nicht  ohne 
Schmerz  gedenke  ich,  wie  viele  schöne  Werke  in  der  Zeit 
seit  ich  in  Rom  weile,  nicht  volle  zwölf  Jahre,  vernichtet 


Digilized  by  Google 


Raffaels  architcktouisclic  Gi-umlsätzo. 


359 


worden  sind,  die  Meta  in  Via  Alessandrina , der  Bogen  am 
Eingänge  der  Diocletianischen  Tliermen,  der  Cerestempel  an 
der  Via  sacra,  ein  Theil  des  Forum  transitorium  der  vor  we- 
nigen Tagen  zerstört  ward  wobei  die  iMarmore  in  die  Kalk- 
gruben waiiderten,  der  grössere  Theil  der  Basilika  des  Forum, 
überdies  so  viele  schöne  Säulen  welche  zerbrochen  und  ge- 
spalten wurden,  so  viele  Fries-  und  Architravstücke.  Eine 
Barbarei  welche  unserer  Zeit  ünehre  macht,  während  Ilannibal 
nicht  schlimmer  zu  hausen  vermögt  hätte.  So  darf  die  Sorge 
für  Erhaltung  des  wenigen  von  dieser  alten  Mutter  italischer 
Glorie  Geretteten  nicht  den  letzten  Platz  unter  Eurer  Heiligkeit 
Gedanken  einnehmen,  auf  dass  die  Zeugnisse  desWerthes  und 
Vermögens  jener  göttlichen  Geister,  deren  Erinnerung  für  die 
Jetztlebenden  eine  Aufforderung  zur  Nachahmung  ist,  nicht  von 
Grund  aus  verderbt  und  vernichtet  werden  durch  Böswillige 
und  Unwissende.  Denn  nur  zu  sehr  ist  bisher  jenen  Ciewalti- 
gen  Unehre  widerfahren,  die  mit  ihrem  Blute  der  Welt  so 
hohen  Ruhm  erworben  haben.« 

Die  Grundsätze  zu  denen  sich  Raffael  iin  weitern  Verlauf 
dieses  Sclireibens  inbetreff  der  Architektur  bekennt,  sind  die 
der  Höhezeit  der  Renaissance,  der,  wie  wir  noch  sehen  werden, 
nur  die  antike  Kunst  mustergültig,  die  Vitruvischc  Regel  Richt- 
schnur war.  Kaum  würde  man  erwarten  dass  bei  dieser  Ten- 
denz, welcher  der  romanische  Stil  lediglich  als  verkommenes 
Misverstelin  der  alten  Vorschriften  wie  der  classischen  Formen 
erschien,  ein  Schimmer  von  Verständniss  der  germanischen 
Baukunst  durchdringt,  die  mit  ihrer  von  der  Natur  entlehnten 
Basis  als  ein  Fortschritt  im  Vergleich  mit  jener  bezeichnet  wird, 
obgleich  sie  in  ihrem  Priucip  als  Abweichung  von  der  antiken 
Harmonie  und  Festigkeit,  im  Ornament  als  plump  erscheine. 
Diese  antiquarisch -topographische  Arbeit  war  nächst  dem  Ge- 
mälde der  Transfiguration  die  letzte  des  grossen  Künstlers.  In 
beide  griff  die  Hand  des  Todes  ein.  W eiche  Theilnahme  solche 
Untersuchungen  im  Kreise  der  Gelehrten  weckten,  ersieht  mau 
aus  Celio  Calcagninis  lateinischen  Distichen; 

• Rom  zu  erbauen  bedurft’  es  der  Starken  und  Jahre  in  Menge, 

Rom  zu  zerstören  bedurft's  Zeiten  und  Gegner  im  Bund. 

Nun  bat  Raffael  Rom  in  Rom  .so  gesucht  wie  gefunden; 

Suchen  Ist  M.annes  Beruf,  Finden  ist  Gottes  Ge.schick.« 
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lu  \veli;hem  Maassc  derselbe  Calcagiiiui  sich  für  diese  Ar- 
beit iuteressirte,  zeigt  uns  dcsscu  während  seines  römischen 
Aufenthalts  im  Jahre  1511)  geschriebener  Brief  an  Jakob  Ziegler 
von  Landshut,  mit  dem  er  auf  der  Heise  durch  Teutschlaud 
und  Ungarn  Freundschaft  geschlossen  hatte  und  den  er  nach- 
mals in  seinem  Hause  zu  Ravenna  aufnahm,  als  Ziegler,  Georgs 
von  Frundsberg  Schreiber  auf  seinem  italienischen  Zuge,  längere 
Zeit  in  Italien  verweilte.  »Raffael,  schreibt  er,  ist  gegenwärtig 
mit  einer  bewundernswürdigen  Arbeit  beschäftigt,  die  der  Nach- 
welt unglaublich  Vorkommen  wird.  Er  entwirft  eine  üarstel- 
lung  der  Stadt  Rom,  welche  dieselbe  in  ihrer  alten  Gestalt, 
in  ihrem  frühem  Umfang  und  den  Verhältnissen  der  einzelnen 
Thcile  grossentheils  wiederhergestellt  zeigt.  Zu  diesem  Zweck 
hat  er  im  Innern  der  Hügel  und  in  tiefliegenden  I'undamenten 
Ausgrabungen  unternehmen  lassen  und  deren  Ergebnisse  mit 
den  Schilderungen  und  Vermessungen  alter  Autoren  verglichen. 
Diese  Arbeit  hat  den  Papst  Leo  und  alle  Römer  mit  solcher 
Bewunderung  erfüllt,  dass  Alle  zu  deren  Urheber  aufschaun 
wie  zu  einem  höhern  Wesen,  vom  Himmel  gesandt  die  ewige 
Stadt  in  alter  ^Majestät  wicderhcrzustellen.«  »ln  einem  Buche, 
bemerkte  unmittelbar  nach  Raffaels  Tode  der  edle  Venetianer 
3Iavc  Antonio  Jlichiel,  zeichnete  er  alle  alten  Gebäude  der 
Stadt  auf,  indem  er  Form,  Verhältnisse,  Ornamente  so  deut- 
lich angab,  dass  wer  seine  Zeichnungen  sah,  das  alte  Rom 
selbst  gesehn  zu  haben  glaubte.  Schon  war  die  erste  Region 
vollendet,  wobei  nicht  nur  Grundriss  und  Lage  der  Bauten 
nach  5Iaassgabe  sorgfältiger  Untersuchung  ihrer  Trümmer  an- 
gegeben waren,  sondern  auch  die  F'aeaden  dargestellt  erschie- 
nen, wie  sie  sich  aus  fleissigem  Studium  des  Vitruv  und  der 
Regeln  der  antiken  Architektur  wie  aus  der  Vergleichung  der 
classischen  Autoren  ergeben.« 

Das  eifrige  Studium  des  Autors  der  augusteischen  Zeit  hing 
begreillicherweise  mit  diesen  Tendenzen  zusammen.  Gelehrte 
Architekten  wie  Altcrthumsforscher  begaben  sich  an  die  Er- 
läuterung und  Ueberset/.ung  seines  Buches,  dessen  wie  man 
glaubt  in  Rom  gegen  148(i  bei  Georg  Ilerolt  gedruckte  Editio 
princeps  eine  Menge  philologischer  wie  artistischer  Räthsel 
darbot.  Im  Frübling  1511  wddmete  der  gelehrte  veronesische 
Architekt  Fra  Giocondo  Julius  II.  seine  mit  Anmerkungen  und 
Abbildungen  versehene  zu  Venedig  gedruckte  Ausgabe  mit  der 
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Bemerkung,  zur  V’crvollkoinmnung  einer  solelien  Arbeit  bedürfe 
es  der  Müsse  des  Gelehrten  welche  Seine  Heiligkeit  ihm  ge- 
währen könne  — ein  Fingerzeig,  den  der  I’apst  unhcachtet 
gelassen  zu  haben  scheint.  Fra  Giocondos  Text,  welchen  im 
Jahre  1513  die  Giuuta  in  Florenz  wieder  druckten,  blieb  maass- 
gebend bis  zur  Mitte  des  Jahrhunderts.  Aber  mit  dem  Text 
allein  war  namentlich  den  Baukünstlern  wenig  geholfen,  die 
nicht  alle  das  Wissen  des  Klosterbruders  theilten.  Man  musste 
auf  Uebersetzungen  sinnen.  RalTael  bewog  den  Ilavcnnaten 
Mario  F’abio  Calvi,  den  er  in  sein  Haus  zog,  den  Vitruv  für 
ihn  zu  übertragen.  Calcagnini  hat  in  dem  angeführten  Briefe 
die  Karakteristik  dieses  merkwürdigen  Mannes  hintcrlassen, 
der  zugleich  Philolog,  Mathematiker,  Arzt  war.  »Ein  Stoiker 
alter  Art,  von  dem  man  nicht  weiss  ob  er  mehr  Humanität 
oder  Gelehrsamkeit  besitzt;  so  unabhängig  und  enthaltsam 
dass  er  Angebotenes  nur  im  Fall  unumgänglichen  Bedürfens 
annimmt,  alles  was  er  entbehren  kann  den  Seinigen  giebt,  wie 
Diogenes  in  seiner  Tonne  achtzigjährig  ein  pythagoreisches 
Leben  führt  und  sich  nur  von  Vegetabilien  nährt.«  Die 
münchener  Bibliothek  bewahrt  die  mit  wenigen  Randglossen 
des  grossen  Malers  versehene  Handschrift  Calvis,  mit  dem  Zu- 
satz dass  sie  »im  Hause  Raffaels  des  Sohnes  Giovanni  Santis 
von  Urbino  und  auf  seinen  Wunsch«  entstanden  sei.  Sic  ist 
nicht  gedruckt  worden;  der  erste  italienische  Vitruv  erschien 
im  Jahre  1521  zu  Como  auf  Veranlassung  des  lombardischen 
Architekten  Cesare.  Cesariano.  Dass  mindestens  bis  zu  Raffaels 
Zeit  die  schaffenden  Künstler,  namentlich  er  selber,  dem  rö- 
mischen Autor  gegenüber  bei  aller  Ehrfurcht  vor  dessen  Vor- 
schriften unabhängig  blieben  und  bei  eignen  .Schöpfungen  diese 
Regeln  nicht  für  genügend  erachteten,  ersieht  man  aus  Raffaels 
eignen  Worten  und  denen  Calcagninis.  Späterer  Zeit  war  cs 
Vorbehalten  aus  Vitruvischen  Regeln  Fesseln  zu  schmieden, 
gegen  die  dann  wieder  ebenso  übertriebene  Rcaction  sich  auf- 
Ichnte. 
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5. 

NACHKLÄNOE  DER  LEONINISCHEN  ZEIT.  GESCHICKE  VON  LITEB.\TEN 
UND  8.CMMLUNOEN  WÄHREND  DER  PLÜNDERUNG. 

Welchen  Eindruck  und  welche  Wirkung,  bei  einer  Geistes- 
richtung wie  sie  bis  dahin  unbehindert  zum  Durchbruch  ge- 
kommen war,  inmitten  einer  so  gesteigerten,  wesentlich  auf 
Theilnahme  und  Unterstützung  V'on  oben  berechneten  literari- 
schen und  Kunstthätigkeit  und  jenes  geistigen  Taumels  der 
während  der  Ilegicrung  Leos  X.  Alles  ergriffen  hatte,  die 
plötzliche  Erscheinung  eines  Papstes  wie  Hadrian  VI.  hervor- 
nifen  musste , ist  leicht  zu  ermessen.  Man  hatte  sich  gewöhnt, 
und  Leo  hatte  das  meiste  dazu  beigetragen,  den  Mäcenat  in 
Literatur  und  Kunst  als  vornehmste  Aufgabe  ja  Pflicht  des 
Papstthums  zu  betrachten.  Für  kostbare  Handschriften  und 
schöne  Drucke,  für  gute  und  mehr  noch  für  mittelmässige  und 
schlechte  Poeme,  für  Bauwerke  und  Statuen,  namentlicli  für 
Bilder  und  Lu.\usgegenstände,  für  Schauspiele  und  Musik  war 
immer  Geld  dagewesen,  mogte  es  auch  den  nöthigsten  Dingen 
entzogen  werden,  mogte  die  Kirche  für  Befriedigung  unkirch- 
lichstcr  I.iebhabereien  auf  kommen  müssen,  mogten  die  Mittel 
zur  Herbeischaffung  bedenklichster  Art  sein.  Nun  war  mit 
einem  Schlage  alles  verändert.  Ein  Papst  war  da,  der  völlig 
ausserhalb  der  humanistischen  Kreise  stand,  dem  italienischen 
Wesen  überhaupt  ganz  fremd  war,  der  den  alten  sittlichen 
Ernst  mit  der  Einfachheit  und  bürgerlichen  Beschränkung  des 
nordischen  Lebens  auf  diese  Schaubühne  des  maassloseu  Luxus, 
der  ästhetischen  Schwelgerei  und  raffinirten  Weltlichkeit 
brachte.  Ein  Papst,  der  an  das  Umsichgreifen  des  Abfalls  in 
Teutöchland,  an  die  gestörten  Zustände  Spaniens,  an  die  Ge- 
fahren eines  grossen  abendländischen  Krieges,  an  den  Verlust 
von  Hhodus  und  die  drohende  Türkenmacht  dachte,  nicht  an 
den  Wettstreit  von  Poeten  und  Künstlern.  Ein  Papst,  der 
Rom  nicht  verstand  und  von  Rom  nicht  verstanden  wurde. 

• Der  Papst,  schrieb  am  17.  März  1523  Girolamo  Negro 
Cardinal  Cornaros  Secretär  an  Michiel,  ist  damit  beschäftigt, 
Geld  zu  sammeln,  für  den  bevorstehenden  Kreuzzug  wie  er 
sagt.  Er  ist  ein  Mann  von  dem  man  nicht  einen  Bajocco  als 
Gnadengeschenk  erhalten  wird.  Monsignor  Sadoleto,  der  sein 
W’erk  vollendet  hat  und  es  in  \7enedig  drucken  zu  lassen  denkt, 
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ist  wohl,  und  lebt  auf  seiner  Vigne,  von  der  Menge  ferne  und 
ohne  sich  um  äussere  Dinge  zu  kümmern.  Darin  bestärkt  ihn 
dass  neulich  der  Papst  beim  Durchlesen  gewisser  zierlich  ge- 
scliriebener  lateinischer  Briefe  sagte  »sunt  literae  unius  poetae«, 
indem  er  gewissermaassen  über  die  Beredsamkeit  spottete.  Als 
man  ihm  im  Belvedere  den  Laokoon  als  ein  vortrefl'liches  und 
bewunderungswürdiges  Werk  zeigte,  bemerkte  er  nur  »sunt 
idola  antiquorum».  So  befürchte  ich  sehr,  er  thut  eines  Tages 
wie  von  Sanct  Gregor  die  Sage  geht,  nämlich  er  lässt  alle 
diese  Statuen,  die  lebendige  Erinnerung  an  Roms  Grösse  und 
Glorie,  für  den  Bau  der  Peterskirche  zu  Kalk  verbrennen.« 
Und  im  Verfolg  desselben  Briefes:  »3Ionsignor  Sadoleto  hat 
vom  Papste  auf  sechs  Monate  Urlaub  erhalten  sich  nach  seiner 
Diöcese  zu  begeben,  und  wird  nach  den  Festen  dahingehn. 
Ich  glaube  er  wird  w'ol  ein  Jahr  in  Carpentras  bleiben,  viel- 
leicht länger  jenaclidcm  es  hier  mit  den  Dingen  gebt.  Ganz 
Rom  wundert  sich  darüber  dass  der  Papst  diesen  Mann  ziehen 
lässt:  ich  aber  wundere  mich  nicht,  denn  der  Papst  kennt  und 
versteht  ihn  nicht.  Die  Freunde  beklagen  sein  Weggebn,  aber 
die  Meisten  beneiden  ihn  und  mögten  es  machen  können  wie 
er,  denn  in  Wahrheit,  Rom  ist  nicht  melir  Rom.  Eine  Pest 
ist  zu  Ende , eine  andere  schlimmere  bat  begonnen.  Dieser 
Papst  kennt  niemanden  und  sieht  niemanden;  von  Gnaden- 
bezeugungen ist  niclit  die  Rede.  Omnia  sunt  plenissima  despe- 
rationis.  Eine  Menge  Dinge  sind  auf  eine  Nadelspitze  gestellt, 
und  Gott  gebe  dass  wir  nicht  bald  nach  Avignon  fliehen,  die 
Ruhe  und  Studien  unseres  Nachbars  des  Bischofs  von  Car- 
pentras zu  stören,  oder  ad  ultimum  oceanum,  nach  des  Papstes 
Heimat.  Ich  sehe  den  Untergang  dieser  heiligen  geistlichen 
Monarchie  voraus,  welcher  man  nicht  nur  nicht  auf  hilft  son- 
dern immer  aufs  neue  zusetzt,  so  dass  nisi  Deus  suenrrat,  actum 
est  de  nobis.« 

So  war  die  Ansicht  welche  die  Literatenschaar  und  der 
alte  Hof  von  Hadrian  VI.  hegten,  eine  Ansicht  w'elche  gewiss 
in  Rom  ein  nur  zu  lautes  Echo  fand.  Dass  der  plötzliche  und 
scharfe  Contrast  Opposition  wecken  musste,  ist  begreiflich: 
dass  dieser  Opposition  die  tüchtigen  Eigenschaften  dieses 
Papstes,  die  sie  doch  anzuerkeunen  genötliigt  war,  so  leicht 
wogen , ist  traurig  wde  es  verbängnissvoU  gewesen,  ist.  Aber 
es  ist  ebenso  begreiflich,  wenn  man  die  Verweltlichung  des 
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Papstthunis  in  Ansclilag  bringt,  welche,  wie  verschieden  aucli 
immer  dessen  Träger  und  ihre,  persönlichen  Tendenzen  sein 
niogtcn,  dennoch  auf  den  verscliiedenen  Gebieten  in  verschie- 
denster Weise  fortgeschritten  war,  wenn  man  den  eigenthüin- 
lichen  Bund  belraclitet,  welchen  die  Hierarchie  in  ihrer  höchsten 
Repräsentation,  nnl)ekümmert  um  längst  iin  Innern  mahnenden, 
nun  immer  lauter  werdenden  Widerspruch , mit  der  Ilumanistik 
geschlossen  hatte.  Wie  mm,  wenn  mit  cincmmale  in  Rom  wo 
man  jetzt  die  Leitung  in  der  Hand  liielt,  Elemente  Geltung 
erlangt  hätten,  welche  den  ganzen  neuern  Bildungsgang  Italiens 
verneinten? 

Der  frühe  Tod  Hadrians  VI.  hat  diese  Krisis  nicht  zum 
Ausbruch  kommen  lassen. 

Welche  immer  Clemens’  VII.  persönliche  Neigungen  ge- 
wesen sein  mögen,  die  literarische  Richtung  war  einmal  ge- 
geben und  nahm  ihren  nothwendigen  Verlauf.  Diesen  Neigun- 
gen aber  kam  das  Hadrianische  Intermezzo  ohne  Zweifel  zu 
statten.  .Teile  Schmarotzerlitcratur,  die  unter  Leo  X.  den 
Vatican  gelullt,  aus  welchem  dessen  Nachfolger  sie  vertrieben 
hatte  wofür  sie  sich  mit  Epigrammen  rächte,  jenes  leichtfertig 
nutzlose  Literatenwesen  welches  zu  einem  Papste  am  wenig- 
sten passte,  lebte  unter  Clemens  nicht  wiederauf.  Dieser,  ein 
Mann  von  ernstem  Wesen,  fand  an  solchem  Treiben  nicht  nur 
keinen  Geschmack:  die  Bedrängniss  der  Zeit,  selbst  vor  dem 
Jahre  1527,  würde  auch  dergleichen  Vellcitätcu,  hätte  er  sie 
getheilt,  in  den  Weg  getreten  sein.  Clemens  VII.  war  von  tüch- 
tigen Männern  umgeben.  Sosehr  er  dem  einzigen  gründlichen 
^Mittel  zur  Herbeiführung  der  Kirchenverbcsserung  aus  dem 
Wege  zu  gehn  suchte,  so  war  er  doch  von  der  Nothwendig- 
keit  der  Reform  dtirchdrungen.  Dies  Bewusstsein  hat  ihn  wäh- 
rend seiner  ganzen  Regierung  erfüllt,  und  vorzugsweise  unter 
ihm  sind  Solche  herangezogen  und  in  die  Geschäfte  eingeführt 
worden,  welche  unter  seinem  Nachfolger  das  grosse  Werk  in 
Angriff  nahmen. 

Clemens  V’U.  wäre  kein  Medici  gewesen,  hätte  er  nicht  an 
der  Literatur  Antheil  genommen.  Nur  war  es  deren  ernstere 
Seite  die  er  persönlich  begünstigte.  Als  Cardinal  liess  er  sich 
den  Galenits  und  den  Alexander  Aphrodisiensis  übersetzen. 
Auf  seinen  Wunsch  schrieb  Niccolö  Machiavelli  die  florenti- 
iiische  Geschichte  bis  zum  Tode  Lorenzos  des  Erlauchten, 
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die  er  ihm  im  Jahre  1525  widmete  und  welche  im  Jahre 
1532  mit  päpstlichem  Privilegium  bei  Antonio  Blado  erschien, 
einem  geschickten  Ruchdrucker  der  sieh  in  Rom  nieder- 
gelassen hatte.  Machiavelli  mogte  holFen,  durch  Clemens  VII. 
dem  poUtischen  Leben  zurückgegeben  zu  werden,  dessen  Ver- 
lust er  nie  verschmerzen  konnte.  Seine  Erwartung  ging 
nicht  in  Erlüllung.  Von  den  Jledici  denen  er  seinen  Ruf 
als  Pohtiker  geopfert  hatte,  ist  er  entweder  vernachlässigt 
worden  wie  von  Leo  X.  und  Lorenzo  von  Urbino,  von  denen 
der  Erstere  ihn  um  Rath  frug  ohne  auf  ihn  zu  hören,  der 
Zweite,  dem  er  sein  schlimmes  Buch  vom  Pürsten  widmete, 
keine  Notiz  von  ihm  nahm,  oder  er  hat  von  ihnen  karge  Gunst 
erfahren  wie  von  Clemens  VII.  Denn  die  in  den  Jahren  1520 
bis  1527  ihm  gewordenen  Aufträge  gingen  nicht  vom  Papste 
aus  sondern  von  seiner  Vaterstadt  und  Guicciardini,  in  dessen 
Namen  er  noch  nach  der  Erstürmung  Roms  mit  Andrea  Doria 
in  Civitavecchia  verhandelte',  einen  Monat  bevor  er  starb,  voll 
Gram  und  Groll  weil  ihm,  der  sich  allen  Parteien  zu  dienen 
bereit  gezeigt  und  angeboten  hatte,  auf  allen  .Seiten  Mistrauen 
begegnete.  Unter  den  übrigen  Historikern  der  Zeit  erfidir  Paolo 
Giovio  vom  Papste  mancherlei  Gunst,  die  er  diesem  in  seinen 
Schriften  schlecht  gclolmt  hat. 

Clemens’  VII.  Gcheimschreiber  standen  denen  seines  Vet- 
ters nicht  nach.  Von  letzteren  blieb  Sadoicto  in  seinem  Dienst, 
bis  er  im  Jahre  1527  mit  der  Wendung  der  Dinge  unzufrieden 
nach  Carpentras  zurückkehrte.  Das  Unglücksjahr  hat  den  Papst 
um  seine  ausgezeichnetsten  Diener  gebracht.  Neben  Sadoleto 
finden  wir  Benedetto  Aecolti  und  Giovau  Batista  Saiiga,  an- 
fangs Gibertis  Geheimschreiber  dann  in  des  Papstes  unmittel- 
barem Dienst,  während  des  Jahres  1527  wie  nach  demselben 
besonders  thätig,  und  nur  durch  frühzeitigen  Tod  an  dem 
Anfsteigen  zu  der  hohen  Würde  behindert  welche  Sadoleto 
und  Accolti  zu  Theil  wurde.  Von  Giberti  war  wiederholt  die 
Rede.  Im  Jahre  1527  zog  er  sich  nach  Verona  zurück,  wo 
er,  ganz  mit  der  geistlichen  Verwaltung  und  der  Reform  seiner 
Diöcesc  beschäftigt,  ein  Bischof  gewesen  ist,  der  dem  h.  Carl 
Borromeus  als  Muster  vorschwebte.  Wie  er  schon  in  Rom 
eine  gelehrte  Gcsellsclmft  begründet  hatte,  versammelte  er  da- 
selbst, wohin  auch  Lodovico  di  Canossa  sich  wandte,  einen 
Kreis  ausgezeichneter  Männer  um  sich,  und  errichtete  in  seinem 
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Palast  eine  pjiecliisclie  Druckerei  aus  welcher  tüchtio;e  Aus- 
gaben der  Kirchenväter  liervorgegangen  sind.  In  Pauls  III. 
Tagen  ist  er  auf  dessen  Geheiss  noch  ein  paarmal  in  Koni  ge- 
wesen, um  dann  nach  seiner  Residenz  heimzukehren,  wo  er 
1543  starb.  Wenn  Uberto  da  Gambara,  aus  edlem  bresciani- 
schen  Geschlecht,  von  Clemens  VII.  und  dessen  Nachfolger  in 
Staatsgeschäften  gebraucht,  auf  literarischem  Felde  nicht  thätig 
gewesen  ist,  gehörte  er  doch  zu  den  eifrigen  Freunden  von 
Literatur  und  Literaten,  wie  es  bei  dem  Bruder  der  begabten 
Dichterin  Veronica  Gambara  kaum  anders  der  Fall  sein  konnte. 
Zwei  andere  Männer  denen  Clemens  VII.,  Leos  X.  Beispiel 
befolgend,  die  wichtigsten  Angelegenheiten  anvertraute,  Cardi- 
nal Lorenzo  Campeggp  und  Girolamo  Aleandro  dem  durch 
Paul  III.  dieselbe  Würde  zu  Theil  wurde,  hatten  sich  längst 
in  Rechtswissenschaft  und  Theologie  einen  Namen  gemacht 
bevor  sie  ins  Staatsleben  traten. 

Es  liegt  jedoch  auf  der  Hand  dass  die  ernste  Richtung 
des  päpstlichen  Hofes  für  tjtadt  und  literarische  Kreise  nicht 
allein  maassgebend  werden  konnte.  Der  Nachwuchs  der  leo- 
ninischen  Zeit  schoss  auf.  Selbst  der  Vatican  vermogte  sich 
solchen  Einllüssen  nicht  ganz  zu  entziehn.  Der  Sienese  Claudio 
Tolomei  ist  eines  der  vornehmsten  Muster  jenes  parasitischen 
Literatenthums , welches  mehrundmehr  in  Schwang  kam  da 
die  grossen  und  kleinen  Höfe  ohne  dasselbe  nicht  existiren 
zu  können  glaubten.  Schon  in  Leos  X.  Zeit  in  Rom,  dann  im 
Dienst  Ippolitos  de’  Medici  und  nach  dessen  Tode  in  dem 
farnesischen , ei^varh  er  sich  in  den  politischen  Angelegenheiten 
seiner  Vaterstadt  wie  in  den  florentinischen  keinen  beneidens- 
werthen  Namen.  Seine  Briefe  haben  heute  noch  geschicht- 
liches und  culturhistorisclies  Interesse.  Seine  grammatischen 
Arbeiten  sind  aber  ebenso  vergessen,  wie  seine  dem  Genius  von 
Sprache  und  Prosodie  widersprechende  Verslehre  zu  den  ver- 
fehlten und  somit  wirkungslosen  Versuchen  dieser  Art  gehört. 
Ein  wahrer  Dichter  aber  war  Francesco  Berni.  Zu  Lampo- 
recchio  im  Pistojcsischen  geboren,  erst  bei  Bibbieiia  dann  bei 
Giberti,  zu  bequem,  genussliebend  und  spöttisch  um  an  einem 
Hofe  Glück  zu  machen,  erfreute  er  sich  doch  der  Gunst 
Clemens’  VII.  Wenn  er  nach  Florenz  zurückkehrte  wo  er 
eine  Pfründe  hatte,  so  geschah  es  nicht  etwa  weil  er  über 
den  Vatican  zu  klagen  gehabt  hätte.  In  der  Nähe  zweier 


Digitized  by  Coogle 


Pietro  Arclino. 


367 


raediceischen  Päpste  ist  die  sclierzhafte  Dichtungsgattung,  welche 
man  die  Berneske  zu  nennen  pflegte,  wennnicht  entstanden 
doch  ausgebildet  worden.  Die  HauptwalFe  der  burlesken  Poesie, 
welche  in  dem  Volkskarakter  und  in  der  Lust  am  Herabziehn 
des  Hohen  ihren  Halt  hat  und  ihre  Erkläning  findet,  ist  weit 
weniger  die  Satire  welche  durch  Strafe,  zu  bessern  sucht,  als 
der  Spott  der  tödtet  indem  er  lächerlich  macht.  Derselbe 
Dichter  der  die  manchfachsten  Lebenslagen  und  Begegnungen 
in  unerschöpflichen  Humor  kleidete,  machte  sich  auch  an  das 
Epos.  Seine  schon  erwähnte  Umarbeitung  des  Bojardosehen 
Roland  zerstörte  den  wahren  Ivaraktcr  des  ernstgemeinten  Ritter- 
gedichts welches  sie  verdrängt  hat. 

Ein  anderer  Literat  der  sich  in  jedem  Genre,  von  den 
Psalmen  zu  satirischer  Invective,  von  den  Lebensbeschreibun- 
gen der  Heiligen  zu  denen  der  römischen  Courtisanen  versucht 
hat,  um  die  Wette  gemein,  schmutzig,  trivial  und  völlig  un- 
lesbar,  dabei  aber  von  erstaunlicher  Leichtigkeit  in  der  Hand- 
habung auch  der  ernstesten  Stoffe,  von  durchdringendem  .Scharf- 
sinn und  einschneidendem  Witz,  Pietro  Aretino,  hatte  sich 
schon  vor  dem  Pontificat  in  Clemens'  VII.  Gunst  einzuschmci- 
cheln  gewusst.  Als  Cardinal  hatte  dieser  ihn  zum  Gesell- 
schafter auf  der  Villa  von  Careggi,  die  einst  die  platonische 
Akademie  der  grossen  Medici  aufgenommen  hatte.  Aber  es 
währte  nicht  lange,  so  sah  der  Papst  sich  genöthigt  diese  wan- 
delnde Schandsäule  der  Literatur  aus  Rom  ausweisen  zu  lassen, 
als  der  schamlose  Held  des  Schmutzes  unzüchtige  Darstellun- 
gen Giulio  Romanos,  von  Marc  Antonio  Raimondi  gestochen, 
mit  unzüchtigen  Sonetten  verbrämt  hatte.  Der  Maler  hatte 
Rom  bereits  mit  Mantua  vertauscht:  Kupferstecher  und  Poet 
gingen  ins  Exil,  jener  um  sich  wieder  würdigen  Zwecken 
zu  widmen,  dieser  um  in  Venedig  seine  Bude  aufzuschlagen, 
feil  und  gefürchtet,  von  grossen  Künstlern  gesucht  und  ge- 
schmeichelt, von  den  seine  in  Gift  getauchte  Feder  fürchten- 
den Fürsten  gekauft,  von  Gegnern  literarisch  mit  Koth  be- 
worfen und  handgreiflich  durchbläut,  bis  er  sein  unflätiges 
Leben  durch  ein  dessen  würdiges  finde  beschloss.  Ein  un- 
endlich trauriges  Zeichen,  wohin  es  in  der  Zeit  höchsten 
Glanzes,  geschweige  mit  dem  guten  Geschmack,  mit  dem  ein- 
fachen Gefühl  für  Anstand,  mit  moralischer  Würde  gekommen 
war.  Davon  legen  auch  die  Invectiven  Zeugniss  ab  die  es 
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gegen  l’ietro  Aretino  regnete,  vor  allen  jenes  Sonett  Francesco 
Bernis,  welches  ihn  mit  einer  wahren  Flut  schmutziger  Anklagen 
begiesst  und  ihn  allerdings  treinich  karaktcrisirt: 

■ Der  l’apst  ist  Papst,  und  du  du  bist  ein  .Schuft, 

Mit  Bettclbrnd  gemästet  und  mit  Lügen, 
li.dd  im  Hordell,  bald  im  Spital  zu  liegen. 

Bis  die  t'loake  dich  eniplTiiigt  als  tirufl.- 

Uen  schlimmsten  K-veessen  des  gemeinsten  literarischen 
Buben  war  die  Strafe  doch  schon  vorausgegangen,  eine  Strafe 
welche  die  Welt  ernster  hätte  stimmen  müssen.  Die  Plünde- 
rung von  1527  war  ein  furchtbarer  Schlag  für  römisches  Gc- 
lehrtenwcsen  und  üelehrtenleben.  Schon  der  colounesische 
Ucbcrfall  des  vorausgegangeuen  Jahres  hatte  den  im  Borgo 
Wolmenden,  deren  ilamals  viele  waren,  Trübsal  genug  be- 
reitet. Aber  sie  war  Kindersj)iel  im  Vergleich  mit  dem  was 
nun  erfolgte.  Die  V'erhiste  au  Büchern,  so  gross  sie  immer 
sein  mogten,  waren  ein  kleiner  Thcil  der  Leiden.  Wie  schon 
augedeutet  ward,  ist  die  Eiubusse  der  vaticauischen  Biblio- 
thek und  des  Archivs  vielleicht  geringer  gewesen  als  man 
im  Allgemeinen  anniiumt.  Aber  beide  litten  so  durch  Zer- 
streuung und  Ruin  mancher  ihrer  Schätze  wie  durch  die  Un- 
ordnung in  die  sie  geriethen.  Während  verschleuderte  Archiv- 
stücke, von  Fremden  aufgefunden  und  erworben,  ihren  Weg 
ins  Ausland  nahnieu,  verklagte  der  lange  vernachlässigte  Zu- 
stand der  Bibliothek  das  ünglücksjahr.  Die  Verse  welche  der 
Custos  Fausto  .Sabeo  die  Vaticana  an  Clemens  VTl.  richten 
lässt,  zeigen  zur  Genüge  wie  es  mit  dieser  stand. 

■ Dass  ich  die  deinige  bin,  nicht  kann  ich  c.s  sagen,  o Clemens, 
Niininer  erfreuet  mich  ja  dein  noch  der  .\iidcrn  Besuch. 

Trauer  geziemt  mir  allein,  die  ich  schniaehte  von  Allen  verlassen, 
Einst  so  glänzend  und  jetzt  elend  verkommend  im  Staub.« 

Von  den  Geschicken  anderer  Bibliotheken,  unter  denen  in  den 
letzten  Jahren  Julius’  II.  neben  jener  der  Peterskirchc  die  der 
Klöster  bei  SS.  Apostoli  und  S.  Pietro  in  vincoli,  beide  von 
dem  genannten  Papste  angelegt,  die  von  Araceli,  der  Minerva, 
Sant'  Agostino  und  Sta  .Sabina  erwähnt  werden , vernehmen 
wir  nichts  näheres.  Schlimm  erging's  den  Sammlungen  von 
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Privaten.  Zu  denen  die  ihre  Hüclierschiit/,e  verloren,  die 
Handschriften  und  Drucke  das  Küchenfeuer  nähren,  zerrissen 
den  Pferden  zur  Streu  hinwerfen,  aus  ^luthwillen  vernichten, 
um  geringes  Geld  in  fremde  Hände,  wandern  sahen,  gehörten 
der  gelehrte  Augustiner  Cardinal  Kgidio  von  Viterho,  einst  der 
gefeiertste  Prediger  seiner  Zeit,  Gilio  Gregorio  Giraldi,  Giro- 
lamo  Accoramhoni  von  Gnbhio  Clemens’  VH.  Leiharzt,  Agostino 
V’aldo  der  Krläuterer  des  Plinius,  T.azaro  Ruonaniici  von 
Bassano  Professor  der  schönen  Wissenschaften,  Angelo  Colocci 
der  sein  schönes  Haus  und  den  Garten  verwüsten  sah,  wo  die 
römische  Akademie  gesellige  Stunden  verbracht  hatte,  mancher 
Andern  nicht  zu  gedenken.  Paolo  Giovio  verlor  ausser  anderer 
Habe  einen  Theil  seiner  Geschichtsbücher,  wodurch  sich  die 
Lücke  in  seinem  Werke  erklärt.  i\rehre.  ertrugen  es  nicht 
länger  in  der  Shidt  zu  verweilen,  wo  sie  so  traurige  Erinne- 
rungen gemacht  hatten,  und  gingen  nach  fremden  Universitäten, 
nach  Bologna,  nach  Padua,  nach  Paris.  Andere  traf  ein 
schlimmeres  Loos.  Der  Hellenist  Pietro  ,\lcionio,  der  schon 
beim  Colonnesischen  Ueberfall  schlecht  weggekommen  war, 
wurde  verwundet  als  er  sich  mit  dem  Papste  ins  Castell  ret- 
tete. Der  Improvisator  Andrea  Morone,  der  ehenfalls  im  Jahre 
1526  bei  der  Plünderung  der  Pönitentiarie,  neben  welcher  er 
im  Vatican  wohnte,  sämmtliche  Habe  eingebüsst  hatte,  wurde 
gefangen  und  starb  elend  in  einer  üsterie.  Gleiches  Loos  be- 
traf die  I.atinistcn  Pietro  Bombaci  und  M.  A.  Casanuova;  Ma- 
rio Fabio  Calvi  verschied  in  einem  .Spital.  Der  vormalige  Er- 
zieher Cardinal  Cybös  Giulio  Princivalle  von  Camerino  wurde 
von  solchem  Entsetzen  über  die  Grausamkeit  der  Peiniger 
erfüllt,  dass  er  sich  durch  einen  Sprung  aus  dem  Fenster 
tödtete.  Der  gelehrte  Erzbischof  von  Corfu  Cristoforo  Mar- 
cello  von  Venedig,  dessen  Haus  schon  im  Jahre  zuvor  geplün- 
dert worden  war,  wurde  von  den  .Spaniern  nach  Gaeta  ge- 
schleppt wo  er  der  5Iishandlung  erlag.  Giberti,  eine  der 
Gcisseln,  sah  sich  ärgsten  Unbilden  preisgegeben  und  mit 
schraachvollcm  Tode  bedroht.  .Solche  mogten  sich  glücklich 
schätzen,  die  gleich  (’ardinal  de  Vio  sich  loskaufen  konnten 
wenngleich  die  Summen  schw’er  erschwinglich  waren , oder  wie 
Bernardino  Telcsio  der  nachmals  vielgenannte  Philosoph  durch 
fremde  Verwemhuig  aus  der  Gefangenschaft  entkamen,  oder 

V.  Rrunoiit , Küm.  III.  2.  24 


3/0  Literatur  und  Literaten  in  Clemens’  VII.  späterer  Zeit, 

wie  der  abwesende  Sadoleto  mit  Verlust  übriger  Habe  ihre 
Bibliothek  retteten. 

Es  ist  begrcillieli  wie  solche  Erlebnisse  und  Einbussen 
wirken  mussten.  Denn  zu  der  Verarmung  der  Stadt,  zu  der 
Trauer  der  meisten  Familien,  zu  unersetzlichem  Verlust  an 
Habe  und  Ehre  traten  die  Ungewissheit  der  Zukunft,  der 
Mangel  an  Vertrauen  wegen  der  lange  noch  fortwährenden 
Bedrohung,  wegen  der  quälenden  Unschlüssigkeit  des  Papstes. 
Die  Verstörung  war  allgemein.  Man  sprach  es  aus,  nur  das 
nackte  Dasein  sei  gerettet.  Pierio  Valeriano  gab  diesem  Be- 
wusstsein Worte: 

■ Leben  ist  Alles  was  blieb  nach  Hoinas  graiisein  Geschicke, 

Da  sich  zu  unsenn  Kuin  .Scliwerter  vcibuiulcn  und  Pest; 

Wie,  der  gcnnani.schen  Wutli  und  spanisclier  l'flcke  geopfert, 
Leben:  es  ist  fürwahr  viel  <la.ss  am  Leben  wir  sind.* 

Gelehrte  wie  Künstler,  zUles  war  zerstoben. 

Das  Rom  Leos  X.  wmr  zu  Ende.  Eine  neue  Zeit  begann. 
Man  hat  sich  dies  damals  nicht  klar  gemacht.  Erst  unter 
Clemens’  VIT.  Nachfolger,  als  die  religiösen  Fragen  immer  drin- 
gender und  unabweislicher  an  Pontificat  und  Curie  herantraten, 
enthüllte  sich  die  ganze  Wahrheit.  Clemens  VII.  glaubte  durch 
Temporisiren  den  Drang  abzuwehren  und  in  die  alten  Bahnen 
wiedercinlcnken  zu  können.  Nachdem  man  sich  einigermaassen 
erholt  hatte  von  Schreck  und  Verlusten,  nachdem  die  bluten- 
den Wunden  verharscht  waren,  kehrten  auch  die  Literaten, 
so  viele  deren  geblieben,  zu  gewohnten  Beschäftigungen  und 
früherer  Lebensweise  zurück.  Das  eigentliche  akademische 
Leben  und  Treiben,  woran  in  Italien  im  Vcrhältniss  zum  w'ah- 
ren  Gewinn  so  viel  Talent  und  Kraft  vergeudet  worden  ist, 
war  in  Clemens'  VII.  ersten  Jahren,  als  Rom  mit  Autoren  jeden 
Kalibers  gefüllt  war,  begreiflicherweise  nicht  auf  die  Genossen- 
schaft der  Accademia  romana  beschränkt  geblieben.  Nun  blüh- 
ten die  literarischen  Gesellschaften  wieder  auf.  Sie  brachten 
manches  Geistreiche,  aber  sie  arteten  mehr  und  mehr  in  Spie- 
lerei und  Bizarrerie  aus,  ävovon  die  Mehrzahl  derselben  nicht 
wieder  frei  geworden  ist.  Ein  mantuanischer  Edelmann  Uberto 
Strozzi,  Abkömmling  jenes  Tommaso  Strozzi  den  die  Folgen 
des  florentinischen  Pöbelaufstandes  von  1378  ins  Exil  trieben, 
stiftete,  die  Akademie  welche  den  Namen  der  Vignaioli  annahm 
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und  Gastmale  hielt  und  Witze  machte  wie  Letos  Schüler.  Ihr 
folgte  der  literarische  Verein  Claudio  Tolomeis  welcher  sich 
della  Virtii  nannte,  dann  jener  dello  Sdegno,  an  dem  auch 
Künstler  theilnahmen.  Für  die  Literatur  aber  in  ihren  ernsten 
und  edlen  Richtungen  sind  diese  Gesellschaften,  die  sich  dann 
ins  Unendliche  fortsetzten,  von  keiner  eigentlichen  Bedeutung 
gewesen.  Ein  teutscher  Humanist  Conrad  Celtes  hatte  einst 
in  seinem  Vaterlande  nach  italienischem  Cluster  Akademien 
gegründet.  Uie  späteren  italienischen  würden  ihm,  mit  geringen 
Ausnahmen,  weniger  nachzuahmen  geboten  haben  als  die  des 
Pomponio  Leto. 

Auch  abgesehn  von  den  schweren  Unglücksfällen  durch 
welche,  unter  Clemens  VII.  die  römischen  Büchersammlungen 
betroffen  wurden,  war  diese  Zeit  der  Stadt  Born  in  Bezug  auf 
die  in  ihr  vorhandenen  literarischen  Schätze  nicht  günstig. 
Die  mcdiccischen  Handschriften  kehrten  nach  Florenz  zurück. 
Domenico  Grimanis  Sammlungen  wurden  nach  dessen  Tode  nach 
Venedig  gebracht,  wo  der  grössere  Thcil  derselben,  dem  Klo- 
ster Sant’  Antonio  di  Castello  vermacht,  zu  Ende  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts  durch  Feuer  unterging,  ein  anderer  Theil 
der  Familie  verblieb.  In  der  Marcusbibliothek,  wo  er  durch  eine 
Inschrift  geehrt  ward,  sieht  man  sein  Breviar  mit  den  gewöhnlich 
Memliug  und  seinen  Schülern  zugeschriebenen  Miniaturen.  Gri- 
mani  war  nicht  der  erste  Venetianer  geistlichen  Standes  der  in 
Rom  eine  Bibliothek  anlegtc.  \'or  ihm  hatten  dies  die  beiden 
Correr  gethan,  Antonio  und  Gregorio,  deren  Bücher  gleich 
denen  Papst  Eugens  IV.  nach  Venedig  gingen,  vor  Allen  aber 
Ermolao  Barbaro,  der  scharfsinnig  kenntnissreiche  Erläuterer  des 
Plinius,  welcher  in  Papst  Innocenz’  VHI.  Zeit  hiehergekommen, 
im  Jahre  149J  nicht  vierzigjährig  in  einer  benachbarten  Villa 
starb.  Sadoletos  Sammlung,  bei  der  Plünderung  wie  durch 
ein  Wunder  gerettet,  ging  man  weiss  nicht  wie  noch  wo  ver- 
loren als  er  sie  zur  See  nach  Carpentras  bringen  liess.  Von 
Pietro  Bembos  Bibliothek  kam  nachmals  ein  Theil  nach  Ur- 
bino,  um  im  siebzehnten  Jahrhundert  mit  den  urbinatischen 
Handschriften  nach  dem  Vatican  zu  wandern.  Zu  Bembos 
Schätzen  gehörte  der  mit  Miniaturen  geschmückte  Terenz  aus 
dem  neunten  Jahrhundert,  und  angeblich  die  kaum  minder 
berühmte  Handschrift  der  Divina  Commedia,  von  der  man 
wol  mit  Unrecht  glaubte  dass  sie  von  Boccaccios  Hand  mit 
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Petrarcas  Aumcrkuugen  sei , eine  Handschrift  welche  übrigens, 
mag  sie  immer  Bcmbo  gehört  haben,  durcli  Angelo  Colocci  im 
.Jahre  1.Ö49  an  die  V.aticana  gekommen  ist.  Von  dieses  Letztem 
.Sammlung  und  jener  Alberto  Pios  ist  schon  die  Rede,  gewesen. 
Auch  Aleandros  ansehnliche  Bibliothek  blieb  nicht  in  Rom, 
sondern  gelangte  durch  Vermächtniss  nach  Venedig,  wo  ihr 
Besitzer  seine  freiesten  und  vielleicht  glücklichsten  .Jahre  in 
Gemeinschaft  mit  Aldo  JJanuzio,  mit  Erasmus  u.  A.  den  Stu- 
dien gewidmet  hatte,  und  wo  gegenwärtig  seine  literarischen 
Schätze  mit  denen  der  Jlarciana  vereinigt  sind,  l'ntcrdcssen 
begannen  Andere  in  gleicher  Weise,  wie  denn  Rom  bis  auf 
den  heutigen  Tag  sich  durch  literarischen  Sammlerlleiss  aus- 
gezeichnet hat.  Eine  der  namhaftesten  Bil>liotheken  war  damals 
schon  die  des  Bischofs  von  Faenza  Rodolfo  l^io,  des  gelehrten 
JselTen  Albertos  von  Carpi,  welchem  im  zweiten  .Jahre  nach 
Clemens’  VII.  Tode  dessen  Nachfolger  den  Cardinaispurpur 
ertheilte  und  von  dem  noch  die  Rede  sein  wird  in  der  Geschichte 
der  Wiederbelebung  der  Iteformbestrebungen. 


f). 

JULIUS  II.  UNI)  DIE  KUNST.  .VRCIIITEKTI'R. 

DIB  NEUE  PETERSKIRCHE. 

Das  erste  .Jahrhundert  der  Rcnaissauce  war  vorüber.  Der 
Sieg  des  antikisirenden  I'rincips  war  entschieden,  auf  dem  Ge- 
biete der  bildenden  Ivunst  ebenso  wie  auf  dem  der  Literatur. 
Der  Unterschied  bestand  darin  dass  auf  letztcrm  die  w'ahre 
Blütezeit,  die  schöpferische  Epoche  des  Humanismus  vorüber 
war,  neue  Bahnen  eingcschlageu  werden  mussten,  während 
auf  dem  Felde  der  Ivunst  die  Zeit  des  höchsten  Glanzes,  die 
Zeit  der  Vollendung  erst  begann.  Diese  Zeit  erstreckt  sich 
von  .Julius  II.  zu  Paul  III.;  ihr  .Silberblick  aber  hat  kaum  über 
die  Pontificatc  des  ersten  dieser  Päjiste  und  Leos  X.  hinaus 
geleuchtet.  Staunend  und  bewundernd  stehn  wir  vor  ihren 
Werken,  zwiefach  staunend  und  bewundernd  wenn  wir  in  Be- 
tracht ziehn,  dass  diese  gewaltige  schöpferische  Kraft,  dieser 
überströmende  Reichthum,  diese  unendliche  Elasticität  des 
italischen  Geistes  in  die  Jahre  der  Unruhe  und  vielfacher 
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Bedrängniss  fallen,  Jalire  welche  jene  Ketten  seliniiedeten  in 
denen  die  nationale  Selbständigkeit  seufzte.  Der  Rückschlag 
konnte  nicht  ausbleiben.  Auf  lange  hin  war  nicht  das  Talent, 
wohl  aber  die  männliche  Kraft  der  Nation  erschöpft.  Die  Glanz- 
epoche  hat  den  Verfall  zura  Nachfolger  gehabt. 

Rom  tritt  an  die  Spitze  der  Bewegung.  Auch  jetzt  noch 
wirkt  cs  wesentlich  mit  nicht  einheimischen  Kräften,  aber  es 
legt  jenes  gewaltige  Assimilirungsvermögen  an  den  Tag  welches 
vonnuuan  wie  im  Altcrthum  seine  eigenthümliche  Signatur  bildet, 
welches,  während  es  Fremdes  heranzicht  und  verwendet,  es 
umgestaltcnd  zu  dem  Seinigen  macht,  indem  cs  ihm  einen  neuen 
grossartigen  Wirkungskreis  schafl't.  Getrenntes  vereinigt.  Be- 
gonnenes entwickelt,  ilcin  was  es  aufnimmt  seinen  eigensten 
Stempel  und  monumentalen  Karaktcr  aufdrückt,  mit  fast  ma- 
gischer Gewalt  den  weitesten  Ilorizotit  erölfnet.  Bis  dahin  liatte 
in  den  bildenden  Künsten  der  Primat  Florenz  gehört:  nun  tritt 
Rom  an  seine  Stelle , aber  unter  w'csentlich  verschiedenen  Bedin- 
gungen. Toscaner,  Umbrer,  Romagnolen,  Lombarden  sind  es 
welche  unter  einem  ligurischen  und  einem  llorentinischen  Papste 
die  grössten  Werke  dieser  grossen  Zeit  schall’en.  Aber  in  Rom 
sind  sie  selber  zu  voller  Kraft  gereift.  Der  böse  Z.niber  der 
den  römischen  Boden  so  lange  mit  Unfruchtbarkeit  schlug,  ist 
besiegt.  Wir  haben  den  vollen  Eindruck  davon,  wenn  wir  die 
Schwelle  dieser  glänzenden  Epoche  überschreiten. 

Der  Weg  der  Architektur  war  am  genauesten  vorge- 
zeichnet. 

Von  Bninellesco  bis  Bramante  hatte  sich  diese  Kunst  mit 
grosser  Folgerichtigkeit  entwickelt.  Das  fünfzehnte  .lahrhun- 
dert  hatte  ihren  Riesenschritten  zugesehn,  als  die  fiorentiuer 
Domkuppcl,  die  Kirche  Sto  .Spirito,  der  Palast  Strozzi,  die 
drei  in  ihrer  Art  vollendetsten  W'erke  entstanden.  Das  sech- 
zehnte .lahrhundert  steigerte  das  Monumentale  bei  öllentlichen 
Bauten,  während  es  bei  denen  für  das  gewöhnliche  Leben 
mehr  als  bisher  der  Wohnlichkeit  und  Bequemlichkeit  innerer 
Einrichtung  wie  deren  erhöhtem  Glanze  Rechnung  trug,  ln 
beiden  Beziehungen  hat  der  Künstler,  welchen  Alexanders  VL 
letzte  .lahre  in  Rom  erscheinen  sahen.  Grosses  geleistet.  Für 
einen  unternehmenden  Herrscher  wie  .lulius  11.  war  Bramante 
der  rechte  Mann.  Der  Papst,  heisst  es.  verlangte  die  Bauten 
sollten  nicht  gemauert  werden  sondern  aus  dem  Boden  wachsen. 
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Zur  Zeit  aber  als  Bramante  von  Julius  berufen  wurde,  war  er 
schon  vollauf  beschäftigt.  Die  Paläste  der  (üardiiiäle  Uiario 
und  Castellesi  müssen  damals  in  raschem  Fortschritt  gewesen 
sein.  Der  crstcre  entstand  unter  den  Augen  des  Bauherrn, 
denn  Riario,  bis  zum  Jahre  1495  im  vormaligen  Palast  d’Estoute- 
ville  neben  Saut’  A[)ollinare,  wohnte  schon  im  folgenden  Jahre 
in  dem  von  ihm  gekauften  Palast  Cardinal  .Scarampis  bei  S. 
Lorenzo  in  Dainaso,  dem  er  dann  seine  gegenwärtige  Gestalt 
gab.  Wenn  man  den  prachtvollen  Hof  betrachtet,  zu  welchem 
die  Säulen  der  anstossenden  von  Bramante  durch  einen  schönen 
Pfeilerbau  ersetzten,  freilich  aber  alles  Alterthümlichen  ent- 
kleideten Kirche  verwendet  worden  sein  sollen,  würde  man 
geneigt  sein  ihn  der  Epoche  der  höchsten  Reife  des  Künstlers 
zuzuschreibeu,  Hesse  nicht  die  Anwendung  der  einfachen  Co- 
lonnadcn  für  die  beiden  Hauplgeschosse  auf  seine  ersten  rö- 
mischen Jahre  schliessen.  Nicht  in  gleichem  Maassc  befriedigt 
der  Cliiostro  von  Sta  Jlaria  della  pace,  welchen  Cardinal 
Olivieri  Carafa  für  die  lateranischen  Stiftsherren  errichten  Hess. 
Dieser  Bau,  an  welchem  die  über  Bogen  in  falso  angebrachten, 
die  Aussicht  v'on  den  Fenstern  durchschneidendeu  mittleren 
Säulen  des  ersten  Geschosses  keine  angenehme  Wirkung  her- 
vorbringen, ist  aus  dem  Jahre  1504.  In  das  folgende  Jahr 
versetzt  man  den  grossen  bei  Sta  Maria  in  ValHcella , in  einer 
ehemals  ■>  al  pozzo  bianco « (ad  puteum  album)  benannten  Lo- 
ealität  Hegenden  Palast,  welcher  den  Grafen  Fieschi  von  La- 
vagna  gehörte,  dann  an  die  Boncompagni  von  Sora  kam,  nach 
denen  er,  als  Caserne  gebraucht,  halbverfallen  und  vielfach 
umgestaltet,  heute  noch  benannt  wird.  Francesco  Albertini 
erwähnt  desselben  in  der  Beschreibung  Roms  als  vom  Grafen 
Urbano  von  Lavagna  erbaut,  vergrössert  und  verschönert  von 
Niccolö  Fieschi,  der  von  Alexander  VI.  mit  dem  Purpur  be- 
kleidet im  Jahre  1524  als  Decan  des  h.  Collegiums  starb. 
Gewöhnlich  wird  dieser  grossartige  von  zwei  Thürmen  flan- 
kirte  Palast  dem  Bramante  zugeschriebeii , aber  der  Stil,  na- 
mentlich die  Fensterdecoration , erinnert  mehr  au  den  Jüngern 
.Sangallo,  der  vielleicht  an  der  Vollendung  Theil  gehabt  hat. 
Jedenfalls  muss  in  der  Entstehungszeit  der  bezeiclineten  Bauten 
Bramante  schon  im  Vatican  zu  arbeiten  begonnen  haben. 

Hier  ist  es  wo  er  sich  in  seinem  ganzen  Genie  offenbart. 
Der  Hof  von  San  Damaso,  ein  nicht  ganz  regelmässiges  Viereck, 
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von  dem  alten  und  dem  modernen  päpstlichen  Palast  gebil- 
det, zeigt  auf  drei  Seiten  offne  Loggien  in  drei  Stockwerken 
über  einem  massiven  Erdgeschosse,  die  beiden  ersten  von 
Pilastern,  das  obere  von  Säulen  getragen.  Eine  ('onstruc- 
tion  deren  Leichtigkeit  und  Anmuth  Grossartigkeit  nicht  aus- 
schliessen,  auch  heute  noch  wo  die  Wirkung  durch  die 
eingesetzten  Fenster  gestört  ist.  Nicht  Bramante  hat  diesen 
Ilof  vollendet,  vielleicht  denselben  auch  nicht  begonnen,  wäh- 
rend beim  Ausbau  von  seinem  Modell  inanchfach  abgewichen 
worden  sein  mag.  Ein  weit  grösseres  Werk  noch  war  der 
Bau,  welcher  den  Palast  mit  Innocenz,’ VIII.  Villa,  dem  Bel- 
vedere, verbinden  sollte,  die  etwa  vierhundert  Schritte  entfernt 
am  Rande  des  Hügels  lag.  Der  ansteigende  Boden  erschwerte 
die  Anlage.  Bramante  beschloss  von  dem  Palast  aus  zwei 
geradlinige  Corridore  bis  zum  Belvedere  zu  ziehn  und  den 
durch  diese  eingeschlossenen  Raum  zu  gliedern.  Von  dem 
tiefem  an  den  Palast  stossenden  Terrain  stieg  man  mittelst 
einer  grossen  Treppe  zu  einer  Terrasse  auf,  von  welcher  hin- 
wieder eine  Doppeltreppe  zum  obern  als  Garten  gedachten 
Raum  führte.  Der  untere  für  die  damals  beliebten  Kainpfspiele 
bestimmte  Platz  sollte  an  beiden  Langseiten  durch  drei  Log- 
giengeschosse, an  der  Schmalseite  gegen  den  Palast  zu  durch 
einen  grossen  Heroicyclus  für  die  Zuschauer  abgeschlossen  wer- 
den. Der  hochliegende  Garten  erhielt  ein  einziges  Arkaden- 
geschoss nebst  einem  obern  Stockwerk  mit  Pilastern  zwischen 
den  Fenstern,  an  der  an  das  Belvedere  stossenden  Schmalseite 
eine  mächtige  erhöhte.  Nische  in  der  Mitte  mit  kleineren  zur 
Rechten  und  Linken. 

So  war  Bramantes  gewaltige  Anlage  in  ilirer  Dreitheilung. 
eine  der  schönsten  der  Welt,  wäre  sie  nach  seiner  Idee  aus- 
geführt worden.  Mit  grösster  Hast  wurde  daran  gearbeitet: 
Hast  Ic^  im  Wesen  des  Papstes  wie  in  dem  seines  .\rchitekten. 
Aber  bei  Julius’  II.  Tode  war  nur  die  östliche  linke  Gallerie 
ziemlich  weit  vorgerückt.  Leo  X.  scheint  nicht  an  die  Fort- 
setzung gedacht  zu  haben,  Clemens  VH.  musste  schon  an  die 
Herstellung  der  Mauern  gehn,  und  im  Verlauf  der  Jahrhun- 
derte ist  aus  der  ganzen  Anlage  etwas  anderes  geworden  als 
beabsichtigt  war.  .Sixtus  V.  theilte  sic  indem  er  den  grossen 
Bibliotheksaal  querdurch  zog,  mit  welchem  parallel  Pius  VII. 
den  Braccio  nuovo  des  Museums  baute.  Die  Arkaden  wurden 
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beschlösse  11,  die  Corridore  zu  Museum  und  Bibliothek  ver- 
wendet. Der  untere  Hof  blieb  schmucklos  und  lässt  heute 
nicht  die  einst  ihm  zugcdachtc  glänzende  Bestimmung  ver- 
muthen.  Der  obere  Theil,  nach  dem  vor  der  grossen  Nische 
aul'gestellten  Pinieua[)fel  vom  Vorhof  der  l’etcrskirche  Giardino 
della  fiigna  genannt,  mit  dem  Piedeslal  der  Antouinischen  Säule 
geschmückt,  ist  ein  hübscher  innerer  Garten  geworden,  dem 
man  jedoch  von  der  grossartigen  Idee  des  ursprünglichen  Gor- 
tile  di  Belvedere  nichts  aumerkt.  Von  den  einst  hier  aufge- 
stellteu  antiken  Kunstwerken  wird  noch  die  Kode  sein. 

Neben  diesen  grossen  Werken  und  abgesehn  von  denen 
in  Loreto,  wo  Julius  II.  die  Bauten  .\lexanders  VI.  fortsetzte, 
ileleu  Brainante  andere  Aufträge  zu.  Mit  welchem  Recht  man 
ihm  das  kleine  Octogon  von  S.  Giovanni  in  oleo  an  Porta  Latina 
zuschreibl  welches  von  einem  französischen  Richter  an  der 
Rota  im  Jahr  150Ü  erbaut  wurde,  mag  dahingestellt  bleiben. 
Seiner  aber  bediente  sich  Julius  II.  bei  der  Anlage  der  Strasse 
der  er  seinen  Namen  gab.  Auch  heute  ist  V'ia  Giulia  wegen 
mancher  schonen  Bauten  bemerkenswerth.  3Ian  sieht  es  ihr 
au  dass  sie  eine  von  Roms  llauptstrassen  zu  werden  bestimmt 
war,  was  nicht  in  Erfüllung  ging,  da  der  Ilauptverkehr  der 
grossen  Welt  sich  nach  andern  Richtungen  hinzog.  Noch  ge- 
wahrt man  an  iler  I'lussseite  zwischen  den  Kirchen  S.  Biagio 
und  del  Suffragio  die  aus  Opus  rusticum  bestehenden  Antange 
des  Erdge.schosses  eines  mächtigen  Gebäudes,  welches  die 
verschiedenen  Gerichtshöfe  und  Notariatsämter  der  Stadt  ver- 
einigen und  eine  grosse  Kapelle  eiuschliessen  sollte.  Ein  durch 
des  Pajistcs  Tod  unterbrochener  Bau,  der  jedenfalls  mehr  zum 
.Schmuck  der  Strasse  heigetragen  haben  würde,  als  das  nach- 
malige Gefangeuhaus,  welches  derselben  ein  so  trübes  Aus- 
sehn giebt. 

Rechnet  man  alles  dies  zusammen,  betlenkt  man  ilass  Bra- 
maute  dem  Papste  nach  Bologna,  Mirandola,  Urbino  und  andern 
Orten  folgte,  dass  er  sich  auch  mit  Malerei  und  Sculptur 
befasste,  dass  er  Geselligkeit  lichte  und  ein  gastliches  Ilaus 
hielt,  so  wird  man  gerne  glauben  dass  er  übermässig  beschäf- 
tigt war.  Folge  davon  war  dass  manche  seiner  Bauten  in  Bezug 
auf  Solidität  zu  wünschen  liessen,  weniger  wol  wegen  angeb- 
licher Gewinnsucht  als  weil  er  nicht  hinlänglich  strenge  Aufsicht 
führte.  Noch  aber  fehlt  sein  Hauptwerk,  das  ihn  berüJimter 
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gemacht  hat  als  alle  andern,  obgleich  in  dessen  gegenwärtigem 
Bestände  wenig  von  seiner  Hand  erhalten  ist.  Es  ist  die 
l'eterskirche.  Üie  Epoche  Alexanders  VI.  hat  uns  die  vaticani- 
sche  Basilika  gezeigt,  wie  sie,  schon  fünfzig  Jahre  vorher  dem 
Untergange  geweiht  dann  wieder  ausgebessert  und  verschönert, 
den  Anfang  des  seclizehnten  Jahrhunderts  erlebt  hatte.  Nun 
sass  auf  Petri  Stuhl  ein  Mann,  der  ungeachtet  seines  vorge- 
rückten Alte»  in  sich  Muth  und  Kraft  fühlte  ein  Riesenwerk 
zu  unternehmen,  zu  einer  Zeit  in  der  er  .sich  mit  gigantischen 
politischen  Entwürfen  trug. 

Der  Entschluss  St.  Peter  neuzubaueu  stand  bei  .fulius  II. 
im  Jahre  1505  fest.  Zu  Anfang  November  verkündete  er  ihn 
den  mailäudischen  Stadtbehörden,  indem  er  schon  Gelder  für 
die  Ausführung  in  Anspruch  nahm.  Wir  wissen  durch  V'asari 
dass  Giuliano  da  Sangallo  und  Bramante  vom  Papste  den 
Auftrag  erhielten,  Entwürfe  für  die  neue  Kirche  zu  machen, 
dass  des  Letztem  Plan  den  Vorzug  erhielt,  Giuliano  misver- 
gnügt  nach  Florenz  zurückkehrte,  wo  wir  ihn  im  Jahre  1507 
wieder  beschäftigt  linden,  nachdem  seit  Januar  1501  seine  Spur 
daselbst  verloren  war.  Der  Gedanke  eines  vollständigen  Neu- 
baues scheint  sich  übrigens  beim  Papste  nur  ailmälig  entwickelt 
zu  haben.  Den  Ausgangspunkt  bildete  die  Absicht,  die  von 
Uossellino  begonnene  Tribüne  zu  vollenden,  znr  Aufnahme  von 
Julius’  Grabmonumeut,  für  welches  in  seiner  ursprünglichen 
Form  die  lürche  keinen  Raum  bot.  Möglicherweise  hat  erst 
Bramautes  Entwurf,  der  von  dem  V’orhaudenen  vollständig 
absah,  den  Gedanken  zur  Reife  kommen  lassen.  Vielleicht 
aber  hat  auch,  als  man  die  Kirche  genauer  untersuchte, 
ihr  unhaltbarer  Zustand  sich  hcrausgestellt,  wenn  Leon  Ba- 
tista  Alberti  Recht  hatte,  als  er  ein  halbes  Jahrhundert  zu- 
vor augab.  St.  Peter  sei  beinahe  sechs  Fuss  aus  dem  Loth 
gewichen.  An  Opposition  fehlte  es  übrigens  nicht.  Beinahe 
alle  Welt,  heisst  es  bei  Onofrio  Panvinio,  war  dem  Pa[)ste 
entgegen,  namentlich  die  Cardinäle.  Nicht  als  hätte  ihnen  der 
Bau  einer  neuen  prachtvollen  Basilika  nicht  behagt:  aber  sie 
beklagten  den  gänzUchen  Untergang  der  alten,  die  der  ganzen 
Welt  ehrwürdig,  durch  so  viele  Gräber  der  tieiligeu  geweiht, 
durch  so  viele  wichtige  in  ihr  vorgefallene  Ereignisse  bemer- 
kenswerth  war.  Am  18.  April  1500,  dem  Sonnabend  in  albis, 
wurde  der  Grundstein  zti  der  neuen  lürche  gelegt,  deren 
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Vollendung,  wenn  man  Vorhof  und  Platz  einschliesst,  anderthalb 
Jalirhundertc  in  Anspruch  nehmen  sollte.  Fünfunddreissig 
Cardinäle  werden  als  gegenwärtig  genannt;  Francesco  .Soderini 
las  die  h.  Geistmesse.  Der  obere  Kuppelpfeiler  der  Südseite, 
der  einen  Thcil  des  Platzes  der  St.  Martinskirche  einnimmt 
und  an  welchem  heute  die  Slatue  der  Vcronica  steht,  war  die 
Stelle  wo  man  den  Grundstein  einsenkte. 

Bramantes  Entwürfe  für  St.  Peter  sind  vofhanden,  wie 
denn  die  Geschichte  des  Baues  in  seinen  verschiedenen  Stadien 
sich  vollständig  verfolgen  lässt.  Der  Umstand  aber,  dass  der 
Architekt  sich  niclit  auf  Fiine  Idee  beschränkt,  sondern  wie  es 
scheint  dem  Papste  die  Wahl  zwischen  den  Formen  des  latei- 
nischen und  des  griecliischen  Kreuzes  gelassen  hat,  ist  Anlass 
zu  manchen  irrigen  Annahmen  geworden.  Die  lienaissance  ist 
im  Kirchenbau  eklektisch  verfahren.  Sie  schuf  keinen  neuen 
Stil:  sie  griff  hier  zur  altchristlichen  Basilika,  dort  zum  Kuppel- 
modell zurück.  Sie  bildete  jede  dieser  Formen  für  sich  nach 
ihrer  Ansicht  und  ihrem  Bedürfniss  aus,  und  indem  sie  beide 
vereinigte  und  selbständig  in  manchfacher  Weise  entwickelte, 
bot  sie  der  modernen  Architektur  ihre  vornehmsten  Typen, 
wobei  je  nach  der  Verbindung  mit  dem  griechischen  oder  dem 
lateinischen  Kreuz,  dem  Central-  oder  I.angbau,  die  Kuppel 
den  mehr  oder  minder  dominirenden  Theil  bildet.  Bramante 
war  es,  der  die  bis  dahin  und  aucli  von  ihm  selbst  noch 
aus  dem  Achteck  construirte  Kuppel  durch  den  cylinderförmigen 
mit  Fenstern  versehenen  Tambour  zu  grösserer  relativer  Höhe 
hob,  während  er  ihr  durch  Ilundgestaltung  eine  Symmetrie 
gab , die.  so  im  Innern  wie  im  Aeussern  eine  Harmonie  erzielte 
welche  die  schönsten  Werke  seiner  V^orgängcr  nicht  erreicht 
hatten.  Im  Jahre  1504,  zwei  Jahre  nach  dem  Kundtempelchen 
von  S.  Pietro  in  montorio,  hatte  Brafnante  in  der  Kirche  der 
Consolazione  bei  Todi,  einem  Centrall)au  mit  drei  polygonen 
im  Halbkreis  gewölbten  Kreuzarmen  und  halbkreisförmigem 
Chorabschluss,  einen  gelungenen  Versuch  dieser  Art  gemacht. 
Eine  Vorbereitung  zu  dem  Riesenbau,  den  er  in  Rom  begann 
und  von  welchem  er  einen  ansehnlichen  Theil  ausführte,  wäh- 
rend seine.  Idee  für  seine  Nachfolger  mehr  oder  minder  maass- 
gebend gewesen  ist. 

Man  darf  wol  annehme.n  dass  die  griechische  Kreuzform 
bei  Bramante  in  erster  Linie  stand,  wie  sie  denn  auch  von 
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Julius  II.  gewählt  ward.  Eine  gprosse  Centralkuppel,  Chor  und 
Kreuzarme  abgerundet,  im  Innern  durch  Pfeiler  und  doppelte 
Säulenstellung  gebildete  Umgänge  im  Halbkreis,  um  die 
Kuppelpfeiler  ein  NebenschilT  im  Viereck,  mit  kleinen  Kuppeln 
über  den  erweiterten  vier  Ecken  au  welche  Thürme  sich  au- 
schlossen.  Eine  andere,  \\de  sie  uns  vorliegt  nicht  vollständig 
entwickelte  Idee  zeigt  den  vordem  Kreuzarm  zu  einem  fünf- 
schiffigen  Langhause  ausgedehnt.  Die  in  griechischer  Kreuz- 
form gedachte  Kirche  sollte  von  einem  weiten  quadratischen 
Platze  umgeben  sein,  dessen  Portiken  ihren  Linien  folgten.  Das 
Motiv  dazu  war  von  antiken  Thermenbauten  entlehnt,  wobei 
sich  freilich  auf  die  Frage,  wie  ein  solcher  Vorhof  sich  zu 
dem  vaticanischen  Palast  verhalten  würde,  keine  genügende 
Antwort  geben  lässt.  Dass  .lulius  11.  sich  für  die  griechische 
Kreuzform  entschied,  zeigen  schon  die  Denkmünzen  seiner 
Zeit  Von  Bramantes  Nachfolgern  haben  Baldassar  Peruzzi 
und  Michel  Angelo  Buonarroti  an  dieser  Form  festgchalten, 
während  Raffael  Sanzio  ein  Langhaus  entwarf,  Antonio  Picconi 
da  Sangallo  aber  vor  den  Kuppelbau  einen  zweiten  Central- 
bau hinpllanzte,  der  sich  jenem  ungeschickt  anschloss  und  die 
Einheit  des  Ganzen  zerstörte.  So  manche  Geschickeswcchsel 
der  Grundplau  der  Kirche  und  die  Gestaltung  ihres  Domes 
durchgemacht  haben,  so  sehr  hat  hinwieder  das  Innere  an 
dem  wol  dem  ursprünglichen  Entwurf  eignen  System  des  Ge- 
wölbebaues mit  cassettirtem  Tonnengewölbe  festgehaltcn,  das 
von  massiven,  in  späterer  Zeit  mit  flachen  Pilastern  und  ba- 
rokem  Ornament  verbrämten  Pfeilern  getragen  wird.  I"'in 
System  welches  bei  so  riesigen  Verhältnissen  viel  von  der  ihm 
inhärirenden  Schwerfälligkeit  und  Monotonie  abstreifen  musste, 
ohne  derselben  ganz  Herr  werden  zu  können. 

Dass  Bramantes  Hauptentwurf  von  einem  Mann  wie  Julius  11. 
gewählt  wurde,  ist  begreiflich.  Es  müsste  in  Wahrheit  ein 
imposantes  Werk  geworden  sein.  Nicht  blos  das  Aeussere  mit 
den  grossen  durch  je  zwei  Säulen  getheilten  Tonnengewölben 
der  einander  gleichen  Eingänge,  und  der  ragenden,  von  allen 
.Seiten  sichtbaren,  um  den  Tambour  mit  einem  Säulenkranz  ge- 
schmückten Kuppel:  auch  das  Innere,  wo  die  halbkreisförmigen 
Doppelportiken  der  Kreuzarme  und  die  zahlreichen  Nischen  in 
den  Pfeilern  und  den  halbrunden  Abschlüssen  des  Vierecks  eine 
höchst  belebte  Wirkung  hervorgebracht  haben  würden.  Aus 
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den  anselinliclien  mit  dem  Gründungsjahre  beginnenden  Geld- 
anweisungen ersieht  man,  mit  welchem  Eifer  der  Papst  den 
Bau  in  Angriff  nahm , von  welchem  hei  seinem  und  des  Archi- 
tekten Tode  die  vier  Hauptpfeiler  aufgeführt,  die.  zum  Tragen 
der  Kuppel  sich  wölbenden  Bogen  und  das  südliche  Seiten- 
schiQ'  begonnen  waren,  • 

Man  hat  in  dieser  Zeit  wenig  Jlusse  gehabt,  noch  weniger 
Neigimg  gespürt.  Dem  nachzutrauern  was  neuen  Werken  den 
Platz  räumte,  ln  geringerm  Jlaasse  noch  als  andere  Archi- 
tekten scheint  Bramante  vor  ehrwürdigen  Kesten  des  Alter- 
thums und  selbst  vor  Schöpfungen  der  letzten  Jahrhunderte 
Achtung  empfunden  zu  haben.  Schon  seine  eigne  Zeit  machte 
ihm  dies  zum  Vorwurf,  ln  des  Papstes  Gegenwart  hat  IMichel 
Angclo,  in  Leos  X.  Tagen  hat  liaffael  ihn  der  Barbarei  ange- 
klagt, womit  er  die  antiken  Säulen  der  Basilika  Umstürzen  und 
zertrümmern  liess.  Der  Ruin  zahlreicher  theils  durch  Alter  und 
Namen  ehrwürdiger,  theils  durch  Knnstwerth  empfohlener 
Monumente  ist  bekannt.  Es  hilft  zu  nichts  dass  man  auf  die 
schlechte  Aufsicht  des  päpstlichen  Majordomus  Bartolommeo 
Ferrantini  die  Schuld  zu  wälzen  sucht,  oder  sie  den  Unter- 
architekten zuschiebt.  Auch  die  Hinweisung  auf  die  in  der 
Unterkirche  vorhandenen  Werke  ist  keine  Beschönigung.  Ge- 
rade die  Unterkirche  ist  Anklägerin  des  V'andalismus,  der  unter 
Julius  11.  begonnen  bis  zur  Vollendung  von  St.  Peter  gewährt 
hat.  Und  hieran  trägt  Bramante  einen  grossen  Theil  der 
Schuld. 

Beim  Tode  .lulius’  II.  war  der  hintere  Theil  der  Kirche 
mit  Ausnahme  der  mit  ihren  Musiven  stehn  gebliebenen  Absis 
bis  gegen  den  Hochaltar  abgetragen,  auf  der  linken  Seite  von 
den  Nebenbauten  die  St.  Martinskapelle  und  das  Mausoleum 
des  Honorius  verschwunden.  Nicht  viel  über  ein  Jahr  über- 
lebte der  grosse  Künstler  den  Herrscher,  von  dessen  Namen 
der  seinige  unzertrennlich  ist.  Er  starb  am  11.  März  1516  und 
wurde  in  St.  Peter  beigesetzt,  wo  von  ihm  wie  von  so  vielen 
Andern  jede  Spur  verschwand.  Schon  vorher  muss  jedoch 
sein  Zustand  ihn  unfähig  gemacht  haben  dem  Bau  vorzustehn, 
da  wir  zu  Neujahr  Giuliauo  da  Sangallo  an  seiner  Stelle 
finden.  Im  Vergleich  mit  Menge  und  Grösse  der  Werke 

welche  Bramante  blos  für  Julius  11.  ausgeführt  hat,  stehn  alle 
übrigen  Architekten  zurück.  Von  dem  Sienesen  Baldassar 
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Peruzzi , der  etwa  zweiundzwanzifgälirig  gegen  das  Knde  der 
Lebenszeit  Alexanders  VI.  nach  Rom  gekommen,  in  Agostino 
Chigi  einen  eifrigen  Gönner  fand,  haben  wir  einen  einzigen 
Bau  aus  dieser  Zeit,  die  Villa  dieses  kunstsinnigen  Alanues 
welche  um  das  Jahr  1509  in  der  Ausfülirung  begrilfen  gewesen 
sein  muss.  Man  sieht  cs  der  Farnesina  au.  da.ss  ihr  Erbauer 
ebenso  Jlaler  war  wie  Arcliitekt.  Selten  aber  ist  das  Gleich- 
maass  beider  Eigenschaften  so  harmonisch  gewesen  wie  hier. 
Es  ist  ein  Gartenhaus  und  kein  Palast,  aumuthig  in  der  Form 
wie  im  Ornament.  Die  durch  Wiederholung  der  dorischen 
Pilaster  an  beiden  Geschossen  erzeugte  Trockenheit  wird  durch 
den  reichen  antikisirenden  Fries  und  die  Leichtigkeit  der  schönen 
Halle  besiegt,  deren  Wirkung  heute  freilich  wie  beim  Hof  von 
S.  üamaso  durch  Fensterwäude  sehr  beeinträchtigt  erscheint. 
Eine  von  Peruzzi  um  dieselbe  Zeit  erbaute  Kirche,  die  der  Gold- 
schmiede-Innung zu  Sant’  Eligio  bei  Via  Giulia  ist  zu  Anfang 
des  siebzehnten  Jahrhunderts  umgestaltet  worden.  Giuliauo 
da  Sangallo,  dessen  sich  der  (’ardinal  della  Rovere  einst  so 
in  Rom  wie  in  Savona  mit  Vorliebe  bedient  hatte,  wurde  von 
dem  Papste  weit  weniger  beschäftigt,  was  ohne  Zweifel  dem 
Zerwürfniss  mit  Bramantc  zuzuschreiben  ist.  Im  Jahre  1504 
hatte  fiiuliano  sich  wieder  in  Rom  eingefunden  wo  er  wie  ge- 
sagt bis  zum  Jahre  1507  verweilt  haben  muss.  In  diese  Zeit 
fällt  der  Ausbau  des  Klosters  S.  Pietro  in  vincoli,  woran 
aber  noch  1510  gearbeitet  wurde,  als  der  Künstler  längst  wie- 
der in  der  Heimat  war.  Dieser  scheint  auch  bei  den  Be- 
festigungen am  vaticanise.hen  Hügel  gebraucht  worden  zu  sein, 
vielleicht  ebenfalls  bei  den  1507  begonnenen  Arbeiten  an  der 
Engclsburg.  Die  Regierung  Leos  X.  zeigt  ihn  uns  nochmals 
in  vorgerücktem  Alter  in  grösserer  Thätigkeit. 

Auch  RalTacl  Sanzio,  der  im  Jahre  150.S  in  Rom  eintraf, 
begann  unter  Julius  II.  seine  Thätigkeit  als  Baumeister.  Dass 
man  ihm  neuerdings  die  Farnesina  zuzusebreiben  versucht  bat, 
ist  beinahe  spurlos  vorübergegangen  und  wird  durch  überein- 
stimmende ältere  Zeugnisse  wie  durch  den  vorhandenen  Grund- 
riss widerlegt,  während  es  sehr  zweifelhaft  bleibt,  ob  die  den 
Strom  überblickende  Gartcnballc  und  die  in  jüngerer  Zeit  ab- 
getragenen Pferdeställe  bei  dieser  Villa  von  einem  Andern  als 
dem  Arcbitekten  des  Hauptbaues  herrüliren.  Der  Porticus  von 
Sta  Maria  in  Domnica*,  deren  AViederherstellung  dem  Pontilicat 
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Leos  X.  vorausgellt,  gehört  ilim  ohne  Zweifel  an.  Vielleicht 
fallt  der  Bau  der  Kapelle  Chigi  in  Sta  3laria  del  popolo  sclion 
in  diese  Zeit,  möglicherweise  auch  Häuserbauten,  sodass  Raffael 
in  architektonischen  Dingen  Uebung  haben  musste,  als  Julius’  II. 
Nachfolger  ihm  die  wichtigen  Arbeiten  fibertrug,  durch  deren 
Ausnihrung  der  grösste  Maler  in  die  Keihe  der  grossen  Archi- 
tekten getreten  ist. 

Julius  II.  hat  in  Rom  ausserordentlich  viel  gewirkt  und 
angeregt.  Im  vaticanischen  Palast,  sagt  zu  ihm  redend  Fran- 
cesco Albertiui,  hat  Deine  Heiligkeit  mehr  geschafft  als  deine 
Vorgänger  während  eines  ganzen  .Jahrhunderts.  Das  Belvedere 
wurde  ganz  umgeschaffen,  mit  Thürmen,  Bädern,  Vogelhäu- 
sern, mit  Ansichten  der  berühmtesten  Städte  Italiens  geschmückt. 
Die  von  Nicolaus  V.  unvollendet  gelassenen  Bauten  bei  Sta 
Maria  maggiore,  wo  er  auch  den  Glockentburm  gleich  dem 
von  St.  Peter  mit  Blei  deckte  und  mit  vergoldetem  Kreuz  ver- 
sah, setzte  Julius  fort.  Martins  V.  Palast  neben  SS.  Apostoli, 
wo  er  als  Cardinal  gebaut,  stellte  er  vollständig  her  und  zierte 
ihn  mit  Sculptureu  und  Malereien.  Die  Cardinäle  waren  thätig, 
des  Papstes  Wunsch  inbetreff  der  Verschönerung  Roms  zu  er- 
füllen. Sein  jugendlicher  Neffe  Galeotto  della  Rovere  schmückte 
den  vormaligen  Palast  Borgia,  damals  die  Cancellaria.  Wie 
Riario,  Castcliesi,  Carafa,  de’  Medici,  Fieschi  es  in  dieser  Be- 
ziehung hielten,  ist  berichtet  worden.  Alidosi  stattete  den 
I^alast  Domenicos  della  Rovere  im  Borgo  aufs  glänzendste  aus 
und  erweiterte  die  Magliana.  Marco  Cornaro  schmückte  die 
Wohnung  des  Erzpriesters  von  St.  Peter,  welche  Würde  er 
damals  bekleidete.  Ausser  Via  Giidia  wurden  verschiedene 
andere  Strassen  von  Julius  II.  erbreitert  und  verschönert,  wie 
im  Borgo  die  Alossandrina  und  der  Weg  bei  Porta  Viridaria, 
die  Via  papale  namentlich  bei  S.  Celso  wo  für  den  Zugang  zur 
Jlngelsbrücke  mehr  Rjium  geschafft  wurde,  die  Via  dclle  bot- 
teghe  oscure  im  Flaminischen  Circus,  Piazza  della  Rotonda, 
Navona  und  Giudea. 
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7. 

SCUU*TUR  UND  MALEKKI.  JULIUS’  II.  MAUSOLEUM. 

SIXTINA  USD  VATICANISCUE  STANZEN. 

Dem  von  seinem  Olini  Sixtus  IV.  gegebenen  Beispiel  nach- 
eifernd  hat  Julius  II.  den  .Schwesferkünsten  gleich  grosse 
Gunst  zugenandt  wie  der  Architektur.  Er  hat  das  seltne 
Glück  gehabt,  die  Sonnenhöhe  der  modernen  Kunst  erlebt, 
seinen  Namen  für  alle  Zeit  mit  deren  Geschichte  in  ihrer 
Glanzepoche  verbunden  zu  haben.  Er  hat  begonnen:  Andere 
haben  fortgebaut  auf  dem  von  ihm  gelegten  Grunde.  Die  Initia- 
tive gehört  ihm;  das  Zeitalter  Leos  X.  ist  inderthat  das  seinige. 
Durch  ihn  sind  Michel  Augelo  und  Katl’ael  nach  Rom  gekommen. 
AVir  sahen  was  den  jungen  Buonarroti  zuerst  liiehergeführt 
hatte.  Seine  Pieta  war  in  der  Kirche  Sta  Petronilla  aufgcstellt. 
Julius  II.  kannte  sie,  als  er  den  nun  dreissigjährigen  Künstler 
auf  Giulianos  da  Sangallo  Vorschlag  berief.  Die  Statue  des 
David , deV  C'arton  der  Badenden  für  den  grossen  Rathsaal  im 
Palaste  der  florentiner  Signorie  waren  entstanden.  Des  letztem 
Farbenausführung  im  Wetteifer  mit  Leonardos  da  Vinci  Dar- 
stellung der  Schlacht  von  Anghiari  waren  beschlossen,  als 
Michel  Angelo  dem  Ruf  des  Papstes  folgte.  Florenz  ist  da- 
durch um  eins  der  grossartigsten  Werke  ärmer  geworden: 
Rom  aber  bietet  Ersatz.  Zu  Anfang  1505  muss  Buonarroti 
hier  gewesen  sein.  Der  ihm  bestimmte  Auftrag  bezog  sich  auf 
das  Grabmonument  welches  der  Papst  für  sich  errichten  zu 
lassen  beabsichtigte.  Der  erste  Entwurf  zu  demselben  nahm 
ein  Werk  in  Aussicht,  welches  alle  modernen  Grabmale  in 
gleichem  Maasse  übertroffen  haben  würde,  wie  die  Petersku|)pel 
alle  modernen  Bauten  überragt.  Drei  Geschosse,  sollten  ein 
längliches  Viereck  bilden.  Den  hohen  Untersatz  umgaben  Sta- 
tuen der  Künste  und  AVissenschaften  nebst  Gruppen  von  Sieges- 
gottheiten, theils  an  Pfeilern  stehend  theils  in  Nischen  ange- 
bracht. Das  mittlere  llauptgeschoss  zeigte  eine  nach  allen 
Seiten  geölTnete  den  Sarkophag  enthaltende  Grabkammer,  auf 
den  Ecken  je  zwei  sitzende  colossale  Statuen.  Im  obern  Ge- 
schosse sah  man  in  der  Mitte,  zwei  Genien,  eine  geöflfnete 
Grablade  mit  der  liegenden  Bildsäule  des  Papstes  tragend.  So 
war  die  Idee  zum  Monument  Julius'  II.  Und  dies  Monument 
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ist  naclimals  wenn  nicht  zu  winzif^en  Dimensionen  zusammen- 
gcsclirumpft,  doch  aller  Eigenthüinlichkeit  und  der  Einheit  und 
Begründung  des  Gedankens  verloren  gegangen,  so  dass  es 
heute  nur  durch  die  vereinzelte  Statue  bcmerklich  ist,  welche 
freilich  für  sich  allein  hinreichen  würde  den  Huf  eines  Künst- 
lers zu  begründen.  Diese  Statue  ist  der  Moses,  der,  wie  immer 
man  über  die  Auflassung  urtheileu  mag,  durch  originelle  Fas- 
sung und  Coneentration  der  Idee,  durch  geniale  Grossartigkeit 
der  Form  unter  den  Werken  moderner  Sculptur  hervorragt. 

Wie  es  dem  Mausoleum  erging,  wie  Buonarroti  bei  wieder- 
holtem .\ufenthalt  in  ('arrara  über  materiellsten  Dingen,  dem 
Brechen  und  Transport  von  Marmorblücken  die  Zeit  verlor, 
wie  bei  seiner  Rückkehr  von  der  zweiten  Reise  nach  der 
Lunigiana  im  Frühling  150(5  des  Papstes  Gedanken  auf  anderes 
gerichtet  waren,  der  ungeduldige  Künstler  Rom  verliess,  des 
zürnenden  Papstes  Bemühungen  ihn  durch  ein  an  den  Gon- 
faloniere  Pier  Soderiui  gerichtetes  Breve  zur  Rückkehr  zu  be- 
wegen anfangs  erfolglos  blieben,  .Soderini  und  Cardinal  Alidosi 
sich  endlich  ins  Mittel  legten:  alles  dies  ist  durch  Michel  An- 
geles Biographen  wie,  durch  officielle  Documente  zur  Genüge 
bekannt.  Die  Versöhnung  fand  in  Bologna  statt  welches  .Julius 
eben  den  Bentivogli  genommen  hatte:  gewissermaassen  Preis 
derselben  war  des  Papstes  eherne  Bildsäide,  welche  bald  darauf 
zertrümmert  und  zu  einem  Geschütz  umgegossen  ward.  Das 
Metall,  meinte  man,  habe  seine  Bestimmung  nicht  verändert. 
5Iichel  Angelo  kehrte  nach  Rom  zurück,  aber  vom  Monument 
war  nicht  mehr  die  Rede.  Dasselbe  blieb  dem  Künstler  in 
seiner  Nichtvollendung  we  in  seiner  endliclie.n  ärmlichen  Aus- 
führung ein  Gegenstand  des  Leidwesens  und  Aergers,  wie 
der  Anfangspunkt  einer  Kette  von  (.tuälereien  die  sich  bis  in 
seine  späten  Lebensjahre  hineinversehlang. 

Andere  Bildhauer  wirkten  in  Rom.  An  ihrer  Spitze  stand 
Andrea  Contucci  von  Monte  San  Savino  im  Chianathal. 
Flr  war  in  der  .Schule  der  Pollajuolo  gewesen,  verbindet 
aber  grössere  Naturwahrheit  und  Freiheit  der  Bewegung  als 
Diesen  eigen  w.ar,  mit  einer  Feinheit  der  Karakteristik  und 
Ausführung  die  an  Mino  da  Fiesoie  erinnert.  Die  beiden 
Denkmale  Ascanio  Maria  .Sforzas  und  Girolamo  Bassos  della 
Rovere,  welche  Julius  II.  durch  ihn  im  Chor  von  Sta  Maria 
del  po])olo  errichten  liess  und  deren  ersteres  im  Jahre  150(5 
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in  Arbeit  war,  sind  die  vortrefflichsten  wie  die  reichsten 
dieser  Gattung  welche  Korn  aufzuweisen  hat.  Das  Verhältniss 
der  Decoration  zu  den  Statuen  wie  zu  der  die  Triuiuphbogen- 
form  uachahmendou  Architektur,  in  welcher  der  Künstler  sieh 
als  Meister  zeigt,  ist  nirgend  besser  als  hier  verstanden.  Die 
in  dieser  Zeit  bevorzugten  römischen  Kirchen  cntlialtcn  manche 
Werke  dieser  und  verwandter  Gattungen,  unter  denen  das 
Denkmal  zweier  im  Jahre  1505  gestorbenen  jungen  Mädclien, 
Beatriee  und  Lavinia  l’onzctti,  der  Angehörigen  des  naclimali- 
gen  Cardinais  dieses  Namens,  in  Sta  Maria  della  pacc,  eine  in 
die  Wand  eingelassene  ilarmortafel  mit  den  Keliefköplen  in 
runden  Nischen,  Kncadrement  und  Inschrift,  sich  durch  ge- 
schmackvolle Einfachheit  auszeichnet.  Diese  anmuthigen  Ar- 
beiten stehn  an  der  Grenze  der  Zeit  welche,  schwerlich  zu  ihrem 
Vortheil,  im  Aufbau  von  Altären  und  Monnmenten  die  Deco- 
ration abstreifte  und  sieh  auf  das  rein  Architektonische  be- 
schränkte, wobei  sie  bald  zu  den  nüchternen  Schöpfungen 
gelangte,  wie  man  sic  in  Bandinellis  Grabmalen  der  mecücei- 
schen  Päpste  und  in  Vasaris  Altären  vor  Augen  hat.  Die 
Gruppe  der  Madonna  mit  dem  Kinde  imd  der  li.  Anna,  im 
Aufträge  des  Johannes  Göritz  für  Sant'  Agostino  gearbeitet, 
steht  zwar  den  Monumenten  in  Sta  Maria  del  poj)olo  nach, 
ist  aber  dennoch  ein  wohlverstandenes,  in  der  Karaktcristik 
der  drei  Lebensalter  gelungenes  Werk.  Leo  X.  bediente  sich 
Contuccis  alsbald  für  Loreto,  wodurch  seiner  römischen  Thätig- 
keit  ein  Ziel  gesetzt  ward.  Zugleich  mit  ihm  wurde  Andrea 
della  Robbia  des  ältern  Luca  Ncll'o,  von  dem  die  grossen  Altar- 
bilder in  verglaster  Erde  im  Kloster  Alvernia  herrühren,  nach 
Rom  berufen.  Von  seinen  Werken  weiss  mau  nichts,  wohl  aber 
begegnet  man  den  Spuren  seines  Sohnes  des  jüngeru  Luca,  von 
welchem  Papstwappen  und  Belagsteinc  im  Vaticau  aus  Leos  X. 
Tagen  herrühren.  Wenn  man  auf  die  grosse  Zahl  decorativer 
Sculpturen  namentlich  au  Grabmonumeuten  blickt,  die  dem 
Anfang  des  Jahrhunderts  angehören,  so  muss  man  die  Armuth 
au  Nachrichten  über  deren  Urheber  beklagen. 

Nur  in  der  Bedeutung  der  Werke  der  Architektur  finden 
die  der  Malerei  einen  V'ergleichpunkt.  Konnte  Rom  sich  bis 
zu  Julius’  II.  Zeit  in  Bezug  auf  letztere  in  keiner  Weise  mit 
Florenz  messen,  so  verdankte  es  ihm  mit  einemmale  die  erste 
Stelle.  Wie  einst  Sixtus  IV.  bedurfte  freiüch  auch  er  in 

r,  Rcumout,  Rom.  QI.  2«  26 
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diesem  Falle  nichtrömisclicr  Kräfte.  Dass  er  sie  aber  nicht  blos 
zu  wählen  und  hcranzuziehn  sondern  festzuhalten  und  an  Rom 
zu  fesseln  verstand,  ist  sein  grosses  Verdienst.  Dass  die  Ma- 
lerei in  Rom  eine  monumentale  ward,  ihre  Aufgabe  in  dieser 
Beziehung  so  klar  erkannte  und  grossartig  erfüllte,  ist  das  | 

Werk  .lulius'  II.  Darin  liegt  seine  grosse,  durch  die  Krfolge  j 

der  nach  ihm  Gekommenen  in  keiner  Weise  geschmälerte  Be-  I 

deutung.  Man  hat  die  von  ihm  den  beiden  Künstlern,  durch 
welche  seine  Regierung  verherrlicht  worden  ist,  ertheiltcn  Auf-  ] 

träge  einestheils  dem  Neide,  anderntheils  der  Gunst  Braniantes 
beigemessen.  Dieser  soll  Buonarroti  zum  Malen  drängen  ge- 
lassen haben,  weil  er  ihn  von  seinen  Wegen  abhalten  wollte, 
wie  er  seinen  Landsmann  Raffael  herangezogen  haben  soll,  ' 

weil  er  in  ihm  ein  Gegengewicht  gegen  den  gewaltigen  Floren- 
tiner zu  linden  hoffte.  Man  bedenkt  nicht  wie  man  .lulius  II. 
in  Schatten  stellt,  wenn  man  seine  beiden  glücklichsten  Wahlen 
fremden  und  untergeordneten  persönlichen  Beweggründen  zu- 
schreibt, wenn  ein  so  rastlos  planender  und  schaffender  Geist 
wie  der  scinige  sich  mit  einer  passiven  seiner  unwürdigen  Rolle 
begnügt  hätte. 

Als  das  sechzehnte  Jahrhundert  anhrach , hatte  die  Malerei 
in  Rom  noch  nichts  Eigentliümliches  geschaffen.  Die  toscani- 
schen  Kleister  von  Masaccio  und  Ficsole  an  bis  zu  Filippino 
Lippi,  die  umbrischen  in  ihrer  hellen  aber  nicht  lange  wäh- 
renden Glanzzeit,  die  transapenninischen  wie  Gentile  und  Me- 
lozzo,  von  den  lombardischen  vorzugsweise  Mantegna  liatten 
seit  der  Rückkehr  der  Päpste  tüchtige  Werke  geschaffen, 
welche  die  verschiedenen  Kunstrichtungen  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  repräsentiren.  Neue  Bahnen  waren  nicht  einge- 
schlagcn  worden.  Mit  einemmale  ward  es  anders.  Unter  dem- 
selben Papste  malte  Michel  Angelo  Buonarroti  die  Decke  der 
Sixtina,  Raffael  Sanzio  die  vaticanischen  Gemächer.  Die  bei- 
den grössten  Künstler  der  Neuzeit  stritten  auf  demselben  Raum 
miteinander  um  die  Palme:  Beiden  ward  sic  zu  Theil.  Michel 
Angelo  war  dreiunddreissig  Jahre  alt  als  er  die  Deckengemälde 
begann,  Raffael  fünfundzwanzig  als  er  an  die  Arbeit  in  den 
Stanzen  ging.  Nie  hat  das  Glück  den  Urheber  grosser  Werke 
in  gleichem  Maasse  begünstigt. 

Die  Sixtinische  Decke  steht  nicht  blos  durch  den  Gedan- 
ken, durch  die  Auffassung  der  Schöpfungsgeschichte  als  ein 
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Ganzes  und  ira  Zusammenhang  mit  der  proplictischen  Ge- 
scliichte  der  Offenbarung  und  Verheissung  des  alten  Bundes 
einzig  da.  » Sie  zeigt  auch  wie  Plastik  und  Architektur  der  Ma- 
lerei hei  der  Lösung  ihrer  höchsten  Aufgaben  Hülfe  leisten 
können,  indem  hier  wie  in  keinem  andern  Werke  die  drei 
Schwesterkünste  in  engster  harmonischer  Wechselwirkung 
stehn,  ohne  dass  die  eine  sicli  auf  das  Gebiet  der  andern 
drängte.  Indem  der  Maler  eine  Fortsetzung  des  Baues  über 
dessen  Wände  hinaus  fingirte,  die  Wölbung  öffnete  und  durch 
diese  Oeffnungen  hindurch  in  die  freie  Hiinmclsluft  blicken 
liess,  war  er  ein  so  kühner  wie  glücklicher  Neuerer  und  schuf 
ein  Werk,  für  das  ihm  nirgend  ein  Vorbild  geboten  war.  In- 
dem er  den  mächtigen  in  verschiedenster  Weise  mit  den  archi- 
tektonischen Theilen  in  Verbindung  stehenden  Gestalten  eine 
Rundung  zu  geben  verstand,  die  mit  der  realen  plastischen 
Darstellung  wetteiferte,  hat  er,  der  beim  Beginn  dieser  Arbeit 
von  der  Technik  der  Wandmalerei,  von  der  Wirkung  von 
Farben,  Lieht  und  Schatten  wenig  verstand,  die  Kunst  um 
einen  Riesenschritt  vorwärts  gebracht.  In  der  Gattung  des 
Erhabenen  ist  dies  Werk,  eine  Epopöe  der  Schöpfungs-  und 
Erlösungsgcschichte , nie  erreicht  worden.  Weder  in  den 
EinzelGguren  welche  in  ihrer  mit  grösster  3Ianchfaltigkeit  ver- 
bundenen plastischen  Ruhe  die  concentrirte  Kraft  des  Gedan- 
kens zeigen,  noch  in  den  wunderbaren  Gruppen  die  auch  in 
der  lebenvollsten  Bewegung  eine  vollendete  Harmonie  an  den 
Tag  legen,  wie  sie  nur  aus  einem  gleich  kühnen  und  schöpfe- 
rischen wie  vom  reinsten  Schönheitssinn  durchdrungenen  Geiste 
hervorgehn  konnte.  Acht  Jahre  früher  hatte  Luca  Signorelli 
seine  Wandgemälde  im  Dom  von  Ondeto  begonnen,  welche  die 
Vollendung  der  irdischen  Dinge  und  Lohn  wie  Strafe  der 
Ewigkeit  in  grossartig  bewegten,  von  den  Fesseln  mittelalter- 
licher Befangenheit  in  der  Bildung  des  menschlichen  Körpers 
gelösten  Darstellungen  zeigen.  Nun  war  zu  der  gewonnenen 
Freiheit  die  tiefsinnigste  und  zugleich  bildungsreichstc  Kraft 
der  Conception  hinzugetreten. 

Am  10.  Jlai  1508  war  die  Decke  begonnen  worden,  am 
Allerheiligentage  des  folgenden  Jahres  wurde  das  Gerüst  weg- 
genommen, nicht  ohne  dass  cs  zwischen  Papst  und  Maler, 
zwei  Feuerköpfen,  zu  heftigen  Auftritten  gekommen  wäre  wie 
schon  früher  wegen  des  Grabmals.  Allein  hatte  Buonarroti 
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dies  Riesenwerk  ausgefülirt.  Die  Gehülfen  die  er  von  Florenz 
hcrbeseliicden  und  die  docli  geübte  Jlaler  waren , konnte  er 
nicbt  braueben  und  liess  sic  wieder  lieiinzicbn.  Fiir  Julius  II. 
aber  bat  er  daun  nichts  anderes  gemalt  Eine  Verstimmung 
war  geblieben.  Er  ist  scbrccklicb,  sagte  der  Rapst  zu  dem 
Venetianer  Sebastiano  Luciani,  später  nach  seinem  Amt  Del 
piombo  genannt,  der  dem  Freunde  zu  nutzen  suchte;  es  ist 
nichts  mit  ihm  aulzustcllen.  Die  Wahrheit  war,  Julius  II. 
batte  einen  andern  31aler  bei  der  Hand  mit  dem  er  leichter 
auskam.  Einer  dessen  weicherer  Karaktcr  Vermittlung  zulicss, 
dessen  einnehmendes  Wesen  ihn  gew'ann  wo  er  mit  dem  un- 
beugsamen Florentiner  in  Coullict  gerieth. 

Im  Sommer  1508  kam  Raffael  Sanzio  dauernd  nach  Rom. 
Er  war  zu  Endo  des  AVinters  hier  gewesen,  dann  nach  Flo- 
renz zurückgekehrt  wo  wir  ihn  in  der  zweiten  Hälfte  des  April 
thätig  linden.  Auch  als  er  wieder  nach  Rom  ging,  scheint  er 
die  Gedanken  an  die  Arnostadt  nicht  aufgegeben  zu  haben. 
Die  urbinatischen  Verwandten  (im  April  war  l'rancesco  Maria 
della  Rovere  Herrscher  des  kleinen  Landes  geworden)  mogten 
auf  Julius’  Entschluss  den  jungen  Mann  zu  beschäftigen,  min- 
destens ebenso  grossen  Einfluss  gehabt  haben  wie  die  I'impfeh- 
lung  seines  Baumeisters.  Das  erste  Werk  das  er  für  Julius  II. 
ausführte,  hat  über  sein  ganzes  späteres  Leben  bestimmt. 
Längst  war  er,  der  im  Jahre  1502  unter  l’inturicchio  an  den 
Fresken  in  der  Libreria  zu  Siena  theilgenommen  und,  künst- 
lerische Selbständigkeit  gewinnend,  Pietro  Perugiuos  Werkstatt 
verlassen  hatte,  in  das  Stadium  der  Entwicklung  getreten, 
welches  ihn  über  den  Kreis  der  Ideen  und  Anschauungen  der 
umbrischeu  Schule  erhoben  hatte,  ohne  die  Tradition  ihrer 
Anmuth  und  Innigkeit  in  ihm  zu  verkümmern.  Schon  hatte 
er  in  der  Grablegung  für  Atalanta  Baglioni  den  ersten  Versuch 
dramatischer  Composition  gemacht,  schon  in  S.  Severo  zu  Pe- 
rugia das  F'resco  des  auf  Wolken  thronenden  von  Heiligen 
umgebenen  Heilands  gemalt,  welches  unter  lebendiger  Einwir- 
kung neuerer  llorentiner  Kunst,  namentlich  Fra  Bartolommeos 
da  San  Marco  entstand.  Wenn  man  bedenkt  welche  grosse 
Aufgabe  dem  jungen  Manne  in  Rom  ward,  gross  dem  Gedan- 
ken nach  der  wol  vom  Papste  selbst  ausging,  gross  in  räum- 
licher Beziehung,  da  es  sich  um  Ausschmückung  der  in  edlen 
Verhältnissen  erbauten  Säle  des  vaticanischen  Palastes  handelte. 
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so  ermisst  man  dass  der  Künstler  nicht  ohne  Herzklopfen 
an  die  Arbeit  gehn  konnte.  Die  für  den  ersten  dieser  Säle 
von  ihm  vorhandenen  manchlächen  Entwürfe,  die  Vorberei- 
tungen welche  getroffen  werden  mussten,  für  die  folgerichtige. 
Entwicklung  des  umfassenden  (iedankens  Raum  zu  gewinnen, 
lassen  vermuthen  dass  vor  Ende  1508  die  Malerarbeit  schwer- 
lich Ijegounen  ward. 

Die  vaticanischen  Stanzen,  wie  man  die  drei  Zimmer  des 
zweiten  Geschosses  iin  altern  Theile  des  Palastes  zu  nennen 
pflegt,  waren  theihveise  schon  mit  Wandgemälden  geschmückt, 
als  .lulius  11.,  der  die  von  Alexander  VI.  bewohnten  Räume 
floh,  deren  Decorafion  zu  vollemlen  beschloss.  Pietro  Perugino 
und  Gianantonio  Razzi  genannt  11  Soddoma  waren  hier  neuer- 
dings beschäftigt  gewesen:  nur  von  Ersterm  ist  eine  Decke 
erhalten,  die  Arbeiten  des  Letztem  räumten  den  raffaelischen 
den  Platz.  Diese  nun  enthalten  einen  der  Idee  nach  in  sich 
zusammenhängenden  wenngleich  aus  zwei  Abtheilungen  beste- 
henden Cyclus.  Das  erste  der  Gemächer  welches  nach  seiner 
vormaligen  Bestiinraung  als  Sitzungsort  für  den  höchsten  päpst- 
lichen Gerichtshof  den  Namen  der  Segnatura  führt,  vergegen- 
wärtigt den  Menschen  in  seinen  Beziehungen  zur  Gottheit,  in 
seiner  Erforschung  der  Wahrheit  durch  die  Kraft  des  Ver- 
standes wie  durch  die  5Iacht  der  Phantasie , in  seiner  Erleuch- 
tung durch  die  Offenbarung,  in  seiner  Leibing  durch  das  zur 
christlichen  Ordnung  .ausgcbildete  Recht.  Es  .sind  die  Dar- 
stellungen der  Philosophie,  der  Poesie,  der  Theologie,  der 
.Turisprudeuz,  in  ihren  ITauptgemälden  der  Schule  von  Athen, 
des  Parnasses,  der  Disputa,  des  Ursprungs  des  bürgerlichen 
und  des  canonischen  Gesetzbuches,  weiter  ausgeführt  in  den 
allegorischen  Figuren  der  vier  Doctrinen  in  den  vier  Feldern 
der  Decke  und  den  mit  diesen  in  Verbindung  stehenden  klei- 
neren historischen  Compositionen.  Die  Ueberschriften  »Causa- 
rum  coguitio«  , »Numine  afflatur« , •Divinariim  rerum  cognitio« 
und  » luB  suum  unieuique.  tribuens»  sprechen  die  Phasen  der 
Idee  deutlich  aus.  Der  ^'erherrlichung  der  Kirche  im  Gange 
der  Weltgeschichte  sind  die  Gemälde  der  übrigen  Säle  gewid- 
met. ln  der  Wahl  der  einzelnen  Gegenstände  zeigen  sie  nicht 
mehr  jene  vollkommene  Harmonie  welche  die  Dartellungen  des 
ersten  Gemachs,  darin  der  sixtinischen  Decke  vergleichbar, 
gewissermaassen  als  vier  Gesänge  eines  erhabenen  Gedichtes 
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erschoinou  lässt,  stehn  aber  doch  in  notliwendigem  Zusaininen- 
haii!!;,  der  durch  den  Umstand,  dass  die  historischen  Bezic- 
Iningcn  nacli  den  Personen  der  beiden  Besteller  der  Bilder, 
Julius  und  Leo,  wecliseln,  wenngleich  vielleicht  beeinträchtigt 
doch  nicht  zerstört  wird. 

Bedenkt  man  wie  in  dem  Cyclus  der  Stanza  della  Segna- 
tura,  der  so  den  Ausgangs-  wie  gewissermaassen  den  Ziel- 
punkt bildet,  alles  Stoll'liche  vom  schatrenden,  zugleich  poeti- 
schen und  realen  Geist  durchdrungen  und  belebt  erscheint, 
wie  der  Eindruck  der  classischen  Welt,  wennnicht  eigentliche 
Einwirkung  der  classischen  Kunst,  sich  hier  mit  klarster  und 
dabei  tiefster  Aullässung  des  christlichen  Princips  zu  vollkom- 
mener Harmonie  verbindet;  erwägt  man  wie  auch  über  Ernst 
und  Abstraction  eine  blühende  Anmuth  ausgegossen  ist  die 
dem  Gcdankeurcichthum  nirgend  Abbruch  thut,  wie  hier  eine 
unendliche  l'ülle  edelster  Schönheit  hervorbrach:  so  begreift 
man  welchen  Eindruck  diese.  Gemälde  machten.  Gerne  gönnt 
man  dem  Papste  solchen  Genuss  in  einem  Moment,  in  welchem 
so  vieles  kirchlich  wie  politisch  ihn  bedrängte,  ln  schlimmster 
Zeit  war  cs,  wo  er,  um  das  Eronleichnamsfest  nach  Born 
zurückkehrend,  den  Saal  vollendet  fand  der  die  Jalirszahl  1511 
trägt.  Anderthalb  Jahre  vorher  war  die  Decke  der  Sixtina 
sichtbar  geworden.  Michel  Angelos  Einlluss  auf  Raffael  war 
jedem  Auge  sichtbar.  Die  fiesebichte  der  Kunst  zeigt  eine 
ununterbrochene  Stufenleiter.  Die  grössten  Geister  sind  An- 
derer Einwirkung  ollen:  Nachahmer  werden  die  kleinen. 

Es  war  eine  thätige  glückliche  Zeit.  RalTael  fand  sich 
raehrundmehr  von  Schülern  unterstützt  die  sich , obgleich 
in  verschiedenem  Maasse,  in  seine  Art  und  Weise  einlebten. 
Während  er  die  Fresken  der  Stanza  della  Segnatura  vollendete, 
die  des  Ileliodorsaales  begann,  de.ssen  Decke  und  Wandge- 
mälde in  den  Darstellungen  aus  der  Geschichte  der  Verheissung 
an  das  Volk  Israel  und  jener  des  göttlichen  Schutzes  der 
Kirche  und  ihrer  Lehre  die  Führung  der  Vorsehung  nachwei- 
scu  sollten,  gingen  mehre  Stafleleibilder  von  seiner  Hand  in 
die  Welt.  Das  Bildniss  Julius’ 11.,  die  Madonna  von  Fuligno 
für  Sigismondo  Je'  Conti,  verschiedene  andere  Madonnenbilder, 
darunter  wol  das  mit  dem  jungen  Tobias  welches  von  dessen 
Fisch  den  Namen  erhalten  hat,  entstanden  in  diesen  Jahren, 
denen  auch  das  für  Johannes  Göritz  ausgeführte  Pfeilergemälde 
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des  Jcsaias  iu  Saut’  Afiüstino  gehört,  das  eiuzige  Bcis|>iel  ent- 
schiedener Nachahmung  buouarrotischeu  Stils,  wobei  dem 
Künstler  der  Abweg,  auf  welchen  er  zu  geralhen  drohte,  als- 
bald klar  geworden  ist.  Zahlreiche  andere  Maler  waren  thütig. 
Pietro  Perugiuo  hatte  seinen  langem  Aufenthalt  iu  der  uinbri- 
scheu  Heimat  und  in  Florenz  nochmals  mit  Rom  vertauscht. 
Bernardino  Piuturicchio  und  Lin^a  Signorelli  waren  hier  wie- 
derum thätig.  Baldassar  Peruzzi,  der  die  crfmdungsreiche  Au- 
muth  seiner  Architektur  auch  auf  die  Malerei  übertrug,  schmückte 
die  Faeadcn  von  Häusern  mit  theils  ornamentalen  theils  figuren- 
reichen Fresken,  und  malte  für  den  üecau  der  Kammerkleriker, 
den  schon  genannten  Ferdinaudo  Ponzetti,  dessen  Kapelle  in 
Sta  Maria  dellapace,  deren  Altarfresco,  der  Donatar  zwischen 
den  h.  Katharina  und  Brigitta  vor  der  Madonna  knieend, 
rairaelischc  Jiinllüsse  zeigt.  Wie  Peruzzi  war  Soddoma  aus 
Siena  nach  Rom  gekommen.  Er  war  ein  schon  gemachter 
Mann  als  Agoslino  Chigi  ihn  um  das  Jahr  1507  hieherführte. 
Von  seinen  Malereien  im  Vatican  ist  wenig  geblieben,  ln  der 
lun  das  Jahr  1501)  ausgefülirten  Hochzeit  Alexanders  und 
Roxancs  im  oberu  (leschoss  der  Farnesina  verband  er  die 
Traditionen  Leonardos  da  Vinci  mit  einem  Anilug  jener  [>han- 
tasiereichen  Innigkeit  die  der  sienesischen  Sclude  eigen  ist, 
welcher  dieser  seiner  Herkunft  nach  lombardiseho  Künstler 
ebeusowol  angehort  wie  der  mailändischen. 

Je  weniger  Buonarroti  sich  fremder  Hülfe  bediente,  umso- 
mehr nahm  Ratfael  die  Hände  von  Freunden  und  Schülern  in 
Anspruch.  Wenn  es  bei  seinen  ersten  vaticaniseheu  Werken 
in  gcringerm  Maassc  geschah,  so  steigerte  es  sich  rasch  bei 
den  folgenden ; dass  es  keineswegs  zu  deren  Vortheil  geschah, 
lehrt  selbst  flüchtigste  Anschauung.  Nicht  auf  die  Wandge- 
mälde , wo  sie  minderem  Bedenken  Raum  gegeben  haben  würde, 
beschränkte  sich  diese  Hülllcistung.  Bei  Oelbildcrn  trat  sie  all- 
inälig  iu  nicht  zu  rechtfertigendem  Maasse  ein , und  an  manche 
der  den  Namen  Rafläels  tragenden  Werke  hat  dieser  kaum 
selber  Hand  angelegt.  Solche  die  wir  iu  des  Urbinaten  ersten 
römischen  Jahren  in  Beziehung  zu  ihm  finden,  waren  selb- 
ständige Maler,  so  dass  bei  ihnen  mehr  der  von  Raflael  auf 
sie  geübte  Einfluss  iu  Betracht  kommt  als  ein  Verhältniss  wie 
das  von  Meister  und  Schüler,  oder  Betheiligung  an  seinen 
Arbeiten.  Dies  ist  namentlich  der  Fall  bei  dem  Ferraresen 
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BenTi'nuto  (iarofalo  clossen  Bilder  in  Hom  liäufig  sind,  bei  dem 
Lombarden  (iaudeiizio  Ferrari,  welcher  schon  unter  Julius  II. 
in  Born  anwesend  nachmals  hieher  zuruckkehrte , im  Vatican 
wie  in  der  Farnesina  thätig,  obgleich  die.  bedeutenden  von  ihm 
bereits  in  der  Heimat  ausgeführten  Werke  cs  einigermaa.sscn 
auflallend  erscheinen  lassen  dass  er  im  reifen  Alter  sich  so 
unterorduetc.  Von  grösserer  Bedeutung  für  Kom  ist  Timoteo 
Viti,  Kafl'acls  älterer  Landsmann  und  schon  im  Jahre  1490  in 
der  Schule  Francesco  Francias  zu  Bologna.  Was  er  als  selb- 
ständiger Jlaler,  jedoch  unter  radäelischem  Einfluss  vermogte, 
zeigt  vor  allem  seine  holdselige  büssende  3Iagdalene  in  der 
bolognesischen  Pinakothek,  ein  Werk  von  solcher  .Schönheit, 
dass  Vasaris  wol  zu  weit  gehende  Bemerkungen  über  seine 
Betheiligung  an  den  Fresken  seines  Freundes  in  der  Chigischen 
Kapelle  in  Sta  Maria  della  pace  an  sich  nichts  unwahrschein- 
liches haben  würden.  Wenn  Giulio  Bomano  und  andere 
eigentliche  Schüler  des  Urbinaten  sich  ihm  schon  in  Julius’  11. 
Zeit  anschlossen,  wenn  Marcantonio  Baimondi,  dessen  Kupfer- 
stiche so  viel  zum  Bekanntwerden  der  ralläelischen  Werke 
ausserhalb  Borns  wie  ausserhalb  Italiens  beigetragen , um  das 
.fahr  l.ölO  hier  verweilte,  so  fällt  doch  ihre  bedeutendste 
Thätigkcit  in  die  nachfolgenden  .lahre. 

Dass  sich  von  der  Glasmalerei  in  Bom  die  ersten  sicheni 
Spuren  in  einer  Zeit  tinden,  in  welcher  die  hier  ohnehin  immer 
schwache  Gothik,  mit  der  diese  Kunst  uns  gewöhnlich  ver- 
bunden erscheint,  längst  und  vollständig  überwunden  war,  ist 
eine  cinigermaassen  befremdende  Erscheinung.  Das  ganze  fünf- 
zehnte Jahrhundert  hindurch  wurde  die  Glasmalerei  in  Ober- 
und Mittelitalien  geübt,  so  von  Teutschen  wie  von  Italienern 
immer  aber  unter  teutschem  Einfluss.  Die  vielleicht  älteste 
.Spur  ist  vom  Jahre  1411,  in  welchem  ein  aus  Pemgia  gebürti- 
ger Dominicaner  Fra  Bartolommeo  in  der  dortigen  nachmals 
umgebauten  seinem  Ordensstifter  gewidmeten  Kirche  farbige 
Fenster  verfertigte.  -\us  dem  Jahre  14154  sind  die  ersten  Nach- 
richten .aus  Arezzo  über  Glasmalereien  in  der  Pieve.  In  dem- 
selben Jahre  trat  man  in  Florenz  in  Verbindung  mit  einem  seit 
seiner  frühen  Jugend  in  Lübeck  verweilenden  Foscancr,  Fran- 
cesco Livi  aus  Gambassi  im  Elsathal,  einem  Oertchen  wo  heute 
noch  (tlashütten  sind.  Dieser  wurde  zwei  Jahre  später  berufen 
die  Glasfcnster  in  Sta  Maria  del  liore  zu  liefern,  welclie  den 
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schönen  altern  Werken  dieser  Art  beizuzählen  sind.  Nachmals 
war  er  auch  iiu  Dom  von  Arezzo  thätig,  wohin  im  Jahre  1477 
zwei  Jesuaten  aus  Florenz  zu  äliulichem  Zwecke  gingen.  Ein 
Zeichen  dass  diese  Kunst  gleich  der  Jliuiaturmalerei  Ibrtwäli- 
rend  von  geistlichen  Orden  geübt  wurde.  Wälirend  auch  zu 
Anfang  des  folgenden  Jahrhunderts,  in  den  Jahren  1513 — 1513 
einheimische  Künstler  daselbst  arbeiteten,  denen  man  besonders 
aufgab  gute,  venetiauische  oder  tcutsche  Gläser  zu  verwenden, 
wurden  durch  Julius  II.,  es  lieisst  aus  Anlass  eines  im  Besitze 
des  französischen  Botschafters  belindlichen  Glasgemäldes,  Fran- 
zosen nach  lloin  berufen,  hier  Proben  ihrer  Fertigkeit  abzu- 
legen. 

Diese  waren  Meister  Claude  dessen  Familienname  nicht 
aufgezeichnet  ist,  und  der  Domitiicaner  (Juillaume  de  Marcillat. 
Um  das  Jahr  1509  schmückten  sie  das  von  dem  genannten 
Papste  vollendete  und  mit  schönsten  Monumenten  gezierte  Chor 
in  Sta  Maria  del  popolo  mit  noch  erhaltenen  Glasgeinälden 
und  begannen  Arbeiten  im  \'atican  die  sic  unter  Leo  X.  fort- 
setzten.  Die  vor  der  sixtinischen  Kapelle  befindliche  nachmals 
ganz  umgeänderte  Sala  regia  und  die  päpstlichen  Gemächer 
wurden  von  ihnen  in  gleicher  Weise  decorirt.  Schon  in  Va- 
saris  Zeit  war  von  diesen  Arbeiten  nichts  zu  sehn  als  das 
mediceische  Wappen  in  der  Sala  dell’  ineendio,  denn  im  Jahre 
1527  zerschlugen  die  Soldaten  alle  Scheiben  um  aus  dein  Blei 
der  Einrahmungen  Kugeln  zu  giessen.  Meister  Claude  starb 
in  Rom,  Marcillat,  der  während  seines  italienischen  Aufenthalts 
seine  Zeichnung  sehr  verbesserte  und  auch  in  Oel  malte,  fuhr 
zu  arbeiten  fort,  so  in  Sta  -Maria  dell’  anima,  wo  sich  noch 
ein  Rest  der  von  ihm  gebrannten  Gläser  findet.  Der  Pa|)st 
scheint  sehr  zufrieden  mit  ihm  gewesen  zu  sein,  denn  er  ver- 
lieh ihm  das  Priorat  von  St.  Thiebaut  und  St.  Jlichel  in  der 
Verduner  Diöcese.  Cardinal  Silvio  Passerini  soll  ihn  nach  Cor- 
tona  gezogen  haben,  wo  wie  in  Arezzo  er  zwanzig  Jahre  lang 
bis  zu  seinem  im  Jahre  1537  erfolgten  Tode  ge\virkt  und  manche 
Schüler  gebildet  hat.  So  wurde  seine  Kunst,  von  welcher  es 
im  Aretinischen,  in  Florenz  und  anderwärts'  zahlreiche  Prolien 
giebt,  in  Toscana  eine  blühende.  Dass  die  modernen  Richtun- 
gen auch  auf  diesen  Zweig  Einfluss  übten  ist  begreiflich.  Unter 
Ratfaels  Schülern  soll  sich  Giovanni  da  Udine  mit  der  Glas- 
malerei beschäftigt  haben.  Ihm  werden  die  sehr  hell  gehaltenen 
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Fenster  mit  dem  mediccisclieri  Wappen  und  Emblemen  in  der 
Laurentianischen  liibliuMiek  zugeschriebeu,  welche  somit  dem 
Jahre  1532  angehören  müssen,  als  Giovanni  mit  den  Stück- 
arbeiten in  Buouarrotis  Grabka|)clle  daselbst  beschäftigt  war. 


8. 

AUrnNlHtNG  ANTIKEU  KUNST WEIIKE.  AOOSTTNO  CUIOl  UND 
IlINDO  ALTOVITl. 

Die  massenhafte  Auflindung  von  Scliriftwerken  des  classi- 
scheu  Altcrthums  und  die  Verwerthuug  derselben  hatte  im 
fünfzelinten  Jahrhundert  die,  Flntdeckungen  jilastischer  Werke 
an  Zahl  wie  an  Bedeutung  weit  übertroH'en.  Julius’  II.  Zeit 
schien  nun  aber  auf  diesem  Felde  das  Versäumte  nachholeu 
zu  Wüllen,  und  das  literarische  Interesse  am  AltiTthum,  welches 
Italien  und  von  Italien  aus  bereits  einen  ansehnlichen  Theil  des 
Abendlands  beherrschte,  erhielt  einen  mächtigen  Bundes- 
genossen in  dem  künstlerischen.  Denn  rasch  folgUm  aufein- 
ander gros.sartige  Funde,  welche  nicht  nur  den  bis  dahin  engen 
Kreis  der  Anschauungen  von  antiker  Plastik  unendlich  erwei- 
terten und  für  dieselben  auf  Jahrhunderte.  Normen  feststcllen 
Hessen,  sondern  auch  Rom  als  Stadt  einen  wesentlich  modi- 
licirten  Karakter  gaben.  Der  vielseitige  Kinlluss  den  die  Ent- 
deckungen vom  Anfang  des  sechzehnten  Jahrhunderts  au  auf 
die  gesammtc  Bildung  ausübten,  weist  ihnen  in  der  Gcsehichtc 
der  geistigen  Bewegung  dieser  vielfach  und  fruchtbar  ange- 
regten Epoche  eine  bedeutende  Stelle  an.  Wir  empfinden  heute 
wie  ein  Nach  wehen  der  frischen  Luftströmung,  welche  durch 
diese  ästhetischem  Genuss  ohne  Rückhalt  und  ohne  Aengst- 
hchkeit  hingegebene  Zeit  ging,  wenn  wir  das  Belvedere  be- 
treten, welches  den  Meisterwerken  griechischer  Plastik  seine 
welthistorische  Bedeutung  verdankt. 

Die  Auffindung  der  I^aokoousgruppe  war  ein  Ereigniss. 
Nie  vielleicht  hat  eine  Entdeckung  ähnlicher  Art  solchen 
Enthusiasmus  erregt:  Felices  de’  Freddi  Grabschrift  in  Sta 
Maria  iVraceli  spricht  es  aus,  er  habe  wegen  seiner  Tugenden 
wie  wegen  der  Auffindung  des  lebenathmendcu  Abbildes  des 
Laokoon  die  Unsterblichkeit  verdient,  und  diese  ist  ilun 
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geworden.  Es  war  zu  Anfang  des  Jahres  150C  als  Felicc.  beim 
Graben  in  seiner  bei  den  Sette  Sale  gelegenen  Vigne  die  Gruppe 
entdeckte.  Francesco  da  Sangallo  Giulianos  Sohn  erzählt  in 
einem  zweiundseehzig  Jahre  später  geschriebenen  Griefe  wie  es 
bei  dem  Funde  zuging.  • Als  ich  zum  erstenmal  in  Gom  war, 
wurde  dem  Papste  berichtet,  man  habe  in  einer  Vigne  bei  Sta 
3Iaria  maggiore  trelTlichc  Statuen  ausgegraben.  Der  Papst  be- 
fahl einem  Reitknecht:  gehe  und  sage  Giuliano  da  Sangallo, 
er  solle  sogleich  nachsehn  gehn.  Da  nun  Michel  Angelo  Buon- 
arroti stets  bei  uns  im  Hause  war,  indem  mein  Vater  seine 
Berufung  nach  Rom  und  den  Auftrag  zum  Grabmal  des  Papstes 
veranlasst  hatte,  forderte  er  diesen  auf  ihn  zu  begleiten.  Ich 
stieg  hinter  meinem  Vater  aufs  Pferd  und  so  begaben  wir  uns 
nach  dem  bezeichneten  Orte.  Kaum  waren  wir  dort  wo  die 
Bildwerke  sich  befanden  abgestiegen,  so  sagte  mein  \'ater:  das 
ist  der  Laokoou  von  welchem  Plinius  berichtet.  Nun  wurde 
die  Grube  erweitert  um  die  Statuen  herausziehn  zu  können, 
und  nachdem  wir  sic  angesehn  kehrten  wir  zum  Essen  zurück, 
immer  vom  Alterthum  redend.« 

Ganz  Rom  gerieth  in  Bewegung.*  Man  kannte  kein  antikes 
W erk  von  solcher  Anschaulichkeit,  von  so  lebendigem  Gefühls- 
ausdruck, von  so  kunstreicher  Composition:  Allen  erschien  die 
Gruppe  nicht  blos  als  das  MeisU*rwerk  welches  sie  ist,  sondern 
als  die  höchste,  Leistung  classischer  Sculptnr  von  welcher  man 
verhältnissmässig  noch  so  mangelhafte  Anschauungen  hatte. 
Bedenkt  man  w’ie  die  classischeu  Studien  damals  in  Rom 
blühten  und  wie  man  im  Alterthum  lebte  und  webte,  so  wird 
man  diesen  Enthusiasmus  umso  erklärlicher  finden , da  die  Be- 
schreibung des  Plinius  den  bewundernden  Gelehrten  und  Künst- 
lern vorlag,  welche  sich  leicht  darüber  trösteten , dass  die  Bild- 
hauer entdeckten,  die  Gruppe  sei  nicht,  wie  der  alte  Autor  meldet, 
aus  einem  Block  sondern  mit  grösster  Geschicklichkeit  aus  meh- 
ren zusammengefügt.  Jacopo  Sadoleto  besang  den  Laokoon  in 
wohllautenden  Versen,  von  denen  es  hiess  sie  seien  so  schön, 
dass  Abwesende  sich  über  den  ihnen  versagten  Genuss  des 
Anblicks  trösten  dürften.  Cardinal  Galeotto  Franciotti  della 
Rovere  bot  dem  Finder  sechshundert  Goldgvdden.  Dieser  wollte 
ihm  die  Gruppe  nicht  geben , überliess  sie  aber  doch  für  dieselbe 
Summe  dem  Papste,  der  die  Zahlung  auf  den  Ertrag  des  Zolls 
an  Porta  S.  Giovanni  anwies,  wofür  Leo  X.  ihn  ira  Jahre  1517 
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mit  dem  Amt  eines  apostolischen  Schreibers  abfand.  Für  den 
Laokoou  wurde  im  Belvedere  eine  besondere  Aedieola  gebaut. 
Der  rechte  Arm  der  Hauptligur  und  Theile  der  Gestalten  der 
beiden  Söhne  fehlten.  Julius  II.  liess  nichts  ergänzen,  Leo  X. 
folgte  seinem  Beispiel;  später  erst  versuchte  man  Restaurationen 
von  denen  ebenso  wie  von  den  Nachbildungen  die  Rede  sein 
wird.  Dass  die  Laokoonsgruppe  auf  die  Sculptur  des  sech- 
zebntcu  Jahrhunderts  von  grossem,  schwerlich  von  wohl- 
thätigem  Einfluss  gewesen  ist,  zeigt  deren  nachmalige  Ent- 
wicklung. 

Zugleich  mit  dem  Laokoon  kamen  in  den  Hof  des  Bel- 
vedere und  dessen  Umgebung  mehre  der  schönsten  Werke  die 
diesen  Thcil  des  Vatican  noch  heute  schmücken.  Der  Apollo 
der  nach  demselben  den  Namen  führt,  war  gegen  das  Ende 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  unter  den  Trümmern  einer  Kaiser- 
villa in  Antium  gefunden  und  vom  Cardinal  Giuliano  della  Ro- 
vere  in  seiner  Wohnung  bei  der  A])ostelkirche  aufgestellt  worden, 
>nn  dann  nach  seinem  gegenwärtigen  Platze  zu  wandern,  wo 
er  ebenfalls  in  einer  nach  dem  Garten  zu  geöffneten  »Capel- 
letta«  aufgestellt  ward.  Tjrei  Jahrhunderten  das  IMuster  des 
Erhabenen  und  der  Repräsentant  der  edelsten  Kunst  blieb  er 
auch  dann  noch  \’orbild  höchster  männlicher  Schönheit,  als 
die  Schöpfungen  der  Blütezeit  griechischer  Sculptur  bekannt 
geworden  waren.  Der  Torso,  der,  verstümmelt  wie  er  war, 
von  dieser  Blütezeit  eine  Ahnung  gab,  wurde  unter  Julius  II. 
auf  der  Trümraerstättc  des  Pompejustheaters  entdeckt.  Wenn 
die  sogenannte  Ariadne,  die  man  bei  ihrer  Auffindung  Cleo- 
patra nannte  und  die  vielleicht  eine  Nymphe  ist,  nicht  der- 
selben Epoche  angehört,  kommt  sie  ihr  doch  nahe.  Giro- 
lamo  Mallei,  in  dessen  Besitz  die  damals  man  weiss  nicht  wo 
gefundene  Statue  gelangte,  schenkte  sie  dem  Papste,  der 
ihm  vierhundert  Goldgulden  auf  die  Kammereinkünfte  anweisen, 
das  Marraorbild  über  einem  Brunnen  beim  Belvedere  aufstellen 
liess.  Gleich  dem  Laokoon  ward  auch  diese  schöne  Statue 
Gegenstand  beredter  Schilderungen  lateinischer  Poeten.  Bal- 
dassar  Castiglionc  beschreibt  sie  anschaulich  im  Eingang  seiner 
zierlichen  Hexameter: 

»Der  du  im  Marmor  den  Arm  vom  Bisse  der  -SchKange  verwundet 

\'or  dir  sieh.sf,  uml  die  Lider  beschwert  vom  ewigen  Schlummer, 

Wähne  nicht  dass  ich  dem  Tod  hinsank  ein  klagendes  Opfer!* 
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Der  Hercules  niit_dcin  kleiueu  Aiax,  auf  Cainpo  di  fiore 
gefunden  und  waLrscheinlich  einst  zum  Schmuck  der  pompe- 
janischen  Bauteu  verwendet,  beute  im  runden  Saal  des  Jlu- 
seums,  und  die  Venusstatue  der  Gemaliu  des  Alexander  Se- 
verus, Salustia  Barbia  Orbiana,  waren  ebenfalls  Krwerbungen 
Julius’  II.  Sie  ist  sehr  schön,  sagte  von  letzterer  Statue  ein 
Venetianer  im  Jahre  1.V23,  aber  die  Trell liebkeit  des  Laokoon 
verdunkelt  sic  wie  den  Apollo,  der  einst  so  berühmt  war. 
Diese  sind  nur  wenige  der  bedeutenderen  von  ihm  erworbenen 
Werke.  Aber  eine  Menge  anderer  zierten  das  Belvedere  und 
den  anstossenden  Garten,  ohne  dass  mau  die  einzelnen  zu  be- 
zeichnen vermögte,  und  bis  zum  Jahre  1772  sab  man  hier  die 
von  Julius  und  seinen  nächsten  Nachfolgern  aufgestellten 
Sculpturen,  wie  ein  Augenzeuge  Carlo  Fea  berichtet  in  ziem- 
lich vernachlässigtem  Zustande,  bis  der  von  Clemens  XIV.  be- 
gonnene, von  l’ius  VI.  und  VII.  vollendete  Neubau  des  vati- 
canischen  Museums  diesem  Theile  des  Hügels  eiu  völlig 
verändertes  Aussehen  gab.  Andere  von  Julius  II.  erworbene 
Werke  wurden  nachmals  zur  Ausschmückung  der  UalTaelischen 
Boggien  verwendet.  Auch  auf  dem  Capitol  sah  mau  schon 
viele  Kunstwerke,  welche  von  Nicolaus'  V.  Zeiten  an,  na- 
mentlich aber  durch  Sixtus  IW  dahingebracht  den  Anfang 
der  heutigen  ansehnlichen  Sammlungen  so  des  Jluseums  wie 
des  Conservatorenpalastes  bildeten.  Der  erste  der  genannten 
Päpste  war  es,  welcher  die  im  Hofe  des  Palastes  sichtbaren 
Reste  einer  colossalen  Krzstatue  vom  Lateran  nach  dem  Capitol 
schaßen  lic.ss.  Von  den  zahlreichen  dort  unter  Sixtus  I\^.  auf- 
gestellten Bildwerken  giebt  die  Inschrift  Zeugniss.  Der  Hercules 
von  Goldbronce  vom  Forum  boarium  war,  wie  schon  berichtet, 
unter  diesem  Papste  in  den  Conscrvatorenpalast  gelangt  wo  er 
bis  zum  Jahre  1810  blieb.  Die  venetianischen  Botschafter 
welche  im  Jahre.  1523  Hadrian  VI.  beglückwünschen  kamen, 
erwähnten  der  vielen  Sculpturen  die  sie  hier  sahen,  unter  denen 
die  Wölfin  und  der  Dornauszieher  vor  allen  ihre  Aufmerksam- 
keit auf  sich  zogen.  Die  einst  in  der  Kirche  Sta  Martina  auf- 
bewahrten Reliefs  eines  Marc  Aurelsbogeus  kamen  unter  Julius  11. 
oder  Leo  X.  in  den  mehrgenanuten  Palast,  dessen  Treppe  sie 
heute  zieren.  Der  .Sammlung  Angelo  Coloccis  in  seiner  zwischen 
Pincio  und  Quiriual  gelegenen  Villa  geschah  bereits  Erwähnung. 
Andrea  Fulvio  gedenkt  inehrcr  dort  vorhandenen  Bildwerke, 
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einer  (iruppc  des  Sokrates  mit  Alcil)iadcs,  eines  Jupiter  Ammon, 
eines  Proteus,  eines  Aesculap,  der  Sinnbilder  der  Monate  mit 
ihren  Scliutzgotthciten.  Cardinal  Grimani  bcsass  eine  schöne 
Sammlung  von  Alterthümern  die  er  nebst  seinen  Kleinodien 
der  Signoric  von  Venedig  vermachte.  Als  Girolarao  Donato 
und  seine  ('ollegen  zu  Julius  II.  kamen,  gab  der  Cardinal  ihnen 
ein  glänzendes  Gastmal  und  zeigte  ihnen  dann  seine  Kunst- 
werke, eine  Menge  Jlarmdrslatiien , Iinperatorenbüsten  und 
Anticaglicn  verschiedener  Art,  die  grossenthcils  beim  Graben 
in  seiner  Vigne  gefunden  worden  waren. 

Julius  II.  war  der  Jlittclpunkt  des  lebendigen  und  glück- 
lichen Schaffens  welches  die  Signatur  seiner  Zeit  bildet.  Aber 
Viele  schaarten  sich  um  ihn  die  in  seine  Ideen  eingingen,  Einzel- 
fig\ircn  in  einem  grossen  Hilde,  das  an  lichten  Punkten  nicht 
minder  reich  als  cs  in  der  Gesammtwirkung  grossartig  ist.  Die 
Baronalfamilien,  beinahe  ausschliesslich  dem  Kriegswesen  hin- 
gegeben,  schienen  allerdings  die  Betheiligung  an  der  geistigen 
Bewegung,  die  für  die  Krscheinung  des  kriegerischsten  der 
Päpste  die  glänzende  Folie  bildet,  mit  wenigen  Ausnahmen, 
wozu  die  Orsini  von  Moutegiordano  gehörten,  Andern  zu  über- 
lassen. Die  übrigen  Stände  wetteiferten  miteinander,  jeder  auf 
seine  W eise.  Viele  sind  genannt  worden,  von  denen  uns  nament- 
lich auf  dem  Felde  künstlerischer  Thätigkeit  mehr  oder  minder 
schöne  Erinnerungen  geblieben  sind,  sei  cs  dass  sie  durch 
bedeutende  Aufträge,  sei  cs  dass  sic  durch  persönliche  Theil- 
nahme  und  geistige  Anregung  wirkten.  Zwei  Namen  haben 
hellen  Klang  bewahrt  und  ihr  Andenken  ist  unzertrennlich  von 
dem  der  grössten  Künstler  dieser  grossen  Zeit.  Der  eine  ge- 
hört in  gleichem  Maasse  der  Epoche  Julius’  II.  und  Leos  X.,  der 
andere  vorzugsweise  letzterer  an.  Beide  mögen  hier  vereint 
erscheinen,  wie  sie  demselben  Theile  Italiens  angehören.  Sie 
sind  Agostino  Chigi  und  Bindo  Altoviti.  Beide  verdienen 
schon  um  deswillen  ausführlichere  Erwähnung,  weil  sie  die 
.Stellung  strebsamer  Privaten  neben  ausgezeichneten  Fürsten 
besser  als  Andere  repräsentiren  und  zur  Anschauung  bringen. 

In  der  Schilderung  Borns  beim  Ausgang  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  war  von  den  Chigi  und  ihrer  ersten  Niederlassung 
in  der  Stadt  die  Rede.  Sie  kamen  von  Siena.  Als  Cardinal 
Sforza  Pallaviciuo  der  Historiker  des  Tridentiner  Concils  das 
Leben  Papst  Alexanders  VII.  schrieb,  leitete  er  mit  den 
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Genealogen  seiner  Zeit  dessen  Familie  von  den  Grafen  von 
Ardengliesca  ab,  einem  der  Dynastengescldechter,  welche  wie 
die  Aldobrandesclii  von  Sta  Fiora,  die  l’annocchiescbi  von 
Elci,  die  Grafen  von  Berardenga  u.  a.  in  der  sienesiscben 
Landschaft  sassen,  wo  sie,  salischen  Gesetzes,  seit  dem  zehnten 
.lahrhundcrt  Vorkommen.  Der  Name  Chigi,  aus  einem  Vor- 
namen gebildet,  soll  dem  vierzehnten  .lahrhundcrt  angehören. 
Wie  dem  immer  sein  möge,  von  diesem  Jahrhundert  an  werden 
die  Chigi  häufig  genannt  in  der  Geschichte  Sienas.  Agostino 
Chigi  Nannis  Sohn  war  im  Jahre  1445  Reformator  der  Univer- 
sität, Mariano  befand  sich  unter  denen  welche  infolge  einer 
im  Jahre  1480  stattgefnndenen  Staatsveränderung  zur  Verwal- 
tung gelangten.  Im  Jahre  1492  vertrat  derselbe  seine  Vater- 
stadt in  Rom  als  Gesandter  bei  der  Wahl  und  Krönung  Alex- 
anders VI.  Nicht  damals  kam  er  zuerst  hieher.  Schon  sahen 
wir  ihn  im  Jahre  1470  von  der  nach  der  5Iünzver\valtung  be- 
nannten F'amilie  della  Zecca  ein  Haus  bei  den  Danchi  niicthen, 
wo  er  sein  berühmtgewordenes  Wechselgeschäft  einrichtete. 
Was  Mariano  de’  Chigi  begonnen  hatte,  setzten  seine  Söhne 
fort.  Er  hatte  deren  drei,  Agostino,  Sigismondo  und  Fran- 
cesco. Agostino  war  in  früher  Jugend  Lehrling  in  der  Span- 
nocchischen  Bank,  deren  Geschäfte  nachmals  auf  die  scinige 
übergingen.  lür  galt  für  den  reichsten  Banquier  in  Rom.  Auf 
allen  Handelsplätzen  hatte  er  Correspondenten , überall  machte 
er  Geschäfte.  Carl  VIII.  nahm  bei  ibm  Geld  für  den  neapoli- 
tanischen Zug,  Alexander  VI.  für  die  Unternehmungen  in  der 
Komagna.  Die  Pacht  der  Zölle  von  Port’  Ercole  in  der  siene- 
sischen  Maremma,  die  der  Alaunwerke  von  Tolfa  und  der 
Salinen,  jene  der  Münze  in  die  er  sich  mit  den  Fugger  theilte, 
mogten  neben  den  eigentlichen  Bankgeschäften  Geld  genug  ab- 
werfen um  es  ihm  möglich  zu  machen,  einzelne  bei  den  häufi- 
gen politischen  Wechseln  unvermeidliche  Verluste  bald  zu 
verschmerzen  oder  der  Republik  Venedig  ein  Darlehn  von 
100,000  Goldgulden  ohne  Zins  vorzustrecken.  Unter  Julius  II. 
wurde  er  gewissermaassen  Finanzministcr.  Die  Gunst  in  welcher 
er  und  sein  Bruder  Sigismondo  beim  Papste  standen,  ergiebt 
sich  schon  aus  dem  am  4.  September  1509  ausgestellten  Diplom, 
durch  welches  den  Chigi  zum  Beweise  besonderer*  Zuneigung 
Namen  und  Wappen  der  Deila  Rovere  zu  den  ihrigen  verliehen 
wurden.  Nicht  blos  »mercator  rom.anam  curiam  sequens«  war 
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Agostino,  sondern  zugleicli  Seriptor  der  apostolischen  Briete, 
Corrector  der  Bullen,  Sollicitator  der  Breven,  somit  einer  der 
zablreichcn  Curialcn,  die  vermöge  ihrer  thcils  durch  Gunst  theils 
durch  Geld  erlangten  Aemter  auf  die  damals  noch  sehr  reich- 
lich strömenden  geistlichen  Gefälle  angewiesen  waren. 

Man  weiss  dass  Agostino  (.’liigi  ein  vielseitig  gebildeter 
Mann  war.  Seines  Interesses  au  griechischer  Literatur  wurde 
schon  gedacht.  Seine  Vorliebe  für  die  Kunst  hat  ihn  berühmt 
gemacht:  Wenige  haben  gleich  ihm  das  Glück  gehabt,  ibren 
Kamen  durch  so  viele  bedeutenden  Werke  unsterblicher  Künst- 
ler auf  die  Nachwelt  zu  bringen,  ihres  Kubms  gewissemiaasscn 
theilhaft  zu  werden.  Denn  in  Julius' II.  und  Leos  X.  Zeit  waren 
Kafl'ael  Sanzio,  Baldassar  Peruzzi,  Tiinoteo  Viti,  Soddoma  für 
ihn  thätig  und  die  Farnesina  mit  der  Galatea,  der  Geschichte 
der  Psj'che,  der  Hochzeit  Ale..vandcrs  und  Boxanes,  die  Ka- 
pelle in  Sta  Maria  della  pace  mit  den  Sibyllen,  die  in  Sta 
Maria  del  popolo  mit  dem  Planctcukreise  au  der  Kuppel  und 
der  Jonasstatue  sind  Denkmale,  wie  kaum  ein  anderer  Privat- 
mann sic  hinterlassen  hat.  Wir  haben  Leo  X.  in  seinem 
Gartenhause  bei  ihm  gesehn.  Kin  Mann,  dessen  eigner  Haus- 
halt so  eigenthümlich  beschallen  war  wie  die  Geschichte  dieses 
Festes  ihn  uns  gezeigt  hat,  und  der  zu  den  Verehrern  der 
schönen  Ferrarcsin  Impcria  seiner  Nachbarin  gehörte,  konnte 
es  mit  Ralfaels  Liebschaft  nicht  genau  nehmen  wenn  anders 
die  auf  die  Fomarina  sich  beziehenden  Erzählungen  wahr  sind. 
Vier  Tage  nacii  dem  grossen  Meister,  am  10.  April  1520,  wurde 
der  glänzende  Sicuese  abberufen,  inmitten  seiner  Herrlichkeit 
und  seines  »Schalfens.  Kaum  jemals  hatte  man  in  Kom  einen 
so  feierlicheu  Leichenzug  geseliu  wie  der  seinige  war,  als  man 
ihn  nach  Sta  Maria  del  popolo  trug.  In  seinem  am  28.  August 
1519  in  Papst  Leos  Gegenwart  niedergelegten  Testament  hatte 
er  über  das  Gartenhaus  in  Trastevere  als  Fidcicommiss  verfügt, 
was  jedoch  dessen  im  Jahre  1580  erfolgte  Veräusserung  an 
Cardinal  Alessandro  Farnese  nicht  hinderte.  Loos  X.  Bezie- 
hungen zu  den  Chigi  hörten  nicht  mit  Agostinos  Tode  auf. 
Dieser  hatte  Cardinal  Kiarios  Geldstrafe  von  50,000  Goldgulden 
gezahlt:  von  seinen  Söhnen  entlehnte  der  Papst  im  Mai  1521 
beim  Nali^n  des  lombardischen  Krieges  10,000  Goldgulden. 
Wir  haben  das  Vcrzeichuiss  der  .luwelen  und  Perlen  die  als 
Unterpfand  dienten.  Das  Vermögen  Agostinos  ging  indess 
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grossentbeils  nicht  auf  seine  legitimirten  Kinder  über,  sondern 
auf  seine  Brüder  Sigismondo  und  Francesco.  Ersterer  batte 
im  Jahre  1507  Sulpizia  Petrucci  geheiratet,  die  Tochter  Pan- 
dolfos  des  gefürchteten  Beherrschers  von  Siena,  eine  Frau 
deren  Anmuth  und  Schönheit  Benvenuto  Cellini  rühmt,  der  zu 
Anfang  seines  römischen  Aufenthalts  einen  Perlenschmuck  für 
sie  arbeitete.  Dass  Sigismondo , der  meist  in  Siena  lebte , einen 
glänzenden  Hausstand  hatte,  ersieht  man  daraus  dass,  als  im 
Jahre  1526  Papst  Clemens  \TI.  Siena  bedrängte,  die  Republik 
sein  Silbergeräthe  und  das  des  päpstlichen  Kammerklerikers 
Filippo  Sergardi  in  die  Münze  sandte  und  den  Beiden  eine 
Verschreibung  über  80,000  Goldgidden  dafür  zustellte.  Dann 
brachte  die  Plünderung  von  1527  den  Chigi  schwere  Verluste 
und  die  Familie  gerieth  in  missliche  Verhältnisse,  um,  mehr 
als  ein  Jahrhundert  später,  wieder  zu  höheren  Ehren  aufzu- 
steigen. 

Bindo  Altoviti  hat  keine  so  glanzvolle  Stellung  gehabt 
wie  sein  sienesischer  Landsmann,  aber  die  Lebensgeschichten 
Michel  Angeles,  Raffael  Sanzios,  Benvenuto  Cellinis,  und  schöne 
für  ihn  wie  durch  ihn  entstandene  Werke  lassen  seinen  Namen 
fortleben.  Seine  Familie  hatte  im  obern  Arnothal  ansehnliches 
Eigenthum  und  theilte  sich  in  mehre  Zweige,  von  denen  einer 
noch  heute  blüht.  Einer  seiner  Vorfahren  war  unter  Denen 
die  im  Jahre  1280  den  vom  Cardinal  I.atino  Malabranca  gestif- 
teten Frieden  beschworen.  Wir  finden  die  Altoviti  ajs  Gesandte 
bei  Päpsten  und  mit  römischem  Grundbesitz,  lange  bevor 
Stoldo  Altoviti  im  Jahre  1448  Clarenza  Cybö  heiratete,  die 
Schwester  des  nachmaligen  Papstes  Innocenz’  VIU.  Ihre 
Tochter  Dianora  vermälte  sich  im  Jahre  1487  mit  einem  nahen 
Verwandten,  Antonio  Altoviti.  Der  Papst  vollzog  die  Trauungs- 
ceremonie  seiner  Nichte  und  mehrte  ihre  Mitgift  um  5000  Gold- 
gulden, indem  er  zugleich  dem  Gatten  das  Juspatronat  der 
Apostelkirche  zu  Florenz  verlieh,  neben  welcher  die  Woh- 
nungen der  Altoviti  lagen  und  wo  man  über  der  Thüre  ihr 
Wappen,  den  springenden  gehäuteten  Wolf,  im  Innern  mehre 
ihrer  Monumente  sieht,  unter  denen  das  des  Messer  Oddo 
Altoviti  von  der  Hand  Benedettos  da  Rovezzano  sich  durch 
ungemeine  Zierlichkeit  des  Ornaments  auszeichnet  Dianora 
Altoviti  stand  in  so  hohem  Ansehen,  dass  das  römische  Volk 
sie  La  Papessa  nannte,  wie  die  Sienesen  die  Schwestern 
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Pius’  II.  Antonio  kaufte  in  Rom  viel  Grundeigenthum,  nament- 
lich an  der  Kngelsbrücke  und  in  der  Leostadt  wo  die  Seinigen 
schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
wohnten.  Hier  wurde  am  2ü.  September  1491  Bindo  Altoviti 
geboren.  Gleich  zahlreichen  anderen  Florentinern  widmete  er 
sich  dem  Handelsstaude  ohne  die  geistigen  Interessen  zu  ver- 
nachlässigen. Während  er  den  väterlichen  Besitz  bedeutend 
mehrte,  während  er  Gelehrte  unterstützte,  hat  er  sein  ganzes 
Leben  lang  den  schönen  Künsten  einen  Antheil  zugewandt  von 
welchem  schönste  3Ionumente  zeugen.  Für  ihn  malte  Raffael 
die  h.  Familie  welche  heute  im  Palast  Pitti  den  Namen  der 
Impannata  trägt,  während  er  ihn  in  dem  trefflichen  Bildniss 
darstellte,  aus  welchem  man  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts, eine  Aeusserung  Vasaris  misverstehend  wo  zum  Mis- 
verständniss  kein  wirklicher  Anlass  vorlag,  Raffaels  eignes 
Portrait  gemacht  hat.  Ihn  bildete,  als  er  schon  in  reifen 
Jahren  stand,  Benvenuto  Cellini  in  der  meisterhaften  Bronce- 
büste,  die  man  noch,  mit  Bindos  Wappen  auf  dem  Fussgestell, 
im  Saal  des  Altovitischen  Palastes  an  der  Engelsbrücke  sieht, 
und  wenn  Benvenuto  sich  später  wegen  pecuniärer  Angelegen- 
heiten über  ihn  beschwerte , so  fragt  es  sich  ob  nicht  viel- 
mehr der  ruhelose  unverträgliche  Künstler  die  Schuld  trug,  als 
der  Geschäftsmann  der  bei  wichtigen  Vorfällen  zeigte  dass  er 
nicht  geizte. 

Bindo  Altoviti  verdiente  es  von  so  grossen  Künstlern  ab- 
conterfeit  zu  werden.  Er  hatte  die  edelsten  einnehmendsten 
Züge.  Das  raffaelische  Bildniss  welches  ihn  in  angehendem 
Mannesalter  darstellt,  mit  dem  feinen  und  doch  der  Fülle  nicht 
ermangelnden  Gesicht  und  dem  dunklen  langwallenden  Haar, 
zeigt  ihn  uns  ebenso  vortheilhaft  wie  die  schärfer  markirte 
Büste  mit  vollem  Bart.  Seine  Freundschaftsbeziehungen  legen 
für  ihn  Zeugniss  ab.  Mit  Michel  Angelo  Buonarroti  und  Ja- 
copo  Sansovino  stand  er  in  vertrautem  Verkehr.  Ersterer, 
dem  man  eine  Denkmünze  mit  Bindos  Bildniss  in  vorgerückten 
Jahren  zuschreiht,  schenkte  ihm  die  Cartone  zur  SiKtina,  Letz- 
terer das  Modell  der  Statue  des  Apostels  Jakob  für  den  flo- 
rentiner  Dom.  Giorgio  Vasari,  Cecchino  Salviati,  Santi  di 
Tito  u.  A.  matten  für  ihn.  Das  von  seinem  Vater  erworbene 
Haus  an  der  Engelsbrücke  vergrösserte  er  ansehnlich  im  Jahre 
1514,  wie  die  im  Hofraum  befindliche  Inschrift  meldet,  und 
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Hess  naclimals  durch  Salviati  das  Wappen  Papst  Pauls  III.  von 
mehren  Figuren  umgeben  an  der  Fagade  in  Fresco  malen.  Hier 
ist  der  dem  Tiber  mit  grossartiger  Ansicht  der  Engelsburg  zu- 
gewandte, mit  Arabesken  in  raffaelischcm  Genre  gezierte  Saal, 
in  welchem  Cellinis  Büste  steht.  Hier  war  ein  mit  Anticaglien 
und  Kunstsachen  geschmücktes  Cabinet,  von  welchem  Dieser 
berichtet  und  das  von  Buonarroti  besucht  wurde,  der  den 
Eigenthümer  ermahnte  die  für  Betrachtung  der  Kunstwerke  zu 
niedrigen  Fenster  abändern  zu  lassen.  Viele  Jahre  später  er- 
baute Bindo  sich  eine  Villa  auf  den  neronischen  Wiesen  gegen- 
über dem  Hafen  von  Ripetta,  deren  Halle  Vasari  ausmalte. 
Im  Vaterhause  zu  Florenz  liess  er  durch  Benedetto  da  Rovez- 
zano  einen  grossen  Kamin  von  Fiesolanerstein  arbeiten,  der 
heute  noch,  obgleich  nicht  mehr  ganz  vollständig,  Gegenstand 
der  Bewunderung  ist,  und  schmückte  die  anstossendo  Kirche 
mit  dem  erwähnten  Denkmal  von  derselben  Meisterhand  und 
einem  Altarbilde  Vasaris.  Er  gehörte  zur  Baudeputation  von 
St.  Peter  und  leitete  persönlich  in  den  Waldungen  von  Camal- 
doli  im  Casentino  das  Fällen  der  riesigen  für  den  Kirchenbau 
gebrauchten  Stämme.  An  den  heitern  Versammlungen  der 
Künstler  nahm  er  gerne  Theil  und  \veilte  überhaupt  viel  in 
ihrer  Gesellschaft.  Vasari  erzählt  wie  er  im  Jubeljahr  1550 
mit  ihm  nach  St.  Paul  zum  Basilikenbesuch  fuhr  und  sie  Gio- 
vanni da  Udine  trafen,  der  zur  Gewinnung  des  Ablasses  zu 
Fussc  nach  Rom  gepilgert  war.  An  den  in  Rom  so  beliebten 
Schaudarstellungen  nahm  auch  Bindo  Antheil.  Olme  Zweifel  war 
der  bei  Leos  X.  Wahl  auf  dem  Platze  der  Engelsbrücke  er- 
richtete Bogen  sein  Werk,  wie  er  denn  noch  im  .Tahre  1549 
zu  den  Faschingfesten  hier  einen  grossartigen  Apparat  auf- 
stellen liess,  eine  Darstellung  des  Kampfes  des  Horatius  Codes 
auf  der  Sublicischen  Brücke.  Er  stand  in  genauen  Beziehungen 
zu  den  beiden  mediceischen  Päpsten  die  sich  seiner  bei  man- 
chen Anlässen  bedienten,  wie  er  auch  anderen  Souveränen  in 
Geldgeschäften  an  die  Hand  ging,  so  im  Jahre  1529  dem  Her- 
zoge Carl  von  Savoyen,  der  ihn  mit  Clemens’  ATI.  Bewilligung 
auf  den  Ertrag  der  römischen  Ausfertigungen  für  seine  Staaten 
anwies.  Als  Consul  der  florentinischen  Nation  ist  er  nach- 
mals für  den  Bau  ihrer  Nationalkirche  vielfach  thätig  gewesen. 
Welche  Stürme  über  seine  sinkenden  Jahre  hereinbrachen  und 
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wie  er  in  die  Geschicke  verwickelt  ward,  welche  die  Aus- 
breitung der  inediceischen  Herrschaft  seiner  Heimat  bereitete, 
wird  der  weitere  Verlauf  dieser  Geschichte  zeigen. 


9. 

B.\ÜLICHE  THATIOKEIT  UNTER  LEO  X. 

Leos  X.  Aufgabe  war  im  Grunde  eine  einfache.  Kr  hatte 
zu  voUenden  was  durch  seinen  Vorgänger  begonnen  worden 
war.  Die  unter  seiner  Regierung  enUvickelte  Thätigkeit  ist 
eine  grosse  gewesen:  neue  Bahnen  konnten  nicht  eingeschlagen 
werden.  Die  persönliche  Theilnahme  des  neuen  Papstes,  dessen 
Bildung  eine  weit  elegantere  war  als  die  des  von  Jugend  an 
von  Geschäften  und  Kämpfen  umringten  Julius,  ist  eine  leben- 
dige aber  nicht  grösser  gewesen  als  die  dieses  Letztem.  Der 
Mediceer  sah  sich  von  einem  Kreise  der  glänzendsten  Geister 
umgeben.  Alle  waren  ihm  bekannt,  mit  den  meisten  war  er 
schon  in  persönheher  Berührung  gestanden.  Vieles  wurde 
ihm  leicht  wo  der  Weg  Julius’ H.  mit  Hindernissen  besäet  war: 
er  fand  ein  anderes  Rom  vor  als  das  in  welchem  die  Borgia 
gewirthschaftet  hatten.  Er  war  ein  noch  junger  Mann,  unter 
dessen  Regierung  man  die  Früchte  reicher  Aussaat  einzuernten 
hoffen  durfte.  Traditioneu  seines  Hauses,  eigne  Neigungen 
weckten  die  höchsten  Erwartungen.  Er  hat  sie  nicht  getäuscht. 
Der  Ruhm  des  Pontiffeats  Leos  X.  hat  dem  seines  Vorgängers 
geschadet. 

Alles  strömte  imd  fiel  ihm  zu.  Was  seine  Vorfahren,  was 
namentUch  Cosimo  und  Lorenzo  für  die  Kunst  gewirkt,  welche 
Schöpfungen  in  allen  Fächern  die  so  grossartige  wie  einsichtige 
Munificenz  des  Erstem  ins  Leben  gerufen,  wie  der  Letztere 
die  zu  vollkommener  Entwicklung  erschlossenen  Geister  er- 
kannt und  genährt  hatte,  es  war  unvergessen.  Es  förderte 
Leo  X.  bevor  er  selber  etwas  gethan.  Es  legte  ihm  zugleich 
Verpflichtungen  auf:  »Noblesse  obhge«.  Er  hat  sich  denselben 
nie  entzogen,  lieber  den  Geist  den  er  in  der  Literatur  begün- 
stigte, mag  man  verschiedener  Ansicht  sein,  nicht  über  seine 
Einwirkung  auf  die  schönen  Künste.  Denn  jene  Ansicht  welche. 
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in  Raffael  Sanzios  früherer  Periode  das  höchste  erkennend, 
seine  spätere  Entwicklung  schon  als  Abfall  von  dem  wahren 
Kunstprincip  bezeichnet,  krankt  an  einer  Einseitigkeit  welche 
vor  der  Sixtinischen  Madonna  und  der  Transfiguration  nicht 
besteht. 

Die  Regierung  Leos  X.  wäre  einem  goldenen  Traume  ver- 
gleichbar, umgäben  uns  nicht  in  glänzender  Wirklichkeit  ihre 
Werke.  Sie  liegt  mitten  inne  zwischen  rastloser  kriegerischer 
Bewegung  und  schwerster  Bedrängniss.  Die  verhängnissvoll 
bedenkliche  Seite  fehlt  dieser  Regierung  nicht.  Sie  hat  für 
die  Anschauung  der  Italiener  den  populären  unkirchlichen  Be- 
griff vom  Papstthum  festgestellt.  Wer,  indem  er  die  wunder- 
baren Schöpfungen  der  Zeit  Leos  X.  an  sich  vorübergehn 
lässt  und  sie  im  Zusammenhang  mit  der  herrschenden  Stim- 
mung der  Epoche  ihres  Entstehens  betrachtet,  vermag  sich 
des  Eindrucks  der  Opposition  zu  erwehren  die  wider  einen 
geistigen  Taumel  losbrach,  welcher  dieWelt  wie  in  einen  Zauber- 
kreis zu  zielin  und  die  mahnende  Stimme  ernsterer  Lebens- 
forderungen zu  ersticken  suchte? 

Bramante  war  ein  gealterter  Mann  als  Leo  X.  zur  Regie- 
rung gelangte.  Der  Papst  stellte  ihm  seinen  Nebenbuhler  Giu- 
^ liano  da  Sangallo  zur  Seite.  Aber  Giuliano  war  siebzigjährig, 
Fra  Giocondo  der  ihm  wenige  Tage  vor  Bramantes  Tode  bei- 
gegeben wurde,  war  noch  bejahrter.  Es  fiel  in  die  Augen  dass 
man  frischer  Kräfte  bedurfte,  ein  Riesenwerk  wie  St.  Peter  zu 
fördern,  wofür  weder  Sangallo  der  geeignete  Mann  war  noch 
der  Veronese,  dessen  Stärke  vielmehr  im  Ingenieurfach  als  in 
der  bürgerlichen  namentlich  aber  kirchlichen  Baukunst  lag. 
Am  1.  April  1516,  drei  Wochen  nach  Bramantes  Tode,  wurde 
Raffael  zum  Architekten  von  St.  Peter  ernannt  und  legte  dem 
Papste  Modell  und  Pläne  vor.  Die  Genehmigung  derselben 
und  seine  definitive  Bestallung  erfolgten  am  1.  August.  Das 
von  Pietro  Bembo  verfasste  Breve  sprach  die  Erwartung  aus, 
er  werde  seiner  Ehre  und  seines  Ruhmes  eingedenk  sein,  das 
vom  Papste  in  ihn  gesetzte  Vertrauen  rechtfertigen,  dem  Be- 
griff der  alles  überragenden  Würde  und  Heiligkeit  des  Tem- 
pels durch  seine  Leistungen  entsprechen.  Raffael  hatte  noch 
nichts  Grosses  gebaut.  Dass  er  au  architektonischen  Ideen, 
die  er  übrigens  aus  Peruginos  Schule  mitbrachte,  schon  in  der 
Jugend  nicht  arm  war,  zeigt  mehr  denn  eines  seiner  Bilder 
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zeigen  seine  in  Julius'  II.  Zeit  in  Rom  ausgeführten  Arbeiten. 
Dass  diese  architektonischen  Ideen  ganz  das  Product  der  Re- 
naissance waren,  beweist  was  er  an  Baldassar  Castiglione 
schrieb , als  er  ihm  die  Schwierigkeit  seiner  Aufgabe  erläuterte. 
Die  schonen  Formen  der  antiken  Gebäude  wünschte  er  nach- 
zubilden — bei  Vitruv  suchte  er  nach  Licht  als  er  eine  Kirche 
bauen  sollte. 

lieber  das  Verhältniss  der  drei  Architekten  von  St.  Peter 
zu  einander  wissen  wir  nichts  näheres.  Nach  wahrscheiuUeh- 
ster  Annahme  hatte  Raffael,  der  die  Modelle  lieferte,  die  all- 
gemeine Leitung,  während  die  beiden  geübten  Techniker 
die  Ausführung  leiteten.  Aber  Sangallo  schied  am  l.Julil.’ilb 
aus  seiner  Stellung,  Fra  Giocondo  starb  achtzigjährig  um  die- 
selbe Zeit.  Im  Jahre  1517  finden  wir  Giulianos  Schwestersohn 
Antonio  Picconi  da  .Sangallo  als  beigeordneten  Architekten. 
Die  Thätigkeit  Raffaels  und  seiner  Genossen  umfasste  nun 
zweierlei.  Die  Sicherung  der  vorhandenen  Theile  ging  Hand 
in  Hand  mit  der  Weiterführung  des  Baues.  Erstercs  geschah 
durch  Verstärkung  der  zu  schwacli  fundamentirten  Hauptpfeiler. 
Letzteres  war  mit  einer  Abänderung  des  Modells  verbunden. 
Raffael  ist  es  gewesen,  der,  indem  er  die  reichen  Bramante- 
schen  Kreuzabschlüsse  bestehn  liess,  der  Idee  des  lateinischen 
Kreuzes  den  Vorzug  gab.  .Sein  Plan,  ein  geradliniges  läng- 
liches Viereck  mit  den  drei  Halbkreisen  der  Haupttribune  und 
des  Querschiffs  und  einem  mäciitigen  Säulenportal  zeigt  voll- 
kommenes Ebenmaass  und  Schönheit  der  Linien,  tlieilt  jedoch 
mit  dem  spätem  ungleich  weniger  kunstgerechten  und  harmo- 
nischen Bau  den  Uebelstand  des  Zurückdrängens  der  Kuppel. 
Damals  blieb  es  bei  dem  Entwurf,  denn  der  Bau  ist  unter 
Leo  X.  wenig  fortgeschritten.  Gerade  derjenige  Papst  der 
zum  Besten  von  St.  Peter  andern  Kirchen  schwere  Opfer  auf- 
erlegte, der  durch  das  Indulgenzenwesen,  dessen  Ertrag  der 
vaticanischen  Basilika  wesentlich  zugute  kommen  sollte,  zum 
Ausbruch  der  Opposition  in  Teutschland  den  entscheidenden 
Anlass  gab,  hat  für  St.  Peter  wenig  getlian.  Seine  Geldmittel 
waren  durch  zu  viele.  Unternehmungen,  Interessen,  Liebhabe- 
reien in  Anspruch  genommen,  während  der  grosse  monumen- 
tale Sinn  seines  Vorgängers  ihm  fehlte.  Raffael  aber  war  durch 
zahllose  Aufträge  jeder  Art  abgezogen. 

Als  der  grosse  Künstler  starb , trat  Baldassar  Peruzzi  beim 
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Bau  der  Basilika  an  seine  Stelle.  Ein  verwandter  Geist  mit 
ausgcbildetem  Schönbeitssinn  und  wol  mit  tieierm  Verstäuduiss 
der  arubitektonischen  Erfordernisse  als  Jener.  Am  1.  August 
1520  übernabm  er  sein  neues  Amt.  Unter  weit  ungünstigeren 
Umständen  bat  aucb  er  den  Bau  wenig  und  nur  bis  zur  Voll- 
endung der  Haupttribune  zu  fördern  vermögt.  Denn  nun  trat 
der  Tod  Leos  ein,  die  Gleichgültigkeit  Hadrians  VL  gegen 
künstlerische  Unternehmungen,  die  Verstörung  und  die  Noth 
der  Regierung  Clemens’  Vll.  Was  aber  Peruzzis  Absicht  war, 
zeigt  sein  schönes  Modell  das  ohne  Zweifel  der  Zeit  Leos  X. 
angehört.  Er  ist  zum  griechischen  Kreuz  zurückgekehrt,  dessen 
reichste  Entwicklung  er  sich  zur  Ai^abe  gestellt  hat.  Die 
Pfeiler  sind  verstärkt,  die  Doppelhallen  der  drei  Kreuzarme 
aus  Bramantes  und  Ratfaels  Entwürfen  lierübergenommen. 
Eigenthümlich  ist  ihm  ausser  den  vier  den  grossen  Dom  um- 
gebenden kleineren  Kuppeln  die  Entwicklung  der  vier  Ecken 
zu  quadratischen  Glockenthürmen  und  die  Wiederholung  des 
Halbkreises  der  Kreuzarme  an  der  Fagade,  wodurch  in  der 
Grundform  ein  vollständiges  Viereck  hergestellt  wird.  Ob 
letzteres  eine  Verbesserung  von  Bramantes  Anlage,  ob  das 
Halbnmd  der  Fa<;ade  glückheh,  die  im  Innern  auch  beim 
Vorderarm  fortgeführte  Doppelstellung  von  Säulen  und  Pfei- 
lern zweckmässig  gewesen  sein  würde,  ist  die  Frage.  Von 
Peruzzis  Plan  ist  nichts  zur  Ausführung  gelangt. 

Der  F'ortbau  der  Loggien  des  Hofes  von  S.  Damaso  wurde 
von  Leo  X.  weit  eifriger  gefördert,  sclion  deshalb  weil  auch 
die  Ausschmückung  des  Palastes  durch  Malereien  damit  zu- 
sammenhing. Wie  weit  die  Loggien  von  Bramante  geführt 
waren,  welche  Abweichungen  von  dessen  Entwürfen  Raffael 
vornahm,  ist  nicht  mit  Gewissheit  festzustellcn.  Gewöhnlicher 
Annahme  zufolge  hat  Ersterer  nur  das  Erdgeschoss  vollendet, 
sein  Nachfolger  die  drei  Loggiengeschosse  erbaut,  deren  beide 
erste  Travertinpilaster  mit  Halbsäulen  nnd  Wölbungen,  das 
obere  freistehende  Säulen  mit  flacher  Decke  zeigen.  Allerdings 
ist  diese  Halbsäulendecoration  raflaelisch:  im  allgemeinen  aber 
lässt  sich  annehmen,  dass  die  gegenwärtige.  Anordnung  in  der 
Hauptsache  von  Bramante  herrührt.  Um  die  Zeit  von  Raffaels 
Tode  erregte  der  Zustand  der  Loggien  plötzlich  solche  Besorg- 
niss,  dass  Leo  X.  seine  Gemächer  zu  verlassen  und  Cardinal 
Cybös  Wohnung  zu  beziehen  sich  genöthigt  sah,  worauf 
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Antonio  da  Sangallo  der  Jüngere  durch  Ausfüllung  leergelas- 
sener Räume  des  Erdgeschosses  die  Gefahr  beseitigte. 

Nicht  der  Papst  allein  beschäftigte  den  grossen  Maler  mit 
architektonischen  Aufträgen.  Cardinal  Giulio  de’  Medici  über- 
trug ihm  den  Entwurf  zu  seiner  am  klonte  Slario  gelegenen 
V’illa,  welche  von  seinem  Schüler  Giulio  Romano  ausgeführt 
inmitten  der  Stürme  der  Zeit  und  des  Wechsels  der  Besitzer 
nie  zur  Vollendung  kam,  aber  auch  im  gegenwärtigen  verwahr- 
losten Zustande  die  Anmuth  und  den  Ideenreichthum  der  glück- 
lichen Epoche  nicht  verleugnet  in  der  sie  entstand.  Privatleute 
ahmten  dem  mächtigen  Cardinal  nach.  Für  Messer  Bernardino 
Caffarelli  baute  Rafläel^en  Palast,  welcher  im  Opus  rusticum 
des  Erdgeschosses  florentinische  Reminiscenzen,  am  obem 
Stockwerk  zwischen  den  mit  geradem  Sturz  versehenen  Fenstern 
gekuppelte  llalbsäulen  zeigt.  Andere  von  Raffael  für  Privat- 
leute gebaute  Häuser  werden  envähnt.  So  das  für  den  ihm 
befreundeten  Giovau  Batista  Branconi  von  Aquila,  einen  in  der 
Gescbichte  Leos  X.  mehrfach  genannten  Mann,  jenes  seines 
liaudsmanns  Battiferri,  sein  eignes  Wohnhaus.  Alle  sind  bei 
der  Anlage  der  Colonnaden  des  Petersplatzes  und  der  Erweite- 
rung der  Piazza  Rusticucci  zugrunde  gegangen.  Die  Analogie 
des  Stils  bezeichnet  ihn  auch  als  Architekten  des  im  Borgo 
gelegenen  Hauses  des  päpstlichen  Arztes  Jacopo  da  Brescia. 
Nicht  alle  raffaelischen  Häuserbauteu  entsprechen  der  hohen 
Meinung  zu  welcher  seine  Werke  berechtigen.  Sein  Stil  mit 
dem  starken  Hervortreten  des  malerischen  Elements  ist  in  Rom 
nicht  von  vortheilhaftera  Piinfluss  gewesen.  Gleicherweise  mag 
es  sich  mit  dem  von  ihm  angewandten  technischen  Verfahren 
verhalten.  Es  ist  der  Mörtelguss  statt  behauener  Steine,  nach 
Vasari  eine  »schöne  neue  Erfindung« , eine  Erfindung  womit 
man  den  kläglichsten  Misbrauch  getrieben,  vor  welchem  der 
Reichthum  an  der  schönen  und  leicht  zu  bearbeitenden  Pietra 
serena,  die  freilich  dem  Travertin  an  Dauerhaftigkeit  nachsteht, 
die  Florentiner  zu  ihrem  Glück  bewahrt  hat. 

Begreiflicherweise  wurden  andere  Kräfte  erfordert  inmitten 
dieser  grossen  Bewegung.  Unter  Raffaels  Schülern  zeigte 
Giulio  Romano  auch  für  die  Architektur  ein  nicht  gewöhnliches 
Talent,  welches  er  nachmals  zu  entwickeln  in  Mantua  vollauf 
Gelegenheit  gehabt  hat.  Er  war  es  der  ausser  der  erwähnten 
^'illa  des  Cardiuals  de’  IMedici,  der  späteren  Villa  Madama, 
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für  Baldassar  Turini  in  schönster  Lage  auf  der  Höhe  des 
Janiculum  das  Gartenhaus  mit  anmutliiger  Säuleuloggia  baute, 
welches  au  die  Lante  und  Borghese  endlich  an  französische 
Nonnen  kam,  für  Giulio  Alberini  das  in  den  Banchi  gele- 
gene später  nacli  den  Cicciaporci  benannte  Haus  das  mit 
den  abgeglätteten  Bossagen  des  Erdgeschosses,  mit  dessen 
einfach  kräftigem  Gesimse  und  der  flachen  Pilasterdecoration 
zwischen  den  Fenstern  der  obern  Stockwerke  treffliche  Wir- 
kung macht.  Hier  sind  Bramantesche  Elemente,  während  das 
vormals  Cencische  Haus  bei  Sant’  Eustachio  mit  seinen  stär- 
keren Bossagen  und  den  stark  profilirten  Fensterrahmen  mehr 
an  Raffael  erinnert.  Ein  Anderer  aus  des  Letztem  Kreise  be- 
schäftigte sich  mit  Architektur.  Es  war  der  Florentiner  Lo- 
renzo  Lotto  genannt  Lorenzetto , der  den  Palast  Caffarelli  aus- 
führte  und  in  dessen  Nähe  an  dem  Palast  Andreas  della  Valle 
den  schönen  Hof  baute,  zu  welchem  er  viele  antike  Architektur- 
stücke verwendete.  Manche  Häuser  in  dem  einst  elegantesten 
westlichen  Stadttheilo  gehören  dieser  Zeit  an , ohne  dass  es  in 
den  Einzelfällen  immer  möglich  wäre  ihre  Urheber  zu  bezeich- 
nen. Dies  ist  der  Fall  bei  dem  anmuthigen  aber  leider  mehr 
denn  halbversteckten  Hause  in  der  Nähe  der  Cancellaria,  das 
man  nach  den  Lilien  (oder  Hyacinthen)  des  farnesischen  Wap- 
pens die  Piccola  Farnesina,  sonst  auch  Palazzo  de  Regis  zu 
nennen  pflegt.  Ein  Erdgeschoss  von  Opus  msticum  und  zwei 
Stockwerke  Fenster  mit  Einfassungen  die  an  Raffael  und  Giu- 
lio Romano  mahnen,  während  die  Disposition  des  Hofraums 
mit  seinen  Arkaden  des  ersten  und  den  ein  flaches  Gebälk 
tragenden  compositen  Säulen  des  obern  Geschosses  deutlich 
auf  Baldassar  Peruzzi  hinweist. 

Neben  Diesem,  dessen  bedeutendstes  Werk  späteren  Jahren 
angchört,  und  den  Bramantesken  kam  ein  schon  genannter  Mann 
empor,  der,  obgleich  er  an  der  Grenze  des  Verfalls  steht,  zu 
den  grossen  architektonischen  Genies  gehört.  Es  ist  Antonio 
Picconi,  nach  seinen  Oheimen  gewöhnUch  Antonio  daSangallo 
der  Jüngere  geheissen.  Beim  Bau  von  St.  Peter  begann  er  als 
Vorsteher  des  Zimmerbauwesens  dann  als  beigeordneter  Archi- 
tekt, aber  er  war  zu  höherm  bemfen.  Seine  Kirche  der  Ma- 
donna von  Loreto  am  Trajansforum  würde  ohne  die  nicht  von 
ihm  verschuldete  lächerliche  Kuppeidecoration  eine  andere 
Wirkung  machen,  denn  dies  aus  Travertin  errichtete  im  Innern 
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ein  Achteck  bildende  Quadrat  ist  sonst  in  Anlage  und  Aus- 
schmückung verständig.  In  Via  delle  Coppelle  im  ^Marsfelde 
erbaute  er  für  Messer  Marchionne  üaldassini  einen  nicht  grossen 
später  nach  der  Familie  Palma  benannten  Palast,  welcher,  wenn 
man  von  der  übermässigen  Höhe  des  Erdgeschosses  absieht, 
mittelst  des  Karakters  der  einfachen  zugleich  und  zierlichen 
Facade  wie  vennöge  der  Harmonie  des  mit  Pilastern  und  theils 
offnen  theils  geschlossenen  Arkaden  gezierten  Hofrauins  ein 
Muster  für  Bauten  kleinerer  Dimension  darbietet.  Am  Orsi- 
nischen  Palast  an  Piazza  Navona  scheint  nur  der  leider  mit  dem 
Uebrigen  zerstörte  Thurm  von  ihm  errichtet  worden  zu  sein, 
ein  holies  an  den  obern  Geschossen  mit  korinthischen  Pilastern 
geschmücktes,  unter  dem  Dach  eine  offne,  Halle  bildendes 
Viereck,  das  den  ganzen  mit  Ausnahme  der  spanischen  Kational- 
kirche  damals  noch  ziemlich  schmucklosen  Platz  überragte. 

Der  grösste  von  dem  Jüngern  Sangallo  ausgeführtc  Bau, 
derjenige  auf  welchem  sein  Ruhm  wesentlich  beruht,  wurde 
unter  Leo  X.  nur  begonnen  und  nachmals  in  seiner  ganzen 
Anlage  so  erweitert,  dass  man  anuehmen  darf,  von  dem  Ur- 
sprünglichen sei  nicht  viel  mehr  geblieben  als  die  allgemeine 
Disposition,  während  die  Verhältnisse  ganz  andere,  wurden. 
Es  ist  der  Palast  Farnese.  Cardinal  Alessandro,  durch  den  die 
Familie  in  Rom  den  eigentlichen  Grund  zu  ihrer  Grösse  legte, 
besass  beim  Campo  di  fiore  das  elterliche  Haus.  Er  ertheilte 
Antonio  da  Sangallo  den  Auftrag  dasselbe  umzubauen,  und 
aus  diesem  Anfang  ist  Roms  mächtigster  Palast  hervorgegan- 
gen. Die  Lage  war  von  Anfang  an  frei  gedacht,  und  wenn 
nachmals  an  der  Rückseite  gegen  den  Fluss  zu  Boden  und 
Häuser  erworben  werden  mussten , für  den  beträchtlich  weiter- 
gerückten Garten  Raum  zu  gewinnen,  so  ist  die  Gesammtanlage 
doch  wol  unverändert  geblieben.  Das  Gebäude  wie  es  heute 
vor  uns  steht  gehört  der  Zeit  an,  als  Cardinal  Farnese  Papst 
geworden  war.  So  wird  erst  später  von  demselben  die  Rede 
sein,  wenn  Sangallos  Thätigkeit  noch  auf  anderm  Felde  in 
Betracht  kommt.  Von  letzterer  legte  er  übrigens  schon  unter 
Leo  X.  eine  schöne  Probe  ab.  Es  war  im  October  1515,  somit 
in  der  zwischen  der  Schlacht  von  Marignano  und  der  bologneser 
Zusammenkunft  liegenden  Zeit,  als  der  Papst  das  Patrimonium 
und  die  römische  Umgebung  gegen  möglichen  Feindesangriff 
zu  schützen  beschloss.  Zu  diesem  Zweck  besuchte  er  Viterbo, 
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Montefiascone,  Toscanella,  Civitavecchia.  An  letzterm  Orte 
waren  mit  ilun  Giaii  Paolo  Baglioni  und  Alessandro  Vitelli, 
der  Biscajer  Pedro  Navarro  eine  Autorität  im  Artillerie-  und 
Festungswesen,  der  von  Neapel  gerufene  Militär -Architekt  An- 
tonio Marcliisi  und  Antonio  da  Sangallo.  Es  handelte  sich 
um  Befestigung  der  Stadt  und  Ausbesserung  des  Hafencastells. 
Sangallo  war  es  der  die  Linie  von  Basteien  zeichnete , welche 
bei  dem  ohne  Zweifel  damals  begonnenen,  nachmals  wieder- 
aufgeuommenen  Werke,  zugrundegelegt,  Sanmiehelis  und  Ande- 
rer Bauten  dieser  Art  vorausgingen.  Mehre  der  Sangallo  waren 
in  Korn  beschäftigt.  So  Giau  Francesco  ein  Nelle  der  beiden 
älteren  Brüder  des  Namens,  dessen  Bruder  Bastiano  genannt 
Aristotile,  Francesco  Giulianos  Sohn  u.  A.  Noch  in  weit  spä- 
terer Zeit  begegnen  wir  Mitgliedern  dieser  begabten  Familie. 

Neben  Sangallo  machte  sich  ein  anderer  Toscaner  in  Rom 
bemerklich.  Jacopo  Tatti  Sansovino  hatte  den  Beinamen,  unter 
dem  er  berühmt  geworden  ist,  von  seinem  Lehrer  Andrea  Con- 
tucci  angenommen.  Der  talentvolle  Jüngling,  der  frühe  Michel 
Angelos  Aufmerksamkeit  erregte,  war  in  Papst  Julius’  Zeit  mit 
Giuliano  da  Sangallo  nach  Rom  gekommen,  wo  er  von  Bra- 
mante  beachtet  wurde  aber  sich  vorzugsweise  mit  Sculptur 
beschäftigte,  worauf  er  vor  Julius’  Tode  nach  Florenz  zurück- 
kehrte. Es  war  Leo  X.  der  ihn  bei  Gelegenheit  der  für  den 
Ausbau  der  Fa<;ade  von  S.  Lorenzo  in  Florenz  stattgefundenen 
Bewerbung  nach  Rom  zog,  wo  er  sich  beiden  Schwesterkün- 
sten zu  widmen  fortfuhr.  Von  ihm  ist  vor  Porta  del  popolo 
das  heute  sehr  verfallene  Gebäude  am  Eingang  der  zur  Villa 
Julius’ III.  führenden  Strasse,  das  für  des  Letztem  Ohm  Car- 
dinal del  Monte  errichtet  an  die  Colonna  kam.  Ein  hohes 
neben  dem  aus  grossen  Werkstücken  bestehenden  Thore  wie 
an  den  Ecken  mit  Pilastern  geschmücktes  Erdgeschoss , über- 
ragt von  einer  von  vier  Säulen  getragenen  Loggia.  Ihm  gehört 
das  hübsche  Wohnhaus  der  Gaddi  in  den  Banchi,  nachmals 
Eigenthum  der  Strozzi  dann  der  Niccolini,  wie  die  Kirche 
S.  Marcello,  deren  im  Jahre  1519  begonnener  Bau  zu  ihrem 
Unglück  in  der  Epoche  des  ärgsten  Barokismus  vollendet  ward. 
Auch  Sansovinos  grösstes  Werk  wurde  von  ihm  nicht  zu  Ende 
geführt.  Es  ist  die  Kirche  S.  Giovanni  de’  Fiorentini.  Die 
florentinische  Landsmannschaft  oder  Nazione,  welche  schon  im 
fünfzehnten  Jahrhundert  Brüderschaft,  Kapelle  und  Stiftungen 
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besass,  wünsclite  unter  einem  mcdiccischen  Papste  mit  anderen 
zu  wetteifern , wozuZalil,  Stellung,  Reichtlmm  ihrer  Mitglieder 
sie  vollkommen  befähigten.  Leo  X.  war  es  der  Sansovinos  Modell 
für  die  neue  Kirche  wählte,  ein  grosses  Viereck  mit  Tribunen  an 
den  vier  Enden.  Der  Platz  war  am  Eingang  der  Via  Giulia  gegen 
die  Engelsbrücke  zu.  Da  die  Strassenliuie  eingebalten  werden 
sollte,  der  Raum  nach  der  Tiefe  zu  dann  aber  nicht  reichte, 
mussten  dem  Flusse  fünfzehn  Ellen  abgewonnen  werden.  So 
bildet,  von  der  jenseitigen  Luugara  aus  gesebn,  die  auf  gewaltigem 
Unterbau  in  den  Tiber  hineinragende  Kirche  mit  ihrer  schlanken 
Kuppel  eine  pittoreske  Masse,  aber  die  Kosten  waren  unverhält- 
nissmässig  und  der  Solidität  ist  das  Wagniss  nicht  günstig  gewesen. 
Sansovino  soll  über  der  Arbeit  im  Flussbette  den  Muth  verloren 
und  eine  durch  einen  Sturz  erlittene  Verletzung  zum  Vorwände 
genommen  haben , sich  nach  Florenz  bringen  zu  lassen.  Antonio 
da  Sangallo , mit  dem  Handwerk  vertrauter,  vollendete  dann  den 
Unterbau,  worauf  der  Urheber  des  Plans  unter  Clemens  VIT. 
die  Arbeit  wiederaufnahm,  welche  durch  die  Unglücksfalle  von 
1527  unterbrochen  ward  die  ihn  aus  Rom  vertrieben.  Sanso- 
vinos künstlerische  Enhvicklung  wurde  erst  in  Venedig  abge- 
schlossen. Wie  er  die  classischen  Ordnungen  verstand  und 
zu  modernen  Zwecken  anwandtc,  wie  er  blühenden  Reichthum 
der  Sculptur  an  Fries,  Metopen,  Füllungen.  Dachbalustraden 
mit  unübertroffener  Anmuth  und  Leichtigkeit  bei  überwiegend 
architektonischem  Karakter  verband,  zeigt  vor  allem  sein 
Meisterwerk,  die  Bibliothek  von  San  Marco. 

Nur  kurze  Zeit  scheint  ein  dritter  toscanischer  Baukünstler 
in  Rom  verweilt  zu  haben , Baccio  d’Agnolo , in  Florenz  mit  dem 
jungen  Raffael  wie  mit  den  Sangallo  und  ihrer  Schule  befreundet. 
Von  ihm  wird  berichtet  dass  er  ein  Fragment  von  dem  angeb- 
üchen  Sonnentempel  Aurelians  als  Vorbild  zum  Gesimse  am 
Palast  Bartolini  in  Florenz  benutzte — jener  Palast  dessen  Fafadc 
wegen  der  Neuerung  der  profilirten  Fensterrahmen  so  starken 
Anstoss  erregte.  Simon  Cronaca  hatte  es  mit  einem  antiken 
Architrav  in  Sta  Maria  in  campo  Carleo  ebenso  gemacht  und 
mit  seinem  Gesimse  des  Palastes  Strozzi  Lob  davongetragen, 
wogegen  man  das  des  Baccio  als  schwerfällig  tadelte.  Die  Mei- 
nungen über  Letztem  sind  stets  w’eit  auseinander  gelaufen,  die 
Florentiner  aber  haben  sich  bald  an  ganz  andere  Profilirungen 
als  die  seinigen  gewöhnt. 
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Dass  Michel  Angelo  in  Rom  von  Leo  X.  nicht  beschäftigt 
%vurde,  ist  eine  scliwer  zu  erklärende  Thatsache.  Allerdings 
wünschte  der  Künstler  das  Grabmal  Julius’ II.  zu  fördern,  an 
welches  der  Papst  nach  jalirelanger  Vernachlässigung  sich 
kurz  vor  seinem  Ende  erinnerte,  indem  er  seinen  Testaments- 
vollziehern auch  diese  Aufgabe  anvertraute,  demgemäss  nun 
das  Monument  nach  verkleinertem  Entwurf  ausgeführt  wer- 
den sollte.  So  fand  Leo  X.  Michel  Angelo  in  seiner  Werk- 
statt auf  dem  Petersplatz  hinter  dem  St.  Katharinenkloster  mit 
der  Vollendung  des  Moses  und  der  Arbeit  an  den  gefesselten 
Jünglingen  beschäftigt,  die  heute  nur  ahnen  lassen  was  sie 
werden  sollten.  Aber  schon  im  Jahre  1515  sandte  er  ihn 
nach  Florenz  zur  Ergänzung  eines  Baues  des  Brunellesco. 
S.  Lorenzo  die  Kirche  der  Medici  war  gleich  der  Mehrzahl 
der  grösseren  llorentinischen  Gotteshäuser  ohne  Fagade  ge- 
blieben. Michel  Angelo  sollte  sie  hinzufügen.  Ob  dem  Auf- 
trag eine  glückliche  Idee  zugrunde  lag,  in  Betracht  dass  der 
Künster  sich  hier  durch  den  Stil  des  Bauwerks  gebunden  fand, 
die  geringe  Höhe  grossartige  Entwicklung  ausschloss,  die  Aus- 
schmückung mit  Statuen  und  andenn  Bildwerk  leicht  etwas 
Fremdartiges  hineinbringen  konnte,  mag  unerörtert  bleiben. 
Auch  diese  Arbeit  ist  nicht  zustandegekommen.  Mehr  denn 
drei  Jahre  hat  Buonarroti  in  den  Steinbrüchen  von  Carrara 
und  Seravezza  verloren.  Die  drei  Jahre  sind  eine  Anklage 
gegen  Papst  Leo,  der  diesem  Feuergeiste  die  Aufgabe  aufbür- 
dete, Marmorblöcke  brechen  und  Säulen  behauen  zu  lassen, 
während  über  der  mechanischen  Arbeit  und  dem  Hader  mit 
den  Eigenthümern  der  Brüche  das  künstlerische  Werk  ins 
Stocken  gerieth.  Wenn  dieser  Zeit-  und  Kraftverschwendung 
endheh  Einhalt  gethan  ward,  gewss  viel  weniger  aus  Rück- 
sicht für  den  Künstler  als  w’egen  Erschöpfung  des  päpstUchen 
Schatzes,  wenn  zu  Ende  des  Winters  1520  Michel  Angelo  einen 
^vürdigern  Auftrag  erhielt,  die  Aufführung  der  mediceischen 
Grabkapelle  an  S.  Lorenzo,  so  ist  es  nicht  das  Verdienst 
Leos  X.  sondern  des  Cardinais  Giulio  de’  Medici.  Es  ist  nicht 
der  einzige  Fall  in  welchem  Dieser  richtigeres  Urtheil  an  den  Tag 
legte  als  sein  glänzender  vom  Glück  begünstigter  Verwandter. 
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BILDHAUER-  UND  MAI.F.RWKRKE.  RÖMISCHE  SCHULE  DER 
RAFFAELESKE5J.  ANTIOUITÄTEN. 

Uie  Sculptur  der  Zeit  Leos  X.  bleibt,  sofernc  ihre  Tbätig- 
keit  in  Rom  in  Betracht  kommt,  hinter  Architektur  und  Ma- 
lerei weit  zurück.  Noch  versucht  sich  mittelst  des  Einllusses 
Andrea  Sansovinos  die  florentiuer  Schule  des  Quattroceuto 
gelteiidzumachen.  Bald  aber  verschwindet  sic  vor  dem  gewal- 
tigen Eindruck  der  antiken  Kunst  in  ihren  ewig  jugendlichen 
durch  die  jüngsten  .lahrc  bedeutend  gemehrten  Werken,  wie 
vor  der  dominirenden  Macht  Michel  Angeles , welche  auch 
Widerstrebende  mit  sich  fortriss.  Er  selbst  war  in  dieser 
Zeit  zu  voller  Kraft  und  zur  rechten  Erkenntniss  seiner  Auf- 
gabe gelangt,  wozu  gerade  ein  W'erk  beigetragen  hatte  au 
das  er  so  uugerue  gegangen  w ar,  die  Decke  der  Sixtina.  Sieht 
man  von  seinen  eignen  Arbeiten  ab,  so  ist  jedoch  sein  Ein- 
fluss auf  die  Sculptur  ebensowenig  wohlthätig  gewesen  wie 
nachmals  auf  die  Baukunst,  weniger  vielleicht  durch  seine 
Schuld  als  durch  die  Schuld  der  allgemeinen  Tendenzen  der 
Kunst  der  nun  beginnenden  Epoche.  Denn  die  grossartige  und 
markirte  Auflassung  der  Karaktere  die  sich  bei  ihm  in  leben- 
diger Durchdringung  der  Gedanken  kundgab,  wurde  bei  seinen 
Nachahmern  Aeusserlichkeit  und  dadurch  Leere  und  Unwahr- 
heit. W enn  schon  der  Meister  vom  Streben  nach  gewaltsamen 
Eifekten  nicht  frei  ist,  steigert  sich  dasselbe  bei  Anderen  zur 
Unnatur  die  mit  Nüchternheit  verbunden  ist,  während  der 
kühne  Naturalismus  zum  unerfreulichen  Muskelprunk  wird. 
Dies  ist  der  Fall  bei  Buonarrotis  Gegner  und  Nachahmer  Baccio 
Bandinelli.  ln  der  Nähe  von  Prato,  zu  Pizzidimonte,  zeigt 
man  das  kleine  Landhaus  welches  Baccios  Vater  erwarb,  eines 
Köhlers  Sohn  und  geschickter  Goldschmied,  der  zu  den  Medici 
in  vertrautem  Verhältniss  stand.  Baccio,  vom  Cardinal  Giulio 
begünstigt,  arbeitete  in  Loreto  unter  Andrea  Sausovino,  lieferte 
für  die  Villa  am  Monte  Mario  Decorationsstatuen  von  Stuck, 
erhielt  den  Auftrag  zu  der  Copie  des  Laokoon  welche  ur- 
sprünglich für  Franz  1.  bestimmt,  heute  zu  Florenz  in  der 
Galerie  der  Uffizien  steht.  Ein  trockner  Kopf  und  ein  ziem- 
lich handwerksmässiges  wenngleich  durch  nicht  gewöhnliche 
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Fertigkeit  getragenes  Talent  bei  lioclistrebenden  Prätensionen 
und  neidisch  unverträglicher  Gesinnung,  die  seine  ganze  Er- 
scheinung in  der  Künstlergeschichte  seiner  Zeit  zu  einer  höchst 
\inerfreulichen  gemacht  hat. 

Andere  waren  thätig.  Jacopo  Sansovino  suchte  die  Tradi- 
tion seines  Lehrers  mit  buonarrotischen  Elementen  zu  ver- 
schmelzen, nicht  immer  glücklich  aber  nie  ohne  Talent  noch 
Gewandtheit.  Von  seinen  Sculpturen  sieht  man  in  Korn  die 
Madonna  mit  dem  Kinde  in  Sant’  Agostino,  heutzutage  wegen 
der  ihr  gezollten  volksthümlichen  Verehrung  so  mit  Schmuck 
bedeckt  dass  es  schwer  ist  über  ihren  Kunstwerth  zu  urtheilen. 
Unter  Raflaels  Einfluss  stand  der  schon  genannte  Lorenzetto, 
in  der  Sculptur  ebenso  rührig  wie  ira  Bauwesen.  Wenn  man 
neben  die  ziemlich  ungeschickte  Madonnenstatue  in  Bafiäels 
(irabkapelle  im  Pantheon  den  in  Zeichnung  und  Ausführung 
tretflichen  Jonas  der  Chigischen  Kapelle  in  Sta  Maria  del  po- 
polo  stellt,  der  von  keinem  Werke  der  Zeit  an  Leichtigkeit 
und  Anmuth  der  Bewegung,  an  Verständniss  der  Körperibrm 
übertroffen  wird,  so  gelangt  man  nothwendig  zu  dem  Schlüsse 
dass,  mag  die  Marmorarbeit  Lorenzetto  angeboren,  das  Modell 
desselben  von  Raffael  war,  welchem  gleichfalls  ein  heute  in 
England  befindlicher  von  einem  Delfin  getragener  Knabe  zuzu- 
schreiben sein  dürfte.  Von  Buonarroti  erhielt  Rom  in  Leos  X. 
Zeit,  wenige  Wochen  vor  dessen  Ende,  ausser  dem  Moses  ein 
einziges  Werk,  den  Christ  in  der  Minerva.  Bei  seinem  Ab- 
gänge nach  der  Lunigiana  hatte 'er  die  Statue  unvollendet  ge- 
lassen; ein  florentiner  Bildhauer  Federigo  genannt  Frizzi  legte 
im  Sommer  1521  an  dieselbe  die  letzte  Hand  und  ein  Römer 
Messer  Metello  Vari  liess  sie  in  der  Predigerkirche  aufstellen. 
Schwerheh  entspricht  dies  von  Geziertheit  keineswegs  freie 
Werk  dem  Rufe  in  dem  es  stand  und  dem  Eindruck  den  es 
hervorgebracht  zu  haben  scheint. 

Von  den  Nebenzweigen  der  Plastik  blühte  vor  allen  die 
des  Gemmen-  und  Cameenschnitts.  Seit  den  Tagen  Lorenzos 
de’  Medici  hatten  Toscaner  und  Oberitaliener  sich  in  diesem 
Kunstzweige  ausgezeichnet,  und  manche  Arbeiten  dieser  Epoche, 
unter  andern  der  berühmte  Kopf  Savonarolas , können  sich  den 
schönen  Leistungen  des  Alterthums  an  die  .Seite  stellen.  Gleich 
dem  Vater  vergnügte  sich  Leo  X.  an  solchen  Werken.  Pier 
Maria  von  Pescia,  gewohulich  nach  seinem  Lehrer  Tagliacarne 
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genannt,  und  Miclielino  zeiclmeten  sich  durch  ihre  Gemmen 
wie  durch  Relieffiguren  in  feinen  Steinen  aus.  Von  Erstenn 
ist  u.  a.  des  Papstes  Siegel  vorhanden.  Sie  und  Andere  waren 
die  Verkünder  der  trefflichen  Werke  die  bald  darauf  die 
höchste  Blüte  dieser  Kunst  herbeiführten.  Die  Papstmünzen 
waren  bedeutend  und  kunstreich  geworden.  Der  tüchtigste 
Stempelschneider  war  Ambrogio  Foppa  von  Pavia  genannt 
Caradosso,  der  in  Julius'  U.  Tagen  nach  Rom  gekommen  von 
ihm  wie  von  seinem  Nachfolger  für  Anfertigung  von  Schau- 
münzen viel  gebraucht  wurde.  Wir  haben  eine  Medaille  Leos 
welche  sich  auf  die  von  ihm  der  Wissenschaft  und  Kunst  er- 
wiesene Gunst  bezieht,  indem  eine  allegorische  Figur,  die 
Liberalitas  pontificia,  aus  einem  Füllhorn  auf  die  verschiedenen 
durch  Embleme  bezeiclineten  Zweige  des  Wissens  Münzen 
herabfallen  lässt.  Aber  Darstellungen  wie  die  des  vaticanischen 
Baues  und  des  Hafens  von  Civitavecchia  für  Julius  II.  suchen 
wir  unter  diesem  Papste  vergebens. 

Die  Goldschmiedekunst  nahte  rasch  ihrer  höchsten  Stufe, 
wenn  man  auf  die  Technik  namentlich  bei  den  eigentlichen 
Schmucksachen  blickt.  Aber  indem  sie  sich,  wenn  wir  ein- 
zelne hervorragende  Künstler  ausnehmen,  immer  mehr  von 
der  Bildhauerkunst  schied  und  vielmehr  der  Kunstindustrie 
zuwandte  statt  im  freiem  Kunstgebiet  zu  bleiben,  verlor  sie 
allmälig  an  höherm  Interesse  was  sie  an  technischer jV^ollendung 
gewann.  Alle  Arten  der  Goldarbeit  wurden  geübt.  Die  ge- 
triebene Arbeit  für  Rcliefgegenstände  und  selbst  für  Statuetten 
hatte  in  Rom  umso  weitern  Wirkungskreis,  da  der  Luxus  des 
Geräths  aus  edlen  Metallen  sehr  gestiegen  war  und  zahlreiche 
verzierte  Tafelaufsätze,  Gelasse,  Schüsseln,  Becken,  Kannen, 
Becher,  Candelaber,  endlich  viele  Crucifixe  verfertigt  wurden. 
Diese  Gattung,  Grosseria  genannt,  war  hier  im  letzten  Drittel 
des  fünfzehnten  Jahrhunderte  besonders  durch  Augelo  Bregno 
von  Bergamo  in  Aufnahme  gekommen.  Neben  derselben  stand 
die  Verarbeitung  edler  Metalle  zu  Schmucksachen  und  Luxus- 
gegenständen  aller  Art,  mit  und  ohne  farbigen  Metalliluss  oder 
Email,  sowie  das  Fassen  der  Edelsteine,  womit  wie  mit  dem 
Färben  derselben  Manche  sich  beschäftigten  welche  die  höhere 
Goldschmiedekunst  nicht  ausübten.  Natürlicherweise  vereinig- 
ten sich  diese  verschiedenen  Gattungen  bei  manchen  Werken 
zu  gemeinsamer  Production.  In  getriebener  Arbeit  zeichnete 
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sich  derselbe  Caradosso  aus  der  die  schönen  Miinzsteinpel 
lieferte.  Vielbescliäftigte  Goldsclimiede  waren  der  Römer  Santi 
di  Cola  Sahba,  der  Florentiner  llaffaello  del  Jloro,  Domenico 
von  Sutri,  Antonio  de  Fabbri  von  San  Jlariuo,  ein  wohl- 
habender angesehener  JMann  der  zugleich  die  Geschäfte  seines 
kleinen  Freistaats  bei  der  Curie  besorgte  und  an  Rafläel  Sanzios 
Krbschaft  theilnahm.  Die  meisten  Goldschmiedbuden  waren 
in  den  Banchi,  andere  in  der  Lconiua  auf  dem  l’latzc  an  der 
Engelsburg.  Durch  Erbschaft  oder  Kauf  kamen  sie  aus  einer 
in  die  andere  Hand. 

Einen  schönen  Schmuck  erlangten  die  vaticanischen  Säle  in 
den  Thüren  und  l'ensterladen  von  Holzschnitzwerk  mit  einge- 
legter Arbeit  (Tarsia)  von  dem  Sienesen  Giovanni  Barde  welchem 
Fra  Giovanni  von  Verona  zur  Seite  stand.  Dass  Baraballos 
Triumphzug  auf  dem  weissen  Elcphanten,  der  im  Frühling  151(i 
starb  und  durch  eine  Zeichnung  Rafläels  wie  durch  eine  lateinische 
Inschrift  geehrt  ward,  zu  den  hier  verewigten  Gegenständen 
gehört,  zeigt  wie  man  im  Vatican  auf  sulche  Spässe  versessen 
war.  Diese  Kunst  war  nicht  neu.  Im  fünfzehnten  Jahrhundert 
hatte  sie  sich  in  Ober-  und  Mittclitalien  zu  hoher  Blüte  ent- 
wickelt. Giovanni  Barde  hatte  sich  unter  seinem  Ohm  Antonio 
in  seiner  Vaterstadt  gebildet,  wo  dieser  Kunstindustriezweig 
bis  auf  den  heutigen  Tag  blühend  gebheben  ist.  Das  Ficcolo- 
minische  Chorbüchergemach  des  Doms  ist  mit  den  .Schnitzwer- 
ken Antonio  Bariles  geziert  der  im  Jahre  151ü  starb.  Der  Neffe 
kommt  zuerst  1506  als  Gehülfe  vor  und  wurde  1514  ohne 
Zweifel  auf  Raffaels  Veranlassung  nach  Rom  gezogen.  Er  war  es 
der  nach  des  grossen  Kleisters  Tode  ira  Aufträge  des  Cardinais 
de’  Jledici  den  Rahmen  für  die  Transfiguration  anfertigte,  als  das 
Bild  in  8.  Pietro  in  montorio  aufgestellt  wurde,  worauf  er  nach 
Siena  heimkehrte  wo  er  im  Jahre  1529  gestorben  zu  sein 
scheint.  Dass  von  den  Deila  Robbia  nichts  anderes  vorhanden 
ist  als  die  schon  erwähnten  von  dem  jüngern  Euca  gelieferten 
Platten  des  Fussbodens  in  Loggien  und  Stanzen  und  die  medi- 
ceischen  Waj)pen  im  Vatican,  mögte  darauf  hindeuten  dass 
diese  Kunst  der  Arbeiten  in  verglaster  Erde,  als  Nebenbuhlerin 
der  freiem  Sculptur,  deren  Glanzzeit  übrigens  damals  ihrem 
Ende  nahe  war,  hier  nicht  heimisch  werden  konnte,  wo  viel- 
leicht die  classischeu  Erinnerungen  ihr  im  AV’ege  standciL 

Von  allem  was  Leo  X.  veranlasst  hat,  fallen  die  ülaler- 

V,  Keumoittf  Kum.  111.  2. 
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werke  am  meisten  ins  Gewiclit.  Wie  keinen  andern,  seinen 
unmittelbaren  Vorgänger  ausgenommen,  hat  ihn  hier  das  Glück 
begünstigt. 

Als  Julius  II.  slarb,  war  KalTacl  Sanzio  mit  den  Darstel- 
limgen  im  Ileliodorsaalc,  die  seinen  grossen  Fortschritt  iiii 
Colorit  zur  Anschauung  bringen,  zur  Hälfte  gelangt.  Leo  liess 
die  jVrbeit  fortsetzen.  Der  einzige  Wcclisel  war  dass  die  dem 
Maler  wol  mehr  aufgegebenen  als  von  ihm  gewählten  Gegen- 
stände, indem  sic  au  dem  Grundgedanken  des  der  Kirche  ge- 
währten göttlichen  Schutzes  und  der  N^erherrlichung  des  Papst- 
thums festhielten,  nun  in  ßeziehung  zur  Lebensgeschichtc  des 
neuen  Papstes  traten.  Hiebei  machte  sich  jedoch  noch  ein 
Unterschied  geltend,  indem  nämlich  Leo  theil weise  persönlich 
mehr  in  den  Vordergrund  der  eigentlichen  Handlung  trat  als  bei 
seinem  V’orgänger  der  Fall  gewesen  war.  Die  Vertreibung  des 
syrischen  Kämmerers  Heliodor  aus  dem  Tempel  von  Jerusalem, 
das  Wunder  der  in  des  ungläubigen  Priesters  Hand  blutig  ge- 
wordenen Hostie  in  der  Messe  zu  Bolsena  sollten  Gottes  Schutz 
der  Kirche  in  ihrem  Besitz  wie  in  ilirer  Lehre  darstellen; 
Julius  11.  war  auch  im  ersten  dieser  Bilder  mehr  als  Zuschauer 
denn  als  Mithandehider  gedacht.  Die  Befreiung  des  h.  Petrus 
und  der  Ileerzug  Attilas , die  beiden  noch  übrigen  Fresken  des 
Heliodorsaalos , beziehen  sich  auf  des  Cardinais  de’  Medici  Ent- 
kommen aus  französischer  Gefangenschaft  und  auf  die  bald 
darauf  erfolgte  Vertreibung  der  Franzosen  aus  Italien.  Beide 
Werke,  von  denen  das  ersterc  durch  seinen  wnuiderbaren  Licht- 
effect  die  Vorzüge  der  geistvoll  combinirten  Composition  und 
der  freien  Behandlung  steigert,  das  zweite  eine  sehr  glückliche 
Massen vertheiluug  zeigt,  gehören  in  die  Jahre  1513  — 1514.  Die 
schöne  leider  sehr  verdorbene  Decke  des  Saales  wurde  um 
dieselbe  Zeit  vollendet. 

Voimunau  häuften  sich  die  Raffael  zu  TheU  werdenden 
Aufträge  jeder  Art  in  solchem  Maasse,  dass  seine  persönliche 
Betheiligung  an  der  Ausführung  immer  abnahm.  Während  die 
Composition  der  Wandgemälde  des  dritten  vaticanischen  Saales 
an  sich  schon  gemindertes  Interesse  weckt,  steht  die  Ausführung 
unendlich  zurück.  Mau  pflegt  diesen  dritten  Saal  nach  einem 
der  Bilder,  dem  Incendio  del  Borgo  zu  benennen.  Die  Gegen- 
stände, der  Gescliichte  vorausgegangeucr  Päpste  mit  Namen 
Leo  entnommen,  werden  zum  Theil  etwas  gewaltsam  auf 
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ihren  Nachfolger  bezogen.  Der  Rcinigungseid  Papst  Leos  lU., 
die  Krönung  Carls  des  Grossen,  hier  unpassenderweise  mit 
den  Zügen  König  Frauz’  I.,  der  Brand  im  Borgo  welchem 
Leo  IV.  durch  seine  Benedietion  ein  Ziel  setzte,  der  unter 
demselben  Papste  über  die  Saracenen  hei  Ostia  erfochtene 
Sieg,  diese  sind  die  Aufgaben.  Das  vorzüglichste  dieser  Bilder 
ist  dasjenige  welches  dem  Zimmer  den  Namen  gegeben  hat. 
Aber  auch  dieses  löst  sich  zu  sehr  in  einzelne  übrigens  vor- 
trefl'liche  Gruppen  auf,  während  die  Ilaupthaudlung  mit  dem 
rettenden  Papste  kaum  beachtet  in  den  Hintergrund  gedrängt 
erscheint.  Die  Arbeiten  in  diesem  Saale,  dessen  Decke  von 
Pietro  Peruginos  Hand  KaiTacl  bestehn  liess,  waren  im  Jahre 
1517  vollendet. 

Neben  diesen  Fresken  entstand  eine  ganze  Reihe  von  Wer- 
ken von  Raffaels  Hand,  so  für  den  Papst  wie  für  Andere.  An 
den  die  gewölbte  Decke  des  zweiten  Geschosses  der  Loggien 
zierenden  Darstellungen  aus  dem  alten  und  neuen  Testament 
hat  er  nur  als  Zeichner  Antheil  gehabt.  Welche  Wirkung 
musste  diese  anmuthige  Bildergalerie  hervorbringen,  als  sie  in 
vollem  Farbcnglanze  prangte,  während  längs  der  durch  die 
reichste  Decoration  belebten  Wand  eine  Menge  Bildsäulen  auf- 
gestellt  waren,  welche  zum  Theil  schon  Julius  II.  erworben 
hatte!  Dass  die  mythologischen  Darstellungen  im  Badezimmer 
Cardinal  Bibbienas  im  dritten  Geschosse  des  Vatican  grossen- 
theils  von  Raffael  selbst  herrühren , dürfte  deren  geistreich  liebe- 
volle Ausführung  andeuten.  Es  war  für  ihn  eine  Zeit  unend- 
lich thätigen  und  freudigen  Schaffens.  Er  stand  gewissermaassen 
ohne  Nebenbuhler  da:  Buonarroti  war  ferne  und  wie  zur  Un- 
thätigkeit  verurtheilt,  Sebastiano  del  Piombo,  welchen  dessen 
Anhänger  ihm  gegenüberzustellen  versuchten,  war  ungeachtet 
seines  schönen  Talents  zu  einer  solchen  Rolle  nicht  befähigt. 
Was  alles  hat  er  nicht  in  diesen  wenigen  Jahren  gezeichnet 
und  gemalt!  Es  grenzt  ans  Unglaubliche,  wenn  man  Zahl  und 
Bedeutung  der  Aufträge  in  Anschlag  bringt,  selbst  dann  wenn 
man  der  zunehmenden  Betheiliguug  der  Schüler  Rechnung 
trägt. 

Denn  in  diese  Zeit  lallt  sein  nächst  den  vaticanischen 
Fresken  bedeutendster,  die  späteren  derselben  beiweitem  über- 
ragender Cyclus,  die  Darstellungen  aus  der  Apostelgeschichte 
für  die  in  Flandern  gewirkten  Teppiche.  Die  farbigen  Cartone 
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gehören  den  Jahren  1515  — 151G  an,  die  Teppiche  dienten  zu- 
erst am  Weihnachtsfeste  1519  zur  Ausschmückung  der  si-xtini- 
schen  Kapelle.  Ihnen  zur  Seite  gehn  die  Hochzeit  Alexanders 
und  Uoxanes  in  dem  durch  die  Revolution  des  Jahres  1849 
zerstörten  Gartenhause  Olgiati  Nelli  iu  Villa  Borghese  und  die 
anscludichen  Aufträge  für  Agostino  Chigi,  der  sogenannte 
Triumph  der  Galatea  in  der  Farnesina  und  nachmals  eben- 
daselbst die  Fabel  der  Psyche,  die  Sibyllen  in  Sta  Maria  della 
pace,  die  Fintwürfe  zu  den  Planetendarstellungen  an  der  Kuppel 
der  Kapelle  in  Sta  Maria  del  popolo.  Ueberdies  die  grossen 
Stalfeleibilder,  die  h.  Cäcilie,  die  Kreuztragung,  die  5Iadonna 
fürF'ranzl.,  die  Madonna  Sistina  welche  das  höchste  in  dieser 
Art  erreichte,  so  vieler  andern  nicht  zu  gedenken,  ln  diese 
Zeit  fallen  zahlreiche  Bildnisse  von  denen  nur  das  Papst  Leos 
mit  den  Cardinälen  de'  Medici  und  de’  Rossi,  um  1518  ent- 
standen, genannt  werden  möge,  während  ausser  solchen,  die 
in  den  Sammlungen  Europas  glänzen,  mehre  verschollen  sind. 
51an  bedenke  wie  kurz  im  Verhältniss  zu  so  ausserordentlicher 
Thätigkeit  dies  Leben  war,  welches  imerwartet  am  6.  April 
1520  zu  Ende  ging,  während  eines  der  grössten  Malerwerke, 
die  TransGguration , unvollendet  dastaud.  Das  Bild,  gewisscr- 
niaasscn  die  Verklärung  des  von  der  Erde  scheidenden  Mei- 
sters, der  hier  den  Gegensatz  zwischen  Himmel  und  Erde,  den 
Contrast  zwischen  überirdischer  Herrlichkeit  in  der  Erfüllung 
der  Verheissung  und  dem  Jammer,  dem  Zweifel,  der  auf- 
wärts strebenden  aber  noch  an  das  Irdische  gebundenen  HolT- 
nung  so  tief  und  schön  aufgefasst,  so  ergreifend  wiederge- 
gebeu  hat. 

Es  ist  bemerkt  worden  wie  schon  in  Julius'  II.  Zeit  eine 
immer  steigende  Zahl  von  Schülern  sich  Raffael  anschloss  und 
seine  grossen  Werke  ausführen  half.  In  solchem  Maasse  wie 
er  hat  wol  kein  Künstler  Andere  an  sich  zu  ziehu  und  seinen 
Grundsätzen  zu  gewinnen,  seinen  Geist,  so  weit  dies  möglich 
war.  Andern  cinzuhauchen  verstanden.  Dazu  war  neben  dem 
ausserordentlichen  Talent  die  einzige  Natur  Raffaels  erforderlich, 
jene  angeborne  Liebenswürdigkeit  welche  die  verschiedensten 
Karaktere,  jedes  Alter,  jeden  Stand  anzog  und  fesselte,  jenes 
uncndUch  glückliche  Naturell  von  welchem  Vasari  schön  sagt, 
der  Himmel  habe  den  unermesslichen  Reichthum  seiner  Gaben 
und  den  vollen  Schatz  seltenster  Aumuth,  Güte,  Freundlichkeit, 
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Besclieidenlieit,  den  er  sonst  nur  unter  Mehre  zu  vertheilen 
pflege,  auf  Kinen  ausgiessen  wollen.  Rom  erhielt  dureh 
Kaflael  seine  erste  und  blühendste  Kunstschule.  Bisher  hatte 
es  vom  Auslände  gelebt;  jetzt  war  ein  spceilisch  römisches 
Element  entwickelt.  Raffaels  Kunst  selbst  hat  sich  erst  in 
Rom  entfaltet.  Den  peruginesken  und  llorentinischen  Elementen 
gesellten  sich  auf  diesem  unendlich  fnichtbaren  Boden,  in 
dieser  grossartigen  Umgebung,  inmitten  dieser  anregenden  Er- 
innerungen neue  befruchtende  Keime,  bei,  aus  deren  harmoni- 
scher Verschmelzung  dies  Ganze  erwuclis  welches  den  Gipfel 
moderner  Kunst  einnimmt.  Rom  mit  seinen  gerade  in  diesen 
.Taliren  ansehnlich  gemehrten  Monumenten  und  den  Traditionen 
der  antiken  AV^elt,  mit  seinen  Denkmalen  des  Christenthums 
der  ersten  Jahrhunderte,  mit  seinen  jungen  Schöpfungen  des 
Humanismus  und  der  mit  demselben  zusammenhängenden  Kunst, 
mit  seiner  eigenthümliehet» Mischung  von  Antikem  und  Christ- 
lichem, mit  dem  noch  ungeschmälerten  Glanze  des  Papstthums, 
mit  der  geistigen  Bewegung  deren  Centrum  es  geworden  war, 
mit  der  Anziehungskraft  die  es  auf  die  verschiedenartigsten 
Geister  übt  — dies  Rom  war  nöthig,  Raffael  zur  höchsten 
Entwicklung  seines  Wesens  und  seiner  Kraft  gelangen  zu 
lassen.  .Seine  Entfaltung  fiel  in  eine  Zeit  wie.  sie  niemals 
günstiger  hätte  sein  können.  Mogten  .auswärtige  Unterneh- 
mungen und  Kriege  bedrängen,  Rom  genoss  innern  Frieden 
während  der  achtzehn  .Lahre  die  zwischen  Julius’  II.  Thron- 
besteigung und  dem  Tode  Leos  X.  liegen.  In  den  Jahren  in 
denen  es  gegen  Venedig  losging  wurde  St.  Peter  begonnen, 
im  Jahre  der  Ravennaschlacht  wurde  der  Ueliodor  gem.alt,  im 
.Jahre  des  Riesenkampfs  bei  Marignano  entstand  die  F.abel  der 
Psyche  in  der  Farnesina.  Nie  war  eine  solche  Steigerung 
geistigen  Genusses,  ein  so  reges  Schaffen  d.igewesen,  nie  aber 
auch  ein  so  rasches  Leben.  Es  war  eine  Zeit  die  alle  Ivräftc 
anspannte,  alle  l.cbenslust  anregte,  den  Werth  der  geistigen 
Güter  verdoppelte,  alle  traurigen  Gedanken  zu  verscheuchen 
schien.  Mehr  als  Irgendeiner  ist  Raffael  Sanzio  Repräsentant 
des  Schönsten  und  Edelsten  welches  diese  Zeit  beseelte,  deren 
Schattenseiten  für  ihn  nicht  vorhanden  zu  sein  schienen,  deren 
Gebrechen  ihn  unberührt  Hessen.  Glücklich  ist  er  auch  darin 
dass  er  nicht  deren  Finde  erlebte,  dass  er  der  Götterliebling 
in  der  Jugend  abberufen  ward  ehe  die  schönsten  Blüten 
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abgestreift  wurden , ehe  das  Unglück  hereinbrach , ehe  ein  Geist 
zur  Herrschaft  gelangte,  der  Grosses  schuf  aber  jenen  frischen 
l’rühlingsduft  verloren  hatte,  der  uns  aus  seinem  ganzen  Leben 
und  Wirken  anhaucht. 

In  Rallaels  Schule  ist  der  von  ihm  ausgeübte  Einfluss 
ebenso  erkennbar  wie  der  tuis  seinen  eignen  Werken  redende 
Geist.  Bei  ihm  und  durch  ihn  wurden  seine  eigentlichen  Schüler 
das  was  sie  karakterisirt  und  auszeichnet.  Je  weiter  sie  sicli 
dann  der  Zeit  nach  von  ihm  entfernten,  umsomehr  entfremdeten 
sie  sich  ihm  auch  in  ihrem  Wesen.  Es  war  eine  zahlreiche 
blüliende  Schule.  Giulio  Pippi  nach  seiner  Vaterstadt  Romano 
genannt,  nicht  um  ein  volles  üecenniuin  jünger  als  der  Meister, 
kann  als  eigentliches  Haupt  dieser  Schule  gelten.  Keiner  ist 
Rafl'ael  so  nahe  gestanden,  keiner  hat  an  der  Ausführung  nicht 
der  Fresken  allein  sondern  auch  der  Staffeleibilder  so  grossen 
Antheil  gehabt.  Uas  Bildniss  der  (Movanna  d’Aragona,  die  h. 
Margaretlie,  die  h.  Familie  für  Franz  I.,  alle  drei  im  Louvre, 
vielleicht  der  Erzengel  in  derselben  Sammlung  sind  grossen- 
theils,  Leos  X.  Porträt  und  zahlreiche  andere  Bilder  Üieil- 
weise  von  ihm  ausgeführt  worden.  Die  Transfiguration  hat 
er  vollendet  Wie  er  sich  in  die  rallaelische  Kunst  hinein- 
lehte,  zeigen  Wiederholungen  von  Bildern  des  Meisters  mit 
unbedeutenden  Aenderungen,  zeigen  das  für  Jakob  Fugger  ge- 
malte Altarbild  in  Sta  Maria  dell'  anima  und  die  Dresdener 
h.  Familie.  Und  doch,  wie  entfernte  er  sich  dann  wieder  von 
ihm,  selbst  wenn  er  seine  Entwürfe  ausführte,  wie  im  Con- 
stantinssaale  und  im  obern  Theile  der  Krönung  Mariä  für 
Kloster  Monteluce  bei  Perugia,  deren  Vollendung  zwei  Jahre 
nach  Raffaels  Tode  erfolgte.  Gleich  seinen  historischen  und 
religiösen  Darstellungen  verkünden  auch  die  mythologischen, 
z.  B.  die  in  Turinis  janiculcnsischer  Villa,  einen  Geist  welchem 
die  raffaelische  Feinheit  nur  äusscrlich  ist  und  bald  unbecpiem 
wird,  obgleich  er  die  guten  Traditionen  des  Meisters  in  den 
römischen  Werken  noch  nicht  verleugnet,  und  hier  nicht  auf 
Abwege  gerathen  ist  wie  nachmals  in  Mantua,  wo  die  Psyche- 
geschiclite  und  namentlich  der  Gigantensturz  bei  unvermitteltem 
Vorwalten  realistischer  Elemente  Denkmale  der  Entartung  eines 
schönen  aber  nicht  innerlich  edlen  und  reinen  Talents  sind. 

Neben  Giulio  Romano  kommen  der  Florentiner  Pierino 
Buonaccorsi  genannt  del  Vaga  und  Giovan  Francesco  Penni 
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genknnt  il  Fattore  vorzugsweise  in  Betraclit.  Letzterer,  der 
namentlich  an  den  vaticanischen  Fresken  arbeitete  und  nach 
Raffaels  Tode  mit  Giulio  Romano  einen  Gesellscbafts vertrag 
schloss  von  welchem  unter  anderm  das  Bild  für  Monteluce 
eine  nicht  gerade  erfreuliche  Probe  liefert,  zeigte  mehr  Fertig- 
keit als  wirkliche  Selbständigkeit.  Anders  war  es  mit  Buonac- 
corsi.  Sein  eigentlicher  Lehrer  Ridolfo  Ghirlandajo  war  ein 
in  manchen  Dingen  dem  Raffael  früherer  Jalire  verwandter 
Geist  voll  Schönheitsinn  und  Innigkeit,  wovon  vor  allen  die 
beiden  trefflichen  Darstellungen  aus  dem  Leben  des  h.  Zanobi 
in  den  Uffizien  Zeugniss  ablegen.  Aber  Picrino  nahm  auch 
huonarrotische  Elemente  in  sich  auf  und  gab  dadurch  seinen 
selbständigen  Werken  einen  Karakter,  der  sie  von  andern  der 
raffaelischen  Schule,  merklich  unterscheidet,  obgleich  auch  bei 
ihm,  dem  wir  viele  .fahre  später  nochmals  in  Rom  begegnen, 
wirkliche  Eigenthümlichkeit  vergebens  ge^iucht  wird.  Pierino 
hat  hier  namentlich  viele  Fresken  ausgeführt,  nach  Raffaels 
Entwürfen  im  Vatican  wie  selbständig  in  Kirchen  und  Häusern, 
so  bei  den  Fugger  in  den  Banchi  wie  bei  Marchionne  Baldas- 
sini,  in  Sant'  Eustachio  wie  in  der  Trinitä  de'  monti,  wo  noch 
Arbeiten  von  ihm  erhalten  sind.  Im  vaticanischen  Palast  sieht 
man  seine  Deckengemälde  in  dem  grossen  .Saale  hinter  dem 
ersten  Geschoss  der  Loggien,  einst  Sala  de'  pontefici  jetzt  Sala 
Borgia  genannt,  wo  Giov.anni  da  Udine  die  Stückarbeiten  aus- 
führte. Die  Darstellungen  der  Planeten  lassen  hier  auf  Raffaels 
Betheiligung  schliessen , doch  wurde  diese  unter  Leo  X.  be- 
gonnene Arbeit  erst  in  Clemens'  VII.  Zeit  vollendet.  Geringere 
Bedeutung  haben  für  Rom  andere  raffaelische  .Schüler,  Bar- 
tolommeo  da  Bagnacavallo  der  mehr  in  Bologna  und  in  seiner 
romagnolischen  Heimat  gewirkt  hat.  aber  auch  in  Pauls  IH. 
Zeit  wieder  hier  erschien,  Andrea  da  Salerno  der  hauptsäch- 
lich nach  Neapel  gehört  und  Andere.  Der  Niederländer  Bern- 
hard van  Orley  wurde  einer  der  vornehmsten  Vertreter  der 
italienischen  Richtung  in  der  heimatlichen  Kunst.  .Aber  Raffaels 
Schule  ist  in  Rom  noch  in  anderer  Richtung  repräsentirt. 

Dies  ist  die  Decorationsmalerei , sowol  der  Arabesken- 
schmuck der  im  Verein  mit  Stückarbeit  namentlich  für  innere 
Räume  angewandt  wurde,  wie  die  architektonisches  mit  histo- 
rischem Genre  verbindende  Gattung  welche  vorzugsweise 
Häuserfacadeii  zum  Felde  ihrer  Thätigkeit  wählte.  In  beiden 
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Arten  nimmt  I\om  für  diese  und  spätere  Zeit  eine  bedeutende 
Stelle  in  der  Kunstgesebiehte  ein. 

Es  ist  ein  ei>;enthümliehes  Zusammentrefl'en , dass  gerade 
\nn  die  Zeit  als  die  buonarrotisebe  Schule  dem  Ornament  in 
der  arebitektoniseben  Seul[itur  für  innere  Räume,  an  Monu- 
menten, Altären,  Tabernakeln  u.  a.  den  Krieg  erklärte,  die 
Ausschmückung  dieser  Räume  durch  reiclle  arabeskeuartige 
Darstellungen,  Blätter-,  Blumen-  und  Fruclitgewindc  mit  mehr 
oder  minder  pbantastiseben  Figuren,  selbst  mit  Gruppen  in 
Medaillons,  durch  RaHäel  und  seine  Schüler  mehrundmebr  in 
Aufnahme  kam.  Vasari  erzählt  wie  Raflael  mit  dem  durch  eine 
Empfehlung  Cardinal  Grimauis  an  C'astiglione  ihm  zugeführten 
(üovanni  da  Udine  beim  Besuch  der  Ausgrabungen  in  den  Titus- 
thermen von  der  Schönheit  der  Ornamente  überrascht  ward, 
denen  man  den  Namen  Grottesken  gab  weil  die  dortigen  Räume 
durch  Anhäufen  des  Schuttes  meist  in  unterirdische  Kammern 
verwandelt  waren.  Die  Sculptur  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
mit  ihren  immer  reicher  und  feiner  ausgebildeten  Arabesken  als 
.Schmuck  der  verschiedensten  architektonisclnm  Glieder  hatte 
jedoch  der  Malerei  längst  den  Weg  gewiesen,  wovon  viele  ihrer 
Werke,  namentlich  auch  die.  Gewölbedecoration  der  zweiten 
Hälfte  dieses  .Tahrluinderts,  zeugen.  Giovannis  da  Udine  Neue- 
rungen bestanden  somit  wol  zumeist  in  der  Verbindung  des 
Stucks,  dem  er  durch  Verwendung  feingcriebenen  Marmors 
eine  dem  antiken  gleiche  Schönheit  zu  geben  verstand,  mit 
den  Schöpfungen  des  Pinsels,  obgleich  auch  hierin  besonders 
die  peruginische  Schule  ihm  in  Kirchen  und  Palästen  voraus- 
gegangen war.  Welche  .VnmuÜi  und  welchen  Reichthum  er  in 
diesen  Werken  an  den  Tag  legte,  zeigen  die  leider  sehr  be- 
schädigten Pilaster  der  ratfaelischcn  Loggien  und  die  ornamen- 
talen Theile  in  der  Halle  der  Farnesina.  Wie  die  autikisirende 
Arabeskeumalerci  sich  in  Italien  fortpflanzte , zeigen  Giulio  Ro- 
manos reizende  Arbeiten  im  herzoglichen  Palast  zu  Jlantua. 
Das  im  Herbste  1510  vollendete  erste  Geschoss  der  vaticani- 
schen  Loggien  gehört  mit  seinem  Blätter-  und  Rankenwerk 
einem  andern  Genre  und  Giovanni  da  Udine  eigenthümlich  an. 

Mit  diesem  Kunstzweige  stand  die  Fa?adenmalerei  der 
Häuser  in  Verbindung.  Die  Sitte  solcher  Decoration  war  alt 
und  wir  begegnen  ihr  namentlich  häufig  im  fünfzehnten  Jahr- 
hundert. Thcils  bildete  sie  ein  eigentliches  Surrogat  für  die 
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Architektur  durch  fuigirtc  Ausscliinückung  nackter  Wände,  wie 
namentlich  im  obern  Italien  <ler  Fall  war.  Thcils  beschränkte 
sie  sich  mehr  auf  figurenreiche  liistorischc,  mythologische  vind 
andere  Darstellungen  in  Form  von  Friesen  oder  als  Bilder- 
schmuck für  grössere  Flächen,  sei  es  vielfarbig  oder  grau  in 
grau  oder  endlich  als  Sgraffit,  wobei  die  Figuren  oder  Ormi- 
mente  so  schwarz  wie  weiss  als  Untermalung  mittelst  Fin- 
rit/.ens  in  die  obere  Farbendecke  und  Wegschahens  derselben 
an  einzelnen  Stellen  erscheinen.  Seine  ebenso  rasche  wie  hohe 
.\usbildung  erlangte  dies  (renre  jedoch  in  Rafiacls  Zeit,  we- 
sentlich unter  dem  F.inlluss  wie  durch  die  Thätigkeit  seiner 
Schule  und  durch  den  in  mancher  Beziehung  mit  ihm  ver- 
wandten Baldassar  Peruzzi,  der  vor  den  BaBaclcsken  römische 
Häuser  mit  Chiaroscuro-Facaden  geschmückt  hatte.  I's  war 
Polidoro  von  Caravaggio  der  sich  vom  Handlanger  hei  den 
Arbeiten  im  Vatican  zu  einem  Meister  aufschwang,  dessen  er- 
findungsreiche Fompositionen  von  Friesen  u.  a.  von  antikem 
Geiste  angehaucht  erscheinen  und  unendliche  Scliönheit  und 
Harmonie  zeigen.  Der  Florentiner  Maturino  und  Pellegrino 
von  Modena  nahmen  an  diesen  Werken  Theil,  welche  sich 
bald  in  Rom  in  dem  Maassc  vervielfältigten , wie  die  zuneh- 
mende Sitte  des  Mauerbewurfs  statt  der  Anwendung  behauener 
Steine,  die  Faeadenmalerei  begünstigte.  Beim  Anschaun  des 
AV'cnigen  uns  noch  gebliebenen  dieser  Art,  so  der  Niohiden- 
fabel  an  dem  ehemals  Milesischen  Hause  in  Via  della  m.aschera 
d'oro  wie  der  Kupferblätter  nach  solchen  ('ompositionen,  kann 
man  sich  einen  Begriff  von  dem  Kunstgenüsse  machen  welchen 
die  .Strassen  der  Stadt  gewährten,  als  zahlreiche  Paläste  und 
Häuser  in  diesem  .Schmucke  prangten.  Historische,  mytholo- 
gische, allegorische  Darstellungen  jeder  Art  wechselten  mit- 
einander, Geschichten,  Gruppen,  Einzclfigurcn,  Bildnisse,  Fim- 
bleme,  Wappen  in  manchfaltigsten  Formen,  in  Vollfarbe, 
('hiaroscuro , Sgraffit,  wozu  ausser  den  Genannten  die  berülim- 
testen  Künstler  dieser  glänzendsten  Zeit,  Ratläcl  selbst,  Giulio 
Romano,  Pierino  dcl  Vaga  und  Andere,  der  vielen  Späteren 
nicht  zu  gedenken,  ihre  Mitwirkung  gewährten. 

Solcherart  war  in  Rom  die  Thätigkeit  der  raflaclischen 
Schule.  Es  ist  natürlich  dass  neben  der  vorherrschenden 
Richtung  ancÄre  sich  geltend  machten.  Vor  allen  war  dies 
mit  der  buonarrotischen  der  Fall.  Michel  Angelo  war  nicht 
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da,  aber  sein  Einfluss  lebte,  fort.  Sebastiane  del  Piombo  war 
es  der  diesen  Einfluss  vorzugsweise  repräsentirte.  Ein  Blick 
auf  irgendeines  seiner  Werke  genügt  um  klar  zu  machen  dass 
er  nicht  Buonarrotis  Schüler  war.  Als  er  gegen  Anfang  des 
Jahres  1512  durch  Agostino  Chigi  nach  Rom  gezogen  ward 
wo  er  in  der  Farnesina  wie  nachmals  in  Sta  Maria  del  popolo 
für  ihn  malte,  brachte  er  Giorgiones  Colorit  mit.  Aber  er 
stand  in  solchem  Maa.ssc  unter  dem  Einfluss  des  grossen  Flo- 
rentiners, dass  die  Tradition,  dieser  habe  die  Zeichnung  seiner 
bedeutendsten  Gemälde  für  ihn  entworfen,  allgemeinen  Glau- 
ben gefunden  hat.  Was  ein  Künstler  von  tüchtiger  Schule 
aber  ohne  eigentliches  Genie  zu  leisten  vermag,  bat  Sebastiano 
geleistet.  Die  Geisslung  Christi  die  er  für  einen  kunstlieben- 
den florentiner  Handelsmann  Pier  Francesco  Borgherini  in 
S.  Pietro  in  montorio  malte,  die  Marter  der  h.  Agathe  ira  Pa- 
last Pitti,  die  Pieta  im  berliner  Museum  u.  a.  zeugen  dafür, 
auch  heute  noch  wo  an  einigen  derselben  die  Farbe  aufs  tiefste 
nachgedunkelt  ist.  Was  er  im  Porträtfach  vermogte,  zeigt  vor 
allen  das  Bildniss  Andrea  Uorias.  Dass  man  jedoch  die  zu 
Ende  1519  vollendete  vom  Cardinal  de’  Medici  für  seine  Kathe- 
drale von  Narbonne  bestimmte,  gegenwärtig  in  London  befind- 
liche Erweckung  des  Lazarus  mit  der  Transfiguration  auf  eine 
Linie  zu  stellen  suchte,  ist  eben  eine  jener  parteiisch  überschätzen- 
den V^'rirrungen  wie  sie  zu  allen  Zeiten  vorgekommen  sind. 

Andere  waren  in  Rom  thätig.  Soddoma  hat  hier  noch  in 
Leos  X.  erster  Zeit  gemalt  und  scheint  sich  der  ihm  durch 
Agostino  Chigi  erworbenen  Gunst  desselben  erfreut  zu  haben, 
so  dass  er  von  ihm  die  Ritterwürde  erlangte.  Nicht  lange 
darauf  kehrte  er  aber  nach  Siena  zurück,  wo  seine  schönsten 
Werke  nacli  diesen  Jahren  entstanden  sind.  Der  Besuch 
welchen  der  Altmeister  der  Malerei,  Jener  der  zuerst  die  voll- 
kommene Schönheit  der  Form  mit  Tiefe  des  Gedankens,  mit 
seelenvoller  Innigkeit  und  vollendeter  H.innonie  der  Compo- 
sition  verband  und  die  Glanzperiode  der  Kunst  eröflnete,  Leo- 
nardo da  Vinci  schon  zweiundsechzigjährig  im  Jahre  1514  in 
Rom  machte,  ist  beinahe  ohne  sichere  Spur  geblieben.  Aller- 
dings setzt  man  in  diese  Zeit  die  Lünette  ira  Kloster  Sant' 
Onofrio,  Maria  mit  dem  einen  kuieenden  Greis  segnenden 
Kinde:  zuverlässig  ist  jedoch  die  Annahme  seinÄr  Autorschaft 
nicht.  Von  einem  frühem  Besuche  des  grossen  Malers  in  Rom 
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ist  aber  nichts  bekannt,  auch  niclit  aus  der  Zeit  als  er,  der 
das  Gescliick  gehabt  hat,  Fürsten  zu  dienen  deren  Namen  in 
der  italienischen  Geschichte  einen  schlimmen  Klang  haben,  im 
Jahre  1502  als  vornehmster  Ingenieur  beim  Heere  Cesare  Bor- 
gias  weilte  und  in  Cesena,  Rimini,  Pesaro,  Urbino  imd  anderen 
Orten  beschäftigt  war.  Leonardo  war  von  seinen  tüchtigsten 
Schülern  umgeben , als  er  zugleich  mit  Giuliano  de’  Medici 
anlangte.  Der  Papst  aber  scheint  keine.  Hoffnung  gehegt  zu 
haben  von  dem  durch  sein  Zögern  bekannten  Manne  eine  Ar- 
beit vollendet  zu  erhalten.  Leonardo  kehrte  wol  bald  nach 
Florenz,  wo  er  ebensowenig  Beschäftigung  fand,  dann  nach 
der  Lombardei  zurück,  worauf  er  F'ranz  I.  zum  Congress  von 
Bologna  und  von  dort  nach  Frankreich  folgte,  um  im  Mai  1519 
zu  (’loux  bei  Amboise  zu  sterben. 

Ungefähr  um  dieselbe  Zeit  mit  Da  Vinci  muss  ein  anderer 
toscanischer  Künstler  in  Rom  gewesen  sein,  der  in  der  Ent- 
wicklung der  Malerei  der  raffaelisch  - buonarrotischen  Epoche 
immerhin  eine  wchtige  Stelle  einnimmt.  Es  war  Fra  Barto- 
lommeo  da  San  Marco.  Sei  es  dass  eine,  gewisse  Befangen- 
heit ihn  beim  Anblick  der  grössten  neueren  Malerwerke  ergriff, 
sei  es  dass  andere  Gründe  obwalteten,  sein  Aufenthalt  war 
nur  kurz.  Nicht  einmal  die  Zeit  nahm  er  sich,  die  beiden 
heute  im  Quirinalischen  Palast  befindlichen  Bilder  der  Apostel 
Petrus  und  Paulus  zu  vollenden  die  er  für  den  mit  den  Künst- 
lern viel  verkehrenden  Fra  Mariano  Fetti,  Bramantes  Nach- 
folger im  Uffizio  det  piombo,  begonnen  hatte.  Raffael  fand 
Zeit  die  letzte  Hand  an  die  Arbeiten  des  florentiner  Freundes 
zu  legen,  der  einst  nicht  ohne  Einfluss  auf  ihn  geblieben  war, 
auf  den  nun  aber  Michel  Angelos  Kunst  nicht  vortheilhaft  ge- 
wirkt hatte,  indem  sic  bei  überwiegender  Aeusserlichkeit  eine, 
gewisse  geistige  Leere  erzeugte  die  durch  die  Vorzüge  von  Form 
und  Gewandung  nicht  besiegt  wird.  Gegen  das  Ende  von  Leos  X. 
Regierung  begegnen  wir  in  Rom  einem  Urbinaten,  Girolamo 
Genga,  der  sich  unter  Signorelli  und  Perugino  gebildet  hatte  aber 
noch  in  späteru  Jahren  raffaelische  Elemente  in  sich  aufnahm. 
Girolamo,  einst  Raffaels  Mitschüler  und  Timoteo  Vitis  Freund, 
beschäftigte  sich  hier  viel  mit  dem  Vermessen  und  Zeichnen 
von  ,\nticaglien,  deren  Studium  manche  seiner  Genossen  eifrig 
trieben.  Wie  gross  in  so  tbätiger  Zeit  die  Zahl  von  Malern  unter- 
geordneter Bedeutung  war,  braucht  nicht  gesagt  zu  werden. 
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Zwei  mit  der  ^lalerei  zusaniinenliatipiende  ICunst/.weige 
wurden  in  Leos  X.  Zeit  bedeutend  gefördert,  wenngleich  in 
verscliiedener  Weise.  In  dem  einen  Falle  wurde  das  Ausland 
zur  meelianisehen  Ausfülinnig  der  Werke  zu  Hülfe  genommen 
welche,  der  italienische  Genius  geschalTen  hatte.  Im  andern 
gingen  von  Uom  Arbeiten  aus,  mit  denen  das  Ausland  wol  in 
der  Technik  nicht  aber  in  Bezug  auf  Formvollendung  wett- 
eifern konnte.  Diese  Zweige  waren  Teppichwirkerci  und 
Ivupferstecbkunst.  Der  Name  der  Arazzi  ist  nicht  mit  den  nach 
RaH'aels  Zeichnungen  für  die  Sixtina  im  südlichen  Flandern 
gewirkten  Teppichen  entstanden,  denn  die  »panui  di  rassa«  oder 
auch  "di  ra/.za-  kommen  weit  früher  vor.  Aber  sie  siud  doch 
nach  der  Stadt  Arras  dem  Ilauptsitz  dieses  Kunstbetriehs  so 
genannt,  wie  schon  in  König  Carls  V.  von  Frankreich  Tagen 
die  Rildwirkerei  ceiivrc  d’Arras  hiess.  Die  vormalige  Pracht 
der  für  l.eo  X.  gelieferten  Teppiche  lässt  sich  mehr  als  nach 
dem  verblichenen  römisehen  Exemplar  nach  der  Wirkung  der 
unter  Haflaels  Leitung  in  AVasserfarben  ausgeführten  Cartone 
beurtheilen,  um  welche  die  Welt  I'ingland  beneidet.  Längst 
waren  solche  Teppiche  in  Rom  behobt,  wie  sie  denn  auch 
bald  zum  Zimmerschmuck  verwendet  wurden.  Bei  Gelegen- 
heit der  Canonisation  Francescos  di  Paola  erhielt  Leo  X.  von 
Franz  I.  gewirkte  'Fcppicho  zum  Geschenk.  Man  darf  mit 
diesen  gewirkten  Teppichen  die  gestickten  nicht  verwechseln, 
denen  man  auch  den  Namen  Arazzi  beilegte.  Giovannis  da 
Udine  Grossvatcr,  gleichfalls  Giovanni  geheissen,  der  für 
Pius  II.  arbeitete,  war  in  der  Stickerkunst  so  geschickt  dass 
die  Familie,  in  welcher  diese  Kunst  sich  Ibrtpllanzte,  da- 
her den  Namen  de’  Ricamatori  erhielt.  Von  Kirehengewän- 
dern  und  Prachtstücken  wandte  man  sich,  als  der  Luxus  der 
llauseinrichtung  sich  steigerte,  den  Teppichen  zu.  Der  ge- 
rühmteste  Sticker  in  der  hier  in  Betracht  kommenden  Zeit  war 
der  Florentiner  Antonio  d’Ubcrtino  Verdi,  Bruder  des  mit  Del 
Sarto  befreundeten  Malers  Bachiacca  und  gleich  diesem  einer 
der  Genossen  Benvenuto  Cellinis,  von  Benedetto  Varchi  als 
der  Erste  in  seiner  Kunst  gefeiert.  A^on  ihm  sieht  man  noch 
in  i'lorenz  unter  den  aus  der  mediceischen  Alöbel-  und  Ge- 
wandkammer stammenden  Gegenständen  Teppiche  mit  den 
Darstellungen  der  zwölf  Monate,  zu  denen  Bachiacca  die  Zeich- 
nungen lieferte. 
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Der  Kupfersticli , welchem  teutsche  und  niederländische 
Arbeiten  Aullbrderuug  zum  Wetteifer  waren,  erreichte  in  den 
HlUttern  des  Bolognesen  Marc  Antonio  Kaimondi  alsbald  einen 
Grad  von  Vollendung,  der,  während  infolge  der  uueudlichcn 
Vervollkommnung  der  technischen  Mittel  Effecte  hervorge- 
bracht worden  sind  von  denen  die  damalige  Zeit  sich  nichts 
träumen  liess,  in  der  sichern  und  treuen  Wiedergabe  der  Zeich- 
nung nicht  iibertroffen  worden  ist.  Raffaels  Werke  waren  es 
vorzugsweise,  welche  dem  um  das  Jahr  1510  nach  Rom  ge- 
kommenen Slarc  Anton  wie  seinen  Schülern  Agostino  Vene- 
ziano  und  Marco  von  Ravenna,  die  sich  übrigens  auch  anderen 
Malern  zuwandten,  zu  Vorbildern  dienten.  Wenn  der  Urbinate 
diesen  Kunstzwing  förderte,  der  namentlich  ihm  die  bald  ein- 
geschlagene edle  Richtung  verdankte,  so  haben  diese  berühm- 
ten Kupferstecher  ihrerseits  nicht  wenig  dazu  beigetragen, 
Kenntniss  und  Ruhm  der  raffaelischen  Werke  in  alle  "Welt  zu 
verbreiten.  Der  Grabstichelmanier  folgte  die,  Radirkunst  in 
welcher  Francesco  Parmigiano  sich  zuerst  auszeichnete,  und 
der  mit  drei  Platten  ausgeführte  llolzdruck  in  Chiaroscuro 
welchen  Ugo  da  Carpi  erfand.  Dieser,  Sprössling  einer  edlen 
Familie,  der  Grafen  von  Pauico  von  deren  Castell  man  im 
Thale  des  bolognesischen  Reno  Trümmer  sieht,  brachte  mehre 
Jahre  in  Venedig,  die  letzten  seines  Lebens  aber  in  Rom  zu, 
wo  er  mit  Raffael  bekannt  ward,  nach  dessen  Compositioneu 
er  eine  Reibe  von  Blättern  stach , deren  sichere  Zeichnung  mit 
ihrer  durch  die  gewandten  Uebergänge  von  Licht  zu  Schatten 
erzeugten  malerischen  Wirkung  wetteifert,  so  viel  auch  der 
mechanische  Theil  zu  wünschen  übriglassen  mag.  Ugo  da 
Carpi  scheint  hier  um  dieselbe  Zeit  mit  dem  grossen  Maler  ge- 
storben zu  sein. 

Bei  der  Betrachtung  der  wissenschaftlichen  und  literari- 
schen Tendenzen  dieser  Zeit  ist  bereits  auf  deren  literarisch- 
künstlerische  Beschäftigung  mit  dem  Alterthum  hiugewieseu 
worden.  Dieselbe  musste  mit  den  Forschungen  nach  Antiqui- 
täten lland  in  Hand  gehn.  Während  Raffael  den  römischen 
Boden  untersuchte  zum  Zwecke  die  alte  Stadt  zu  reconstruiren, 
forschten  Andere  nach  Kunstschätzen  und  Kostbarkeiten,  und 
wenn  mau  in  Anschlag  bringt  dass  heute,  viertehalb  Jahrhun- 
derte später,  beinahe  jeder  Spatenstich  Reste  des  Altertlumis 
ans  Licht  fördert,  ist  cs  leicht  zu  ermessen,  wie  ergiebig  der 
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Boden  damals  sein  musste.  Doch  scheinen  Nachgrabungen  zu 
diesem  speciellen  Zwecke  nicht  häufig  gewesen  zu  sein,  indem 
die  Anticaglicnsuclier  sich  wol  meist  den  Wcrkleuten  bei  Bau- 
ten und  Erdarbeiten  zugesellten,  wie  Benvenuto  Cellini  sie  den 
lombardischen  Vignarolen  nachgehend  schildert.  Dass  man 
jetzt  ebensowenig  wie  in  Nicolaus’  V.  Zeit  und  noch  lange 
später  für  die  Erhaltung  heidnischen  wie  christlichen  Alter- 
thums Sorge  trug,  zeigen  Hafiaels  Aeusserungen  über  neuer- 
dings zerstörte  Bauwerke  classiscber  Zeit,  ebensowie  die  Nach- 
richten über  das  was  bei  dem  Bau  der  Peterskirchc  vorging. 
Giovanni  da  Udine  hatte  in  Bramaiites  Tagen  Sculpturfragmente 
in  Masse  in  die  Fundamente  der  Basilika  werfen  gesehn.  Iin 
Jahre  1519  zerstörte  man  nicht  nur  den  Bau  des  Mausoleums 
des  Honorius  was  eine  Noth Wendigkeit  war,  sondern  die  Sar- 
kophage, deren  Goldstofle  in  den  .Schmelztiegcl,  deren  Kostbar- 
keiten, darunter  ein  Reif  von  Gold  und  Smaragden,  mau  weiss 
nicht  wohin  wanderten.  Das  tiold  welches  aus  dem  in  einem 
der  Sarkophage,  wahrscheinlich  dem  des  Honorius  selbst,  die 
Gebeine  verhüllenden  Brocat  gewonnen  ward,  wog  acht  Pfund. 
Der  Papst  schenkte  den  Ertrag  des  ganzen  Fundes,  gegen  tau- 
send Ducaten,  dem  Kapitel  von  St.  Peter  zur  Anfertigung  eines 
Reliquiariums.  Zwei  Jahre  früher  hatten  Florentiner  ansehn- 
hche  Reste  der  aus  dem  Aniothale  herkommenden  Wasser- 
leitung zerstört,  um  die  grossen  bleiernen  Röhren  zu  gewinnen, 
die  zum  Theil  in  Siena  verkauft  wurden , wo  Sigismoudo  Tizio 
eine  domitianische  Inschrift  auf  denselben  las.  Das  am 
24.  August  1515  ausgestellte  Breve  welches  Raffael  ermächtigt, 
sich  für  den  Bau  von  Sanct  Peter  der  Marmore  und  anderen 
Steine  von  den  Ruinen  Roms  und  seiner  Umgebung  zu  bedie- 
nen und  dem  Verbrauch  durch  Privaten  zu  steuern,  die  fast 
allerwärts  Marmor  von  denselben  entnähmen,  zeigt  deutlich 
wie  die  Sachen  standen.  Zwar  wird  in  diesem  Schriftstück 
für  die  Steinmetzen  das  Verbot  ausgesprochen,  Fragmente  mit 
Inschriften  zu  zersägen  bevor  sie  untersucht  worden  seien. 
Das  rechte  Gefühl  für  die  ehrwürdigen  Reste  hat  jedoch  leider 
bis  ins  achtzehnte  Jahrhundert  hinein  gefehlt,  und  fehlt  zum 
Theil  selbst  noch  heute. 

An  Funden  classiscber  Bildwerke  ist  Leos  X.  Zeit  nicht 
so  fruchtbar  gewesen  wie  die  seines  Vorgängers,  doch  erhielt 
der  vaticanischc  Palast  manche  Bereicherung.  Der  sogenannte 
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Antinous  oder  Mercur  wurde  bei  S.  Martino  a’  mouti  entdeckt, 
an  einem  Ort  der  den  Namen  Adrianello  führte.  Die  im  vor- 
liergehenden  Jalirliundert  zwisclien  der  Minerva  und  Sto  Ste- 
fano del  eacco  aufgefundene  Gruppe  des  Nil  wurde  nach  dem 
Uelvedere  gebracht.  Dass  Leo  X.  das  zweite  Gesclioss  der 
Loggien  mit  antiken  Statuen  schmücken  liess,  wurde  schon 
erwähnt.  Unter  dem  Porticus  des  Pantheon  hess  er  die  Porpliyr- 
lade  aufstellen  welche  heute  die  Corsinische  Kapelle  im  La- 
teran ziert.  Ein  auf  der  Tiberinsel  kurz  vor  seiner  Papstwahl 
entdecktes  Marmorschiffchen,  das  man  als  Schiff  des  Aesculap 
und  als  glückliches  Omen  für  seine  Regierung  deutete  und  be- 
sang, liess  er  nach  dem  Platz  vor  seiner  vormaligen  Cardinals- 
diaconic  bringen,  die  daher  den  Namen  der  Navicella  erhielt, 
und  wo  eine  Copie  das  zertrümmerte  Urbild  ersetzt.  Im  De- 
cember  1519  grub  man  bei  der  Kirche  S.  Rocco  einen  der 
Obelisken  aus  welche  einst  den  Eingang  von  Augustus’  Mauso- 
leum schmückten,  liess  ihn  aber  hegen  da  man  ihn  in  drei 
Stücke  zerbrochen  fand,  sodass  er  bis  zur  Zeit  Sixtus’  V.  nicht 
den  Platz  wechselte. 


11. 

KUNSTTHÄTIOKF.IT  DER  ZEIT  CLEMENS’  VII.  ZERSTREUUNG 
DER  R.VFKAELISCIIEN  SCHULE. 

Beim  Tode  Leos  X.  befanden  sich  die  schönen  Künste  in 
derselben  Lage  wie  die  Literatur,  ,1a  der  Wechsel  drohte  für 
sie  in  demselben  Maasse  ein  noch  grösserer  zu  werden,  wie 
sie  sich  schon  daran  gewöhnt  hatten  von  fürstlicher  Protection 
abhängig  zu  sein.  Hadrian  VI.  war  ein  Mann,  der,  was  immer  er 
von  der  antiken  Sculptur  halten  mogte,  die  für  den  Nordwesten 
Europas  eine  unbekannte  und  dessen  Begriffen  widersprechende 
Sache  war,  die  Kunst  keineswegs  misachtete.  Aber  er  stellte 
die  gotbischen  Dome  der  Niederlande  und  Spaniens  über  die 
römischen  Bauten  der  Renaissance,  die  Bilder  der  Van  Eycks 
und  Memlingc  über  Michel  Angelo  und  Raffael,  und  hielt  im 
Belvedere  einen  jungen  vlämischen  Künstler  der  seine  Bildnisse 
malte.  Gerade  auf  dem  Boden  der  Kunst  befand  er  sich  in 
einer  ihm  umsomehr  fremden  Welt,  da  die  die  Leoninische 
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Zeit  belierrsi'hcndeu  Tendenzen  in  der  gcsanimten  künstleri- 
schen Entwicklung  namentlich  in  llom  zum  entschiedensten 
Durchbruch  gekommen  waren.  Ein  in  kleinen  Verhältnissen 
aufgewachsener  niederländischer  Priester  Nachfolger  eines 
Medici! 

Im  ersten  Moment  waren  so  I/iteraten  wie  Künstler  wie 
betäubt.  Sie  iührten  die  von  t'ai'dinälen  und  grossen  Herren 
erhaltenen  Aufträge  aus:  die  Arbeiten  in  St.  Peter,  die  freilich 
auch  in  Leos  Zeit  schläfrig  genug  gegangen  waren,  und  iui 
Vatican  waren  eingestellt.  Der  verstoi'bene  Papst  hatte  einen 
leeren  Schatz  gelassen.  Sein  Nachfolger  musste  zuselin  wie  er 
für  das  Nöthigste  Rath  schallte,  und  man  kann  es  ihm  nicht 
verdenken  wenn  die  Kunst  ihm  dazu  nicht  zu  gehören  schien. 
In  seiner  Nähe  hörte  die  Thätigkeit  auf.  Das  Belvedere  war 
in  Leos  Zeit  Allen  zugänglich  gewesen:  er  liess  die  Thüreii 
vermauern  bis  auf  eine,  deren  Schlüssel  er  bei  sieb  trug.  Die 
venetianischen  Botschafter  mussten  über  eine  Stunde  warten, 
ehe  man  ihnen  ölfnete.  Man  wundert  sich  beinahe  darüber 
dass  der  Papst  die  nackten  Gestalten  namentlich  die  Venus 
dort  liess.  Es  hätten  seltsame  Zustände  eintreten  müssen,  wäre 
diese  Regierung  von  langer  Dauer  ge^vesen.  Der  Gang  der 
italienischen  Kunst  wäre  nicht  verändert  worden  in  seiner  un- 
ausbleiblichen Wandlung,  aber  namentlich  in  Rom  würde 
manches  sich  anders  gestaltet  haben.  Hadrians  VI.  baldiger 
Tod  machte  allen  Zweifeln  und  Befürchtungen  ein  Ende.  Die 
welche  Angst  ausgestanden,  haben  sich  dafür  an  seinem  An- 
denken gerächt  Als  alle  Geistesthätigkeit  gelähmt  war,  sagt 
selbst  ein  Maiui  wie  Vasari,  wollte  der  Himmel  in  seiner  Barm- 
herzigkeit durch  den  Tod  eines  Einzelnen  Tausenden  das  Leben 
wiedergeben.  Er  nahm  Hadrian  hinweg  um  für  einen  Andern  Raum 
zu  schalfen,  der  diesen  Platz  besser  cinzunehmen  >ind  die  Dinge 
dieser  Welt  mit  anderm  Geiste  zu  lenken  verstand.  Es  war. 
so  muss  man  fürchten,  diese  durchaus  weltliche  Ansicht  welche 
beinahe  ganz  Italien  vom  Papstthum  hatte. 

Clemens  VH.  war  cui  rechter  Mediceer.  An  der  Kunst 
nahm  er  Interesse:  als  Cardinal  hat  eres  bewiesen,  namentlicb 
während  seiner  Verwaltung  von  Florenz.  Aber  er  war  ein 
ernster  Mann  und  im  Grunde  eine  prosaische  Natur,  obgleich 
grossen  Gedanken  nicht  unzugänglich  wenn  sie  auch  nicht  von 
ihm  selber  ausgingen.  Von  der  wirklichen  Genialität  seines 
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Vetters  hatte  er  so  wenig  an  sich  wie  von  dessen  geistreichem 
Dih'ttantisiren  und  tausend  über  alle  Gebiete  sich  erstreckenden 
Velleitäteu.  Nebenbei  befand  er  sich  in  quälender  Geldver- 
legenheit, während  die  teutsche  Uelbnnation  und  der  Streit 
mit  England  die  Mittel  des  h.  Stuhls  bedeutend  verkürzten. 
Dazu  kam  unsägliche  Bedränguiss  und  Noth.  Alles  erdenkliche 
Unglück  ist  auf  Clemens  VII.  cingestürmt.  Ungeachtet  alles 
Unglücks,  und  obgleich  er  für  geizig  galt  weil  er  nicht  mit 
Leos  leichtsinniger  Freigebigkeit  ausgab,  hat  er  bedeutende 
Werke  ausgeführt,  während  sein  Pontillcat  überhaupt  eine 
Zeit  grosser  Thätigkeit  gewesen  ist. 

In  der  Architektur  freilich  hat  der  Papst  selber  nur  das 
nöthigste  gefördert.  In  St.  Peter  ist  wenig  geschehn.  Als  im 
Jahre  1523  die  venetianischen  Botschafter  zur  Beglückwün- 
schung Hadrians  VI.  in  Uom  waren,  bemerkten  sie,  ein  an- 
sehnlicher Theil  der  unermesslichen  Kirche  sei  vollendet,  aber 
die  Enkel  würden  die  wunderbare  Kuppel  nicht  geschlossen 
sehen.  AVährend  Clemens’  VII.  ganzer  llegierungszeit  blieb 
Peruzzi  oberster  Architekt,  scheint  jedoch  den  Bau  w'enig  vor- 
wärtszubringen im  Stande  gewesen  zu  sein.  Einigermaassen 
bessern  Fortgang  hatten  die  Bauten  am  vaticanisehen  Palast. 
Der  jüngere  Sangallo,  in  welchen  Clemens  grosses  V’ertraueu 
setzte  und  den  er  auch  ausserhalb  Roms  viel  brauchte,  in 
Florenz,  Parma,  Piacenza  zu  Festungswerken,  in  Orvicto  zur 
Anlage  eines  vielbewundertcn  Brunnens,  haute  eine,  Reihe  von 
Gemächern  und  vollendete  den  vordem  Theil  des  Hofes  von 
San  Damaso,  der  jedoch  unter  Julius  III.  wie  nachmals 
wiedemm  verändert  w’orden  ist.  Die  Loggien  erhielten  bei 
dieser  Gelegenheit  verstärkte  Fundamente.  Die  damalige 
Münze,  heute  Banco  di  Sto  Spirito,  mit  dem  Bossagen -Flrd- 
geschoss  ihrer  Fagade  einen  spitzen  Winkel  zwischen  zwei 
Strassen  bildend,  wurde  durch  Sangallo  neugebaut.  Dieser  und 
Jacopo  Sausovino  setzten  die  Arbeit  an  S.  Giovanni  de’  Fio- 
rentini  fort. 

Währenddessen  w'etteifcrten  Cardinäle  und  Privatleute  mit 
dem  Papste.  Der  Palast  Farnese  schritt  vorwärts.  Giulio  Ro- 
manos letzte  römische  Arbeiten  fallen  in  die  ersten  Regierungs- 
jahre  Clemens’  VII.  Das  schönste  Werk  dieser  Zeit  ist  uns 
glücklicherweise  vollständig  erhalten.  Die  Massimi  hatten  im 
Jahre  15’27  schwer  genug  gelitten.  Von  ihren  Wohnungen  war 
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die  mittlere  und  bedeutendste,  welche  nacli  Via  papale  zu  einen 
durch  Grauitsäulen  fzehildeten  l’orticus  hatte,  in  Flammen  auf- 
gegangen. Iin  Jahre  1532  hegab  Pietro  de’  Massimi  sich  an 
deren  Wiederaufbau,  und  Raldassar  Peruzzi  hat  in  diesem 
seinem  letzten  niclit  ganz  von  ihm  volleudeteu  Bau  ein  Meister- 
werk geschaffen.  Dazu  macht  diesen  Palast  alles,  die  glück- 
liche Benutzung  der  nicht  glücklichen  Localität  mit  hescluränk- 
tem  Raum  und  der  Curve  der  .Strasse,  das  schöne  Motiv  der 
Säulenhalle,  der  Fagade,  die  malerische  Wirkung  des  mit  antiken 
Bildwerken  geschmückten  Vestibuhuns  und  des  freien  Durch- 
blick gewährenden  figurenreichen  Ilofraums  die  beide  grösser 
erscheinen  als  sie  sind,  die  Harmonie  der  Verhältnisse  nebst 
dem  ungemeinen  Reichthum  und  der  Zierliclikeit  des  Details. 
Nie  vielleicht  ist  die  Perspective,  ohne  in  die  spielenden  Täu- 
schungen späterer  Zeit  zu  verfallen,  gewandter  geschaffen,  nie 
die  Unregelmässigkeit  und  Beschränktheit  des  Terrains  nicht 
blos  so  geschickt  verborgen  sondern  selbst  zur  Erzielung  eigeu- 
thümlicher  Schönheit  benutzt  worden  wie  hier,  und  in  letzterer 
Beziehung  wenngleich  in  geringerem  Maasse  in  dem  ei^vähnten 
kleuieu  Palast  bei  S.  Loreuzo  in  Damaso.  Obgleich  von  Peruzzis 
Schüler  dem  Bolognesen  Sebastiane  Serlio  kein  namhaftes  Bau- 
werk in  Rom  bekannt  ist,  muss  seiner  hier  Erwähnung  geschelin. 
Er  war  Erbe  der  Zeichnungen  seines  Lehrers  und  hat  sich 
gleich  ihm  viel  mit  Aufnahmen  römischer  Gebäude,  so  antiker 
wie  moderner  beschäftigt,  wie  seine  vom  Jahre  1537  an  in 
V'enedig  erschienenen  Bücher  von  der  Architektur  zeigen.  Ein 
Werk  welches  Serlio,  der  seine  späteren  Jahre  in  Frankreich 
zubrachte,  grössern  Namen  machte  als  eigne  Bauten,  zugleich 
aber  mit  seiner  Vergötterung  des  Vitruv,  selbst  in  Fällen  wo 
antike  Slonuraente  ihm  widersprechen,  auf  Abwege  geführt  hat. 
Von  andern  Schülern  Peruzzis,  einem  Römer  Virgilio,  einem 
Francesco  von  Siena  u.  in.,  die  gleich  ihm  sich  auch  der 
Fagadeuinalerei  widmeten,  ist  nicht  viel  mehr  als  ihre  Namen 
bekannt.  Der  Einfluss  welchen  der  Meister  und  seine  Schüler, 
wie  Serlio,  der  Sienese  Giovan  Batista  Peloro  u.  A.  so  in  Italien 
wie  in  Frankreich  auf  die  Militärbaukuiist  geübt  haben,  kommt 
in  der  Geschichte  Rums  nicht  in  Betracht. 

Für  die  Bildnerei  in  Rom  ist  cs  eine  Ungunst  des  Geschicks 
gewesen  dass  Clemens’  VII.  Interesse  seiner  Vaterstadt  mehr 
als  seiner  Hauptstadt  zugewandt  war.  Buonarroti  weilte  seit 
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seiner  Rückkelir  aus  der  Lunigiana  in  Florenz.  Die  Faeadc 
von  S.  I.orenzo  war  nicht  eigentlich  aufgegehen,  wie  denn  im 
April  1521  die  erste  Säule  zu  derselben  von  Seravezza  anlaugte. 
Doch  dürfte  geringe  Aussicht  gewesen  sein,  an  die  eigentliche. 
Arbeit  Hand  zu  legen.  Nach  Leos  X.  Tode  schien  es  zweifel- 
haft, ob  das  Denkmal  Julius’  II.  dessen  Erben  auf  Erfüllung 
der  früheren  Stipnlationen  drangen,  oder  die  medioeischc  Grab- 
kapelle den  Künstler  vorzugsweise  in  Anspruch  nehmen  würde. 
Clemens’  VII.  Thronbesteigung  machte  der  Ungewissheit  ein 
Ende.  »Ihr  werdet  gehört  haben,  schrieb  Michel  Angelo  am 
25.  November  1523  an  einen  seiner  Gehülfen  in  Carrara,  dass 
Jledici  Papst  geworden  ist.  Alle  Welt  scheint  sich  darüber 
gefreut  zu  haben,  und  ich  denke  hier  wird  in  Sachen  der 
Kunst  ein  reges  Leben  beginnen.«  In  der  That  schien  seine 
Envartung  gerechtfertigt.  Er  legte  Hand  an  die  schönsten 
Grabmonumente  welche  die  Kunst  auf  der  Höhe  ihrer  Ent- 
wicklung geschaffen  hat,  jene  Giulianos  und  Lorenzos  de’  Me- 
dici. Zugleich  begann  er  Vorhalle  und  Treppe  der  Laurentia- 
nischen  Bibliothek.  Im  Jahre  1524  waren  beide  Werke  in 
raschem  Fortgang.  Im  folgenden  Jahre  berief  Clemens  VH. 
Buonarroti  nach  Rom.  Es  handelte  sich  um  das  Denkmal 
Julius’  II.  wie  um  die  Fortsetzung  begonnener  Arbeitcti.  Wie 
es  vom  Jalire  1526  an  bei  zunehmender  Verlegenheit  mid 
Noth  des  Papstes  mit  letzteren  ging,  ist  nicht  bekannt.  Im 
Mai  1527  erfolgte  in  Florenz  die  Staatsumwälzung  mit  der 
dritten  und  letzten  Vertreibung  der  Medici,  im  Herbste  1529 
begann  die  Belagerung  und  mit  derselben  Michel  Angeles  Thätig- 
keit  als  Ingenieur  in  der  Heimat.  Die  Geschichte  seiner  Flucht 
nach  Venedig  als  er  Malatesta  Bagliones  verrätherische  Absicht 
inneward,  seiner  Rückkehr,  seines  rühmlichen  Antheils  an  der 
rühmlichen  Vertheid igung,  als  deren  Denkmal  heute  noch  der 
zerschossene  Glockcnthurra  von  S.  Miniato  dasteht,  gehört 
nicht  hicher.  Als  die  anne  Stadt  capitulirte,  schwebte  das 
liOos  der  Proscribirten  über  Michel  Angeles  Haupte. 

Ohne  Clemens  VII.  wäre  er  vielleicht  v’crlorcn  gewesen, 
denn  die  Flut  des  politischen  Parteihasses  ging  hoch.  Aber 
der  Papst  wollte  ihn  nicht  verderben  lassen.  Die  Vollendung 
der  Gralikapclle  war  der  Preis  der  Versöhnung.  Wüssten  wir 
nicht  durch  Gleichzeitige  und  durch  die  unsterblichen  der  Statue 
der  Nacht  in  den  Mund  gelegten  Verse,  in  welcher  Stimmung, 
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mit  welclier  nagenden  Verzweiflung,  dabei  doeli  mit  stürmi- 
schem Kifer,  in  Fieber  und  Beklemmung  Jliehel  Angelo  an  den 
Monumenten  der  Medici  arbeitete:  diese  Gestalten,  die  allego- 
risclicn  wie  die  Bildnissstatuen  würden  es  verkünden.  Dazu 
gesellte  sieb  die  nicht  endende  Quälerei  aus  Anlass  des 
.Tulius  - Gral)mals , dessen  Ausführung  oder  Ersatz  angeb- 
licher Vorschüsse  der  Herzog  von  Urbino  und  seine  Agenten 
lieiscbten.  In  letzterer  Beziebung  legte  sich  endlich  der  Papst 
ins  Mittel.  In  Kom  wohin  zu  Anfang  1532  der  Künstler  sich 
begab,  kam  ein  definitives  Abkommen  zustande.  Am  Tage  des 
Abseblusses,  am  21).  April,  kehrte  er  uae.h  Florenz  zurück,  wo 
er  mit  Hülfe  mehrer  Bildhauer,  wie  Giovannis  da  Udine  für 
den  Schmuck  des  Frieses,  die  Arbeiten  in  der  Grabkapelle 
rasch  förderte.  Nochmals  im  Lauf  des  Herbstes  in  Rom  wohin 
die  für  die  Vollendung  des  Julius-Monuments  nach  zum  zweiten- 
mal verkleinertem  Plane  übernommene  Verpflichtung  ihn  rief,  war 
er  zu  Anfang  1533  wieder  in  der  Heimat  und  sah  Clemens  VH. 
am  22.  September  im  Slädteben  San  ^liniato  al  Tedesco,  als 
der  Papst  zur  Vermälung  seiner  Nichte  nach  Frankreich  zog. 
Aus  welchem  Anlasse  Michel  Angelo  auch  im  folgenden  .Jahre 
in  Rom  war,  ist  unbekannt.  Einer  seiner  Biographen  bemerkt 
es  sei  ein  Glück  für  ihn  gewesen,  dass  er  sich  nicht  in  Florenz 
befunden  babe  als  der  Papst  starb.  Herzog  Alexander  würde 
ihn  gewiss  seine  Ungunst  haben  empfinden  lassen.  Hatte  der 
Künstler  sich  doch  entschieden  geweigert  dem  neuen  Herrn 
zu  Dienste  zu  sein,  als  dieser  die  Festung  erbauen  wollte  die 
den  Florentinern  ibre  Freiheitsgelüste  gründlich  auszutreibeu 
bestimmt  war. 

Was  der  energische  freihcitliebende  Mann  empfand,  als  er 
am  Abende  seines  Lebens  die  Unabhängigkeit  seiner  Vaterstadt 
für  immer  verloren,  den  Rest  ihrer  Verwaltungsformen  in  ein 
Zerrbild  umgewandelt,  Leben  und  Habe  der  Bürger  der  ge- 
waltthätigen  AVillkür  eines  Einzelnen  anheimgegebeu  sah,  dies 
zu  schildern  ist  nicht  iiöthig.  Michel  Angelo  Buonarroti  hat 
Florenz  nicht  wiedergesehn.  Die  Grabkapclle,  dem  Gedanken 
nach  das  harmonievollste  seiner  Werke,  ihre  Monumente,  die 
Bibliothek  sind  unvollendet  geblieben,  in  ihrer  Nichtvollenduug 
redende  Denkmale,  der  schmerzbewegten  Zeit.  Er  trug  sich  mit 
mehren  Entwürfen.  Rom  legte  ihm  zu  viele  Fesseln  an:  nach 
Urbino  dacht«  er  sich  zurückzuziehn,  den  Rest  seiner  Tage 
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— er  war  neuaundfiinfzig  Jalire  alt  — Ln  Stille  zu  verleben , oder 
nach  der  ligurisclien  Küste  zu  gehn  wo  der  ihm  befreundete 
Bisehof  von  Aleria  eine  Ahtei  hatte,  dort  das  Monument  des 
grossen  Papstes  zu  beendigen.  Aber  er  hat  Rom  nicht  verlassen. 

Clemens  VII.  war  nicht  ohne  Gefühl  für  Buonarrotis  Grösse. 
Hätte  er  länger  gelebt,  so  würde  das  Weltgericht  für  ihn  ge- 
malt worden  sein.  Während  überhaupt  die  mediceisclien  Tra- 
ditionen bei  ihm  sehr  lebendig  waren,  mogte  auch  die  Erinne- 
rung auf  ihn  einwirken,  wie  enge  seit  frühester  Jugend  der 
Künstler  mit  seiner  Familie  verbunden  gewesen  war.  Sein 
Günsthng  aber  unter  den  Bildhauern  war  Baccio  Bandiuelli. 
Dessen  Vater  war  mit  den  Medici  vertraut  gewesen,  doch  wirft 
es  ein  nicht  eben  günstiges  Licht  auf  des  Papstes  Kunstsinn 
da.ss  er  diesen  handwerksmässigen  Jlanieristen  voraustellte, 
dass  diesem  der  Michel  Angelo  bestimmte  Jlamior  für  die 
ungeschlachte  Gruppe  des  Hercules  und  Cacus  am  Eingang 
des  llorentinisclien  Palastes  der  Signorie  überwiesen  wurde, 
dass  er  im  Jalire  1530  mit  Clemens  von  Bologna  zurückkeh- 
rend im  Belvedere  Wohnung  und  den  Auftrag  zu  einer  gross- 
artigen Gruppe  des  Erzengels  mit  den  Todsünden  für  das 
Castell  erhielt,  die  daun  doch  nicht  zustande  kam.  ITeilich 
wenn  man,  mit  alleiniger  Ausnahme  Jacopo  Sansorinos,  der 
sich  aber  immer  mehr  der  Architektur  zuwandte,  die  zu  Cle- 
mens’ VH.  Zeit  thätigen  Bildhauer  betrachtet,  war  Bandinelli 
immer  noch  der  bessere.  Denn  Lorenzetto  verlor  mit  Raftäel 
allen  Reiz.  Man  sieht  es  an  seinem  h.  Petnis  bei  der  Engels- 
brücke welchen  der  Papst  neben  • dem  h.  Paulus  des  Paolo 
Romano  aufstellen  liess.  RaO'aello  da  Montelupo  eines  Bild- 
hauers Sohn,  von  Slichel  Angelo  in  der  mediceisclien  Kapelle 
wie  nachmals  bei  Vollendung  des  Denkmals  Julius'  II.,  von 
Sansovino  imd  Sangallo  in  Loreto  gebraucht,  als  junger 
Mann  bei  Lorenzetto  in  der  Lehre  und  mit  dem  Papste  im 
Castell  wo  er  als  Bombardier  Dienst  that,  gehört  mit  seinen 
grösseren  Werken  der  spätem  Zeit  an,  aber  auch  diese  haben 
nichts  eigenthümliches  noch  anziehendes.  Sein  Denkmal  Bal- 
dassar  Turinis  in  Pescia  ist  eine  uneripickliche  Arbeit.  Grosse 
Aehnhchkeit  mit  ihm  so  in  Bezug  auf  den  Stil  wie  auf  die 
künstlerische  Laufbahn  hatte  ein  anderer  Toscauer,  der  Servit 
Giovan  Angelo  da  Montorsoli,  dessen  Buonarroti  sich  bei 
den  Mediccergräberu  und  jenem  Julius’  II.  ebenfalls  bediente. 
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Geringer  als  Beide,  aber  auch  von  Jliclicl  Angelo  beschäftigt, 
war  3Iaso  Boscoli  von  Ficsole.  Sclion  waren  Florenz  und  mehr 
oder  minder  ganz  Toscana  mit  den  bandwerksmässigen  Bild- 
hauern gefüllt,  die  ihrerseits  wieder  iu  der  Zeit  der  medicei- 
scheii  Herrschaft  das  Fand  und  nebenbei  Eoin  mit  unerfreuh- 
chen  l’roductionen  gefüllt  haben. 

Das  ansehnlichste  der  unter  Clemens  VII.  in  Uom  entstan- 
denen Sculpturwerke  ist  das  Denkmal  Papst  Hadrians  VI., 
welches  Cardinal  Enkevordt  seinem  Freunde  und  Wohlthäter 
in  der  teutschen  Nationalkirche  errichten  liess,  wo  es  um  das 
Jahr  152!>  aufgestellt  worden  sein  muss.  Ein  grosser  ziemlich 
Bchwcrfiilligcr  Bau  der  au  die  Papstmonumente  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  erinnert.  In  der  von  Säulen  eingeschlossencn 
Nische  liegt  der  Papst  auf  dem  Sarkophage  schlummernd  aus- 
gestreckt,  über  demselben  sieht  man  in  einer  Eunette  die  Ma- 
donna zwischen  dem  h.  Petrus  und  Paulus  in  halber  Figur, 
unten  ein  Relief  mit  der  Darstellung  von  Hadrians  Einzug,  an 
den  Seiten  in  kleinen  Nischen  sechs  allegorische  Figuren.  Von 
Baldassar  Peruzzi  der  die  Zeichnung  entwarf,  hätte  man  besseres 
erwarten  dürfen.  Die  bei  vielem  Fleiss  massiges  Talent  ver- 
rathende  Ausführung  ist  von  einem  wenig  bekannten  Michel 
Angelo  von  Siena,  der  den  grössten  Thcil  seines  Lebens  ausser- 
halb Italiens  zugebracht  hatte  und  welchem  ein  junger  Toscaner 
Niccolö  genannt  Tribolo  beistand,  der  vorzugsweise  unter  Ja- 
copo  Sansovino  gebildet  nachmals  von  den  Medici  viel  für 
Dccoration-ssculpturen  gebraucht  wurde. 

Eine  neue  Kunstindustrie  kam  empor,  das  Restauriren 
antiker  Bildwerke.  Wie  man  es  in  dieser  Beziehung  bis  auf 
jüngere  Jahre  getrieben,  wie  mau  aus  Fragmenten  namentlich 
Torsen  neue  Statuen  gemaebt,  neuersonnene  Gruppen  zusam- 
mengesetzt, die  älteren  Theile  bis  zum  Verwischen  ihrer  künst- 
lerischen Eigenthümlichkeit  überarbeitet  und  geglättet,  den 
zugestutzten  Statuen  zu  ihren  falschen  Bewegiingcn  willkürliche 
Attribute  beigefügt  hat,  ist  Jedem  bekannt  der  sieh  in  Sculp- 
turmuseen  umgesehn  und  um  die  Schwierigkeiten  weiss,  welche 
das  Hinwegräumen  störender  und  irreführender  Restaura- 
tionen verursacht.  Wie  man  im  sechzehnten  Jahrhundert  die 
Sache  ansah,  zeigt  unter  anderm  eine  Stelle  bei  Vasari,  wo  er 
von  Lorenzetto  redet,  der  den  erwähnten  Hof  im  Palast  dcllaValle 
baute  und  ausser  mit  antiken  Säulen,  Capitälen,  Friesstücken, 
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Sarkophagen  auch  mit  grossem  Sculpturen  schmückte.  »In 
den  oheru  Nischen  stellte  er  verschiedene  antike  Marmor- 
bildsäiden  auf,  und  obgleich  dieselben  nicht  unversehrt  waren, 
sondernder  einen  der  Kopf,  der  andern  die  Arme,  der  dritten 
che  Beine,  kurz  jeder  irgendetwas  fehlte,  richtete  er  sie  doch 
vollkommen  gut  zu,  indem  er  durch  geschickte  Bildhauer  das 
ergänzen  Hess  was  ihnen  mangelte.  Dies  veranla.sstc  Andere 
sein  Beispiel  nachzuahiuen  und  viele  antiken  AV'erke  restauriren 
zu  lassen,  wie  die  Cardinäle  Cesi,  d’Kste,  Farnese  oder  mit 
einem  Worte  ganz  Rom.  Und  in  Wahrheit  haben  die  auf  solche 
Art  restaurirten  Anticaglieu  weit  mehr  Grazie  als  solche  ver- 
stümmelten Torsen  und  Glieder  ohne  Kopf  oder  sonst  heschä- 
digte  Figuren.«  Montorsoli  restaurirte  für  Clemens  VII.  nach  1530 
den  linken  Arm  des  belvederischen  Apoll  und  den  rechten  des 
Laokoon,  eine  Restauration  zu  welcher  Michel  Angelo  gerathen 
haben  soll,  die  man  indess  nachmals  wieder  abnahm,  um  sie 
durch  eine  im  siebzehnten  Jahrhundert  gearbeitete  zu  ersetzen, 
welche  in  der  unmotivirten  Bewegung  des  ausgestreckten  Armes 
im  wesentlichen  Rc|)roduction  jener  ist,  die  von  Bandinelli  bei 
seiner  Gopie  beliebt  wurde  und  sich  fast  nuf  durch  die  Schlan- 
genwindungen  unterscheidet.  Auch  den  untern  rechten  Arm  des 
famesischen  Hercules  mit  den  Ilesperidenäpfeln  hat  Montor- 
soli restaurirt.  Er  wohnte  im  Belvedere  gleich  manchen  antlern 
Künstlern;  I’apst  Clemens,  der  morgens  sein  Officium  lesend 
dort  umherzuwandeln  pflegte,  nahm  persönlich  Anthcil  an  der 
Arbeit.  Nachmals  beschäftigten  viele  Andere  sich  in  gleicher 
Weise,  Pierino  da  V'inci  ein  Schüler  Bandinellis  der  für  den 
Cardinal  Ridolfi  u.  A.  antike  Werke  herstellte,  vor  Allen  der 
Mailänder  F’ra  Guglielmo  della  Porta  welchen  Buonarroti  zu 
diesem  Behufe  Paul  III.  empfahl.  F>  war  cs  der  für  diesen 
Papst  den  in  den  antoninischen  Thermen  gefundenen  farnesi- 
scheu  Stier  restaurirte  und  für  den  erwähnten  Hercules  neue 
Beine  machte,  w'elche,  cs  klingt  kaum  glaublich,  Michel  Angelo 
so  gefielen  dass,  als  man  die  antiken  fand,  er  die  neuen  bei- 
zubehalten vorgesehlagen  haben  soll  wie  es  denn  wirklich  bis 
zu  den  letzten  Decennien  des  vorigen  Jahrhunderts  gehalten 
wurde.  Namenlose  Marinorarbeiter,  Bildhauer  genannt,  folgten 
iu  Menge.  Begreiflicherweise  wurde  die  Sache  umso  schlimmer, 
je  weiter  man  sich  von  den  Begriircn  und  Regeln  wahrer  Kunst 
entfernte  und  jemehr  schlechter  Geschmack  überhandnahm,  so 
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dass  namentlich  im  siebzclinten  Jahrhundert  antike  Reste  zu 
manchem  Zerrl)ildo  verwendet  worden  sind. 

Die  Goldschmiede  - und  Juwelierkunst  schritt  auf  dem  ein- 
gcschlagenen  Wege  fort.  Noch  lebten  mehre  der  Künstler 
welche  sich  zum  Theil  schon  seit  Alexanders  VI.  Tagen  in  Rom 
einen  Namen  gemacht  hatten,  wie  Antonio  von  San  3Iarino  der 
ein  bejahrter  Mann  im  Jahre  1522  starb,  Caradosso,  Raflaello 
de.l  Moro,  als  ein  Jüngling  anlangtc  der  in  diesem  Zweige  die 
grösste  Berühmtheit  erlangt  liat.  Benvenuto  Cellini  war  neun- 
zehnjährig als  er  mit  dem  geschickten  Holzarbeiter  und  mittel- 
mässigen  Architekten  Tasso  im  Jahre  1519  in  Rom  eintraf, 
wohin  es  ihn  so  oft  znrückzog,  auch  nachdem  er  neben  Krfreu- 
lichem  genug  Widerwärtiges  erlebt  hatte.  Von  früher  Jugend 
an  batte  er  sicli  mit  dem  Zeichnen  römischer  Alterthüiner  be- 
schäftigt. Als  er  bei  Francesco  Lipi>i  in  der  Lehre  war,  zogen 
die  von  dessen  Vater  Filipjiiuo  während  seines  Aufenthalts  in 
Rom  gemachten  Studien  ihn  vorzugsweise  an.  Nach  diesen 
bildete  er  sich  ebenso  wie  nach  Buonarrotis  Carton  des  Pisaner- 
kriegs,  den  er  mit  dem  des  Leonardo  die  «Schnle  der  Welt« 
nennt,  wie  denn  beide  wirklich  die  Schule  des  ganzen  damaügen 
jungen  Künstlerv'olks  von  Florenz  waren,  in  gleichem  3Iaasse 
wie  einst  die  Brancaccikapelle  im  Carmine.  Auch  in  Rom  setzte 
der  Jüngling  seine  Studien  so  nach  Anticaglien  wie  in  der  Six- 
tina  und  Farnesina  fort.  Zu  den  vielbeschäftigten  Goldschmie- 
den gehörten  damals  der  3Iailänder  Paolo  Arzago  für  welchen 
Benvenuto  eine  Zeitlang  arbeitete,  de.ssen  Landsmann  Pompeo 
der  durch  des  Letztem  Hand  den  Tod  fand,  Lucagnolo  von 
Jesi  der  Nachfolger  Santis  der  sich  namentlich  mit  Grosseria 
beschäftigte,  der  Römer  Gasparo,  der  Florentiner  Amerigo 
Amerighi  der  besonders  im  Emailliren  geübt  war,  der  geschickte 
Stem[)elschneidcr  Lautizio  von  Perugia,  Micheletto,  Giovanni 
Bernardi  von  Castel  Bolognese  und  manche  Andere,  die  sich 
in  einer  Stadt  zusammenlanden  welche  so  vitl  Aussicht  auf  Be- 
schäftigung und  Gewinn  bot. 

Als  Benvenuto  eine  selbständige  Stellung  erlangt  hatte, 
richtete  er  sich  Bude  und  Werkstatt  ein,  in  Via  de’  banchi  mit 
der  Rückseite  nach  Monte  Giordano  zu.  Wie  er  von  Rom 
wiederholt  entfernt  hier  immer  wieder  sein  Glück  versuchte, 
welche  Arbeiten,  so  Schmueksachen  und  Schaustücke  wie  Me- 
daillen und  Jlünzstempcl  er  für  die  Päpste  Clemens  VII.  und 
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Paul  III.,  für  Cardinäle,  Bischöfe,  grosse  Herren,  vornehme 
Damen  ausliihrte,  wie  viele  nicht  selten  blutige  Händel  er  mit 
Nebenbuhlern  in  Kunst  und  Abenteuern  bestand,  wie  oft  er  mit 
der  Häsehermannschaft  in  Conflict  gerieth,  wie  er  die  bourbo- 
nische  Plünderung  als  Bombardier  in  der  Engelsburg  erlebte 
wo  er  nachmals  in  weit  trüberer  und  bedenklicherer  Gefangen- 
schaft sass:  alles  dies  erfahren  wir  aus  seiner  Autobiographie, 
dem  originellsten  Werke  dieser  Art  das  vielleicht  irgendeine 
I/iteratur  aulV.uweisen  hat,  dem  treuesten  Spiegel  jenes  Gemi- 
sches von  Cultur  und  Rohheit,  von  Willkür  und  Ungebunden- 
heit, von  Glanz  und  Sittenlosigkcit  welches  das  damalige 
römische  Eeben  bildete.  Benvenuto  Cellini  ist  einer  der  Letzten 
gewesen,  welche,  als  Goldschmiede  im  eigentlichen  Sinne  ge- 
schult, gleich  den  berühmten  florentinischen  Künstlern  des  vor- 
ausgegangeneu  Jahrhunderts  die  Sculptur  im  Grossen  mit  dieser 
ihrer  Kunst  verbanden,  die  er  auch  theoretisch  ergründete  und 
erläuterte.  In  der  Ornamentik  und  in  der  Verbindung  von 
Schmelz  mit  getriebener  und  ciselirter  Arbeit  wie  in  der  ge- 
scbickten  und  geschmackvollen  Verwendung  von  Edelsteinen 
unübertrollen , im  Erzgviss  gewandt  und  glücklich,  theilt  er  in 
den  Formen  seiner  Broncefiguren  Vorzüge  und  Mängel  der 
buonarrotischen  Schule.  Grössere  Werke,  so  der  Sculptur  wie 
der  Goldschmiedekunst  sind,  au.sser  einer  schön  gezeichneten 
und  reichgcschmelzten  Schale  bei  den  Kospigliosi,  von  ihm  in 
Rom  nicht  vorhanden. 

Kein  Künstler  dieser  Zeit  hat  Valcrio  Belli,  nach  seiner 
Vaterstadt  Vicentiuo  genannt,  im  Fach  vertieft  geschnittener 
Steine  (Intaglio)  übertrollen,  während  er  sich  zugleich  durch 
Medaillenstempel  bekannt  machte  die  man  den  antiken  an  die 
Seite  stellte.  \'asaris  Aeusserung,  er  würde  die  Alten  liinter 
sich  gelassen  haben,  hätte  die  Natur  ibm  in  gleichem  Maasse 
die  Gabe,  richtiger  Zeichnung  verliehen  wie  sie  ihm  im  Ste- 
chen Gewandtheit  und  Feinheit,  Sicherheit  und  Ausdauer 
gab,  kennzeichnet  seine  Stärke  und  Schwäche.  Am  meisten 
werden  seine  Arbeiten  in  Bergkrystall  bewundert.  Zu  diesen 
gehört  das  Kästchen  mit  dem  C'yclus  von  Darstellungen  aus 
dem  Leben  des  Heilands,  w'elchcs  Clemens  VIL,  der  den  Künstler 
mit  zweitausend  Goldgulden  belohnte,  bei  der  Vermälung 
seiner  Nichte  Caterina  wie  es  heisst  deren  königlichem  Schwie- 
gervater, wahrscheinlicher  der  Braut  selbst  zum  Geschenk 
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machte,  indem  es  nachmals  an  deren  Knkelin  Cliristine  von 
Lüthringen  kam,  die  dasselbe  hei  ihrer  Verheiratung  mit 
Ferdinand  1.  Medici  nach  Italien  /urückbrachte,  wie  es  denn 
heute  unter  den  Schätzen  der  grossen  florentiner  Sammlung 
glänzt.  Dieselbe  Sammlung  enthält  andere  Arbeiten  von  \’a- 
lerios  Hand,  Gefässc  von  Krystall  und  leinen  Steinen  welche 
als  Geschenke  Clemens'  Vll.  einst  in  S.  Lorenzo  zu  Keliquiarien 
dienten.  Valerio  Vicentino,  der  auch  in  Pauls  111.  Zeit  lange 
in  Kom  verweilte  und  i in  Jahre  1516  starb,  war  eifriger  .Samm- 
ler von  Anticaglien  mit  denen  er  sein  Haus  in  der  Vaterstadt 
reich  geschmückt  hatte.  Das  Isachinachcn  vielmehr  als  Nach- 
ahmen  alter  iMünzen  wurde  damals  zum  Industriezweige,  womit 
sich  zu  befassen  selbst  namhafte  Künstler  keine  Scheu  trugen. 

Gleich  der  Sculptur  verkündet  auch  die  Malerei  der  Ke- 
gierungsjahre  Clemens’  VII.  eine  Epigonenzeit.  Aher  noch  war 
Haifaeis  zahlreiche  und  hlühende  Schule  vereint  als  er  den 
Thron  bestieg,  und  ihr  verdankt  Rom  eins  seiner  grossen  Werke. 
Der  mächtige  Papst.saal  vor  den  Stanzen  war  eben  von  dem 
grossen  .Meister  begonnen  worden,  als  der  Tod  ihn  ahrief. 
Leo  X.  ertheilte  Giulio  Romano  den  Auftrag  das  Werk  zu  voll- 
enden, und  dieser  begah  sich  mit  Francesco  Penni  an  die 
.\rbeit.  Eine  Arbeit  welche  bei  Clemens’ VII.  Regierungsantritt 
weiter  vorgerückt  gewesen  sein  muss,  als  man  anznnehmen 
• • pflegt,  da  Giulio  schon  im  nachfolgenden  Jahre  Rom  verliess. 
Die  Darstellungen  des  Saales  vergegenwärtigen  den  Sieg  des 
Christenthums  über  den  Polytheismus  mid  die  Begründung  der 
Papstgewalt  in  der  Geschichte  Constantins  des  Grossen,  während 
Bildnisse  heiliger  Päpste  und  allegorische  Figuren  der  christ- 
lichen Tugenden  das  Wesen  und  die  Wirkungen  des  neuen 
Glaubens  zu  bezeichnen  bestimmt  sind.  Die  nach  heiden  Seiten 
hin  wichtigen  Momente  der  Geschichte  Constantins,  wie  sie 
sich  in  der  Aulfassung  des  Mittelalters  darstellt,  sind  die  Kreuz- 
crscheinung,  der  Sieg  über  ilaxcntius,  die  Taufe  und  die  Schen- 
kung Roms,  welche  letztere  hier  in  alter  Weise  ligurirt,  obgleich 
I.orenzo  Vallas  durch  Ulrich  von  Hutten  verbreitete  Schrift  die 
Tradition  umgestossen  hatte.  Nach  diesen  Darstellungen  führt 
der  Saal  seinen  heutigen  Namen.  Gleich  Leonardo  hatte  Raf- 
fael die  Gemälde  in  Oel  auszuführen  beabsichtigt  und  damit 
den  Anfang  gemacht.  Giulio,  Penni  und  des  Erstem  Schüler 
Rafl'aello  dal  Colle  von  Borgo  Sau  Sepolcro,  der  an  der 
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Ausfüliruug  bedeutendeu  Antlieil  hatte,  kehrten  zu  der  rathsa- 
meru  Praxis  des  Fresco  zurück.  Die  raffaelischen  Entwürfe  und 
Zeichnungen  lagen  vor.  Am  treuesten  sind  sie  wol  in  dein  um- 
fangreichsten und  vorzüglichsten  der  Bilder  befolgt,  in  der  Con- 
stantinsschlacht,  einer  glänzenden  Probe  des  Talents  Giulio 
Romanos,  so  wenig  das  Colorit  glücklich  zu  nennen  ist.  Raf- 
faels Darstellungen  im  ^'atican  finden  in  diesem  Werke  ihren 
Abschluss,  immer  noch  grossartig  wenngleich  weit  entfernt 
von  jenem  poetischen  Hauch  und  jener  in  die  Tiefe  dringen- 
den -VuHässung,  welche  der  anstossenden  Sala  della  Seguatura 
so  unendlichen  Reiz  verleihen.  Wir  emplmdcn  es,  wir  stehn 
an  der  Schwelle  einer  andern  Zeit.  Noch  erwarten  uns  bedeu- 
tende Schöpfungen:  die  Blüte  ist  ahgestreift. 

Giulio  Romanos  Wandgemälde  für  Gian  Matteo  Gihertis 
vaticanische  Wohnung,  aus  der  letzten  Zeit  seines  römischen 
Lehens,  sind  mit  dem  vordem  Theil  des  Palastes  untergegangen. 
Seine  für  denselben  gemalte  Steinigung  Stephans,  eins  seiner 
gerülimtesten  Werke,  ist  nach  Gihertis  Vaterstadt  Genua  ge- 
wandert. Auch  von  Pierinos  del  ^ aga  Werken  aus  diesen 
Jahren  ist  in  Rom  wenig  vorhanden.  Nur  einige  Entwürfe  mit 
mythologischen  Gegenständen  erinnern  an  die  Fresken  die  er 
in  dem  Fuggerschen  Hause  zwischen  ^'ia  de’  Banchi  und  der 
llorentinischen  Nationalkirche  wie  für  den  Erzbischof  von  Ni- 
cosia Aldohrandino  Orsini  hei  Via  Giulia  ausführte.  In  der 
Trinitä  de’  monti  sieht  man  von  seiner  Hand  Darstellungen  aus 
dem  Lehen  der  Jungfrau  und  Prophctengestalten  in  der  Kapelle 
Cardinal  Lorenzo  Puccis  welche,  von  ihm  unvollendet  gelassen, 
si»äter  durch  die  Brüder  Zuccari  beendigt  ward.  Eine  von  ihm 
in  Sta  Maria  sopra  Minerva  gemalte  Kapelle  mit  dem  Altarhilde 
der  Kreuzabnahme  wurde  durch  die,  Ueberschwemmung  des 
Jahres  1530  verdorben.  Dem  RalTaello  dal  Colle  werden  die  Wie- 
derholungen einiger  von  Raffaels  mythologischen  Darstellungen 
aus  Bihhienas  Badezimmer  zugeschriehen,  welche  die  Wände 
einer  Villenhalle  auf  dem  Palatin  schmückten,  deren  Anlage 
gegen  das  Ende  der  Regici'ung  Clemens’  VII.,  ^nelleicht  erst  unter 
dessen  Nachfolger,  die  lautlose  Einsamkeit  dieses  Hügels  mit  re- 
gerem Lehen  zu  unterbrechen  begann.  Zu  den  unter  Clemens  VH. 
in  Rom  thätigen  Toscanern  gehörten  Solche,  die  mehr  oder 
minder  mit  Andrea  del  Sarto  Zusammenhängen.  Zwisclien  den 
Ratfaelcskcn  und  der  Schule  Buouarrotis  stehend  konnten  sie 
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liier  indess  keinen  Boden  gewinnen.  f)b  Andrea  selbst  in  Rom 
war,  ist  ungewiss  und  unwabrselieinlich;  eine  Spur  bat  er 
jedenfalls  nicht  zuriickgelasscn.  Für  die  anmutliige  Naivität, 
für  die  Kinfacbbeit  und  Harmonie  die  den  Grundton  seines 
AVesens  bildet,  wäre  hier  kein  Spielraum  mehr  gewesen.  So 
sind  auch  Giovan  Batista  genannt  II  Kosso,  Francesco  d’Uber- 
tiuo  genannt  Bacbiacca,  fiiovan  Antonio  Lajipoli  aus  Arezzo 
ein  Schüler  .lacopos  da  l’ontormo,  die.  sich  mehr  oder  minder 
au  Fra  Bartolommeo  und  Del  Sarto  auscblossen  und  mit  Pie- 
rino  del  Vaga  in  Chiaroscuro -Alalereicn  wetteiferten,  in  Rom 
zu  keiner  Stellung  gelangt. 

Die  künstlerische  Thätigkeit  des  tüchtigsten  römischen 
Alalcrs  dieser  Zeit,  Sebastiano  del  l’iombo,  ging  mit  derselben 
gewissermasseu  zu  Knde.  Denn  als  er  im  Jahre  1531  das  ein- 
trägliche Amt  eines  Bullen -l’lumbators  erhielt  das  ihm  den 
Beinamen  gab  unter  dem  er  in  der  Kunstgeschichte  bekannt 
ist,  schuf  er  wenig  mehr  und  verbrachte  seine  übrigen  Jahre 
grossentheils  in  jenem  heitern  Gesellschaftsleben,  zu  welchem 
er  so  Hang  wie  Geschick  hatte.  So  malte  er  fast  nichts  als 
Bildnisse,  ein  Fach  in  welchem  er  wie  gesagt  ein  schönes 
Talent  an  den  Tag  legte  und  sich  mit  den  besten  seiner  ve- 
netianischen  Landsleute  messen  kann.  Leider  sind  fast  all  seine 
Werke  dieser  Gattung  verschollen.  AVenn  man  bei  A’asari  liest 
wie  viele  bedeutende  Personen  er  conterfeite,  von  Hadrian  AT. 
und  Clemens  ATI.  au,  V'ittoria  Colonna,  Caterina  de’  Medici 
und  Giulia  Gonzaga,  Ferrante  d’Avalos  und  Marc  Antonio  Co- 
lonna u.  V.  a.,  so  empfindet  man  das  lebendigste  Bedauern 
über  einen  in  seiner  Art  unersetzlichen  A’erlust.  Die  unerfüllten 
A'ersprcchungen  welche  Sebastiano  nichts  kosteten,  die  Schwie- 
rigkeiten die  er  erhob,  die  übertriebenen  Forderungen  die  er 
stellte  um  sich  dann  mit  massiger  Zahlung  zu  begnügen,  gaben 
zu  vielen  Misverhältnisscu  Anlass.  «Ich  thue  was  ich  kann, 
schreibt  ein  Agent  des  Cardinais  von  Alautua  der  mit  ilmi  nicht 
ziun  Schluss  kommen  konnte,  den  Lumpenfrate  zu  ärgern.  Da- 
durch (juittire  ich  doch  nicht  über  die  Tracht  Prügel  die  ich 
ihm  zu  ertheilcn  gelobt  habe  und  womit  icb  ein  gottgefälliges 
AATrk  zu  thun  glaube.*  Eine  Stellung  für  sieh  nimmt  unter 
den  in  Clemens’  A'll.  Zeit  in  Rom  thktigeii  Malern  der  unter 
dem  Namen  des  Parinegianiuo  bekannte  Francesco  Mazzuola 
ein,  der  wie  es  scheint  von  Raffaels  und  Buouarrotis  Ruhm 
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angezogen  hicher  kam,  wo  er  Ijis  nach  der  Plünderung  ver- 
weilte. Er  hat  raffaelisclie  Elemente  in  sich  aufgenommen  aher 
mit  correggesken  Traditionen  zu  der  gekünstelten  Manier  ver- 
arbeitet, in  welcher  Affectation  den  unleugbaren  Schönheitsinn 
überbietet  und  l'orni  wie  Colorit  die  Grenze  der  Unnatur  hart 
berühren.  Der  berühmteste  Miniaturmaler  der  Zeit,  (Jiulio 
Clovio,  aus  macedonischer  Eamilie  stammend  aber  im  .lalire  1498 
zu  üpfoni  in  Calabricn  geboren,  verweilte  wiederholt  in  Rom. 
In  Ungarn  am  Hofe  König  Ludwigs  II.,  nach  dessen  Tode  im 
.lahre  1526  hieher  zurückgekehrt,  trat  er  nach  der  Plünderung 
zu  Candiana  im  Ferraresischen  in  den  Orden  der  mit  dem  Namen 
Scopetiui  bezcichnebm  regulären  Stiftsherren,  worauf  er  lauge 
beim  Legaten  von  Perugia  Cardinal  Jlarino  Grimani  dann  bei 
Pauls  III.  Nepoten  Alessandro  Farnese  war.  Die  künstlerische 
Hedeutung  seiner  Jlalereien,  von  denen  man  in  der  Vaticani- 
schen  Bibliothek  eine  Reihe  Darstellungen  aus  dem  Lehen 
Francesco  ^Marias  della  Rovere  sieht,  kommt  ihrem  Rufe  nicht 
gleich.  Die  Nachahmung  der  buonarrotischen  Schule  ist  in 
kleinen  Dimensionen  wo  möglich  noch  unerquicklicher  als  in 
grossen. 

Die  Plünderung  von  1527  ist  für  Kunst  und  Künstler  ver- 
hängnissvoll  gewesen.  Schon  hatten  die  in  den  .lahren  1522, 
1523,  152-1  herrschenden  ansteckenden  Krankheiten  und  die 
Unruhen  von  1526  Verstöruug  genug  gebracht,  .letzt  wurde 
das  Maass  des  Elends  gefüllt.  Nicht  nur  dass  vieles  Schöne* 
unterging,  dass  Bauten  und  Malereien  vielfach  beschädigt  wur- 
den. Die  Vernichtung  des  Wohlstandes  und  der  furchtbare 
Eindruck  herber  Leiden  jeder  Art,  Einbus.se  an  Habe  und  fihre, 
Verlust  so  vieler  Menschenleben  setzte  der  Wiederaufnahme 
aller  nicht  dun^haus  auf  das  erste  Bedürfniss  berechneten  Unter- 
nehmungen auf  .lahre  hinaus  ein  Ziel.  Vielfach  wurden  die 
Künstler  selbst  ins  Mitleiden  gezogen.  RalTaels  Schule  ist 
damals  zersprengt  worden.  Freilich  war  ihr  Haupt  Giulio  Ro- 
mano schon  seit  Ende  des  .lahres  1524  aus  seiner  Vaterstadt 
entfernt  und  entwickelte  von  da  an  während  der  noch  übrigen 
zweiundzwanzig  Jahre  seines  Lebens  in  M.antua  eine  nach  man- 
chen Seiten  hin  durch  Verschmelzung  raffaelischer  mit  ober- 
italischen  Elementen  erfolgreiche  Thätigkeit.  Jetzt  .aber  trat  die 
gänzliche  Auflösung  der  Schule  ein.  Pierino  del  Vaga  mit  Weib 
•und  Kind  in  den  Strassen  umherirrend,  gefangen,  gegen  schwere 
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liösung  befreit,  Imll)  sinnlos  vor  Aufregung  untl  Angst,  musste 
froli  sein  dass  Haifaeis  vormaliger  Handlanger  Baviei'a,  der 
mit  Mareantons  Kupferstichen  handelte,  ihm  Aufträge  zu  Zeich- 
nungen crtheilte,  welche  durch  (fian  Jacopo  Caraglio  einen 
geschickten  Nachahmer  Haimondis  gestoclien  wurden.  Gerne 
ergriff  er  jedoch  die  Gelegenheit  zur  Ausschmiickung  des  l’a- 
lastes  Andrea  Dorias  nach  Genua  zu  gehn,  wo  er  lange  thätig 
war  ohne  die  Sehnsucht  nach  Hoiii  heincistern  zu  können. 
Vincenzo  da  San  Gemignano  floh  nach  seinem  kleinen  stillen 
Ileimatsort.  Aber  er  ward  sein  Lehen  lang  nicht  wieder  froh, 
und  was  er  noch  malte  kam  seinen  altern  Arbeiten  so  wenig 
gleich,  dass  Vasari  die  Bemerkung  macht,  welchen  Kinfluss 
die,  Oertlichkeit  auf  künstlerisches  Schaffen  übe  und  wie  in  der 
römischen  Luft  und  Umgebung  etwas  liege,  was  dem  Hervor- 
hringen  trefflicher  Werke  günstig  sei.  Giovanni  da  Udine,  in- 
mitten der  Thätigkeit  an  Leih  und  Habe  geschädigt,  verliess 
die  Stadt  um  nach  Friaul  zurü(dvzukehren  und  war  nur  im 
.luheljahrc  1550  als  Pilger  wieder  hier.  Marcantonio,  von  den 
Spaniern  gefangen  und  all  des  Seinigen  beraubt,  sah  Koin  nicht 
wieder.  Polidor  von  Caravaggio  gelangte  flüchtig  nach  Neapel 
und  ilessina  wo  er  längere  Zeit  thädg  war.  «Wie  es  euch 
geht,  schrieb  er  von  dort  im  Octoher  1528  an  Giovan  Antonio 
Milesi  dessen  Haus  er  mit  der  schon  erwähnten  Niohidendar- 
stellung  geschmückt  hatte,  stelle  ich  mir  vor  ohne  dass  ihr 
* mir's  schreibt.  Bei  so  allgemeinem  Unglück  kann’s  nicht  an- 
ders als  schlimm  sein.  • Viel  trauriger  als  Polidoro  erging  es 
seinem  Freunde  51aturino , welcher  durch  die  erlittenen  Trühsale 
geschwächt  der  in  Rom  herrschenden  Seuche  erlag.  So  ver- 
hielt es  sich  mit  Raffaels  Schülern. 

Andere  hatten  kein  günstigeres  Geschick.  Baldassar  Pe- 
ruzzi  fiel  in  die  Hände  von  Spaniern,  wurde  unmenschlich 
gemartert  weil  sie  ihn  nach  Krscheinung  und  Haltung  für  einen 
verkleideten  vornehmen  Herrn  hielten,  erlangte  die  Freiheit 
wieder  indem  er  einem  der  Peiniger  ein  Porträt  des  Connetable 
malte,  schiffte  sich  nach  Port’  Ercole  an  der  toscanisehen  Küste 
ein  und  hatte  dann  noch  das  Unglück,  auf  dem  AVege  nach 
Siena  so  vollständig  ausgeplündert  zu  werden,  dass  er  »im 
Hemde«  in  seiner  Vaterstadt  anlangte.  Giulio  Clovio  wurde 
in  Lorenzo  Campeggis  Flause  gefangen  und  so  gequält,  dass  er 
sich  dem  geistlichen  Stande  zu  widmen  gelohte  wenn  er  davon 
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käme,  was  er  deun  auch  that.  Der  Florentiner  Rosso,  der 
Arctiner  Lappoli  wurden  gefangen  und  luishandelt,  .laeopo 
Sansovino  Ilüclitete  krank  nacli  Venedig.  Francesco  Mazzuola 
musste  sich  glücklich  schätzen  dass  die  Landsknechte  die  ihn 
hei  der  Arbeit  überlielen,  seine  Geschicklichkeit  so  sehr  bewun- 
derten dass  er  sich  mit  dem  Anfertigen  farbiger  Zeichnungen 
foskaufte,  was  ihn  indess  nicht  davor  bewahrte  in  schlimmere 
Hände  zu  fallen,  so  dass  er  sobald  er  konnte  nach  seiner  Vater- 
stadt heimkehrte.  Beiweitem  am  besten  kamen  Solche  davon 
welche,  wie  Cellini  und  Montelupo  im  Castell  eingeschlossen 
das  Geschütz  bedienten.  So  hat  das  ünglücksjahr  aufgeräumt. 
Es  währte  lange,  ehe  man  nur  wieder  zu  Besinnung  kam. 


12. 

ST.\I)T  UND  IlEWOHNER. 

In  den  zwischen  der  Thronbesteigung  Julius’  II.  und  der 
Zeit  Hadrians  VI.  liegenden  .Taliren  hat  die  Stadt  Rom  einen 
ausserordentlichen  Aufschwung  genommen.  So  ruhelos  die  Re- 
gierung des  erstgenannten  Papstes  war,  so  blieb  Rom  doch  von 
kriegerischen  Drangsalen  verschont.  Jlan  lebte  in  Leos  X. 
Tagen  im  vollständigen  Bewusstsein  der  Sicherheit  und  im 
Genuss  der  in  einem  bisher  nicht  gekannten  JVlaasse  von  allen  * 
Seiten  herbeiströmenden  Ilülfsmittel  jeder  Art.  Nicht  blos  in 
kirchlicher  Beziehung  war  Rom  die  Jletropole  der  Christenheit. 
Es  war  Ziel  und  Sammelplatz  der  glänzendsten  Geister,  es 
war  Schauplatz  edelsten  wie  verderblichsten  Ehrgeizes , es  war 
ergiebiger  Boden  für  jedes  Verdienst  wie  für  jedes  selbst- 
süchtige Treiben,  es  war  Zuflucht  für  die  sich  nach  Ruhe 
Sehnenden,  es  war,  wie  Leo  X.  sich  ausdrücktc,  gemeinsames 
Vaterland.  Andere  Städte  hatten  in  der  Geschichte  der  Cultur 
einen  folgerichtigem  Stufengang  verfolgt:  Rom  hat  Allem, 

was  mit  ihm  in  Berührung  kam  und  in  seinen  Kreis  gezogen 
wurde,  einen  Stempel  der  Grösse  aufgedrückt,  der  dem  Frem- 
den einen  neuen  eigenthümlichen  Karakter  gab.  Zwanzig  Jahre 
bisher  imerhörtcn  Reichthums  imd  Glanzes  Jiattcn,  wie  einst 
in  den  Tagen  der  Kaiserherrschaft,  dem  Gedanken  Kaum 
gewähren  mögen,  dass  der  Wankelmuth  des  (ieschicks  mm 
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überwunden  sei.  Allerdins;»  brachen  dann  furchtbare  Stürme 
lierein  welche  die  Stellung,  derAVclt  gegenüber,  wesentlich  ino- 
dificirten,  dem  Wohlstand  tiefe  Wunden  schlugen,  das  Gefühl 
der  Sicherheit  vernichteten , der  üherspnidelndcn  Freudigkeit 
des  Daseins  ein  Ziel  setzten.  Dm  Aufschwung  aber,  den  die 
Stadt  als  solche  genommen  hatte,  verniogten  diese  Stürme, 
welche  von  dem  Rom  Leos  X.  so  vieles  wegschwenimten,  auf 
die  Dauer  nicht  zu  hemmen. 

Im  Jahre  152J  berechnete  der  Venetianer  Luigi  Gradenigo. 
seit  Leos  X.  Regierungsantritt  seien  in  Rom  zehntausend  neue 
Häuser  gehaiit  worden  von  .Lomharden«  d.  h.  Norditalienern, 
welche  durch  die  Kriege  hichergetriehen  worden  seien.  Die 
Zahl  ist  sehr  hoch  gegriffen,  aber  wenn  Paolo  Giovio  Recht 
hat  wo  er  erzählt,  die  Einwohnerzahl  sei  während  dieser  Re- 
gierung von  vierzig  auf  neunzigtausend  gestiegen , so  weist 
dies  doch  auf  ungeheure  Ztmahmc  hin.  Diese  Zunahme  war 
grösstenthcils  Einwanderungen  zu  danken,  wie  sich  schon  aus 
dem  fortwährenden  Misverhältniss  zwischen  Gehurten  und 
Stcrberällen  ergieht.  Allerdings  schwand  die  Bevölkerung 
unter  Hadrian  VI.  und  Clemens  VII.  noch  rascher  als  sie  sich 
angesainmelt  hatte.  In  den  Jahren  1522— 1.Ö21  herrschten  Seu- 
chen  von  der  Gattung  der  Bubonenpest  ilic  über  18,000  JIcii- 
schen  wegrafften.  Die  Krankheit  brach  im  Octoher  des  erst- 
genannten .Tahres  so  heftig  aus  dass  die  Verbindung  mit  Toscana 
• gehemmt  ward,  die  floreutinische  Glückwunsch -Ambassade 
an  Papst  Hadrian  nicht  ahging,  Quarantänen  errichtet  wurden. 
Am  schlimmsten  war’s  im  Sommer  L523;  dennoch  wurde  Rom 
beiweitem  nicht  so  hart  betroffen  wie  andere  Städte,  z.  H. 
^Mailand.  Im  Jahre  L525  begannen  mit  dem  verunglückten 
Zuge  Alhanys  die  Kriege  sich  der  Stadt  wieder  zu  nähern,  im 
.Tahre  darauf  erfolgte  der  colonnasche  Ueherfall.  D.ann  kam 
das  Unglücksjahr  1527,  mit  dem  Krieg  in  der  Campagna, 
Plünderung,  Ilungersnoth , Pest.  Andere  Städte  waren  nicht 
glücklicher.  In  Florenz  starben  von  JMai  bis  September  Vierzig- 
tausend: wer  fliehn  konnte  floh.  Es  ist  kaum  Uehertreibung 
wenn  man  liest  dass  zu  Ende  des  Jahres  Roms  Einwohnerzahl 
auf  Zweiunddreissigtausend  gesunken  war.  Die  Ueherschwem- 
mung  vom  Jahrii  1530,  um  vier  Fuss  höher  als  die  ältesten 
'Wahrzeichen,  die  zugleich  in  einem  grossen  Theil  Italiens 
wiedcrausgehrochene  Seuche  tliaten  das  Ihrige.  Die  Spuren 
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solclier  Unglücksfalle  schwanden  nicht  «ogieich.  Dennoch 
liess  Clemens  VII.  bei  seinem  Tode  die  Stadt  in  ziemlich  be- 
friedigendem Zustande. 

Wie  gesagt,  war  es  namentlich  die  Einwanderung  \felche 
die  Volkszahl  so  ansehnlich  steigerte.  Schon  im  fünfzehnten 
Jahrlnindert  war  es  der  Fall  gewesen:  wie  in  den  Zeiten  des 
frühesten  Mittelalters  sah  man  wiederum  ganze  Colonien  sich 
bilden,  von  Italienern  wie  von  Aushändern.  Von  den  Toscanern 
namentlich  Florentinern  und  den  Genuesen , welche  meist  die 
Handels-  und  Geldgeschäfte  in  Händen  hatten,  war  wieder- 
holt die.  Rede.  Die  Banchi  und  ein  Theil  Trasteveres  waren 
die  von  ihnen  vorgezogenen  Regionen,  jene  für  die  AVechsler- 
und  sonstigen  Handelsgeschäfte,  diese  für  die  meist  von  Ge- 
nuesen betriebene  Douanenpacht.  Die  Namen  der  angesehenen 
florentinisehen  Familien,  welche  hier  entweder  eigene  Bank- 
häuser hatten  oder  sich  an  Geldgeschäften  betheiligten,  sind 
uns  vielfach  entgegeugetreten.  In  Leos  X.  und  Clemens’  VH. 
Zeiten  lagen  die  Bankgeschäfte  hier  wie  in  Lyon  beinahe  ganz 
in  ihren  Händen;  die  Misgunst  von  Römern  und  Venetianern 
konnte  nichts  daran  ändern.  Sie  waren  haushälterisch  im  ge- 
wöhnlichen Leben,  worüber  die  Römer  sich  jederzeit  lustig 
gemacht  haben,  hatten  aber  immer  Geld  für  Kunst  und  Künst- 
ler wie  man  aus  der  Geschichte  der  Chigi,  Strozzi,  .\ltoviti, 
Gaddi,  Ridolfi,  Bartolini  n.  v.  a.  weiss.  Unter  den  Genuesen 
thaten  sich  vornehmlich  die  Spinola  und  Centurioni  hervor. 
Um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  waren  die  Geldgeschäfte 
grossentheils  an  sie  übergegangen,  während  die  florentinische 
Thätigkeit  unter  der  inediceischen  Herrschaft  erlahmte.  Der 
Ilauptschaujdatz  genuesischer  Thätigkeit  wurde  iudess  nachmals 
Neapel,  wo  sie  sich  in  höherm  Grade  noch  als  in  Rom  durch 
Habsucht  verhasst  machten  aber  grosse  Häuser  gründeten. 
Manche  Florentiner  liessen  sieh  auch  im  nördlichsten  Theile 
des  Marsfeldes  nieder.  Wie  stark  andere  Theile  Italiens  in 
Rom  vertreten  waren,  zeigen  ihre  I.andsmannschaften  und 
Nationalkirchen,  deren  Zahl  sicli  bis  auf  neuere  Zeiten  stets 
gemehrt  hat.  Sic  nahmen  den  eigentlichen  Römern  einen 
grossen  Theil  des  Gewerbes  fort,  in  dessen  einzelne  Zweige 
sie  sich  häufig  friedlich  getheilt  haben.  Die  vonjehcr  starke 
Assimilirungskraft  Roms  bewirkte  das  Abschlcifen  mancher 
nationalen  Eigenthümlichkeiten,  ohne  diese  zu  verwischen, 

V.  Keumoat,  Hum.  11t.  2.  ^9 
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umsoweniger  als  sje  durch  stets  fortgesetzte  Einwanderung 
lebendig  erhalten  wurden. 

(irössere  Massen  von  Ankömmlingen  aus  fremden  Ländern 
erschienen  seit  dem  fünfzehnten  Jahrhuudert  nicht  mehr.  Die 
Gegend  zwischen  dem  Corso  und  dem  Tiber  im  nördlichen 
Theil  des  Marsfeldes  trug  noch  den  Namen  der  Schiavonia 
von  den  unter  Sixtus  IV.  dort  angesiedelten  Slavoniern,  Epi- 
roten  und  anderen  Levantinern,  die  dort  Kirche  und  Spital 
hatten.  Unter  den  zahlreichen  Pensionären  Leos  X.  begegnen 
unr  manchen  Levantinern  mit  voniehmeu  Nameu  und  hoch- 
klingenden  Titeln,  an  denen  es  diesen  freilich  nie  gefehlt  hat, 
den  Tocco  von  Arta  und  den  Cantaeuzeno , Herzogen  von 
Macedonien  und  Ephesus  (?),  nameutheh  aber  Cyprioten, 
die  der  Königin  Charlotte  ins  Exil  gefolgt  zum  Theil  seit 
vierzig  Jahren  in  Kom  wohnten,  den  Langles,  Bonsac  u.  A., 
ja  zwei  Brüdern  Eugen  und  Johannes,  die  als  »Söhne  des 
Königs  von  Cypern«  aufgeführt  werden,  ln  Sta  Maria  sopra 
Minerva  sieht  man  das  zierliche  Grabmal  welches  llector 
Langles  im  Jahre  1508  seiner  Gattin  Cantacuzena  Floridi  und 
ihrer  Tochter  Isabella,  seinem  »einzigen  Trost  in  der  Verban- 
nung« errichtete.  An  den  Helden  der  albanischen  Türken- 
kämpfe erinnert  sein  Bildniss  über  der  Thüre  des  von  ihm  be- 
wohnten Hauses  in  der  Strasse  am  Abhang  des  Quirinal,  der 
er  den  Namen  Scanderbeg  gab.  An  Teutschen  fehlte  es  zu 
keiner  Zeit,  denn  wenn  die  römischen  Handelsverbindungen 
mit  Teutschland  nicht  von  der  Art  waren  wie  z.  B.  die  von 
Venedig  und  Genua,  so  fand  doch  ein  lebhafter  Geldverkelir 
statt,  namentlich  mit  den  schwäbischen  und  anderen  ober- 
teutschen  Städten,  während  schon  die  geistlichen  Geschäfte 
zahlreiche  teutsche  Agenten  in  Anspruch  nahmen.  Das  grösste 
augsburger  Handelshaus  wurde  durch  Jacob  Fugger  würdig 
vertreten.  Neben  den  Handelsverbindungen  und  den  geistlichen 
Geschäften  hielten  aber  politische  und  persönliche  Angelegen- 
heiten hier  stets  viele  Teutsche  fest.  Carl  V.  hatte  in  Rom 
seinen  Postmeister  Domingo  de  Tassis , der  dicht  bei  den  Banchi 
wohnte.  Die  Universität  führte  fortwährend  teutsche  Studi- 
rende  her.  Einzelne  Päpste  zogen  ihre  Landsleute  in  Menge  an, 
wie  es  bei  Innocenz  VIII.  und  den  beiden  Medici  geschah,  nach- 
mals unter  Pius  IV.  mit  den  Lombarden.  Die  Catalanen  machten 
sich  unter  Alexander  VI.  ebenso  verhasst  wie  unter  Calixtus  III. 


Digilized  by  Google 


Strassonaiilagen  Julius’  II.  4Öl 

Wenn  die  Römer  und  übrigen  Italiener  von  den  Spaniern 
in  Sitte,  Gebräuchen,  Tracht  nur  zu  viel  annalimen,  so  blieb 
doch  eine  innerliche  Abneigung  zwischen  den  beiden  Nationen, 
die  nicht  blos  von  dem  politischen  Uebergewicht  einer  der- 
selben herzuleiten  ist.  Ariosto,  der  lebendigst  anschaulichste 
Sittenmalcr  des  Jahrhunderts,  hat  den  Einfluss  der  stolziren- 
den  spanischen  Servilität  auf  die  alte  einfache  Sitte  Italiens 
geschildert:  »la  vile  adulazion  spagnuola  — messe  la  signoria 
fino  in  bordello«.  Dass  die  einzelnen  Bestandtheile  der  Be- 
völkerung nach  den  verschiedenen  Gewerben  geschaart  zu- 
sammenwohnten, zeigen  die  zahlreichen  von  diesen  Gewerben 
entlehnten  und  theilweise  heute  noch  auf  das  ^’orhaudensein 
derselben  hinweisenden  Strassennamen. 

Julius  II.  hat  zur  Verschönerung  Roms  viel  beigetragen. 
Von  seinen  Bauten  und  Strassenanlagen  war  die  Rede.  Die 
Via  Giulia  trägt  seinen  Namen.  Beim  Palast  Farnese  begin- 
nend läuft  sie  geradlinig  westlich,  bis  sic  den  Tiber  in  der 
Nähe  der  Trümmer  des  Pons  vaticanus  erreicht  welchen  der 
Papst  neuzubauen  beabsichtigte.  Ks  war  die  breiteste  und 
schönste  Strasse  der  Stadt  und  eine  Menge  angesehener  Deute 
bauten  sich  hier  an.  In  Clemens’  VII.  Zeit  bemerkte  ein  peru- 
giniechcr  Chronist,  hier  sei  die  Blüte  Roms  zu  finden.  Schon 
wurde  des  durch  die  Ueberschwemmung  vom  8.  October  1530 
angerichteten  Schadens  gedacht.  In  Via  de’  Banchi  erinnert 
eine  Inschrift  vom  Jahre  15P2  an  Julius’  Verschöneruugsarbei- 
ten.  Die  Via  Alessandrina  im  Borgo  wurde  von  ihm  vollendet, 
bei  welcher  Gelegenheit  im  erwähnten  Jahre  über  den  durch 
Abtragung  der  Meta  gewonnenen  Raum  zu  Gunsten  der  Sänger 
der  Kapelle  u.  A.  verfügt  ward.  Das  Tiberufer  zwischen 
Trasteverc  und  der  Leostadt  gewann  eine  andere  Gestalt  durch 
Regularisirung  der  Lungara.  Bei  der  Säuberung  des  Ufers  der 
Tiberinsel  erfolgte  die  Bioslegung  der  alten  Marmorbekleidung. 
Von  Sant’  Antonio,  zwei  Millien  vor  Rom,  liess  der  Papst 
einen  Aquäduct  nach  dem  Vatican  anlegen,  dessen  Gärten 
nebst  dem  Belvedere  und  dem  Hof  von  S.  Damaso,  wo  man 
den  von  Innocenz  X.  erneuten  Brunnen  sicht,  davon  gespeist 
WTirden.  Auch  die  Acqua  vergine  wurde  von  Julius  II.  aus- 
gebessert. Mit  Recht,  wenn  man  von  der  gewohnten  Slagni- 
loquenz  absielrt,  pries  Fedra  Inghiraroi  den  Papst  in  der  ihm 
vor  dem  h.  Collegium  gehaltenen  Leichenrede:  »Die  Stadt  die 
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er  plebejisch,  unscheinbar,  schmutzig  fand,  hat  er  in  eine  rein- 
liche, glanzvolle,  des  Römernamens  würdige  umgcschaffen. 
Stellte  man  die  innerhalb  vierzig  .lahre  durch  die  von  Savo- 
nesen  errichteten  Bauten  zusammen,  so  würden  sie  das  wahre 
Rom  bilden.  Alles  übrige,  man  verzeihe  mir  den  Ausdruck, 
wären  Hütten.«  Das  Aedilenamt  war  wie  die  Aufsicht  über  die 
Stadtmauern  Männern  aus  edleu  Geschlechtern  übertragen,  den 
Massimi,  Altieri,  Frangipani , l’ici,  Deila  Valle,  Caffarelli,  Ca- 
podifen-o  ii.  A. 

Die  grösste  Strassencorrection  Leos  X.  fand  im  nördlichen 
Theile  des  Jlarsfeldes  statt.  Das  Aussehn  der  Via  Flaminia 
oder  des  Corso  hatte  sich  namentlich  seit  Pauls  II.  Zeiten 
durch  IXbauung  von  Palästen  und  Erneuerung  der  Kirchen 
immer  mehr  verändert,  aber  über  den  Marc  Aurelsbogen  hin- 
aus war  die  Gegend  zwischen  Fluss  und  Pincio  noch  ziem- 
lich öde.  Von  Leo  X.  schreibt  sich  die  heutige  Richtung  der 
drei  auf  Piazza  dcl  popolo  zuführenden  Strassen  her  und  es 
waren  vorzugsweise  toscanische  Ansiedler  die  er  herbeizog. 
Clemens  VII.  vollendete  diese  Strassenanlage  ira  ,lahre  1525 
und  setzte  eine  Inschrifttafel,  aber  die  Namen  der  beiden  Päpste 
sind  der  Via  di  Ripetta  und  del  Babuino  ebensowenig  geblie- 
ben, wie  im  Borgo  die  ihrer  Vorgänger  Sixtus  und  Alexander. 
Ueberhaupt  machte  sich  Leo  um  das  städtische  Bauwesen  ver- 
dient. Am  2.  November  15Ui  erneute  er  die  von  Sixtus  IV. 
erlassene  Bulle  inbetreff  der  Erbreiterung  und  Verschönennig 
der  Strassen.  Die  Clausei  dieser  Bulle,  welche  die  an  melen 
Grundstücken  haftenden  Renten  im  Fall  der  Errichtung  schöner 
Bauwerke  auf  hob,  wie  es  z.  B.  zu  Gunsten  Agostino  Chigis 
beim  Bau  der  Farnesinä  geschah , förderte  die  Thätigkeit.  Da 
die  Expropriationen  viele  Zwistigkeiten  veranlassten , ernannte 
der  Papst  Schiedsrichter  für  die  Preisbestimmung  bei  den  Ab- 
findungen. Im  Jahre  1514  leitete  Giuliano  da  Sangallo  die  unter 
Julius  II.  begonnenen  Herstellungsarbeiten  an  der  Via  Alessan- 
drina,  wobei  der  Papst  ihm  selbst  einen  Bauplatz  schenkte. 
Wahrscheinlich  war  es  in  Leos  Zeit  dass  Saturnino  Gerona  von 
Barcelona,  ein  im  Jahre  152H  verstorbener  Abbreviator  der 
apostoUschen  Schreiben,  auf  einem  von  Jacopo  Orsini  am  Mau- 
soleum des  Augustus  erworbenen  Terrain  das  Haus  baute, 
dessen  Papstbildnisse  an  der  Fa^ade  der  dort  entstandenen 
Strasse  den  Namen  Via  de'  pontcllci  gaben.  Auf  Clemens’  VH. 
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Tliätigkeit  im  städtischen  Bauwesen  mussten  die  traurigen 
Zeitverhältnisse  einwirken.  Man  muss  sich  noch  wundern  .dass 
in  künstlerischen  Dingen  überhaupt  so  viel  geschah.  Der  Platz 
an  der  Eugelsbrücke  gewann  durch  Ilinwegräumung  der  kleinen 
Kapellen  Nicolaus’  V.,  deren  Stelle  die  beiden  Apostelstatucn 
einnahmen.  Bei  der  Belagerung  des  Castells  hatte  der  Papst 
bemerkt,  dass  die  Kapellen  den  feindlichen  Schützen  Vorschub 
leisteten,  und  wollte  ähnlichem  Falle  Vorbeugen. 

Das  Aussehn  der  Stadt  hatte  sich  aufs  vortheilhafteste 
verändert.  Freilich  waren  die  meisten  Strassen  noch  enge  und 
winkelig  wenn  man  Corso,  Via  Giulia  und  Alessandriua  und 
einen  Theil  der  Banchi  ausnimint,  die  meisten  Plätze  ganz 
unregelmässig,  denn  durchgreifende  Strassencorrectionen  sind 
hier  jederzeit  sehr  selten  ausgeführt  worden.  Aber  überall 
waren  neben  den  eigentlichen  Palästen,  deren  Zahl  sich  mit 
jedem  Jahre  mehrte,  schöne  Häuser  entstanden.  Die  Sitte  der 
Fagadenmalereien,  welche  noch  ein  Jahrhundert  hindurch  währte, 
trug  zum  heitern  Schmuck  der  Strassen  wesentlich -bei,  wäh- 
rend auch  Stuckverzierungen,  Bildnissköpfe,  Ornamente  u.  a. 
immer  mehr  Mode  wurden.  Der  finstere  unheimliche  Eindruck 
welchen  ein  grosser  Theil  Roms  einst  machte,  verschwand. 
Noeh  gab’s  auch  im  Innern  der  Stadt,  im  Marsfelde,  manche 
namentlich  zu  Klöstern  gehörende  Gärten,  aber  die  Zahl  der 
unbenutzten  Localitäten  minderte  sich  täglich  und  schon  musste 
man  geringe  Häuser  kaufen  und  einreissen,  um  für  grössere 
Neubauten  Raum  zu  geufinnen.  Ueberall  wurde  gebaut.  Der 
Werth  des  Eigenthums  stieg  bedeutend.  Freilich  waren  die 
Preise  immer  noch  mässig,  wenn  man  liest  dass  Agostino  Chigi 
im  Jahre  1.Ö14  von  Andrea  Cornaro  Erzbischof  von  Spalato  in 
\’ia  Sistina  (delF  Orso)  für  2300  Goldgulden  ein  Haus  kaufte, 
welches  damals  der  reiche  Cardinal  Bernardino  Carvajal  inne- 
hatte. Wohnlichkeit  nach  neueren  Begriffen  kannte  man  damals 
selbst  unter  den  höchsten  Ständen  nicht  — ist  doch  heute  in 
römischen  Häusern  und  Palästen  grossentheils  nur  unzureichend 
dafür  gesorgt.  Die  Architekten  glaubten  genug  zu  thun,  indem 
sie  den  Räumen  edle  Verliältnisse  gaben  und  dieselben  in  statt- 
lichen Reihen  längs  der  Fagade  und  um  den  der  antiken  Ar- 
chitektur nachgeahmten  Hofraum  gruppirten.  Das  Bedürfniss 
der  Bewohner  kam  weniger  in  Betracht  als  die  künstlerische 
Anordnung.  Man  wohnte  dichtgedrängt.  Fasst  man  den 
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Vatican  nach  seinem  damaligen  Umfang  ins  Auge,  so  begreift  man 
ebensowenig,  wie  er  neben  glanzliebenden  Päpsten  eine  so 
grosse  3Ienge  von  Personen,  Vornehmen  und  Niedrigen,  auf- 
nehmeii  konnte,  wie  man  das  Verbleiben  der  hunderte  ermisst 
die  den  Hofstaat  der  grossen  Uardiiiäle  bildeten.  Hatte  doch 
z.  B.  Niccolö  Ridolli  hei  Sant' Apollinarc,  wo  vorihm  d’Estoute- 
ville,  Raffael  Riario,  üirolamo  Basso  und  Leonardo  Grosso 
ilella  Rovere  gewohnt,  nicht  weniger  als  hundertachtzig  Leute  bei 
sich.  Neben  den  Stadtwohnungen  waren  Villen,  Gärten  tmd 
Vignen  immer  zahlreicher  geworden.  Sie  lagen  zum  Theil  ausser- 
halb der  Mauern  wüe  die  Magliana,  die  nachmalige  Villa  Madama 
am  Monte  Mario,  nicht  ferne  davon  auf  den  neronischen  Wiesen 
die  Altovitischc,  die  der  Riari,  Chigi,  Salviati,  Baldassar  Tu- 
rinis  u.  A.  am  Janiculum,  die  Olgiatische  u.  a.  vor  Porta  del 
popolo,  die  Trivulzische  bei  der  Quelle  der  Acqua  vergine  u.  v.a., 
zum  Theil  innerhalb  des  Mauerkreises  namentlich  auf  dem  Pincio, 
Quirinal,  Esquilin,  Caelius.  Wie  die  vornehmsten  Künstler  so 
bei  dem  Bau  wie  bei  der  Ausschmückung  beschäftigt  waren, 
haben  die  vorausgehenden  Blätter  gezeigt. 

In  dem  Zustand  der  grossen  antiken  Bauwerke  gingen  un- 
gachtet  der  antiquarischen  Bestrebungen  dieser  Zeit  keine  nam- 
haften Veränderungen  vor.  Dass  das  lebendige  Interesse  am 
Alterthum  die  Monumente  jedoch  nicht  schützte,  ersieht  man 
aus  Raffaels  Klagen.  Das  Capitol  blieb  in  seinem  alten  Zu- 
stande; die  südwestliche  Höhe  war  noch  ganz  öde.  Ungeachtet 
der  im  fünfzehnten  .Tahrhundert  auf  dem  Pantheonsplatz  unter- 
nommenen Arbeiten  war  der  Boden  noch  so  erhöht  dass  man 
über  acht  Stufen  zu  der  Kirche  hinabstieg.  Von  den  an- 
stossenden  Thermen  standen  noch  ansehnliche  Reste.  Das 
Colosseum,  seit  dem  Jahre  1510  durch  Julius  II.  dem  Gerichts- 
bann der  Compagnie  von  Saucta  Sanctonim  wieder  entzogen, 
wurde  durch  die  geistlichen  Spiele  vor  fortschreitender  ^'er- 
wüstung  einigermaassen  gesichert.  Die  zusammengestürzten 
Bogen  dienten  als  Material,  wie  beim  Palast  Farnese.  Ueber- 
haupt  verwandte  man  nicht  blos  die  Steinblöcke  der  alten 
Bauwerke  zu  verschiedensten  Zwecken,  wie  Si.vtus  IV.  aus  den 
Pfeilerresten  des  Pons  Sublicius  im  Jahre  1484  Bombarden- 
kugeln  hatte  machen  lassen,  sondern  Kapitäle,  Säulen  und 
ähnliches.  Dass  die  verödete  Area  des  Amphitheaters  Schau- 
platz nächtlicher  Scenen  war,  zeigt  die  von  Benvenuto 
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Cellini  erzählte  Beschwörungsgeschichte  aus  den  letzten  Jahren 
Clemens’  VII.  Die  Titus-  und  Trajansthermen,  während  des 
ganzen  Mittelalters  vergessen,  begannen  gegen  das  Ende  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  wiederum  Besucher  in  ihren  ver- 
schütteten Räumen  zu  sehen,  deren  Kunstwerke  dann  so  viel 
von  sich  reden  machten.  Die  .\ntoninischcn,  Diocletianischen 
und  Constantinischen  Tliermen  scheinen  ziemlich  unberührt 
oder  richtiger  in  ihrem  Verfall  vergessen  geblieben  zu  sein. 
Pomponio  Leto  und  Platina,  welche  in  der  Nähe  der  letzteren, 
da  wo  heute  der  Eingang  zum  Garten  Colonna  ist,  Haus  an 
Haus  wohnten,  mögen  manche  Inschriften  und  Fragmente  von 
denselben  entlehnt  haben,  die  Trümmer  aber  blieben  bis  zu 
späteren  Zeiten.  Die  Triumphbogen  waren  noch  durch  Thurm- 
bauten und  sonstige  Zuthat  veninstaltet.  Die  Trajans-  und 
Marc  Aurelssäulen  erhoben  sich  auf  engem  Raum  inmitten  mo- 
dernen Anbaus.  Nahe  bei  ersterer  hatte  Jlichel  Angelo,  viel- 
leicht erst  in  späterer  Zeit,  sein  Wohnhaus  mit  Thurm  und 
Gärtchen. 

Das  Hadrianische  Grabmal  blieb  in  seiner  äussern  Gestalt 
so  wie  Alexander  es  umgeschaffen  hatte,  während  der  zur 
Wohnung  für  Papst  und  Cardinäle  bestiiimite  Thcil  vielfach 
verschönert  wurde.  Das  Innere  des  Augusteischen  lilausoleums 
war  eine  Vigne.  Die  Ringmauer  desselben  war  noch  so  mächtig, 
dass  im  Moment  der  Plünderung  mehre  Florentiner  hier  Schutz 
suchten  und  fanden,  unter  ihnen  Cardinal  Salviati,  Bernardo 
.\ccolti,  Doraenico  und  Vincenzo  Borghini.  Auch  Niccolö 
Machiavelli  war  bei  ihnen,  der  von  Guicciardini  zu  Andrea 
Doria  nach  Civitavecchia  und  Ostia  gesandt,  nach  Rom  ge- 
kommen und  Zeuge  der  Erstürmung  geworden  war.  Nach 
Porapeo  Colonnas  Ankunft  hatten  die  Erschrockenen  ihren 
Schlupfwinkel  zu  verlassen  gewagt.  Während  der  nördlichste 
Theil  des  Marsfeldes  bis  Piazza  del  popolo  und  zum  Fuss  des 
Pincio  mehrundmehr  Ansiedler  anzog,  blieben  dieser  Hügel 
und  der  Quirinal  schwach  bewohnt,  Esquilin,  Caelius,  Aventin 
mehr  oder  minder  menschenleer.  Abgeselin  von  den  Klöstern  und 
deren  Gärten  nahmen  Vignen  den  meisten  Raum  ein,  neben  den- 
selben einige  Villen  und  Paläste,  wie  auf  dem  Quirinal  jene  der 
Cardinäle  Carafa,  Ridolfi,  von  Sion  u.  A.,  bei  S.  Pietro  in  vineoll 
die  Wohnungen  Giubanos  della  Rovere  und  der  Cesarini.  Selbst 
die  Gegend  zwischen  Trajansforum,  Forum  romanum  und  den 
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Abhängen  tlcs  Quirinal  und  Esunilin,  die  Fora  des  Augustus 
und  Nerva  und  deren  Umgebung  waren  noch  ohne  Bewolincr, 
während  Gärten  und  an  manchen  Stellen  sumpfendes  Wasser, 
worauf  der  Name  des  Arco  de’  pantaui  hinweist,  den  Kaum 
einnahmcn.  Wie  schlimm  das  Forum  des  Nerva  behandelt 
wurde,  haben  wir  von  Kalfael  vernommen.  Uer  i’alatiu  war 
bis  zu  Clemens’  \'ll.  letzten  Tagen  noch  völlig  öde  und, 
mit  Ausnahme  der  Kirche  Sta  ^laria  in  pallara,  Vignen  und 
Gärten  wie  den  Ziegen  eingeräumt.  Um  die  Zeit  des  Todes 
dieses  Papstes,  wenn  niclit  später,  begann  aber  auf  dem  süd- 
westlichen Theil  des  Hügels  inmitten  grossartigster  Trümmer- 
massen auf  der  Stätte  der  Wohnung  des  Augustus  die  Anlage 
der  Villa,  welche  von  ihren  ersten  Besitzern  den  Mattei  im 
Lauf  der  Jahre  in  verschiedene  Hände  überging,  bis  sie,  aufs 
geschmackloseste  verunstaltet,  in  eine  Art  Kloster  umgcschaffen 
wurde.  Von  den  Fresken  in  derselben  war  schon  die  Rede. 

Dass  in  einer  Stadt  die  selbst  so  wenig  producirte  und  im 
Grunde  aus  dem  zu  ihr  gehörigen  Staate  so  wenig  an  regel- 
mässigen FJnkünften  bezog,  der  lieichthuni  so  hoch  stieg  und 
so  grossartige  Werke  ausgeführt  werden  konnten,  darf  keine 
\'erwunderung  erregen.  Die  Mittel  dazu  kamen  wesentlich  von 
ausserhalb.  Ungeheure  Geldsummen  (lossen  nach  Rom.  Das 
päpstliche  und  sonstige  ölfentliche  Einkommen  bildete  den 
geringsten  Theil  derselben,  und  der  Stadt  als  Gemeinde  kam 
vcrhältnissmässig  sehr  wenig  davon  zugute,  wie  es  denn 
eine,  eigenthümliche  Erscheinung  ist,  dass  Rom,  welches  so 
viele  grosse  und  reiche  Stiftungen,  Anstalten,  Körperschaften 
zählt,  ein  höchst  unbedeutendes  städtisches  Vermögen  besitzt. 
Eine  Erscheinung  die  sich  durch  die  Verhältnisse  der  eigent- 
lichen Bürgerschaft  im  Mittelalter  erklärt.  Verfassung  und 
Einrichtung  des  weitverzweigten  geistlichen  Hofstaats  verlang- 
ten viel  Geld  und  waren  auf  Ilcrbeischairung  desselben  be- 
rechnet. Die  ganze  christliche  Welt  war  ihm  zinspllichtig. 
Nicht  nur  griflen  die  Fluropa  mit  einem  Netz  überspannenden 
Pfründen  in  die  Geldwirthschaft  der  verschiedenen  Länder 
ein;  aus  allen  diesen  flössen  Zahlungen  zu  manchfaltigsten 
Zwecken  in  Rom  zusammen.  Ein  Heer  von  Beamten  und 
Vermittlern  war  darauf  angewiesen.  Zahlreiche  Familien  des 
hohen  Adels,  die  meisten  italienischen  Fürstengeschlcchter 
waren  hier  repräsentirt.  .leder  der  grossen  Cardinäle  hatte 
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eignen  Hofstaat.  Wenn  andertjialbhundert  Leute  im  Dienste 
eines  derselben  nichts  ungcwölinliches  waren,  so  begreift  sich 
leicht  dass  Ascan  5Iaria  Sforza,  Haffacl  Uiario,  Giulio  de’  Me- 
dici, Alessandro  Farnese,  Ippolito  d’Este  es  Souveränen  gleich- 
thaten.  Bisthümer,  .\bteieu,  Commenden  wurden  auf  sie  ge- 
häuft;  die  geistlichen  Hevenüen  schienen  nur  da,  zum  Glanz 
dieser  Prinzen  und  Herren  zu  dienen.  Ein  grosser  Theil  davon 
wurde  in  Rom  vertlian:  splendide  Hofhaltung,  Feste,  Bauten 
und  was  daran  hängt,  nahmen  den  ansehnlichsten  Theil  ihrer 
Mittel  in  Anspruch.  Wenigstens  die  Bauten  sind  der  Stadt 
bleibend  zugute  gekommen.  Die  römischen  Barone,  wenn  nicht 
der  Kriegsdienst  sie  abrief,  lebten  mehr  in  der  Stadt  als  seit 
der  Mitte  des  vierzehnten  .Jahrhunderts  der  Fall  gewesen  w.ar. 
frleich  den  Cardinälen  und  liolieii  Prälaten  welche  die  Einkünfte 
ihrer  Bischofsitze,  und  Pfründen  am  päpstlichen  Hofe  verzelirten, 
begannen  sie  ihre  Paläste  mit  Ivunsttverken  zu  schmücken.  Die 
zaldrcichen  Botschafter  und  sonstigen  Diplomaten,  ausseror- 
dentliche und  bleibende,  die  vielen  Edelleute  aus  allen  Thcilen 
<ier  Halbinsel,  die  Fremden,  die  nimmer  fehlenden  Pilger  thaten 
das  ihrige.  Alle  brachten  Geld  mit  und  gaben  es  aus.  Die 
Stadt  war  daran  gewohnt,  vom  Auslande  zu  leben.  Entbeh- 
rungen legte  man  sich  nicht  auf;  kamen  schlechte  Zeiten,  so 
zählte  das  Volk  auf  die  wohltliätige  Vorsorge  der  Päpste. 
Allerdings  fehlte  cs  nicht  an  magern  Jahren:  nach  de,n  Tode 
Leos  X.  sollte  man  das  Wohlleben  seiner  Zeit  büssen.  War 
aber  die  Prüfung  zu  Ende,  so  schlug  man  die  gemachte  Er- 
fahrung rasch  in  den  Wind.  So  hat  der  Volkskarakter  sich 
auch  später  erhalten. 

Fis  war  ein  rastloses  Treiben.  Kein  Hof  der  Welt  war  so 
bunt  zusammengesetzt,  nirgend  war  eine  solche  Schaar  Fihr- 
gcizige.r  zusammengeweht.  Jeder  wollte  gross,  jeder  wollte 
reich  werden.  Je  ansehnlicher  die  Zahl  derer  war  die  man  zu 
Macht  und  Keichthum  rasch  aufsteigen  sah,  um  so  grösser 
wurde  der  Andrang,  l'ür  die  ^Meisten  hatten  die  geistlichen 
Würden  und  Aemter  nur  vom  materiellen  Standpunkt  aus  Be- 
deutung und  Werth.  Nicht  Ixion  allein,  sagt  Ariosto,  wird 
rastlos  umhergetrieben  von  dem  Rade:  das  Rad  dreht  sich  in 
Rums  Mitte  zur  Qual  der  Sterblichen.  Um  Benelicien,  Bullen, 
Verheissuugen  opfern  sie  Rnhe  und  F’rciheit,  Knecht  ist  viel- 
mehr der  Herr  als  der  Diener.  Was  nutzen  fünf  Infuln  auf 
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dem  Kopf,  und  hundert  Begleiter  auf  dem  Wege  zum  Vatican, 
wenn  die  Dünste  der  Ehrsucht  dadurch  doch  nicht  vertrieben 
werden?  Wie  der  Dichter  dann  das  Aufsteigen  von  Würde 
zu  Würde  schildert,  so  hat  er,  der  noch  den  grellen  Nachklang 
von  Alexanders  VI.  Zeit  vernahm,  die  Borgiasche  Wirthschaft 
auf  dem  Thron  gekennzeichnet.  Man  sieht  bei  ihm  die  Ge- 
schäftigen, Nimmermüden,  die  überall  auflauern  wo  es  etwas 
zu  haschen  giebt,  die  zahllosen  Bittsteller  die  stets  zurück- 
kehren, die.  tausend  Unterhändler  welche  Rom  nie  entbehren 
konnte.  Du  triflst,  sagt  er,  deinen  Mann  in  den  Banchi,  in 
der  Douane,  im  Hafen,  im  Castell  wie  in  der  apostolischen 
Kammer,  in  einem  Nu  ist  er  von  einer  zur  andern  Brücke 
gelangt.  Man  weiss  wie  hundert  Jahre  früher  bei  tiefster  Ebbe 
der  päpstlichen  Macht  über  dies  Treiben  geklagt  wurde.  Was 
aber  war  dasselbe  im  \’ergleich  mit  den  Zuständen  und  An- 
sprüchen in  einer  Zeit,  wo  das  I’apstthum,  inogte  es  politisch 
noch  so  arge  Schwächen  haben,  die  eigentliche.  Weltmacht, 
die  Stadt  Rom  auf  dem  Gipfel  ihres  Glanzes  war! 

Die  Lebensweise  war  immer  splendider  und  anspruchsvoller 
geworden.  Nicht  ein  Jahrhundert  früher  hatten  die  Florentiner 
von  den  Römern  als  einem  Volk  von  Kuhhirten  gesprochen. 
Auch  jetzt  noch  war  in  der  Erscheinung  des  eigentlichen  Volkes 
viel  von  jener  «rozzezza«  geblieben  die  es  nie  völlig  abgestreift 
hat.  Aber  der  Adel  gefiel  sich  in  grossem  äussern  Glanz. 
.Sammttracht  wurde  gewöhnlich,  goldene  Ketten,  meist  Ge- 
schenke, wurden  getragen,  die  Agraffen  an  den  Bareten  waren 
häufig  Werke  von  Künstlern  ersten  Ranges.  Ordenszeichen 
waren  noch  selten,  bisweilen  sah  man  jedoch  den  französischen 
Orden  vom  h.  Michael.  Rüstungen  und  Waffen,  wenigstens 
die  für  festliche  Gelegenheiten,  waren  sehr  kunstreich.  Die 
Tracht  der  vornehmen  Frauen  scheint  durch  keine  Luxusge- 
setze mehr  beeinträchtigt  worden  zu  sein.  Gold-  und  Silber- 
brocat,  weisse,  grüne,  schillernde,  carmesin  Seide  wurde  zu 
Gürteln  von  antiken  Goldmünzen  oder  Kaiserj)ortraits  in  Email, 
Perlen-  und  Edelsteinketten  und  Ohrgehängen,  Fcrronicrcn  von 
Gold  mit  grossen  Edelsteinen  in  der  Mitte  oder  von  Silberfäden 
und  grüner  Seide  nach  maurischer  Sitte,  Kopfbedeckung  von 
Sammt  mit  Perlenstickerei  getragen.  Nachmals  bemühten  sich 
Päpste  dem  fortschreitenden  Luxus  Schranken  zu  setzen,  da 
er  auf  Mitgift  wie  auf  die  Vermögensverhältnisse  der  Familien 
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verderblichen  Kinfluss  übte.  Mit  welchem  Erfolge,  ist  leicht 
zu  herechnen.  Selbstverständlich  stand  Anderes  in  gleichem 
Verhältniss.  Wir  sahen  wie  die  Paläste  den  festungsartigeu 
Karakter  ahgestreift  hatten.  Mit  ihren  Reihen  v'on  Sälen  und 
Gemächern,  wobei  die  grosse  »Sala«  nicht  fehlen  durfte,  mit 
den  Portiken  und  schönen  innern  Ilofräumen  dienten  sie  dann 
andern  Nationen  zum  Jluster,  namentlich  den  Franzosen  die 
ihre  moderne  Palastarchitektur  wesentlich  von  den  Italienern 
entlehnten.  Gewirkte  Teppiche,  meist  flandrischen  Ursprungs 
und  von  Pauls  U.  Tagen  her  in  Rom  beliebt,  antike  wie  mo- 
derne Kunstwerke,  vergoldetes  mit  Samrat  und  Seidendamast 
überzogenes  Ilausgeräth,  geschnitzte  und  eingelegte  Schränke, 
Thüren  und  Fensterladen,  in  vielen  Fällen  schöne  reichgebun- 
denc  Bücher,  Gemälde,  antike  und  moderne  Sculpturen, 
Medaillen,  Münzen,  geschnittene  Steine,  Anticaglien,  Selten- 
heiten aller  Art  füllten  die  Paläste.  Für  die  Majoliken  hatte 
die  schönste  Zeit  begonnen.  Das  Silbergeschirr  war  glän- 
zend. Im  Speisesaal  durfte  ein  reichbesetzter  Schenktisch,  Cre- 
denza,  nicht  fehlen;  dieV'omehmen  speisten  von  Silber.  Längst 
bildete  dasselbe  in  römischen  Häusern  einen  grossen  aber  ge- 
wöhnlichcn  Luxusgegenstand.  Im  Jahre  1445  schenkten  die 
Decemvirn  von  Perugia  dem  Cardinal  Scarampi  ein  aus  Silber 
gearbeitetes  Sebiff  zum  Tafelschmuck;  ein  ähnliches  liess  fünf- 
zig Jahre  später  dieselbe  Stadt  dem  Cardinal  Juan  Borgia  über- 
reichen. Zu  welcher  Vollkommenheit  die  Gold-  und  Silber- 
arbeit stieg,  bezeugen  die  vorhandenen  Werke  der  Zeit.  Die 
römischen  Statuten  schrieben  den  Künstlern  die  Verwendung 
vollgültigen  Metalls  vor,  wofür  der  Senatsstempel  Gewähr 
leistete.  Nicht  Cardinäle  blos , auch  vornehme  Prälaten  thaten 
es  den  Baronen  im  Glanz  der  Wohnungen  gleich,  wenn  sie 
ihnen  darin  nicht  vorausgingen. 

So  bei  den  Hochzeiten  wie  bei  den  Begräbnissen  der  Vor- 
nehmen ging's  glänzend  zu.  Die  Festlichkeiten  bei  ersteren 
behielten  wesentlich  den  Karakter  den  sie  im  fünfzehnten  .lahr- 
hundert  hatten.  Von  den  Fürstenhöfen  war  nun  aber  die  Sitte 
dramatischer  Darstellungen  auch  in  das  Leben  des  Adels  über- 
gegangen. Welchen  Einfluss  sie  üben  mussten,  begreift  man 
wenn  z.  B.  bei  der  Hochzeit  Giuliano  Cesarinis  mit  Giulia  Co- 
lonna  am  28.  Mai  1531  bei  der  Aufluhrung  der  Bacchides  des 
Plautus  die  Unanständigkeit  des  Costumes  mit  der  gewohnten 
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Licenz  der  Komödien  wetteiferte.  Bei  den  gro.sscn  Leichen- 
zügen betheiligten  sich  die  Jlendicantenorden,  die  Brüderschaften 
mit  iliren  Bannern , die  Caporionen  und  nach  Umständen  Se- 
nator und  Conservatoren , die  befreundeten  Adclsfamilien  und 
deren  Clientei,  die  nicht  minder  gross  zu  sein  ptlegte  als  die 
Dienerschaft  aller  Grade  welche  die  Paläste  füllte.  Die  Kirchen- 
feste wetteiferten  mit  den  weltlichen  an  Glanz.  Die  Tradition 
derselben  hat  sich  durch  alle  .Jahrhunderte  mit  der  unerreichten 
Majestät  der  Ceremonie.n  des  Pontificats  erhalten.  Die  Gast- 
male waren  nicht  minder  reichlich  als  langewährend.  Bei  einem 
vom  Cardinal  Marco  Cornarn  den  venetianischen  Gesandten  im 
.lahre  1523  gegebenen  Festmal  zählte  man  fünfundsechzig  Gänge, 
jeder  von  drei  Schüsseln  die  mit  grosser  (Teschwindigkeit  ge- 
wechselt wurden,  was  begreiflicherweise  nicht  hinderte  dass 
solche  Symposien  fünf  bis  sechs  Stunden  währten.  Da  die 
Weine  gleiches  Verhältniss  einhielten,  Musik  dabei  erscholl, 
auch  bei  den  Päpsten,  so  erhoben  sich  die  Gäste  begreiflicher- 
weise »schwerfällig  und  betäubt« . Man  sass  streng  nach  dem 
Rang  und  an  mehren  Tischen.  Bei  Staatsessen  hatten  Cardi- 
näle  nur  fremde  Fürsten  und  Botschafter  an  der  eignen  Tafel, 
au  der  zweiten  sassen  die  Erzbischöfe,  Bischöfe  und  übrigen 
Prälaten,  an  der  dritten  die  Edelleute  und  andern  Gäste.  Die 
Musik  bestand  aus  Pfeifern  und  Lautenschlägern,  Geigern  und 
Cla^erspielern , untermischt  mit  Männer-  und  Frauengesang. 
Auch  zum  Nachtessen  lud  man  Gäste,  wie  man  überhaupt  viel 
auf  Geselligkeit  hielt.  Die  Feste  bei  Agostino  Chigi  sind  histo- 
risch geworden.  Päpste  nahmen  an  denselben  in  Rom  selbst, 
wie  an  Banketten  bei  Cardinälen  in  der  Umgebung  Theil. 

Gelehrte  und  Poeten  verschmähten  die  Freuden  des  Lebens 
nicht.  Die  akademischen  Symposien  mit  ilirem  Gemisch  von 
Ernst  und  Scherz  haben  ihren  Ruf  bewahrt  und  Nachahmung 
gefunden.  Au  Mäcenaten  fehlte  es  nie.  Jlanche  Künstler  führten 
ein  heiteres  Leben  mit  Strebensgenossen  und  andern  Freunden, 
vor  Allen  Bramante  und  Sebastiane  del  Piombo.  Bramante 
brauchte  dafür  ansehnliche  Summen.  Giovan  Batista  Caporali, 
einer  der  Vitruv-Uebersetzer,  berichtet  wie  er  in  .luliiis’  II.  Zeit 
jnit  Pietro  Perugino,  Bernardino  Pinturicchio  und  Luca  Signorelli 
bei  dem  grossen  Architekten  zu  Nacht  speiste  und  sie  über 
Kunstgegenstände  sprachen.  Als  es  Sebastiane  schien , er  habe 
genug  gemalt  und  könne  sich  im  Alter  der  Früchte  seines 
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Heisses  wie  der  Gunst  des  Geschickes  freuen,  machte  er  sein 
Haus  an  Piazza  del  popolo  zum  Sammelplatz  der  schönen  Geister. 
Er  ahmte  darin  seinem  Vorgänger  Fra  Mariauo  Fetti  nach,  wel- 
cher einer  von  Eeos  X.  Lustigmachern  gewesen  aber  zugleich 
mit  Künstleru  und  Autoren  in  geselligem  Verkehr  gestanden 
war.  Treffliche  Speisen  und  Weine  erhöhten  die  poetische 
Begeisterung  und  heitere  Laune  Bernis  und  Molzas,  mit  denen 
er  in  Versen  zu  wetteifern  wagte.  Die  grossen  Aufträge  welche 
berfihmten  Künstlern  zu  Theil  wurden,  verschafften  ihnen  be- 
greiflicherweise ansehnliche  Geldmittel.  Kaffael  Sanzio  lebte 
gleich  einem  Fürsten , wie  Celio  t'alcagnini  berichtet.  F^r  war 
ein  reicher  Mann  geworden , der  ausser  seinem  schönen  Wohn- 
hause  in  der  Nähe  des  Petersplatzes  andere  Häuser  im  Borgo 
und  eine  Vigne  bei  den’Titusthcrmen  besass  und  vierzehn  Tage 
vor  seinem  Tode  noch  ein  Grundstück  am  Flusse  bei  Via 
Giulia  vom  Vaticanischen  Kapitel  erstand.  Ueberdies  hatte  er 
ira  Borffo  verschiedene  Häuser  in  Pacht  für  die  Schaar  von 
Schülern  und  Gehülfen  die  ihn  umgab.  Seine  zahlreichen  Be- 
ziehungen zu  Literaten,  die  ein  geselliges  Leben  liebten,  sind 
bekannt.  Seine  Schüler  scheinen  auch  zweideutige  Gesellschaft 
nicht  gescheut  zu  haben.  Benvenuto  Cellinis  Leben  bietet  die 
Schilderungen  anderer  Künstlergesellschaflen , an  denen  Giulio 
Romano,  Francesco  Penni,  Michelangelo  von  Siena,  Bachiacca 
u.  A.  theilnahmen  und  zu  denen  jeder  seine  Schöne  mitbrachte. 
Vocal-  und  Instrumentalmusik  und  Improvisation  erhöhten  die 
Annehmlichkeit  solcher  Gastereien,  denen  jedoch  die  lockern 
Sitten  und  die  Art  wie  die  Gesellschaft  zusammengesetzt  war, 
bedenkliche  Ingredienzien  hinzufügten. 

In  gleichem  Maasse  mit  dem  Glanz  des  Lebens  und  der 
l'reiheit  der  Bewegung  war  nämlich  auch  die  Ungebundenheit 
und  Sittenlosigkeit  gestiegen.  Mehr  denn  je  war  die  Stadt  mit 
(’ourtisanen  jeder  Classe  gefüllt,  die  namentlich  in  dem  bewohn- 
testen Viertel,  den  Banchi,  wie  in  der  damals  so  regen  Leo- 
stadt ihr  Lager  aufgeschlagen  hatten.  Die  Selbstbiographie 
des  florentinischen  Goldschmieds  enthüllt  in  naivster  Weise 
dies  ganze  bis  zum  Erschrecken  unbefangene  Treiben.  Der 
schmutzigste  Autor  Italiens,  Pietro  Aretino,  hat  über  Herkunft 
und  Lebensweise  dieser  grossentheils  nomadischen  Bevölkerung 
ausführliche  Auskunft  ertheilt.  Er  hat  sich  zu  zeigen  bemüht, 
wie  die  meisten  von  ihnen,  die  zum  Theil  ansehnliche  Reichthümer 
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erwarben,  mit  grossem  Luxus  in  schönen  Wohnungen  lebten 
deren  Fensterbänke  mit  goldgesäumten  Sanimtkissen  prangten, 
sich  wol  für  Töchter  vornehmer  Familien  ausgaben,  vom  Markt, 
vom  Waschtrog,  von  der  Mühle,  gewöhnlich  vom  gemeinsten 
Handwerk  gekommen  waren,  manche  im  Spital  geboren  wo 
ihre  Mütter  geendet,  baarfuss  aufgewachsen,  Christinnen  und 
Jüdinnen  zusammengeworfen.  Ganz  Italien  und  Spanien,  neben- 
bei der  Orient  steuerten  zu  dieser  Classe  bei.  Es  gab  keine 
Stadt  die  nicht  Vertreterinnen  gehabt  hätte,  von  denen  viele 
nach  ihren  Heimatsorten  benannt  wurden.  Die  Neapolitane- 
rinnen  waren  in  der  Mehrheit,  aber  sie  glänzten  am  wenigsten 
durch  Schönheit.  Antike  und  wohlklingende  Namen,  Tullia 
und  Lucrezia,  Diana  und  Alessandra,  VirgiUa  und  Camilla, 
Giulia  und  Tiberia,  Beatrice  und  Costaifza  wechselten  mit  Spitz- 
namen wie  Biscia  und  Losca,  Farfarella  und  Ciavattiua,  La  Viola, 
La  Pellegrina,  La  Faolaccia,  Angela  lunga  und  Antca  sfregiata, 
oder  Benennungen  die  auf  ihre  Heimat  deuteten,  La  Ciciliana 
und  La  Ferrarese,  Costanza  da  Bibbiena  und  Angelica  Toscana, 
La  Grechetta  und  Diana  Romana. 

Wenn  die  berühmteren  dieser  Courtisanen  spazieren  oder 
zur  Kirche  gingen,  hatten  sie  zahlreiches  Gefolge.  Geht  die 
Lorenzina,  heisst  es  bei  Aretino , der  von  seiner  Geburt  bis  zu 
seinem  Ende  in  dieser  Gesellschaft  zu  Hause  war,  am  Festtag 
nach  Sant’  Agostino,  Sta  Maria  della  pace  oder  S.  Salvator 
in  lauro,  so  begleiten  sie  zehn  Edelleute,  ebensoviele  ziehen 
hinter  ihr  drein,  die  Doppelzahl  erwartet  sie  an  der  Thüre. 
Die  Matrema,  die  mit  zehn  Kammerfrauen  und  eben  so  vielen 
Pagen  ausgeht,  sieht  um  sich  Herren  vom  höchsten  Adel,  Her- 
zoge und  Botschafter.  Die  Beatrice  geleiten  nur  Dons,  die 
Greca  ein  Schwarm  Grafen,  die  Beatrica  Prälaten,  Abati  und 
Poeten.  Und  so  geht’s  abwärts  zu  den  Advocaten  und  Kauf- 
leuten, endlich  zu  Glücksrittern  und  Häudelsuchern,  Sbirren 
und  Juden.  Es  gab  solche  in  dieser  Classe  denen  es  nicht  an 
höherer  Bildung  fehlte.  Die  Matrema  wusste  nicht  nur  Petrarca 
und  Boccaccio  auswendig,  sondern  recitirte  lateinische  Verse, 
Virgil,  Horaz,  Ovid.  Ich  kenne,  sagt  Aretino,  fünfundzwanzig 
EdeUeute  die  für  Schönredner  gelten  wollen  und  dieser  Frau 
an  Wissen  und  Beredsamkeit  weit  nachstehn.  Freilich  war 
schon  vom  fünfzehnten  Jahrhundert  her  die  Scheidehnie  zwi- 
schen Dame  und  Courtisane  nicht  selten  schwer  zu  ziehn,  und 
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manche  Siguora  pfuschte  den  Dieucrinuen  der  Venus  vulgivaga 
ins  Handwerk.  Die  meisten  nahmen  ein  trauriges  Ende,  im 
Spital  oder  auf  dem  Stroh,  nachdem  .Tugend,  Schönheit,  Ueicli- 
thum  verflogen,  die  Hewunderer  zerstoben  waren.  Nicht  Alle. 
«Ich  habe  die  glorreiche  Imperia  gekannt,  bemerkt  unser  kun- 
diger Gewährsmann,  deren  Ruhm  fortlebt.  Sie  starb  voll  An- 
stand, reich,  geelirt,  im  eignen  Hause.  Auch  die  Fiammetta 
(Cesare  Borgias  Freundin)  hatte  ein  schönes  Ende,  ln  Sant’ 
Agostino  sieht  man  die  von  ihr  gestiftete  Kapelle.«  Freilich 
starh  Imperia,  die  gefeiertste  ihres  Standes,  in  jugendlichen 
Jahren.  Matteo  Bandello  schildert  in  einer  seiner  Novellen 
die  Pracht  ihrer  Wohnung  die  von  Sammt  und  Seidenbrocat 
und  kostbaren  Fussteppichen  strotzte.  In  ihrem  Cabinet  deckte 
gewirkter  Goldstolf  die  Wände,  auf  einem  an  die  Wand  be- 
festigten gemalten  und  vergoldeten  Schaubrett  glänzten  Prunk- 
gefasse  aus  seltenen  Steinarten,  in  der  Mitte  ktand  das  zierlichste 
Tischchen  mit  grüner  Saramtdecke,  einer  Laute,  Notenbüchern 
und  Uichterwerken,  ringsherum  waren  Truhen  angebracht  wie 
man  sie  d.amals  mit  Schnitzwerk  und  Gemälden  der  vorzüg- 
lichsten Künstler  so  in  den  Sälen  wie  in  den  Schlafzimmern 
zu  brauchen  pflegte. 

Ungeachtet  aller  Eleganz  und  allen  Luxus  klebte  dem 
Leben  und  den  Sitten  noch  viel  Gewaltthätiges  an.  Die  in 
Literatur  und  Kunst  sich  aussprechende  verfeinerte  (iultur 
hatte  auf  das  bürgerliche  Leben  geringen  Einfluss.  Die  An- 
wesenheit so  vieler  fremden  Grossen  und  die  bevorrechtete 
Stellung  des  einheimischen  hohen  Adels  widerstrebte  in  glei- 
chem Maasse  der  Handhabung  der  Ordnung,  selbst  unter 
einem  so  energischen  Papste  wie  Julius  11. , geschweige  in  stür- 
mischen Zeiten  wie  die  Clemens’  VH.  Die  Dinge  waren  bei- 
weitem nicht  mehr  so  schlimm  wie  in  den  beiden  letzten  De- 
cennien  des  vorausgegangenen  Jalirliunderts , aber  sie  waren 
noch  schlimm  genug.  Das  Gefolge  der  grossen  Cardinäle  stand 
ebensowenig  unter  der  gewöhnlichen  Polizei  wie  die  Vasallen 
der  Barone,  meist  rohes  Volk,  von  der  Angewöhnung  des 
Treibens  in  den  Castellen  her  zu  jeder  Gewaltthat  bereit.  Ein 
Ereigniss  aus  dem  Jahre  1534  zeigt  wie  es  in  der  Stadt  zu- 
ging. Giuliano  Cesarini  Gonfaloniere  des  römischen  Volkes, 
eine  Würde  die  durch  Clemens  VH.  vier  Jahre  zuvor  in  dieser 
Familie  erblich  geworden  war  und  von  deren  Mitgliedern  mit 
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vielem  Glanz  getragen  wurde,  war  bei  Carls  V.  Kaiscrkrönung 
in  Bologna  von  Gregorio  Magalotti  Bischof  von  Lipari  und  * 
Governatore  von  Rom  schwer  beleidigt  worden,  indem  dieser 
ihn  durch  die  Sbirren  hatte  persönlich  visitiren  lassen , um  sich 
zu  vergewissern  dass  er  keine  verbotenen  Waffen  trage.  Giu- 
liano  beschloss  sich  zu  rächen:  er  that  es  spät  aber  grauenvoll 
genug.  Am  17.  Jlärz  1531  kehrte  Magalotti  bei  der  sogenann- 
ten Visitatio  pauperum  vom  Capitol  zurück,  als  er  vom  Gon- 
faloniere  in  Gesellschaft  von  acht  bis  zehn  Reitern  angegriffen 
ward.  Verwundet  floh  er  mit  den  Seinen  nach  Sta  Jlaria  !Mi- 
nerva,  wurde  aber,  da  sein  Bferd  hier  auf  Lastthiere  stiess, 
von  den  Verfolgern  erreicht,  die  ihm  nicht  nur  schwere  Wun- 
den an  Haupt  und  Schultern  beibrachten  sondern  ihn  nieder- 
warfen und  ihm  die  rechte  Hand  abhieben.  Man  hob  den 
todwunden  Mann  auf  und  trug  ihn  in  ein  nahes  Haus.  Cle- 
mens VH.  war  aufs  höchste  erzürnt  und  liess  dem  Thäter  den 
Process  machen.  Aber  dessen  Ohm  Cardinal  Alessandro  (’e- 
sarini,  der  sich  in  Nettuno  bei  Asean  Colonna  mit  .Tagd  und 
Fischfang  vergnügte,  eilte  herbei:  ihm  und  den  Cardinälen 
Farnese,  della  Valle  und  de  Cupis  gelang  cs,  den  Papst  zu 
besänftigen.  Die  Sentenz  erfolgte:  sie  lautete  auf  Exil,  Güter- 
confiscation,  Verlust  des  Gonfalonierats  für  die  Familie.  Die 
Sentenz  blieb  ein  todter  Buchstabe  — der  Thäter  blieb  einer 
der  vermögendsten  Herren  in  Rom  und  nicht  manche  blonde, 
später  veranstaltete  er  mit  den  Colonn^,  Savelli  u.  A.  bei  der 
Wahl  von  Clemens’  Nachfolger  ein  Carussel  auf  dem  Peters- 
platze. 

Zu  gewissen  Zeiten  war  die  «Stadt  eine  Art  Menschenmarkt, 
wo  nicht  blos  für  die  Päpste  durch  die  in  deren  Solde  stehen- 
den Hauptleute,  sondern  für  diesen  oder  jenen  Herrn  öffent- 
lich geworben  wurde.  So  unter  Leo  X.  für  die  «Schwarzen 
Banden,  unter  Clemens  VH.  in  des  Papstes  eignen  Nöthen 
und  Kriegen  wie  nachmals  für  den  Herzog  von  Florenz,  unter 
dessen  Nachfolger  für  die  Gegner  der  Medici.  So  strömte 
von  allen  Seiten  verlaufenes  und  zersprengtes  Volk  zusammen, 
abgelühnte  Soldaten,  Ausreisser,  verkommene  oder  der  «lusliz 
entronnene  Subjecte,  Landleute  die  bei  den  drückenden  Lehn- 
verliältnissen  dem  Spaten  die  Büchse  vorzogen.  Die  Zahl  der 
in  Kriegsdienst  tretenden  Städter  war  verhältnissmässig  gering. 
Es  liegt  auf  der  Hand  wie  wenig  hier  die  gewöhnlichen 
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Anstalten  und  Maassregeln  für  oft'entlichc  Siclicrlieit  ausreicliton. 
Der  Bargello  mit  seiner  Häsclicrscliaar  (Corte)  hatte  gut  die 
Strassen  durchzichu:  Angrille  und  Jlordthaten  wurden  dadurch 
nicht  gehindert.  Es  kam  wol  zu  oilhein  Kampfe  zwischen 
Häschern  und  bewaffnetem  Volk,  wobei  erstere  nicht  immer 
Sieger  blieben.  Die  Sache  war  umso  schlimmer,  wenn  Iläudel- 
sucher  und  Mörder  die  Protection  von  Cardinillen  und  liolien 
Herren  hatten , oder  w'cnn  die  Päpste  selbst  aus  verschiedenen 
Gründen  ihnen  Geleitsbriefe  crtheilten,  wo  dann  begreillichcr- 
weise  der  Bargello  ihnen  nichts  aidiaben  konnte.  Ccllinis 
Leben  ist  die  anschaulichste  Erläuterung  solcher  Zustände. 
Die  allgemeine  Unsicherheit  der  Strassen  vcranlasste  Viele  zum 
Tragen  eines  Panzerwarascs  von  Eisendraht,  ■welches  Manche 
auch  aus  Eitelkeit  anlcgten.  Ohne  Dolch  ging  ka>un  Einer. 

Die  Volksfeste  behielten  immer  noch  ein  gutes  Theil  der 
alten  Rohheit.  Die  Hauptergötzung  blieb  der  Carneval.  Selbst 
in  Zeiten  von  Noth  und  Elend  Hessen  die  Römer  sich  den- 
selben nicht  nehmen.  »Obgleich  man,  meldet  im  Jahre  1531 
der  Gesandte  Francesco  Sforzas,  vor  Hunger  und  Durst  stirbt 
wegen  der  IMisernte  des  letzten  .Jahres,  der  Ucbcrschwemmung 
im  Herbste,  der  Sperrung  der  Küste  durch  (,'orsaren,  so  be- 
ginnt doch  der  Maskenscherz.  Am  5.  Februar  ging  es  an  mit 
Festen,  Gastmalen  bei  den  C'ardinälen,  Wettrennen,  Stier- 
kämpfen, Hunderennen,  Vorbereitungen  zu  Komödien  und 
ähnlichem.  Allen  scheint  ein  verschiedener  Sinn  und  frischer 
Muth  gekommen  zu  sein , aber  darum  hört  doch  die  allge- 
meine Theurung  nicht  auf,  und  man  kann  sich  nur  wundem 
über  diese  Heiterkeit  mit  welcher  Zeit  und  Vernunft  im  Wider- 
spruch stehn.«  In  glücklicheren  Tagen,  in  denen  I.cos  X. , 
■waren  die  Feste  überaus  glänzend.  Aber  man  höre  welcher 
Art!  »Am  12.  Februar  (1520),  schreibt  Marc  Antonio  Michiel 
in  sein  Tagebuch,  begannen  die  Carnevals-Imstbarkciten.  Die 
Juden  liefen  nackt  von  der  Chiavica  bis  zum  Palast.  Der 
Preis  des  Tages,  das  Palium  von  Soharlachtuch , war- vorher, 
vom  Governatore,  Senator,  Conservatoren  u.  a.  begleitet,  zum 
Palast  getragen  worden,  wo  es  dem  Sieger  überreicht  werden 
sollte.  Diesmal  wurde  es  jedoch  nicht  verliehen,  es  hiess 
weil  beim  Ablaufen  eine  Unregelmässigkeit  vorgekommen  wai-. 
Tags  darauf  wiederholte  man  diesen  W ettlauf , dann  rannten 
nackte  Knaben  vom  Fuss  der  Brücke  an.  Am  15.  fand  der 
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Pferderennen,  Slierpefeelile,  Wettkämpfe. 


Wettlauf  der  Alten  statt,  dann  jener  der  Strassendirnen  in 
Hemden  und  Beinkleidern,  denen  ein  Palium  von  gelber  Seide 
zu  Tlicil  ward.  Esel  rannten  vom  Campo  di  fiore  zum  Palast 
nach  einem  Palium  von  violettem  Tuclie.«  Am  Faseliingssonn- 
tag  folgte  das  llauptfest  auf  dem  Felde  am  Tc.staceio  iti 
Gegenwart  der  genannten  Behörden  und  ihrer  Dienerschaft  in 
grosser  Gala.  Es  waren  die  barbarischen  Belustigungen  wie 
wir  sie  vom  Mittelalter  her  kennen.  Karren  mit  Schweinen 
gefüllt  und  mit  Scharlachtuch  bedeckt  rollten  zwischen  einer 
Doppelreihe  Bcwalfiieter  vom  (Jipfel  des  Hügels  herab,  Stiere, 
dreizehn  an  der  Zahl  wie  die  Rione,  wurden  gleichfalls  vom 
Itandc  der  Höhe  hinabgestossen  und  von  lauzenhcwalfneteu 
theilweise  inaskirtcn  Reitern  in  der  hihnc  verfolgt,  bis  Stiere 
wie  Schweine  in  Stücke  gehauen  waren.  Vier  Barberrosse 
liefen  nach  dem  Palium  von  Goldbrocat,  das  dem  Pferde  des 
Markgrafen  von  Mantua  zu  Theil  wurde.  Beim  Stutenrennen 
gewann  der  Erzbischof  von  Nicosia,  ein  weltlich  gesinnter 
Prälat,  den  Preis  von  grünem  Damast. 

Jlit  diesen  Rennen  und  Testacciofesten  wechselten  .Stier- 
gefechtc,  Turniere,  Schauspiele.  Vor  der  Engclsburg  wurde 
ein  Kampf  um  eine  hölzerne  Schanze  ausgeführt.  Der  Angriff 
geschah  durch  sechzehn  mit  stumpfen  Lanzen  und  anderen 
Waffen  Versehenen,  die  Vertheidigung  durch  acht  Corsen. 
Von  den  Wällen  des  Castells  warf  man  dem  Volk  Geflügel, 
junge  Ziegen  u.  a.  zu,  bombardirte  es  aber  zugleich  mit  faulen 
Eiern.  Auch  die  päpstliche  Dienerschaft  führte  hier  einen 
Kampf  mit  Orangen  auf,  die  Stallmeister  gegen  die  Kammer- 
diener, fünfundzwanzig  auf  jeder  Seite  unter  einem  Fähnrich. 
,Tene  trugen  liimmelblau  und  weisse  seidene  Livree,  diese  rothe 
und  gelbe,  welche  der  Papst  zu  diesem  Zweck  hatte  anferti- 
gen lassen.  Das  Schauspiel  unterhielt  Leo  X.  so  sehr  dass  er 
es  am  folgenden  Tage  vor  dem  vaticanischen  Palast  wieder- 
holen liess,  wobei  die  Kämpfenden  zu  Pferde  waren.  Hier 
wurden'  auch  die  Barhcrrcnncn  von  Monte  Testaccio  wieder- 
holt, wobei  die  Pferde  des  Gonzaga  und  der  Cardinäle  Pe- 
trucci  und  Colonna  siegten.  Des  Papstes  vertrauter  Kämmerer 
Scrapica  liess  im  Jahre  1519  auf  dem  Petersplatz  ein  Stier- 
gefecht aufluhren,  das  jedoch  ein  trauriges  Ende  nahm.  Denn 
er  selbst  gerieth  dabei  in  Lebensgefahr,  drei  Kämpfer  blieben 
auf  dem  Platze,  vier  trugen  schwere  Wunden  davon,  fünf 


Digitized  by  Google 


Tnumphzug  auf  Piazza  Xavuna.  Maifcst. 


4G7 


Pferde  wurden  verwundet,  zwei  getödtet.  I'iin  aiiderinal  sah 
Leo  einem  Ringelstcchen  und  BüCfehvettrennen  von  einem 
Palastfenster  aus  zu. 

Das  grossartigsto  dieser  Feste  fand  aber  auf  Piazza  Navona 
statt.  Es  war  ein  Triumpbzug  mit  niythologisehcn  Darstellun- 
gen. Vom  Capitol  aus  zog  man  durch  die  ßanchi  bis  über  die 
Engelsbrücke , wandte  dann  um  und  nach  Navona  zu.  Vorauf 
ritten  Trompeter,  dann  die  Caporioni  zwei  und  zwei,  Stäbe  in 
der  Hand,  begleitet  von  einer  Menge  bewaffneter  junger  Leute 
zu  Pferde  und  von  Livreedienern.  Es  folgten  die  Zünfte  mit 
ihren  Bannern  und  Trommeln,  die  dreizehn  Rione  mit  P'ahnen 
und  Musikern  in  der  Livree  ihrer  Vorsteher,  jeder  Rion  mit 
einem  Wagen  auf  dem  irgendeine  Darstellung  alter  oder  neuerer 
Zeit  angebracht  war.  Da  sah  mau  eine  Weltkugel  mit  einem 
Drachen  darüber,  Alexander  den  Grossen  zu  Ross,  vor  sieb 
die  überwundenen  Nationen  und  die  Kennzeichen  -Maeedoniens, 
Neptun  und  Aeolus,  Roma  mit  der  Victoria  in  der  Hand  und 
dem  Tiber  zu  ihren  Füssen,  die  vier  l'R-angelistcn  als  Schmiede 
auf  einen  Amboss  hämmernd  und  anderes.  Den  Wagen  folg- 
ten zweihundert  berittene  Jünglinge  in  antikem  Costümc  mit 
Wolfs-  und  anderen  l''ellen  als  Pferdedecken.  Sic  sollten  auf 
dem  Platz  turnieren,  al)er  die  Zeit  reichte  nicht  hin.  Vor 
dem  Senator  Pietro  Squarcialupi  ritt  Giuliano  Cesarini  mit 
dem  Banner  des  römischen  Volkes  zwischen  zwei  in  Gohl- 
brocat  Gekleideten.  Auch  der  Senator  trug  einen  goldbroeat- 
nen  Mantel  und  ritt  ein  prächtig  geschmücktes  Ross  vor  mehren 
anderen  mit  weissen  Schabracken , worauf  eine  Schaar  Bewaff- 
neter zu  Fuss  den  Zug  schloss. 

Neben  dem  Faschingstreiben  bestand  das  Maifest.  Es 
hatte  in  seinem  Grundgedanken  etwas  poetisches,  wie  denn 
das  italienische  Mittelalter  den  ersten  Maitag  auf  anmuthige 
Weise  zu  feiern  gewohnt  war,  wovon  Dantes  Jugendgeschichte 
in  seinem  ersten  Zusammentreffen  mit  Beatrice  zeugt.  Jüng- 
linge schmückten  in  der  Mainacht  die  Ilausthüren  der  Gelieb- 
ten mit  Laub  und  Blumengewinden , die  Pfosten  wie  die  Stämme 
der  Lorbeer-  und  anderer  Bäume  waren  vergoldet,  Brocate  und 
Sammtzeuge  nebst  Sonetten  und  Devisen  an  den  Zweigen  be- 
festigt. Das  Ilauptfcst  war  auf  Piazza  SS.  Apostoli.  In  den 
Vormittagstunden  stiegen  die  jüngeren  Cardinälc  und  Prälaten 
auf  den  Porticus  der  Kirchcnläi;ade  und  warfen  von  dort  auf 
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die  unten  versammelte  Jlenge,  die  namontlicli  aus  Frauen, 
iiielit  alle  löldiclister  Classcn,  und  Kindern  bestand,  Geflügel 
aller  Art  mit  ^\'assc^  und  Feuer  herab.  Es  sollte  die  Aus- 
giessung  des  li.  Geistes  über  die  Apostel  darstellen!  Wie  aueb 
dies  Fest  ausgeartet  war,  ersieht  man  aus  dessen  Schilderung 
wie  es  im  Jahre  1525  in  Gegenwart  Clemens’  VII.  stattfand, 
der  vom  Palast  Colonna  aus  zusehaute.  An  der  Fagade  der 
Kirche  baumelte  ein  Schwein  an  einem  Seile,  und  über  die 
Köpfe  des  sieh  balgend  heraudrängenden  Volkes  entleerten 
sich  Eimer  Wassers.  Man  kann  sich  freilich  über  solche 
Sccncn  nicht  wundern,  wenn  man  von  den  in  Leos  X.  Gegen- 
wart beliebten  handgreiflichen  Belustigungen  liest. 
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ERSTER  ABSCHNITT. 

REFORM  DER  KIRCHE. 
UMWANDLUNGEN  UI  STAATE. 

J.  1534 — ISOt. 


1. 

PAT’L  m.  rXT)  DIE  F,\RNESEN. 

Das  Rom  des  Mittelalters  war  zu  Grabe  getragen.  Von  hier 
aus  hatten  die.  Völker  das  Christentliuni  nach  dem  äussersten 
Abcndlande  wie  nach  dem  fernen  Norden  verbreiten,  mit  dem 
ebristenthum  die  Civilisation  einwandern,  mittelst  weiserer 
und  milderer  Gesetze  die  Menschheit  trösten  und  heben,  die 
Schätze  alter  Cultur  vom  Untergange  retten  und  wieder  nutz- 
bar machen  gcschn.  Sie  hatten  gewahrt  wie  die  Autorität 
der  Kirche  sich  über  Könige  und  Reiche  erstreckte,  den  dro- 
henden Andrang  des  Islam  zurückweisen  half,  in  neuentdeckten 
Regionen  Frieden  bewahrte  und  den  Samen  des  Christenglau- 
bens ausstreute,  für  grosse.  Zwecke  der  Menschheit  nie,  ver- 
siegende IIülfs<iuellen  hervorsprudidn  licss.  Hier  hatten  die 
Nationen  des  Abendlandes  ein  Centrum  gefunden,  eine  gemein- 
same Heimat.  An  Irrungen  und  Auflehnung  batte  es  nicht  ge- 
fehlt: die  Einheit  war  bewahrt  worden.  Nun  war  es  anders. 

Was  an  dem  grossen  Bau  der  Hierarchie  Menschliches 
war,  war  dem  Loose  alles  Menschlichen  verfallen.  Nicht  den 
Kern  hatte  Verderbuiss  ergriil'en,  aber  die  Schäden  gingen  tief 
genug.  Der  mit  der  Wiederbelebung  der  antiken  Cultur  er- 
wachte Geist  hatte  sie  aufgedeckt,  aber  mit  der  Gesinnung 
Chams.  Er  hatte  an  dem  alten  Bau  gerüttelt.  Die  Heftigkeit 
der  dann  hervorbrechenden  reformatorischen  Strömung  liess 
nicht  bei  Dem  stehn  bleiben,  dessen  Umwandlung  oder  Weg- 
räumung theils  erspriesslich  theils  nothwendig  war.  Die  Ein- 
heit wurde  zerrissen.  Leo  X.  hatte  den  h.  Stuhl  mit  dem 
Glanz  eines  weltlichen  Throns  umgeben:  inmitten  dieses  Glanzes 
und  seines  ans  Fabelhafte  streifenden  Glückes  hatte  der  Abfall 
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Itom  null  die  Hcforiuatiiiii.  l’aul  III. 


Teutsclilaiids  begonuen.  CleiiieiiH  Vll.  liatte  die  Politik  zu 
seiner  IIau|)laufgabc  gemacht:  während  fortschreitenden  Abfalls, 
inmitten  tiefen  nicht  von  ihm  allein  verschuldeten  Unglücks 
war  die  Stadt  jenem  aus  religiösen  und  politischen  Anlässen 
gemischten  Antagonismus  zum  Opfer  gefallen , den  die  alte 
Ehrfurcht  der  Welt  nicht  mehr  zügelte.  In  der  Geschichte 
llonis  bezeichnet  die  Plünderung  des  Jahres  1527  einen  nicht 
minder  bedeutsamen  Zeitabschnitt  als  die  Barbaren -Verheerun- 
gen beim  Untergang  des  Westreichs.  Der  teutscho  Reformator, 
der  in  der  Zeit  dringendster  Gefahr  die  Fürsten  elend  und 
verblendet  schalt,  die  sieh  dem  das  Abendland  bedrängenden 
Erbfeind  des  ciiristlichen  Namens  entgegenstellten,  hatte  das 
grausame.  Wort  ausgesprochen:  wird  der  Türk’  auf  Rom  ziehn, 
sehe  ich’s  nicht  ungern.  Die  Horden  eines  römischen  Kaisers 
hatten  das  Werk  des  Türken  gethan.  Der  tiefe  Riss  war  da. 
Jahrhunderte  haben  ihn  nicht  geheilt,  sosehr  sie  die  Geister 
einander  wiedergenUhert  haben  in  Achtung  und  in  Liebe,  in 
der  Anerkennung  des  gemeinsamen  christlichen  Fundaments, 
itn  Verständniss  gegenseitiger  Bedüi'fuisse , in  der  Holfuung 
einstiger  Wiedervereinigung. 

Für  Rom  als  Centrum  der  katholischen  Christenheit  wie  als 
.Stadt  hat  mit  dem  Durchbruch  der  Reformbewegung  eine  neueZeit 
begonnen.  Ausgangspunkt  derselben  ist  der  Pontificat  Pauls  111. 

Die  Wahl  Alessandro  Farneses  war  gesichert,  als  am 
11.  October  1534  die  siebenunddreissig  in  Rom  anwesenden 
Cardinäle  ins  Conclave  gingen.  Am  nächstfolgenden  Tage 
wurde  Paul  lll.  proclamirt.  Der  Jubel  des  Volkes  war  gross 
nml  aufrichtig.  Pietro  Bembo,  damals  in  Padua  lebend,  hat 
der  Stimmung  welche  in  Bezug  auf  den  neuen  Papst  ziemlich 
allgemein  herrschte,  zwar  etwas  emphatischen  aber  im  ganzen 
wahren  Ausdruck  geliehen.  »Wo  du  das  Steuer  hältst,  wird 
keiner  Schilfbruch,  ja  nicht  einmal  geringe  Abweichung  von 
der  rechten  Bahn  fürchten.  Ich  freue  mich  über  deine  Er- 
hebung, so  um  der  gesammten  Christenheit  willen  wie  ins- 
besondere Romas  deiner  Vaterstadt  und  Pflegerin  wegen,  wo- 
hin du  den  Pontificat,  dessen  sie  mehr  denn  hundert  Jahre 
laug  entbehrte,  durch  den  Glanz  deines  Namens  und  deiner 
Tugenden  zurückgeführt  hast,  während  du  die  Römer,  deine 
durch  die  Schlüge  des  Geschicks  so  lange  und  so  schwer  be- 
trübten Jlitbürger,  am  ersten  Tage  deiner  Regierung  durch 
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Abschall'ung  der  drückendsten  Zölle  erfreut  hast,  so  dass  der 
Hoffnung  Raum  vergönnt  ist,  durch  dich  ihre  zahlreichen  und 
tiefen  Wunden  hald  geheilt  zu  sehn.« 

Der  Ursprung  der  Familie  Farnese  weist  auf  die  südlichen 
Ufer  des  Sees  von  Bolsena  hin,  auf  die  Landstriche  welche 
anfangs  hügelig  sich  zu  der  ungesunden  Niederung  verllachen, 
in  welcher  das  päpstliche  und  das  toscanische  Gebiet  anein- 
ander grenzen.  In  dieser  auch  in  unsem  Tagen  ziendich  ein- 
samen Gegend  waren  die  Vorfahren  Pauls  111.  Herren  von 
Farneto  und  Ischia;  in  Orvieto  kommen  sie  im  zwölften  Jalir- 
hundert  schon  zahlreich  vor,  wie  wenig  man  auch  den  Nach- 
richten über  ihre  dortige  Stellung  als  Consuln  und  Signoren 
Glauben  schenken  mag.  Bei  Friedrichs  I.  \'ergleich  zu  Venedig 
im  .lahre  1177  begegnen  wir  einem  I'arnese  als  Rector  von  Or- 
vieto. Die  Familie  war  guelfiscli  und  stand  somit  auf  Seiten 
der  Päpste  im  Kampfe  gegen  die  Staufer  und  ihre  Anhänger, 
auf  Seiten  der  Monaldcschi  im  Kampfe  gegen  die  Filip])cschi. 
Pietro  da  Farnese  betheiligte  sich  an  der  blutigen  Fehde, 
welche  am  20.  August  1313,  somit  in  den  letzten  Tagen  des 
aus  Toscana  heranziehenden  Luxemburgers  die  Macht  und  die 
Tliürme  der  Gibellinen  niederwarf.  Sein  Neffe  Guido  Bischof 
von  Orvieto  vollzog  daselbst  im  Januar  1309  die  Einweihung 
des  herrlichen  Doms.  Die  Erinnerungen  der  Familie  sind  aber 
überwiegend  kriegerische.  Bis  auf  unsere  Tage,  sah  man  in 
Sta  Maria  del  fiore  zu  Florenz  das  Denkmal  Picros  da  Farnese, 
welcher  als  Feldherr  im  Pisanerkrieg  im  Jahre  13G3  ein  Maid- 
tliier  reitend  einen  rühmlichen  Sieg  erfocht,  zu  dessen  Fdiren 
er  mitsammt  dem  Thier  abconterfeit  ward.  Die  Alboriiozschen 
Unternehmungen  im  Patrimonium  und  in  Romagna,  die  Händel 
zwischen  der  Stadt  Siena  und  den  Orsinen  von  Sovana,  die 
A'erwirrung  während  des  Schismas  nahmen  auch  diese  Edlen 
vielfach  in  Anspruch.  Sie  scheinen  Gewandtheit  mit  Glück 
vereint  zu  haben.  Unter  Jlartin  V.  finden  -\nr  Ranuccio  da 
Farnese  welcher  von  Eugen  IV.  zum  Generalcapitän  der  päpst- 
lichen Truppen  ernannt  ward;  ein  Frescobild  im  Saale  des  rö- 
mischen Palastes  stellt  ihn  dar  wie  er  den  Commandostab 
erhält.  Reichthum  und  Ansehn  der  Familie  waren  hedeutend 
gestiegen:  eine  Menge  Ortschaften  in  der  Umgebung  des  Sees, 
Valentano,  Latera,  Ischia,  Farnese,  Onano,  Capodimonte, 
Rocca  Piansana  u.  a.  trug  sie  zu  Lehen.  Auf  der  Isola 
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Bisentina  des  Sees  errichtete  Ranuccio  ein  Minoritenkloster. 
Von  seinen  beiden  Söhnen  diente  der  ältere  der  Republik  Siena 
und  hatte  einen  dem  Grossvater  gleichbenannten  Sohn,  der  in 
der  Schlacht  bei  Fornuovo  den  Tod  fand.  Der  zweite,  Pier 
Luigi,  von  dem  man  nichts  weiss  als  seine  Betheiligung  an  den 
ewigen  Händeln  zwischen  Orvieto  und  Viterbo,  heiratete  Gio- 
vannella  (’aetani  die  Schwester  Nicolas  Herrn  von  Sermoneta. 
Sie  hatten  mehre  Kinder.  Von  den  Töclitern  war  die  eine, 
Giulia,  die  gefeiertste  Schönheit  Roms.  Sie  gerieth  wegen 
ihrer  Beziehungen  zu  Alexander  VI.  in  üblen  Leumund  und 
heiratete  einen  Orsini,  über  welchen  ehensowie  über  ihre 
eignen  späteren  Geschicke,  die  Genealogen  nur  verworrene 
Auskunft  geben.  Der  eine  Sohn  Bartolommeo  Herr  von  Mon- 
talto vermalte  sich  mit  einer  Tochter  aus  dem  Geschlecht 
gegen  welches  seine  N’orfahreu  so  oft  in  Waffen  gestanden 
waren,  .lolanda  Monaldeschi,  und  wurde  Stifter  des  im  Jahre 
1GG8  erloschenen  Zweiges  der  Herzoge  von  Latera.  Der  andere 
Sohn  w'ar  Papst  Paul  III. 

Alessandro  Farnese  war  zu  Ende  Februars  1408  in  Rom, 
nach  Andern  in  Canino  geboren.  Seine  Erzielmng  führte  ilin 
in  das  humanistische  Lager.  Bei  Pomponio  Loto  in  den  alten 
Sprachen  unterrichtet  vollendete  er  seine  gelehrte  Bildung  in 
Florenz  w'o  er  zum  Hause  der  Medici  in  genauere  Beziehungen 
trat.  Wie  er  als  Cardinal  gerne  gelehrte  Jlänner  um  sich  sah, 
so  gefiel  er  sicli  als  Papst  darin  seine  Gewandtheit  im  Italieni- 
schen wie  in  den  classischen  Sprachen  zu  zeigen.  Seine  latei- 
nisclie  Rede  war  gewählt,  im  Griechischen  soll  er  sich  ohne 
Mühe  ausgedrückt  haben.  Familienverbindungen  sicherten  ihm 
rasche  Beförderung  auf  der  Laufbahn,  wclclic  er  unter  Inno- 
cenz  VIII.  als  ai>ostolischer  Protonotar  betrat.  Alexander  VI. 
machte  ihn  zum  Schatzmeister  der  Kammer  und  verlieh  ihm 
am  21.  September  1493  den  Purpur.  Der  neue  Cardinaldiakon 
von  SS.  Cosino  e Damiano  war  fünfundzw'anzig  Jahre  alt. 
Wie  immer  Alessandro  Farnese  von  der  laxen  Moral  angesteckt 
worden  sein  mag,  welche  auch  ausserhalb  Roms  herrschte  aber 
in  Rom  am  anstössigsteu  war,  so  hat  er  durch  Geist,  Talent, 
Wissen,  Staatsklugheit,  durch  vornehme  Haltung  und  verstän- 
dige Liberalität  die  ihm  gewordene  Auszeichnung  gerechtfertigt. 
LTnter  vier  voneinander  so  verschiedenen  Poutificalen  hat  er 
seine  Stellung  mehrundmehr  gesichert  und  erhöht,  seinen 
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Einfluss  gemehrt.  Nicht  beim  römischen  Volke  allein  hat  er 
sich  mehr  als  Irgendeiner  beliebt  gemacht,  und  während  er  sich 
von  den  gewaltsamen  Factionen  fern  hielt  die  unter  Leo  X. 
und  Clemens  VII.  zuqi  Ausbruch  kamen,  hat  er  Letzterm,  der 
ihm  im  Herzen  abgeneigt  war,  so  grosse  Achtung  abgerungen 
dass  er  auf  ihn  als  seinen  Nachfolger  hinwies.  Seit  vierzig 
Jahren  Cardinal,  seit  zehn  Bischof  von  Ostia  und  Decan  des 
h.  Collggiums,  durch  viele  Bisthümer  und  Abteien  bereichert, 
musste  er  sich  längst  dem  Papstthum  nahe  glauben,  als  ihm 
in  seinem  siebenundsechzigsten  Lebensjahre  am  3.  November  die 
dreifache  Krone  aufs  Haupt  gesetzt  ward.  Schon  che  er  gekrönt 
wurde,  war  seine  Erhebung  gefeiert  worden.  Am  Abende  des 
29.  October  hatte  sich  ein  Fackelzug  des  römischen  Volks  unter 
seinen  Caporionen  und  übrigen  Beamten,  unter  Theilnahme  der 
Barone  vom  Capitol  aus  in  Bewegung  gesetzt.  Drei  Triumph- 
wagen, jeder  von  einem  Viergespann  mit  auf  den  Boden  berab- 
hangenden  Schabraken  gezogen,  stellten  die  siegende  Roma, 
die  Kirche,  den  Glauben  dar.  Auf  dem  Petersplatz  fand  der 
Umzug  mit  Musik  und  Poesien  statt,  dann  begaben  die  Vor- 
nehmsten sich  zum  Papste  ihm  zu  huldigen.  Ara  Abend  der 
Krönung  veranstaltete  der  Cardinal  de’  Medici  vor  dem  Palast 
der  Cancellaria  ein  glänzendes  Feuerwerk,  dessen  Mittelpunkt 
der  weittragende  Atlas  bildete.  Zwei  Tage  später  sah  man 
vor  St.  Peter  Carussel  und  Schaugefecht,  woran  zweiund- 
dreissig  der  vornehmsten  Barone  und  Edelleute,  Ascanio  Co- 
lonna,  Giovan  Batista  Savelli,  Giuliano  Cesarini  u.  A.  theiluahmen, 
mit  vergoldeten  Wurfgeschossen,  Lanzen,  Schilden,  jeder  von 
einem  berittenen  Pagen  in  seinen  Farben  begleitet.  Von  einem 
Fenster  des  Palastes  sah  Paul  III.  zu.  Er  freute,  sich  der  gün- 
stigen Auspicien  unter  denen  seine  Regierung  begann. 

Die  V enetianer  haben  den  neuen  Papst  mit  ihrer  gewohnten 
Anschauhchkeit  geschildert.  Ein  alter  Mann  aber  voll  Leben,  Kraft 
und  Muth , leidenschaftlich  und  reizbar  und  auf  seine  Autorität 
eifersüchtig  aber  dabei  behutsam  im  Reden,  zögernd  im  Ent- 
schliessen,  zurückhaltend  im  Verspreclien,  sodass  das  Unterhan- 
deln mit  ihm  schwer  war,  zudem  langsam  und  leise  sprechend. 
Ein  ächter  Römer,  fügen  sie  hinzu,  ausser  darin  dass  er  es  nicht 
mit  Colonna  oder  Orsini  hält,  sondern  mit  Beiden  Verbindungen 
cingegangen  ist,  obgleich  er  sich  in  seinem  Herzen  zu  Letzteren 
hinneigt,  wie  denn  seine  Vorfahren  immer  Guelfen  gewesen  sind. 
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Paul  III.  soll  gesagt  haben,  Giulio  de’  3Icdici  habe  ihn  um 
zehn  Jahre  Pontificat  gebracht.  Jlit  grösserm  Hechte  hätte  er 
sagen  können,  dass  Clemens  YII.  ihm  Kirche  und  Staat  unter 
wenig  beneidenswerthen  Umständen  hintexliess.  »Der  Kirchen- 
staat, so  bemerkt  derjenige  Historiker  der  für  die  nun  folgen- 
den Zeiten,  freilich  mit  geringerem  Talent  und  geringerer  Be- 
deutung, die  Stelle  seines  Landsmanns  Guicciardiui  einniinmt, 
Giovan  Batista  Adriani,  der  Kirchenstaat,  einst  durcit  terri- 
toriale 3Iaclit  wie  durch  pecuniäre  Mittel  ansehnlich,  und  durch 
die  Stellung  seiner  Regenten  als  Häupter  der  Kirche  in  der 
ganzen  Christenheit  von  höchster  Autorität,  war,  wem  immer 
cs  zur  Last  fallen  mag,  tief  hcruntergekoniinen  und  vollständig 
umgewälzt,  während  inmitten  von  Kriegen  und  Zwistigkeiten 
der  Fürsten  und  infolge  der  geringen  Vorsicht  der  zu  Wäch- 
tern Bestellten  neuen  Glaubensmeinungcn  der  Weg  gehahnt 
worden  ist,  die  sich  mit  entschiedener  Feindseligkeit  gegen 
das  einst  allgemein  anerkannte  Haupt  gewainlt  haben.«  AVie 
wenig  die  Schuld  Clemens  VH.  allein  aufzubürden  ist,  haben 
wir  geseliu:  aber  er  trug  die  Folgen  eigner  wie  fremder  Irr- 
thümer.  Seinem  Nachfolger  hinterliess  er  eine  unendlich 
schwere  Last.  Pauls  Hl.  ganze  Regierung  ist  ein  Bemühen 
gewesen,  das  arg  compromittirte  Gleichgewicht  zu  bewahren, 
um  die  Autori^t  des  h.  Stuhls  zu  retten  und  zu  heben,  den 
Rest  von  Selbständigkeit,  welcher  Italien  noch  geblieben  war, 
nicht  unrettbar  verkommen  zu  lassen. 

Vom  ersten  Moment  an  zeigte  sich  in  politischen  Dingen 
eine  verschiedene  Leitung.  Paul  HL  hat  von  den  traurigen 
Erfahrungen  seines  Vorgängers  in  Bezug  auf  die  italienischen 
Angelegenheiten  und  das  V'erhältniss  zu  den  beiden  um  den 
Vorrang  streitenden  Grossmächten  Nutzen  gezogen.  Seine  Zeit 
war  doch  bewegt  genug.  Ein  nochmaliger  AVechsel  in  Florenz, 
Bewegungen  in  Siena,  in  Überitalien  das  Aussterben  der  Sforza, 
in  Piemont  der  langwierige  Krieg  welcher  w ährend  der  meisten 
Regierungsjahre  Herzog  Carls  III.  das  Land  Spaniern  und 
Franzosen  prei.sgab:  solche  waren  die  V^erwicklungen  inmitten 
deren  der  Papst  seinem  Staate  von  aussen  her  Ruhe  bewahrt 
hat.  Nicht  als  Partei  ist  er,  der  schon  als  Cardinal  in  politi- 
schen Dingen  den  neutralen  Boden  nicht  verlassen  hatte,  in 
dem  stets  erneuten  Hader  zwischen  Carl  V.  und  Fi'auz  I.  auf- 
getreten. Er  hat  seine  oberhirtliche  Aufgabe  besser  begritfen. 
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SO  unvollkommen  die  Krgebnissc  seiner  Bemühungen  sein 
mogten.  Mit  beiden  Rivalen  liat  er  persönlieh  verhandelt,  mit 
Carl  V.  mehrfach,  in  Rom  zu  Anfang  1536  bei  dessen  Rück- 
kehr von  der  glücklichen  Unternehmung  gegen  Tunis,  im  .luni 
1538  zu  Nizza  wo  auch  der  französische  König  sich  einfand, 
im  September  1511  in  Lucca  vor  dem  verunglückten  Zuge  nach 
Algier,  im  Juni  1513  zu  Busseto,  einem  den  I'allavicini  ge- 
hörenden Orte  zwischen  Piacenza  und  Cremona.  Drei  Reisen 
waren  viel  für  einen  Pa[)st  und  alten  Mann;  kirchliche  wie 
politische  Angelegenheiten  und  l'amilieninteresseu  waren  ilie 
.Anlässe.  Der  Waffenstillstand  von  Nizza  war  sein  Werk:  in 
Busseto  war  er  nicht  glücklich.  Der  im  vorhergehenden  Jahre 
begonnene  \’iertc  Krieg  zwischen  Carl  und  Franz,  welcher  die 
Kaiserlichen  in  die  Nähe  von  Paris,  die  Osmanen  bis  an  die 
teutschen  Grenzen  führte,  liess  die  französisch-türkische  Flotte 
vor  Civitavecchia  erscheinen  und  Rom  in  Furcht  setzen,  die 
toscanischen  Küsten  bedrohen,  Nizza  belagern,  Reggio  ver- 
brennen. Es  war  die  Erschöpfung  beider  Gegner  welche  im 
Jahre  1544  zum  Frieden  von  Crespy  führte,  der  jedoch  das 
nördliche  Italien  traurig  genug,  Piemont  grösstentheils  in  den 
Händen  der  Spanier,  Mailand  als  spanische  Provinz  zurück- 
liess. 

Paul  III.  ist,  wie  gesagt,  nicht  als  Partei  aufgetreten  in 
dem  Kampfe  zwischen  dem  Reich  und  Frankreich.  Aber  die 
italienischen  Verwicklungen  welche  mit  dieser  Rivalität  zusam- 
menhingen, haben  auf  den  Kirchenstaat  manchfach  zurück- 
gewirkt,  umsomehr  als  Personen,  die  dem  Papste  nahestanden, 
zu  den  Parteien  in  vielfache  Berührung  kamen.  Die  Regierung 
Pauls  hätte  eine  ganz  andere  werden  können,  ohne  den  Nepo- 
tismus dem  auch  er  erlegen  ist,  sosehr  er  in  mancher  Beziehung 
über  andern  ncpotistischcn  Päpsten  stand.  Alessandro  F’arnese 
hatte  mehre  Kinder.  Eine  Tochter  Costanza  war  mit  Bosio 
.Sforza  Grafen  von  Santa  Fiora  verheiratet.  Von  den  Söhnen 
war  Pier  Luigi  der  ältere.  Der  venetianische  Botschafter  An- 
tonio Soriano  schätzt  ihn  im  Jahre  1535  auf  nahe  an  vierzig 
Jahre.  Ist  jedoch  die  Angabe  richtig  dass  er  am  19.  Novem- 
ber 1503  geboren  wurde  während  sein  V'ater  I.egat  in  Ancona 
war,  so  müsste  er  sich  kaum  sechzehnjährig  mit  Girolama  Or- 
sini  vennält  haben.  Im  Jahre  1505  von  Julius  II.  Icgitimirt 
diente  er  nebst  seinem  Bruder  Ranuccio  im  venctianis<'.hen  Heere, 
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daun  dem  Kaiser,  wie  es  solieint  ohne  besondere  Auszeiclinung. 
ln  der  ersten  Zeit  nach  seiner  Thronbesteigung  zeigte  Paul  III. 
geringe  Lust,  den  Sohn  dauernd  in  Rom  zu  sehen,  aber  er 
muss  diese.  Sehen  bald  überwunden  liahen,  denn  Soriano,  der 
dies  berichtet  und  hinzufügt,  der  Papst  habe  von  Pier  Luigi 
keine  hohe  Meinung,  berichtet  aucli,  dessen  Zuneigung  zu  den 
Seinigen  sei  lebendiger  als  bei  irgendeinem  Lebenden.  Die 
Haltung  des  Sohnes  scheint  anfangs  bescheiden  und  zurück- 
haltend gewesen  zu  sein.  Sein  Einkommen  betrug  fünfhundert 
Ducateu  monatlich  wovon  er  jedoch  zwanzig  Haupt  leutc  zu 
besolden  hafte,  dazu  hundert  für  seine  Gemahn;  die  Gräfin 
von  .Santa  Fiora  bezog  monatlich  hundertfünfzig  Ducaten.  Zu 
den  ersten  bedeutenden  Gunstbezeugungen  an  die  Angehörigen 
musste  aber  wie  gcwöludich  die  Kirche  sich  verstehn.  Kaum 
anderthalb  Monate  waren  seit  Pauls  III.  Krönung  verflossen, 
so  machte  er  zwei  seiner  Enkel  zu  Cardinälen;  der  Eine  war 
sechzehn,  der  Andere  nur  vierzehn  .lahre  alt.  .An  Einwendungen 
fehlte  es  nicht,  aber  er  liess  sich  dadurch  nicht  stören.  Der 
jüngere  dieser  Cardinäle  war  Alessandro  Farnese  Pier  Luigis 
Sohn,  der  andere  Gui<l’  Ascanio  Sforza  von  Santa  Fiora. 
Jener  hat  im  Cardinalat  der  mittleren  Zeiten  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  eine  der  glänzendsten  Rollen  gespielt,  ein  grosser 
Herr  wie  Irgendeiner,  immens  reich  und  nicht  weniger  splendid, 
weltlich  genug  aber  dennoch  nicht  ohne  die  kirchlichen  Ten- 
denzen die  auch  die  Weltkindcr  ergriffen.  Noch  anderes  jedoch 
als  Cardinaishüte  stand  in  xAussicht.  Die  Deila  Rovere,  Me- 
dici, Cybö  waren  regierende  Herren  geworden  — warum  soll- 
ten die  Farnesen,  älter  als  alle , ihnen  nachstehn?  An  Gelegen- 
heit konnte  es  nicht  fehlen. 

Der  Regierungswechsel  in  Rom  musste  begreiflicherweise 
manche  politische  Reziehungen  ändern.  Der  Erste,  der  cs  ge- 
wahrte war  der  Herzog  von  Florenz.  Alessandro  de’  Medici,  auf 
den  zweifachen  Beistand  von  Papst  und  Kaiser  rechnend,  hatte 
im  Bestreben  der  Vernichtung  der  Reste  der  alten  Freiheit  seine 
Zeit  nicht  verloren  und  somit  viele  selbst  von  denen  entfrem- 
det, welche  von  altersher  zu  der  Partei  der  Pallcsken  gehörten. 
Clemens’  VII.  Tod  steigerte  die  Opposition  zu  gefahrvoller  Höhe 
und  in  Rom  schaarten  sich,  wie  wenige  Jahre  früher  um  den 
Papst  die  Gegner  der  Demokratie,  so  nun  um  den  Cardinal 
de’  Jledici  die  Gegner  der  durch  persönliche  Gewaltthätigkeit 


Digitized  by  Google 


CjuI  V.  in  Korn. 


479 


und  arge  Sittonlosigkeit  immer  unerträglicher  werdeuden  lyran- 
uei.  Wie  einmal  die  Sachen  standen,  seinen  vom  Kaiser  allein 
Abhülfe,  wenigstens  des  Schlimmsten,  kommen  zu  können.  An 
iliu  beschlossen  die  Unzufriedenen  zur  Zeit  des  Unternehmens 
gegen  Tunis  sich  zn  wenden.  Aber  Ippolito  de’  Medici,  der 
sich  an  ihre  Spitze  stellen  sollte,  starb  am  10.  August  153.')  in 
Itri,  wie  man  glaubte  an  Gift,  und  der  Herzog,  dessen  Sache 
Francesco  (iuicciardini  vertheidigte,  gewann  vor  dem  kaiserlichen 
Tribunal  den  Process,  iti  welcliein  nicht  Recht  noch  Billigkeit, 
sondern  die  Politik  allein  den  Ausschlag  gab. 

Auf  seinem  Trinmphzuge  durch  das  unterworfene  Italien 
war  es  wo  Uarl  V'.  am  5.  April  153G  in  Rom  einzog,  von 
siebenhundert  lloramesd'armes  und  sechstausend  spanischen 
Fässern  geleitet.  Neun  .lahre,  rechnet  mau  einen  5Ionat  ab, 
waren  vergangen,  seit  das  Heer  des  römischen  Kaisers  schlim- 
mer als  das  des  Sueven  Ricimer  und  des  Vandalen  Geiserich 
die  Stadt  Rom  verheert  hatte,  die  ihn  jetzt  mit  Festgepränge 
wenngleich  bewalfnet  empfing  und  ihm  zu  Ehren  Strassen  und 
Hügelaufgänge  ebnete  und  Reste  alter  Bauwerke  zerstörte,  l'.s 
war  der  Einzug  eines  Triumphators  auf  der  alten  Triumphal- 
strasse. An  Porta  Appia  empfingen  den  Sieger  von  Tunis  die 
Standbilder  der  drei  ersten  Könige  Roms,  Romulus  mit  Krone 
und  Augurstab,  die  Tiare  über  dem  Wappen  des  Papstes,  das 
Regnum  über  dem  kaiserlichen  haltend.  Carl  ritt  einen  Schim- 
mel, zwisclien  den  Cardinälen  von  Siena  und  Trani,  im  ein- 
fachen Anzug  von  violettem  Sammt  mit  einem  mit  Goldkettchen 
gezierten  Hut  von  derselben  Farbe,  während  Alles  was  ihn 
umgab,  ihm  vorausging  und  folgte,  im  liöchsten  Glanze  erschien, 
so  die  röinisclien  Magistrate,  Edle,  Barone,  die  Curie  mit  dem 
ganzen  Cardinalcollegium  das  den  Kaiser  bei  St.  Paul  em|)fangen 
hatte,  wie  des  Letztem  Gefolge,  Grosse  aller  Nationen,  an  der 
Spitze  der  Marchese  del  Vasto  und  der  Herzog  von  Alba.  Am 
Septizonium  vorüber  ging  die  Cavalcade  auf  neuangelegter 
Strasse  auf  den  Constantinsbogen  zu,  das  Forum  entlang  zum 
Bogen  des  Severus,  zur  Rechten  um  den  Fuss  des  Capitols 
über  die  Salita  di  Marforio  nach  dem  Palast  von  San  Marco, 
wo  ein  von  Antonio  da  San  Gallo  errichteter  Triumphbogen 
stand.  Nun  lenkte  man  in  Via  papale  ein,  wo  alle  Häuser  mit 
Teppichen  und  Bildern  geschmückt,  alle  Fenster  mit  Männern 
und  namentlich  mit  Frauen  gefüllt  waren.  Von  den  Häusern 
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der  Massiiui  schwenkte  man  zur  Innken  nach  Campo  di  fiore 
ab,  von  wo  inan  die  Enffclshrücke  erreichte  die  auf  iliren 
Pfeilern  zehn  Statuen  trug.  Der  ganze  Borgo  war  mit  Teppichen 
geschmückt  wie  beim  Fronleiclinamsfeste.  Auf  den  Stufen  der 
Basilika  empfing  Paul  111.  den  Kaiser,  mit  dem  er  nacli  Puss- 
kuss  und  Umarmung  in  die  Kirche  trat  unter  den  Salven  der 
Engelshurg  und  den  Freudenschüssen  des  militärischen  Gefolges. 
Das  Belvedere  diente  Carl  V.  zur  Wohnung.  Am  18.  April 
brach  er  nach  Toscana  auf.  ln  Siena,  in  Florenz,  in  Lucca 
derselbe  glänzende  Fimpfang,  welchem  die  verlangten  Zahlungen 
zum  Behuf  neuer  Käiin»fe  wenigstens  äusserlich  keinen  Abbruch 
thaten.  In  Florenz  krönte  dann  des  Herzogs  Hochzeit  mit  des 
Kaisers  Tochter  das  Bündniss,  aber  nicht  viel  über  ein  halbes 
Jalir  verging,  und  der  Herrscher  von  Florenz  endete  unter  dem 
Dolche  Uorenzinos  de’  Medici,  der  sicli  für  den  toscanischen 
Brutus  liielt  aber  sein  Heil  in  der  Flucht  .suchte,  ehe  sein  Opfer 
kalt  geworden  war.  Der  Mörder  war  in  Rom  bekannt  genug. 
Clemens  VH.  hatte  ihn,  den  Urenkel  Uorenzos  des  Brudei-s 
Cosimos  des  Alten,  ungeaiditet  seiner  schon  in  früher  Jugend 
an  den  Tag  gelegten  schlimmen  Anlagen  in  Schutz  genommen 
und  ihm  zugleich  mit  seinem  Bruder  Giuliano  das  Gouvernement 
von  Fano  übertragen.  Aber  die  Fanesen  empörten  sich,  der 
Papst  nahm  die  Verleihung  zurück,  Uorenzino  kam  nacli  Rom. 
führte  ein  sittenloses  Lehen  und  endigte  hier  seine  Laufhalin 
damit,  dass  er  den  Statuen  am  Constantinshogen  und  andern 
hei  Naclitzeit  die  Köpfe  abschlug,  nach  Einigen  aus  herostra- 
tischem  Gelüste,  nach  Andern  um  eine  Antikensammlung  anzu- 
legen 1 Der  Cardinal  Ippolito  rettete  ihn  aus  den  Händen  des 
erzürnten  Papstes,  aber  das  Verhannungsdecret  des  Senators 
Simon  Tornahuoui  setzte  einen  Preis  auf  seinen  Kopf  falls  er 
sich  wieder  blicken  licsse.  In  der  Vaterstadt  wurde  er  der 
Genosse  der  Ausschweifungen  des  Herzogs  den  er  auch  nach 
Neapel  begleitete.  Ihn  mordete  er,  indem  er  sich  den  Anschein 
gab  ihm  als  Kuppler  zu  dienen. 

Cardinal  lunocenzo  Cj'bö  war  in  I’lorenz  als  die  That  sich 
ereignete.  Wol  gegen  eigne  Neigung  hat  er  vorzugsweise 
dazu  beigetragen,  dass  Cosimo  de’  Medici  der  Sohn  Giovannis 
dello  Bande  nere  an  die  Spitze  des  Staates  gestellt  wurde. 
In  Rom  war  man  vollständig  überrascht,  ln  der  Nacht  des 
G.  Januar  1537  war  der  .Alord  erfolgt:  am  fand  Cosimos 


Digitized  by  Google 


Cosimo  de’  Medici  Heraog  von  Florenz.  Die  Varani. 


481 


Wahl  statt.  Noch  «aber  beschloss  man  am  päpstlichen  Hofe 
7.U  versuchen  den  Dingen  eine  andere  Wendung  zu  geben.  Ob 
Paul  111.  im  Ernste  hoffte  etwas  für  die  Seinigen  zu  erlangen, 
mag  dahingestellt  bleiben:  dass  Pier  Luigi  Earnese  sich  Aus- 
sicht machte,  ist  wol  nicht  zu  bezweifeln.  Die,  Cardinäle  Sal- 
^•iati,  Ridolfi  und  Gaddi  und  die  in  Korn  befindlichen  vornehmen 
Ausgewanderten  brachen  sogleich  nach  Toscana  auf.  Roberto 
Strozzi  einer  der  Söhne  Filippos,  der  mit  den  Seinigen  an  der 
Spitze  der  Unzufriedenen  stand,  rückte  mit  einer  bewaflaeten 
Schaar  in  das  Chianathal  ein.  Die  von  der  kaiserlichen  Partei 
augenbhcklich  getroil’enen  Vorkehrungen  machten  die  römischen 
Pläne  zu  Schanden.  Cardinal  Salviati  musste  sich  zum  Ver- 
gleich betpiemen  und  Florenz  verlassen,  nachdem  die  Truppen 
zurückgezogen  waren.  Der  kaiserliche  Botschafter  in  Rom  Grat 
von  Sifuentes  erklärte  am  21.  .luni  Cosimos  Wahl  für  recht- 
mässig; die  Strozzi  und  ihre  Anhänger,  welche  vom  Rologne- 
sischen  aus  einen  Einfall  versuchten,  wurden  am  2.  August 
bei  Moutemurlo  zwischen  Prato  und  Pistoja  gescldagcn,  Carl  V. 
ratificirtc  am  20.  September  den  Ausspruch  seines  Vertreters, 
und  Cosimo  de’  Medici,  durch  Beil,  Dolch  und  Selbstmord 
seiner  vornehmsten  Gegner  entledigt,  begann  die  Regierung, 
welche  aus  dem  ihm  anhcimgefallenen  ordnungslosen  Conglo- 
merat  von  Territorien  einen  in  seinem  Organismus  nicht  unbe- 
deutenden Staat  geschaffen,  jedoch  zugleich  den  alten  Cieist  des 
florentinischen  Volkes  bis  beinahe  auf  die  letzte  Spur  vernichtet 
hat.  Der  Hader  mit  Paul  111.  hat  aber  nicht  aufgehört.  Im 
Jahre  1510  ist  es  so  wegen  der  Zehnten  wie  wegen  angehlicher 
Betheiligung  des  Herzogs  an  Unruhen  im  Kirchenstaat  zum 
Interdict,  im  Jahre  1545  wegen  der  regulären  Orden,  drei 
Jahre  später  wegen  des  llorentiner  Bischofstuhls  zu  schlimmen 
Zerwürfnissen  gekommen.  Des  Papstes  Stellung  zum  Kaiser 
reagirtc  wiederholt  auf  die  Beziehungen  zum  Herzog  vou  Flo- 
renz, in  Mittelitalien  Hauptstütze  der  kaiscrliclien  Politik. 

Die  inneren  Angelegenheiten  des  Kirchenstaats  boten  zu 
mancherlei  Besorgnissen  ebenso  Anlass  wie  zu  manchen  Plänen. 
Zuerst  kam  Camerino  an  die  Reihe.  Die  Varanen  hatten  unter- 
einander oft  genug  gehadert,  um  den  Päpsten  Anlass  zur 
Einmischung  zu  bieten.  Jetzt  war,  dem  Widerspruch  von  Neben- 
linien zum  Trotz,  die  Herrschaft  einer  Erbtochter  zugefallen, 
Giulia,  deren  Vater  Herzog  Giovanni  Maria  im  Jahre  1527 
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verstorben  war.  Das  junge  Mädchen  war  an  Guulubaldo  della 
Kovere  Erbprinzen  daun  Herzog  von  Urbino  vermalt  worden. 
Dieser  hatte  aucli  ungeachtet  des  Wiilerspruchs  Clemens’  Vll. 
in  ihrem  Namen  die  Hegierung  in  Caincrino  angetretcu.  Rück- 
sichten auf  die  Republik  Venedig  hatten  Raul  111.,  obgleich  er 
sich  zu  Gunsten  eines  Rrätendenten , Ercole  Varano,  erklärte 
und  sich  nachmals  mit  ihm  abfand,  verhindert  gegen  die  Deila 
Rovere  einzuschreiten,  so  lange  Erancesco  Maria  am  Leben  war. 
Der  Tod  desselben  befreite  ihn  von  dieser  Rücksicht  und  er 
iialnn  (’amerino  als  der  Kirche  heimgefallenes  Lelm  in  An- 
spruch. Rier  Luigi  Farnese  sollte  den  Anspruch  geltend  maclien. 
Bewallheter  AVidersland  w,arauf  die  Dauer  unmöglich,  Rroteste 
halfen  nichts.  Carl  V.  mahnte  man  möge  sich  vertragen,  sonst 
werde  Er  einen  Herzog  in  Camerino  cinsetzen.  Guidubaldo 
musste  sieh  zum  Vergleich  bequemen.  Eine  Entschädigung 
von  (>Ü,000,  nach  Andern  von  80,IM)0  Ducaten,  die  Allode  der 
Varanen,  ein  Cardinaishut  für  seinen  Bruder  Giulio  war  alles  was 
er  erlangte,  ausser  der  Investitur  von  Urbino  die  ihm  erst  dann, 
am  27.  April  1531),  ertheilt  wurde.  Zehn  .lahre  später  schloss 
sich  derselbe  Fürst,  dem  eine  so  ansehnliche  Mitgift  entging, 
aufs  engste  an  die  Farnesen  an,  indem  er  nach  dem  Tode  seiner 
Gemahn  mit  Rier  Luigis  Tochter  Vittoria  einen  neuen  Bund 
einging.  Camerino,  wo  die  \’aranen  unter  verschiedenen  Titeln 
mehr  denn  zwei  Jahrhunderte  lang  geherrscht  hatten,  kam  unter 
unmittelbare  päpstliche  Herrschaft  aber  nicht  auf  lange  Zeit. 
Am  5.  November  1540  belohnte  Raul  111.  mit  dem  kleinen  Staate 
seinen  Enkel  Ottavio,  welcher  durch  Heirat  mit  Alessandros 
de,'  Medici  Wittwe  Margarethe  des  Kaisers  Eidam  wurde.  Nach 
Alessandros  Tode  verweilte  Margarethe  längere  Zeit  in  Rom, 
wo  sic  anfangs  im  Borgo  wohnte.  Schon  hatte  die  Ausstattung 
<ler  Farnesen  mit  Kirehcnlehen  im  päpstlichen  Tuscieu  begonnen. 
Zuerst  kaufte  Raul  111.  für  sic  das  damals  den  Colonua  gehö- 
rende Frascati,  vertauschte  es  daun  aber  mit  anderen  Ort- 
schaften. Nepi,  Ronciglione,  Castro  dehnten  ihre  Besitzungen 
von  der  Nähe  Roms  bis  zu  den  Maremmen  aus,  bis  zu  dem 
alten  Eigenthum  der  Familie,  ln  Castro  wurde  lleissig  ge- 
baut, dem  verkommenen  ungesunden  Ort  städtisches  Ausschn 
zu  gehen.  Als  jedoch  Margarethe,  welche  die  neue  Verbindung 
Widerwillen  einging,  Castro  besuchte,  äusserte  sie  d:us  elendeste 
Nest  in  Toscana  sei  dem  ganzen  lärnesischen  Staate  vorzuziehn. 
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Ernstere  V^erwicklungen  tauchten  auf.  Unmittelbar  nach 
Clemens’  VII.  Tode  hatte  Kodollb  Baglioni  Malatestas  Sohn 
.sich  mit  Gewalt  in  den  Besitz  von  Perugia  gesetzt  und  gegen 
die  päpstlichen  Beamten  mit  jener  Barbarei  gewiithet,  welche 
im  Karakter  dieser  Städtetyrannen  lag.  Den  Vicelegaten  Bischof 
von  Terracina,  der  mit  den  Prioren  im  Gemeindepalast  zu  Rathe 
sass,  ergriffen  die  Eingedrungeneu , lauter  Edelleute,  beim  Barte 
und  erschlugen  ilin,  dann  ging’s  ans  Morden,  Sengen,  Rauben. 
»Das  ganze  Viertel  von  Porta  Sant'  Angelo,  erzählt  der  Chro- 
nist Cesare  Bonterapi , wurde  geplündert,  ein  gleiches  geschah 
vielen  Wohnungen  in  andern  Theilen  der  Stadt.  In  der  Nacht 
wurde  im  Palast  des  Vicelegaten  Feuer  angelegt,  so  dass  er 
bis  auf  den  Grund  abbrannte,  ebeiisowie  der  anstossendc 
Bischofshof.  Es  war  ein  grauser  Anblick  und  unerhört  seit 
unsere  Stadt  stellt.«  Wenige  Wochen  später  und  diese  Blut- 
menschen mussten^ weichen,  als  Paul  III.  die  Grafen  von  Santa 
Fiora  und  von  Pitigliano  gegen  sie  sandte.  Auf  vierzig  Millien 
Entfernung  sollten  sic  peruginisches  Gebiet  nicht  betreten  dür- 
fen. Spello,  Bettona,  Bastia,  andere  Castelle  der  Baglionen 
wurden  genommen,  ein  Theil  ihrer  Mauern  zerstört.  Am 
9.  September  1.535  besuchte  der  Papst  Perugia,  eruannte  Car- 
dinal Marino  Grimani  zum  Legaten,  unterstützte  die  Stadt  mit 
Getreide,  besuchte  ihre  Klöster  und  Anstalten,  licss  Mann- 
schaft so  im  Innern  wie  in  der  Umgebung  zurück.  Ein  paar 
Jahre  hindurch  blieb's  denn  auch  ruhig.  Am  17.  September 
1530  traf  Paul  111.  nochmals  ein,  auf  dem  Wege  nach  Came- 
rino  und  Loreto.  Allgemeiner  Mangel  herrschte.  Die  Prioren 
ersuchten  ihn  um  Nachlass  der  Steuerrückstände , aber  er  er- 
wiederte,  cs  sei  nicht  möglich  wegen  der  Türkennotli.  Aller- 
dings war  diese  Noth  dringend  genug,  und  gerade  um  dieselbe 
Zeit  schloss  Venedig  einen  unvortheilhaften  Frieden.  Nauplia, 
Monembasia,  mehre  Inseln  des  aegeischen  Meeres  gingen  ver- 
loren. Die  Zeitumstände  waren  der  städtischen  Autonomie 
nicht  günstig.  Aclit  Jahre  früher  hatte  Clemens  VII.  der  freien 
Verfassung  von  Ancona  ein  Ende  gemacht,  die  Stadt  dem 
unmittelbaren  päpstlichen  Dominium  unterworfen,  eine  Cita- 
delle  gebaut.  Vielleicht  hegte  Paul  111.  inbetreff  Perugias 
vonvornherein  ähnliche  Absichten. 

Fünf  Monate  nach  diesem  Besuche,  des  Papstes  stand 
Perugia  in  Flammen.  Am  20.  Februar  1540  verkündigte  ein 
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Breve  den  Anzianen  eine  bedeutende  Steigerung  desä  Salz- 
preises. Die  Perugincr  glaubten  sich  nicht  verpflichtet  mehr 
zu  zahlen:  sie  beriefen  sich  auf  ein  mit  Eugen  IV.  ge- 
troffenes Abkommen.  »Die  Stadt  und  alle  ordentlichen  Leute, 
bemerkt  der  Chronist,  sind  in  grosser  Besorgniss.  Fügt  man 
sich,  so  sind  binnen  kurzem  Stadt  und  Land  ruinirt.  Fügt  mau 
sich  nicht,  so  laufen  wir  Gefahr  dass  der  Papst  uns  zugrunde 
richte.«  Derselbe  Chronist  setzt  jedoch  liinzu,  noch  sei  eine 
Abfindung  möglich  gewesen  und  zwar  ohne  Nachtheil  der  Stadt: 
aber  das  alte  autonomische  Bewusstsein  welches  die  Städte  des 
Kirchenstaats  noch  erfüllte,  und  das  Festhalten  an  ihren  Vor- 
rechten gegenüber  der  Centralgewalt  vereitelten  das  Verständ- 
uiss.  Die  zusammenberufenen  Bathsversammlungen  stimmten 
für  die  Ablehnung,  ein  Ausschuss  von  fünfundzwanzig  Bürgern, 
lauter  Häupter  der  Opposition , nahm  die  Leitung  in  die  Hand, 
eine  nach  Rom  gesandte  Deputation  erlangte^  nichts.  Der  Papst 
sprach  das  Interdict  aus,  der  Vicelcgat  verliess  die  Stadt,  die 
Gefahr  wuchs.  Am  8.  April  erfolgte  einer  jener  eigenthüm- 
lichen  Auftritte,  wie  man  deren  ähnliche  erlebt  hat  in  bedräng- 
ten itaüenischen  Städten.  «Alle  Brüderschaften  traten  zu  einer 
grossen  Procession  zu.sammen,  von  welcher  um  des  Interdicts 
willen  die  Regulären  sich  fern  hielten.  Von  S.  Doraenico  zogen  sie 
nach  dem  grossen  Platz,  voraus  die  Prioren  und  vieles  Volk. 
Ueber  der  Hauptthüre  des  Doms  war  ein  Crucifix  zu  sehn,  an 
welches  der  städtische  Kanzler  Mario  Podiani  eine  schöne  An- 
rede richtete,  w'orauf  ihm  die  Schlüssel  der  Stadt  überreicht 
und  die  göttliche  Majestät  gebeten  wurde,  sie  anzunehmen  und 
Stadt  und  Volk  zu  beschützen  und  zu  vertheidigen.  Dreimal 
erscholl  von  allen  Seiten  der  Ruf:  Barmherzigkeit!« 

Bald  darauf  begann  der  Kam[)f.  V ergebens  hatte  Cardinal 
Giovan  Maria  del  Monte  die  Peruginer  zur  Nachgiebigkeit  zu 
stimmen,  gesucht.  Pier  Luigi  Farnese,  Alessandro  Vitelli,  Gio- 
van Batista  .Savelli,  Girolamo  Orsini  u.  A.  rückten  mit  drei- 
zehntausend Mann,  Italienern,  Spaniern,  Landsknechten,  ins 
Peruginische  ein,  das  Vieh  wegtreibend,  die  Häuser  verbren- 
nend, die  schöne  Landschaft  verw'üstend.  Die  Stadt  hatte  die 
Verbannten  zurückgerufen:  wie  ein  Retter  wurde  derselbe  Ko- 
dolfo  Baglioni  empfangen,  der  so  schlimm  gewirthschaftet 
hatte.  Ascanio  della  Corgna  ein  Neffe  des  Cardinais  del 
Monte  sollte  die  Landschaft  vertheidigen.  Was  vermogte 
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aber  die  Stadt  gegen  die  Uoberniacht?  Sie  hatte  auf  den  mit 
dem  Papst  liadernden  Herzog  von  Florenz  und  auf  Ascanio 
Colonna  gehofft,  der  sich  gleichfalls  wegen  des  Salzprcises  er- 
hob. Cosimo  regte  sich  nicht,  der  Colonnese  beschränkte  sieh 
auf  Plünderung  in  der  Nähe  seiner  Castelle.  In  einem  Nu  war 
die  Sache  entschieden,  Deila  Corgiia  kriegsgefangen,  die  Stadt 
eingeschlossen,  ohne  Geld  und  ohne  Lebensmittel.  Aml.Juni, 
vierzehn  Tage  nach  der  Rückkehr  des  Baglione,  schloss  dieser 
mit  Girolamo  Orsini  die  Uebergabe  ab.  Am  5.  zog  Pier  Luigi 
Farnese  mit  dem  italienischen  Fussvolk  ein;  Reiterei  und  Spa- 
nier bheben  in  der  Umgebung.  Die  Stadtverwaltung  wurde 
cassirt,  eine  Behörde  von  zwanzig  Bürgern  unter  dem  Titel 
Conservatoren  des  kirchlichen  Gehorsams  an  dessen  Stelle  ge- 
setzt, die  Waffen  abgeliefert,  das  Silbergeräth  der  Stadt  dem 
Schatzmeister  übergeben.  Die  Ausgewanderten  — die  fünfund- 
zwanzig hatten  sich  mit  dem  Baglione  entfernt  — wurden  unter 
Androhung  der  Confiscation  zur  Rückkehr  innerhalb  sechs 
Tagen  aufgefordert.  Nach  drei  Wochen  zog  Pier  Luigi  mit 
dem  grössten  Theil  der  Truppen  ab , deren  Unterhalt  schwere 
Summen  gekostet  hatte.  Der  Bischof  von  Casale,  Berardino 
Castellario  della  Barba,  blieb  mit  starker  meist  aus  Lands- 
kilechten  bestehender  Besatzung  als  Gouverneur  zurück ; er 
hatte  persönlich  vom  Papste  erlangt  dass  der  Stadt  die  un- 
erträgliche Last  der  zuchtlosen  Soldatesca  abgenommen  wurde. 
Es  hätte,  sagt  Cosare  Bontempi,  noch  schlimmer  gehn  können 
und  müssen,  inbetracht  des  Wahnsinns  des  ganzen  Unter- 
nehmens. 

Am  27.  Juni  traf  eine  peruginische  Gesandtschaft  von  fünf- 
undzwanzig angesehenen  Bürgern  in  Rom  ein.  Zwei  Tage 
darauf,  am  Peters-  und  Paulsfeste,  zogen  sie  nach  dem  Vati- 
can:  in  langen  Traiiergewündern , Stricke  um  den  Hals,  erwar- 
teten sie  vor  der  grossen  Thür  der  Basilika  den  zum  Pontificale 
sich  begebenden  Papst.  Als  er  in  ihrer  Nähe  war,  warfen  sic 
sich  auf  den  Boden  und  riefen:  Barmherzigkeit!  Paul  III. 
hielt  stille  und  übertrug  dem  Grosspönitentiar  Cardinal  Antonio 
Pucci  die  Absolution  für  Stadt  und  Umgebung,  welche  in  der 
Kapelle  Pius’  II.  erfolgte.  Vor  der  Confession  knieend  w'ohnten 
dann  die  Gesandten  dem  Hochamt  bei.  Als  es  zu  Ende  war, 
der  Papst  die  Basilika  verliess,  würfen  sie  sich  nochmals  vor 
ihm  nieder  und  empfingen  seinen  Segen.  Am  4.  Juli  crtheilte 
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pr  iliiiPii  in  seiiipin  Gcmaolu'  Audienz,  R])racli  freundlich  zu 
ilinen,  übertrug  die  städtisclicn  Angelegenheiten  dem  Cardinal 
.laeobaeei,  (iriinanis  Nachfolger  in  der  Legation.  Die  Folgen 
des  Aufstandes  konnten  nicht  ausl)leiben.  Anstalten  wurden 
g<-troHen,  älinliehe  Widersetzlichkeit  in  Zukunft  unmöglich  zu 
machen.  Schon  am  2(i.  .Inh  begannen  die  Vorbereitungen  zum 
fiau  einer  ('itadellc,  in  schönster  dominirender  Lage,  am  Rande 
des  Hügels  gegen  den  Borgo  von  S.  l’iero  zu,  wo  die  Häuser 
der  Baglionen  und  anderer  vornehmen  Bürger  und  Klöster 
lagen.  »Ad  reprimendam  I’enisinonnn  audaciam«  besagte  die 
Inschrift,  welche  man  bis  zum  Jahre  1809  über  dem  Haupt- 
tbore  las.  Wer  heute  Perugia  besucht,  sieht  ein  stattliches 
den  Kunstschätzen  der  Stadt  gewidmetes  Gebäude  auf  dem 
weiten  Trümmerfelde,  wo  einst  die  Veste  sbaud,  die,  nachdem 
in  Pius’ VH.  letzten  Jahren  Erdwall  und  Graben  auf  der  Stadt- 
seite  geebnet  \ind  in  einen  Spaziergang  verwandelt  waren, 
ihren  drohenden  Karakter  verloren  hatte  — er  bewundert  die 
(•olossale  Festigkeit  der  Reste  der  über  zwanzig  Fuss  dicken 
Mauern,  die  der  kostspieligen  Mühe  des  Zerstörens  lange  l'rotz 
geboten  haben.  Denn  im  December  1818  l)egann  die  Vernich- 
tung des  mächtigen  Werkes  Antonios  da  Sangallo,  und  ein 
Baglione  that  clen  ersten  Spatenschlag  wider  die.  Mauer  ciiTcs 
Baues,  der  die  Stelle  der  Wohnungen  seiner  Ahnen  eingenom- 
men halte. 

In  Bezug  auf  die  Garnison  gewährte  Paul  111.  der  Stadt 
Erleichterung:  von  Herstellung  ihrer  Verfa-ssung  wollte  er 
nichts  wi.ssen.  Einer  neuen  Gesandtschaft  die  ihr  wenigstens 
einen  Schein  von  ('omunc  und  Verwaltungsform  wiederzu- 
geben bat,  ward  die  Antwort,  er  werde  selbst  Perugia  be- 
suchen und  verordnen  was  zweckmässig  und  gerecht  sei.  Im 
üctober  l.öll  kam  er  wirklich,  aber  es  erfolgte  keine  Aende- 
ruug.  Die  Verwaltung  blich  in  den  Händen  der  päpstlichen 
Beamten  liis  zum  September  des  folgenden  .lahres,  wo  der 
Papst  nochmals  in  Perugia  erschien.  Die  Bewilligungen  waren 
folgende:  ein  städtischer  Magistrat  von  vierzig  Personen,  von 
denen  je  zehn  drei  Monate  lang  an  Stelle  der  vormaligen  Prioren 
die  Verw:dtung  führen  sollten,  llauptlcute  für  die  Landschaft 
nach  alter  Sitte,  Befreiung  von  den  neuauferlegten  Lasten.  Dazu 
Bestätigung  der  Statuten  und  der  Lossprechung  von  allen  Cen- 
sureu.  Gott  und  seine  Heiligen  seien  gelobt,  bemerkt  der 
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Chronist;  es  ist  nielir  als  die  Stadt  erwartete.  Paid  111.  ist 
noch  sechsmal  in  Perugia  gewesen;  weitere  Veränderungen  im 
Stadtregiment  liat  er  nicht  vorgenomnien.  Von  der  alten  Selh- 
ständigkeit  der  (iemeinde  war  Ireilich  noch  ein  Tlieil  gerettet, 
aber  mehrundmehr  hing  man  von  guten  oder  schlechten  Le- 
gaten ah.  ICin  schlimmes  Andenken  hintcrliess  Tiberio  Crispi 
welchem  seine  Verwandtschaft  r.ur  linken  Hand  mit  den  Par- 
nesen  zu  höchsten  Würden  verhalf;  sein  Nacliiblgcr  war  ein 
.IQngling  von  fünfzehn  .lahren,  (iiulio  dclla  Kovere  Prinz  von 
Urbino.  Im  .lahre  1553  stellte  Pauls  Nachfolger  .Julius  111., 
dessen  Familie  zu  Penigia  in  manchfachen  Beziehungen  stand, 
den  Magistrat  der  Prioren  mit  seinen  alten  Befugnissen  und 
Ehren  wieder  her.  Die  Zeiten  der  .StUdtefreiheit  waren  aber 
ebenso  vorüber  wie' die  der  wahren  Ulacht  des  Baroualadels. 

Der  »Salzkrieg«  war  jedoch  hieinit  noch  nicht  zu  Ende. 
Wie  erwähnt  ward,  verweigerte  zugleich  mit  der  umbrischen 
Stadt  Ascan  Colonna  den  Gehorsam.  Er  berief  sich  auf  die 
Privilegien  Martins  V.  inbetrcir  des  Steuererlasses  lur  seine 
Dominien.  Als  er  das  Salz  nicht  zu  dem  erhöhten  Preise  von 
den  päpstlichen  .\emtern  nehmen  wollte,  bereitete  ihm  der 
Eisens  tausend  Schwierigkeiten.  Vom  Einsjierren  eolonnascher 
Vasallen  kam  es  zu  Repressalien.  Schon  stand  Ascan  schlecht 
mit  den  Farnesen.  Pier  Luigi  hatte  seine  Mutter  vermögen 
wollen,  eine,  ihrer  Töchter  einem  Verwandten  zu  vermälen  der 
mit  dem  Sohne  haderte.  Auf  ihre  'Weigerung  war  die  Heirat 
mit  Gewalt  geschlossen  worden.  Als  nun  neuer  Anl.ass  zu  Mis- 
helligkeiteu  dazu  kam,  liess  Ascan  die  seinen  Lehnen  bcnach- 
barten  Orte  durch  seine  Reiter  plündern.  Es  ist  begreiflich 
wie  dies  Erkühnen  eines  Vasalls  den  Papst  erbitterte.  Er  liess 
den  Colonna  vorladcn;  dieser  betheuertc  er  sei  ein  gehor- 
samer Sohn  der  Kirche,  hgtete  sich  .aber  zu  erscheinen. 
Paul  111.  mogte  es  erwartet  haben.  Pier  Luigi  erhielt  Befehl, 
mit  einem  Theil  der  Truppen  die  man  gegen  Perugia  gebrauclit 
hatte , unter  Alessandro  Vitellis  und  Giovan  Batista  .Savcllis 
Führung  den  Trotzigen  zur  Vernunft  zu  bringen.  Von  mehren 
Seiten  her  legte  mau  sich  ins  Mittel,  ollhem  Bruch  zu  .steuern. 
Don  Pedro  de  Toledo  Vicekünig  von  Neapel  und  der  spanische 
Botschafter  in  Rom  Marchese  de  Aguilar  versuclitcn  zu  ver- 
mitteln. Sie  erkannten  dass  Ascans  Widerstand  eine  Tollheit 
sei  und  befürchteten  schlimme  Folgen  für  die  kaiserlich 
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gosimite  Familie.  Ascan  war  auch  bereit  sieh  zu  verständigen 
und  zwei  seiner  festen  Plätze,  wenn’s  nicht  Rocca  di  Papa 
oder  Paliano  wäre,  als  Unterpfänder  zu  übergeben.  Der  Papst 
aber  verlangte  unbedingte  Unterwerfung.  Bonifaz  VIII.  und  IX., 
KugcnIV.,  Clemens  VII.  sein  unmittelbarer  Vorgänger  standen 
ihm  vor  Augen. 

So  begann  der  ungleiche  Kampf  zwischen  einem  grossen 
Papst  und  seinem  Lelinsträger.  Noch  einmal  erhob  sich,  zsvar 
mit  Reminiscenzen  der  grossen  alten  Parteiungen  doch  wesent- 
lich zum  Schutz  von  Sonderinteressen,  der  Feudalismus  wider 
die  l.andeshoheit.  Im  März  1541  erfolgte  der  AngrilT  auf  Rocca 
di  Papa.  Von  Genazzano  aus  wo  er  verweilte,  sandte  Ascan 
Iilannschaft  zum  Entsatz,  aber  sie  wurde  geschlagen  und  das 
Castell  capitulirte.  Am  22.  brach  das  päpstliche  Heer  gegen 
die  colonnaschc  Ilauptveste  Paliano  auf.  Perugia  hatte  nur 
vierzehn  Tage  ausgchaltcn:  die  Belagerung  Pnlianos  währte 
über  zwei  Monate.  Ascan  war  grossenthcils  ausserhalb  der 
Veste,  Mannschaft  sammelnd,  kleine  Gefechte  liefernd,  Ent- 
satz versuchend;  sein  Vetter  Fabio  und  Torquato  de’  Conti 
leiteten  die  Vertheidigung.  M'ie  cs  im  Lager  aussah,  wie  elend 
die  Anstalten,  wie  zuchtlos  die  Truppen  waren,  wissen  wir 
durch  die  Berichte  des  Commissars  beim  Heere,  des  Bischofs 
von  Fossombrone  Giovanni  Guidiccioni,  welcher  in  AValirhcit 
zu  bessern!  berufen  war  als  zu  solchem  Auftrag.  Er  musste 
den  Papst  bitten  eine  Abtheilung  berittener  Polizeisoldaten  des 
römischen  Bargello  zu  senden,  um  die  Soldaten  in  Ordnung  zu 
halten  und  die  entsetzliche  Behandlung  der  umliegenden  Ort- 
schaften zu  verhindern.  Die  meisten  Castelle  der  Colonna 
waren  schon  gefallen,  Genazzano,  Cave,  Ceciliano,  Scurcola, 
andere  mehr;  ein  Fintsatzversuch  mislang.  Ein  Theil  der  Be- 
satzung tumultuirte  und  vertrug  sich  mit  dem  Feinde.  Am 
22.  Mai  war  die  Stadt  genommen.  Die  Burg  widerstand  noch, 
selbst  als  Bresche  geschossen  war.  Sie  wurde  durch  Sturm 
erobert,  noch  aber  hielt  sich  der  mittlere  Hauptthurm  in 
welchem  sich  die  Reste  der  Vertheidiger , etwa  siebzig  31ann, 
verschanzt  hatten.  Am  26.  Mai  capitulirten  sic  gegen  freien 
Abzug. 

Die  Macht  der  Colonna  war  gebrochen.  Paul  III.  nahm 
])cr8Önlicli  Besitz  von  ihren  Lehnen,  dann  liess  er  Palianos  Be- 
festigungen sprengen.  5Vcr  weiss  welchen  Eindruck  die  elende 
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Kriegführung  des  Sohnes  und  der  Seinigen  auf  den  stolzen 
und  ungeduldigen  Manu  gemacht  hat.  Vergebens  versuchte 
Carl  V.  bei  der  Zusammenkunft  in  Lucca  den  Pa])st  zur  Ver- 
söhnung zu  stimmen,  indem  er  ihm  eine  Vermälung  seiner 
Enkelin  Vittoria  mit  Ascans  Sohn  Marc  Antonio  vorschlug. 
Paul  III.  war  zu  nichts  zu  vermögen.  So  lange  er  lebte,  sind 
die  Colonna  im  Exil  geblichen. 


ANFÄNOK  KIRCHLICHER  REFORMEN.  DER  .lESL'ITENORDEV. 

ERÖFFSCNO  DES  TRIDENTINISCHEN  CONCIIi^i.  TOD  P.VÜLS  Hl. 

Der  Schwerpunkt  der  Wirksamkeit  und  der  Bedeutung 
Pauls  III.  liegt  in  seiner  Auffassung  seiner  kirchlichen  Stellung 
und  Aufgabe. 

Alessandro  Farnese  war  in  den  unkirchlichsten  Zeiten  der 
Curie  gross  geworden.  Sein  Lebenswandel  hatte  mancherlei 
Anstoss  gegeben:  bis  zu  seinen  reifen  .Jahren  galt  er  für  einen 
Manu  der  den  Vergnügungen  nachging.  Aber  wie  in  den  po- 
litischen Dingen,  kam  er  auch  in  den  kirchlichen  Angelegen- 
heiten  zu  ganz  andern  Ansichten  und  Entschliessungen  als 
Clemens  VII.  Schon  als  Cardinal  gehörte  er  zu  denen  die  zu 
Gunsten  des  Coneils  stimmten;  bei  den  Besprechungen  des  h. 
Collegiums  während  der  .Sedisvacanz  äusserte  er,  das  Concil 
sei  Gegenstand  seiner  Wünsche  wie  es  im  Interesse  der  Kirche 
sei.  Papst  geworden , hheb  er  dabei.  Bei  allen  Anlässen  liess 
er  merken,  für  ihn  gebe  es  keine  persönlichen  Gründe  dem 
Concil  abgeneigt  zu  sein,  wie  es  bei  einem  und  dem  andern 
seiner  Vorgänger  der  Fall  gewesen  sei.  Nicht  durch’s  Fenster 
sei  er  zum  Pontilicat  gelangt,  sondern  durch  offne  Thüren  und 
Säle.  Manche  meinten  freilich  schon  damals,  der  Papst  rede 
so  aus  Nebenabsichten,  aber  Paul  III.  war  zu  staatsklug  und 
zu  besonnen  um  sich  ohne  festen  Entschluss  und  vollständiges 
Bewusstsein  der  Lage  auf  diesen  Boden  zu  begeben.  Auch 
('arl  V.  ist  wenigstens  in  spätem  Jahren  von  einer  solchen  An- 
sicht nicht  frei  geblieben.  «Der  Papst,  schreibt  er  in  seinen 
Cominentarien,  erklärte  zu  Anfang  seiner  Regierung,  er  habe 
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vcrsproolieti  das  Concil  olme  Verzug  zu  verkündigen  und  zu- 
sammciizuberufen , und  legte  lebliaftes  Verlangen  an  den  Tag. 
den  Uebeln  der  Christenheit  und  den  Misständen  der  Kirehe 
abzuheUen.  Dennoch  erkalteten  nachmals  Iletheuerungen  und 
Eifer.  Clemens’  Vll.  Heispiel  und  Spuren  folgend  hat  dessen 
Nachfolger  die  Sache  mit  schönen  Worten  in  die  Länge  ge- 
zogen und  die  llerufiing  der  Synode  immer  weiter  hinausge- 
schoben.* 

Diese  Heschuldigung  ist  ungerecht.  I’aul  111.  hat  allerdings 
dem  Drängen  des  Kaisers  in  der  Concilsfrage  nicht  Genüge 
geleistet,  aber  diese  Frage  und  was  damit  zu.sanunetdiing  hat 
ihn  während  seiner  ganzen  llegierung  in  Anspruch  genommen. 
Komme  kein  #r)ucil  zustande,  hatte  Carl  V.  zu  Cardinal  Cani- 
peggi  gesagt,  so  werde  binnen  zehn  Jahren  keiner  im  Stande 
sein  zehn  Häuser  zu  verwalten,  geschweige  Staaten  und  Reiche 
zu  beherrschen.  Auf  geistlichem  Gebiete  hat  Raul  III.  densel- 
ben .Standpunkt  eingenommen. 

Im  Jahre  l.')35  liess  der  Rapst  seine  Absicht  verkünden 
die  Synode  zu  berufen.  .Sogleich  die  ersten  Erklärungen  der 
teutschen  I’rotestanten  zeigten,  was  zu  erwarten  sei.  Sie  ver- 
langten eine  allgemeine,  freie  christliche  Kirchenver.sammlung, 
aber  in  Tcutschland.  Sie  verwarfen  die  von  dem  h.  Stuhl  bei 
der  l.eitung  beanspnichUi  Autorität  alsTyranuei,  während  die 
Aub>rität  der  Könige  und  Fürsten  in  Glaubenssachen  gelten 
sollte  insoferne  der  Räpsle  Laster  und  Irrthümer  angcklagt 
würden,  so  ihr  gottloser  (iottesdienst  wie  ihre  schlimmen  dem 
Evangelium  widerstreitenden  Lehrsätze.  Am  2.  Juni  l.'iIKi,  niclit 
lange  nach  Carls  V.  Besuch  in  Rom,  wurde  die  Rulle  cri.issen 
welche  das  Concil  nach  Mantua  berief.  Antwort  darauf  giiberi 
die  Schmalkaldisehen  Artikel  vom  Februar  1537,  welche  die  Ab- 
lehnung enthieltim.  Die  in  letztgenanntem  Jahre  angeküudigte 
Wahl  von  Vicenza  statt  Mantuas  änderte  begreillicherweise 
nichts.  Neue  von  Rapst  und  Kiiiser  angestellte,  N'ersuche  durch 
Cntcrhandlungen  und  sogenannte  Religionsgespräche  einen  Bo- 
den für  die  Ausgleichung  zu  gewinnen,  zogen  die  Eröffnung 
des  Concils  mehre  Jahre  lang  hinaus,  (ierade  in  diese  Jahre 
lallt  die  grosse  in  Rom  entwickelte  neubelehcude  reformatorische 
Thätigkeit. 

Das  Bewusstsein  dass  es  anders  werden  müsse  in  der 
Kirche,  hatte,  tiefei  Wurzeln  geschlagen.  Raul  III.  war  von 
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diesem  Bewusstsein  durchdrungen.  Bei  den  zahlreichen  von 
ihm  vorgenommenen  Cardinalscreirungen  hat  er  verschieden- 
artigsten Bücksichten  Rechnung  getragen,  persönlichen  wie 
politisclicn  wie  cs  nicht  anders  sein  konnte;  die  Rücksicht  aber 
auf  das  Bedürfniss  der  Kirche  ist  vorwalteud  gewesen.  Nie 
vielleicht  hat  eine  solclie  Schaar  ausgezeichneter  Cardinäle  den 
li.  Stuhl  umgeben,  an  den  sie  zum  Theil  schon  von  Clemens  VII. 
zum  Zweck  der  Reform  herangezogen  worden  waren.  Uasparo 
(,’ontariiii , so  staatsklug  wie  philosophisch  gebildet,  .Tacopo 
Sadoleto,  Gian  Pietro  Carafa,  Rodolfo  Pio  von  Carpi,  Giro- 
lamo  Aleandro,  Reginald  Poole  welchen  die  englische  Kirchen- 
umwälzuug  von  seinem  königlichen  Verwandten  und  aus  seiner 
Heimat  trieb,  Federigo  l'regoso  Erzbischof  von  Salerno,  Mar- 
cello  Cervini  nachmals  Papst  Marcellus  II.,  Giovanni  Morone 
Bischof  von  Jlodena,  der  gelehrte  und  fromme  Benedictiner- 
abt  Gregorio  CorU'se,  alle  diese  und  andere,  ernstgesinnt«  und 
in  den  manchfaltigstcn  Geschäften  erfahrene,  meist  literarisch 
gebildete  Männer  haben  von  Paul  III.  den  Puri)ur  empfangen. 
.Mehre  von  ihnen,  mit  Zuziehung  Gian  Matteo  Gibertis  und  des 
Dominicaners  Tommaso  Badia  bildeten  die  im  ,lahre  1537  zur 
Reform  der  Kircheiidisciplin  bestellte  Congregation  , deren  aus- 
führliches die  Gebrechen  aufdeckendes  Gutachten  in  Rom  nicht 
publicirt,  von  Teutschland  aus  gegen  den  päpstlichen  Ilof  benutzt 
worden  ist.  »Wir  hollen,  so  sprach  der  Papst  zu  den  Mitglie- 
dern, in  dir  einen  Mann  erwählt  zu  haben,  der  dazu  mitwirken 
wird,  den  von  den  Völkern  und  von  uns  Klerikern  vergessenen 
Namen  Christi  wicderzubeleben  in  den  Herzen  wie  in  den  Wer- 
ken, die  Krankheiten  zu  heilen,  die  Schafe  wieder  in  derselben 
Hürde  zu  vereinigen,  den  Zorn  Gottes  abzuwenden  mitsammt 
der  von  uns  verdienten  Strafe,  die  schon  im  Anzuge  ist,  schon 
über  unsern  Häuptern  schwebt«  Diese  Männer  waren  es  denn 
auch  welche  Papst  Paul  gebraucht  hat,  sowol  bei  den  Bemü- 
hungen durch  Besprechungen  einen  Vergleich  herbeizufiihreii, 
wie  bei  der  Eröfliiung  des  Concils,  als  diese  im  .lahre  1545  in 
Trient  erfolgte,  nachdem  alle  Versuche  der  Versöhnung  frucht- 
los geblieben  waren. 

Diese  Versuche  haben  mancherlei  Wechsel  erlebt  und  in 
Italien  Schwankungen  veranlasst,  wie  sie  solchen  Uebergaugs- 
cpochen  eigen  zu  sein  pflegen.  Als  es  sich  um  die  Reform 
von  innen  heraus  handelte,  wurde  die  beginnende  Gährung 
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durch  Einflüsse  gemehrt,  welche  mit  der  Bewegung  jenseit  der 
Berge  zusammenhängend  liieundda  eine  nicht  unbedenkliche 
Richtung  nahmen.  Daneben  zeigten  sich  andere  Erscheinungen, 
welche,  inbetracht  der  Kreise  in  denen  sic  hervortraten , von 
weit  grösserer  Bedeutung  wcnlcii  konnten.  Es  war  eine  Aul- 
fassung  des  Lehrbegriffs  welche  in  gewissen  Punkten  unver- 
kennbare Analogien  mit  Doctrinen  des  Protestantismus  hatte. 
Sie  trat  bei  mehren  jener  Männer  hervor  die  am  eifrigsten  für 
die  Reform  bemüht  waren.  Wie  erust  dabei  die  Uoflhung  auf 
Versöhnung  war,  spricht  u.  A.  Cardinal  Poole  aus,  indem  er 
sagt,  wenn  der  Papst  im  Bestreben  der  Wiederherstellung  der 
Kirchenzucht  beharre,  so  dürfe  man  der  Aussicht  leben,  die 
Controverse  werde  in  anderen  Punkten  nicht  so  gross  sein, 
dass  nicht  alle  Provinzen  ohne  Schwierigkeit  in  Liebe  sich 
vereinigten  zum  Bekennen  Eines  Glaubens.  Die  welche  dieser 
Richtung  mehr  oder  minder  augehörten,  inogtcu  sich  einen 
Augenblick  mit  der  Aussicht  auf  Erfolg  schmeicheln,  als  auf 
dem  Regensburger  Reichstag  des  Jahres  1541  Gasparo  Conta- 
rini  als  päpstlicher  Legat  erschien.  Namentlich  vier  Punkte 
waren  es,  welche  die  katholischen  und  protestantischen  Theo- 
logen in  Erwägung  zogen,  die  über  menschliche  Natur,  Erb- 
sünde, Erlösung,  endlich  die  Lehre  von  der  Rechtfertigung, 
jene  Lehre  von  welcher  der  teutsche  Reformator  sagt«  dass 
seine  Ansicht  mit  ihr  stehe  und  falle.  Die  todte  Werkheihg- 
keit  war  einer  der  vornehmsten  Anlässe  der  Opposition  ge- 
wesen: konnte  man  sich,  nachdem  eine  Einigung  inbetrclT  der 
drei  ersten  Punkte  in  gewissem  .Siune  erzielt  schien , über  den 
vierten,  die  Wirkung  der  göttlichen  Gnade  wie  über  die  Abend- 
malslelire  verständigen,  so  glaubten  Manche  die  gemeinsame 
Grundlage  gefunden.  Aber  diese  Verständigung  ist,  wie  es 
bei  der  (irundverschiedenheit  des  Erkcnntnisspriiicips  auf  beiden 
Seiten  nicht  anders  sein  konnte,  nur  eine  Umgehung  der  wahren 
innern  Unterschiede  und  Schwierigkeiten  gewesen,  wie  denn 
Luther,  mehr  Theolog  als  Contariui,  sich  nur  ablehnend  zu 
derselben  verhalten  hat,  sei  es  dass  er  sie  nicht  wünschte,  sei 
es  dass  er  sie  nicht  möglich  erachtete.  Als  das  Tridentiner 
Coucil  in  einer  seiner  ersten  Sitzungen  die  katholische  Doctrin 
von  der  Rechtfertigung,  von  dem  Verhältniss  der  dabei  ob- 
waltenden Thätigkeit  der  göttlichen  Gnade  zu  der  des  mensch- 
lichen Willens  und  von  den  guten  Werken  festselztc  und 
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erläuterte,  bemerkte  es  zugleicli  wie  diese  Frage  Quelle  vielfacher 
Irrungen  gewesen  sei. 

Diese  Irrungen  waren  verschiedener  Art.  Heterodoxe  Mei- 
nungen waren  längst  in  Italien  eingedrungen.  Die  Ileziehungcn 
italienischer  Gelehrten  zu  den  tcutselien  Humanisten;  der  Be- 
such der  italienischen  Universitäten  durch  zahlreiche  Auslän- 
der; die  Verbreitung  der  reformatorischen  Schriften;  der  in  das 
Jahr  1530  fallende  Aufenthalt  Calvins  in  Ferrara  wo  die  Her- 
zogin Renee  König  Ludwigs  XII.  Tochter  bald  völlig  unter  dem 
Einfluss  des  Verfassers  des  »Lehrbuchs  der  christlichen  Insti- 
tution« stand;  in  Neapel  die  Thätigkeit  des  Spaniers  Juan  Val- 
dez welcher  sich  zur  Zeit  der  Plünderung  Roms  gegen  das 
herrschende  Kirchensystem  ausgelassen  hatte:  diese  waren 

Vorläufer  wie  einzelne  Phasen  der  Bewegung.  Unter  falschen 
Namen  wurden  Werke  der  teutschen  und  schweizer  Reforma- 
toren in  Venedig  und  anderen  Städten  gedruckt.  Alle  Schat- 
tirungen  der  protestantisirenden  Meinungen  haben  in  Italien 
Reflexe  gehabt,  von  den  geinässigtsten  an,  von  Melanchton  mit 
welchem  Sadolcto  und  Bembo  iin  Briefwechsel  standen,  bis 
zu  den  Antitrinitariern.  Die  humanistische  Satire  hatte  dem 
namentlich  in  Leos  X.  Zeit  keck  das  Haupt  erhebenden  Mate- 
rialismus den  Weg  'gebahnt.  Manche  innerlichen  Gemüther, 
die  in  dieser  trostlosen  Oede  sich  nach  Trost  und  Hülfe 
sehnten  und  beide  in  der  einheimischen  theologisch -philoso- 
phischen Literatur  nicht  fanden,  wurden  leicht  zu  Meinungen 
hingezogen  deren  Ausgangspunkte  innerhalb  der  katholischen 
AulTassung  lagen,  von  der  sie  sich  in  der  Fortentwicklung 
immer  weiter  entfernten,  bei  denen  aber  die  Definition  biswei- 
len auf  solche  Subtilitäten  stiess,  dass  Dinge  lange  als  unver- 
fänglicb  galten  die  nachmals  als  irrig  venvorfen  wurden.  In 
solcher  Art  ist  es  Erzeugnissen  der  volksthümlichen  Literatur 
ergangen , namentlich  dem  vielverbreitetcn  später  völlig  unter- 
drückten Tractat  von  derWoblthat  Christi,  der  in  der  Recht- 
fcrtigungslehre  über  die  von  Contarini  und  seinen  Freunden 
gehegten  Meinungen  hinausgehend  die  lutherische  Auffassung 
nahe  berührt.  Die  protestantisirenden  Ansichten  haben  sich 
in  Italien  manchfach  verbreitet.  In  verschiedenen  Städten,  in 
Lucca,  Bologna,  Modena,  Ferrara  und  anderwärts  haben  sie, 
zum  Theil  durch  persönliche  Umstände  begünstigt,  mehr  oder 
minder  Anklang  gefunden,  hieuudda,  z.  B.  im  Königreich 
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Neapel,  sind  sogar  protcstantiaclie  Gemeinden  begründet  wor- 
den. Im  Allgemeinen  jedocli  wurde  das  Volk  wenig  von  ihnen 
berührt.  Sie  beschränkten  sich  iiieist  auf  Individuen,  vorherr- 
schend aus  den  gebildeten  Ständen.  Unter  den  dissentirenden 
Theologen  begeguen  wir  mehr  als  einem  von  denen,  die  am 
Kampfe  gegen  die  neuen  Lehren  theilgeuommen  hatten. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Dinge  dass  die  Reaction  gegen 
solche  Tendenzen  von  dem  Moment  an  schärfer  werden  musste, 
wo  die  Versuche,  der  Ausgleichung  mit  dem  rrotestantismus 
nicht  nur  völlig  fehlschlugen,  sondern  auch  die  bedenkliche 
Seite  der  Accomodationstendenzen  klar  ward.  Das  Regens- 
burger Gespräch  von  1541,  welches  an  der  Unverträglichkeit 
des  l’rincips  der  subjectiven  Meinung  mit  dem  der  Autorität 
scheiterte,  ist  der  Wendepunkt  gewesen.  Am  21.  Juli  folgen- 
den Jahres  wurde  die  Congregation  der  Inquisition  eingesetzt. 
Die  strengere  Piirtci,  an  ihrer  Spitze  Gian  Pietro  Carafa,  er- 
langte. damit  das  entschiedene  Uebergewicht.  Der  h.  Stuhl 
schuf  nichts  neues,  aber  er  nahm  die  Untersuchung  in  Glau- 
benssachen nun  selbst  in  die  Hand,  und  indem  er  sie  centra- 
lisirtc  hauchte  er  dem  alten  Institut  neuen  Geist  ein,  der  dem- 
selben in  einem  solchen  Moment  allseitiger  und  beinahe 
schrankenloser  Bewegung  eine  nicht  geahnte  Bedeutung  gab. 
Bis  dahin  hatte  man  in  Italien  in  geistiger  Beziehung  grösste 
Freiheit  genossen.  So  lange  das  Dogma  nicht  bedroht  uar, 
liess  man  Alles  ungestört.  An  den  Spott  der  Humanisten  war 
man  ebenso  gewohnt  wie  an  die  heidnische  Phraseologie  der 
Poeten:  den  Umfang  des  durch  erstem  angerichteten  Uebels 
ahnte  man  nicht,  in  letzterer  sah  man  nur  etwas  Aeusserliches 
welches  kein  Bedenken  weckte.  Das  Lateranisebe  Concil  hatte 
eine  Ceusur  der  Druckschriften  angeordnet.  Wenn  man  jedoch 
in  Anschlag  bringt  welche  seltsamen  Wiibnungeu  die  medicei- 
schen  Päpste  aunahmen,  so  begreift  man  dass  eine  solche  Ver- 
fügung und  Einrichtung  kein  grosses  Heinmniss  bereiten  konnte. 
Nun  kam  plötzlich  eine  Maassregel  welche  die  ganze  Lage  der 
Dinge  mit  Einem  Schlag»  änderte.  Es  ist  schwerlich  zu  viel 
wenn  man  sagt,  sie  habe  die  Geistesrichtung  in  Italien  völlig 
verändert.  Der  politische  Dnick  der  vom  Jahre  1530  an  immer 
schwerer  auf  der  Halbinsel  lastete,  würde  jener  Bewegung 
welche  die  drei  ersten  Decennien  des  sechzehnten  Jahrhun- 
derts karakterisirt,  von  selber  ein  Ende  gemacht  liaben.  Die 
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Heaction  gegen  die  protestantisirenden  Ansi(diten  ist  dazu  ge- 
kommen. Italien  liat  seine  Glaubenseinlieit  bewahrt.  Aber  ein 
Zusammenwirken  ungünstiger  Umstände  verschiedenster  Art 
bat  seine  scliönste  Geistesblüte  abgostreift,  die  seine  nationale 
Unabhängigkeit  nicht  überlebte. 

Eine  trübe  Zeit  brach  an.  Nicht  in  Rom,  nicht  in  Italien, 
nicht  im  katholischen  Lager  allein:  im  gegnerischen  nicht 
minder.  Auf  beiden  Seiten  musste  man  die  i'olgen  der  tief- 
gehenden Erschütterung  üherwiuden:  auf  katholischer  ist  cs. 
Dank  der  mächtigen  Constitution  der  Kirche,  am  frühesten 
gcschehn.  Bevor  es  aber  erfolgte,  bevor  die  Gährung  sich 
klärte,  hatte  man  Schweres  durchzumachen.  Mehre  der  her- 
vorragendsten Männer  kamen  in  den  Verdacht  abweichender 
Meinungen.  Zu  ihnen  gehörten  t'ontarini,  Poole,  Sadoleto, 
Morone.  Wo  sie  persönheh  unbehelligt  blieben,  \var  doch 
ihre  Wirksamkeit  zu  Ende;  IMorone  aber,  allerdings  höchst 
unvorsichtig,  hat  längere  Haft  erduldet.  Vornehme  Frauen, 
unter  ihnen  Vittoria  Colonna  und  Giulia  Gonzaga,  wurden  wegen 
ihrer  hefreundeten  Beziehungen  zu  verdächtigen  Personen  und 
wegen  ihres  lebendigen  Interesses  an  den  Bestrebungen  auf 
religiösem  Eelde  Gegenstand  des  Argwohns.  Schrecken  ergrilf 
Alle  die  sich  von  hetcrodoxen  Ansichten  nicht  frei  wussten: 
Viele  flohen  welche  einflussreiche  Aemter  bekleidet  und  grossen 
Einfluss  geübt  hatten.  Die  Flucht  des  Generals  der  erst  seit 
kurzem  approbirten  Capuziner,  Fra  Bernardino  Oechini  von 
.Siena,  des  wirksamsten  und  populärsten  Predigers  in  Italien, 
war  nahe  daran  die  Aufliebung  des  ganzen  Ordens  herhei- 
zuführeu,  welchen  die  Cardinäle  .Sanseverino  und  Pio  rette- 
ten, der  aber  mit  dem  Franciscaner- Institut  strengen  Maass- 
nahmen unterlag,  da  gesteigerte  Ascese  jetzt  ebensowohl  wie 
in  der  Fraticellenzeit  Besorgniss  weckte.  Das  abenteuernde 
Leben  welches  manche  der  Flüchtlinge  im  Auslände  führten, 
die  extremen  Meinungen  in  welche  sie  geriethen  und  die  sie 
zum  Theil  in  das  Lager  der  Unitarier  führten,  aus  w'elchein 
dann  als  äusserstc  Conse(pienz  der  Opposition  die  .Socinianer 
hervorgingen,  ihre  Confliefe  mit  den  Reformatoren  welche  an 
den  alten  Symbolen  fcsthielten,  nachdem  sie  durch  Zerstörung 
des  alten  Kirchenthums  dieselben  blosgestellt  hatten,  die  Vi- 
rulenz durch  welche  sie.  solche  Conflicte  wie  die  feindseligen 
Begegnungen  in  confessioncll  getheilten  Ländern  bis  zu  Tumult 
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lind  Kmpörung  steigerten,  der  von  diesen  Bewegungen  unzer- 
trennlicho  literarisclic  Hader:  alles  dies  verschärfte  die  Be- 
prcssioii,  die  selbst  Solchen  noth wendig  erscheinen  konnte, 
welche  zu  milderen  Ansichten  hinneigteu  und  gewaltsamen 
Maassregehi  abhold  waren. 

Repression  aber  würde  wenig  gefruchtet  haben:  der  Bruch 
mit  den  Tendenzen  welche  dem  .lahrhundert  Leos  X.  so  grosse 
Gefahren  bereitet,  so  schwere  Verluste  zugezogen  hatten, 
musste  ein  neues  und  fruchtbares  Princip  an  deren  Stelle 
setzen.  Von  den  ersten  Versuchen  zu  thätigerer  Wiederbele- 
bung des  religiösen  Sinnes  und  zur  Heiligung  des  Lebens  war 
schon  die  Rede.  Diese  Bewegung  wuchs  mit  dem  Umsich- 
greifen des  Abfalls  iin  Auslande  und  der  Bedrohung  Italiens 
durch  denselben.  Das  Bewusstsein,  dass  die  Constitutionen 
der  bestehenden  klösterlichen  Institute  es  ihnen  schwer  mach- 
ten, den  gesteigerten  Anforderungen  der  in  so  vielen  Dingen 
fortgeschrittenen  Gesellschaft  zu  genügen,  die  Verminderung 
der  Thätigkeit  der  mouastischen  Orden,  das  gesunkene  An- 
selm der  von  der  literarischen  Opposition  schwer  vi-rfolgten 
Bettelordcn  wirkten  sämmtlich  zu  Einem  Ziele.  Die  Theatiner 
ivie  die  Barnabiten  waren  ein  Versuch,  die  Institution  der  re- 
gulären Kleriker  mit  der  Wirksamkeit  für  Erziehung,  Seelsorge. 
Krankenpflege  zu  verbinden.  Achnliche  Bestimmung  und  Ein- 
richtung hatten  die  Somasken  welche  aus  einer  von  einem 
edlen  Venetianer  Girolamo  Emiliani  inmitten  der  Kriegsnoth 
begründeten  Anstalt  zur  Pflege  verwahrloster  Kinder  licrvor- 
gingen.  Aeltere  Orden  versuchten  sich  zu  refonniren  wie  es 
mit  der  (’amaldulenser- Congregation  von  Monte  Corona  in 
Umbrien  geschah.  Dasselbe  Bewusstsein  der  Nothwendigkeit 
einer  Förderung  cliristlicher  Gesinnung  und  Thätigkeit  liess 
die  Laien -Confratemitäten  entstehn,  die  sich  dann  so  sehr 
gemehrt  Iiaben  und  von  denen  in  Rom  die  des  Altarsacraments 
in  Sta  Maria  sopra  Minerva  und  der  Visitation  der  W^aisen- 
kinder  in  Sta  Maria  in  Aquiro  der  Zeit  Paula  HI.  angehören. 

Alles  dies  blieb  aber  weit  hinter  der  Bedeutung  zurück, 
welche  der  Orden  erlangte,  der  die  Bekämpfung  der  neuen 
Meinungen  durch  Unterricht,  Predigt,  Seelsorge,  literarische 
Thätigkeit  wie  die  Verbreitung  des  Christenthums  in  fremden 
Ländern  vor  allen  anderen  in  die  Hand  nahm.  Es  ist  die  Ge- 
sellschaft Jesu.  Im  Jahre  152J  war  Inigo  de  Loyola , noch 
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mitten  in  seinen  Zweifeln  und  seiner  Unklarheit  über  die  Form, 
die  er  den  ihn  erfüllenden,  zugleich  erlichenden  und  beäng- 
stigenden Ideen,  seinen  Ahnungen  und  Wünschen  geben  sollte, 
zum  erstenmal  in  Rom,  auf  der  Pilgerfahrt  nach  .lerusalera. 
Fünfzehn  Jahre  später  kehrte  er  hieher  zurück,  nachdem  der 
Plan  zur  Gründung  seiner  Genossenschaft  durch  Studium  und 
vielseitige  Lebenserfahrung  zur  Reife  gediehen,  ein  Kreis  von 
Freunden,  meist  Landsleuten  um  ihn  versammelt  war,  der  ihn 
befähigte,  sein  Institut  ins  Leben  treten  zu  lassen  als  die  Sta- 
tuten vom  Papste  gutgeheissen  waren.  Am  3.  September  1539 
ertheilte  Paul  III.  in  Tivoli  den  Regeln  der  Gesellschaft  Jesu 
mündliche  Zustimmung,  etwas  über  ein  Jahr  später  die  aus- 
drückliche Bestätigung.  Am  17.  April  1541  legten  Ignatius  und 
seine  Gelahrten  das  feierliche  Gelübde  ab:  den  drei  herkömm- 
lichen ürdeusgelübden  wurde  ein  viertes  beigefiigt,  unbedingter 
Gehorsam  gegen  den  h.  Stuhl,  was  immer  er  über  das  Institut 
beschlicssen , wo  und  wie  immer  er  dessen  Mitglieder  brauchen 
würde.  Schon  hatte  die  Thätigkeit  begonnen  die  sich  über 
alte  Theile  der  Welt  erstreckt  hat,  eine  Thätigkeit  der  keine 
andere  gleichkommt,  deren  Früchte  unerreicht  geblieben  sind, 
ermöglicht  und  gesteigert  durch  die  eigenthümliche  Combina- 
tion  von  Unterordnung  und  lebendiger  Individualität,  von  welt- 
historischer Bedeutung  in  der  Geschichte  des  Kampfes  des 
Katliolicismus  gegen  die  Reformation,  der  in  vorderster  Reihe 
von  diesem  neuen  Institut  geführt  worden  ist.  Uer  Jesuiten- 
orden wurde  das  gewaltigste  Werkzeug  in  der  Hand  des 
Papstthums,  aber  er  wurde  zugleich  eine  Macht  die  auch  das 
Papstthum  beherrscht  hat.  Schon  der  Umstand,  dass  die  Bil- 
dung der  Jugend  von  den  Humanisten  an  ein  geistliches  In- 
stitut überging,  kennzeichnet  den  radicalen  Wechsel  der  nun 
eintrat  und  die  Bedeutung  des  neuen  Ordens.  Seine  grossen 
Verdienste  haben  begeisterte  Lobredner,  seine  Irrthümer  und 
Fehler  um  so  heftigere  Ankläger  gefunden,  da  das  Bewusstsein 
seiner  Macht,  der  Drang  der  Thätigkeit,  die  Sucht  des  Domi- 
uirens  ihn  zu  sehr  auf  ausserhalb  des  geistlichen  Kreises  lie- 
gende Bahnen  verlockten,  und  an  sich  schon  bedenkliche  Fiin- 
ilüsse  und  Doctrinen,  so  in  der  Wissenschaft  .wie  in  der 
Politik,  eine  Opposition  hervorriefen,  welche  durch  Zerwürf- 
nisse und  Parteiwesen  in  der  Kirche  selber  unterstützt,  auch 

▼.  Kcuniont,  Kom.  III.  24  32 


Digitized  by  Google 


} 

1 


498  Hom  und  dir  Jcsuilcu.  KUippo  Neri. 

die  fremdartigsten  Mittel  benutzte  mit  dem  Schlimmen  zugleich 
das  Gute  zu  vernichten. 

Kom  ist  mit  Monumenten  der  Stifter  der  Gesellschaft  Jesu 
und  ihrer  Heiligen,  mit  Krinuerungeu  au  dieselben,  mit  Zeug- 
nissen ihres  VV'irkcns  gefüllt.  Wo  das  Kirchlein  Sta  Maria  de 
strada  stand,  bei  welcher  Ignatius'  Thätigkeit  begann,  sieht 
man  in  der  prachtvollen  Kirche  II  Gesu  sein  Grah,  in  dem 
anstossendeii  Professhause  die  in  ein  Uratorium  umgcwandelte 
Zelle  in  der  er  am  31.  Juli  lunfundseclizig jährig  starh. 

üieselbe  Kirche  enthält  den  dem  Apostel  Indiens,  Fraitz  Xaver, 
geweihten  Altar  und  das  Grab  Cardinal  ßellarminos,  die  mit 
der  grossen  Jesuiten  - Schulanstalt  des  Collegio  Uomauo  zu- 
sammenhängende Kirche  Sant'  Ignazio  das  Grab  Lodovico 
Gonzagas,  die  zum  Noviziat  gehörende  Rotunde  .Sant'  Andrea 
auf  dem  Quiriual  das  Grab  Stanislaus  Kostkas.  Wo  heute  am 
Platze  des  ('ollegio  romano  das  Augustinerinnenkloster  Sta 
^larta  liegt,  hatte  Ignatius  einen  Zulluchtsort  für  reuige  Sün- 
derinnen gegründet,  bei  Sta  Caterina  de'  funari  ein  Krziehungs- 
haus  für  Mädchen  deren  häusliche  Verhältnisse  keine  Gewähr 
für  ihre  gute  Führung  leisteten,  hei  Sta  Maria  in  Aquiro  ein 
Waisenhaus,  bei  S.  llarlolommeo  auf  der  Tiberinsel  eine  An- 
stalt für  verwaiste  Mädchen  welche  später  nach  Santi  Quattro 
coronati  verlegt  wurde.  Neben  ,Sant'  Apolhnare  cndUch  ent- 
stand in  Julius'  lU.  Zeit  das  Collegium,  welches  namentUch  seit 
Gregor  XIII.  als  teutsch- ungarisches  so  grosse  Bedeutung  er- 
langt hat 

Kill  anderes  Zeugniss  des  mächtig  wiedererwachten  Lebens 
ist  ein  Institut,  zu  welchem  gleichfalls  in  Pauls  UI.  Tagen  das 
Fundament  gelegt  ward , ein  Institut  welches  die  Bedeutung  des 
Loyolascheu  heiweitem  nicht  erreicht,  aber  auf  die  Krw'eckung 
wahren  christlichen  .Sinnes  und  die  Ausübung  cliristhcher 
Tugenden  belebendsten  Einfluss  geübt  hat  Fihppo  Neri,  der 
Sprössling  einer  ansehnlichen  florentiner  Familie,  kam  im  Jalire 
1533  als  Jüngling  nach  Rom,  wo  er  sich  anfangs  den  Studien 
dann  den  Werken  der  Nächstenliehe  widmete.  Keiner  hat 
deren  Priucip  reiner  und  vollkommener  aufgefasst  als  er,  keiner 
hat  die  Ausübung  der  Wohlthätigkcit  besser  mit  dein  Unterricht 
in  jenen  Lelirgegenständen  verbunden,  die  zur  rechten  Praxis 
der  ('hristenpflicht  befähigen.  Im  Jahre  1548  entstand  durch 
ihn  die  Brüderschaft  welche  man  nach  der  durch  dieselbe  den 
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Pilgern  gewidmeten  Pflege  Trinitä  de’  jiellegriui  zu  nennen 
pflegt,  sechzehn  Jahre  später  die  Congregation  des  Oratoriums, 
die  nach  ihrem  Stifter  gewöhnlich  die  der  Philippiner  heisst 
und  in  Gregors  XIII.  Tagen  ihre  grossarfige  Kirche  nebst  an- 
stossendem  Convent  erhielt,  wo  Filippo  Neri  achtzigjährig  im 
Jahre  1595  sein  thätiges  Lehen  beschloss  und  wo  seine  sterb- 
lichen Reste  ruhen.  Mit  Recht  trägt  er,  welchen  Gregor  XV. 
canonisirte,  den  Beinamen  des  Apostels  von  Rom,  denn  zur 
Erziehung  des  jüngern  Clerus  nicht  blos  sondern  zur  Evange- 
lisirung  des  Volkes  hat  \'ielleicht  kein  Anderer  in  gleichem 
Grade  beigetragen,  und  die  ihm  geweihte  volksthiimliche  Ver- 
ehrung ist  die  lierzliche  dankbare  Anerkennung  gesegneten, 
liebevollen,  von  keiner  Nebenabsicht  beeinflussten  Wirkens  das 
auch  unsern  Zeiten  als  Muster  vorschweben  darf.  Die  Anfänge 
der  beiden  bedeutendsten  Institute  des  sechzehnten  Jahrhun- 
derts lassen  die  vorherrschende  Richtung  der  Zeit  erkennen. 
Die  Geschichte  des  Papstthums  wie  der  Stadt  zeigt  uns  in 
allen  Epochen  Thätigkcit  in  diesem  Sinne:  ein  so  folgerichti- 
ges und  beharrliches  Schaffen  aber  war  nie  dagewesen. 

Alitten  in  diese  gesteigerte  Thätigkeit  die  sich  auch  in 
Reformen  der  grossen  kirchlichen  Acmter,  z.B.  in  dem  der  Pöni- 
tentiaric  äusserte,  fiel  die  Eröffnung  des  Concils.  Im  Jahre  1542 
genehmigte  Paul  III.  das  halb  teutsche  halb  italienische  Trient 
als  Ort  der  Kirchcnvcrsammlung,  welche  im  Dome  dieser  Stadt 
am  13.  December  1545  begann.  Die  Legaten  Giovan  Maria  dcl 
Monte,  Marcello  Cervini  und  Reginald  Poole  erölfneten  sie  in 
dem  Moment  in  welchem  der  Papst  in  Rom  die  Bulle  publi- 
cirte,  welche  erklärte  das  Concil  sei  bestimmt  die  von  der 
Ueterodoxie  geschlagenen  Wunden  zu  heilen.  Der  Zweck  der 
Verständigung  war  schon  aufgegeben.  .\vif  dem  Wormser 
Reichstage  war  im  März  d.  J.  die  förmliche  Ablehnung  seitens 
der  Protestanten  erfolgt.  Vergebens  versuchte  Carl  V.  sie  rück- 
gängig zu  machen.  Im  Speierer  Rcichsabschiede  vom  Juni  1544 
hatte  er  den  Dissidenten  neue  Zugeständnisse  gemacht,  um  ihren 
Beistand  gegen  Frankreich  in  dem  Kriege  zu  erlangen,  der  im 
folgenden  September  mit  dem  Frieden  von  Crespy  sein  Ende 
erreichte.  Der  Kaiser  war  in  gewissem  Sinne,  zwischen  Papst- 
thum und  Protestantismus  gestellt.  Dort  hemmte  ihu  das  Streben 
nach  ausschliesslicher  Leitung  der  Kirchenversammlung  im  Sinn 
der  Curie,  hier  ciu  Widerstand  der  seinen  ganzen  Plan  in  Bezug 
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auf  das  Keicli  und  seine  kaiserliclie  Stellung  vernichtete.  Der 
Zwiespalt  in  dem  er  sich  befand,  bat  zu  dem  Bünduiss  mit 
«lern  Papst«  gefiihrt,  welchem  zur  Zeit  der  EriilTnung  des  ('ou- 
cils  so  gut  wie  abgeschlossen  war.  Die  bereits  in  den  Anlässen 
zu  diesem  Zwiespalt  siel»  verkündenden  Consequenzen  der 
ganzen  Lage  haben  aber  da,s  Zervvürfuiss  mit  demselben  Papst 
herauf  beschworen,  das  schon  ausbrach  ehe  noch  in  Teutsch- 
land  die  Entscheidung  in  dem  Ivampfe  gefallen  war,  welchen 
Carl  V.  nach  mehr  denn  einem  Vierteljabrhuudert  von  Unter- 
handlungen mit  den  Dissidenten  unternahm. 

Im  Sommer  1540  begann  der  Schmalkaldische  Krieg.  Paul  111. 
ernannte  den  (,'ardinal  Alcssandro  Farnese  zum'Legaten,  Ottavio 
Farnese  zmii  Oberbefehlshaber  der  Ilülfstruppcn  die  er  nebst 
ansehnlichen  Geldsummen  nach  Teutschland  sandte.  Das  Bünd- 
uiss  zwischen  Papst  und  Kaiser  hat  nach  keiner  Seite  hin  Be- 
friedigung gewälirt.  Carl  V.,  der  in  allen  Beziehungen  zu  den 
teutschen  lieichsständen  <len  politischen  Standpunkt  zu  wahren 
suchte,  hat  sich  bitter  beschwert  über  das  Verhalten  des  Papstes, 
<ler,  ehe  noch  die  Verhandlungen  im  Reich  abgebrochen  waren, 
in  Hora  die  'Werbetrommel  rühren  und  eine  -Art  Kreuzzug  zur 
Vergeltung  für  die  Plündening  verkünden  liess.  Die  päpstlichen 
Truppen,  wegen  schlechter  Mannszucht  verschrieen,  sind  abge- 
zogen bevor  au  der  Elbe  der  Würfel  fiel.  Fliner  ansteckenden 
Krankheit  wegen  wurde  zugleich  das  Concil  von  Trient  nach 
Bologna  verlegt.  Die  alte  durch  Frankreich  stets  gesteigerte 
Besorgniss  vor  der  kaiserlichen  Allgewalt  regte  sich  in  dem 
Papste , der  sein  ganzes  Leben  lang  in  der  Politik  eine  mittlere 
* Stellung  cinzuuehmen  gestrebt  hatte.  CarlV.  ging  seinen  Weg 
weiter.  Er  protestirtc  gegen  die  Verlegung  des  Concils  und 
vernichtete  bei  3Iühlberg  den  Schmalkaldischen  Bund.  Sein 
Verhältniss  zu  Paul  III.  ist  ein  völlig  gestörtes  geblieben. 

Der  Papst  sollte  es  empfinden.  Er  hatte  verwundbare 
Punkte.  Der  Eifer  die  Seinen  grosszumachen  hatte  ihn  nicht 
rasten  lassen.  Nach  dem  Aussterben  der  Sforza  hätte  er  gerne 
Mailand  für  die  Faruesen  erlangt.  Als  Philipp  von  Spanien 
nun  damit  belehnt  W'urde,  ernannte  er  im  Jahre  1.545  Pier  Luigi 
zum  Herzog  von  Parma  und  Piacenza.  Die  beiden  Städte  waren 
für  den  h.  Stuhl  ein  schwer  zu  behauptender,  wenig  einträg- 
licher Besitz;  das  Reich  hatte  ihre  Losreissung  vom  llerzogthinn 
Mailand  nie  förmlich  anerkannt.  Die  Opposition  im  1».  Collegium 
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war  heftig,  aber  der  Papst  liess  sich  von  seinem  Vorhaben 
nicht  abbringen.  Er  warf  ein,  Camerino  undNepi,  welche  die 
Famesen  für  Parma  Zurückgaben,  seien  ein  ausreichender 
Ersatz:  in  pecuniärer  Beziehung  mogte  er  nicht  ganz  Unrecht 
haben.  Pier  Luigi  Farnese  strebte  in  seinem  neuen  Staate  nach 
demselben  Ziele,  welches  Cosimo  de'  Medici  in  Toscana  erreicht 
hat.  Er  wollte  aus  dem  Chaos  einer  von  wechselnder  Herr- 
schaft und  unstätem  Kriegsglück  zerrütteten,  oligarehiscber 
Willkür  preisgegebenen  Provinz  eine  auf  der  Grundlage  gleicher 
Gesetze  und  Ordnungen  beruhende  Monarchie  schall'eu.  Er  hat 
es  mit  den  Mitteln  versucht  die  im  sechzehnten  Jahrhundert 
gängundgäbe  waren.  Pier  Luigi  batte  ein  sittenloses  Leben 
geführt,  seine  Gesundheit  war  untergraben.  Aber  nicht  seine 
Ausschweifungen,  mögen  sie  immer  so  schlimm  gewesen  sein, 
haben  zu  seinem  tragischen  finde  geführt:  politische  Anlässe 
waren  im  Bunde  mit  dem  Hasse  des  Adels,  dessen  unbequeme 
Macht  der  Herzog  mittelst  der  Gunst  des  Volkes  zu  brechen 
suchte.  Er  war  erklärter  Gegner  der  kaiserlichen  Partei;  der 
Adel,  auf  welchem  die.  Regierung  der  Kirche  nicht  schwer  ge- 
lastet hatte,  fühlt«  seine  Hand,  als  er  seine  Jurisdiction  schmä- 
lerte, ihn  von  seinen  Castellen  in  die  menschenleeren  Städte 
nöthigte,  eine  Landmiliz  schuf  die  unter  seiner  ausschliesslichen 
Leitung  stand,  die  Verhältnisse  des  Volkes  in  dem  Maassc  ver- 
besserte wie  er  die  feudalen  Vorrechte  beschränkte.  Die  gibel- 
linische  Faction  hatte  noch  andere  Beschwerden  wider  den 
Herzog.  Bei  Gian  Luigi  Fiescos  Unternehmen  gegen  die  Doria, 
bei  den  Unruhen  in  Siena  und  Neapel  argwohnte  sic  wol  nicht 
ohne  Grund  seine  Theiluahtne.  Am  10.  December  1.Ö47  wurde 
Pier  Luigi  in  der  Citadelle  von  Piacenza  von  drei  Edelleutcn 
aus  vornehmsten  Geschlechtern  überfallen  und  ermordet.  Der 
Gouverneur  von  Mailand  Ferrantc  Gonzaga  wusste  um  die  Ver- 
schwörung und  nützte  sie,  indem  er  im  Augenblick  der  Ver- 
wirrung Piacenza  besetzte.  Der  Kaiser  hat  erklärt,  er  habe 
Ferrantes  Verfahren  gntgeheissen  um  dieRcichsrechte  zu  wahren. 
Ein  Anschlag  auf  Parma  schlug  fehl.  Pier  Luigi  Farnese  ist, 
bis  zum  Jahre,  1854,  der  letzte,  italienische  Fürst  gewesen  der 
durch  Meuchelmord  geendet  hat. 

Paul  UI.  war  nicht  ungewiss  i'dier  die  Richtung  von  wo 
der  Streich  kam.  Persönlich  wie  als  Herrscher  fühlte  er  sich 
aufs  tiefste  verletzt.  Seine  Bemühungen  die  Restitution  von 


Digitized  by  Google 


502 


l’aiils  III.  Tod. 


PiaceilZci  zu  erlaiiiron,  waren  verffeblicli.  Kr  uäbertc  sich 
Frankreich.  Der  neue  König  Heinrich  11.  — Franz  I.  war  am 
letzten  Tage  des  März  1547  gestorben  — hätte  es  wol  auf  einen 
italienischen  Krieg  ankomnien  lassen  und  Italien  war  mit  Zünd- 
stolV  gefüllt,  aber  der  hochbejahrte  Papst  wagte  nicht  es  bis 
dahin  zu  treiben.  Noch  einen  Versuch  machte  er,  die  Kaiser- 
lichen aus  Piacenza  zu  entfernen:  er  gab  seinem  Fhikel  Otfavio 
Camerino  zurück  und  hob  die  Belehnung  mit  dem  lombardischen 
Uerzogthum  auf  das  somit  an  die  Kirche  zurückliel.  Aber 
Ottaviü  weigerte  sich  zu  gehorchen , machte  einen  Versuch  sich 
Parmas  zu  bemächtigen,  liess  sich,  als  er  mislang,  in  Unter- 
handlungen mit  dem  Gonzaga  ein.  ICs  brach  des  Papstes  Herz, 
namentlich  als  er  entdeckte  dass  Cardinal  Alessandro  einver- 
standen war.  Nach  einer  heftigen  Scene  mit  Letzterm  erkrankte 
er;  w'cnige  Tage  darauf,  am  10.  November  1549  starb  er  in  der 
(luirinaliscben  Villa  welche  einst  Cardinal  Olivicri  Carafa  gehört 
hatte.  Er  war  beinahe  zweiundaebtzig  alt,  seine  Regierung  halte 
fünfzehn  .lalire  gewährt.  War  nicht  der  l'inger  Gottes  darin  zu 
erkennen,  dass  die  Ursache  seines  Todes  mit  der  mindest  rühm- 
lichen Seite  dieser  Regierung  wie  seines  Lebens  ztusammenhing? 
F5n  bedeutender  Mann,  welche  auch  seine  Schwächen  sein  mogten, 
eine  ereignissreicbe  Regierung  die  in  der  Geschichte  des  neuern 
I’apstthums  den  Wendepunkt  bildet.  51an  sielit  cs  diesem 
Kopfe  an  wie.  Tizian  ihn  malte,  Guglielmo  della  Porta  ihn  in 
I'irz  goss:  der  gebeugten  Haltung  ungeachtet  dominirend,  mit 
tiefliegenden  durchdringenden  Augen,  mit  länglichem  Prolil, 
eingesunkenen  Wangen,  langem  Barte.  Papst  Paul,  sagt  der 
venetianische  Botschafter  Matteo  Dandolo  der  bei  seinem  Tode 
in  Rom  verweilte,  war  gütig,  verbindlich,  verständig,  besonnen; 
nie  gab  es  Einen,  der  des  Namens  eines  FMelmanns  würdiger 
gewesen  wäre.  W^ie  anhänglich  ihm  das  römische  Volk  war, 
legte  cs  bei  seiner  Beisetzung  an  den  Tag. 
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JULIUS  III.  PEEIPETIKN  DES  CONCILS.  SIENESISCHEK  KRIEO. 

Ein  langes  Conclave  stand  in  Aussicht.  Die  Zahl  der  Car- 
dinäle,  sechsundvierzig,  war  ungcwölmlich  gross;  die  Ereignisse 
der  letzten  Regieningsjalire  Pauls  111.  hatten  den  Zwiespalt  zwi- 
schen dem  Reich  und  Frankreich  nochmals  nach  Italien  herüber- 
gespielt. Die  politische  Lage  des  Kirchenstaats  hätte  freilich 
rasche  Beendigung  des  Wahlgeschäfts  zur  Pflicht  machen  müssen. 
Die  Farnesen  thaten  alles  Mögliche  um  Parma  noch  während 
der  Sedisvacanz  in  ihre  Gewalt  zu  bekommen.  Gardinal 
Alessandro  erlangte  auch  vom  Conclave  einen  Befehl  an  den  Gou- 
venienr,  Ottavio  Farnese  die  Stadt  zu  übergeben,  aber  Camillo 
Orsini  erklärte,  er  sei  dem  Willen  des  verstorbenen  Papstes 
gemäss  an  die  Bestimmung  seines  Nachfolgers  gebunden.  In 
Perugia,  wo  man  eine  Erhebung  der  Partei  der  Baglionen  be- 
fürchtete, blieb’s  ruhig,  nicht  so  in  der  Umgebung  Roms. 
Ascanio  Colonna  war  in  Venedig;  Farnese  und  die  Cardinäle 
seiner  Partei  eröffneten  dem  kaiserlichen  Botschafter  Diego  de 
Mendoza , die  Restitution  der  colonnaschen  Besitzungen  würde 
seitens  des  Conclave  erfolgen,  wenn  Einer  von  der  Familie  sie 
verlange.  Schon  aber  setzten  die  Angehörigen  sicli  mit  Ge- 
walt in  den  Besitz  von  Marino,  Camillo  Colonna  nahm  Paliano 
unter  Mithülfe  der  Einwohner,  der  Fürst  von  Sulmona  Son- 
nino  und  die  übrigen  Orte  seines  Schwiegervaters  Vespasiano. 
In  Rom  ward  die  Ruhe  nicht  gestört;  während  der  ersten  Tage 
waren  allerdings  Mordthaten  vorgekommen  und  die  Buden  ge- 
schlossen geblieben , dann  aber  beruhigte  man  sich.  Die  Engels- 
burg war  in  der  Hand  der  Farnesen;  der  kaiserliche  Bot- 
schafter sah  sich  zwar  nach  Mannschaft  um.  zog  sie  jedoch 
nicht  herbei.  Die  Feindschaft,  zwischen  Colonna  und  Orsini 
hatte  sich  gelegt.  Die  Stadt  war  mit  Leuten  von  ihren  Castellen 
gefüllt,  meist  schlecht,  viele  nur  mit  Stöcken  bewaffnet:  zu 
Unordnungen  kam’s  nicht.  Niccolö  Orsini  von  Pitigliano  hatte 
die  Wache  des  päiistlichen  Palastes,  aber  die  Cardinäle  Hessen 
als  Conclavewaclie  gegen  siebentausend  Mann  Fussvolk  von 
Alessandro  Vitellis  Truppen  aus  Umbrien  kommen,  die  dann, 
als  die  Wahlangelegenheit  sich"  in  die  Länge  zog,  bis  auf 
dreitausend  vermindert  wurden.  Sie  waren  in  der  Leostadt 
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einquartiert. ; ein  grosser  Theil  des  Scliat7.es  Pauls  III.  ging  ftlr 
diese  Soldatesca  drauf,  welche  das  Volk  mit  Manövern  und 
Scheingefechten  unterhielt.  Die  Caporionen  hatten  eine  Menge 
Bürger  hewalfnet:  man  sieht  wie  wenig  man  dem  Frieden  traute. 

Lange  schwankte  die  Wahl  hinundher.  Reginald  Poole, 
Bernardino  de  Mendo7a  Erzbischof  von  Burgos,  Uodolfo  Pio, 
Marcello  Cervini  hatten  Aussiclit;  zu  Anfang  December  wettete 
man  in  Via  de’  banchi  neunzig  gegen  zehn  für  Poole.  Cardinal 
Carafa  soll  die  Wahl  im  letzten  Moment  durch  llindeutung  auf 
dessen  zweifelhafte  Ansichten  inbetrelf  bestrittener  Glaubeus- 
punkte  verhindert  haben:  gesandtschaftliche  Berichte,  die  sonst 
genaue  Auskunft  ertheilen,  schweigen  davon.  Es  war  nament- 
lich die  k.aiserliche  Partei  welche  am  7.  Februar  1550  die  Wahl 
Giovan  Maria  dcl  Moutes  durchsetzte.  Am  22.  desselben  Mo- 
nats, dem  Feste.  Petri  Stuhlfeier,  krönte  Innocenzo  Cybö  Papst 
Julius  III.  Flr  war  am  10.  September  1487  in  Rom  geboren, 
hat  aber  die  Beziehungen  zu  seinem  Heimatsurte  Monte  San 
Savino,  zu  Toscana,  zu  seinen  Angehörigen  stets  lebendig  er- 
halten. Sein  (.llira  Cardinal  Antonio  hatte  ihn  emporgebracht: 
in  verschiedenartigsten  Stellungen  hatte  er  sich  einen  geach- 
teten Namen  gemacht.  Sein  Verhalten  während  der  ersten 
Periode  des  tridentiner  Concils  hätte  allerdings  an  seiner  Be- 
fähigung, in  so  schuncrigen  Zeitläufen  die  Kirche,  zu  regieren, 
zweifeln  lassen  dürfen. 

Zu  seinem  Unglück  folgte  Julius  111.  auf  einen  Papst,  der. 
seiner  Fehler  ungeachtet,  eine  bedeutende  Persönlichkeit  war. 
Mit  Paul  III.  endigt  der  Nepotismus  im  Grossen,  jener  Nepo- 
tismus welcher  Fürstenhäuser  schuf.  Aber  es  hat  Julius  III. 
am  Willen  nicht  gefehlt  es  einigen  seiner  Vorgänger  gleich- 
zuthun.  Nur  waren  Stiimming  und  Umstände  nicht  günstig. 
Seinem  Bruder  Baldovino  gab  er  Cainerino  auf  Lebenszeit 
uud  erlangte  für  ihn  von  Herzog  Cosimo,  dem  viel  daran 
lag  sich  den  Papst  geneigt  zu  halten,  Monte  .Sau  Savino  als 
Lehn  welches  nach  dem  Tode  seines  legitimirten  .Sohnes 
F'abiano  an  die  Krone  zurückliel.  Der  Wunsch  Siena  für  ihn 
von  Carl  V.  zu  erhalten,  musste  hinter  anderen  Ansprüchen 
zurückstehn.  Nepi  kam  an  Baldovinos  Sohn  Gian  Batista,  der 
jung  im  Kampf  bei  5Iir.andola  fiel.  .Seinem  Schwestersohn 
Ascanio  della  (’orgiia  übertrug  Julius  den  Befehl  seiner  Garde, 
eine  Ambassade  nach  Paris,  das  Commando  in  Rom;  dessen 
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Bruder  Fulvio  Bischof  von  Perugia,  seinen  Grossneffen  Roberto 
de’  Nobili  und  Girolanio  Simoncclli,  seinem  Vetter  Cristoforo 
del  Monte  gab  er  den  rothen  Hut,  anderen  Verwandten  Bis- 
thümer  und  C’astellaneien.  Roberto  de’  Nobili  war  erst  zehn 
Jahre  alt  und  starb  achtzehnjährig,  ein  Muster  jener  kindlichen 
Frömmigkeit  die  den  Himmel  auf  Erden  spiegelt.  Aber  vor 
ihm  hatte  Julius  III.  einem  andern  Jüngling  den  Purpur  ertheilt, 
den  dieser  ebenso  mit  Unehre  bedeckt  hat  wie  den  Namen 
Del  Monte,  auf  den  er  keinen  Anspruch  hatte.  Es  war  jener 
unselige  Cardinal  Innocenzo,  der  einst  Affen  gehütet  hatte  und 
von  Baldovino  del  Monte  auf  seines  Bruders  Wunsch  adoptirt 
worden  war , wegen  seines  ärgerlichen  I,ebens  und  seiner  Ver- 
brechen melirmals  verhaftet  und  relegirt  und  von  Allen  ver- 
achtet Vergebens  hatte  das  h.  Collegium  gegen  diese  erste 
Creirung  des  neuen  Papstes  Einspruch  erhoben. 

Es  war  wahrlich  eine  geeignete  Zeit  für  solche  Misbräuche! 
Nur  darf  man  von  denselben  keinen  Schluss  ziehen  auf  Ju- 
lius’ 111.  Verhalten  in  den  ernsten  Angelegenheiten  die  er  beim 
Antritt  seiner  Regierung  vorfand.  Das  Zerwürfniss  zwischen 
dem  Kaiser  und  Paul  III.  hatte  Erstem  zu  dem  Versuche  ver- 
mögt, das  Reformationswerk  ebensowie  die  Ausgleichung  zwi- 
schen den  beiden  Religionsparteien  in  seine  Hand  zu  nehmen, 
nachdem  er  auf  dem  Schlachtfelde  Sieger  geblieben  war.  Der 
geringe.  Erfolg  des  Augsburger  Interim  von  1548  und  der  Re- 
formationsformel vom  nämlichen  Jahre  ist  bekannt.  Aber  wir- 
kungslos blieben  diese  Versuche  dennoch  nicht,  und  die  blosse 
Thatsache  dieses  einseitigen  Vorgehens  musste  dem  h.  Stuhl 
ebensogrosse  Bedenken  wecken,  wie  die  längst  offenkundigen 
Ansprüche  der  kaiserlichen  Autorität  in  Bezug  auf  die  ganze 
conciliare  Frage.  Das  Cardinalcollegium  hatte  während  des 
Conclaves  die  Wiederaufnahme  derselben  zur  Bedingung  der 
Papstwahl  gemacht.  Julius  III.  erfüllte  die  Zusage:  am  1.  Mai 
1551  sollten  die  Sitzungen  wieder  in  Trient  beginnen.  Auch 
auf  politischem  Gebiete  lenkte  er  ein.  Er  bestätigte  Ottavio 
Farnese  im  Besitz  von  Parma,  versöhnte  Ascan  Colonna,  gab 
Rodolfo  Baglioni  seine  Besitzungen  im  Peruginischen  zurück, 
wo  freilich  die  Bewohner  von  Bettona  sich  weigerten  ihn  als 
ihren  Herrn  aufzunehmen.  Der  Gnadenbezeuguug  für  Perugia 
wurde  schon  gedacht.  So  war  auch  in  Italien  zu  friedücher 
Ausgleichung  der  Grund  gelegt,  als  am  1.  September  1551  das 
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Concil  in  Trient  durch  ('ardinal  Marcello  Crescenzi  wieder- 
eröfl'net  wurde.  Des  Kaisers  politisches  Ueberpewicht  wie  seine 
Zusape  einer  christlich  nützlichen  Helbrmation  der  Geist- 
lichen und  Weltlichen  hatten  die  Beschickuup  durch  die  pro- 
testantischen Heichsstände  erlanpt.  Dass  bei  soweit  diverpireii- 
deu  Tendenzen  auf  beiden  Seiten  und  bei  dem  Gange  welchen 
die  teutsche  heformation  wälirend  dreier  Decennien  genommen 
hatte,  eine  wahre  und  dauernde  Ausgleichung  möglich  gewesen 
wäre . ist  kaum  auzunehinen.  Das.s  man  auf  |)rotestantischer 
Seite  eine  solche  lürchtetc,  wenigstens  ebensosehr  wie  aus 
religiösen  aus  politischen  Gründen,  legte  der  Frühling  1552 
an  den  Tag.  Die  protestantischen  Keichsfürsten  einigten  sich 
mit  Frankreich,  des  Kaisers  Slacht  zu  brechen.  Vom  Chur- 
fürsten Moriz  von  Sachsen  in  Innsbruck  überrascht  rettete 
(?arl  V.  sich  am  10.  Mai  durch  eilige  Flucht,  Mit  Einem 
Schlage  war  Alles  uragewandelt.  Der  Passauer  Vertrag  vom 
2.  August  desselben  Jalires,  Vorläufer  des  Augsburger  Rcli- 
gionsfriedens  von  1555,  machte  der  letzten  Aussicht  auf  reli- 
giöse Einheit  in  Teutschland  ein  Ende.  Die  sogenannte  Frei- 
heit der  teutschen  Stände  war  nicht  lilos  mit  dem  Zerfall  des 
Kaiserthiims  erkauft,  sondern  auch  mit  der  J.osreissnng  teut- 
scher  Reichstheile,  welche  mit  dem  \'erlust  tler  lothringischen 
Bisthümer  begonnen  hat  und  heute  in  den  französischen  Rhein- 
gelösten  nachspielt.  Teutschland  ist  ira  .lahre  1552  von  der 
Monarchie  Carls  V.  befreit  worden,  aber  es  ist  im  Innern  zer- 
rissen, nach  aussen  ohnmächtig  geblieben. 

Der  Rückschlag  auf  Italien  war  unvermeidlich.  Als  die 
Protestanten  gegen  Tirol,  die  Franzosen  gegen  Lothringen  und 
Eisass  vorrückten,  suspendirte  am  28.  April  das  Concil  seine 
Sitzungen.  Es  geschah  im  Moment  wo  seine  Thätigkeit  in  den 
dogmatischen  Fragen  wie  in  denen  der  Reform  eine  sehr  er- 
apriessliche  zu  werden  begonnen  hatte.  Die  Versammlung  war 
in  eigentlichem  Sinne  zwischen  zwei  Feuer  gerathen.  Denn 
schon  im  .Sommer  1551  war  auch  in  Italien  der  Krieg  ausge- 
hroclien.  Heinrich  B.  hatte  geschickt  operirt.  Während  er 
sich  mit  teutachen  Rcichsständen  gegen  Carl  V.  verschwor, 
zog  er  die  Faniesen  in  sein  Interesse : einem  von  ihnen,  Orazio, 
gab  er  seine  natürliche  Tochter  Diane  zur  Frau.  Die  fortge- 
setzte Weigening  Piaceiiza  zu  räumen  und  die  Gefahr,  worin 
auch  Parma  wegen  der  lutriguen  Ferraute  Gonzagas  schwebte. 
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bewog  Ottavio,  des  Kaisers  Eidam,  zum  Bünduiss  mit  dem 
Könige.  Nun  erhob  sicli  Julius  UL,  dem  schon  des  Coneils 
wegen  Alles  daran  lag  mit  dem  Kaiser  in  gutem  Einvernehmen 
zu  bleiben,  wider  seinen  V’asall.  Als  der  Befehl,  Parma  den 
päpstlichen  Behörden  zu  übergeben,  nicht  beachtet  ward,  er- 
folgten Monitorien  und  Censuren.  Die  Cardinäle  Alessandro 
und  Ranueciu  verliessen  Rom,  der  Kaiser  nahm  ihnen  ihre 
reichen  Pfründen,  dem  Herzog  seine  Lehne  in  Lombardei  und 
Neapel.  Der  Papst  licss  Castro  besetzen;  der  nachmalige  Mar- 
schall Paul  de  Thermes,  iiachdoni  er  sich  in  Rom  vergeblich 
zu  Gunsten  der  Farnesen  bemüht,  sicherte  Parma  durch  eine 
französische  Garnison.  Noch  dauerten  die  Unterhandlungen, 
als  Ferrante  Gonzaga  ins  Parmesanische.  einfiel.  Bald  war  der 
Krieg  da:  der  Papst  sah  sich  in  denselben  hineingezogen.  Die 
Bewegung  ward  umso  bedenklicher,  da  Alles  was  in  Italien 
der  spanischen  Uebermacht  entgegen  war,  sich  erhob,  die 
Königin  Caterina  de’  Medici  ihre  \'etteru  die  Strozzi  und  alle, 
floreutinischen  Ausgewanderten  gegen  den  Herzog  von  Florenz 
begünstigte,  der,  nachdem  er  einen  Moment  geschwankt,  sich 
dem  kaiserlichen  Interesse  um  so  fester  anschloss,  so  dass  der 
Kampf  sich  nicht  auf  Parma  zu  beschränken  drohte.  Die  Be- 
lagerung dieser  Stadt  durch  Gonzaga  und  Gian  Giacomo  Me- 
dici Marchese  von  Marignano,  die  von  Mirandola,  wo  Piero 
Strozzi  ein  zum  Entsatz  von  Parma  bestimmtes  französiseh- 
ilalienisches  Corps  commandirte,  durch  die  päpstlichen  Trup- 
pen gingen  Hand  in  Hand  mit  dem  verheerenden  Kriege  in 
Piemont,  während  wie  gewöhnlich  die  Osmanen  den  sichersten 
Gewinn  von  dem  christlichen  Hader  zogen. 

So  war  das  Jahr  1551  zu  Ende  gegangen.  Die  ahlehnende 
Haltung  Heinrichs  II.  dem  Coucil  gegenüber,  und  die  Bedro- 
hung der  kirchlichen  Interessen  in  Frankreich  konnten  .Julius  III. 
nicht  gleichgültig  lassen.  Der  Cardinal  de  Touruoii  vermittelte 
um  die  Zeit  der  Suspension  des  Coneils  ein  vorläufiges  Abkom- 
men, welches  den  Farnesen  Parma  Hess,  Castro  und  ihre  übrigen 
Besitzungen  zurückgab,  mit  Frankreich  auf  zwei  Jahre  Waffen- 
ruhe schloss,  füll  Abkommen  welches  zwar  den  Papst  aus 
einem  kostspieligen  Kriege  herauszog,  aber  diesem  Kriege  selbst 
kein  Ziel  setzte,  da  er  in  Piemont  währte,  in  Toscana  begann. 
Denn  im  Juli  15.52  empörte  sich  Siena,  welches  schon  mehr 
denn  einmal  versucht  hatte  sich  der  jedenfalls  ungeschickt 
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ausgeübten  und  drückenden  kaiaerlickeu  Autorität  zu  entzielin, 
gegen  die  spanisclic  Besatzung  und  warf  sieb  Heinrich  II.  in 
die  Amte.  Diesem  konnte  nichts  erwünschter  sein,  denn  so 
hielt  er  sowol  den  Papst,  dem  er  nicht  traute,  wie  Cosimo  de’ 
Medici  im  .Schach.  Der  Cardinal  von  Ferrara  Ippolito  d’ICste 
übernahm  für  den  König  die  Verwaltung,  Paul  de  Thenues 
den  Befehl  über  die  Truppen.  Das  folgende  .lahr  war  mit 
Kriegslärm  gefüllt.  Von  Neapel  kommend  griff  ein  kaiserliches 
Heer  unter  Don  Gareia  de  Toledo  Siena  an,  .aber  der  Krfolg 
war  um  so  geringer,  da  die  Türkennoth  an  den  südlichen 
Küsten  das  Unternehmen  lähmte.  Der  Papst  hatte  achttausend 
Mann  geworben  seine  Grenzen  gegen  Toscana  zu  decken.  Er 
begab  sich  selbst  nach  Viterbo ; dem  Kriege  blieb  er  ferne, 
aber  es  war  leicht  zu  sehn  welclier  Partei  er  sicli  zuneigte. 
In  Umbrien  hatte  Ascanio  della  Corgna  das  meiste  Volk  ge- 
sammelt womit  er  Don  Garcias  Heer  verstärkte. 

Das  Jahr  1554  brachte  für  Siena  die  Entscheidung.  Was 
der  Kaiser  vergeVilich  versucht  hatte,  führte  mit  seiner  Zu- 
stimmung und  Unterstützung  der  Herzog  von  Florenz  aus, 
w’cichem  nicht  minder  als  Carl  V.  daran  lag,  französischem 
Einfluss  in  Mittelitalien  auf  immer  ein  Ende  zu  machen.  Der 
Angriff  auf  Siena  in  der  Nacht  des  24.  Februar,  welcher  ein 
hart  am  florentinischen  Thor  gelegenes  Fort  in  die  Hand  des 
Herzogs  brachte,  war  ein  schnöder  Gcwaltstreich , denn  Co- 
simo war  mit  der  Naclibarrepublik  nicht  im  Kriege.  Den  Papst 
gewann  dieser  durch  Zusage  der  Hand  einer  seiner  Töchter 
für  Fabiano  del  klonte:  am  Kampfe  jedoch  hat  Julius  HI.  nicht 
thcilgenomraen.  Dieser  Kampf  bat  in  Born  grosse  Aufregung 
veranlasst.  Gegen  Ende  des  Jahres  1553  war  Piero  Strozzi, 
von  Heinrich  II.  mit  dem  Commando  im  Sieneserlande,  betraut, 
zur  .See  in  Rom  angelangt,  um  den  Papst  zur  Verlängerung 
der  Waffenruhe  inbetreff  Parmas,  zur  Neutralität  inbetreff 
.Sienas  zu  bewegen  was  ihm  auch  gelang.  Der  Bischof  von 
Pienza  Alessandro  Piccolomini  traf  dann  in  Rom  ein,  sich  beim 
Papste  über  den  Friedensbruch  Cosimos  de’  Medici  zu  be- 
schweren; die  französischen  Cardinäle,  der  Botschafter  de 
Lansac,  die  zahlreichen  Agenten  Frankreichs  setzten  Alles  in 
Bewegung.  Die  Strozzi,  von  den  Zeiten  der  mediceischen 
Päpste  her  in  Rom  und  der  Campagna  reich  begütert,  batten 
grossen  Anhang,  welchen  die  königliche  \’erwandtschaft 
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natürlicherweise  mehrte.  Piero,  Leone  Johaiiniterprior  vonCapua 
und  Admiral  der  IVanzösischeti  Galeeren,  und  Roberto  waren 
im  Felde  thiitig,  ihr  Bruder  Lorcnzo  Bischof  von  Bezicrs  ver- 
trat in  Frankreich  die  gemeinsajiien  Interessen.  Rom  war  mit 
Florentinern  gefüllt.  Viele  unter  ihnen  waren  alte  Gegner  der 
Medici,  Andere  traten  zu  dieser  Partei  über  als  sie  sahen,  wie 
die  letzten  Spuren  des  Gemeinwesens  unter  dem  Druck  einer 
so  consequenten  wie  scliarfsinnigen  Allcingewalt  verschwanden. 
So  konnten  Kundgebungen  in  verschiedenem  Sinne  nicht  aus- 
bleiben,  als  der  Kampf  um  Siena  es  Allen  offenbar  machte 
dass  es  sielt  um  die  dauernde  Befestigung  des  spanischen  Ein- 
flusses in  Mittelitalien  handelte.  Die  Schwäclie  des  Papstes 
und  seiner  Regierung  leistete  der  Bewegung  Vorschub.  Ju- 
lius III.  wollte  neutral  bleiben;  aber  welche  Neutralität  war 
die  scinige!  Dass  römische  Edelleute  in  beiden  Lagern  dien- 
ten, so  die  Savelli  nebst  des  Papstes  beiden  Neffen  Ascanio 
della  Corgna  und  Vincenzo  de’  Nobili  im  mediceischen,  war 
nach  damaligen  Ansichten  unverfänglich.  Dabei  blieb's  aber 
nicht.  Piero  Strozzi  bezog  aus  Umbrien,  dem  Patrimonium, 
den  farnesischen  Lehnen  Mannschaft,  Kriegsbedarf,  Proviant; 
Camillo  Colonna  warb  in  und  um  Rom  viertausend  Mann 
für  den  kaiserlichen  Dienst,  Viuceuzo  Taddei , ein  llorentiui- 
scher  Ausgewanderter,  mit  dem  Geldc  der  Strozzi,  Altoviti  u.  a. 
zweitausend  für  Siena;  ungestört  zogen  kaiserliche  Truppen 
hinundher  zwischen  Toscana  und  Neapel.  Gelegentüch  ward 
auch  päpstliches  Gebiet  geplündert.  Der  Papst  versuchte  auf 
Andringen  des  mediceischen  Gesandten  Averardo  Serristori 
den  dem  Herzog  feindseligen  Unternehmungen  zu  steuern;  aber 
in  der  tlorentinischen  »Nation*  in  Rom  kam  es  zu  offner  Auf- 
lehnung wider  den  Consul,  und  der  päpstliche  Befehl  zur  Aus- 
weisung so  der  llorcntinischen  wie  der  neapolitanischen  Rebellen 
blieb  ein  todter  Buchstabe. 

Julius  III.  aber  wurde  seiner  Unentschlossenheit  nicht  Herr. 
Als  die  Dinge  einen  für  Siena  und  die  Franzosen  günstigen 
Verlauf  zu  nehmen  schienen,  Rodolfo  Baglioni  beim  Angriff 
auf  Chiusi  fiel,  Ascanio  della  Corgna  in  Gefangenschaft  ge- 
rieth,  Piero  Strozzi  einen  kühnen  Streifzug  durch  das  floren- 
tinische  Gebiet  uuternahm,  den  Medici  in  seiner  Hauptstadt 
bedrohte,  sich  mit  einem  starken  französischen  Hülfscorps  ver- 
einigte, sein  Bmder  Leone  mit  den  französischen  Galeeren  die 
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Marpiuiueiiliüstc  angrifi',  suclitc  der  Pa))st  sicli  den  Kücken  zn 
dei’ken.  In  S.  Giovanni  de'  l'iorentiiii  kam  es  zum  oHncu 
Hader  zwisclien  der  mediceisehen  Partei  und  ihren  Gej'nern. 
Letztere  behielten  die  (Jberliand,  ICüni^  Ileinricli  verhiess  ihnen 
Schutz,  und  man  liess  sic  gewähren.  Kindo  Altoviti,  nun  ein 
bejahrter  Mann,  stellte  sieh  an  die  Spitze,  Paul’  Anhinio  .So- 
derini,  Asdruhale  de'  .Medici  ein  Sohn  Cardinal  Ippolilos,  viele 
Andere  gesellten  sich  ihm  zu.  Mit  jugcndlicliem  Eifer  ging 
Hindu  ans  Werk.  Der  Herzog  von  Florenz  couliscirte  sein 
toscanisches  Hesitztiium:  von  dem  was  ihm  blieb,  verwandte 
er  einen  nicht  geringen  Theil  zum  Anwerben  von  Mannschaft. 
In  Kom  bildeten  sicli  die  Ueitercompagnien;  sie  hatten  grüne 
Banner  mit  dem  Monogramm  Heinrichs  11.  und  dem  Wort  Li- 
bertas.  Die  HofTnungeii  gingen  nicht  in  Erfüllung.  Spanische 
Truppen  verstärkten  das  herzogliche  Heer.  Vor  Searlino  in 
der  Maremma  fand  Leone  Strozzi  den  Tod;  am  ‘2.  August 
unterlag  Piero  auf  dem  Felde  von  Marciano  im  Cliianatlial. 
Bindo  Altoviti  nahm  mit  seiner  Schaar  am  Kampfe  Theil.  Er 
entging  der  Gefangenschaft  und  gelangte  nach  Kom,  ein  ge- 
brochener Mann,  der  am  2'2.  ,lanuar  l'»5(5  starb.  Den  grossem 
Theil  seines  Vermögens  schenkte  Cosimo  de'  Medici  seinem 
siegreichen  Feldherrn  dem  Marchese  von  Marignano.  Für 
Siena  war  der  Tag  von  Manäano  der  Gnadenstoss:  der  Herzog 
hatte  Kecht,  indem  er  auf  dem  Schlachtfelde  eine  Siegeskapcile 
bauen  liess,  wie  Carl  von  Anjou  auf  dem  von  Tagliacozzo. 
Alle  Diversionen  des  nunmehrigen  Marschalls  Strozzi  vermogten 
das  Geschick  nicht  abzuwenden.  Nach  hcidenmuthigem  "Wider- 
stande capitulirtc  im  April  15'),')  die  ausgehnngerte  Stadt:  die 
welche  sich  nicht  unterwerfen  wollten,  zogen  mit  Blaise  de 
Montluc  und  der  französischen  Besatzung  nach  Montalcino. 
Der  Kampf  war  nicht  zu  Ende:  am  Ausgang  konnte  niemand 
zweifeln. 

JuUus  111.  hat  die  Uebergabe  Sienas  nicht  erlebt;  wenige 
Wochen  vor  derselben  ward  er  abberufen.  Aber  die  HolTnung 
mit  der  er  sich  gewiegt  hatte,  es  für  seine  eigne  Familie  zu 
erlangen  war  gescheitert.  Carls  A'.  Absichten  in  Bezug  auf 
diesen  Staat  standen  längst  fest.  Die  zwei  .fahre  nach  der 
Einnahme  von  .Siena  erfolgte  Belehnung  Cosimos  de’  )Icdici 
mogte  ein  Act  politischer  Nothwendigkeit  sein,  da  nur  der 
gewandte,  und  mächtige  Nachbar  hier  Kühe  halten  konnte. 
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Aber  der  Umstand  dass  Cosirao  Siena  nur  als  spanisclies 
Afterlehu  von  Philipp  II.  erlangte  welchem  der  Kaiser  auch 
diesen  Staat  verliehen  hatte,  Spanien  die  damals  wichtigen 
Küstenplätzc  für  sich  behielt,  zeigte  ebenso  deutlich  wie  die 
Verleihung  Mailands,  zu  welchem  Zweck  die  Keichsrechte 
dienten.  Die  Sienesen,  als  sie  ihre  Sache  verloren  sahen, 
hätten  sich  gerne  in  des  Papstes  Gewalt  begehen,  wenn  auch 
nur  wegen  der  Aussicht  besserer  Bedingungen.  Der  Cardinal 
von  Ferrara  sollte  in  Rom  dafür  zu  wirken  versuchen.  Aber 
dazu  wäre  ein  anderer  Mann  uöthig  gewesen  als  Julius  111. 
.Seine  Thatkraft  schien  durch  den  Concilsversuch  und  den 
Krieg  um  Parma  erschöpft.  Auf  dem  Concil  hatte  ihn  des 
Kaisers  Autorität  und  die  auf  dieselbe  sich  stützende  unabhän- 
gige Stellung  des  Episkopats  mehr  beunruhigt  als  die  prote- 
stantischen F'orderungen.  Der  Krieg  hatte  den  Schatz  geleert 
und  den  Staat  in  Verwirrung  gestürzt.  Beides  kam  seiner 
Neigung  zum  bequemen  Leben  zustatten.  Man  hat  viel  von 
seiner  Villa  erzählt,  deren  zierhehe  Bauten  und  anmuthige  An- 
lagen zur  Rechten  der  llaminischcu  Strasse  liegen.  Hier  suchte 
Julius  111.  sich  kirchliche  und  politische  Sorgen  aus  dem  Sinn 
zu  schlagen.  Unthätig  aber  war  er  nicht.  Er  bestätigte  Lo- 
yolas Stiftung  des  teutsch- ungarischen  Collegiums,  unterstützte 
dessen  Orden,  mässigte  die  spanische  Härte  nach  Beilegung 
der  Wirren  welche  der  Versuch  der  Einführung  der  spanischen 
Inquisition  in  Neapel  veranlasst  hatte.  Um  die  religiösen  An- 
gelegenheiten Englands  mühte  er  sich  vielfach.  Unter  seinem 
Vorgänger,  der  die  Ausschliessung  Heinrichs  Vlll.  aus  der 
Kirche  bestätigte,  war  die  Reformation  in  diesem  Reiche  immer 
fortgeschritten  und  hatte  unter  Eduard  VI. , der  im  .Tahre  1547 
seinem  Vater  folgte,  festen  Bestand  und  Form  gewonnen,  als 
ein  nochmaliger  Thronwechsel  Alles  in  Frage  stellte.  Die  Er- 
nennung Reginald  Pooles  zum  Legaten  in  England  nach  dem 
am  ().  Juh  1553  erfolgten  Tode  König  Eduards  und  der  Thron- 
besteigung ülaria  Tudors  war  der  verständigste  Schritt  den 
der  Papst  thun  konnte.  Wäre  Irgendeiner  vermögend  gewesen, 
eine  dauernde  Umwandlung  iüi  katholischen  Sinne,  nicht  durch 
gewaltsame  Reaction  sondern  durch  gemässigte  aber  feste  I'üh- 
rung  zuwegezubringen,  so  hätte  Poolc  diesen  Zweck  erreicht 
Sein  Tod  und  der  gleichzeitige  der  Königin,  am  17.  — 18.  No- 
vember 1558,  entschieden  über  das  Geschick  des  Katholicismus 
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im  britischen  Reiche.  Läufst  sass  Julius  IIL  niclit  mehr  auf 
(1cm  römischen  Stuhl.  Gichtische  Leiden  und,  so  heisst  es, 
unverständige  Diät  hatten  am  23.  März  15.05  seinem  Leben  ein 
Kude  gemacht,  im  siebenuiidseehzigsteii  Jahre  seines  Alters , im 
fünften  seiner  Regierung,  ln  den  vaticanischen  Grotten  liegt 
er  begraben. 


k 

IJ 


4. 

M.IRCF.I.LCS  n.  PAfl.  IV.  SPANISCIIFR  KRIFO. 

Die  Regierung  Julius'  lll.  hatte  klargemaeht,  dass  ein 
Papst  anderer  Art  nothwendig  war,  sollte  nicht  der  h.  Stuhl 
den  moralischen  und  politischen  Einfluss  gefährdet  sehen,  zu 
dem  er  unter  Paul  lll.  wieder  gelangt  war.  Nach  fünftägigem 
Conclave  setzte  am  10.  April  1555  die  Refurmpartei  die  Wahl 
Marcellus’  U.  durch.  Gleich  seinem  Vorgänger  stammte  er 
aus  dem  toscanischen  l'hianathaL  Heute  noch  blüht  die  Fa- 
milie Cervini  in  Montepulciano , er  selbst  aber  war  am  G.  Mai 
1501  zu  Montefano  in  der  Mark  Ancona  geboren,  während  sein 
Vater  das  Amt  eines  Schatzmeisters  der  Provinz  verwaltete. 
In  Siena  und  Florenz  erzogen,  classisch  gebildet,  unbeschol- 
tenen Wandels  wurde  er  von  Paul  IIL,  der  ihn  als  Cardinal 
gekannt  hatte,  seinem  Enkel  Alcssandro  zur  Führung  beige- 
geben und  begleitete  ihn  als  Nuntius  auf  seiner  Legation  bei 
Carl  V.  im  Jahre  1538.  Während  seiner  Abwesenheit  ertheilte 
ihm  der  Papst  am  lU.  Deeember  des  folgenden  Jahres  den 
Purpur  imd  von  da  an  sind  die  wichtigsten  kirchlichen  Ange- 
legenheiten in  seiner  Hand  gewesen.  So  fromm  wie  gemässigt, 
so  unabhängig  wie  geschäftskundig,  so  einfach  wie  würdevoll 
zeigte  er  durch  Haltung  und  Hauswesen  dass  er  die  Reform 
nicht  blos  predigte  sondeni  ausübte.*  Seine  Erhebung  wurde 
mit  den  frohesten  Hoflhungen  begrüsst.  Von  seiner  Güte  und 
Weisheit  erwartete  mau  mit  vollem  Bewusstsein  das  Werk 
Busgeführt  zu  sehen,  welches  Paul  III.  inmitten  der  mit  seiner 
Jugendbildung  und  Stellung  zusammenhängenden  Hindernisse 
begonnen  aber  ins  Stocken  hatte  gerathen  lassen,  und  wozu 
unter  seinem  Nachfolger  die  Umstände  ungünstig  gewesen 
wären,  hätte  dieser  auch  mehr  Emst  und  Kraft  besessen.  Aber 
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Marcellus  II.  nahm  alsbald  die  scliöusten  Hoffnungen  mit  ins 
Grab.  war  seit  Jahren  kränklich  und  litt  an  stets  zurück- 
kehrendem Fieber;  am  1.  Mai  machte  ein  Schlaganfall  seinem 
Leben  in  seinem  vierundfiiufzigsten  Jahre  ein  Ende.  Der  Papst, 
der  vor  allen  andern  berufen  schien  die  Kirche  zu  reformifen, 
hat  zweiumlzwanzig  Tage  regiert. 

Dass  die  reformatorische  Richtung  bei  der  Wahl  eines 
Nachfolgers  den  Ausschlag  geben  würde,  war  vorauszusehn. 
Niemand  aber  ahnte  dass  diese  Wahl  auf  den  schroffsten  aller 
Cardinäle  fallen  würde,  auf  den  der  nachmals  von  sich  selber 
gesagt  bat,  niemals  habe  er  Jemandem  eine  Gunst  erwuesen 
und  er  wisse  nicht  wie  sic  auf  ihn  gekommen  seien:  Gott  müsse 
wol  die  Päpste  machen.  Am  23.  Mai,  dem  Himmclfahrtstage, 
wurde  Paul  IV.  gewählt.  Gian  Pietro  Carafa  gehörte  einem 
vornehmen  neapolitanischen  Geschlecht  an,  welches  heutzutage 
in  zwei  grossen  mehrfach  getheilten  Linien  blühend  seinen 
Stammbaum  in  dem  griechischen  Ilerzogthum  Neapel  wurzeln 
lässt.  Giovan  Antonio  Carafa,  durch  Heirat  Graf  von  Montorio, 
war  ein  Enkel  Antonios  genannt  Malizia,  der  zur  Entscheidung 
des  Kronstreites  zwischen  Aragon  und  Anjou  nach  dem  Tode 
der  zweiten  Johanna  viel  heigetragen  hatte,  ein  Sohn  Diomeds 
ersten  Grafen  von  Maddaloni,  von  welchem  die  in  den  spani- 
schen Zeiten  vielgenannte  Linie  der  Herzoge  von  !JIaddaloni 
stammte.  In  Sant’  Angelo  dclla  Scala,  nach  Andern  zu  Ca- 
priglia  im  Principato  ultra,  wurde  diesem  am  28.  Juni  1170 
der  Sohn  geboren  der  zu  so  Grossem  bestimmt  war.  Gian 
Pietro  machte  in  den  Wissenschaften  rasche  Fortschritte, 
wurde  von  seinem  Verwandten  Cardinal  Olivieri  Carafa  an  den 
Ilof  Julius’  II.  gezogen,  erlangte  das  Erzbisthuiu  Chicti,  ent- 
wickelte in  Rom  jene  Thätigkeit  von  welcher  in  der  (ieschiclite 
Clemens’  VII.  und  Pauls  III.  die  Rede  gewesen  ist.  Von  letzterm 
Papste  im  Jahre  1536  aus  Venedig  zurückherufen  wohin  er  sich 
nach  der  Plünderung  Roms  mit  den  Mitgliedern  des  Theatiner- 
ordens begeben  hatte,  zum  Cardinal  dann  zum  Erzbischof  von 
Neapel  ernannt,  hatte  er  mit  heftigem  Widerstande  zu  kämpfen 
bevor  er  von  seinem  Stuhle  Besitz  nehmen  konnte.  Don  Pedro 
de  Toledo  kannte  den  bis  zum  Starrsinn  standhaften,  bis  zur 
Leidenschaft  reizbaren  Mann  zu  gut,  um  ihn  gerne  an  seiner 
Seite  zu  haben.  Julius  III.  musste  heim  Kaiser  einschreiten, 
um  die  Hindernisse  zu  heben.  Aber  ein  gutes  Vernehmen  war 
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daduruli  docli  nicht  hergcstellt.  Al»  iin  Conclave  nach  Mar- 
cellus’ II.  Tode  die  Blicke  sich  auf  Cardinal  Carafa  richteten, 
mahnte  der  kaiserliche  Botschafter,  sein  Ilerr  werde  diese 
Wahl  nimmermehr  geschehn  lassen.  Wenn  Gott  mich  zum 
Papste  will,  bemerkte  dieser,  so  kann  kein  Kaiser  es  hindern. 
Für  mich  aber  wird's  umso  besser  sein,  denn  ich  bin  dann 
keinem  Irdischen  verpflichtet.  (>r  stand  im  neunundsiebzigsten 
Jahre  als  er  den  h.  Stuhl  bestieg. 

Beruardo  Navagero,  einer  der  tüchtigsten  Staatsmänner 
welche  das  an  Staatsmännern  reiche  Venedig  um  die  Mitte 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  gehabt  hat,  hat  uns  ein  sprechen- 
des Porträt  Pauls  IV.  hinterlassen.  «Der  Papst,  sagt  er,  liat 
ein  cholerisches  Temperament,  eine  grossartig  ernste  Haltung; 
wie  zum  Herrschen  scheint  er  geboren.  Er  ist  gesund  und 
kräftig,  beim  Gehen  scheint  er  kaum  die  Erde  zu  berühren. 
Er  ist  ganz  Nerv  mit  wenig  Fleisch.  Aus  den  Augen  wie  aus 
den  Körperbewegungen  spricht  eine  Kraft  die  seinen  Jahren 
sonst  nicht  eigen  ist.  Nur  von  Erkältungen  wird  er  häufig 
geplagt,  weis»  sie  jedoch  abzuwehren.  In  vielerlei  Wissen- 
schafU'u  ist  er  bewandert.  Er  spricht  Italienisch,  Lateinisch, 
Griechisch,  Spanisch  und  zwar  so  da.ss  man  glauben  könnte, 
er  sei  in  Griechenland  oder  Spanien  geboren.  Sein  treues  Ge- 
dächtniss  lässt  ihn  von  seiner  reichen  Leetüre  nichts  vergessen. 
Die  h.  Schrift  nebst  ihren  Erläuterungen  weiss  er  auswendig, 
namentlich  aber  des  h.  Thomas  Schriften.  Ich  kenne  keinen 
beredtem  Mann:  wenn  er  mit  seiner  trelTlichen  Eloquenz  preist 
was  er  früher  getadelt,  tadelt  was  er  früher  gelobt  hat,  er- 
misst man  seinen  Geist  und  seine  Kenntnisse.  Sein  Lebens- 
wandel ist  von  allen  Flecken  frei  und  stets  so  gewesen.  Im 
Verhandeln  ist  er  heftig  und  duldet  schwer  Widerspruch.  Die 
hohe  Würde  des  Poutificats,  von  der  er  sagt  dass  Kaiser  und 
Könige  ihr  unterworfen  sein  müssen,  seine  vornehme  Ge- 
burt, sein  ausgedehntes  Wissen,  sein  unbescholtenes  Leben 
wirken  bei  ihm  zusammen,  so  dass  er  von  den  Cardinälen  und 
Andern  wenig  hält,  ihren  Kath  geringschätzt,  und  cs  das  Beste 
ist,  sein  Wort  ruhig  hinzuuehmen.  In  Allem  eifrig,  ist  er  es 
namentlich  in  der  Inquisition.  Man  kann  ihn  nicht  heftiger 
erzürnen  als  indem  man  ihm  einen  Angeklagten  empfiehlt,  und 
er  hat  keine  gute  Meinung  von  den  Fürsten  die  es  thun.  Seine 
Tagesordnung  ist  wenig  geregelt,  gewöhnlich  aber  hält  er 
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zwei  Malzeiten,  liebt  eine  reiebbesetzte  Tafel,  trinkt  mehr  als 
er  isst  und  zwar  einen  scliweren  dicken  neapolitaniselien  AV^ein 
und  zum  Naclitiseli  Malvasier.  Bis  zu  seiner  letzten  Krankheit 
speiste  er  öirentlieh,  blieb  wol  drei  Stunden  bei  Tische  sitzen 
in  stetem  Gespräch , wobei  eine  Menge  Dinge  ihm  entschlüpften 
die  hätten  geheim  gehalten  werden  sollen.  Nur  Cardinäle  ladet 
er  zu  Tische,  selten  einen  Botschafter.  Auch  im  Schlaf  ist  er 
unregelmässig,  legt  sich  liin  wenn  er  Lust  dazu  verspürt , steht 
in  der  Nacht  auf  wenn  er  nicht  schlafen  kann  und  liest  und 
sclireibt,  bis  Müdigkeit  ihn  wieder  zu  Bette  zu  gehn  nöthigt. 
üb  dann  der  Tag  anbricht  kümmert  ihn  nicht,  und  niemand 
darf  in  sein  Zimmer  treten  bis  er  klingelt.  Er  kleidet  sich 
allein  an  und  mit  grösster  .Sorgfalt.  Den  Alorgen  will  er  für  sich 
haben  und  verbringt  viele  Zeit  mit  dem  Lesen  seines  Oflieiums. 
Nachmittags  erthcilt  er  Cardinälen  und  Botschaftern  Audienz, 
nicht  selten  aber  gehn  sie  nach  Hause  ohne  vorgelassen  wor- 
den zu  sein.  Die  Unterhaltung  leitet  er  selbst,  und  wer  etwas 
erlangen  will  darf  ihn  nicht  unterbrechen.  Ihm  gegenüber  ist 
ebenso  grosse  Geduld  wie  Ciewandtheit  nöthig;  wenn  man  ihn 
zu  besänftigen  versteht,  schlägt  er  nicht  leicht  etwas  ab.« 

So  war  Paul  IV.  AVar  er  der  Papst  der  in  so  kritischer 
Zeit  noththat? 

Ein  grosser  AVechsel  hatte  sich  vorhereitet  und  vollzog 
sich  rasch.  Carl  V.  hatte  noch  einen  A'ersuch  gemacht  die 
kaiserliche  «Stellung  zu  retten,  wenigstens  dem  Reiche  wieder- 
zugewinnen was  des  sächsischen  Churfürsten  Handel  mit  Erank- 
reich  ihm  entrissen  hatte.  Die  vergebliche  BeLagening  von 
Metz  licss  auch  diese  Absicht  scheitern.  Die  Zerwürfnisse  in 
der  eignen  Familie,  durch  seine  fortgesetzten  Bemühungen  zur 
Erlangung  der  Kaiserkrone  für  seinen  Sohn  Philipp  veraidasst, 
steigerten  einerseits  den  Zwiespalt  in  den  er  dadurch  mit  der 
teutschen  Nation  gerathen  war,  andrerseits  die  durch  den  Gang 
der  kirchlichen  Angelegenheiten  und  Teutschl.ands  trostlose 
innere  Lage  geweckte  Verstimmung.  Zugleich  wurden  die  Er- 
folge der  kaiserlichen  Partei  in  Mittelitalieu  durch  die  unglück- 
liche Kriegführung  in  Piemont  wieder  aufgehohen.  Als  der 
von  König  Ferdinand  am  2.Ö.  September  1555  abgeschlossene 
sogenannte  Augsburger  lleligionsfricdc  die  erste  Epoche  der 
teutschen  Reformation  beschloss,  deren  bedeutendste  A'or- 
kämpfer  damals  grossentheils  ins  Grab  gesunken  waren,  stand 

äti’ 


Digitized  by  Google 


516 


Alidankung  Carls  V. 


Carls  V.  Plan  fest,  einer  Würde  zu  entsagen,  deren  Wesen 
und  Zweck  für  ihn  geschwunden  waren.  Die  Verzichtleistung 
auf  seine  Krbslaaten  sollte  vorausgehn.  Am  5.  Oetober  1555 
trat  er  dem  Infanten  Philipp  die  Niederlande  ab.  Noch  währte 
der  Kampf  mit  Frankreich:  am  5.  Februar  1550  setzte  der  Ver- 
trag von  Vaucellcs,  der  Savoyen,  den  grossem  Theil  von  Pie- 
mont und  die  lothringischen  Bisthümer  in  der  Gewalt  der  Fran- 
zosen liess,  diesem  Kampf  ein  Ende,  ohne,  jedoch  Mittelitalicn 
zu  beruhigen  wo  das  Nachspiel  des  Sieneserkriegs  noch  währte. 
Au  demselben  Tage  wurde  die  Verzichtleistung  auf  die  gpani- 
schen  Bciche  bekanntgemacht.  Am  27.  August  1556  erfolgte 
die  Niederlcgung  der  Kaiserwiirde,  bald  darauf  Carls  V.  Ab- 
reise nach  Spanien  wo  er  noch  zwei  .Tahre  im  Hieronymiten- 
kloster  Yuste  in  Estremadura  lebte.  Die  Folge  aller  dieser 
Ereignisse  war  für  Staat  und  Kirche,  eine  grosse.  Der  Religions- 
friede gab  die  religiösen  Interessen  in  den  ganz  oder  theil- 
weise  zum  Protestantismus  übergetretenen  teutschen  Provinzen 
völlig  in  die  Hand  ihrer  Landesherren.  Die  Abdankung  Carls  V. 
verlegte  den  Schwerpunkt  und  die  Initiative  der  politischen 
Leitung  der  katholischen  Interessen  nach  Spanien.  Fis  ist  klar 
welche  Bedeutung  beides  hatte.  Mit  dem  alten  Reich  war's 
zu  Ende. 

Die  erste  Opposition  gegen  diesen  Zustand  der  Dinge  ging 
vom  Papste  aus. 

Es  war  ein  seltsames  Gemisch  von  richtigem  Urtlieil  und 
Leidenschaft  welches  Pavd  IV.  erfüllte.  Der  Italiener,'-  der 
Edelmann,  der  Kirehenfürst  regten  sich  zugleich  in  ihm.  Von 
Natur  hasste  er  Kaiser  und  Spanien:  er  sagte,  als  guter  Ita- 
liener könne  er’s  nicht  ertragen,  dass  die  jetzt  sein  Vaterland 
beherrschten  die  dort  einst  Köche  und  Stallknechte  gewesen. 
Als  verloren  beklagte  er  die  Seelen  Lodo-vico  Sforzas  und 
Alfons’  II.,  weil  sie  Italien  zugrunde  gerichtet  hätten.  Ferdi- 
nand dem  Katholischen  hatte  er  einst  seine  Hinterlist  und 
seinen  Treubruch  gegen  König  Friedrich  von  Neapel  und  dessen 
noch  in  der  Gefangenschaft  lebenden  Sohn  vorgeworfen.  Sein 
Mistrauen  gegen  Carl  V.  wurzelte  tief:  wenigstens  nach  Einer 
Seite  hin  war  es  ungerecht.  Des  Kaisers  Ländergicr,  klagte 
er,  habe  die  religiöse  Bewegung  in  Teutschland  begünstigt, 
um  die  päpstliche  Macht  zu  stürzen  und  so  den  letzten  Rest 
Italiens  an  sieh  zu  reissen.  Wolle  keiner  sich  Italiens  annehinen. 
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so  werde  er’s  thun;  höre  niemand  auf  seinen  Zuruf,  so  werde 
er  sich  mit  dem  Urtlieil  der  Nachwelt  trösten.  »Ilinc  omnis 
mali  labes« , sagte  er  einst  zum  venetianischen  Botschafter, 
indem  er  der  Ereignisse  seiner  Heimat  von  Carls  VIII.  Zuge  bis 
zum  Ende  König  Friedrichs  gedachte.  «Damals  ward  den  Bar- 
baren jenes  Unglücksthor  geölfnet,  welches  wir  wieder  ver- 
schliessen  mögten  oline  gehört  zu  werden , was  wol  um  unserer 
Sünden  willen  geschieht.  Wir  werden  es  nicht  bereuen  gethan 
zu  haben  was  wir  vermogten,  mehr  vielleicht  als  wir  ver- 
mogten.  Für  alle  Zukunft  lassen  wir  Denen  die  uns  nicht  bei- 
gestanden  die  Beschämung,  wenn  man  erzählen  wird  dass  es 
einst  einen  schwachen  achtzigjälirigen  Greis  gegeben  hat,  der, 
als  man  wähnte  er  werde  sich  in  einen  Winkel  stellen  über 
seine  Gebrechen  zu  jarainern,  muthig  hervortrat  als  Kämpfer 
für  Italiens  Freiheit,  aber  von  Denen  im  Stich  gelassen  ward 
die  ihm  am  eifrigsten  hätten  beistehn  sollen.«  Und  ein  ander- 
mal, nachdem  er  einen  Vergleich  zwischen  Spaniern  und  Fran- 
zosen angestcllt,  und  über  die  Theilnahmlosigkcit  der  Republik 
Venedig  geklagt:  «Merket  auf  unsere  Worte.  Wir  sind  alt 

und  werden  von  hinnen  gehn,  einen  dieser  Tage  wie's  Gott 
gefallt.  Doch  die  Zeit  wird  kommen,  wo  ihr  erkennen  werdet 
dass  wir  euch  die  Wahrheit  gesagt  — Gott  gebe,  niebt  zu 
eurem  Schaden.  Barbaren  sind  sie  alle  Beide.  Es  wäre  gut 
sie  blieben  zu  Hause,  und  man  redete  in  Italien  keine  Sprache 
als  die  unsere.« 

Es  war  etwas  vom  Geiste  Julius’  II.  Wie  aber  waren  die 
Umstände  verändert! 

Schon  bald  nach  seiner  Erhebung  hatte  Paul  IV.  sich  in 
Unterhandlungen  mit  Heinrich  II.  eingelassen.  Der  Ausgangs- 
punkt der  Mishelligkeiten  zwischen  ihm  und  Spanien  war  ein 
Hader  mit  den  Sforza  von  Santa  Fiora,  in  den  die  Colonna 
verwickelt  wurden.  Carlo  Sforza,  aus  französischem  Dienst  in 
den  kaiserlichen  übertretend,  suchte  vcrräthcrischerweise  zwei 
vor  Civitavecchia  liegende  französische  Galeeren  den  Spaniern 
in  die  Hände  zu  spielen.  Der  Papsf  war  aufs  höchste  erzürnt; 
selbst  Cardinal  Guid’  Ascanio  Sforza  wurde  in  die  Engelsburg 
gebracht.  Die  Parteien  brachen  in  Rom  mit  alter  Heftigkeit 
aus,  sodass  Paul  IV.  zu  eigner  Sicherheit  die  Uebergabe  der 
vornehmsten  Castelle  der  Barone  verlangte.  Die  Orsinen  fügten 
sich  und  öffneten  Bracciano;  die  Colonna  verweigerten  die 
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Aufnalirao  päpstlidier  Mannschaft.  Ihr  Haupt  war  damals  Marc 
Antonio  Ascans  Sohn.  Ein  cigcnthüinlichcs  Verhältniss  waltete 
hier  ob.  Ascanio  Colonna  hatte  sich  den  Verdacht  der  S[>anier 
zufrezogen,  während  er  zugleich  mit  seinem  Sohne  zerfallen  war. 
Als  dieser,  der  im  kaiserlichen  Heere  gegen  Siena  diente,  ini 
Jahre  15511  mit  einer  Ueiterabtheilung  nach  dem  von  den  Tür- 
ken bedrohten  Neapel  zurnckkehrte,  bemächtigte  er  sich  unter- 
wegs l’alianos  und  anderer  colonnaschcn  Castelle,  im  Kirchen- 
staat. Ascan  rüstete  wider  den  Sohn,  wurde  aber  von  dem 
neuen  Statthalter  in  Neapel  Cardinal  I’acheco  verhaftet  und 
starb  zwei  Jahre  später  im  Castell  der  Hau])tstadt.  Marc 
Antonio  war  in  Paliano,  als  Paul  IV.  gegen  ihn  einschritt. 
Zur  Vertheidigung  hatte  er  keine  Anstalten  getrotfeu;  obgleich 
der  Ort  stark  war,  liess  er  sich  nicht  halten.  Er  ging  über 
die  neapolitanische  Grenze;  Paliano,  Genazzano,  Nettuno,  die 
andern  Hurgen  fielen  in  die  Gewalt  der  päpstlichen  Truppen. 

Giovanna  d’Aragoua  Ascans  Wittwe,  einst  wegen  ihrer 
Schönheit  viclbewundert,  nicht  minder  wegen  ihres  Hochsinns 
und  ihres  männlichen  Geistes  berühmt,  ihre  Schwiegertochter 
Felicia  Orsini  von  Hracciano  und  ihre  Töchter  waren  in  Kom 
zurückgeblieben.  Als  die  Sachen  zum  äussersten  kamen,  liess 
der  Papst  den  Frauen  Hausarrest  verkündigen.  Voll  Sorge 
weilten  diese  im  Palast  bei  der  Apostelkirche,  bis  die  Furcht 
vor  einem  Gewallschritt  des  erzürnten  Greises  sie  zu  handeln 
vermogte.  Giovanna  stand  bei  dem  den  Colonnesen  geneigten 
Volke  so  in  Gunst,  dass  Paul,  ihrem  Einfluss  zu  wehren,  daran 
gedacht  haben  soll  sie  nach  der  Eugelsburg  bringen  zu  lassen. 
Sie  kam  ihm  zuvor.  Im  Frühling  155t)  gelang  es  den  Frauen 
in  männlicher  Tracht  zu  entlliehn.  Wie  gewöhnlich  war  das 
Mal  bereitet;  als  niemand  erschien,  stellte  man  Nachforschun- 
gen an  und  vernahm  dass  alle  zu  Pferde  durch  Porta  S.  Gio- 
vanni entkommen  seien.  Der  Hauptmanu  der  Thorwache  büsste 
für  seine  Nachlässigkeit  oder  Bestechlichkeit.  Die.  Flüchtigen 
wurden  verfolgt,  crreiehtcii  aber  glücklich  die  neapolitanische 
Grenze.  Der  Viccköuig  Herzog  von  Allja  begrüsstc  Giovanna 
d’Aragoua  als  eine  zweite  Cloelia. 

Am  4.  Mai  155G  hielt  Paul  IV.  ein  Consistorium  und  er- 
klärte Marc  Antonio  seiner  Lehne  für  verlustig,  W'eil  er  den 
päpstliclicn  Befehlen  sich  widersetzt,  die.  (Jetreidezufuhr  nach 
Korn  gehindert,  sich  endlich  mit  des  Papstes  Feinden  in  ein 
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Coniplot  eingelassen  habe.  Hierauf  verlieh  er  Paliano  mit  dem 
Herzogstitel  seinem  ältesten  Bruderssohn  Giovanni  Grafen  von 
Montorio,  Cave  mit  dem  Titel  eines  Marchese  dessen  Sohn  Diomede. 
Schon  war  ein  neues  Nepotengeschlecht  im  Aufsteigen.  Keiner 
hatte  geglaubt  dass  unter  einem  so  sittenstrengen  imd  leiden- 
schaftlichen Verfechter  der  Reform  eine  Wirthschaft  einreisscn 
würde,  die  zu  Zeiten  an  die  Borgia  erinnert.  Paul  IV.,  die 
Seele  erfüllt  von  kirchlichen  und  politischen  Plänen,  glaubte 
ehrlich  das  Beste  des  Kirchenstaats,  Italiens  und  der  Christen- 
heit durch  das  Unternehmen  zu  fördern  wozu  er  sich  bereitete, 
und  erklärte  offen  der  h.  Stuhl  habe  niemals  einen  grossem 
Mann  besessen  als  Den  der  die  Seele  dieses  Unternehmens 
war,  Cardinal  Carlo  Carafa.  Als  der  Ohm  den  Stuhl  Petri 
bestieg,  war  Carlo  Carafa  sechsunddreissig  .fahre  alt,  der 
jüngste  der  Söhne  Giovan  Alfonsos  Grafen  von  ^Montorio,  des 
verstorbenen  ältern  Bruders  des  Papstes.  Er  hatte  sich  viel- 
fach im  Leben  versucht,  hatte  sich  in  den  Kriegen  in  Teutsch- 
land,  in  Piemont,  im  Sieneserlande  herumgeschlagen;  sein 
Wandel  war  von  der  Art,  dass  sein  Ohm  der  Cardinal  ihn 
nicht  um  sich  haben  mogte.  Als  dieser  Papst  geworden , wandte 
sich  das  Blatt.  Der  wilde  Kriegsmaun,  damals  Mitglied  des 
Johanniterordens  für  die  Baiei  Neapel,  erhielt  den  Cardinais- 
purpur. Carlo  Carafas  Hass  gegen  die  Spanier,  mehr  noch 
als  seine  Thätigkeit  und  Gewandtheit  in  Geschäften,  brachte 
die  beiden  ungleichartigen  Naturen  einander  nahe.  Auch  als 
Cardinal  führte  er  eine  freie  Lebensweise  und  ging  den  Ver- 
gnügungen nach.  Freunde  und  Anhänger  förderte  er  ebenso- 
ude  er  (regnern  oder  Nebenbuhlern  gefährlich  war.  Sein  Ein- 
fluss beschränkte  sich  jedoch  auf  politische  Dinge.  Sein  ältester 
Bruder  Giovanni  war  von  weicherem  Karakter,  seiner  Familie 
anhänglich,  bis  zur  Verschwendung  splendid;  der  zweite,  An- 
tonio Marchese  von  Montehello,  war  talentlos  und  jähzornig. 
Er  hatte  einen  Sohn  Alfonso,  des  Papstes  Liebling  und  in 
jugendlichem  Alter  zur  Cardinais  würde  erhoben.  Unter  den 
Brüdern  herrschte  Zwietracht.  Die  beiden  älteren  misgönnten 
dem  Jüngsten  seinen  Einfluss  und  hielten  zur  spanischen  Partei. 
Den  Römern  waren  sie  alle  verhasst,  als  Neapolitaner  und  weil 
sie  auf  Kosten  einheimischer  Familien  gross  wurden. 

Als  Paul  IV.  gegen  die  Colonnesen  einschritt,  was  das 
Vorspiel  zum  Kampfe  mit  Spanien  war,  hatte  er  sich  durch 
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ein  französisches  Bündniss  den  Rücken  gedeckt.  Schon  im 
Herbste  1535  war  zwischen  ilini  und  Heinrich  H.  durch  die 
C'ardinäle  von  Lothringen  und  Tournou  ein  Vertrag  geschlossen 
worden,  zum  Zweck  den  Spaniern  ihre  italienisclien  Provinzen 
zu  entreissen.  Die  Waffenrulie  von  Vaucelles  hatte  diese  Pläne 
durchkreuzt,  aber  der  Papst  liatte  darum  doch  nicht  auf  deren 
Ausführung  verzichtet.  Cardinal  Carafa,  nach  Paris  gesandt, 
brachte  es  durch  die  glänzendsten  Versprechungen  und  durch 
die  Bemühungen  der  Guisen  dahin,  dass  der  König,  wenn  er 
dem  Schein  nach  an  dem  mit  Spanien  geschlossenen  Vertrage 
fcsthielt,  denselben  der  Gesinnung  nach  schon  gebrochen  hatte. 
Weder  Carl  V.  noch  Philipp  11.  scheinen  sich  darüber  und  über 
ihr  Verhältniss  zum  Papste  Illusionen  gemacht  zu  haben,  ln 
Neapel  rüstete  Alba,  in  Rom  Piero  Strozzi.  An  seinem  Jluth 
und  seiner  Kriegserlähruug  zweifelte  niemand,  aber  die,  Unfälle 
im  Sieneserkrieg  hatten  seinem  Rufe  geschadet.  Paul  IV.  sagte 
von  ihm,  von  den  Eigenschaften  eines  Feldherru  fehle  ihm 
das  Glück.  Schon  ehe  der  Bruch  zwischen  Frankreich  und 
Sp.anien  entschieden  war,  hatte  der  Plänklerkrieg  zwischen 
Rom  und  Neapel  begonnen.  Der  Papst  Hess  den  kaiserlichen 
Postmeister  in  Rom  ,Iuan  de  Tassis  und  den  kaiserlichen 
Agenten  Garcilasso  de  la  Vega  verhaften,  klagte  den  Herzog 
von  Alba  verrätherischer  Verhandlungen  mit  römischen  Edel- 
leuten  an,  liess  gegen  den  Kaiser  und  den  König  den  Process 
wegen  verletzter  Lehnstreue  beginnen.  Zu  gleicher  Zeit  warb 
er  Truppen,  nahm  die  Orsinen  in  seinen  Sold,  sandte  Ascanio 
della  Corgna  mit  Mannschaft  nach  Velletri , andere  Hauptleute 
nach  Vicovaro,  Anagni,  Frosinonc,  Veroli,  seewärts  nach 
Nettuno  und  Civitavccchia.  Aber  alles  dies  war  ungenügend 
gegen  einen  ernstlichen  Angritf. 

Ein  solcher  liess  nicht  lange  auf  sich  warten.  Der  Her- 
zog von  Alba  legte  gegen  das  Verfahren  wider  den  Kaiser  und 
König  förmlichen  Protest  ein  und  machte  sich  marschfertig. 
Um  den  Papst  herum  ereigneten  sich  schlimme.  Dinge.  Ascanio 
della  Corgna  ging  fahneullüchtig  zum  Feinde,  über;  sein  Bruder 
der  Cardinal  wurde  ins  Castell  gebracht,  ihre  Güter  in  Rom 
und  Perugia  mit  Beschlag  belegt.  Am  1.  September  1556  rückte 
All)a  aus.  Ohne  Mühe  wurden  Pontecorvo,  Frosinone,  Veroli, 
Alatri,  andere  Orte  genommen;  Torquato  de’  Conti  suchte  sich 
in  Anagni  zu  halten,  zog  aber  heimlich  Nachts  ab,  als  Bresche 
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geschossen  war  und  der  Sturm  bevorstand.  In  dieser  Stadt 
wie  in  Frosinone  fielen  den  Spaniern  grosse  Getreidevorräthe 
in  die  Hände.  In  Rom  war  der  Schrecken  beispiellos.  Ver- 
gebens mühte  sich  Cardinal  Carafa,  eben  aus  Frankreich  zurück- 
gekehrt,  die  Leute  zur  Besinnung  zu  bringen.  Gascognischc 
Truppen  waren  angelangt  und  wurden  in  der  Leostadt  ein- 
quartiert, aber  das  Volk  träumte  nur  von  Plünderung.  Die 
Maassregeln  der  Regierung,  die  Wegnahme  der  Pferde  für  den 
Felddienst,  die  ülTentlichcn  Getreideverkäufe,  Kriegsstcuern,  be- 
unruhigten nur  mehr.  An  Porta  del  popolo  riss  mau  der  Sicher- 
heit zulieb  viele  Häuser  und  das  Augustinerkloster  ciu;  die 
Kirche  selbst  war  bedroht  sodass  Alba  dem  Papste  schrieb,  er 
werde  die  Stadt  in  keinem  Fall  von  dieser  Seite  angreifen. 
Alles  floh,  Prälaten  und  Hofleute;  von  den  überaus  zahlreichen 
Florentinern  waren  drei  angesehene  Männer  zurückgeblieben. 
Ein  Edict  befahl  allen  Klostergeistliclien  persönlich  an  den 
Vertheidigungsarbeiten  theilzunehmen.  In  so  grenzenloser  Ver- 
wirrung behielt  Carlo  Carafa  den  Kopf  oben.  Seiner  grossen 
Thätigkeit  gelang  es  endlich,  den  Leuten  einige  Besinnung 
wiederzugeben.  Gegen  das  Auswandern  wurde  ein  strenger 
Befebl  erlassen.  Albas  Schreiben  an  den  Papst  brachte  einen 
Tlicil  der  Cardinälc  auf  den  Gedanken,  eine  Unterhandlung  mit 
dem  Herzog  zu  versuchen.  Der  Papst  gab  seine  Zustimmung, 
aber  die  Sache  blieb  ohne  Erfolg.  Paul  IV.  verlor  den  Muth 
nicht.  Man  hörte  ihn  bei  Tische  seinen  heftigen  Groll  gegen 
die  Spanier  auslassen : mit  den  schmähendsten  Ausdrücken  be- 
legte er  sie.  Er  hoffte  auf  französische  Hülfe. 

Diese  fehlte  denn  auch  nicht,  aber  sie  war  gering.  Von 
Montalcino  kamen  teutsche  Söldner  mit  Blaise  de  Montluc  dem 
tapfern  Vertheidiger  Sienas.  Man  suchte  nun  einigermaassen 
Ordnung  zu  schaffen.  Die  Stadt  selbst  lieferte  achttausend 
Streiter  unter  dem  Befehl  Alcssandro  Colonnas,  aber  es  waren 
meist  ungeübte  Leute.  Ihre  vornehmsten  Standorte  waren  das 
Capitol,  der  Platz  bei  den  diocletianischen  Thermen,  der  La- 
teran und  die  Höhe  von  S.  .‘'abba.  De  Lansac  hielt  Porta  del 
popolo  und  Pinciana  mit  tausend  Gascognern  besetzt,  der  Her- 
zog von  Paliauo  Porta  Nomentana  mit  Teutschen,  Paolo  Gior- 
dano  Clrsini  Porta  S.  Lorenzo,  Porta  maggiore  und  S.  Giovanni 
mit  sechs  Compagnien  Italiener,  Carlo  Carafa  Porta  Latiua  und 
S.  Sebastiano,  Montluc  das  ostiensische  Thor  mit  dem  Rest 
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(1er  Gasco^cr.  Im  Borgo,  wo  man  die  Werke  verstärkte, 
commaiidirte  der  Marsidiall  Strozzi.  Um  den  ^liitli  der  Bürger 
nicht  sinken  zu  lassen,  hatte  ('ardinal  Carafa  seine  Wolinung 
aus  dem  Vatiean  in  die  Stadt  verlegt.  Die  Beiterei  zählte  gegen 
siehenhundert  Chevaulegers  unter  Giulio  Vitelli,  Baldassarre 
Bangoni  u.  A.  In  Velletri,  Tivoli  und  anderti  Orten  standen 
päpstliche  Tnippen.  Vor  einem  Handstreich  war  Born  voll- 
ständig g('sichcrt,  die  Fortschritte  des  Feindes  aber  waren 
nicht  aufzuhalten.  Vahnontone,  Tivoli,  V’icovaro,  Palestrina, 
l’alombara  gingen  nach  geringem  Widerstande  verloren,  Fras- 
cati, Grottaferrata,  Nettuno  folgten  nach.  Piero  Strozzi  konnte 
Ostia  nicht  retten:  bis  zu  Borns  Thoren  streiften  die  Beiter 
3Iarc  Anton  Colonnas.  Der  Cardinal  Carafa,  der,  um  die  er- 
schrockene Menge  zu  beruhigen,  tollkühn  mit  einer  unbewalf- 
neten  Schaar  hinausritt,  entging  der  Gefangenschaft  nur  durch 
die  Schnelligkeit  seines  Pferdes.  Im  Moment  wo  er  Porta  Sa- 
lara  wiedererreichte,  feuerte  der  ihm  nachsetzende  feindliche 
Capitän  noch  die  Pistole,  auf  ihn  ab.  Am  P.t.  November  kam 
WalTenruhe  zustande.  Die  päpstlichen  Angelegenheiten  waren 
dadurch  verschlimmert,  dass  die  Farnesen  die  französische 
Partei  verlassen  und  sich  der  kaiserlichen  wieder  angeschlossen 
hatten.  Ottavio  Farnese  erhielt  Piacenza  und  Novara  zurück, 
freilich  unter  dem  Vorbehalt  spanischen  Besatzungsrechtes, 
('ardinal  Alessandro  seine  sicilischen  Einkünfte.  Französischer 
Mangel  an  Bücksichten  und  carafascher  Hochmuth  hatten  zum 
Wechsel  viel  beigetragen. 

Unter  solchen  Umständen  ging  das  .Tahr  1556  zu  Ende. 
Das  folgende  brachte  einen  Krieg  nach  weit  gnösserni  Maass- 
stab. Indem  König  Heinrich  den  Wairenstillstand  aufkündigte 
und  Flandern  augriff,  sandte  er  ein  Heer  unter  dem  Herzog 
von  Guise  nach  Italien.  In  Reggio  kam  Cardinal  ('arafa, 
welcher  nach  Oberitalien  gegangen  war  um  Venedig  und  die 
kleinen  Staaten  in  ein  Bündniss  zu  zichn,  Schweizer  zu  werben 
und  Geld  zu  machen , mit  dem  französischen  Ileerführer  zu- 
.sammen ; am  4.  März  wurde  Guise  vom  Papste  empfangen. 
Wenn  er  diesen  entschlossen  fand  mit  Frankreich  zu  gehn,  so 
fand  er  die  kriegerischen  Anstalten  tief  unter  seiner  Erwartung. 
Die  kleinen  Orte  in  Campanien  und  Marittima  wurden  ebenso 
leicht  wieder  genommen  wie.  sie  verloren  worden  waren,  aber 
im  Kriege  gegen  Neapel  welchen  die  Franzosen  von  der  Seite 
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der  Abruzzen  begannen,  war  der  Herzog  von  Guisc  seinem 
Gegner  Alba  nicht  gewaebsen.  Wie  immer  fehlte  es  nicht 
an  gegenseitigen  Anklagen.  Während  die  Franzosen  über  den 
Tronto  zurückgingeu,  drang  der  Vicekönig  durch  das  Sacco- 
thal  zum  zweitenmal  gegen  Rom  vor.  Vor  Paliano  schlug 
Marc  Antonio  Colonna  die  von  Giulio  Orsini  geführten  Schwei- 
zersölduer  des  Papstes.  Das  unglückliche  Segni  wurde  von 
den  Truppen  des  Siegers  mit  einer  Wuth  geplündert  welche 
im  Kleinen  ein  Bild  der  Ereignisse  von  1527  war.  Es  w'aren 
wieder  Spanier  und  Teutschc  welche  diese  Tragödie  aufführten. 
Nun  ging’s  gegen  Rom. 

Von  seinen  Kundschaftern  hatte  Alba  vernommen,  es 
werde  leicht  sein  Porta  maggiore  zu  nehmen,  wenn  man  nur 
ein  paar  Feldgeschütze  bei  sich  habe.  Das  alte  Thor,  der 
Doppelbogen  der  drei  Wasserleitungen,  war  damals  durch  die 
Thürmc  des  Ilonorius  llankirt,  durch  mittelalterliche  Befesti- 
gungen gleich  den  meisten  andern  in  ein  kleines  Fort  umge- 
wandelt. In  Feindes  Hand  wäre  es  auf  dem  wüsteliegendcn 
Esi|uilinischen  Felde  ein  sicherer  Stützpimkt  gewesen.  Am 
25.  August  erreichte  eler  Vicekönig  La  Colonna.  Dort  machte 
er  Halt  und  sandte  Ascanio  della  Corgna  voraus  mit  einem 
Reitertrupp,  der  Büchsenschützen  hinter  sich  aufsitzen  Hess, 
Sic  sollten  mittelst  Leitern,  die  sic  mit  sich  führten,  die  Mauer 
beim  Thor  ersteigen,  letzteres  erbrechen,  bei  Santa  Maria  inag- 
giore  das  Heer  erwarten.  Gelänge  der  Plan,  so  dachte  Alba 
durch  das  Viertel  der  Jlonti  ziehend  die  Ebne  und  Campo  di 
fiore  zu  erreichen,  sich  des  Palastes  der  Canccllaria  zu  ver- 
sichern, auf  Monte  Giordano  das  Geschütz  gegen  die  Engelsburg 
zu  richten.  Alles  dies  sollte  in  der  Nacht  ausgeführt,  das  Thor 
ohne  Artillerie  genommen  werden.  Ascau  ritt  vor  Sonnenunter- 
gang weg;  um  die  zweite  Stunde  der  Nacht  setzte  das  Heer 
sich  in  Marsch.  Schw'cres  Geschütz  und  Tross  blieben  einst- 
weilen bei  La  Colonna  zurück,  fünfzehn  Millien  von  der  Stadt. 
Der  Vicekönig  mit  Marc  Antonio  Colonna  führte  die  aus  leichter 
Reiterei  bestehende  Vorhut,  das  MitteltrclTcn  bildete  das  sp.a- 
nische  Fussvolk,  Landsknechte  die  Nachhut.  Das  Feldgeschrei 
war  »Freiheit«  — eine  bittere  Ironie.  Das  Wetter  begünstigte 
das  Unternehmen:  es  war  eine  rabenschwarze  Regennacht. 

Nur  eine  halbe  Millic  war  das  Heer  von  der  Stadt  ent- 
fernt, Ascan  längst  vor  derselben  augelaugt.  Er  sah  ganz 
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Koni  von  Lichtern  erhellt,  hörte  überall  Volk  liinuiKlherrcnnen, 
Waffen  klirren.  Der  Auftinich  des  Feindes  war  bekannt  gewor- 
den, Vorbereitungen  getroffen,  obgleich  man  anfangs  nicht 
ivusste  ob  Alba  sich  gegen  die  Stadt  oder  gegen  Tivoli  gewandt 
hatte.  Die  ganze  Nacht  hindurch  hlieben  die  Truppen  unter 
den  Waffen,  Cardinal  Carafa  ritt  von  einem  zum  andern  Posten 
und  gönnte  sich  nicht  einen  Moment  Kühe.  Der  Viceköuig 
hielt  Kriegsrath.  Der  Angriff  auf  Porta  niaggiore  wurde  für 
unmöglich  erklärt,  aber  andere  Theilo  der  Mauer  zu  besichti- 
gen beschlossen.  Der  Ilauptmann  Francesc’  Antonio  Berardi, 
derselbe  welcher  den  Cardinal  beinahe  gefangengenommen, 
ritt  bis  Porta  Salara.  liier  fand  er  Alles  ruhig.  Ich  verwette 
mein  Leben,  sagte  er  zu  Alba,  gehn  wir  vor,  so  nehmen  wir 
Rom  ehe  der  Tag  graut.  Den  Colonna  aber  mahnte  der  tapfere 
italienische  Kriegsmann  an  Agrijipinens  Worte,  als  der  Sohn 
seine  Schergen  sandte  die  Mutter  zu  tödten.  Marc  Anton  und 
Allia  blickten  einander  an:  Letzterer  beschloss  den  Rückzug. 
Er  gönnte  den  Seinen  eine  Stunde  Rast,  marschirte  nach  La 
Colonna  zurück,  dann  nach  flenazzauo  und  vor  Paliano.  Der 
Viceköuig  hatte  für  den  Fall  der  Einnahme.  Roms  alles  Plün- 
dern strenge  verboten  und  daliir  doppelten  Sold  versprochen. 
Die  Mannschaft  hatte  zugesagt:  war  er  aber  seiner  Sache 
sicher?  Es  ist  ungewiss  ob  die  Vertheidigungsanstalten  ihn 
doch  besorgt  machten,  oder  oh  der  Feldherr  Philipps  II.  keine 
Lust  hatte  die  Rolle  des  Connetahlc  zu  spielen. 

Paul  IV.  erkannte  dass  es  nölhig  sei  Frieden  zu  schliessen. 
Der  Krieg  war  freiwillig,  sagt  der  venetianische  Botschafter, 
der  Friede  gezwungen.  Der  Papst  hatte  kein  Geld  mehr,  keine 
Munition,  keine  Lehcnsinittel.  Die  Zügellosigkeit  seiner  eignen 
Tmppeu  liess  Plünderung  befürchten.  Bernardo  Navagero 
entwirft  kein  erfreuliches  Bild  der  päpstlichen  Streitmacht. 
Von  Montalcino,  sagt  er,  waren  dreihundertfünfzig  I.ands- 
knechte  gekommen,  krieggeübtes  Volk  aber  lauter  Lutheraner, 
die  von  JMcsse  nichts  hören  wollten,  die  Heiligenbilder  verab- 
scheuten, keine  Fasttage  hielten  und  iin  Papst  nur  den  Fürsten 
sahen  der  sie  bezahlte.  Die  Gascogner  waren  rasch , m\ithig, 
tapfer,  aber  ausschweifend  und  diebisch.  Die  Italiener  dachten 
nur  daran  hei  der  IMusteriing  durch  Trug  Sold  in  die  Tasche 
zu  stecken,  und  waren  so  meuterisch  und  untüchtig  dass  sie 
ihrem  V'aterlaud  Schande  machten.  Die  Schweizer  waren 
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ordentlich,  aber  theils  viel  zu  alt  theils  zu  jung,  da  die  Besten 
in  Frankreich  dienten,  überdies  schlechtbcwafVnet.  Annes  Rom, 
was  ist  aus  dir  geworden!  riefen  die  Frauen  welche  der  wüsten 
Soldatesca  wegen  keine  Thüre  offen  lassen  durften.  Das  Volk 
batte  dem  Papste  eine  aus  bundertzwanzig  IMann,  den  Söhnen 
ange.seliener  Familien  bestehende  Ehrenwache  gebildet,  die 
ritterlichen  Rang  erhielt.  Als  die  Unzufriedenheit  w\ichs,  wür- 
digte Paul  IV.  sie  kaum  eines  Blickes  mehr,  sodass  die  meisten 
von  ihnen  nach  Hause  gingen.  Hülfe  war  nicht  zu  erwarten. 
V'encdig  beobachtete  Neutralität,  Ercole  von  Ferrara  war  für 
seine  eigne  Sicherheit  besorgt.  Die  Uehrigen  hielten  zu 
Spanien.  Frankreich  hatte  den  schwersten  Schlag  erlitten. 
Am  10.  August  vernichtete  König  Philipps  ül)erfeldhcrr  Emma- 
nuel Philibert  Herzog  von  Savoyen  das  Heer  Montmorencys 
hei  Saint- Quentin:  die  Niederlage  war  den  Tagen  von  Poitiers, 
Agincourt,  Pavia  vergleichbar.  Heinrich  II.  rief  den  Herzog 
von  üuise  zurück.  Dieser  niogtc  froh  sein  den  rühmlosen 
Feldzug  zu  beenden.  Zwischen  ihm  und  den  Cai'afa,  die  er 
beschuldigte  zu  dessen  schlimmem  Ausgang  beigetragen  und 
ihn  durch  falsche  Berichte  getäuscht  zu  haben,  war  es  zu 
persönlichen  Beleidigungen  gekommen.  Der  Papst  selber 
hatte  bei  Guises  Rückzug  über  den  Tronto  das  harte  Wort 
gesagt,  der  Herzog  habe  für  den  Dienst  seines  Königs  wenig, 
weniger  für  die  Kirche,  für  seine  Ehre  nichts  gethan.  Dennoch 
wollte  er  ihn  jetzt  nicht  ziehn  lassen.  Piero  Strozzi  erklärte 
dem  Papste,  er  müsse  sich  so  gut  es  gehe  mit  den  Spaniern 
verständigen.  Venedig  ward  nicht  müde  dasselbe,  zu  rathen. 
Der  Berichterstatter  im  Rathe  hatte  schon  gesagt,  wenn's  im 
Nachbarhause  brenne,  müsse  man  sich  am  Löschen  betheiligen. 

Zu  Cave  bei  Palestrina  wurde  am  9.  September  durch  die 
Cardinäle  Carafa,  Guid’  Ascanio  Sforza  und  Vitellozzo  Vitelli 
das  Abkommen  mit  dem  Vicekönig  vereinbart.  Der  Papst 
versprach  den  König  von  Spanien  als  guten  und  gehorsainen 
.Sohn  anzunehmen,  das  französisclie  Bündniss  zn  lösen  und 
neutral  zu  bleiben.  Der  König  verhiess  die  occupirten  Orte 
zu  räumen.  Gegenseitig  sollte  Restitution  und  Vergessen  statt- 
finden. Marc  Antonio  Colonna,  Ascanio  della  Corgna  und  der 
Marchese  di  Bagno  blichen  von  der  Amnestie  ausgeschlossen. 
Der  Papst  war  in  dieser  Beziehung  unerbittlich.  Paliano  sollte 
einem  Vertrauensmann  übergeben  werden.  In  einem  geheimen 
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Artikel,  welchen  dem  Schein  naeli  seihst  der  Papst  ignoriren 
sollte,  wurde  jedoch  inhetndT  der  Schleifung  der  Veste,  ihrer 
Uebergahe  an  l’hilipp  II.  zur  Verfügung  über  den  Ort,  und  even- 
tueller Entschädigung  für  die  Carafa  stipulirt.  Cardinal  Vitelli 
überbrachte  dem  Papste  die  Hedingungen.  Heiliger  Vater, 
sprach  er  beim  Eintreten,  wir  haben  Frieden.  Paul  IV.  war 
beim  Nachtessen.  Er  erhob  sich,  entblösste.  sein  Haupt  und 
sprach:  Gott  sei  gelobt  d.ifür,  dass  er  uns  diese  Gnade  ge- 
währt hat  nach  der  wir  uns  vor  allem  andern  gesehnt  haben ! 
Dann  beendigte  er  das  Mal. 

Noch  waren  Guise  und  Slrozzi  in  Koni.  Da  der  Vertrag 
nun  zustande  gekommen  war,  zogen  sie  ab.  In  Civitavecclna 
schifTten  sich  die  französischen  Truppen  nach  der  Provence 
ein,  der  Herzog  ging  nach  Ferrara  zu  seinem  Schwiegervater 
von  Este.  Montluc  hatte  sich  schon  nach  Montalcino  zurück- 
begeben. Am  14.  Septeiidter  wurde  der  Friedensverlrag  zu 
Cave,  unterzcichuet:  in  der  folgenden  Nacht  überflutete  der 
Tiber  Rom  und  beschädigte,  stark  die  Werke  des  Castells.  Es 
ist  dieselbe  Wassernoth  welche  einen  grossen  Theil  Italiens 
heimgesucht,  Florenz  verheert  und  zwei  seiner  Arnolirücken 
weggerissen  hat.  Am  11).  war  der  Vicekönig  in  Rom.  Ohne 
alles  militärische  Gepränge,  nur  von  einer  .Schaar  Edclleute 
und  Diener  begleitet  kam  er  lange  nach  Sonnenuntergang  an 
und  ritt  geradezu  nach  dem  Vatican,  wo  Cardinal  Carafa  ihn 
erwartete  und  dem  Papste  vorstellte.  In  Ehrfurcht  und  De- 
muth  küsste  er  Paul  IV.  den  Fuss,  bat  ihn  im  Namen  des 
Königs  wie  in  seinem  eignen  um  Verzeihung  wegen  des  Vor- 
gehens gegen  den  apostolischen  Stuhl  und  Seine  Heiligkeit. 
Der  Papst  erthciltc  ihm  den  Segen,  die  anwesenden  Cardinäle 
umarmten  ihn.  Am  folgenden  ^lorgen  war  Dankgottesdienst 
in  der  Kapelle,  am  dritten  Tage  vcrliess  Alba  Rom.  Der 
Krieg  hatte  ein  .lahr  lang  gewährt.  Paul  IV.  mogte  sich  inder- 
that  der  Bedingungen  freuen.  Ein  Papst,  auch  wenn  er  ver- 
liert, bemerkt  Navagero,  kommt  immer  noch  weit  besser  weg 
als  irgendein  anderer  Herrscher,  dem  wol  der  Friede  nimmt 
was  der  Krieg  ihm  gelassen  hat.  Bis  auf  den  Vertrag  von 
Tolentino  mogte  dies  wahr  sein.  Aber  Paul  IV.  sah  die  Finan- 
zen zugrunde  gerichtet:  über  anderthalb  Millionen  Goldes  hatte 
der  Krieg  verschlungen.  Er  hatte  den  Plan  scheitern  gesehn, 
der  seine  ganze  Seele  erfüllt  hatte.  Die  Aeusserungeu  die  wir 
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durch  denselben  venetianischen  Botschafter  von  ilim  vernom- 
men, andere  Worte  die  aufgezeichnet  worden  sind,  bezengen 
was  er  empfand. 

Er  erlebte  noch  die  endliche  Befestigung  der  spanischen 
Macht  in  Itaheu.  Frankreich  hatte  den  Krieg  fortgesetzt. 
Derselbe  Feldherr,  dem  in  Italien  das  Glück  so  wenig  ge- 
lächelt,  Frangois  de  Guise,  hatte  durch  eine  glänzende  WalTen- 
that  den  mit  Spanien  verbündeten  Engländern  Calais  abge- 
nommen. Unter  wechselndem  Kriegsglück  hatte  man  sich  das 
ganze  Jahr  1558  hindurch  in  Flandern,  Picardie,  Lotliringen 
geschlagen,  ein  Kampf  in  welchem  Piero  Strozzi  den  Tod 
fand.  Am  3.  April  des  folgenden  Jahres  wurde,  der  Friede  zu 
Cateau  Cambresis  geschlossen.  Emmanuel  Philibert  gelangte 
zum  Besitz  des  grössten  Thcils  seiner  von  den  Franzosen  so 
viele  Jahre  lang  besetzten  Staaten,  der  Herzog  von  5Iantua  zu 
dem  von  Montferrat,  Corsica  blieb  den  Genuesen,  Siena,  wo 
das  Schicksal  der  unter  französischem  Scliutz  sich  noch  in 
Montalcino  haltenden  Uepublikauer  nun  entscliiedcn  war,  den 
Medici.  Mit  französischem  Einfluss  in  Italien  war  cs  zu  Ende, 
als  Heinrich  II.  bei  der  Vermälung  seiner  Schwester  Margarethe 
mit  dem  Sieger  von  Saint- Quentin  am  10.  Juli  155!)  infolge 
einer  durch  einen  Eanzcnsplitter  im  Turnier  erhaltenen  Wunde 
im  zwölften  Jahre  seiner  Regierung  den  Tod  fand. 


5. 

DIE  C.\B.\F.\.  OF.ISTLICnE  THÄTIGKEIT.  DIE  .JDDENOEMEI\T)E. 

PAULS  IV.  TOD. 

Der  unglückliche  Ausgang  des  spanischen  Krieges  hatte 
aber  für  Rom  und  Pauls  I\^.  Regierung  noch  andere  Folgen 
als  die  eines  politischen  Systcmwechsels.  Es  erging  dem 
Papste  wie  anderen  leidenschaftliclu'n  Naturen.  Aus  einer  nur 
dem  Kirchliclicn  zugewandten  ascetischen  Richtung  hatte  er 
sich  im  Grciscnalter  plötzlich  in  die  Bewegung  von  Politik  und 
Krieg  geworfen.  Als  er  unterlag,  als  er  nach  heftigem  innern 
Kampfe  sich  vertragen  musste,  ging  er  mit  derselben  Energie 
wieder  den  Gedankengang  seines  ganzen  frühem  Lebens.  Von 
da  an  beschäftigte  er  sich  fast  ausschliesslich  mit  kirchlichen 
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Dingen;  weltliche  berührten  ihn  wenig,  wenn  es  nicht  die 
Widerwärtigkeiten  waren  welche  die  Noihwendigkeit  einer 
Abfindung  mit  den  Colonnesen  ihm  bereitete. 

IJiese  Verhandlungen  weckten  vielleicht  zuerst  seinen  Groll 
gegen  Carlo  Caralii,  dessen  Treue  und  Aufrichtigkeit  ihm  ver- 
dächtig ward.  Nach  dem  Frieden  von  Cave  war  der  Cardinal 
als  Legat  nach  nrüssel  zu  I’liilipp  11.  gegangen:  Tensionen  und 
Bewilligungen  hatte  er  für  sich  und  seine  Brüder  erlangt,  nicht 
das  was  der  Tapst  wünschte.  Ob  durch  seine  Schuld,  mag 
dahingestellt  bleiben,  Taul  aber  begann  nun  auch  ihn  in 
seinen  Groll  gegen  den  König  einzuscliliessen.  Des  Cardinais 
Lebenswandel  musste  ihm  unter  solehcn  Umständen  je  länger 
je  mehr  Anstoss  geben.  Ein  äusserer  Umstand  führte  den 
Ausbruch  der  tiefen  Verstimmung  herbei.  Es  war  ein  Abend- 
essen welches  der  Geheimschreiher  des  Herzogs  von  Taliano 
am  Neujahrstage  1551)  dem  Cardinal  del  Monte  gab,  und  wobei 
wegen  einer  anwesenden  Courtisane  ein  so  arger  Streit  ent- 
stand dass  der  wüste  Nepote  ,Iulius’  III.  den  Degen  zog.  Im 
Consistoriuin  drang  der  Tapst  auf  Reform:  die  Reform,  fiel 
Cardinal  Tacheco  ein,  muss  bei  uns  seihst  beginnen.  Taul  IV. 
empfand  den  Stich.  Als  er  nachzuforschen  begann,  erschrak 
er  über  das  was  er  veniahm;  er  konnte  den  Gedanken  nicht 
ertraget!  dass  in  seiner  Nähe  L)inge  vorgegangen,  die  er  als 
Cardinal  laut  verklagt  hatte.  Zehn  Tage  lang  war  er  wie  im 
Fieber.  Er  beschloss  im  eignen  Hause  aufzuräumen;  spanische 
und  llorentinische  Agenten  und  alle  Gegner  der  Carafa  hetzten. 
Nie  ist  der  Sturz  eines  Nepotcngeschlechts  jäher  gewesen. 
Die  drei  Brüder  wurden  ihrer  Acinter  verlustig  erklärt  und 
nach  verschiedenen  Orten  verbannt,  nach  Cittä  I.avigna  der 
Cardinal,  nach  Gallese  der  Herzog,  Antonio  nach  der  Romagna. 
Der  Tapst  sagte,  zu  den  im  Constantinssaale  versammelten  Con- 
servatorcu;  sic  haben  die  Welt,  den  apostolischen  Stuhl  und 
Rom  zugrunde  gerichtet;  wir  hoffen  der  gerechte  Gott  und 
unser  Nachfolger  werden  sie  züchtigen.  Caterina  Cantclrao  die 
greise  Mutter  der  Drei  warf  sich  vor  ihm  nieder:  mit  härte- 
sten Worten  liess  er  sie  wegbringen.  Cardinal  Ranuccio  Far- 
nese verwandte  sich  für  die  Carafa.  Hätte  Taul  HL,  erwie- 
derte  ihm  der  Tapst,  solche  Exempel  statuirt,  so  würde  eures 
Vaters  Leiche  nicht  in  Tiaccnza  den  Hunden  vorgeworfen 
worden  sein.  Entschlossen  ging  er  an  die,  Lbngestaltung.  Eine 


Digitized  by  Google 


Pauls  IV'.  geistliche  TluilIgkcU. 


529 


Menge  Beamten  wurden  gewechselt,  die  zahlreichen  Beschwer- 
den aus  den  Provinzen  vernommen,  Steuern  abgeschall't.  Es 
gelang  den  vormaligen  Günstlingen  nicht  zum  Papste  zu  drin- 
gen; keine  Rechtfertigung  wollte  er  anhören.  Der  junge  Car- 
dinal Alfonso  war  der  Einzige  der  Familie  den  er  bei  sich 
behielt.  Schon  damals  waren  die  Meinungen  getheilt  über  die 
eigentUchen  Anlässe  zu  diesem  Uebermaass  von  Zorn  und 
Strenge.  Was  immer  man  dem  Cardinal  Carafa  vorwerfen 
mogte,  der  Politik  seines  Oheims  hatte  er  mit  Eifer  und  aller 
Kraftanstrengung  gedient.  Maasshalten  aber  war  das  was 
Paul  IV.  am  wenigsten  kannte. 

Auch  in  der  Ausübung  seines  geistlichen  Amtes  kannte  er 
Maasshalten  nicht.  So  gerieth  er  in  Gefahr  gerade  das  zu 
fördern  was  er  bekämpfen  wollte.  Seine  Weigerung,  Carls  V. 
Thronentsagung  und  die  Nachfolge  Ferdinands  I.  anzuerkennen, 
bestärkte  Letztem  in  der  vom  Passauer  Vergleich  an  fcstge- 
haltenen  Pohtik.  Seine  Misbilligung  Cardinal  Pooles  und  des 
von  diesem  der  englischen  Reformation  gegenüber  beobachteten 
Verhaltens,  wie  seine  schroU’e  Abweisung  der  Königin  Elisa- 
beth bei  ihrer  Thronbesteigung  vernichteten  die  letzte  Möglich- 
keit eines  einigermaassen  befriedigenden  Abkommens  mit  diesem 
einst  für  den.  h.  Stuhl  so  wichtigen  Reiche.  Die  gesteigerte 
Autorität  der  Congregation  der  Inquisition,  deren  Sitzungen 
allwöchentlich  in  seiner  eignen  Gegenwart  stattfinden  sollten, 
war  geeignet  zu  einem  Terrorismus  zu  führen,  an  den  man  in 
Italien  nicht  gewohnt  war.  Ein  Terrorismus  gegen  welchen 
auch  der  Umstand  keine  zureichende  Sicherheit  bot,  dass  die 
Leitung  in  der  Hand  der  höchststeheuden  Mitglieder  der  Kirche 
lag,  der  h.  Stuhl  in  der  Regel  Extreme  vermeidet,  die  römische 
Inquisition  unter  Ausschliessung  der  politischen  Elemente  auf 
die  Glaubenslehre  beschränkt  war.  Die  von  derselben  Con- 
gregation ausgegangenen  Bücherverbote  wurden  nachmals  vom 
Concil  umgestaltend  ergänzt.  In  Bezug  auf  kirchliche  Reform 
hat  Paul  IV.  diesem  Concil,  soferne  die  Disciplin  in  Betracht 
kommt,  mit  grosser  Consequenz  vorgearbeitet  und  seine  Auf- 
gabe erleichtert:  ein  Verdienst  das  man  nicht  gering  anschla- 
gen darf.  Beneficial-  und  Sportelwesen,  V'erleiliung  kirch- 
licher Aemter,  Würde  des  Gottesdienstes,  Klosterzucht,  alles 
wurde  durch  ihn  gebessert.  Das  römische  Vicariat,  nämUch 
die  Stellvertretung  des  Papstes  als  Bischof  von  Rom,  erhielt 
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illircli  ihn  seine  feste  Constitution  und  wurde  vonnunan  regel- 
mässig; einem  Cardinal  übertragen.  So  in  den  spanischen 
Niederlanden  wie  in  dem  durch  Franz  Xaver  und  seine  Or- 
ilensgenosseii  dem  Christenglauben  in  bis  dahin  ungeahntem 
.Maasse  zugänglich  gewordenen  Indien  wurde  eine  neue  Diü- 
cesan-Kintheihing  vorgenoininen.  Eine  durch  zwanzig  Cardi- 
näle  und  vierzig  I’rälaten  gebildete  Congregation  war  zum 
Entgegenuehmeu  aller  Beschwerden,  welcher  Art  sie  sein  und 
von  wein  sie  kommen  luogteu , in  ülTentiicher  Audienz  bestimmt. 
• Das  Beispiel  des  Papstes,  sagt  der  venetianisehe  Botschafter 
Euigi  Mocenigo,  dem  selbst  seine  Gegner  wahrend  seines 
ganzen  Lebens  nicht  das  geringste  Tadeluswerthe  in  Bezug 
auf  seinen  Wandel  nachsagen  konnten,  und  die  Furcht  vor 
seiner  .Strenge  wirkten  so  auf  seine  Umgebung  und  seinen  Ilof, 
dass  nach  Aller  Urthcil  Rom  zu  seiner  Zeit  iin  Vergleich  mit 
anderen  I'ontilicaten  einem  ehrbaren  Kloster  ähnlich  sah,  wo- 
von freilich  gerade  die  Nepoten  eine  Ausnahme  machten. 
Sündigte  man,  so  bemühte  man  sich  wenigstens  das  äussere 
Decorum  zu  beobachten,  während  ehemals  selbst  Bischöfe  und 
Cardinäle  keine  .Scheu  trugen.*  »In  allen  religiösen  Angelegen- 
heiten, fügt  Derselbe  hinzu,  legte  der  Papst  einen  Eifer  und 
einen  Ernst  an  den  Tag,  wie  man  ihn  nicht  grösser  wünschen 
konnte.  Zug  er  sich  wegen  mancher  Anlässe  den  Hass  des 
römischen  Volkes  zu,  so  erschien  er  doch  aus  anderen  Grün- 
den mir  wie  Vielen  ein  würdiges  und  seltnes  Überhaupt  der 
Kirche.« 

Die  Berichte  der  Zeitgenossen  erklären  vollkommen,  wie 
sich  gegen  einen  Papst  von  so  vielen  tüchtigen  Eigenschaften 
wie  Paul  IV.  eine  Summe  des  Hasses  ansammelto,  die  endlich 
in  scaudalöscr  ^V'oi8C  losbrach.  Die  schweren  Verluste  von 
.Stadt  und  Land  im  Kriege,  der  dadurch  vermehrte  Abgaben- 
druck, die  Strenge  der  Inquisition,  die  harten  Maassregeln 
gegen  den  .\del , die  Unzugänglichkeit  des  Papstes  der  aus  Tag 
Nacht  machte,  endlich  die  Nepotenwirthschaft  hatten  ihm  alle 
.Stände  entfremdet  Als  er  gegen  die  Nepoten  einschritt,  be- 
merkt Mocenigo,  hatte  es  den  Anschein  als  werde  er  sich  den 
Volksgcist  einigermaassen  versöhnen,  aber  der  Hass  hatte  so 
tiefe  Wurzeln  geschlagen  ilass  er  zu  unerhörten  Excessen 
trieb.  Auch  das  V'erfahreu  gegen  die  .luden  kommt  hier 
in  Betracht  Von  der  römischen  .ludcugemeinde,  ihrer 
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Verkommenheit,  der  Rolle  die  sie  bei  den  Volksbelustiguus;cii 
spielte,  den  Erleichterungen  welche  manche  Päpste  ihr  ange- 
deihen Hessen,  den  Privilegien  für  Einzelne  namentlich  Aerzte, 
ist  wiederholt  die  Rede  gewesen.  So  gedrückt  auch  ihre  Lage, 
sein  mogte,  so  war  sie  doch  im  Ganzen  genommen  hier  und 
in  einem  grossen  Theil  Italiens  längere  Zeit  hindurch  bei 
weitem  günstiger  als  in  anderen  Ländern.  Ihr  Hauptgeschäft 
war  das  Gcldlcihen.  Wie  es  aber  z.  B.  in  Elorcnz  wegen 
W uchers  zu  wiederholten  Tumulten  und  Gewaltschritten  kam, 
verschlimmerten  sich  die  Zustände  auch  in  Rom  um  die  Mitte 
des  sechzehnten  Jahrhunderts.  Die  ärmeren  Classcn  vor  den 
jüdischen  Pfandleihern  zu  schützen,  war  im  Jahre  1549  durch 
den  Franciscanergeneral  ein  Leihhaus  gestiftet  worden , welches 
später  Staatsanstalt  ward  und  durch  den  Cardinal  Borromco 
seinen  Protector  regelmässige  Statuten  erhielt.  Andere  weniger 
verständige  Maassregeln  folgten.  Mittels  einer  Bulle  vom  Jahre 
1554  verbot  Julius  11h  Aufbewahrung  und  Lesen  des  Talmud. 
Schon  Inuocenz  IV.  hatte  sich  gegen  den  Talmud  erhoben, 
indem  er  ihn  als  ein  Buch  hebräischer  Traditionen  bezeichnete 
welches  die  neueren  Juden  unter  Ilintansetzvuig  des  mosaischen 
Gesetzes  und  der  Propheten  befolgten,  welches  viele  Läste- 
rungen gegen  Gott  und  (liristus  enthalte,  eine  Menge  verwor- 
rener Fabeln,  Irrthümer  und  unerhörten  Unsinn.  Mehre  von 
Innocenz’  Nachfolgern,  Clemens  IV.,  Ilonorius  1\'.,  Johan- 
nes XXII.  hatten  den  Talmud  von  neuem  verdammt;  von  s[>ä- 
tem  31aassregeln  in  Bezug  auf  dies  Buch  wird  noch  die.  Rede 
sein.  Eine  andere  Vcrfügving  Julius’  UL,  welche  den  Juden 
ihre  Güter,  bewegliche  wie  unbewegliche,  sicherte,  aber  eine 
Klausel  hinsichtlich  der  durch  Wucher  erworbenen  cinschaltete, 
die  den  rechtmässigen  Eigenthümem  zurückgegeben  oder  aber 
den  Neophyten  zufallen  sollten,  öffnete  vexatorischen  Maass- 
regeln die  Thüre. 

Im  Jahre  1555  erliess  Paul  IV.  eine  Bulle  durch  welche 
die  äussersten  Beschränkungen  eingeführt  wurden.  Don  Juden 
wurde  verboten  in  irgendeiner  Stadt  des  Kirchenstaats  zu 
wohnen,  mit  Ausnahme  von  Rom  und  Ancona.  In  diesen  bei- 
den Städten  ^vurden  sic  auf  abgesonderte  Quartiere  beschränkt 
und  sollten  eine  einzige  Synagoge  haben.  Einst  hatten  sie 
meist  in  Trastevere  gewohnt,  aber  es  w'ar  ihnen  unbenommen 
sich  rin  anderes  Domicil  zu  wählen.  Das  alte  Verbot  christliche 
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Dienstboten  zu  halten  ward  erneut ; auch  wurde  ihnen  unter- 
sagt an  Sonn-  und  Festtagen  zu  arbeiten  sowie  mit  Chri- 
sten zu  spielen,  was  schon  Eugen  IV.  verpönt  hatte.  Alle 
von  früheren  Päpsten  für  den  Verkehr  gewährten  Privilegien 
wurden  aufgehoben , der  Tribut  erhöht,  der  Zinsfuss  ermässigt, 
der  Erwerb  von  Grundeigenthum  verboten.  Ja  jüdische  Aerzte, 
selbst  wenn  man  sie  rief,  sollten  Cbristen  keinen  Beistand 
leisten  dürfen.  Zugleich  wurde  die  Verjiflichtung  zum  Tragen 
eines  Abzeichens  aufs  neue  eingeschärft.  Dasselbe  bestand  in 
einem  gelben  Hute  für  die  Männer,  für  die  Frauen  in  einem 
ähnlichen  Schleier.  Ein  reicher  Jude  welcher  sagte , der  Papst 
bezwecke  nur  eine  Finanzspeculation , da  der  Widerwille  der 
Nation  gegen  das  ihr  auch  anderwärts  aufgedrungene  Merk- 
mal bekannt  sei,  wurde  ölfentlich  gepeitscht.  Die  Anrede 
»Signore«  sollte  unzulässig  sein.  So  wurde  der  Grund  zu  dem 
unter  Pius  V.  vollendeten  Ghetto  gelegt,  dem  engen  hässlichen 
Judenquartier  in  der  Flussniederung  vom  Marcellustheater  und 
der  Brücke  der  Tiberinsel  an  stromaufwärts  bis  zu  der  durch 
den  Schutt  des  Balbustbeaters  gebildeten  Bodenerhöhung  die 
den  Palast  der  Cenci  trägt,  in  der  Breite  zwischen  dem  Fluss 
und  den  Ruinen  des  Porticus  der  Octavia,  einst  mit  Ringmauer 
und  fünf  Thoren  die.  im  Jahre  1848  demolirt  wurden , und 
über  deren  einem,  auf  Piazza  Sta  Maria  del  pianto,  man  die 
Wappen  des  Papstes  und  des  Cardinalvicars  sab , dessen  Juris- 
diction der  Ghetto  untergeben  ist. 

Paul  IV.  überlebte  nicht  lange  das  zweite  Unglück  das 
seine  Regierung  und  sein  Haus  betroffen  hatte.  Wenige  Mo- 
nate nach  der  Verbannung  der  Nepoten  erkrankte  er;  Abnei- 
gung gegen  Speise  artete  in  W’ assersucht  mit  Fieber  aus.  Als 
er  den  Tod  herannahen  fühlte,  empfing  er  die  Sterbesacramente 
und  liess  die  Cardinäle  rufen,  ihnen  die  Kirche  zu  empfehlen. 
Bei  ihrem  Eintreffen  war  er  schon  besinnungslos.  Es  war  am 
18.  August  1559.  Noch  lag  er  im  Todeskampfe,  so  stand  das 
Volk  schon  auf.  Auf  dem  Capitol  wurde  ein  Decret  formu- 
lirt,  gemäss  welchem  die  GeHingnisse  geöffnet  werden  sollten, 
dann  verbreiteten  die  wüsten  Haufen  sich  in  der  Stadt.  Zuerst 
stürmten  sic  das  an  Ripetta  gelegene  Inquisitionsgebäude, 
warfen  alle  Papiere  zu  den  Fenstern  hinaus,  plünderten  die 
Wohnungen  des  obersten  Vorstehers  Cardinal  Ghislieri  und 
der  Beamten,  mishaudclten  letztere,  legten  Feuer  an  sodass 
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ein  Theil  des  Palastes  abbraunte.  Da  unterdessen  die  Nach- 
richt von  des  Papstes  Tod  eintraf,  eilten  sie  nach  Sta  Maria 
sopra  Minerva,  befreiten  die  dortigen  Verhafteten  und  hätten 
auch  dies  Kloster  verbrannt  und  die  Brüder  zu  den  t’Äistern 
hinausgeworfen,  wären  sie  nicht  durch  Giuliauo  Cesarini  ver- 
hindert worden.  Die  übrigen  Kerker,  Torre  Savella,  Tor  di 
Nona,  der  des  Senators  wurden  gleichfalls  erbrochen:  über 
vierhundert  Gefangene  setzten  sie  in  Freiheit.  Am  Morgen 
nach  Pauls  Tode  war’s  ärger.  Wenige  Monate  zuvor,  beim 
Sturz  der  Nepoten,  hatte  man  dem  Papste  auf  dem  Capitol 
eine  Bildsäule  errichtet:  nun  ward  diese  ein  Opfer  der  Volks- 
wuth.  In  aller  Frühe  versammelte  sich  der  Magistrat.  Schon 
war  der  Platz  gefüllt:  der  Pöbel  riss  die  Statue  vom  Fuss- 
gestell  und  zerschlug  sie;  ^Magistrat  und  Vornehme  sahen 
lachend  zu,  wie  ein  Jude  dem  Kopf  des  Papstes  seine  gelbe 
Mütze  aufsetzte.  Den  ganzen  Tag  über  blieb  dieser  Kopf 
Zielscheibe  des  Hohns  des  gemeinsten  Gesindels,  bis  gegen 
Abend  Einige  aus  Mitleid  ihn  in  den  Tiber  warfen.  Zum  Fest- 
jubel für  den  dritten  Tag,  der  ein  Sonntag  war,  wurden  alle 
Inschriften  und  Wappen  der  Carafa  zerschlagen  und  getilgt, 
selbst  die  des  Cardinais  Olivieri  in  Sta  Maria  dclla  pace. 

Cardinal  Carafa  war  auf  die  Kunde  vom  Tode  seines  Ohms 
nach  Rom  geeilt  und  in  seiner  ehemaligen  Wohnung  im  vati- 
canischen  Palast  abgestiegen.  Kaum  wurde  es  bekannt  so  be- 
schloss man  ihn  anzugreifen.  In  der  Besorgniss  jedoch  dass 
es  dem  h.  Collegium  zu  arg  werden  könne,  suchte  man  sich 
mit  den  Baronen  zu  verständigen.  So  glühend  immer  Marc 
Antonio  Colonna  die  Carafa  hasste,  so  wollte  er  sich  doch 
mit  den  Tumultuanten  nicht  einlassen  und  suchte  sie  zu  be- 
schwichtigen. Doch  ging  man  damit  um,  den  Herzog  von  Pa- 
liano  aus  dem  Kirchenstaat  zu  vertreiben.  Während  das  Volk 
sich  allmälig  beruhigte,  hatte  die  Stadt  sich  mit  Gesindel  aller 
Art  gefüllt,  Bankerottirer , Verwiesene,  Banditen.  »Man  ver- 
nahm, sagt  Mocenigo,  von  nichts  anderm  als  von  Mordthaten. 
Kein  Wunder,  denn  man  erzählte  öffentlich,  dass  für  zehn  ja 
für  vier  Scudi  Meuchelmörder  feil  waren.  Binnen  einigen 
Tagen  lagen  einige  Hundert  in  der  Gruft;  Fehden,  Processe 
und  Ungeduld  zu  erben  waren  die  Anlässe.  Rom  glich  dem 
Walde  von  Baccano.  Alles  war  voll  Besorgniss.  Die  Paläste 
der  Cardinäle,  Botschafter  und  Barone  waren  mit  Bewaffneten, 
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zuiii  Tlieil  mit  l'’alcoiictt«ii  besetzt  In  der  Stadt  begegnete 
man  mir  i laufen  von  Ivriegsleuten  die  man  (Quadrillen  nannte. 
Allein  ging  mau  sogar  bei  Tage  iiielit  gerne  ans,  bei  Nacht 
wagte*  man  sich  nicht  auf  die.  Strasse.  Ich  glaubte,  vielmehr 
im  tcutschen  Kriege  von  1547  zu  sein , als  in  einer  Stadt  der 
Ruhe  und  des  Friedens  wie  lloin  zu  sein  pflegt.« 

Man  hatte  die  Leiche  Pauls  IV.  so  tief  wie  möglich  in 
St.  Peter  vergraben,  aus  Furcht  dass  der  I’öbel  sich  au  der- 
selben vergreifen  könnte.  liier  ruhten  nach  dem  langen 
Kampfe  die  sterblichen  Reste,  bis  Pius  V.  sie  nach  Sta  Maria 
sopra  51inerva  bringen  liess,  wo  mau  in  Olivieri  t'arafas 
schöner  Kapelle  Pauls  IV.  Grabmal  sicht.  Es  ist  etwas  Fir- 
schreckeudes  in  diesem  Kojtfe,  in  dem  abgcinagerten  Gesicht 
mit  den  tiefliegenden  Augen  und  zusammengepressten  Lippen; 
man  glaubt  es  dem  venetianischen  Botschafter  wenn  er  sagt, 
dass  Alle  ihn  wegen  seiner  Strenge  fürchteten  und  dass  er 
doch  wegen  seines  N’erslaudes,  seiner  Gelehrsamkeit  und  Güte 
von  Allen  geachtet  ward. 


(). 

rniS  IV.  CARI.O  hokrojiko.  pbockss  UKK  ('AK.IF.V. 

WIliUEKERÖFfSI'N'a  UES  CONCILS. 

Noch  unter  dem  Eindrücke  der  vorausgegangenen  stürmischen 
Zeit  traten  am  !).  Heplember  1359  die  vierundvierzig  Gardinäle 
ins  Couclave.  Es  war  lang,  denn  Pauls  IV.  Regierung  hatte 
die  politischen  wie  die  kirchlichen  Fragen  mächtig  angeregt. 
Am  wäG.  December  wurde  Gian  Angelo  de’  Medici  Cardinal  von 
Sta  Prisca  gewählt,  am  Dreikönigentage  1560  gekrönt.  Pius  IV. 
war  der  rechte  (iegensatz  zu  sciueiii  Vorgänger.  Als  er  die 
höchste  Würde  erlangt  hatte,  schätzte  Cosimo  de'  Medici, 
welcher  zu  seiner  Wahl  mitgewirkt  hatte,  sich  glücklich  ihn 
zu  seinen  Verwandten  zu  zählen  umi  ihn  das  mediceische 
Wappen  führen  zu  sehn;  durch  einen  Giambuono  de’  Medici 
sollte  iu  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten  .lahrhuuderts  ein 
Zweig  des  florentiuischen  Geschlechts  nach  Mailand  verpflanzt 
worden  sein.  Aber  Bernardino  Medici  oder  Mcilicbini  war 
niederer  Herkunft  und  kam  durch  Zollpachtungcn  empor.  Ein 
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fleissiger  achtbarer  Mann  der  durch  seine  Heirat  mit  Cecilia 
Serbelloni  in  die  luailändisclie  Aristokratie  Einlass  fand,  in 
welcher  die  Stellung  der  Eamilie  daun  durch  Verschwiigening 
mit  den  Borromeo  befestigt  wurde.  Von  seinen  Söhnen  ver- 
dankte der  älteste  (lian  Giacomo  sein  Glück  seinem  Degen. 
Er  ist  der  Marchese  von  3Iarignano,  der  Siena  eroberte  und 
im  mailäuder  Dom  in  einem  schönen  Monument  l)egraheii  liegt, 
welches  ilim  sein  Bruder  der  Papst  errichtete.  Gian  Angelo 
begann  unter  Clemens  VII.  seine  Laufbahn,  welche  ihn  in  ad- 
ministrativen und  politischen  Geschäften  beinahe  durch  ganz 
Italien  und  nach  Teutschlaud,  Polen,  Ungarn  führte.  Paul  111. 
ertheilte  ihm  wenige  Monate  vor  seinem  Tode  den  rothen  tlnt. 
Seine  Beziehungen  zur  farnesischen  Partei,  welche  durch  die 
Cardinäle  Alessandro  und  Kauuccio  viel  verinogte,  waren  gute: 
sein  Bruder  hatte  Pier  Luigis  Schwägerin  geheiratet.  Den  Aus- 
schlag bei  der  Wahl  gab  aber  Carlo  Carafa  mit  den  Creaturen 
Pauls  IV.  Pius  IV.  war  einundseehzig  Jahre  alt,  mittelgross, 
von  gewinnendem  Aeussern,  mit  lebendigen  Augen,  rasch  in 
den  Bewegungen,  ein  eifriger  Eussgänger  obschon  er  viel  an 
Gicht  und  Katarrh  gelitten  hatte;  er  sagte  Bewegung  ver- 
scheuche die  Uebel  und  er  wolle  nicht  im  Bette  sterben.  Er 
war  leutselig,  zugänglich,  einfach  in  seiner  Lebensweise.  Von 
der  Austerität  und  Majestät  seines  Vorgängers  war  nichts  an 
ihm,  seine  Stellung  aber  wahrte  er  ebenso  wie  dieser.  Er  war 
literarisch  gebildet,  sprach  zierliches  Latein,  liebte  wissen- 
schaftUche  Unterhaltung,  hatte  in  Staatsangelegenheiten  ein 
ruhiges  und  richtiges  Urtheil.  Ein  Theolog  war  er  nicht; 
alle  wichtigen  Entscheidungen  übertrug  er  den  Congregationen. 
Man  zweifelte  wol  ob  Pius  IV.  Ernst  genug  für  die  ernste  Lage 
der  Kirche  besitze.  Aber  eine  Persönlichkeit  wie  die  seinige 
hat  sich  am  Ende  doch  bewährt. 

Der  neue  Papst  war  mit  Verwandten  reich  gesegnet.  Da 
waren  Medici,  Borromeo,  Hohenems,  .Serbelloni.  Zu  mehr  als 
einem  derselben  bezeigte  Pius  eine  so  lebhafte  Zuneigung  dass 
man  schon  ein  neues  Nepotenregiment  fürchtete.  Aber  sein 
Nepotismus  ist  ein  anderer  gewesen  als  der  seiner  nächsten 
Vorgänger:  auch  in  dieser  Beziehung  hat  er  Glück  gehabt. 
Die  Medici  kamen  nicht  in  Betracht.  Der  Marchese  von  Ma- 
rignano  war  kinderlos  gestorben,  dein  andern  Bruder  erlaubte 
der  Papst  häuslicher  Misverhältnisse  wegen  Jahrelang  nicht 
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uai'li  Korn  zu  komuieii,  und  gewährte  ihm  »uch  als  er  ihn  end> 
lieh  zidiess  keine  Stellung.  Anders  war  es  mit  den  Borro- 
ineern.  Zum  erstenmal  begegnen  wir  hier  in  der  Geschichte 
Kinns  diesem  herühmten  Geschlecht.  Sie  stammten  aus  dem 
toscanischen  Städtchen  San  Miniato  al  Tcdesco,  wurden  von 
dort  durch  Bürgerzwiste  vertriehen,  siedelten  sich  in  Pavia 
an,  wo  sie  in  den  Vitaliani  aufgingen  ohne  ihren  Namen  zu 
verlieren.  Giberto  Borromeo  heiratete  Bemardinos  de’  Medici 
Tochter  Margherita,  die  Kinder  waren  Federigo,  Carlo,  Ca- 
milla. Der  Papst  liebte  die  Neffen  zärtlich.  Camilla  vermalte 
sich  mit  Cesare  Gonzaga  Herrn  von  Guastalla  dem  ältesten 
Sohne  des  vielgenannten  Fcrrantc,  und  glänzte  durch  frommen 
und  wohlthätigen  Sinn.  F'ederigo,  welchem  Philipp  II.  das 
Marijuisat  von  Oria  verlieh,  heiratete  Virginia  della  Uovere 
Tochter  Guidubaldos  von  Urbino.  Man  glaubte  er  werde  Ca- 
inerino  erhalten,  das  Krbe  von  Virginias  Mutter  Giulia  Varano, 
aber  er  starb  siebeuundzwanzigjährig. 

Von  Carlo  Borromeo  redet  die  Weltgeschichte.  Drei 
Wochen  nach  seiner  Erhebung  hatte  der  Papst  dem  Zweiund- 
zwanzigjährigen  den  Purpur  verliehen,  ilui  dann  zum  Erzbischof 
von  .Mailand  gemacht.  Girolamo  Soranzo,  der  im  .lahre  1563 
über  seine  römische  Ambassade  vor  dem  Dogen  Lorenzo  Priuli 
Bericht  erstattete,  schildert  den  jungen  Cardinal  mit  folgenden 
Worten:  »Sein  Lehen  ist  das  unschuldigste  und  lleckenlos, 
und  er  giebt  durch  seine  religiöse  Haltung  ein  Beispiel  wie 
man  kein  besseres  wünschen  kann.  Dies  muss  ihm  umso  höher 
angerechnet  werden,  da  er  in  der  Blüte  der  Jahre,  vielvermö- 
gender Nepote  eines  Papstes,  reich  und  an  einem  Hofe  ist,  wo 
es  ihm  an  Gelegenheit  zu  Vergnügungen  nicht  fehlen  könnte. 
Zu  der  Literatur  und  den  Wissenschaften  zeigt  er,  der  im 
Jahre  vor  der  Erhebung  seines  Oheims  den  Doctorgrad  er- 
langte, grosse  Zuneigung.  W’as  ihm  von  Zeit  übrig  bleibt, 
verwendet  er  auf  die  Studien  und  auf  Unterhaltung  mit  Män- 
nern von  Geist  und  Kenntnissen,  die  sich  fast  jeden  Abend 
bei  ihm  zu  versammeln  pflegen  und  eine  Art  Akademie  bilden, 
ln  allen  seinen  Handlungen  zeigt  er  gesundes  Urtheil  aber 
Langsamkeit  in  der  Auffassung,  wie  mau  auch  in  seinem  Ge- 
sichtsausdruck und  Verfahren  vielmehr  redlichen  Willen  er- 
kennt als  lebendigen  und  kräftigen  Geist  Im  Audienzertheilen 
beweist  er  grosse  Laugmuth  und  verhandelt  mit  Jedem,  aber  seine 


I 


Digitized  by  Google 


Carlo  Horronieo. 


537 


Umgebung  wünscht  grössere  Bereitwilligkeit  im  Gnadenbewilli- 
geii  und  Lil)eralität.  Beim  Papste  vermag  er  Alles,  da  dieser 
die  grösste  Zuneigung  zu  ihm  hegt,  aber  er  sucht  sich  ganz 
nach  dessen  Willen  und  Wünschen  zu  richten.  Im  Erledigen 
der  Geschäfte  ist  er  sehr  gewissenhaft;  die  Angelegenheiten 
des  Kirchenstaats  beräth  er  stets  mit  acht  Kechtsgelehrten  die 
sich  dnMinal  in  der  Woche  bei  ihm  versammeln.  Sein  Ein- 
kommen ist  sehr  bedeutend  und  beläuft  sich  wol  auf  achtund- 
vierzigtausend  Ducaten;  sein  Haushalt  ist  sehr  geregelt,  und 
zählt  nicht  über  hundertfünfzig  Personen  die  zum  Theil  auf 
eigene  Kosten  leben. « 

•Der  Cardinal  Borromeo,  schrieb  zwei  Jahre  später  Gia- 
como  Soranzo,  ist  erst  siebenundzwauzigjährig  aber  kränklich, 
da  er  sich  durch  Studien,  Fasten,  Nachtwachen  und  Absti- 
nenzen geschwächt  hat.  Er  ist  Doctor  der  Rechtswissenschaft, 
widmet  sich  aber  der  Gottesgelehrtheit  mit  einem  in  unsern 
Tagen  seltnen  Eifer.  Sein  Leben  ist  das  ehrbarste  der  Welt 
und  seine  Religiosität  ist  so  gross,  dass  man  mit  Fug  sagen 
kann,  er  nutze  durch  sein  Beispiel  dem  römischen  Hofe  mehr 
als  alle  Concilsbeschlüsse , da  es  ein  seltnes  Ding  ist,  ein  von 
einem  Papst  so  geliebter  Nepote,  so  jung  noch  und  an  einem 
Hofe  voller  Verlockungen,  der  sich  und  die  Weltlust  in  solchem 
Maasse  besiegt  hat.  Er  ist  dem  Papste  äusserst  eigeben,  aber 
der  Papst  hält  viel  auf  ihn  und  seine  Wünsche , wie  man  lioch 
in  der  letzten  Cardinaispromotion  gesehn  hat,  die  nur  auf  Solche 
fiel  w'elche  er  entweder  vorgeschlagen  oder  gutgeheissen  hatte. 
Er  und  der  Papst  sind  übrigens  verschiedene  Naturen.  Letzterer 
sälie  ihn  gerne  heiterer  und  weniger  strenge  in  Leben  und  An- 
sichten. Er  hat  es  auch  den  Jesuiten  gesagt  die  auf  des  Car- 
dinais Richtung  grossen  Einfluss  gehabt  haben,  aber  er  hat 
sich  nicht  von  diesem  Wege  abbringen  lassen.  Der  Hof  liebt 
ihn  wenig  weil  er  an  anderes  A'erhalten  gewohnt  war,  und 
klagt  dass  der  Cardinal  vom  Papst  wenig  erbitte,  von  dem 
Seinigen  wenig  gebe.  Aber  was  ersteres  betrifft,  so  hält  er  es 
für  eine  Gewissenssache;  sein  Eignes  verwendet  er  zu  Almosen, 
Aussteuern  armer  Mädchen  und  zum  Abtragen  der  Schulden 
die  ihm  namentlich  sein  Bruder  hinterlassen  hat.« 

Der  Gegensatz  zu  Carlo  Borromeo  fehlte  nicht.  Pius  IV. 
hatte  auch  einen  heitern  Neffen.  Des  Papstes  andere  Schwester 
Chiara  war  an  Wolfgang  von  Hohenems  verheiratet.  3Iancher 
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KiU8cr  war  von  der  Burfv  in  Vorarllicq;  lierabgCHliegen  um 
seine  I^udskueelitscliaareu  nach  Italien  zu  führen:  mehre  von 
ihnen  hatten  ihr  Leben  auf  dem  Schlaelitfrlde  fvelasscn,  wie 
der  tapfere  Jacob  liei  Kavenua.  AVolf^angs  mailändische  Heirat 
bnichto  ihn  in  viele  italienische  ßer.iehunp^en.  Während  sein 
älterer  Sohn  mit  einer  Borromeo  vermält  in  der  Heimat  das 
(jieschlecht  fort[>llanzte  das  im  Jahre  17.V.I  erlosch,  ward  der 
jüufvere  3Iark  Sittich  Stammvater  einer  römischen  Familie.  Im 
WalVenhandwerk  auf|i;ewachseu  wurde  er  durch  seinen  Ohm 
in  den  gcistüchcn  Stand  gezof;en  für  den  er  wenig  passte,  was 
ihn  nicht  hinderte  Cardinal  und  l,egat  beim  Coiicil  zu  werden. 
Von  seinem  natürlichen  Sohne  Roberto  stammen  die  Altcnips 
Herzoge  von  Gallese,  denen  er  ausser  diesem  Lehn  seinen  Pa- 
last bei  Sant'  Apollinare,  einst  (iirolamo  Riarios  Wuhnuug 
dann  die  der  Soderiui,  und  die  grossartige  \'illa  Momlragone 
bei  Frascati  liinterliess.  Auch  die  Serbelloni,  des  Papstes 
Vettern,  stellten  sich  in  Rom  ein.  Kiner  von  ihnen  wurde  mit 
Borromeo  Cardinal,  dann  Legat  vou  Spuleto,  ein  anderer 
llanptmann  der  päpstlichen  Wache,  ein  dritter  Castellau  der 
Kngelsburg.  Aul'  die  römischen  Hinge  aber  haben  sie  keinen 
Kinlluss  gehallt. 

Während  Rom  dem  Wachsen  neuer  Ne[ioten  zusah,  er- 
lebte es  den  furchtbaren  Sturz  derer  des  letzten  Papstes. 

Paul  IV.  hatte  einst  gesagt,  er  hoffe  sein  Naclifolger  werde 
seine  Neffen  züchtigen.  Nur  zu  sehr  ward  sein  Wunsch  erhört. 
Schon  waren  vou  allen  Seiten  die  Blicke  der  Gegner  der  Ca- 
rafa  auf  die  Brüder  gerichtet,  als  ein  tragischer  Vorfall  ihre 
Schuld  steigerte.  Des  Herzogs  von  Paliano  Gemahn  ward  bei 
ihm  des  Khebruchs  mit  Marcello  Capece  einem  vornehmen 
jungen  Neapolitaner  angeklagt.  In  Soriano  waren  Beide  ver- 
haftet, Familicugericht  über  sie  gehalten  worden;  mit  eigner 
Hand  hatte  der  Carafa  den  Geständigen  iiicdergestossen.  Die 
Herzogin  welche  sich  Mutter  fühlte,  war  im  Castell  Gallese  in 
strenger  Haft  gebUeben,  hatte  aber  doch  Mittel  gefunden  sich 
mit  Marc  Anton  Coloiina  in  Verbindung  zu  setzen.  Die  Knt- 
deckung  beschleunigte  ihren  Tod.  Ihr  Bruder  der  Graf  von 
Alife  verkündete  ihr  dass  sie  sterben  müsse  und  erwürgte  sie. 
Ks  war  in  der  Sedisvacanz:  man  sprach  wenig  von  dem  V'or- 
fall.  Die  Carafa  und  ihre  Angehörigen  glaubten  sich  in  ihrem 
Recht,  indem  sic  einen  Flecken  auf  ihrer  Ehre  mit  Blut  tilgten. 
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Bald  darauf  erfolgte  die  Pai)stwald.  Carlo  Carafa  hatte  wie 
gesagt  viel  dazu  beigetragen.  Anfangs  stand  er  in  gutem  Ein- 
vernelnuen  mit  dem  neuen  Papste.  Er  erlangte  von  diesem 
dass  den  Uöuiern  der  Aufstand  bei  Pauls  IV'.  Tode  verziehen 
wurde.  Einer  seiner  Vertrauten  ging  als  Nuntius  nach  Madrid; 
der  spanische  Botschafter  war  mit  ilim  befreundet.  Bald  än- 
derten sieh  jedoch  die  Dinge.  Unvorsichtigerweise  liess  der 
Herzog  von  Paliano  in  (»allese  einen  Process  gegen  Marc  Anton 
('olonna  wegen  angeblichen  Vergiftungsvcrsuclis  instruiren  und 
forderte  so  die  ganze  Partei  heraus.  Die  Colonneseu  waren 
nach  dem  Tode  ihres  Bedrängers  zurückgekehrt:  von  ihren 
V'erliältnissen  wird  Itald  die  Rede  sein.  Giovanna  d’Aragona 
Colouna  hatte  einen  wahren  Triumpheinzug  gehalten.  Sie  setzte 
Alles  wider  die  Carafa  in  Bewegung;  der  Herzog  von  Florenz, 
der  neue  zur  Obedienzleistung  eingetroffene  spanische  Bot- 
schafter schlossen  .sich  ihr  an.  Der  Process  der  Carafa,  hiess 
cs,  werde  alle  Unbilden  au  den  Tag  bringen,  womit  sie  sich 
gegen  König  Philipp  vergangen,  allen  Schaden  den  sie  der 
Kirche  zuge.fügt  hätten. 

Der  Schlag  gegen  sie  war  beschlossen.  Am  7.  .luni  l.ödO 
wurde  Cardinal  Carafa  im  päpstlichen  Palast  verhaftet,  wohin 
er  des  Cousistoriums  wegen  sich  begeben  hatte.  Der  Herzog, 
der  erst  zwei  Tage  früher  in  Rom  angelangt  war,  und  die 
Andern  wurden  in  ihren  Wohnungen  aufgegrilfen.  Alles  wandte 
sich  von  Carlo  Carafa  ab.  Solche  selbst  denen  er  Wohlthaten 
erzeigt  hatte.  Acht  Cardinäle  wurden  mit  der  Führung  des 
Proeesses  beauftragt.  Dieser  Process  ist  durchaus  monstruöser 
Natur  gewesen.  Man  warf  Alles  durcheinander.  Kirchliches, 
Politisches,  Persönliches.  Man  scheute  sich  nicht,  viele  Ue- 
heiinnisse  des  letzten  Pontificats  aufzudecken,  Pauls  IV'.  An- 
denken bloszustellen  um  seine  Neffen  zu  verderben.  Als  das 
alles  nicht  genügte,  fälschte  der  Fiscaladvocat  aus  Rachsucht 
gegen  den  Cardinal  die  Acten.  Die  Geständnisse  des  Herzogs 
brauchte  er  gegen  den  Bruder.  Jener  war  weicher  Natur, 
dieser  blieb  fest,  unerschrocken,  klar,  von  wenig  Worten. 
Was  immer  er  gesündigt  haben  mogte,  weder  inbetreff  der 
Felonie  deren  mau  ihn  anklagte,  noch  in  den  andern 
Punkten  ward  ein  juridischer  Beweis  uider  ihn  geführt.  Die 
Hauptanklage  gegen  ihn  war  zugleich  eine  Anklage  gegen 
seinen  Ohm:  der  Krieg  gegen  Spanien.  Die  persöuliclie 
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Gegenüberstellung  der  beiden  Beklagten  in  Bezug  auf  den  Tod 
der  Herzogin,  wozu  der  ('ardinal  unter  Berufung  auf  die  Ehre 
der  Familie  gedrängt  haben  sollte,  wurde  bintertrieben.  Acht 
Stunden  währte  das  Coiisistoriuni  in  welchem  das  Geschick  der 
Carafa  entschieden  wurde.  Die  C'ardinäle  Farnese,  Este  und  von 
Carpi  nahmen  sich  mit  Wärme  der  Beklagten  an;  Philipp  11.  that 
nun  selber  Schritte  sie  zu  retten.  Der  Papst  war  nicht  zu  be- 
wegen. 

Das  Todesurtlicil  ward  ausgesprochen  und  am  5.  März  1561 
vollzogen.  Zuerst  wurde  der  Cardinal  in  der  Engelsburg  mit 
einer  seidenen  Schnur  erdrosselt.  Fir  starb  beherzt  wie  er  ge- 
lebt: er  war  erst  zweiundvierzig  Jahre  alt.  Ein  auf  dem 
Tliurme  des  Castells  ausgestelltes  Licht  benachrichtigte  Pius  IV. 
von  der  V'ollstreckung  der  Sentenz.  Man  trug  die  Leiche  nach 
Sta  Maria  Traspontina,  später  soll  sie  in  der  Familienkapelle 
in  Sta  Maria  sopra  Minerva  beigesetzt  worden  sein.  Der  Her- 
zog von  Paliano,  der  sich  mit  christlicher  F'assung  benahm, 
sein  Schwager  und  einer  ihrer  Verwandten  wurden  im  Hofe 
des  Gclangnisses  von  Tor  di  Nona  enthauptet,  auf  der  Engels- 
brücke ausgestellt,  in  der  Minerva  beerdigt.  Cardinal  Alfonso 
Carafa,  gleichfalls  unter  der  Anklage  von  Unterschlagung  ver- 
haftet, kam  mit  einer  Geldstrafe  von  100,000  Ducaten  davon. 
Er  konnte  die  ungeheure  Summe  nicht  auf  bringen,  obschon 
das  h.  Collegium  und  Verwandte  halfen.  Alsbald  nach  seiner 
Thronbesteigung  befahl  Pius  V'.  die  Revision  des  Processes. 
Das  Urtheil  wTirde  umgestossen,  das  Gedächtniss  der  Hinge- 
richteten wieder  zu  Ehren  gebracht,  den  Ueberlebenden  die 
confiscirten  Güter  zurückgegebeu , der  unterdessen  zum  Gover- 
natore  von  Rom  heraufgerücktc  Fiscal  Alessaudro  Palantieri 
w'egen  geflissentlicher  Täuschung  des  Papstes  >ind  der  Richter 
verurtheilt  und  enthauptet.  Die  Ungunst  des  Geschicks  verfolgte 
aber  die  Carafa  von  Moutorio  auch  nach  diesen  tragischen  Er- 
eignissen. Der  einzige  Enkel  des  Herzogs  von  Paliano  ward 
im  Jahre  1584  in  einem  Duell  erstochen  imd  in  ihm  erlosch  die 
Linie  Pauls  IV.  Cardinal  Alfonso  war,  erst  fünfundzwanzig- 
jährig, in  Neapel  gestorben.  Pius  V.,  der  ihn  liebgewonnen, 
hatte  ihn  in  sein  Bisthum  zurückgesandt  das  er  mit  Eifer  und 
Frömmigkeit  verwaltete.  Aber  der  Eindruck  der  entsetzlichen 
Scenen  liess  ihn  nicht  w'icder  froh  w'crden  und  die  Trauer 
verkürzte  sein  Leben. 
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Durch  den  Sturz  der  Carafa  ■w'urden  die  Colonnaschen  Ange- 
legenheiten entschieden.  Der  Friede  von  Cave  war  ihnen  nicht 
günstig  gewesen.  Die  Rückgabe  Palianos  war  dem  Gutdünken 
Spaniens  anheiingestellt  worden  und  dazu  von  einer  Entschä- 
digung für  den  dermaligen  Besitzer  abhängig.  Marc  Antonio 
mogte  sich  für  schlecht  belohnt  halten.  Er  ging  nach  Brüssel 
zu  Philipp  II.  Dieser  bot  dem  Carafa  das  Fürstenthum  Rossano 
statt  Palianos  an,  aber  man  einigte  sich  nicht.  Der  Vertrag 
von  Cateau  Cainbresis  liess  die  Sache  unentschieden.  Nach 
Pauls  IV.  Tode  gelaugte  Marc  Antonio  wieder  in  den  Besitz 
seiner  Castelle,  nur  nicht  in  den  von  Paliano.  Das  blutige 
Ende  seiner  Gegner  brachte  auch  diese  Veste  nochmals  an 
sein  Haus.  Pius  IV.  hatte  zwar  die  Absicht  gehegt  sie  zu 
schleifen,  aber  der  spanische  König  verhinderte  es.  Am 
17.  Juli  1562  erfolgte  die  Restitution.  Paliano  ist  seitdem 
immer  in  den  Händen  der  Colonna  geblieben.  Aber  die  Glanz- 
zeit der  Familie,  was  politische  3Iacht  betrifft,  lag  nun  hinter 
ihr.  Der  Friede  zu  Cave  hatte  nach  den  Katastrophen  der 
Farnesischen  Zeit  klar  gemacht,  wie  sehr  die  Stellung  des 
Feudaladels  verändert  war,  in  w’elchem  Maasse  er  nicht  blos 
durch  die  Kräftigung  der  Fürstenm*cht  verloren  hatte,  son- 
dern selbst  durch  den  Widerstreit  der  Interessen  der  einzelnen 
Linien  der  grossen  Geschlechter.  Auch  der  Reichthuin  der- 
selben erlitt'einen  harten  Stoss.  Marc  Antonio  hatte  das  Ver- 
mögen mit  schwerer  Schuldenlast  übernommen.  Um  sie  abzu- 
tragen, verkaufte  er  mit  päpstlicher  Bewilligung  mehre  Lehne. 
Nemi  kam  so  an  die  Piccolomini,  Cittä  Lavigna  und  Ardea  an 
die  Cesarini,  Capranica,  Ciciliano,  Pisciano,  San  Vito  an  die 
Massimi.  In  gleichem  Maasse,  wie  die  alte  Bedeutung  sank, 
die  Barone , die  der  Papstmacht  so  oft  Schach  geboten  hatten, 
ruhige  päpstliche  Lehnträger  wurden  und  sich  den  Päpsten 
immer  fester  anscblossen,  mehrten  sich  in  ihren  Häusern  die 
Titel.  Paul  HI.  und  IV.  hatten  den  Anstoss  gegeben  indem 
sie  ihre  Neffen  zu  Herzogen  und  Marchesen  im  Kirchenstaat 
machten,  wo  diese  Titel  bis  dahin  an  den  alten  Besitz  sehr 
ansehnheher  Lehne  wie  Ferrara,  ürbino,  Camerino,  oder  au 
eine  solche  Ausstattung  wie  die  der  Roraagna  für  Cesare  Borgia 
geknüpft  waren.  Nun  begann  man  mit  der  Erhebung  der  kleinen 
Orte  in  Roms  näherer  und  fernerer  Umgebung  zu  Fürsten - 
und  Herzogthümern.  Pius  IV.  ernannte  im  .fahre  1560  Paolo 
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Gionlano  Oreini  zum  Herzog  von  Hrm-eiano,  Pius  V.  zehn  Jahre 
später  Marc  Antonio  (iolonua  zum  Fürsten  und  Herzoge  von 
I'aliano,  ein  Jahr  darauf  (üulio  (’esare  Colonna  zum  Fürsten 
von  Palestrina.  In  nachfolgenden  Zeiten  steigerten  sieh  diese 
Titel,  bis  im  siebzcliulen  Jahrhundert  die  tolle  Uebertreibung 
Kaum  gewann,  welche  wesentlieli  »inter  spaniselieni  KinÜuss 
ilie  Privilegien  der  Karone  nach  unten  hin  erweiterte  während 
sie  ihre  politische  flacht  beschränkte.  Kin  System  welches 
die  Unterthanen  bedrückte,  die  zu  einer  Finanzquelle  geworde- 
nen Titel  herabzog  und  ihnen  grossentheils  ihre  Bedeutung 
nahm. 

Solche  Angelegenheiten  bewegten  Kom  und  den  päpst- 
licben  Hof  in  den  ersten  Zeiten  der  Regierung  I’ius’  IV.  .\ber 
diese  Regierung  hatte  eine  grosse  Aufgabe  zu  erfüllen.  Die 
(’oncilsfrage  war  nochmals  in  den  Vordergnmd  getreten. 
Paul  IV.  hatte  durch  Congregationen  und  Reformen  helfen  zu 
können  geglaubt:  Pius  IV.  erklärte  vonvornherein , er  werde 
zwar  den  von  seinem  Vorgänger  eingesehlagenen  Weg  einzu- 
halten versuchen,  sei  jedoch  zur  Zusainmenberufung  des  t'on- 
eils  entschlossen,  wenn  es  nothwendig  und  die  F.intracht  der 
Fürsten  erzielt  sei.  Man  setzte  in  die  Aufrichtigkeit  des  Papstes 
Zweifel,  jedoch  mit  Unrecht  Während  aber  in  Rom  die  Ein- 
sichtigen erkannten  dass  man  zum  (’oncil  greifen  müsse,  waren 
sie  tief  betrübt  durch  die  Zustände  der  riiristcnlreit  Zu  dem 
Abfall  des  grössten  Theils  von  Tcutschland  und  Englands 
waren  die  fortschreitemle  Bewegung  in  den  Niederlanden  und 
die  bedenklichen  Zustände  Frankreichs  gekommen.  Der  innige 
Zusammenhang  der  Hugenotten  mit  Genf,  wo  cler  seit  dem 
Jahre  1555  unumsehränkt  herrschende  ('ahnn  eine  r«‘formato- 
risebe  Propaganda  für  die  romanischen  Länder  bildete  und 
Frankreich  mit  dein  Umsturz  seines  Kirchenwesens  bedrohte; 
der  Hader  der  grossen  Factionen  welchem  die  Unselbständig- 
keit des  jungen  Königs  Franz  11.  Vorschub  lcist«*te;  der  enge 
Anschluss  der  unter  ihm  hcrrseliendeu  lothringischen  Prinzen, 
der  Guiseii,  an  die  katholische  Sache;  der  durch  eine  Mittei- 
partei durebgesetzte  Beschluss  der  Einberufung  eines  National- 
concils;  der  am  5.  December  15Ü0  erfolgte  Tod  Franz’  II.  und 
die  Nachfolge  seines  erst  zehnjährigen  Bruders  Paris  IX.  unter 
der  Regentschaft  seiner  Mutter  Paterina  de'  Medici;  die  reli- 
giösen und  politischen  Reformpläne  <ler  Generalsta,iten , mit 
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den  infolge  derselben  den  Hugenotten  gemachten  Zugeständ- 
nissen; das  Vorgehen  der  Partei  der  Guisen  welches  gegenüber 
den  auf  die  Bildung  eines  Staats  im  Staate  hinzielenden  Ten- 
denzen der  Calvinisten  zuin  Keligions-  und  Bürgerkriege  das 
Signal  gab:  wahrlich,  diese  Vorgänge  waren  nicht  von  der 
Art,  in  Rom  Vertrauen  einzullössen.  Die  verständigst<‘n  Gar- 
dinäle,  solche  die  wie  Pio  und  Jlorone  einst  an  dem  Concil 
bestimmenden  Antheil  genommen,  verzweifelten  nun  an  dessen 
glücklichem  Krfolge. 

Dennoch  ging  Pius  IV.  ans  Werk.  Am  23.  November  loßO 
hatte  er  die  Wiedereröffnung  des  Concils  verkündigt:  am  18.  Ja- 
nuar 1562  fand  dieselbe  in  Trient  statt.  Die  l.egaten  waren 
Kreole  Gonzaga  Bischof  von  Mantua,  Jacopo  del  Pozzo  Erz- 
bischof von  Bari,  Girolamo  Seripando  Erzbischof  von  Salerno, 
Stanislaus  Ilosius  Bischof  von  Ermland,  Lodovico  .Simonetta 
Bischof  von  Pesaro,  Mark  Sittich  von  Hohenems  Bischof  von 
Constanz.  Nicht  alle  waren  glücklich  gewählt,  am  wenigsten 
der  Letztgenannte  welcher  Teutsehlands  wegen  ernannt  wcjrden 
war  und  bald  abberufen  wurde;  zwei  der  Legaten  starben  vor 
der  Beendigung  der  Synode,  zu  deren  Führung  dann  Giovanni 
Morone  und  Charles  de  Guise  Cardinal  von  Lothringen  das 
meiste  beigetragen  haben.  Auch  in  seinem  vierten  und  letzten 
Stadium  hat  das  Concil,  ausdrücklich  obgleich  nicht  ohne  Oppo- 
sition als  Fortsetzung  der  frühem  Versammlung  anerkannt, 
Schwierigkeiten  genug  gehabt.  Nicht  etwa  in  Bezug  auf  eine 
Verständigung  mit  den  abweichenden  Meinungen.  Denn  ob- 
gleich noch  diplomatische  Verhandlungen  ibit  protestantischen 
Höfen  hinsichtlich  der  Betheiligung  stattfanden,  war  doch  so 
durch  die  von  Julius’  IH.  Zeit  her  acceptirten  dogmatischen 
Definitionen  wie  durch  die  Entwicklung  der  Reformation  einem 
positiven  Resultat  solcher  Betheiligung  alle  Aussicht  benommen. 
Auch  die  weitere  und  definitive  Feststellung  der  Glaubenslehren, 
worin  dies  Concil  von  .allen  neueren  die  umfassendste  und  er- 
spriesslichstc  Thätigkeit  entwickelt  hat,  ist  nicht  die  Haupt- 
schwierigkeit gewesen.  Diese  hat  in  andern  Fragen  gelegen, 
welche,  oft  erörtert  und  nie  erledigt,  sich  von  frühem  Synoden 
namentlich  von  Conslanz  und  Basel  her  durch  kirchliches 
Leben  und  Verhältnisse  fortgcschlcppt  hatten  und  zum  Theil 
auch  jetzt  mehr  durch  Compromiss  als  durch  principielle  Ent- 
scheidung zum  Austrag  kamen.  ,Ia  in  manchen  Fällen,  wo  unter 
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dem  unvenneidlicben  Eiafluss  nicht  nur  der  Reformbewegung 
sondern  der  im  fünfzehnten  .lalirlnindert  lebhaft  debattirten 
Meinungen  angesichts  der  bisherigen  geringen  Ergebnisse  die 
Forderungen  sehr  weit  auseinandergingen,  ist  der  Austrag  we- 
niger auf  der  Versammlung  selbst  erzielt  worden,  als  durch 
Einvernehmen  mit  den  grossen  katholischen  Fürsten,  da  wo 
staatliche  Interessen  sich  mit  kirchlichen,  speciell  mit  denen 
des  h.  Stuhls  berührten. 

Begreiflicherweise  liandeltc  es  sich  hier  um  solche  Reform- 
fragen, die  mit  dcu  inneren  Verhältnissen  der  Hierarchie,  mit 
denen  des  Primats  zum  Episkopat,  der  Bischöfe  zu  den  Capi- 
teln , überhaupt  der  lurchengewalten  untereinander  zusammeu- 
hingen  und  somit  die  Fürstenmacht  wegen  der  eignen  Stellung 
zur  Kirche  in  ihren  Landen  nahe  berührten.  Andere  Punkte, 
z.  B.  die  Initiative  der  Legaten  und  die  Art  der  Abstimmung 
in  den  die  Decrete  ausarbeitenden  Ausschüssen,  waren  für  die 
Constitution  der  Concilien  von  hervorragender,  sonst  von  se- 
cundärer  Wichtigkeit.  Die  Fragen  inbetreff  der  Residenz  der 
Bischöfe  und  des  Accumuürens  der  Beneficien,  wodurch  na- 
mentlich die  Curie  betroflen  ward,  kamen  zwar  nicht  zu 
so  positiver  Entscheidung  dass  den  Mishräuchen  der  Weg 
versperrt  worden  wäre.  Aber  der  Beschluss  über  die  im 
kirchlichen  Princip  begründete  Residenzpflicht  brachte  doch 
namentlich  für  das  h.  Collegium  eine  grosse  Umwandlung  zu- 
wege, von  der  wir  bald  vernehmen  werden.  Der  alte  Streit 
über  das  Verhältniss  der  päpstlichen  zur  conciliaren  Autorität 
wurde  nicht  erneuert.  Die  vom  Concil  nachgesuchte  Bestäti- 
gung seiner  Decrete  durch  den  h.  Stuhl,  sowie  die  letzterm 
vorbehaltene,  vom  Papste  einer  beständigen  Congregation  über- 
tragene Interpretation  dieser  Decrete  entschied  diese  Streitfrage 
practisch  in  einem  für  das  Papstthum  günstigen  Sinne. 
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I. 

SCHLUSS  DES  THIDENTINDM.  REFORMATORI6CHE  EINFLÜSSE. 

TOD  PIUS’  IV. 

Am  3.  — 4.  December  15C3  war  das  Tridentinisebe  Concil 
beendet,  siebenundzwanzig  Jahre  nach  dessen  Aussebreiben 
durch  Paul  III.  Es  bat  die  katholische  Kirche  in  gewissem 
Sinne  beschränkt , aber  seit  der  confessiouellen  und  politischen 
Ausbildung  des  Protestantismus  war  d’ese  Beschränkung  eine 
unvermeidliche.  Auf  Kirchenordnung  und  Zucht  hat  es  in  einem 
früher  nicht  gekannten  Maasse  so  durch  uumittelbare  wie  durch 
die  von  ihm  hervorgerufeue  reformatorische  Thätigkeit  wieder- 
belebend gewirkt.  Es  hat  die  rechte  Ordnung  neubegründet. 
Am  26.  Januar  1564  erfolgte  die  päpstliche  Gutheissung  der 
Decrete.  Das  Keich,  Polen,  Portugal,  Italien  mit  Ausnahme 
des  spanischen  Theils  nahmen  dieselben  einfach,  die  übrigen 
Staaten  mit  verschiedenen  Reserven  und  Beschränkungen  an. 

In  Rom  machte  sich  die  reformistische  Richtung  mit  einer 
Entschiedenheit  geltend,  die  eine  grosse  Umgestaltung  des  öffent- 
lichen und  des  Familienlebens  hervorrief,  ln  verschiedenen 
Erscheinungen  trat  diese  Umwandlung  ans  Eicht.  Die  Inqui- 
sition behielt  die  unter  Paul  IV.  erlangte  Gewalt,  ja  sie  dehnte 
ihren  Wirkungskreis  immer  mehr  aus.  Der  Papst  wäre  an  sich 
geneigt  gewesen  sie  zu  mässigen , getraute  sich  jedoch  in  theo- 
logischen Dingen  keines  selbständigen  Einschreitens  und  liess 
gewähren.  Die  Reform  der  zum  Theil  tief  verkommenen  Dis- 
ciplin  des  Clerus,  so  des  seculären  wie  namentlich  des  regu- 
lären, war  keine  geringe  Aufgabe.  In  seiner  fünfundzwanzigsten 
und  letzten  Sitzung  hatte  das  Concil  heilsame  Decrete  über 
Constitution  und  Zuebt  des  Klosterlebens  so  für  Mönche  wie  für 
Nonnen  erlassen,  die  nachmals  durch  Pius  V.  und  Gregor  XIII. 
vervollständigt  wurden.  Aber  die  Uebel  waren  vor  allen  bei 
den  Bettelorden  beider  Geschlechter  so  gross,  dass  die  Durch- 
führung der  Decrete  auf  umso  ernstere  Schwierigkeiten  stiess, 
da  dieselbe  besonders  bei  den  überaus  zahlreichen  und  überfüllten 
Nonnenklöstern  ansehnliche  Geldmittel  erforderte,  wo  es  sich 
z.  B.  um  die  Schliessung  derselben  zurVerhinderung  öffentlichen 
Scandals  handelte.  Auch  für  die  höchsten  Regionen  des 
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klerikalen  Lebens  war  der  Einfluss  der  nun  zum  Durchbruch 
gekommenen  Tendenzen  maassgebend. 

Giacomo  Soranzo  schilderte  zwei  Jahre  nach  dem  Schluss 
des  Concils  die  päpstliche  Curie.  »Der  römische  Hof , sagt  er, 
ist  nicht  mehr  was  er  zu  sein  pflegte,  weder  in  Bezug  auf  die 
Menge  noch  auf  die  (Qualität  der  Hofleute.  Dies  kommt  von 
der  Oekonomie  der  Papste  und  der  Dürftigkeit  der  Cardinäle 
her,  denn  als  man  freigebig  war,  strömten  von  allen  Seiten 
Talente  herbei.  Seit  dem  Concil  ist  nun  gar  die  Ebbe  einge- 
treten. Da  die  Bischöfe  und  Beneficien  - Inhaber  zur  Residenz 
verpflichtet  sind,  ist  der  grösste  Theil  des  Hofes  ausgewaudert 
Es  fehlt  an  Solchen  die  Dienst  suchen,  denn  da  man  nicht 
mehre  Beneficien  vereinigen  soll,  die  verhehene  Pfründe  aber 
von  Rom  entfernt,  finden  sich  nicht  viele  die  auf  eigne  Kosten 
und  ohne  Hoffnung  höhern  Lohns  am  Hofe  leben  w'ollen.  Die 
Dürftigkeit  der  Cardinäle  hat  zwei  Hauptursachen.  Als  Teutsch- 
land,  England  und  andere  Länder  dem  h.  Stuhl  untergeben 
waren,  wurden  sie  mit  einer  Menge  einträgUcher  Pfründen  aus- 
gestattet, abgesehn  davon  dass  sie  mehre  Bisthümer  auf  ein- 
mal haben  konnten,  was  heute  nicht  mehr  der  Fall  ist.  Dazu 
kommt  ihre  grosse  Zahl  75  (74),  was  man  nie  erlebt  hat  Von 
auswärts  erhalten  sie  nichts  mehr,  wie  einst  unter  Kaiser 
Carl  V.  und  den  französischen  Königen.  Jetzt  giebt  es  keine 
Geschenke  mehr,  hingegen  eine  Beschränkung  der  Befugniss 
der  Päpste  fremde  Cardinäle  zu  creiren.  Die  Parteistellung 
der  letzteren  wird  dadurch  allerdings  vermindert,  aber  die 
päpstliche  Autorität  hat  auch  dabei  verloren.  So  lebt  man 
am  Hofe  sehr  einfach,  sowol  weil  die  Mittel  fehlen,  vielleicht 
ebensosehr  aber  wegen  des  guten  vom  Cardinal  Borromeo  ge- 
gebenen Beispiels,  denn  die  V'ölker  richten  sich  gerne  nach 
ihren  Fürsten.  Da  der  Cardinal  in  dessen  Hand  alle  Verlei- 
hungen liegen , so  religiös  und  zurückgezogen  lebt  und  nur  Die 
begünstigt  die  ihm  gleichen , so  hat  er  auf  Cardinäle  und  Hof- 
leute den  grössten  Einfluss.  Wenigstens  in  der  Oeffentlichkeit 
haben  sie  sich  von  allen  Vergnügungen  zurückgezogen.  Man 
sieht  Cardinäle  weder  maskirt  noch  zu  Pferde  oder  im  Wagen 
in  Frauengesellschaft  durch  Rom  umherziehn  wie  es  Sitte  war, 
sondern  höchstens  allein  in  verschlossenem  Wagen.  Bankette, 
Spiel,  Jagden  haben  ebenso  aufgehört  wie  die  Masse  der  Livree- 
bedienten und  aller  weltUche  Luxus,  umsomehr  als  es  am  Hofe 
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keine  vornelimen  Laien  mehr  giebt  wie  einst  mit  päpstlichen 
Verwandten  der  Fall  war.  Die  Priester  tragen  alle  geistliche 
Tracht.  So  macht  sich  im  Aeussem  die  Reform  geltend.  An- 
drerseits aber  sind  die  Handelsleute  alle  bankerott,  da  kein 
Geld  mehr  circulirt. » W enn  der  venetianisclie  Botschafter 

hinzufugt,  alle  Geschäfte  und  Aemter  seien  in  den  Händen  der 
als  gierig  und  geizig  bekannten  Mailänder,  was  die  Römer  gegen 
die  Regierung  verstimme,  so  ist  dies  das  alte  Lied  welches 
einst  von  Florentinern,  Genuesen,  Sienesen  gesungen  wurde. 

Die  Bemerkungen  über  die  Dürftigkeit  der  Cardinäle  darf 
man  nun  nicht  buchstäblich  nehmen. 

Allerdings  gab  es  arme  Cardinäle.  Marc  Antonio  da  Mula, 
welchem  Pius  IV.  im  Jahre  1561  den  rothen  Hut  gab  während 
er  venetianischer  Botschafter  war,  was  die  Republik  so  übel 
nahm  dass  sie  ihren  Diplomaten  allen  Umgang  mit  ihm  unter- 
sagte, hatte  nicht  über  dreitausend  Ducaten  geistlichen  Ein- 
kommens ausser  der  Wohnung  im  päpstlichen  Palast,  sodass 
es  ihm  schwer  ward  seinem  Rang  gemäss  zu  leben.  Der  ge- 
lehrte Mann  tröstete  sich  mit  der  Aussicht  auf  den  Pontificat 
den  er  nicht  erlangte.  Auch  Bernardo  Navagero  lebte  in  sehr 
beschränkten  Verhältnissen.  Der  ausgezeichnete  Staatsmann 
und  Gelehrte  hatte  alle  Aemter  bekleidet,  war  bei  Paul  IV., 
Carl  V.,  Ferdinand  L,  Heinrich  II.,  Soliman  dem  Grossen  Bot- 
schafter gewesen,  als  Pius  IV.  ihn  im  Jahre  1561  zum  Cardinal 
und  Legaten  beim  Concil  ernannte.  Er  hatte,  sagt  Soranzo, 
nur  hundert  Ducaten  monatlich,  die  ihm  der  Papst  gab  bevor 
er  das  mit  Pensionen  belastete  Bisthum  Verona  erhielt;  doch 
lebte  er  mit  solchem  Anstande  als  wäre  er  einer  der  reichsten 
Cardinäle  gewesen.  Diese  reichen  Cardinäle  waren  nun  aber 
in  nicht  geringer  Zahl.  Da  sali  man  die  aus  fürstlichen 
Häusern  die  wie  Fürsten  lebten.  Ercole  Gonzaga  sah  den 
Schluss  des  Concils  nicht,  als  dessen  erster  Präsident  nach 
der  Wiedereröffnung  er  in  seinem  achtundfünfzigsten  Lebens- 
jahre starb.  Aber  er,  der  von  Clemens  VII.  zwei  Tage  vor 
Roms  Plünderung  den  Purpur  erhalten  hatte,  stand  doch  schon 
mitten  in  der  Zeit  des  Umschwungs  und  bestimmte  einen  Theil 
seines  reichen  Einkommens  zu  jesuitischen  und  anderen  geist- 
lichen oder  wohlthätigen  Stiftungen.  Von  dem  Glanz  Ippolitos 
d’Este  zeugt  in  unsern  Tagen  noch  die  berühmte  Villa,  die  er 
in  Tivoli  anlegte  wo  er  Gouverneur  war  und  wie  ein  Souverän 
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schaltete.  Der  römische  Senat  hatte  Jurisdiction  über  Tivoli, 
nichtsdestoweniger  wurde  dem  Cardinal  die  bürgerliche  wie  die 
peinliche  (ierichtsbarkeit  übertragen.  Um  für  die  Villa  Raum  zu 
gewinnen  liess  Dieser  das  Gemeindehaus  niederreissen,  wofür  er 
jedoch  die  Hürger  vielfach  entschädigt«.  Bisthümer,  Abteien, 
Pensionen,  vornehme  Geburt,  Verwandtschaft  mit  einer  Menge 
regierender  Häuser  machten  ihm  selbst  in  den  splendidesten 
Zeiten  des  römischen  liofs  eine  exceptionelle  Stellung.  Sein 
Vater  war  Herzog  Alfons  I.,  seine  Mutter  Lucrozia  Borgia, 
sein  Bruder  Herzog  Ercolc  II.  König  Ludwigs  XJI.  Schwieger- 
sohn. Er  war  neunundzwauzigjährig  als  Paul  III.  ihm  den 
rothen  Hut  gab,  erhielt  die  Kirchen  von  Lyon,  Narbonne, 
Arles,  Auch,  Aiitiin  obgleich  er  nur  Diaconus  war,  vertrat  in 
Rom  die  Krone  Frankreich,  war  Gouverneur  des  Sienescr- 
landes  in  dem  Kriege  der  demselben  seine  Selbständigkeit 
raubte,  Legat  in  Frankreich  beim  Beginn  der  Religionskriege, 
Statthalter  im  Ilerzogthum  Ferrara  als  sein  Neffe  Herzog 
Alfons  II.  sich  zum  Türkenkriege  vorbereitete.  Mehr  als  ein- 
mal fanden  die  Päpste  an  dem  colossal  reichen  und  hochstre- 
benden Manne  ein  unbequemes  Mitglied  des  b.  Collegiums: 
auf  das  Papsttimm  hatte  er  selbst  Aussicht  nach  Julius'  III. 
Tode,  aber  die  Gegner  der  Franzosen  setzten  alles  ins  Werk, 
die  Wahl  eines  so  entschiedenen  Anhängers  der  Krone  Frank- 
reich zu  verhindern.  Sein  Hof,  ein  wahrer  Fürsteuhof,  zählte 
unter  seinen  Mitgliedern  ausgezeichnete  Literaten.  Auch  in 
dieser  Beziehung  trat  sein  Bruderssohn  in  seine  Fussstapfen, 
Luigi  d’Eiste,  welchem  Pius  IV.  im  Jahre  1661  den  Purpur  er- 
theilte.  Er  war  cs  in  dessen  Dienst  drei  Jahre  später  Torquato 
Tasso  trat,  aber  der  Dichter  des  Befreiten  Jerusalem  hat  sich 
seiner  Stellung  bei  diesem  Cardinal  von  Este  ebensowenig  er- 
freut, wie  der  des  Orlando  bei  dessen  Grossohm.  Auch  Luigi 
d'Este  hat  den  Päpsten  zu  schaffen  gemacht  Er  war  voll  Launen 
und  Sonderbarkeiten  und  hatte  stets  Händel  mit  den  Behörden, 
weil  er  Alle  in  Schutz  nahm  die  sich  in  Contravention  mit  den 
^’c^ordnungcn  setzten.  Seines  Ohms  glänzendes  Leben  ahmte 
er  nach  und  setzt«,  dessen  Bauten  fort.  Im  Jahre  1584  arbei- 
teten fünfzig  Türkensklavcn  in  der  Villa  zu  Tivoli,  aber  eines 
schönen  Morgens  fand  man  den  Aufseher  im  Brunnen,  die  Werk- 
leute entflohen,  ln  der  Stadt  hatte  er  keinen  eignen  Palast, 
sondern  bcwohule  den  Orsinischen  auf  Mont«  Giordano. 
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Rom  sah  andere  reiche  und  splendide  Cardinäle,  auf  die 
das  Concil  imd  das  Beispiel  Carlo  Borromeos  massigen  Ein- 
druck machten.  Zu  diesen  gehörten  die  Nepoten  Pauls' III., 
vor  allen  Alessandro  Farnese.  Er  war  erst  vierzig  alt  als 
Pius  IV.  den  Thron  bestieg,  aber  schon  seit  sechsundzwauzig 
Jahren  Cardinal  uud  erster  Diaconus.  Verwandtschaft,  Reich- 
thümcr,  Geschäftserfahrung  verschafften  ihm  die  erste  Position. 
Seine  Clientei  war  immens;  der  Palast  Farnese,  den  er  und 
sein  jüngerer  aber  lange  vor  ihm  verstorbener  Bruder  Cardinal 
Ranuccio  ausbauten,  war  eine  Fürsten wohnung  wo  auch  das 
Uterarische  und  künstlerische  Element,  ohne  welches  man  sich 
den  rechten  Cardinalat  nicht  denken  konnte,  liberale  Pflege  fand. 
Giovio,  Bembo,  Molza,  Fracastoro,  Deila  Casa,  Claudio  Tolomei, 
Pier  'Vettori,  Cosimo  Bartoli  u.  A.  standen  zu  ihm  in  vertrauten 
Beziehungen;  Annibal  Caro  war  bis  an  sein  Lebensende  sein 
Geheimschreiber  wie  er  der  seines  Vaters  und  seines  Bruders 
gewesen  war.  Caros  im  Namen  des  Cardinais  geschriebene 
Briefe  gelten  heute  noch  als  Muster,  und  die  Uebersetzung  der 
Aeneis  ist  unter  den  Augen  der  Farnesen  entstanden.  Die 
erste  Anregung  zu  Vasaris  Künstlerbiographien  ging  vom  Hofe 
Cardinal  Alessandros  aus.  Nicht  in  Rom  uud  in  Frascati  nur 
hat  Alessandro  Farnese  viel  gebaut:  Grottaferrata , Vclletri, 
Viterbo,  selbst  Monreale  zeugen  von  seiner  freigebigen  Thätig- 
keit.  Caprarola,  wo  er  Gregor  XIII.  und  Carlo  Borromeo 
empfing  und  nach  der  Wahl  Sixtus'  V.  längere  Zeit  der  Lite- 
ratur und  den  Künsten  lebte,  ist  sein  glänzendes  Denkmal. 
Sein  Leben  verfloss  nicht  ohne  Stürme.  Nach  Pauls  III.  Tode 
traf  auch  ihn  das  Exil  der  Seinigen.  Er  hatte  eine  Tochter, 
deren  Schönheit  mit  jener  der  »Bella  Giulia»  wetteiferte.  Die 
Römer  sagten,  Alessandro  Farnese  habe  drei  schöne  Dinge  in 
die  Welt  gesetzt,  die  Gesukirche,  den  Palast  und  die  Cleria. 
Auf  Erlangung  der  Papstwürde  hat  er  sich  mehr  denn  einmal 
Hoffnung  gemacht.  Farnese,  schrieb  bei  Pius’  IV.  Lebzeiten 
Giacomo  Soranzo , hat  die  Gunst  Spaniens  und  viele  Anhänger 
im  li.  Collegium,  und  besitzt  grosse  Kenntniss  der  weltlichen 
Dinge.  Aber  er  ist  jung  und  sehr  lebendig,  was  naincntUch 
in  gegenwärtiger  Zeit  nicht  Allen  behagen  dürfte,  abgesehn 
davon  dass  die  von  Paul  III.  vorgenommene  Losreissung  Par- 
mas und  Piacenzas  vom  Kirchenstaat  für  ihn  ein  wesentliches 
Hinderniss  sein  wird.  Der  Venetianer  täuschte  sich  nicht. 
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denn  Alessandro  Farnese  ist  als  Cardinaldecan  gestorben, 
narlidem  er  den  grossen  AVeclisel  von  Dingen  und  Stimmungen 
erlebt  batte,  der  auch  aus  ihm,  einem  Weltkinde,  einen  eifri- 
gen Förderer  der  Wirksamkeit  der  Gesellschaft  Jesu  machte. 
Anderer  Nepoten,  so  Mark  Sittichs  von  Hohenems  ward  schon 
gedacht.  Die  grossen  römischen  Familien  hatten  um  diese 
Zeit  mehre  Cardinäle,  die  Colonna,  Orsini,  Cactani,  dann  die 
Santacroce  und  Cesi:  von  Bedeutung  war  keiner,  mit  Ausnahme 
Federigo  Cesis  der  zu  Loyolas  Kreise  gehörte.  Die  beiden  Ma- 
dnii'ci,  ('ristoforo  und  Lodovico,  jener  von  Faul  III. , dieser 
von  Pius  IV.  ernannt,  sind  für  ihr  Fürstbisthum  Trient  von 
grösserer  Bedeutung  als  für  Rom,  haben  aber  auch  hier  auf 
kirchliche  wie  politische  Dinge  Fiiufluss  geübt 

Im  Jahre  156!>,  also  drei  Jahre  nach  Pius’  IV.  Tode,  be- 
merkte der  venetianische  Botschafter  Paolo  Tiepolo,  der  in 
seinem  Urtheil  über  diesen  Papst  herbe  genug  ist,  es  gebe  unter 
den  t.'ardinälen  viele , zum  Theil  ausgezeichnete  Rechtsgelehrte, 
aber  wenige  Theologen  und  darunter  am  Hofe  keinen  vom 
ersten  Range , während  doch  gerade  die  Theologie  vornehmste 
Wissenschaft  der  Canlinäle  sein  müsste.  Dennoch  muss  zum 
lK>h«  Pius’  IV.  gesagt  werden  dass  er,  das  dringende  Bedürf- 
iiiss  erkennend,  viele  Cardinäle  von  hervorragendem  Verdienst 
auch  in  dieser  Richtung  ernannt  hat.  Bei  der  grossen  (’reation 
vom  Jahre  1563,  welche  dreiundzwanzig  rothe  Hüte  namentlich 
an  Solche  vergab  die  für  das  (’oncil  thätig  gewesen  waren, 
geschali  dies  ebenso  wie  bei  den  vorausgegangenen.  Wir  be- 
gegnen den  geachtetsten  Namen.  Der  Neapolitaner  Girolamo 
Seripando  der  %venige  Monate  vor  dem  Schluss  der  Synode 
als  Legat  bei  derselben  starb,  der  Venetianer  Gian  Francesco 
Commendoue  dem  die  wichtigsten  Sendungen  anvertraut  waren, 
der  Calabrese  Guglielmo  Sirleto  der  sich  durch  Gelehrsamkeit 
und  musterhaften  Lebenswandel  vom  niedrigsten  Stande  zu 
höchsten  Würden  aufschwang,  der  Bolognese  Gabriele  Paleotti 
der  als  erster  Erzbischof  seiner  Vaterstadt  mit  Borromeo  ver- 
glichen ward,  repräsentirten  das  geistliche  Element  im  h.  Col- 
legium auf  die  würdigste  Weise.  Aus  früheren  Pontificaten 
fehlten  solche  Männer  keineswegs.  Unter  den  Cardinälen 
Julius’  in.  that  sich  Giovanni  Ricci  von  Montepulciano  durch 
Kenntnisse  und  strengen  Lebenswandel  hervor.  Pauls  IV.  Re- 
gierung bot  vor  allen  Michele  Ghislieri  der  bald  an  die  Spitze 
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der  Kirche  gestellt  zu  werden  bestimmt  war.  Giovanni  Mo- 
rones  Talente  und  Wissen  hatten  die  Concilsrerhandlungen  in 
helles  Licht  gestellt,  mogte  er  gleich  von  der  Versatilität  seines 
Vaters  zu  viel  geerbt  haben.  Eine  seiner  vornehmsten  Zierden 
hatte  das  h.  Collegium  in  Pius’ IV.  Tagen  verloren,  Kodolfo 
Pio  von  Carpi,  der  im  Jahre  1564  als  Cardinaldecan  vierund- 
sechzigjährig  starb.  Einer  der  letzten  Repräsentanten  der 
Cultur  der  mediceischen  Zeit  in  ihrer  ernstem  Richtung,  unter 
Paul  III.  einflussreich  unter  Denen  welche  die  Reformbewegung 
einleiteten,  auch  einem  so  mächtigen  Papste  gegenüber  seine 
Unabhängigkeit  wahrend  wie  es  bei  der  Verleihung  Parmas  an 
Pier  Luigi  Farnese  geschah,  voll  Eifer  und  Strenge,  zugleich 
aber  voll  richtiger  P^rkenntniss  dessen  was  noththat.  Er  war 
eine  der  Stützen  Loyolas  bei  der  Gründung  seines  Institute, 
dessen  Regel  ihm  zur  Untersuchung  übergeben  worden  war: 
er  war  es  auch  der,  als  die  Glaubensirruugen  in  Italien  be- 
gannen, den  Capuzinerorden  rettete.  In  ihm  fand  Felice  Pe- 
retti,  den  er  an  sich  heranzog,  den  ersten  Beschützer.  Seine 
politische  und  literarische  Bildung,  das  Erbe  seines  Oheims, 
liess  ihn,  der  neben  schönen  Kunstsachen  gleich  Diesem  eine 
reiche  Büchersammlung  anlegte,  unter  den  Ersten  den  Werth 
jener  venetianischen  Staatsschriften  erkennen,  die  eine  so  er- 
giebige Quelle  für  die  Geschichte,  auch  die  des  römischen 
Hofes  geworden  sind.  Nach  Pauls  IV.  Tode  stand  er  dem 
Papstthum  nahe.  In  der  SS.  Trinitä  de'  monti  errichtete  ihm 
vier  Jahre  nach  seinem  Ableben  Pius  V.  ein  Denkmal  — »amoris 
et  iudicii  sui  monumentum.« 

Auch  das  Ausland  war  im  h.  Collegium  würdig  vertreten. 
Von  den  zahlreichen  Cardinälen  zu  handeln,  deren  Thätigkeit 
vorzugsweise  ihren  heimatlichen  Bisthümem  gewidmet  war,  ist 
hier  der  Ort  nicht.  Auch  Solche  kommen  weniger  in  Betracht 
die  nur  zeitweilig  in  Rom  waren,  mogte  ihre  Stellung  noch  so 
bedeutend  sein,  wie  der  Bischof  von  Metz  Robert  de  Lenon- 
court,  der  zum  Verlust  der  lothringischen  Bistbümer  an  Frank- 
reich so  viel  beigetragen  hat,  der  Cardinal  von  Lothringen 
Bmder  des  Herzogs  von  Guise , der  zum  glücklichen  Abschluss 
des  Concils  nicht  wenig  beitrug,  Antoine  Perrenot  de  Gran- 
velle  der  von  Pius  IV.  mit  dem  Purpur  geschmückt  hier  zwei- 
mal verweilte.  Aber  manche  fremde  Cardinäle  von  Bedeutung, 
deren  Namen  in  der  Geschichte  des  Kampfes  des  Katholicismus 
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genannt  werden,  haben  in  Rom  gewirkt  und  ihr  Leben  be^ 
schlossen,  Otto  Truchsess  zu  Waldburg  Bischof  x'on  Augs- 
burg, .Tohann  üropper  von  Soest  Propst  zu  Bonn,  Stanislaus 
Hosius  Bischof  von  Krinland.  Neben  ihnen  Spanier  wie  Bar- 
tolommeo  de  la  Cueva,  der  dem  Spital  von  S.  Giacorao  nicht 
weniger  als  achtzigtausend  Scudi  hinterliess,  und  Pedro  Pacheco 
vormals  Vicekönig  Neapels,  der  den  Muth  hatte  in  Pauls  IV. 
Gegenwart  den  Kampf  zu  beginnen  welcher  den  Sturz  der 
Carafa  herbeiführte.  Unter  den  Franzosen  steht  Jean  du 
Bellay  obenan,  Bruder  des  Kriegsmanns  und  Diplomaten  den 
wir  im  Jahre  1527  kennen  lernten.  Die  Ehescheidungsfrage 
Heinrichs  VIII.  hatte  seine  Sendung  nach  Rom  veranlasst  wo 
er  als  französischer  Botschafter  blieb  und  im  Jahre  1535  von 
Paul  III.  den  Purpur  erhielt  Nach  dem  Tode  Franz'  I.  führten 
ihn,  obgleich  er  Bischof  von  Paris  war,  die  am  Hofe  ein- 
getretenen Verhältnisse  hieher  zurück,  wo  er,  namentlich  der 
Pflege  der  Wissenschaften  lebend,  auf  dem  Quirinal  einen 
schönen  von  einem  Garten  umgebenen  Palast  bewohnte  und  im 
Jahre  1,5(30  als  Decari  des  h.  Collegiums  starb.  Rabelais  hatte 
ihn  einst  als  Arzt  nach  Rom  begleitet  und  über  Rom  wie  über 
alles  gespottet.  In  seinen  spätem  Jahren  war  sein  Neffe 
Joachim  du  Bellay  sein  Hausgenosse,  und  auch  dieser  hat  es 
in  seinen  Sonetten  an  .Satire  nicht  fehlen  lassen. 

Solcherart  waren  die  persönlichen  Verhältnisse  in  Rom 
unter  der  unmittelbaren  Einwirkung  der  conciliaren  Thätig- 
keit.  Dass  diese  Jlinwirkung  auf  Literatur  und  Kunst  nicht 
minder  als  auf  das  Leben  maassgebend  sein  musste  liegt  auf 
der  Hand.  Von  den  Aeusaerungen  auf  beiden  Gebieten  wird 
noch  die  Rede  sein.  Im  Jahre  1564  erschien  der  Index  der 
verbotenen  Bücher  nach  den  vom  Concil  festgestellten  Normen. 
Unter  Paul  HI.  hatte  die  Bücher-Inquisition  begonnen,  in  ihren 
Maassregeln  vorerst  localer  Natur,  wie  denn  das  vom  Nuntius 
in  Venedig  Giovanni  della  Casa  verfasste  Verzeichniss  keinen 
ofticiellen  Karakter  hatte,  ln  den  Niederlanden  war  Carl  V. 
mit  einem  Index  vorausgegangen , der  Herzog  von  Florenz  dem 
Beispiel  gefolgt.  Im  Jahre  1559  hatte  Paul  IV.  ein  neues  Ver- 
zeichniss mit  strengem  Strafedict  begleitet,  dasselbe  hatte  je- 
doch in  den  meisten  italienischen  Staaten  lebhafte  Opposition 
geweckt,  wie  denn  das  ganze  Indexwesen  vonvornherein  ein 
verkehrtes,  in  der  Folge  völlig  nutzlos  gewesen  ist.  Wenngleich 
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manche  Bücher  - Autodafes  stattfanden,  kamen  ausserhalb 
Roms  die  päpstlichen  Bestimmungen  nur  unter  vielerlei  Be- 
schränkungen zur  Ausführung,  da  man  einsah  dass  der  Buch- 
handel seinem  völligen  Ruin  entgegengehe,  wenn  man  die- 
selben nicht  massige.  Wie  immer  mau  aber  auch  zu  massigen 
suchte,  so  konnten  doch  die  nachtheiligen  Folgen  eines  Sy- 
stems, von  welchem  die  Büchercensur  nur  eine  Phase  war, 
nicht  ausbleiben.  Jene  Freiheit  welcher  die  im  Dogma  im 
Ganzen  und  Grossen  unangefochten  den  Occident  beherr- 
schende Kirche  kein  Hinderniss  entgegengestellt  hatte,  erschien 
nun  voll  Gefahren.  Die  Heftigkeit  des  Angrilfs  steigerte  die 
Entschiedenheit  der  Abwehr.  Auf  beiden  Seiten  setzte  man 
die  Mässigung  ausser  Augen.  Die  reformatorischen  Tendenzen 
des  Auslands  drohten  Italien  vollends  zu  zerreissen:  die  inqui- 
sitorische Beaufsichtigung  und  Repression  bedrohte  das  Geistes- 
leben der  Nation  mit  Fesseln.  Um  einem  Uebel  zu  entgehn, 
verfiel  man  in  ein  anderes. 

Mit  grösserer  Befriedigung  kann  man  auf  andere  Seiten 
der  durch  die  innere  Reform  angeregten,  durch  das  Concil  in 
eine  feste  Richtung  gelenkten  Thätigkeit  blicken.  Die  neue 
Fassung  der  Lchrpuukte  der  Glaubens-  und  Sitteulehre  machte 
eine  klare  und  gedrängte  , möglichst  populäre  und  doch  wissen- 
schaftlich gehaltene,  auf  die  h.  Schrift  und  die  Kirchenväter 
gestützte  Darlegung  derselben  notbwendig.  Umsomehr  als  die 
vorhandenen  Lehrbücher,  zum  Theil  in  directer  Opposition 
gegen  Luthers  n.  A.  Arbeiten  dieser  Art,  der  positiven  kirch- 
lichen Autorität  entbehrten.  Das  Concil  hatte  sich  diese  Auf- 
gabe gestellt  aber  nicht  zum  Abschluss  gebracht.  Auch 
Pius  IV.  erlebte  die  Veröffentlichung  des  gemäss  dem  Decret 
des  Tridentinum,  ausgearbeiteten  für  die  Pfarrer  bestimmten 
Katechismus  nicht,  indem  er  erst  im  Jahre  nach  seinem  Tode 
erschien.  Die'  unter  dem  Einfluss  Borromeos  unternommene 
Arbeit,  durch  Präcision  wie  durch  Diction  ausgezeichnet,  ge- 
hört jedoch  zum  grössten  Theil  seiner  Regierung  an.  Die  Be- 
schäftigung mit  der  Bibel,  so  mit  dem  Text  der  Vulgata  wie 
mit  italienischen  Uebertragungen , begann  in  dem  Maasse  ernster 
zu  wenlen,  wie  die  Richtung  der  Bibelstudien  in  Tcutschland 
und  Frankreich  der  Controverse  gegen  die  römische  Kirche 
Nahrung  gab.  Doch  auch  die  Früchte  dieser  Bemühungen 
reiften  in  späterer  Zeit.  Zu  besonderm  Lobe  Pius’  IV^.  gereicht 
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die  Unterstützung  die  er  Paolo  Manuzio  Aldos  Sohne  zu  Tlieil 
worden  liess.  Auf  Cardinal  Seripandos  Vorschlag  berief  er 
Diesen,  der  nach  dem  Fehlschlagen  von  Buchhändlerspecula- 
tionen  in  Venedig  dürftig  zu  Padua  lebte,  zum  Zweck  des 
Druckes  der  Werke  der  Kirchenväter  nach  Kom,  wo  Paolo 
am  7.  Juni  1561  eintraf  und  auf  dem  Capitol  die  Officin  er- 
richtete, deren  Producte  den  Ruhm  der  Alden  nicht  ge- 
schmälert haben.  Der  Papst  liess  ihm  eine  gute  Wohnung 
anweisen;  sorget,  sprach  er  im  Consistorium  zu  den  für  die 
Unternehmung  sich  interessirenden  Cardinälen,  dass  es  Ma- 
nuzio und  seiner  Druckerei  an  nichts  fehle,  denn  es  ist  unser 
'Wille  dass  sie  uns  Ehre  mache. 

Unter  Pius  IV.  ist  eine  Reform  erfolgt  die  auf  die  Würde 
und  den  Eindruck  des  Gottesdienstes  grossen  Einfluss  geübt 
hat.  Es  ist  die  der  Kirchenmusik.  Das  Concil  wollte  den  mit 
ausschweifenden  Künsteleien  überladenen  Canto  ügurato  völlig 
aus  der  Kirche  verbannen.  Die  Worte  der  Liturgie  waren 
vernachlässigt:  die  Componisten  nahmen  auf  dieselben  keine 
Rücksicht,  schrieben  Messmusik  wie  eine  Instrumentalsymphonie. 
Endlich  liess  man  den  Text  wol  ganz  weg,  und  bezeichnete 
blos  die  verschiedenen  Theile  der  Messe  mit  deren  Anfangs- 
worten. Die  Qualität  der  Musik  war  nicht  minder  extravagant: 
man  scheute  sich  nicht  Gassenhauer  und  Volksmelodien  zu  be- 
nutzen. In  seiner  zweiundzwanzigsten  und  vierundzwanzigsten 
Sitzung  verordnete  das  Concil  sorgfältiges  Vermeiden  der  Ver- 
mengung des  Heiligen  mit  dem  Profanen  in  Thema  und  Tempo. 
Nach  dem  Schluss  der  Synode  beauftragte  der  Papst  die  Car- 
dinal-Congregation  mit  der  Ausführung  der  über  die  Reform 
erlassenen  Beschlüsse.  Die  Cardinäle  Borromeo  und  Vitelli 
übertrugen  am  10.  Januar  1565  dem  Giovanni  Pierluigi  von 
Palestrina  die  Composition  einer  Messe,  in  welcher  Worte  und 
Sinn  leicht  verständlich , von  der  zugleich  alles  entfernt  blei- 
ben sollte,  was  mit  Emst  und  Würde  des  Gottesdienstes  un- 
verträglich war. 

In  dem  Städtchen  von  welchem  er  den  Namen  trägt  zu 
Ende  des  Sommers  1524  geboren,  kam  Giovanni  Pierluigi  etwa 
sechzehnjährig  nach  Rom,  um  die  Tonkunst  zu  studiren  und 
trat  in  die  Schule  eines  damals  berühmten  Meisters  Claude 
Goudimel.  Im  September  1551  wurde  er  zum  Maestro  der 
Capella  Giulia  in  St.  Peter  ernannt,  wo  er  den  Unterricht  der 
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Chorknaben  zu  leiten  hatte.  Als  solcher  liess  er  drei  Jahre 
später  das  erste  Buch  seiner  Messen  drucken  welches  er  Ju- 
lius 111.  widmete.  Bald  darauf  wurde  er  als  Bassist  in  das 
Collegium  der  päpstlichen  Sänger  aufgenommen,  aber  als  ver- 
heiratet unter  Paul  IV.  entlassen.  Jahrelang  vermogte  er  sich 
darüber  nicht  zu  trösten , obgleich  er  die  Stelle  eines  Kapell- 
meisters der  Laterankirche  dann  von  Sta  Maria  maggioro  er- 
langte. Da  ward  ihm  der  Auftrag  der  Cardinäle  zu  Theil, 
von  dessen  Gelingen  es  abhangen  sollte,  ob  man  ferner 
Musik  in  der  Kirche  dulden  oder  den  einfachen  Canto  fermo 
allein  beibehalten  sollte.  Pierluigi  schrieb  drei  Messen  aber 
mit  ungleichem  Erfolge.  Erst  die  berühmte  unter  dem  Namen 
•Missa  di  Papa  Marcello«  bekannte  Composition,  welche  im 
April  gedachten  Jahres  bei  Vitelli  aufgeführt  wurde , entschied 
siegreich  die  Frage.  Am  19.  Juni  wurde  sie  in  der  päpst- 
lichen Kapelle  gesungen,  und  damals  wie  heute  hat  keiner  sich 
dem  mächtigen  Eindruck  dieser  und  verwandter  Tondichtungen 
entzogen , durch  welche  die  Majestät  des  Gottesdienstes  in  der 
Gegenwart  des  Hauptes  der  Kirche  so  wunderbar  gehoben 
wird.  Drei  Monate,  später  erfolgte  die  l'^nennung  Pierluigis 
zum  Componisten  der  Kapelle  und  bis  zu  seinem  am  2.  Februar 
1594  erfolgten  Tode  blieb  dieser  in  einer  Wirksamkeit,  deren 
heilsame  Folgen  die  Richtungen  späterer  Zeiten  zu  beeinträch- 
tigen aber  nicht  zu  zerstören  vermögt  haben. 

Pius’  IV.  letzte  Jahre  verstrichen  nicht  ruhig.  Es  war 
eine  Zeit  vielfacher  Wechsel  und  Gefahren.  Der  am  25.  Juli 
1564  erfolgte  Tod  Kaiser  Ferdinands  und  die  Nachfolge  seines 
Sohnes  Maximilian  II.  stellte  eine  weitere  Verbreitung  der 
protestantischen  Lehre  in  Aussicht,  so  sehr  auch  die  nicht 
blos  zwischen  den  augsburgischen  Confessionsgenossen  und 
den  Calvinisten  herrschende  Erbitterung  sondern  auch  der 
im  teutschen  Protestantismus  selbst  zwischen  den  Streng- 
lutherischen und  den  Melanchthonianern  ausgebrochene  leiden- 
schaftliche Zwiespalt  die  antipäpstliche  Partei  zerriss.  Frank- 
reich war  durch  den  Religionshader  zu  einem  grossen 
Schlachtfelde  geworden,  und  während  der  Meuchelmord 
des  Herzogs  von  Guise  im  Februar  1563  die  katholische 
Partei  ihres  Hauptes  beraubte,  suchte  Caterina  de’  Medici 
zwischen  zwei  Factionen  gestellt  die  königliche  Gewalt  vor 
Beider  Ehrgeiz  zu  retten.  Nachdem  algierische  Piraten  die 


Digiiized  by  Google 


556 


l*ius'  IV.  letzte  Jjüirc  und  Tod. 


MittelmeerkusU'n  längst  unsicher  gemacht  und  die  Gefalir  den 
Herzog  von  Florenz  zur  Stiftung  des  Stepliansordens,  einer 
Nachahmung  des  Johanniter -Instituts,  bewogen  hatte,  begann 
im  Mai  1565  die  Belagerung  von  Malta  durch  die  Türken. 
Vom  Papst,  von  Spanien,  von  Toscana,  von  Andern  unter- 
stützt, schlug  der  Ueldeumuth  Jean  Parisots  de  V'alette 
und  seiner  Kitter  während  vier  Monaten  alte  Stürme  zurück 
und  rettete  dies  Bollwerk  des  Christenthums.  Die  türkische 
Macht  blieb  aber  nicht  minder  bedrohheh  nach  diesem  31is- 
lingen.  Pius  IV.,  der  dem  spanischen  Könige  ausgedehnte  Be- 
willigungen inbetreff  der  geistlichen  Einkünfte  machte,  hatte 
selber  zur  Bestreitung  der  Rüstungen  nicht  gespart.  Auch  die 
hugenottischen  Unruhen  in  Frankreich  kosteten  ihn  schweres 
Geld.  Dass  den  Unterthanen  während  dieser  Regierung,  die 
doch  keine  Kriege  zu  führen  hatte,  ungewohnte  Lasten  auf- 
erlegt wurden,  scheint  unzweifelhaft.  Ein  noch  ernsteres  Uebel 
war  die  schlechte  Justizverwaltung,  vor  allem  das  Abmachen 
peinlicher  Processe  mit  Geld,  und  das  Vermengen  inquisitori- 
scher Maassregeln  mit  fiuanziellen,  zum  Nachtheil  von  Per- 
sonen wie  von  Gemeinden.  Auch  der  Aemterverkauf  und  die 
käuflichen  Gnadenbewilliguugen  nahmen  nochmals  überhand. 
Paul  IV.  war  diesem  Treiben  entschieden  entgegengetreten: 
jetzt  riss  es  wieder  ein,  bald  unter  diesem  bald  unter  jenem 
Vorwand,  da  man  sich  doch  scheute  so  öflentUch  zu  verfahren 
wie  ehemals. 

Inwieferne  das  allgemeine  Misvergnügen  welches  in  Pius’  IV. 
letzten  Zeiten  herrschte,  inwieferne  die  Bedenken  zu  denen 
die  nun  am  Papste  bemerkte  Lauheit  in  seiner  geistlichen 
Thätigkeit  Anlass  gab,  bei  dem  zu  Anfang  des  Jahres  1565 
gegen  denselben  angezcttelten  Complot  maassgebend  waren, 
ist  nicht  genau  festzustellen.  Benedetto  Accolti  ein  natürlicher 
Sohn  des  gleichnamigen  Cardinais  war  der  Urheber.  Pius  IV. 
sollte  während  einer  Procession  ermordet  werden,  aber  den 
V’erschwornen  entfiel  der  Muth.  Inmitten  der  Tortur  beharrte 
Accolti  bei  der  Aussage,  dass  göttliche  Gesichte  ihm  olfenbart, 
die  W clt  und  die  Kirche  bedürften  eines  andern  Oberhaupts, 
sie  zur  Versöhnung  und  zum  allgemeinen  Frieden  zu  iühren. 
Einige  Monate  später  wurde  Pius  IV'’.  abberufen.  Er  starb 
am  10.  December  1565,  im  Alter  von  Sechsundsechzig  Jahren 
nach  beinahe  sechsjähriger  Regierung.  Cardinal  Borromeo, 


Digitized  by  Google 


Pius  V. 


557 


von  Mailand  herbeigeeilt,  und  Filippo  Neri  standen  dem  Ster- 
benden bei.  Seine  irdische  Hülle  ruht  im  Chor  der  Kar- 
thäuserkirche Sta  Maria  degli  Angeli  die  er  geweiht  hat. 
Welche  Schwächen  immer  den  Eindruck  seiner  Erscheinung 
und  Wirksamkeit  stören  mögen,  so  hat  er  doch  ein  grosses 
nothwendiges  heilbringendes  Werk  zum  Abschluss  gebracht 
und  seinen  Namen  mit  einer  glänzenden  Epoche  der  Kirchen- 
geschichte verbunden. 


8. 

PIÜS  V.  DER  TÜRKENKRIEO.  MARC  ANTONIO  COLONNA. 

Am  7.  Januar  1566  ging  der  eifrigste  und  strengste  der 
Reformatoren  im  h.  Collegium  als  Pius  V.  aus  dem  Conclave 
hervor.  Michele  Ghislieri  stammte  von  einer  ursprünglich  bo- 
lognesischen,  wie  es  scheint  verarmten  und  nach  Piemont  ver- 
pflanzten Familie  und  wurde  am  17.  Januar  1504  zu  Rosco  bei 
Alcssandria  geboren.  Im  fünfzehnten  Jahre  in  den  Prediger- 
orden getreten,  von  der  Inquisitions - Congregation  in  der  Lom- 
bardei und  in  Graubündten  gebraucht,  von  Paul  IV.  zum  Car- 
dinal und  Chef  der  Inquisition  ernannt,  hatte  er  während  seines 
ganzen  Lebens  nur  Ein  Bestreben  an  den  Tag  gelegt,  die  Be- 
wahrung der  Reinheit  des  Glaubens  und  die  Wiederherstellung 
der  Zucht  des  kirchlichen  Lebens  mit  Aufwendung  aller  der 
Kirche  zur  Gebote  stehenden  Mittel.  Dass  man  einen  Mann 
wählte  von  dem  kein  Compromiss  zu  erwarten  war,  und  von 
dem  man  wusste  dass  er  die  weltliche  Macht  zur  Erreichung 
besagten  Zwecks  ebenso  anwenden  würde,  wie  die  geistliche, 
macht  die  herrschenden  Tendenzen  klar.  Doch  ist  Cardinal 
Borromeo,  der  die  Wahl  entschied,  erst  dann  auf  Ghislieri 
gekommen , als  für  die  Erhebung  Morones  keine  Aussicht  vor- 
handen war. 

Wir  haben  von  Zeitgenossen  die  ausführlichsten  und  tref- 
fendsten Schilderungen  Pius’  V.  Er  war  über  Mittelgrösse, 
früh  gealtert,  mit  barem  Haupt  und  langem  weissen  Barte,  . 
hatte  kleine  Augen  aber  scharfen  Blick,  Adlernase,  helle  ge- 
sunde Gesichtsfarbe,  ehrwürdiges  Aussehn.  Mager  aber  rüstig, 
ging  er  gerne  und  viel  und  scheute  kein  Wetter.  Er  war 
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äusserat  mässig  im  Essen  und  Trinken,  ging  früh  zu  Bette 
und  erhob  sich  früh , lebte  aucli  als  Papst  mit  der  Einfachheit 
des  Klüstergeistlichen  dessen  rauhes  Untergewand  er  nicht 
ablegte.  Seine  Gesundheit  wäre  gut  gewesen,  hätte  er  nicht 
wiederholt  an  Steinschmerzeii  gelitten  die  seinen  Tod  herbei- 
füiirten.  OiTcn,  aufrichtig,  wahrheitlicbend , versprach  er  nichts 
was  er  nicht  halten  konnte  oder  wollte.  Eignes  Interesse 
hintansetzend  schien  er  nur  dem  der  Gesammtheit  zu  leben. 
Gütig  und  leutselig  gegen  die  von  denen  er  gute  Meinung 
hatte,  war  er  heftig  und  reizbar  wo  er  argwohnte,  unerbitt- 
lich wo  er  dem  begegnete  was  er  für  schlimm  hielt.  I.eicht 
bestimmt  durch  den  ersten  Eindruck,  hielt  er  an  seiner  Ansicht 
so  in  Gunst  wie  in  Ungunst  mit  einer  an  Hartnäckigkeit  gren- 
zenden Standhaftigkeit  fest.  Mit  Staatsgeschäften  hatte  er  sich 
nie  befasst;  mehr  consequent  als  politisch  scharfsinnig,  schien 
er  auch  wenig  geeignet  zu  deren  Leitung.  Die  hohe  Meinung 
aber  die  er  vom  Pontificat  hatte,  die  Ueberzeugung  dass  alle 
weltlichen  Dinge  den  kirchlichen  untergeordnet  und  zu  deren 
Zwecken  dienlich  sein  müssten,  das  Bewusstsein  dass  Neben- 
zwecke ihm  fremd  waren,  liess  ihn  solche  Geschäfte  mit  einer 
Entschiedenheit  angreifeu , die  weder  Rücksichten  kannte  noch 
auf  Gegengründe  hörte.  Begreiflicherweise  war  der  Erfolg  nicht 
selten  ganz  verschieden  von  dem  was  er  beabsichtigte,  ln  der 
Ausübung  seiner  geistlichen  Pflichten  lebte  und  webte  er. 
Fromm,  demüthig,  einfach,  enthaltsam,  ernst,  verlangte  er 
von  Anderen  viel.  Die  Reform  an  Haupt  und  Gliedern  war 
für  ihn  kein  leeres  Wort.  Die  päpstliche  Hofhaltung  wurde 
auf  das  beschränkt  was  zur  Aufrechthaltung  ihrer  Würde  un- 
erlässlich war.  Er  war  zugleich  mildthätig  und  haushälterisch. 
Ohne  die  grossen  Uülfsmittel  der  letzten  Regierung,  fehlte  es 
ihm  doch  nie  an  Gelde  so  für  die  gew'öhnlichen  Bedürfnisse 
wie  für  aussergewöhnlicho  Fälle.  In  der  Verleihung  von  Dis- 
pensen, Indulgenzen  und  Gnaden  aller  Art,  von  Pfründen  na- 
mentlich von  Bisthümem  war  er  äusserst  behutsam,  und 
berücksichtigte  soviel  er  vermögt«  nur  die  persönlichen  Eigen- 
schaften. Die  Bischöfe  nöthigte  er  zur  Residenz , steuerte  dem 
Unwesen  der  Verleihung  der  Cauonicate  an  Nichtgeistliche, 
beschränkte  den  Luxus  in  der  Lebensweise  des  Weltclerus, 
fördert«  den  katcchetischen  Unterricht,  annullirte  die  Letzt- 
willensverfügungen von  Geistlichen  zu  Gunsten  ihrer  natürlichen 
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Kinder.  Vom  Nepotismus  war  er  freier  als  irgendein  Papst 
seines  wie  des  vorhergehenden  und  des  nachfolgenden  Jahr- 
hunderts, und  die  von  seinen  Angehörigen  erlangte  Stellung, 
die  immer  nur  eine  bescheidene  war,  verdankten  sie  bei  weitem 
mehr  dem  spanischen  Könige  als  ihm.  Er  war  es  der  am 
23.  Mai  1567  die  Bulle  publicirte  und  von  allen  Cardinälen 
beschwören  liess , welche  die  Belehnung  mit  Städten  und  Terri- 
torien des  Kirchenstaats  sei  es  auf  Lebenszeit  oder  auf  die 
dritte  Generation  oder  in  irgendwelcher  Weise  untersagte,  eine 
Bulle  die  von  mehren  von  Pius’  Nachfolgern  ausdrücklich  be- 
stätigt auf  die  Behandlung  späterer  Heimfälle  nicht  ohne  Ein- 
fluss geblieben  ist.  Seine  Gerechtigkeitsliebe  machte  den  unter 
seinem  Vorgänger  eingerissenen  Misbräuchen  ein  Ende;  einmal 
im  Monate  konnte  man  bei  ihm  persönheh  Recurse  anbringen. 
Von  der  Verantwortlichkeit  seiner  Stellung  hatte  er  den  höch- 
sten BegrilT.  Er  hatte  sie  nie  gewünscht:  schon  die  des 
Bischofsamtes  hatte  sein  Gewissen  geängstigt.  Bei  seiner  Wahl 
hatte  er  gesagt,  im  Kloster  Gott  lebend  habe  er  sich  retten 
zu  können  gehofft,  als  Bischof  und  Cardinal  gefürchtet,  als 
Papst  beginne  er  zu  verzweifeln. 

Ein  solcher  Karakter  und  eine  solche  Richtung  mussten 
auch  ihre  bedenklichen  Seiten  haben.  Das  römische  Volk 
fürchtete  sie,  als  Pius  V.  gewählt  ward:  er  sagte,  er  werde 
so  zu  regieren  suchen  dass  sie  seinen  Tod  mehr  beklagen 
würden  als  seine  Erhebung.  Darin  hat  er  wahr  gesagt.  Aber 
er  vermogte  nicht  den  Mittelweg  zu  halten  und  so  bereitete 
er  mancherlei  Schwierigkeiten.  Er  wollte  in  Rom  die  öflent- 
hche  Moral  herstellen  und  es  gelang  ihm  vieles,  aber  die 
städtischen  Behörden  sahen  und  erklärten  sich  unvermögend, 
seinen  Sittengeboten  die  Geltung  zu  verschaffen  auf  welcher 
er  bestand.  Wie  sollte  man,  äusserten  sie,  die  Courti- 
sanen  und  was  unter  ihnen  stand  aus  Stadt  und  Staat  aus- 
treiben,  xmd  die  ansässigen  Römer  verhindern  die  Osterien 
zu  besuchen , wie  er  vorschrieb  ? Seine  Eingriffe  in  das  Justiz- 
wesen , oft  verständig,  verursachten  hinwieder  auch  solche  Ver- 
legenheiten , dass  man  auf  die  Sentenzen  zurückkommen  musste. 
Seine  geringe  Meinung  von  der  Uneigennützigkeit  Anderer, 
namentlich  der  meisten  Cardinäle,  machte  dass  er  sich  wenig 
mit  seiner  Umgebung  berieth,  auch  wo  es  nöthig  gewesen 
wäre.  Sein  Hintanstellen  aller  politischen  Rücksichten , wo  die 
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religiösen  Interessen  ins  Spiel  kamen,  drohte  mehr  als  einmal  das 
zu  vereiteln  was  er  am  lebendigsten  austrebte.  Der  Papst,  der 
das  Bündniss  gegen  die  Türken  zuwegebrachte  welches  zum 
Sieg  von  Lepanto  führte,  konnte  in  Bezug  auf  Maximilian  11., 
der  ihn  um  Hülfe  gegen  denselben  Feind  in  Ungarn  bat,  die 
Bemerkung  nicht  unterdrücken : wir  wissen  nicht  wem  wir  den 
Sieg  weniger  wünschen.  Aber  er  sandte  ihm  doch  Geld.  Mit 
('aterina  de’  Medici  gerieth  er  in  Unfrieden  weil  sie  mit  den 
Hugenotten  verhandelte,  aber  päpstliche  Hülfstruppen  unter 
dem  Befehl  Sforza  Sforzas  Grafen  von  Santa  Fiora  fochten  au 
der  Seite  der  Königlichen  in  der  Schlacht  von  Moncontour 
und  eine  Menge  erbeuteter  Fahnen  wurden  im  Lateran  ausge- 
hängt. Seine  Strenge,  war  übermässig:  gewöhnlich  dünkten 
ihn  die  verhängten  Strafen  zu  gering.  Das  Klosterwesen  war 
verkommen  und  Pius  V.  hat  sich  um  dessen  Reform  grosse 
Verdienste  erworben,  aber  seine  Zeitgenossen  bemerkten  schon, 
dass  eine  so  grosse  Verschärfung  der  Disciplin  Solche  hart 
treffe  die  unter  ganz  andern  Voraussetzungen  die  Gelübde 
abgelegt  hätten.  Die  Aufliebung  des  einst  so  verdienten  aber 
verfallenen  Iluinihatenordens,  infolge  einer  gegen  den  reformi- 
renden  Cardinal  Borromeo  angezettelten  Verschwörung,  legte 
des  Papstes  durchgreifenden  kirnst  au  den  Tag.  Auch  die 
V’erschärfung  der  Inquisition  hing  damit  zusammen.  Niemand 
war  sicher,  denn  die  Wiederaufnahme  schon  entschiedener 
Processe,  das  Zurückgehn  auf  vergessene  Dinge  und  völlig 
verschiedene  Zeiten,  die  Berufung  an  das  römische  Tribunal 
von  Urtheilen  die  in  andern  Ländern  gefällt  wurden,  die  Nach- 
giebigkeit Cosiinos  de’  Medici  und  anderer  Fürsten  die  doch 
sonst  in  Jurisdictionsfällen  dem  h.  Stuhl  so  gerne  widerstan- 
den, die  unnachsichtige  Strenge  der  Büchcrccnsur  bedrohten 
Jeden,  der  sich  an  der  geistigen  Bew’egung  der  frühem  Zeit 
bethciligt  hatte.  Nicht  Rom  allein  sah  Hinrichtungen,  wie  die 
des  vornehmen  und  gelehrten  Florentiners  Carnesecchi,  der 
vom  Herzog  ausgeliefert  und  dann,  als  sein  Leben  bedroht 
war,  vergebens  zu  retten  gesucht,  als  unbussfertig  auf  der 
ltngelsbrücke  enthauptet  wurde,  worauf  man  die  I,eiche  den 
Flammen  übergab.  Wie  in  der  Inquisition,  deren  Autoritäts- 
umfaug  in  Italien  nur  die  damaligen  politischen  Zustände  er- 
klären, ging  Pius  V.  auch  in  andern  Fällen  rücksichtslos  vor. 
Die  Steigerung  der  Bestimmungen  der  Bulle  »ln  Coena  Domini*, 
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deren  Jurisdictionsaiisprüclie  mit  den  landesherrlichen  Uecliten 
so  oft  in  Conflict  gerietheu,  hatte  selbst  ein  Misverhältniss  zu 
jenem  Souverän  zur  Folge,  auf  welchen  der  Papst  sich  am 
meisten  stützte,  Philipp  II. 

Der  spanische  König  und  die  Republik  \’'enedig  haben  aber 
mit  Pius  V.  im  Verein  gehandelt,  als  dieser  ins  Werk  setzte 
was  Pius  U.  vergeblich  versucht  hatte.  Die  Türkengefahr  war 
wiederum  ira  Steigen.  Sultan  Selim  II.,  im  .Tahre  15(57  Nach- 
folgitr  Solimans  des  Grossen,  durstete  nach  Ersatz  für  die 
Niederlage  auf  Malta.  Im  Jahre  1570  brach  er  den  Eriedeu 
mit  Venedig  und  griff  Cypern  an.  Es  stand  in  Italien  schlimm 
genug.  Hungersnotli  nöthigte  die  Venidianer  mit  den  für  die 
Flotte  aufgespeicherten  Vorrätheu  das  Volk  zu  speisen,  der 
Papst  licss  aus  Frankreich  Getreide  kommen.  Zu  solcher  Noth 
gesellte  sich  nun  Kriegsbedrängniss.  Aber  Pius  V.  verlor  den 
Muth  nicht.  Er  sagte  Venedig  Hülfe  zu,  und  wenn  es  ihm 
bei  dem  damaligen  Zustande  Europas  nicht  gelang  andere 
Theilnehmer  des  Bündnisses  zu  werben  als  Philipp  II. , so  ward 
es  doch  möglich,  mit  durch  die  Gefahr  gesteigerter  Energie 
eine  von  mehr  als  zweihundert  Galeeren  gebildete  Flotte  und 
ein  Heer  von  mehr  denn  20,000  Mann  aufzubringen.  Zu  solchem 
Zweck  machte  der  Papst  Anleihen  und  verkaufte  Aemtcr,  selbst 
das  (’amerlengat  welches  er  sich  von  seinem  Neffen  Cardinal 
Bonelli  abtreten  liess.  Am  11.  Juni  1570  ertheilte  er  Marc 
Antonio  Colonna  den  Commaudostab.  Er  vergass  die  alten 
unter  seinem  Gönner  Paul  IV.  vorgekommenen  Zerwürfnisse 
und  übertrug  dem  ersten  römischen  Baron  den  Oberbefehl 
über  Armada  und  Jlanuschaft.  Marc  Antonio  hatte  mit  drei 
eignen  Galeeren  an  der  africanischen  Küste  gekämpft  und  zur 
Eroberung  von  Penon  de  Velez  beigetragen;  einen  Tüchtigem 
als  ihn  konnte  der  Papst  nicht  wählen.  Er  war  damals  erst 
fünfunddreissig  alt,  schien  aber  bejahrter  da  er  schon  in  der 
Jugend  das  Haar  verloren  hatte,  hochgewachsen,  mit  hoher 
Stirne  und  gebietendem  Aussehen.  Von  einer  glänzenden 
Schaar  römischer  Barone  und  Edelleute  begleitet  ritt  er  zum 
Vatican,  wo  er  in  der  Kapelle  nach  der  h.  Geistmesse  den 
Eid  leistete  und  die  Insignien  seiner  Würde  erhielt,  mit  dem 
Banner  auf  welchem  man  den  Gekreuzigten  mit  Petrus  und 
Paulus  und  dem  »In  hoc  signo  vinces*  sah.  Ara  Abend  war 
grosser  Jubel  mit  Beleuchtung  und  Freudenschüssen.  Von 
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allen  Seiten  strömte  der  Adel  lierhei,  sieh  an  dem  rühmlichen 
Unternehmen  zu  hetheiligen.  Unter  den  Körnern  waren  Fahio 
Santacroee  und  Uoinenico  de’  Massimi  die  ersten,  unter  deren 
Befehl  Galeeren  gestellt  wurden. 

Hätte  man  mit  dem  Eifer  welcher  Pius  V.  und  seinen  Feld- 
herrn belebte,  den  Entsatz  der  von  den  Türken  angegriffenen 
Insel  Cypern  versucht,  so  würden  die  Uinge  eine  andere  Wen- 
dung genommen  haben.  Aber  Mangel  an  Vertrauen  zwischen 
Spanien  und  Venedig  und  widerwärtige  persönliche  Verhält- 
nisse lähmten  die  Bewegungen,  so  dass  am  !).  September  nach 
sicbcnwöehentlicher  Belagerung  die  Türken  Nicosia  die  Haupt- 
stadt Cyperus  eroberten  und  sich  durch  das  furchtbarste  Ge- 
metzel für  Malta  rächten.  Es  war  nicht  das  einzige  Unglück. 
Während  es  dem  Papst4>  gelang  das  schon  gelockerte  Bündniss 
fester  zu  schliesscn,  nahm  der  Feind  am  2.  August  1571  das 
starke  Famagosta;  so  war  f'ypern  verloren.  Nun  ermannte 
sieh  endlich  das  christliche  Heer,  welches  mit  Unfrieden  und 
unbedeutenden  Unternehmungen  im  Archipel  die  Zeit  verloren 
hatte.  Am  C.  October  setzte  die  Seeschlacht  bei  Lepanto  dem 
Vordringen  der  osmanischen  Macht  gegen  Westen  für  längere 
Zeit  ein  blutiges  Ziel.  Marc  Antonio  Colonna,  an  der  Seite 
Don  Juans  d’Austria  und  Sebastiano  Veniers  kümpfend,  nahm 
an  diesem  Siege  den  rühmlichsten  Antheil.  Der  italienische 
Adel  sandte  noch  einmal  die  Träger  seiner  grossen  Namen  in 
den  Kampf,  der  ein  Kampf  für  die  Kettung  der  Christenheit 
war.  Kom  und  der  Kirchenstaat  bewiesen  dass  die  alte  Tapfer- 
keit nicht  geschwunden  war.  Neben  Alessandro  Farnese  Prinzen 
von  Parma  und  Francesco  !Maria  dclla  Kovere  l’rinzen  von  Ur- 
bino  sah  man  Paolo  Giordano  Orsini  von  Bracciano,  Virginio 
Orsini  von  Vicovaro,  Orazio  Orsini  von  Bomarzo,  Pompco 
Colonna,  Troilo  Savelli,  Onorato  Caetani,  Lelio  de’  Massimi, 
Michele Bonelli,  die  Frangipani,  Gabrielli,  Malvezzi,  Oddi,Berardi. 
Manche  trugen  schwere  Wunden  davon,  mehr  denn  Einer  besiegelt« 
seine  Treue  mit  demTode.  Der  Verlust  der  Sieger  betrug  beinahe 
SOOOTodte,  ebenso  viele  Verwundete,  wovon  ISOO  auf  die  Päpstli- 
chen kamen;  117  Galeeren  und  mehr  denn  7000  Gefangene  fielen 
in  ihre  Hände.  Glaubwmrdige  Nachrichten  versichern,  dass  der 
Papst  am  Tage  der  Schlacht  im  Vatican  den  Sieg  verkündete. 

Marc  Antonio  kam  über  Messina  und  Neapel  nach  Marino, 
wo  er,  von  Verwandten , Abgesandten,  Boten  beglückwünscht. 
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verweilte  bis  seine  Galeeren  in  den  Hafen  vun  Civitaveccliia 
einliefcn  und  in  Rom  die  Vorbereitungen  zu  seinem  liinpfang 
getroffen  waren.  Am  4.  Deccmber  hielt  er  seinen  Kinzug;  der 
helle  sonnige  milde  Tag  erhöhte  den  Jubel.  An  der  Basilika 
San  Sebastiano  war  die  römische  Miliz  mit  dem  Senator,  den 
Conservatoren,  den  Caporionen  aufgestellt;  zahlloses  Volk  füllte 
die  Via  Appia;  über  dem  Thorbogen  bewillkommncte  ihn  eine 
von  Senat  und  Volk  aufgestellte  Inschrift.  Unbewaffnet  ritt 
er  einen  vom  Papste  ihm  geschenkten  Schimmel  in  der  da- 
mals schon  nach  der  spanischen  sich  richtenden  Tracht,  in 
schwarzseidenem  pelzverbrämten  Mantel  über  einem  Wams  von 
Goldstoff,  das  Haupt  mit  schwarzem  Sammthut  bedeckt  von 
welchem  eine  durch  eine  Perlenagraffc  gehaltene  weisse  Peder 
herabwallte.  Auf  der  Brust  trug  er  das  Goldene  Vlicss.  Es 
war  ein  Triumphzug,  der  alte  Tage  neu  machte,  und  an  welchem 
die  lieimgekelirtcn  Hauptleute  und  Krieger  mit  den  Repräsen- 
tanten des  Adels  und  der  Stadt  theilnahnien.  Die  Bogen  des 
Constantin,  des  Titus  und  Severus  sahen  den  Colonna  zum 
reichgeschmückten  Capitol  hinaufreiten;  die  Inschrift  des  Titus- 
bogens rief  Jerusalem  zur  Freude  auf;  ein  römischer  Papst 
werde  die  Stadt  befreien  die  ein  römischer  Imperator  in  Fesseln 
geschlagen  habe.  Uie  Via  papalc  entlang  bewegte  sich  der  Zug 
nach  der  Engelsbrücke;  unausgesetzt  donnerte  das  Geschütz 
des  Castells  welches  seine  grossen  Banner  aufgepflanzt  hatte. 
Im  Hofe  des  vaticanischen  Palastes  stieg  Marc  Antonio  ab, 
trat  in  die.  Basilika  deren  Clcrus  ihn  in  die  Mitte  nahm  und 
das  Tedeura  anstimmte , wurde  zum  Papste  geführt  der  ihn  im 
Consistorium  empfing,  dann  lange  mit  ihm  allein  blieb.  Gegen 
Abend  fuhr  er  nach  seinem  Palast  bei  SS.  Apostoli;  die  ganze 
Stadt  war  erleuchtet,  auf  allen  Plätzen  brannten  Freudeufeuer. 
Neun  Tage  später  gab  der  Senat  dem  Helden  von  Lepanto 
ein  grosses  Fest  auf  dem  Capitol,  wo  der  gelehrte  Marc  An- 
toine Muret  in  Sta  Maria  Araceli  die  Rede  hielt.  In  dieser 
Kirche  brachte  er  »Christo  victori»  eine  fast  vier  Fuss  hohe  sil- 
berne Columna  rostrata  als  Weihgeschenk  dar;  im  grossen  Saale 
der  Conservatoren  steht  seine  Marmorstatue,  »debitum  virtuti 
praemium  utile  posteritati  exemplum«.  Bis  auf  unsere  Tage 
ragte  auf  der  Höhe  des  Quirinais  im  Garten  Colonna,  von 
ferne  sichtbar  und  mit  der  nahen  Torre  dello  milizie  eine 
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malerische  (iruppe  bildend,  die  Riesenpinie  welche  die  Tradition 
zur  Erinnerung  an  Lepanto  gepflanzt  »werden  liess. 

W'ie  er  an  dem  grossen  Schlaehttage  tapfer  gekämpft  hatte, 
so  betheiligte  der  Sieger  sich  auch  an  dem  Seekrieg  der  beiden 
folgenden  Jahre.  Nicht  seine  Schuld  noch  die  des  Papstes  war 
es,  wenn  die  Früchte  des  glänzenden  Sieges  unter  aller  Er- 
wartung blieben.  Es  war  die  Schuld  der  trostlosen  Zwietracht 
der  cliristlicbeu  Mächte,  des  Haders  der  die  meisten  Bündnisse 
hat  unfruchtbar  bleiben  lassen.  Sieben  ,Tahrc  lang  hat  dann 
Marc  Anton  Colonna  Sicilien  als  Vicekönig  verwaltet  Nicht 
ohne  Gewandtheit  aber  ebensowenig  ohne  mancbfachc  Irrtbü- 
mer  hat  er  eine  wegen  der  Verfassung  der  Insel  und  der  Eifer- 
sucht der  Barone  schwierige  Aufgabe  erfüllt  Am  1.  August 
l.'iSJ  ereilte  ihn  der  Tod  zu  Medina  Celi  in  Castilien,  als  er 
sich  auf  dem  Wege  zu  König  Philipp  befand.  Ein  so  plötz- 
licher Tod  dass  man  Gift  argwohnte,  obschon  von  ihm  gesagt 
worden  ist,  er  sei  spanischer  gewesen  als  ein  Castilier.  Er 
war  erst  neunundvierzig  alt,  der  letzte  hervorragende  Mann 
der  Familie. 

Pius  V.  erlebte  nicht  das  Scheitern  der  frohen  Hoffnungen 
die  der  glorreiche  Sieg  geweckt,  zu  welchem  er  wenn  nicht 
durch  materielle  Macht  doch  durch  rastlosen  Eifer  und  mo- 
ralisches Ueliergewicht  am  meisten  beigetragen  hatte.  Zur 
Erinnerung  an  denselben  stiftete  er  das  Fest  der  Madonna 
della  Vittoria  und  fügte  der  Marienlitauei  das  »Auxilium  Cliristia- 
norum«  bei.  .Seine  Thätigkeit  erlahmte  nicht.  Es  war  eine  be- 
wegte angstvolle  Zeit,  auf  allen  Seiten  Leidenschaften  und  Ge- 
waltthätigkciten.  ln  Teutschland,  von  wo  die  Bewegung  aus- 
gegangen war  welche  Europa  in  zwei  Lager  schied,  herrschte 
zwar  eine  Art  Waffenruhe,  während  deren  der  Protestantismus 
sich  innerlich  mit  grösster  Heftigkeit  zerfleischte  und  so  dem 
nachmaligen  neuen  Vordringen  des  Katholicismus  selber  den  Weg 
bahnte.  Aber  in  Frankreich,  wo  ein  neuer  Vergleich,  der  von 
Saint-Germain  im  Jahre  1570,  bei  dem  Mangel  an  Aufrichtig- 
keit beider  Parteien  nicht  mehr  als  die  früheren  Dauer  ver- 
liiess,  in  den  Niederlanden,  wo  Albas  Blutgerichte  den  Auf- 
stand statt  ihn  zu  unterdrücken  herausforderten,  in  Fingland, 
wo  Maria  Stuart  seit  dem  Jahre  15(58  eine  Gefangene  Pdisabeths 
war  gegen  welche  der  Papst  zwei  Jahre  später  eine  neue 
Absetzungsbulle  erliess,  in  Spanien,  wo  die  Empörung  der 
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Moriscos  wälirte,  überall  floss  Blut  im  Namen  der  Kcligion.  In 
einem  grossen  Theile  Italiens  weekten  die  strengen  Maass- 
regeln in  Bezug  auf  die  Klöster  heftige  Opposition,  und  wäh- 
rend Pius  V.  am  18.  Februar  1570  Cosimo  de’  Medici  ungeachtet 
kaiserlichen  Protests  zum  Grossherzog  von  Toscana  krönte, 
kam  es  in  manchen  Orten  seines  Landes  zu  tumultuarischen 
Auftritten.  Zu  Anfang  1572  erkrankte  Pius  V.  au  seinem  alten 
L’ebel.  Im  März  sagte  man  ihn  todt,  aber  so  krank  er  war 
liess  er  sich  am  Ostertage  nach  der  Loggia  von  St.  Peter 
tragen  und  ertlieilte  dem  Volke  den  Segen.  Zum  letzten  Male 
wollte  er  die  Basiliken  besuchen  und  legte  einen  Theil  des 
Weges  nach  dem  Lateran  zu  Fusse  zurück.  Als  er  aber  die 
heilige  Treppe  hinaufzusteigen  versuchte,  versagten  ihm  die 
Kräfte.  Viele  flüchtige  Fhigländer  waren  zugegen  und  em- 
pfahlen ihm  die  religiösen  Interessen  ihrer  Heimat.  Nach  dem 
Vatican  zurückgekehrt  erhob  er  sich  nicht  wieder  vom  Lager. 
Am  1.  Mai  starb  er  im  Alter  von  achtundsechzig  Jahren.  Kr 
liegt  in  Sixtus’  V’.  Kapelle  in  Sta  Maria  maggiore.  Am  22.  Mai 
1712  ist  er  von  Clemens  XI.  canonisirt  worden,  seit  Benedict  XL 
der  einzige  unter  den  Päpsten. 

Der  Tod  Pius’  V.  ward  vom  römischen  Volke  tief  betrauert. 
Es  hatte  seine  .Strenge  erfahren,  aber  auch  scin^  Gerechtigkeit, 
seinen  llochsinn,  seine  Ilerzcnsgüte.  Dieser  Tod  löste  das 
schon  wankende  Bündniss  gegen  die  Osrn.inen  auf.  Don  Juan 
empfand  es  sogleich,  nicht  minder  Marc  Antonio,  der  nur  zu 
gut  wusste  dass  der  Papst  die  Seele  des  Unternehmens  war. 
Den  Ausschlag  gab  der  Mangel  an  Aufrichtigkeit  bei  Philipp  II., 
dem  es  im  Grunde  ganz  recht  war  wenn  die  italienischen  Staaten 
sich  in  diesem  Kampfe  verzehrten,  ln  Frascati  erhielt  Pius’ 
Nachfolger  die  Kunde  von  dem  am  7.  April  1573  zwischen  Ve- 
nedig und  der  Pforte  geschlossenen  l'rieden.  Im  folgenden 
Monat  entfernte  Don  Juan  d'Austria  vom  Molo  von  Neapel, 
wo  Kirche  und  Häusergruppe  iler  Vittoria  an  Lepanto  erinnern, 
das  Banner  der  Verbündeten. 
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llgo  Bonconipagui,  der  nacli  nur  zweitägigem  f'onclave  am 
14.  Mai  1572  als  Papst  Gregor  XIII.  ausgerufeii  wurde,  war 
am  7.  Februar  1502  zu  Bologna  geboren  und  stammte  aus  ange- 
sehener Familie.  Sein  ganzes  Leben  war  der  Rcclitswissen- 
scliaft  und  deren  Verwaltung  gewidmet  gewesen.  Er  hatte, 
als  Prälat  am  Coucil  tlieilgenonimen , war  auf  Borromeos  Vor- 
schlag von  Pius  IV.  zum  Cardinal  creirt  worden,  wurde  stets 
zu  den  tüchtigsten  Mitgliedern  des  h.  Collegiums  gezählt.  Man 
bemerkte  er  sei  in  jüngem  Jahren  nicht  scrupulös  gewesen  — 
er  hatte  einen  im  Jahre  1542,  lange  vor  seinem  Flintritt  in  den 
Priesterstand  gebornen  Sohn  — habe  aber  nie  Aergerniss 
gegeben  und  alte  Fehltritte  bereut.  Fir  war  ein  ernster  Mann, 
wortkarg,  in  seinen  Entschlüssen  standhaft,  einfach  und  ohne 
Anflug  vom  Hofwesen,  inu  Gnadenbewilligen  zurückhaltend 
wenn  er  von  der  Gerechtigkeit  einer  Sache  nicht  überzeugt 
war,  aber  im  Grunde  des  Herzens  gütig  und  theilnehmend. 
Reichthum  und  Luxus  hatte  er  nie  gekannt.  Er  wäre  kräftig 
zu  nennen  gewesen  ohne  eine  Schwäche  der  Brust,  die  ihn 
zum  Aufgeben  der  Professur  genöthigt  hatte.  Massig  in  seiner 
Lebensweise  war  er  ein  rüstiger  F'ussgänger:  man  sah  ihn  vier 
Millien  weit  gehen  bei  jedem  Wetter.  Gerne  besuchte,  er 
Mondragone,  des  Cardinals  von  Hohenems  schöngelegene.  tus- 
culunische  Villa.  Zu  Ende  1580  schilderte  Michel  de  Mon- 
taigne. den  Papst  mit  folgenden  W' orten:  »Gregor  Xlll.  ist  ein 
schöner  Greis,  mittler  Grösse,  von  gerader  Haltung  und  ma- 
jestätischem Aussehen,  mit  langem  weissen  Bart,  in  seinem 
hohen  Alter  so  gesund  und  kräftig  noe  man  nur  wünschen 
kann,  sod,as8  er  seinen  mit  rother  Sammtschabrauke  bedeckten 
Schimmel  ohne  Hülfe  eines  Stallmeisters  besteigt.  Von  Ka- 
rakter  ist  er  sanft,  im  Wohlthun  unermüdlich,  das  Bauen  liebt 
er  sehr  und  wird  in  dieser  Beziehung  in  Rom  wie  anderwärts 
ein  ehrenvolles  Andenken  hintcrlassen.  Die  Last  der  ölfent- 
lichcn  Geschäfte  überträgt  er  gerne  Andern,  denn  er  scheut 
grosse  Arbeit,  Audienzen  ertheilt  er  so  viele  man  verlangt; 
seine  Antworten  sind  kurz  und  bestimmt,  und  wer  seinen 
Gründen  widersprechen  wollte,  würde  seine  Zeit  verlieren. 
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Was  er  für  recht  liält,  führt  er  aus;  selbst  seine  warme  Liebe 
zu  seinem  Sohne  bringt  ihn  liiervon  nicht  ab.  Seine  Angehö- 
rigen fördert  er,  doch  ohne  Beeinträchtigung  der  luteressen 
der  Kirche.« 

Die  entschiedene  Richtung  der  Zeit  machte  sich  bei  Gre- 
gor XUI.  geltend.  Seiner  Natur  nach  wäre  er  zu  einem  Nach- 
lass in  der  mönchischen  Strenge  seines  Vorgängers  geneigt 
gewesen.  In  gewisser  Beziehung  trat  dies  auch  ein,  aber  die- 
selben Tendenzen  blieben  herrschend.  Das  Gepräge  des  ganzen 
Hofes  und  seiner  Umgebung  blieb  ein  überwiegend  klerikales, 
selbst  bei  solchen  Cardinälen  die.  ganz  andere  Neigungen  hatten. 
Der  Nepotismus  hatte  wieder  angeklopft.  Der  Papst  hatte 
seinen  Sohn  Giacomo  zum  Castellan  der  Eugelsburg  dann  an 
Marc  Anton  Colonnas  Stelle  zum  Befehlshaber  der  Truppen 
ernannt.  Gewissensbisse  und  Vorstellungen  Anderer,  nament- 
lich die  eines  spanischen  Jesuiten  hatten  indess  so  auf  ihn 
gewirkt,  dass  er  den  Sohn  nach  Ancona  entfernte  unter  dem 
Vorwand  der  Beaufsichtigung  der  dortigen  Befestigungen.  Erst 
im  vierten  Jahre  seiner  Regierung  erlaubte  er  ihm  zurückzu- 
kehreu,  stattete  ihn  aus,  verheiratete  ihn  mit  einer  Sforza  von 
Santa  Eiora  und  erlaubte  ihm  die  Aunahnie  spanischer  Aemter 
und  Würden,  wodurch  zu  der  Grösse  des  Hauses  der  Bon- 
compagni  Herzoge  von  Sora  der  Grund  gelegt  worden  ist. 
Zwei  Nepoten  ertheilte  Gregor  den  Purpur,  andere  Verwandte 
liess  er  nicht  zu.  Sein  vornehmster  Berather  in  politischen 
Angelegenheiten  war  keiner  seiner  Angehörigen,  sondern  der 
Cardinal  von  Como,  Tolomeo  Galli , ein  in  den  Geschäften 
namentlich  von  Pius  IV.  erprobter  Mann.  Der  von  Spanien 
auf  ganz  Italien  und  auf  die  päpstliche  Politik  ausgeübte 
schwere  Druck  machte  grosse  Vorsicht  nöthig,  sollte  nicht 
alle  Unabhängigkeit  zu  Grunde  gehen,  umsomehr  als  Philipp  II., 
wie  immer  er  die  Rolle  eines  Vorkämpfers  der  kirchlichen 
Interessen  spielen  mogte,  in  weit  höherm  Grade  noch  als  sein 
Vater  die  politischen  Vortheile  im  Auge  behielt. 

In  Bezug  auf  Menge  und  Bedeutung  geistlicher  Stiftungen 
hat  Gregor  XIII.  alle  Päpste  übertrolfen.  In  Teutscldand, 
Ungarn,  Frankreich  hat  er  Jesuitencollegicn  gegründet.  In 
Rom  verdanken  ihm  das  englische  Collegium  zu  St.  Thomas 
von  Canterbury,  das  griechische  zu  St.  Athanasius,  das  ma- 
rouitische,  das  der  Neophyten  ihre  Stiftung.  Das  teutsch- 
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ungarische  Collegium  Julius’  111.  erweitert«  er  so  dass  man  es  als 
seine  8cliöpfung  ansehen  kann,  wie  denn  auch  vonnunau  die 
grosse  Thätigkeit  Itegann,  die  hei  der  Uestauration  des  Kathn- 
licismus  in  den  Ländern,  denen  seine  Zöglinge  angehören,  so 
schwer  gewogen  hat.  Gregors  Lieblingsstil'tung  war  aber  das 
Collegium  romanum.  T.oyola  hatte  es  begonnen,  sein  zweiter 
Nachfolger  im  Ordensgeneralat  Francisco  Horgia  es  mit  gestei- 
gertem Kifer  fortgesetzt.  Der  Urenkel  Alexanders  VI.,  Herzog 
von  Gandia,  Vicekönig  von  Catalonien,  Carls  V.  ritterlicher 
Begleiter  auf  seinen  Feldzügen,  hatte  weltlichem  Glanz  Lehe- 
wohl gesagt  um  in  die  Gesellschaft  Jesu  zu  treten.  Im  Jahre 
1550  in  Kom,  kehrte  er  nach  Spanien  zurück  um  für  Aufnahme 
und  Verbreitung  des  Ordens  zu  wirken,  dessen  Haupt  er  nach 
Laynez’  Tode  im  Jahre.  L505  ward.  Als  er  am  1.  October  1572 
starb,  war  die  Lehranstalt  in  voller  Thätigkeit.  Aber  es  war 
Gregor  XIII.  der  ihr  die  gegenwärtige  Gestalt  gab.  Zu  Anfang 
1582  legte  Cardinal  Filippo  Boncompagni  den  Grundstein  zu 
dem  neuen  Bau  nach  dem  Plan  des  Florentiners  Bartolommeo 
Ammanati,  und  unter  dem  Gcneralat  Claudio  Acquavivas  wurde 
die  reich  dotirtc  Universitas  Gregoriana  vollendet,  die  mit 
ihrer  Bibliothek  und  ihrem  Museum  von  der  nicht  minder 
glänzenden  als  practischen  Thätigkeit  jener  Zeit  sprechendes 
Zeugniss  ablegt..  Die  einfache  Inschrift  »Gregorius  XIII.  P.  M. 
religioni  ac  bonis  artibus«  giebt  den  Zweck  kund.  Der  Papst 
war  es  nicht  allein,  der  den  Onlcn  in  seiner  immer  mehr  sich 
erweiternden  Wirksamkeit  förderte.  Cardinal  Alessandro  Far- 
nese welcher  in  Loyolas  Zeit  das  Professhaus  baute,  begann 
iin  Jahre  15C8  die  grossartige  Kirche  des  Gesu,  an  deren 
Fai;ade  man  seinen  Namen  liest.  Gregor  XIII.  soll  zwei  Mil- 
lionen Scudi  für  das  Unterrichtswesen,  eine  Million  zur  Aus- 
steuer armer  Mädchen  ausgegeben  haben.  Andere  Stiftungen 
nahmen  des  Papstes  Wohlthätigkeit  in  Anspruch.  Dazu  ge- 
Iiörten  das  Armenhaus  welches  Roms  Strassen  und  Kirchen 
von  Bettlern  reinigen  sollte,  gegen  welche  schon  Pius  \'.  ein- 
zuschreiten genöthigt  gewesen  war,  und  die  Anlage  der  Ge- 
treidespeicher hei  den  Diocletianischen  Thermen,  wozu  8ti,00<) 
Scudi  angewiesen  wurden.  Im  Jahre  1581  meldete  Giovanni 
Correr,  man  sehe,  nicht  einen  Bettler  in  Rom.  Den  unglück- 
lichen Cyprioten,  den  Opfern  der  türkischen  Kroberung,  soll 
der  Papst  470,(XK)  Scudi  haben  zugehn  lassen,  ln  welchem 
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Sinne  man  übcrliaupt  die  cliristlielic  Woliltliätigkeit  nalim, 
zeigt  der  Umstand  dass  in  dem  von  Filippo  Neri  gestifteten 
Hospiz  der  Trinitä  de’  pellegrini  im  Jubeljahre  157.')  200,000 
Pilger  verpflegt  worden  sein  sollen. 

Die  gewöhnlichen  Einkünfte,  des  Kirchenstaats  reichten 
aber  um  so  weniger  aus,  da  Gregor  Xlll.  auch  auswärtige 
Fürsten,  so  (’arl  IX.,  mit  Geld  unterstützte,  sehr  wohlthfitig 
war,  zahlreiche  Pensionen,  auch  an  Litcrat<m,  zahlte  und  in 
einem  Jahre,  1582,  .50,000  Ducaten  ausgab  dem  bungcruden 
römischen  Volk  Brod  zu  verschaffen.  V’on  seinen  grossen 
Bauanlagen  wird  noch  die  Rede  sein:  er  pflegte  zu  sagen, 
auch  das  Bauen  sei  Almosen.  Veräusserungen  waren  nicht 
mehr  zulässig,  Anleihen  wollte  der  Papst  nicht  machen  und 
er  hat  den  einzigen  Monte  Pio  von  10O,0tK)  Scudi  im  Jahre 
1577  gegründet.  Der  Jurist  offenb.arte  sich  aber  in  fisca- 
lischen  Maassregeln.  Am  1.  Juni  1580  wurde  eine,  Consti- 
tution von  grosser  Tragweite  veröffentlicht.  .\uf  bestimmte 
Zeit  verliehene  aber  gültig  gebliebene  Privilegien  wurden  ab- 
geschafft, eine  Menge  gleichfalls  temporärer  Belehnungen  re- 
vocirt,  Ortschaften  deren  Besitz  ohne  eigentlichen  Rechtstitel 
in  den  Händen  des  .Vdels  oder  w'ofür  der  Lehnzins  im  Rückstand 
war,  wurden  wieder  au  die  apostolische  Kammer  gebracht,  theils 
mittelst  einfacher  Einziehung,  theils  vermöge  Abkommens  mit 
den  bisherigen  Nutzniessern.  Man  berechnete  die  Erhöhung 
des  Einkommens  auf  etwa  100,000  Scudi,  aber  grosse  Misstim- 
mung  verbreitete  sich,  namentlich  in  der  Romagna,  von  jeher 
das  Land  der  kleinen  Herren  und  der  politischen  Factionen. 
Die  politischen  Factionen  arteten  dann  in  Räulierwcsen  aus. 
Die  fortwährenden  Kriege  welche  erst  durch  den  Vertrag  von 
Cateau  Cambresis  einen  Abschluss  erlangten,  hatten  Italien  mit 
verlaufenen  Soldaten  gefüllt  die  eine  Menge  Genossen  fanden, 
denen  das  zuchtlose  Leben  ebenso  zusagte  wie  die  Aussicht 
auf  Beute  sie  verlockte.  Die  vielen  Feindschaften,  nicht  blos 
der  grossen  Feudatare  sondern  auch  des  städtischen  Adels 
boten  solchen  Landstreichern  Beschäftigung,  wie  sie  ihnen, 
wemi  sie  in  Gefahr  geriethen,  SchlupGvinkel  verbiessen.  Schon 
hatte  Pius  V.  im  Juli  1560  einschreiten , die  Constitutionen 
mehrer  seiner  Vorgänger  erneuern,  die  Hehler  mit  geschärften 
.Strafen  bedrohen,  mit  Neapel  und  Toscana  Cartellconventioncn 
abschliessen  müssen. 


Digitized  by  Google 


570 


Rätiburwescn.  Alfunso  Piccolumiiii. 


Unter  Gregor  XIII.  wurde  es  gar  selilimui.  Ganze  lläubcr- 
hecro  bildeten  sich.  Sic  hatten  eine  vollständige  militärische 
Organisation : mit  wehenden  Fahnen  und  Trommelschlag  durch- 
zogen sie  das  Land.  Die  Zeiten  der  Compagnien  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  schienen  wiederaufgelebt.  Die  Unzu- 
friedenheit des  Adels  kam  ihnen  zugute.  Aus  Rache  wie  aus 
Armuth  gewährten  Edelleute  ihnen  Zuflucht,  wenn  sie  sich 
nicht  selber  ihnen  beigescllten.  Die  ansehnlichste  dieser  Banden 
war  die  Alfonso  Piccolominis  flerzogs  von  Montcmarciano  in 
der  Mark  Ancona.  Hader  mit  den  Baglionen  und  Zerwürfnisse 
mit  den  päpstlichen  Behörden  hatten  ihn  ins  Banditenleben 
getrieben  und  er  war  zum  Schrecken  Umbriens,  des  Patrimo- 
niums , der  transapcnuinischen  Provinzen  geworden.  Ein  Ram- 
berto  3Ialatesta  suchte  es  ihm  gleichzuthun,  peruginisebe  FMel- 
leute  schlossen  sich  an,  ein  Petrino  von  Spoleto  raubte  und 
mordete  auf  eigne  Hand,  Giovanni  Valcnti  ein  Kleriker  aus 
Ardea  hiess  König  der  (äinpagna.  Die  Romagna  wurde  umso 
verstörter,  da  die  Banditen  in  Mirandola,  ('oucordia,  Carpi, 
Correggio , Guastalla  Zullucht  fanden , wie  bei  den  Orsinen  von 
Pitigliano,  welche  die  Grenze  zwischen  dem  Patrimonium  und 
Toscana  unsicher  machten.  In  Fermo  und  Ascoli  benahmen 
sich  die  Räuber  wie  Herren  des  Landes.  F2iner  der  Schlimm- 
sten war  der  sogenannte  Prete  da  Guercino,  der  die  Grenzen 
der  Abruzzen  heimsuchte.  V'or  Roms  Thoren  war’s  nicht  sicher: 
hei  Prima  Porta  wurden  Couriere  ausgeplündert.  Der  Papst 
that  was  er  vermogte  dem  Unwesen  zu  steuern.  In  Rom  liess 
er  alle  Waffen  einfordem  und  ins  Castell  bringen.  Giacomo 
Boncompagni  und  Vincenzo  Vitelli  zogen  mit  F’ussvolk  und 
Reitern  aus,  aber  der  Banditeukrieg  war  ihnen  zu  schwer. 
Man  musste  mit  Piccolomini  und  Malatesta  einen  Vertrag 
schliessen.  Unter  mediceischer  Vermittlung  wurde  mit  dem 
Herzog  von  Montemarciano  unterhandelt,  der  im  Jahre  1580 
nach  Rom  kam.  Sein  Verwandter  Paolo  Sforza  und  an  fünf- 
zig Edelleute  begleiteten  ihn,  als  er  durch  die  dichtgedrängte 
Menge  ritt  die  den  vornehmen  Missethäter  anglotzte,  der  erst 
lünfundzwanzigjährig  war  und,  so  sagte  man,  dreihundert- 
siebzig Mordthaten  begangen  oder  befohlen  hatte.  Auf  Monte 
Pincio  wohnte  er  beim  Cardinal  de’  Medici,  bis  ein  päpstliches 
Breve  ihm  A'erzeihung  verkündete,  worauf  er  nach  Frankreich 
in  den  Krieg  ging  wie  Malatesta  nach  Flandern. 
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Aber  der  Erfolg  war  ein  sehr  zweifelhafter.  Das  Unwesen 
währte  im  Kleinen  fort.  Die  Lage  war  umso  unbehaglieher,  da 
es  in  Uom  selbst  nicht  ruhig  blieb.  Im  Juli  1580  griff  eine 
Bande  von  fünfzig  Mann  den  Iläscherhaiiptmann  des  Borgo 
bei  l’onterotto  an,  verwundete  mehre  seiner  Leute,  nöthigto 
ihn  zur  Flucht.  Man  war  des  Adels  der  sich  über  das  Gesetz 
erhaben  dünkte  und  mit  den  Bandenführern  in  mancherlei  Ein- 
verständniss  stand , keineswegs  sicher,  und  die  Händel  in  welche 
die  Sbirren  nur  zu  oft  mit  den  Leuten  der  Barone  geriethen, 
bedrohten  die  öffentliche  Sicherheit.  Als  die  Polizeitruppen 
wegen  eines  bei  Lodovico  Orsini  versteckten  Missethäters  aus 
Monterotondo  im  April  1583  in  dessen  Palast  eindrangen  und 
mehre  von  seinen  Leuten  wegführten,  stiessen  sie  auf  einen 
von  mehren  Edelleuten  geführten  Haufen,  der  die  Verhafteten 
befreien  wollte.  Der  Kampf  nahm  jedoch  ein  für  diese  sehr 
unglückliches  Ende:  Ilaimondo  Orsini  Lodovicos  Bruder,  Silla 
Savelli,  Ottavio  Rustici  kamen  um.  Auch  mehre  der  orsini- 
schen  Leute  verloren  das  Leben.  Die  Aufregung  war  grenzen- 
los: bei  solchen  Anlässen  hielt  sich  der  ganze  Adel  für  bethei- 
ligt. Der  Papst  glaubte  einlenken  zu  müssen,  setzte  den  Go- 
vernatore  ab,  erliess  einen  Verhaftbefehl  gegen  den  Bargello 
und  die  Sbirren.  Diese  waren  entflohn  oder  versteckt,  manche 
jedoch  wurden  vom  Pöbel  aufgespürt,  grausam  gemartert,  der 
Ilauptmann  enthauptet,  sein  Kopf  auf  einer  Pike  auf  dem  Wall 
der  Engelsburg  ausgestellt.  Die  Regierung  war  so  ohnmächtig, 
dass  die  Conservatoren  sich  ins  Slittel  legen  mussten,  Ordnung 
zu  schaffen.  Aus  Rache  liess  Lodovico  Orsini  den  Vitelli, 
Jacopo  Boncompagnis  Stellvertreter  ermorden.  Die  Stadt  war 
mit  Raubgesindel  gefüllt,  täglich  ereigneten  sich  Jlordthaten, 
an  den  Thoren  blieben  Vignen  und  Gärten  unbestellt,  da  man 
die  Leute  aufgriff  und  nur  gegen  schweres  Lösegeld  freigab. 
Aus  Tor  di  Nona  entsprangen  ansehnliche  Gefangene;  man 
konnte  nicht  mehr  auf  die  eignen  Leute  zählen. 

Giacomo  Boncompagni  liess  von  seinem  Marquisat  Vignola 
zweihundert  seiner  Vasallen  kommen,  den  päpstlichen  Palast 
auf  Monte  Cavallo  zu  bewachen.  Die  Häscherschaar  wurde 
bedeutend  verstärkt,  Reiterei  und  Fussvolk  mit  Geschütz,  Ita- 
liener, Corsen,  Teutsche  wurden  gegen  die  Banditen  ausge- 
sandt, Preise  auf  deren  Köpfe  gesetzt,  Pickets  längs  den  Heer- 
strassen aufgcstellt.  Keiner  sollte  ohne  Sicherheitspass  seinen 
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AVohnort  vpriassen  wie  zur  Pestzeit.  Al)er  alles  war  unzurei- 
elieiid.  Nicht  einmal  in  der  Stadt  selbst  ward  Kühe  het^estellt; 
mit  p;anzen  Scliaarcn  Bravos  zogen  die  Barone  einher.  Der 
I’apst  zitterte  für  das  Leben  seines  Sohnes.  Im  Jahre  l.'>82 
wurden  an  GöOO  Delintiuenten  in  die  städtischen  Gefängnisse 
eingebracht.  Die  Zahl  der  Hingerichteten  kennt  man  nicht, 
da  zugleich  in  der  Stadt,  im  Castell,  im  Borgo  Justiz  geübt 
wurde.  So  schlimm  stand's  in  Rum.  In  Bologna  musste  man 
der  allgemeinen  Unsicherheit  wegen  schon  frühe  am  Abend  die 
Tliore  schliessen,  wo  dann  niemand  ein-  noch  ausgelassen 
ward. 

Gerne  wendet  man  sich  von  diesen  Scenen  der  Unordnung 
zu  einem  der  mitzreiclien  Werke  Gregors  XIll.  Es  ist  die 
Kalendercorrection,  mit  deren  Gedanken  Leo  X.  sich  getragen 
hatte.  Weniger  im  bürgerlichen  Leben  als  in  der  Ordnung  der 
Ivirchenfeste  war  die  durch  nicht  ganz  genaue  Berechnung  der 
Jahresdaucr  im  Julianischen  Kalender  herheigeführte  Differenz 
zwischen  der  wirklichen  und  der  angenommenen  Zeit  störend 
geworden,  sodass  seit  Si.vtus  IV.  die.  Nothwendigkeit  einer 
Revision  immer  näher  herantrat.  Die  vom  Papste  herangezoge- 
nen Männer  verschiedener  Nationen,  namentlich  der  Peniginer 
Vincenzo  Danti  und  der  Bambcrger  Jesuit  Christoph  Clavi\is 
waren  der  Aufgabe  vollkommen  gewachsen,  aber  deren  Aus- 
führung nahm  gegen  vier  Jahre  in  Anspruch.  Am  24.  Februar 
Löt'2  verkündete  eine  päpstliche  Bulle  die  Resultate  der  glück- 
lich vollendeten  Arbeit.  Zehn  Tage  sollten  aus  dem  October- 
monat  des  Jahres  wegfallen  somit  der  ö.  zum  15.  werden,  zu- 
gleich in  je.  vier  Jahrhunderten  drei  Schalttage  ausfallen,  folglich 
von  vier  Säcularschaltjahren  nur  jedes  vierte  den  Intcrcalartag 
bewahren,  die  drei  andern  gewöhnliche  Jahre  sein.  Die  nicä- 
nisehe  Bestimmung  des  Osterfestes  durch  den  Zeitpunkt  des 
Mondwechsels  nach  der  Frühlingsnachtgleiche  blieb  in  Kraft. 
In  dem  katholischen  Europa  trat  der  Gregorianische,  Kalender 
alsbald  in  Kraft:  in  dem  protestantischen  hat  es  lange  gewährt 
ehe  man  denselben  annahm.  Mit  Recht  aber  wurde,  als  man 
Gregor  XIII.  in  St.  Peter  ein  Denkmal  setzte,  zum  Gegenstände 
des  Reliefs  auf  demselben  eine  so  schöne  wie  eines  Papstes 
würdige  Unternehmung  gewählt.  Dieser  Arbeit  folgte  eine 
andere,  von  ungleich  geringerem  Belange  aber  für  die  Kirche 
und  ihre  Feste  nicht  ohne  Wichtigkeit,  die  Correction  des 
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Martyrologiums.  Auch  für  die  Reform  des  Canto  fermo  und 
der  in  arge  Unordnung  gerathenen  ('liorbücher  mühta  sich 
Gregor  XIII.  und  übertrug  mittelst  einer  Bulle  vom  28.  October 
1577  diese  wichtige  Arbeit  Dem  der  dazu  am  geeignetsten  war, 
Giovanni  Pier  Luigi  von  Palestrina.  Aber  dieser  starb  ohne 
das  Werk  ausgcfuhrt  zu  haben  welches  daun  unter  Clemens  VIll. 
zustandekam. 

Die  veränderte  Richtung  der  Zeit  zeigte  sich  auch  in  Le- 
bensweise und  Haltung  der  Cardinälc  aus  fürstlichen  Häusern. 
Ferdiuando  de'  Medici  möge  statt  Aller  zum  Beispiel  dienen. 
Als  sein  Bruder  Cardinal  (iiovanni  im  J.  1562  ein  frühzeitiges 
Ende  fand  dessen  Anlässe  und  Umstände  in  undurchdringliches 
Dunkel  gehüllt  geblieben  sind,  erbat  sich  Herzog  ('osimo  für 
den  Jüngern  Sohn  von  Pius  IV.  den  rothen  Hut,  um  die  reichen 
mediccischcn  Beneiicicn  nicht  in  andere  Hände  gelangen  zu  lasscu 
und  sich  Einlluss  im  h.  ('ollegium  zu  sichern.  Der  Papst  konnte 
dem  Herzog  nichts  abschlagcn,  und  ,am  6.  ,Ianuar  1563  wurde 
zugleich  mit  Eederigo  Gonzaga  von  Mantua  Ferdiuando  de’  Me- 
dici zuni  Cardinal  crcirt  Fir  zählte  erst  vierzehn  .lahre  und 
Cardinal  Ghislicri  protestirte  gegen  die  Erneuerung  alter  Mis- 
bräuche  die  jedoch  noch  lange  neu  blieben.  Zwei  Jahre  dar- 
auf wohnte  der  junge  Cardinal  dem  Conclavc  bei  aus  welchem 
Ghislieri  als  Papst  hervorging.  Seinen  bleibenden  Wohnsitz  in 
Rom  nahm  er  indess  erst  nach  dem  im  .\ptil  1574  erfolgten  Tode 
seines  Vaters,  als  das  Misverhältniss  zu  seinem  Bruder  dem 
nunmehrigen  Grossherzog  Francesco,  namentlich  durch  dessen 
Beziehungen  zu  Bianca  Capello  veranlasst,  ihm  den  Aufenthalt 
in  Florenz  verleidete.  Gregor  XIII.  hatte  grosse  Zuneigung  zum 
Cardinal  de’  Medici.  Montaigne  schildert  ihn  wie  er  ihn  am 
3.  Januar  1,581  neben  dem  Papste  reiten  sah  der  an  dem  Tage 
sein  Gast  war.  Gegen  zweihundert  Personen  vom  Hofe,  Geist- 
liche und  Weltliche,  erolTnctcn  den  Zug.  Der  Papst  trug  seine 
gewöhnliche  wcissc  Kleidung  mit  rothem  Hut  und  rother 
Sammtkapuzc  und  ritt  einen  Schimmel  mit  rothsammtner  gold- 
besetzter Schabracke,  neben  ihm  Medici  in  Cardinaistracht  mit 
bedecktem  Haupte  mit  ihm  redend,  hinter  ihnen  drei  Cardinäle 
gefolgt  von  Imndert  Hommesd’armes  in  voller  Rüstung  aber 
ohne  Helm,  mit  emporgehaltenen  Lanzen.  Der  Cardinal  ging 
dem  Papste  bei  einem  seiner  Lieblingswünschc  an  die  Hand. 
Er  war  cs  der  als  Proteetor  der  Patriarchate  von  Alexandria 


Digilized  by  Google 


574  ('nrdiiial  dü’  Medici.  VcMlöiinij'  im  Kirelieiislaat. 

und  Antiofliia  in  Hom  die  orienlalisclie  Druckerei  erriclitete, 
die  uuter  der  Jantun};  des  t'renionesen  Giovan  Battista  Uaimoudi 
auf  Piazza  di  Monte  d'oro  nicht  ferne  vom  neuen  inediceischeu 
Palaste  eröffnet  wurde,  und  deren  erstes  Erzeugniss  die  in  vier- 
tausend Exemplaren  verbreitete  arabische  Uebersetzung  der  Evan- 
gelien war.  ln  drei  Jahren  gab  der  Cardinal  für  diese  Druckerei 
40,000  Scudi  aus.  Seine  Wohnung,  einst  Baldovino  del  Monte 
gehörig  und  von  ihm  mit  Primaticcios  Fresken  geziert,  von 
Cosimo  de'  Medici  nach  Vignolas  Plane  vergrössert,  sowie  die 
pincianischc  Villa,  vom  Cardinal  Hicci  in  schönster  Lage  be- 
gonnen , von  ihm  vollendet,  waren  Sammelplatz  der  Gelehrten. 
Welche  Kunstschätzc  er  erwarb,  und  wie  er  Munificenz  mit 
Kenntnissen  und  Geschmack  vereinigte,  wird  noch  angedeutet 
werden.  Der  Prinz  trat  freilich  oft  mehr  als  der  Cardinal  in 
den  Vordergrund  und  Komödien  belebten  Palast  und  Villa. 
Wenn  er  über  seine  Mittel  ausgab,  so  reich  auch  sein  Ein- 
kommen war,  so  that  dies  wol  seiner  Unabhängigkeit  dem  Bru- 
der gegenüber  Abbruch,  beeinträchtigte  aber  keineswegs  seine 
Stellung  in  Rom,  wo  kein  Cardinal  eine  grössere  hatte.  Auch 
Sixtus  V.  gegenüber  hat  er  sie  mit  Entschiedenheit  gewahrt 
Aus  dieser  Stellung  berief  ihn  im  October  1587  der  Tod  Fran- 
cescos de’  Medici  auf  den  Thron  von  Toscana.  Die  Regierung 
Grossherzog  Ferdinands  1.  ist  so  die  beste  wie  die  glücklichste 
unter  den  Mediceern  gewesen. 

Die  gerechte  Genugthuung  über  die  I'lrfolge  auf  kirch- 
lichem Gebiete  und  die  Freude  über  Ereignisse,  wie  die  am 
23.  März  1585  in  Rom  angelangte  japanische  Ambassade,  eine 
Frucht  der  von  Franz  Xaver  so  glänzend  begonnenen  Jesuiten- 
missionen im  fernen  Osten,  konnten  aber  Gregor  XIII.  nur  un- 
vollkommen über  die  zunehmende  staatliche  Auflösung  trösten 
und  beruhigen,  die  er  ringsumher  gewahrte.  Ueberall  waren  die 
Bande  des  Gehorsams  gelockert  und  Bürger  und  Landvolk  auf 
Sclbsthülfe  angewiesen:  zu  Dutzenden  knöpfte  man  die  Wege- 
lagerer auf,  aber  stets  waren  neue  da.  Die  Landbevölkerung, 
wo  sie  brav  war,  war  zusehr  vom  Schrecken  crgrifTen  um  zur 
Ausrottung  thätig  mitzuwirken,  der  Hehler  waren  viele,  die 
Castelle  der  Barone  waren  nicht  sicher,  die  militärische  Macht 
unzureichend,  auf  die  Kachbarstaaten  konnte  man  nicht  zählen. 
Ein  solcher  Zustand  musste  zwiefach  peinlich  sein  für  einen 
Mann  der  sich  sein  ganzes  Leben  lang  mit  solchem  Eifer  der 
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Gereclitigkeitspllege  gewidmet  liatte.  Gregor  XIII.  sank  unter 
der  Last  dieser  Prüfungen  und  der  .lalire.  Kaum  war  jene 
Gesandtseliaft  in  Uoin  gewesen,  so  crgrilf  ihn  das  Fieber.  Am 
10.  April  1585  verschied  er  im  Alter  von  dreiundaehtzig  .lahren 
nach  beinahe  dreizehnjähriger  Uegicrung. 


10. 

SIXTUS  V.  STA.\TSSCI!ULD  UND  CONCiKEOATIONEN.  AUSBILDUNG 
DES  KLERIKALEN  WESENS. 

Es  war  Allen  klar,  so  konnte  es  nicht  Ibrtgehn.  Ein 
energischer  Mann  war  nöthig:  auf  einen  Solchen  fiel  die  Wahl. 
Am  24.  April,  drei  Tage  nach  Eröffnung  des  Conclavc,  wurde 
Sixtus  V.  proclainirt.  Felice  Peretti  war  am  13.  December  1521 
in  Grotte  a inare  einem  Oertchen  bei  Montalto  in  der  Mark 
Fermo  geboren.  Sein  Vater  stammte  aus  Slavonien,  seine 
Mutter  war  aus  Camerino.  Es  waren  arme  Leute  die  vom 
Gartenbau  lebten.  Der  Knabe  brachte  seine  ersten  Jahre  als 
Handlanger  beim  Gartenwesen  wie  bei  der  Schweinehut  zu. 
Aus  der  Schule  bei  den  Augustinern  in  seinem  Geburtsort  kam 
er  in  das  Conventualenklostcr  zu  Montalto,  wo  er  elfjährig 
Profess  that.  Nun  begann  er  ernstlich  den  Wissenschaften 
obzuliegen,  in  Montalto,  Pesaro,  Jesi,  Ferrara,  Bologna,  in 
anderen  Städten  woliin  man  ihn  sandte.  Ganz  Italien,  von 
V'enedig  bis  Neapel,  lernte  er  als  Klosterregens  wie  als  Pre- 
diger kennen.  Im  Jahre  1552  hielt  er  die  Fastenpredigten  in 
der  römischen  Kirche  seines  Ordens,  SS.  Apostoli.  Ein  Vor- 
fall der  seine  Rechtgläubigkeit  in  Zweifel  zu  zielm  schien, 
führte  ihn  in  nähere  Beziehung  zum  Chef  der  Inquisition,  dem 
nachmaligen  Papst  Pius  V.,  der  ihm  sein  ganzes  Vertrauen 
schenkte  wie  der  Cardinal  von  Carpi  schon  gethan  hatte.  Sein 
Eifer  in  der  Reform  des  Conventualen- Instituts,  seine  Thätig- 
keit  bei  der  Inquisitions-Congregation  entsprachen  ganz  der 
strengem  Richtung  der  Zeit.  Am  17.  Mai  1570  ernannte  Pius  V. 
iha  zum  Cardinal  und  verlieh  ihm  nachmals  das  Erzbisthum 
Fermo,  das  er  nach  drei  Jahren  wieder  abgab.  Eine  Frucht 
seiner  literarischen  Arbeiten  war  die  Ausgabe  der  Werke  des 
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li.  Ambrosius,  welche  uaclimals  bei  jener  der  Mauriuer  benutzt 
worden  ist. 

Unter  Gregors  Xlll.  Regierung  lebte  der  Cardinal  von 
JMontalto  (diesen  Titel  hatte  er  angenommen)  ziemlich  zurück- 
gezogen , da  zwischen  dem  Papste  und  ihm  geringes  Einver- 
ständniss  herrschte.  Einen  ansehuliehcn  Thcil  seiner  Zeit 
verbrachte  er  in  einer  Villa  die  er  bei  Sta  Maria  maggiore  an- 
zulegen begonnen  hatte.  In  der  Beschreibung  des  Servischen 
Mauerkreises  ist  des  Monte  della  giustizia  gedacht  worden,  des 
mit  einer  Grujipe  von  Cypressen  und  Lorbeern  bekränzten , die 
Spitze  des  ur.altcn  Stadtwalles  bezeichnenden  Hügels,  von 
welchem  aus  mau  Campagna  so  wie  Stadt  weit  überblickte. 
Vor  dieser  Höhe  dehnte  sich  die  Villa  Montalto  aus,  die  Mä- 
cenischen  Gärt<ui  umiasseud,  nacli  welchen  man  noch  im  sech- 
zehnten Jahrhundert  einen  zertrümmerten  Thurm  benannte.  Im 
Juni  I.öTti  kaufte  der  Cardinal  auf  den  Namen  seiner  Schwester 
eine  einst  den  Rangoni  von  Modena  gehörende  Vigne.  Es  ist 
derjenige  Thcil  der  Villa  der  an  den  heutigen  Weg  von  Sta 
Maria  maggiore  stosst,  wo  man  noch  das  nach  den  Peretti 
benannte  Casino  sieht.  Der  neue  Besitzer  vergnügte  sich  an 
Bauten  und  Pflanzungen  in  diesem  stillen  Winkel  der  Stadt, 
wo  nur  Gärten,  Vignen,  Kirchen,  Klöster  ihn  umgaben,  nahe 
bei  seiner  Eieblingskirchc  wo  er  damals  das  Denkmal  des 
gleich  ihm  dem  ITanciscanerorden  und  den  Marken  angehöreu- 
den  Papstes  Nicolaus  IV.  errichten  liess  und  wo  er  später 
selbst  rulien  wollte.  Andere  Ankäufe  und  Schenkungen  dehn- 
ten uaehundnach  den  Besitz  zu  dem  Umfange  aus  den  er  noch 
in  neuerer  Zeit  batte,  bevor  die  Anlage  des  Ccntralbahnhofs 
die  Werke  des  alten  etruskisch -römischen  Königs  mit  denen 
Sixtus’  V.  vernichtete.  Denn  auch  nachdem  er  Papst  gewor- 
den, hörte,  die  Vorliebe  I’clice  Perettis  für  diesen  Ort  nicht 
auf.  Wie  er  einst  durch  Uomenico  Eontana  einen  zierlichen 
ländlichen  Palast  hatte  erbauen  und  mit  Gemälden  und  Statuen 
schmücken  lassen,  fuhr  er  jetzt  mit  grossartigen  Gartenanlagen 
fort,  und  als  er  Roms  Hügel  wieder  mit  Wasser  versorgte,  wur- 
den diese  bei  der  Leitung  der  Acqua  Eelicc  nicht  vergessen. 

Die  esquilinischc  Villa  erinnert  an  ein  Ercigniss,  das  auf 
das  Leben  Sixtus’  V.  nicht  ohne  Einfluss  geblieben  ist,  auf 
Leben  und  Sitten  des  römischen  Adels  einen  grellen  W’iedcr- 
schein  wirft.  Der  Cardinal  von  Montalto  hatte  nach  dem 
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kinderlosen  Tode  seines  Bruders  keine  Erben  seines  Namens. 
Seine  Schwester  Camilla,  mit  Giovanbatista  Mignucei  von 
Montalto  verheiratet,  hatte  einen  Solm  Francesco  und  eine 
Tochter  Maria.  Der  Cardinal  berief  sie  zu  sich,  gab  ihnen  den 
eignen  Namen,  sorgte  für  ilire  Ausstattung.  Die  Tochter  hei- 
ratete einen  römischen  Edelmann  Fabio  Damasceni  und  von 
ihr  stammen  die  späteren  um  die  Mitte  des  siebzehnten  .Jahr- 
hunderts erlosclienen  Peretti.  Der  Sohn  vermalte  sich  im  .Jahre 
1573  mit  Vittoria  Accoramboni,  der  Tochter  Claudio  .Vccoram- 
bonis  eines  Fidehnanns  aus  Gubbio  und  der  Tanpiinia  Alber- 
toni.  Ihre  ausserordentliche  Schönlieit  und  Grazie,  durch 
lebendigen  reichen  Geist  erhöht,  hatte  mehre  Bewerber,  auch 
liöchsten  Standes,  um  sie  versammelt;  der  Vater  gab  dem 
Neffen  Montaltos  den  Vorzug.  V'on  Vittorias  Brüdern  wurde 
der  Eine  Bischof  von  Fossombrone,  ein  Zweiter  Vertrauter 
Cardinal  Alessandro  Sforzas,  ein  Dritter,  der  mit  der  Polizei 
im  Hader  lag,  wurde  nun  wenigstens  minder  strenge  beauf- 
sichtigt. Die  esquilinische  Villa  fiel  dem  jungen  Paar  zu,  .aber 
schon  nach  zwei  Jahren  musste  der  Cardinal  diesellic  wieder 
übernehmen  und  die  Verwandten  auf  andere  Weise,  ausstatten, 
denn  Mitgift  und  alles  was  sie  besassen  war  vertlian.  Nichts 
liess  jedocli  den  tragischen  Vorfall  erwarten  der  ganz  Rom  in 
Bewegung  setzte,  denn  Vittoria  wurde  von  der  Familie  mit 
grosser  Zuneigung  beliandelt.  Am  .\bend  des  27.  .Juni  1.583 
wurde  Francesco  Peretti  durcli  einen  ilim  zugestellten  Zettel 
nach  den  Sforzaschen  Gärten  bcschiedcii,  welche  durch  die 
grossen  Barbcrinischen  Bauten  anl  Abhang  des  Qiiirinal  ver- 
drängt worden  sind.  Vergebens  suchten  ihn  Gattin,  Mutter 
und  Hausgenossen  zurückzuhaltcn , da  das  Gcheimnissvolle  der 
Einladung  ihnen  kein  Vertrauen  einflösste  und  die  Strassen  so 
unsicher  waren.  I'ir  liess  sich  indess  nicht  abmahnen  und 
machte  sich  mit  einem  einzigen  Diener  auf  den  Weg.  Bis  an 
den  Aufgang  zum  Hügel  gelangte  er,  da  warteten  seiner  zwei 
Bravos  und  ermordeten  ihn  mit  drei  Büchsenschüssen  und 
mehren  Dolchstichen. 

Die  grässliche  Kunde  kam  an  die  .^einigen,  von  ihnen  an 
den  Cardinal.  Welchen  Eindruck  sie  auf  ihn  machte,  mag 
man  sich  vorstellcn.  Aber  bei  der  ausserordentlichen  Gewalt 
welche  dieser  Mann  über  sich  besass,  änderte,  er  nicht 
Stimme  noch  Miene,  kleidete  sich  angeublicklich,  empfahl  dem 
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SclKjpfer  die  arme  Seele^  beruhigte  mit  wunderbarem  Ernst  und 
Frieden  die,  weliklagcndeu  Frauen.  Dann  traf  er  Anstalt  für 
die  Beerdigung  des  Ermordeten  in  8ta  Maria  degli  Angcli. 
Die  wunderbare  Sclbstbeherrsebung  welclie  er  zeigte,  so  im 
Consistorium  am  Tage  nach  der  That  wie  im  Zwiegespräch 
mit  dem  Papste,  setzte  Alle  in  Staunen.  Gregor  XIII.  sagte 
kopfschüttelnd  zu  seinem  Nellen  dem  Cardinal  von  San  Sisto: 
Der  ist  wahrlieh  ein  rechter  Mönch!  {•Veramente  costui  e un 
gran  frate.«)  Gegen  die  Uebrigen  benahm  sich  Montalto  nicht 
anders,  auch  nicht  als  mit  den  übrigen  Baronen  Paolo  Gior- 
dano  Orsini,  gegen  den  der  Verdacht  der  Schuld  laut  ward, 
unter  den  Beileidbezeugenden  erschien.  Gegen  Vittoria  er- 
wies er  sich  wie  immer  liebreich,  alle  ihre  Schmucksachen 
stellte  er  ihr  zur  freien  Verfügung.  Aber  die  Angelegenheit 
nahm  bald  eine  entscheidende.  Wendung.  Am  dritten  Tage 
nach  dem  Morde  begab  sich  die  junge  Wittwe  mit  ihrer 
Mutter  in  den  Palast  Paolo  Giordanos. 

Das  Leben  des  Herzogs  von  Bracciano  war  stürmisch  genug 
gewesen.  In  Pauls  IV\  Zeit  ward  er,  damals  sehr  jung,  in  die 
gegeu  seinen  Ohm  und  Vormund  den  Cardinal  Guid’  Ascanio 
Sforza  ergriffenen  Maassregeln  verwickelt,  lebte  nach  dem 
Frieden  von  Cave  am  mediceischen  Hofe,  heiratete  Herzog 
Cosimos  Tochter  Isabella,  nahm  an  dem  grossen  Türkenkriege 
Theil  und  wurde  bei  Lepanto  verwundet.  Seine  Ehe  war  un- 
glücklich. Der  Leichtsinn  Isabellas,  die  ihm  nie  nach  Rom 
folgen  wollte,  ward  zum  öffentlichen  Scandal,  und  im  Sommer 
1576  erwürgte  er  sie  mit  eigner  Hand  auf  seinem  Schlosse  zu 
Cerreto  Guidi  im  untern  Arnothal.  Es  war  binnen  kurzer  Zeit 
die  zweite  Tragödie  dieser  Art  im  mediceischen  Hause , dessen 
Verhältniss  zu  Paolo  Giordano  ungestört  blieb.  Wann  der 
Herzog  Vittoria  kennen  lernte , weiss  man  nicht.  Es  scheint 
dass  ihre  Mutter  von  diesem  gewonnen  worden  war,  auf  den 
die  Gattin  Francesco  Perettis  den  lebliaftesten  Eindruck  ge- 
macht hatte.  Die  Untersuchung  der  Sache  war  für  Tarquinia 
Albertoni  wie  für  Marcello  Accoramboni  Vittorias  Bruder  sehr 
gravirend;  der  Name  des  Orsini  wurde  nicht  genannt,  aber  man 
erkannte  in  den  Mördern  Leute  in  seinem  Dienste.  Vittorias 
Mitwissenschaft  war  nicht  erwiesen:  dennoch  glaubte  man  dar- 
an. Man  erachtete  ihren  Ehrgeiz  zu  Allem  fähig.  Der  Process 
ward  niedergeschlagen , aber  der  Papst  verbot  dem  Herzog  die 
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Wittwe  zu  chcliclieii  und  lios»  diese  in  die  Pingelshure;  bringen. 
Da  sass  sie  beinahe  zwei  dalire.  Dureli  Gregors  XIII.  Tod 
ward  sie  frei;  am  Tage  der  Wahl  Sixtus’  V.  ward  ihre  Ver- 
niälung  mit  Paolo  Giordano  vollzogen. 

Die  tragische  Entwicklung  dieser  Angelegenheit  gehört 
Rom  nicht  an.  Der  Herzog,  der  sich  in  zahllo.se  Widersprüche 
verwickelt  hatte , verliess  die  Stadt  bald  nach  der  Thronbestei- 
gung des  neuen  Papstes.  Er  hatte  eine  Audienz  bei  ihm,  und 
der  mächtigste  Raron  zitterte  vor  dem  Manue  den  er  so  tief 
gekränkt  hatte.  Sein  (tewissen,  sprach  der  Papst,  könne  ihm 
sagen  wie  er  gegen  ihn  und  die  Scinigen  gehandelt.  Was  er 
gegen  Fra  Felice  und  den  Cardinal  von  Montalto  begangen, 
sei  er  zu  vergeben  bereit,  nicht  was  er  gegen  Papst  .Sixtus 
gethan  oder  wagen  würde.  Er  möge  nach  Uaus<‘  gehn  und 
Palast  und  Castelle  von  Misselhätcru  und  Randitcn  säubern. 
Paolo  Giordano  ging  und  kehrte,  nicht  wieder.  Zn  Salö  am 
Ufer  des  Gardasees  miethete  er  eine  Villa  der  Pallaviciui;  alte 
Beziehungen  zu  Venedig  Hessen  ihn  das  Territorium  der  Re- 
publik wählen.  Aber  er  war  seinem  Ende  nahe.  Ungesunde 
Säfte,  die  seinen  ganzen  Körper  furchtbar  anschwellten,  führ- 
ten ihn  im  November  desselben  Jahres  1.585  ins  Grab.  In 
seinem  Testament  reichlich  bedacht,  aber  ohne  Schutz  und 
von  den  orsinischen  Verwandten  tödtUch  gehasst  blieb  Vit- 
toria  zurück.  Sie  wandte  sich  an  die  Republik  wie  an  den 
Papst  mit  einer  Schilderung  ihrer  hülllosen  Lage:  Sixtus,  in 
der  birinnerung  an  bessere  Zeiten,  beschloss  ihr  zu  helfen. 
Aber  die  Hülfe  kam  zu  spät.  Am  18.  December  war  die  Un- 
glückliche in  Padua,  wohin  sie  sich  zurückgezogen,  auf  An- 
stiften des  händelsüchtigen  Lodovieo  ürsini  von  Monterotondo 
nebst  ihrem  Bruder  Flaminio  auf  grausamste  Weise  ermordet 
worden.  Die  Republik  rächte  die  Blutthat;  der  Ürsine,  nach 
fruchtloser  Vertheidigung  ergriffen,  wurde  im  Gefängniss  er- 
drosselt, dreizehn  seiner  Bande  endeten  am  Galgen,  die  Uebri- 
gen  kamen  meist  auf  die  Galeeren.  Fünfundfünfzig  Mann  waren 
es  gewesen  die  Vittorias  Wohnung  umzingelt  hatten.  So  stand 
es  in  Italien  mit  der  öffentlichen  Sicherheit. 

Solchen  Zuständen  beschloss  Gregors  XIII.  Nachfolger  so 
viel  an  ihm  lag  ein  Ende  zu  machen.  »Der  Pontilicat  Sixtus’  V., 
sagt  ein  gleichzeitiger  Historiker,  war  eine  Schenkung  Gottes, 
denn  der  Kirchenstaat  ging  in  Trümmer. « 
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Die  äussere  Erscheiuung  des  neuen  I’apstcs  verkündete 
einen  entschlossenen  durchgreifenden  Mann.  Er  war  mittler 
Grösse,  kräftig  gebaut,  die  Brust  behaart,  mit  brauner  ge- 
sunder Gesiclitsfarbe  und  braunem  Bart.  Sein  Blick  war  so 
scharf,  dass  im  ronsistorium  Eia  Umsiclischaueu  ihn  vollstän- 
diir  orientirte.  Sein  Gedächtiiiss  war  das  treueste.  Sein  Leben 

O 

war  äusserst  mässig,  sein  Tisch  der  heschcidenste.  Er  war 
leidenschaftlich  und  heftig,  leicht  erzürnt,  ebenso  leicht  be- 
sänftigt, nicht  selten  zu  Thränen  gerührt.  Seine  Thätigkeit 
war  unermüdlich.  Geschäfte  schienen  ihm  Erheiterung;  ausser 
den  wenigen  Momenten  die  er  seiner  von  ihm  sehr  geliebten 
Schwester  und  seinen  Grossnetfen  widmete,  und  der  auf  geist- 
liche Uebungen  verwandten  Zeit  gab  er  sich  denselben  ganz 
hin.  Seiner  leicht  wandelbaren  Gemüthsart  wegen  musste  man 
sich  im  Verhandeln  mit  ihm  vorsehn.  Ein  Venetianer  bemerkt, 
der  vorige  l’apst  sei  ein  negativer  gewesen,  dieser  sei  ein  glä- 
serner. Zugleich  aber  lässt  Derselbe  wie  andere  seiner  Col- 
legen  Sixtus’  Eigenschaften  als  Begent  Gerechtigkeit  wider- 
fahren. Die  Staatsklugheit  dieses  Mönchs  war  grösser  als  die 
mancher  anderen  in  glänzenden  Verhältnissen  aufgewachsenen 
Päpste.  Er  hatte  grosse  Pläne,  aber  er  berechnete  umsichtig 
seine  materiellen  Mittel  bevor  er  sich  in  etwas  einlicss.  Er 
suchte  ein  gutes  Einvernehmen  mit  fremden  Staaten  aufrecht- 
zuhaltcn,  löste  deshall)  die  Coiigregation  für  geistliche  Juris- 
diction auf  und  ging  soviel  an  ihm  lag  den  stets  ärgerlichen 
Streitfragen  auf  diesem  Gebiet  aus  dem  AVege.  Seine  Würde 
wahrte  er  eifersüchtig,  war  aber,  wenn  man  ihn  richtig  be- 
handelte und  mit  Anliegen  nicht  bestürmte,  in  der  Unterhand- 
lung sehr  freundlich.  Gnaden  bewilligte  er  am  leichtesten 
wenn  man  ihn  nicht  darum  anging.  So  gutmüthig  und  leicht 
zu  rühren,  war  er  in  der  Justizverwaltung  äusserst  strenge;  er 
befasste  sich  mit  derselben  nicht  nach  der  Weise  seines  Vor- 
gängers, war  aber  eine  Sentenz  gefällt,  so  liess  er  sie  voll- 
zichn. 

Für  sich  war  Sixtus  V.  sparsam,  längere  Zeit  auch  für  die 
Seinigen.  Wenn  diese  sich  allmälig  sehr  bereicherten,  geschah 
es  doch  nicht  auf  Kosten  des  Staates.  Von  Verwandten  waren 
ihm  wie  gesagt  nur  seine  Schwester  und  die  Kinder  von  deren 
Tochter  Maria  Damasceni  geblieben , denen  er  seinen  Familien- 
namen gab.  Kaum  gewählt  ahmte  er  Pauls  III.  Beispiel  nach 
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uud  maclite  den  vierzehnjährigen  Alessandro  Damasceni  Peretti 
zum  Cardinal.  Dessen  Bruder  Michele  war  erst  acht  alt,  was 
jedoch  den  Papst  nicht  hinderte  ihn  zum  Gouverneur  des 
Borgo  zu  ernennen,  wozu  er  vier  Jahre  später  das  Martpiisat 
Incisa  und  andere  ansehnliche  Güter  in  Piemont  erwarb.  Sein 
Grundbesitz  in  Hom  kam  an  seine  Schwester,  die  allmälig  zahl- 
reiche Tenuteu  in  der  Campagna,  wie  Leprignano,  Palidoro, 
Torrimpietra  an  der  Strasse  nach  Civitavecchia,  vieles  andere 
damit  vereinigte  und  ein  grosses  Vermögen  zusammenbrachte, 
das  zumeist  an  ihren  Enkel  Michele  überging  welclien  der 
König  von  Spanien  im  Jahre  160.5  zum  Fürsten  von  Venafro 
erhob.  Ein  Jahr  vor  seinem  Tode  sah  Sixtus  V.  seine  beiden 
Grossnichten  Flavia  und  Orsina  Damasceni  an  die  beiden  vor- 
nehmsten Herren  Roms,  Virginio  Orsini  von  Braceiano  Paolo 
Giordanos  Sohn  und  Marc  Antonio  Colonna  von  Paliano  den 
Enkel  des  Siegers  von  Lepanto,  mit  je  80,000  Ducaten  Mitgift 
und  20,000  in  Schmucksachen  verheiratet.  Aber  das  neue  Ne- 
potcngeschlecht  hatte  in  Rom  kurzen  Bestand.  Einfluss  auf 
die  Geschäfte  haben  diese  Peretti  nie.  gewonnen. 

Die  beiden  Zw'eige  der  weltlichen  Verwaltung  in  denen 
Sixtus  V.  am  thätigsten  war,  waren  ölfentliche  Sicherheit  und 
l’inanzen.  Auf  geistlichem  Felde  beschäftigte  ihn  vor  allem 
das  Congregationswesen  welches  mit  der  Neugestaltung  des  h. 
Collegiums  zusammenhing. 

ln  wie  jammervollem  Zustande  er  den  von  den  Banditen 
zerfleischten  Staat  vorfand,  haben  wir  gesehn.  Gregor  XIII. 
hatte  manche  ganz  gute  Vorkehrungen  getroffen:  die  Ausfüh- 
rung war  schlaff  und  ungenügend.  Sixtus  suchte  das  Uebel 
anders  anzugreifen.  Zu  den  Nachbarstaaten  setzte  er  sich  in 
ein  gutes  Verhältniss,  um  zu  verhindern  dass  diese  die  Ban- 
diten schützten.  Alle  Barone  und  Edellcute  wurden  we  der 
Herzog  von  Braceiano  aufs  strengste  ermahnt,  keinen  Misse- 
thätern  Zuflucht  zu  gestatten.  Städte  und  Comunen  wurden 
zum  Schadenersatz  der  auf  ihrem  Gebiet  begangenen  Räube- 
reien angehalten.  Im  Contravcntionsfall  sollte  die  Comune 
zweitausend,  der  B.aron  fünftausend  Ducaten  Strafe  zahlen. 
IJessen  sich  Räuber  blicken,  so  sollte  Sturm  geläutet  und 
Jagd  auf  sie  gemacht  werden.  Die  Familien  der  Banditen  bis 
zum  vierten  Grad  wurden  verantwortlich  gemacht.  Wer  einem 
Banditen,  wäre  es  sein  nächster  Blutsverwandter,  half  oder 
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Aufnahme  gewälirtc,  verfiel  der  (jütereinziehung  und  Landes- 
verweisung. Preise  wurden  ausgesetzt  und  zwar  auf  Kosten 
derer  die  schlechte  Polizei  hielten;  auch  Missethäter  die  ihre 
llauptleute  ermordeten  oder  lehentlig  auslieferten,  sollten  der- 
selben und  somit  der  Straflosigkeit  theilhaft  werden.  Zugleich 
begann  unnachsichtige  Ausführung  der  Gesetze  gegen  Gross 
und  Klein.  Uie  l’aläste  der  Cardiuäle  standen  wie  die  der 
Barone  den  Sbirren  offen.  Wer  nur  verbotene  Waffen  trug, 
büsste  mit  dem  [..eben.  Es  wurde  furchtbar  aufgeräumt;  die 
meisten  Häuptlinge  fanden  den  Tod , zum  Theil  von  ihren 
Leuten  ausgeliefert.  Der  Legat  in  Campanien  Cardinal  Marc 
Antonio  Colonna  liess  zwischen  Anagni  und  I’rosinone  zwölf 
Galgen  aufrichten,  die  mit  den  Gliedmaassen  geviertheiltcr 
Banditen  die  Umgebung  schreckten.  In  Bologna  machte  Car- 
dinal Salviati  es  nicht  anders.  Graf  Giovanni  Pepoli,  der  mit 
dem  Häuberwesen  zusammenhing,  ward  im  Kerker  erdrosselt; 
der  Papst  machte  dessen  Bruder  zum  Cardinal,  zu  zeigen  wie 
er  der  Familie  die  Ehre  zu  retten  wünschte.  Nur  Cardinal  Far- 
nese verweigerte  seine Theihiahme  an  den  Blutgerichten:  er  ant- 
wortete er  sei  kein  Bargello.  Uie  Köftfe  der  Getödteten  wur- 
den nach  Rom  gesandt:  man  sagte,  es  seien  deren  mehr  auf 
der  Engelslirüclie  als  Melonen  in  den  Banchi.  Die  Umgebung 
der  Brücke  war  verpestet.  Das  Entsetzen  war  allgemein;  Vor- 
stellungen bewirkten  beim  Papst  ebensowenig  wie  Pasquinaden; 
er  drohte  Pascjuin  in  den  Tiber  werfen  zu  lassen.  Nach  einem 
■lahrc  war  wenigstens  ein  Schein  von  Sicherheit  hergcstellt. 
Wie  wenig  aber  das  Uebel  ausgerottet  war,  werden  wir  bald 
erfahren. 

Die  Geschichte  des  Pontificats  der  letzten  .lahrhundcrte 
hat  auf  die.  verkäuflichen  Aemter,  die  der  leoninisoheu  Zeit 
auf  die  Creation  der  Staatsschuld  hingewiesen.  Beide  Zweige 
der  Finanzen  entwickelte  Sixtus  V.  zum  vollständigen  System, 
indem  er  sich  beider  zur  Ansammlung  eines  Schatzes  bediente, 
der  in  -der  Engelsburg  für  die  Nöthen  der  Kirche  aufbewahrt 
werden  sollte.  Dies  war  nun  etwas  ganz  anderes,  als  was 
Sixtus  IV.  oder  Clemens  V^Il.  versucht  hatten.  Nicht  nur  wur- 
den jetzt  eine  weit  gi-össere  Menge.  Aemter  käullich , darunter 
solche  die  auf  die  geistliche  Verwaltung  bedeutenden  Einfluss 
übten:  im  Verkauf  Und  Wiederverkauf  bei  Beförderungen  u.  a. 
trat  eine  hichsäugige  FiscalitUt  auf.  Die  sogenannten  Uflicj 
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vacabili,  nämlich  grosse  Aemter  wie  das  Camerleugat,  die 
Tesoreria,  das  Auditorat  der  Kammer,  die  Kammerklerikatc, 
oder  die  mit  unbedeutenden  Geschäften  verbundenen  Leib- 
rentenstiftungen wie  die  Abbreviatoreu-,  Kämmerer-,  Scrip- 
toren-  u.  a.  Stellen  und  die  zur  Zahl  von  beinahe  lunfzelm- 
liuudert  gestiegenen  (’avalierate  beliefen  sich  unter  Sixtus  V. 
nach  dem  damaligen  Kaufpreis  und  Werth  auf  3,596,225  Scudi. 
Das  Capital  ging  mit  dem  Tode  des  Nutzniessers  verloren. 
Da  man  für  einzelne  Aemter  z.  B.  für  Camerlengat  und  Teso- 
reria 50  bis  70,000  Scudi,  für  Kammcrklerikate  bis  zu  40,000 
zahlte,  so  ergiebt  sich  daraus  wie  bedeutend  die  Emolumente 
sein  mussten. 

Daneben  standen  die  Monti.  Nach  Clemens  VII.  hatte 
Paul  III.  einen  neuen  gegründet,  Paul  IV.  nicht  weniger  als 
vier,  Pius  IV.  zwei,  Pius  V^.  vier,  Gregor  XIII.  einen;  die  Ge- 
sammtsumme  belief  sicli  mit  Einschluss  der  clementinischen 
auf  5,494,800  Scudi,  deren  Interessen  sich  unter  Sixtus  V.  auf 
281,968  Scudi  beliefen.  Nicht  alle  diese  Monti  aber  gehörten 
zu  der  fundirten  Staatsschuld  in  strengem  Sinne,  den  Non 
vacabili,  sondern  waren  entweder  an  die  Lebenszeit  der  Dar- 
lehner  gebunden  oder  ablösbar.  Somit  warfen  sie  vcrhältniss- 
mässig  höhern  Zins  ab,  wie  denn  Sixtus  V.  einen  von  Paul IV. 
und  Pius  IV.  auf  die  Gerichtskanzleien  des  Staates  begründeten 
ablösbaren  Monte  wegen  lacsio  enormis  aufhob,  und  einen  der 
Monti  Clemens’  VII.  wegen  der  ruinösen  Zinsen  abzahltc  und 
neu  bildete.  Kein  Papst  hat  so  viele  Monti  errichtet  wie 
Sixtus  V.  Wo  irgendeine  Finanzijuelle  sich  zeigte,  wurde  sie 
capitalisirt  und  ein  Monte  darauf  gegründet,  dessen  Actien 
leicht  angebracht  wurden,  da  sie  im  geringsten  Falle  fünf  bis 
sechs  Procent  abwarfen  und  sichergestellt  waren.  Meist  waren 
es  Genuesen  welche,  die  Capitalien  liehen,  sodass  binnen  einiger 
Zeit  ebensowie  in  der  spanischen  Monarchie  der  Geldvcrkchr 
in  Rom  grosscntheils  in  genuesischen  Händen  war.  Begreif- 
licherweise musste  dies  Verfahren  in  letzter  Instanz  der  Ge- 
sammtzahl  der  Contribuenten  zur  Last  fallen.  Denn  das  Zu- 
sammenbriugen  der  grossen  Summen,  welche  theils  zu  den 
ünternchmungen  des  Papstes  dienten,  theils  ein  todtes  Capital 
bildeten , konnte  doch  nur  wieder  entweder  mittelst  vermehrter 
Betheiligung  der  Montisten  an  den  vorhandenen  Einnahmen, 
oder  durch  Creirung  neuer  Auflagen  geschehn,  welche  auch  den 
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Kleinhandel  und  auffallcndcrweisc  selbst  neue  Industriezweige 
bedrückten,  die  der  Papst  besonders  in  Aufnahme  zu  bringen 
wünschte  und  doch  schon  in  ihrer  Entwicklung  hemmte. 
AVenn  somit  die  A'ertheidiger  dieses  seltsamen  Systems  be- 
haupten, Sixtus  V.  habe  durch  die  Zinsen  die  Unterthanen 
nicht  belästigt,  wenn  er  selbst  dies  erklärte  als  er,  zwei  Mo- 
nate nach  seiner  Erliebung,  dem  Consistorium  die  (iründung 
des  sogenannten  Monte,  Giustiniani  zum  Zweck  der  V'ernieh- 
tung  des  Bandenwesetis  vorschlug  und  denselben  auf  das  Zoll- 
amt radicirte,  so  ist  dies  nicht  viel  mehr  als  ein  Wortspiel. 
Einen  Schatz  bildete  der  Papst  allerdings.  In  seinem  zweiten 
Regierung-sjahre  begann  er  mit  Niederlegung  einer  Million 
Goldes  in  der  Engelsburg:  bei  seinem  'J'odo  beliefen  sich  die 
hier  deponirten  Summen  auf  drei  Millionen  Scudi  Gold,  bei- 
nahe 1,1110,000  Scudi  Silber,  somit  im  Gesammtwerthe  gegen 
5,000,000  Scudi  Silber.  Von  dieser  Summe  stammten  etwa 
530,000  Scudi  Silber  von  der  vorausgegangenen  Regierung. 
Man  berechnete  die  Capitalsummc  der  von  Sixtus  V.  neuge- 
gründeten oder  nmgesehafl'enen  Monti  auf  mehr  denn  acht 
Millionen. 

Das  Cardinalcollegium  erhielt  in  den  .Jahren  1580 — 1;587  die 
Gestalt  die  es,  wenige  von  Clemens  Vlll.  vorgenommene  Modi- 
ficationen  ahgereebnet,  noch  heute  hat.  Der  Analogie  der  .Apo- 
stel und  .Tünger  des  Heilands  zufolge  wurde  die  neuerdings  bis 
auf  sechsundsiebzig  gestiegene  Zahl  der  den  Papst  als  Statt- 
halter Christi  umgebenden  Cardinäle  auf  siebzig  festgesetzt, 
sechs  Bischöfe  der  uralten  suburbicaren  Sitze  mit  Ostia  an  der 
Spitze,  fünfzig  Priester,  vierzehn  Diakonen.  Von  den  Pres- 
bytertiteln der  ersten  .lahrhunderte  blieben  sechsundzwanzig 
bestehn,  von  den  jüngern  wurden  mehre  hinzugefügt,  einige  neue 
creirt,  aus  der  Zahl  der  Diakonien  eine  Auswahl  getrollen.  Deean, 
einst  Archipresbyter,  blieb  der  Bicliof  von  Ostia.  Die  übrigen 
die  Verfassung  des  h.  Collegiums  betrelTenden , später  mehrfach 
modificirten  Verfügungen  gehören  nicht  hieher.  Eine  weit  be- 
deutendere ümgestaltung  war  die  Gründung  der  Cardinal-Con- 
gregationen.  Bis  zu  Pauls  III.  Zeit  waren  sämmtliche  Geschäfte 
in  den  Consistorien  behandelt  worden.  Die  Menge  und  Bedeu- 
tung derselben  machte  dies  indess  nachgerade  unmöglich.  Der 
Ausweg  der  Ueberweisung  von  einzelnen  an  die  hohen  geistlichen 
Tribunale  erwies  sich  unpractiseh,  weil  die  Entscheidung  dem 
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Papste  vorbelialteu  bleiben,  in  letzter  Instanz  also  ilocli  wieder 
an  das  Consistoriuui  kommen  musste.  So  entstanden  jene  Aus- 
scbüsse  des  C’onsistoriums  zur  Verwaltnnn;  der  einzelnen  kirch- 
lichen Angelegenheiten,  mit  oberster  Autorität  wenngleich  unter 
Bcrathung  und  Entseheidung  des  Papstes,  aus  den  Cardinäleii 
je  nach  ihren  besondern  Studien  zusammengesetzt,  unter  Assi- 
stenz dazu  ernannter  Consultoren,  Theologen  und  Juristen.  Im 
Jahre  1542  setzte  Paul  III.  die  Congregation  der  Imjuisition  ein, 
deren  Präsidium  Si.xtus  dem  Papste,  definitiv  vorbchielt  wäli- 
rend  er  ihre  Mitglieder  vermehrte.  Pius  IV.  gründete  die  schon 
erwähnte  Congregation  des  Concils,  welche  durch  Si-xtus  V. 
erw'eiterte  Befugnisse  erhielt,  Pius  V’.  die  des  Index,  Gregor XIII. 
die  der  bischötlichen  Angelegenheiten.  Es  ist  begreiflich  dass 
man  auf  diesem  Wege  weiter  schritt,  nachdem  man  die  so  er- 
zielte gründliche  und  folgerichtige  Behandlung  der  Geschäfte 
erkannt  hatte. 

Am  11.  Februar  1588  machte  Sixtus  V.  die  Neuordnung 
des  Congregationswesens  bekannt,  ln  der  Bulle  spracli  er  aus, 
wie  die  Bürde  der  dem  h.  Stuhl  übertragenen  Arbeiten  zum 
Wohl  der  gesainmten  Kirche  nur  mittelst  Vertheilung  unter 
die  Senatoren  des  Erdkreises,  die  Cardinäle,  zu  tragen  sei, 
diese  Vertheilung  aber  je  nach  der  Natur  der  Geschäfte  die  ge- 
naue Bekanntschaft  mit  den  einzelnen  Berathungsgegenstäuden 
bei  hochgestellten  Männern  sichere.  Uie  Zahl  der  Congrega- 
tionen , bestehende  und  neue , wurde  auf  fünfzehn  festgesetzt, 
von  denen  jedoch  mehre  zum  ausserkirchlicheu  Ycrwaltungs- 
wesen  gehörten.  Sie  waren  folgende:  lnc|uisition,  Signatur  der 
Gnaden,  Errichtung  von  Kirchen  und  Angelegenheiten  des  Con- 
sistoriums  woraus  dann  die  Consistorialcongrcgation  erwuchs, 
Annona  d.  h.  Proviantwesen  im  Kirchenstaat,  Riten  und  Ccrc- 
mouien,  Schutz  der  Küsten  des  Kirchenstaats,  Index,  Concil, 
Keform,  römische  Universität,  Angelegenheiten  der  Regulären, 
Angelegenheiten  der  Bischöfe  und  übrigen  Prälaten,  Vaticani- 
Bche  Druckerei,  Strassen,  Brücken  und  Gewässer  im  Kirchen- 
staat, Angelegenheiten  des  Kirchenstaats,  gewöhnlich  die  Sacra 
('onsulta  genannt  welcher  sich  nachmals  ein  Crimiualgerichts- 
hof  anreihte.  Die  Jurisdiction  der  Congregationen  ist  eine  or- 
dentliche für  die  in  ihrem  Mandat  enthaltenen  Fälle;  die  Tra- 
dition und  Geschäftsübung  wie  die  Art  der  Zusammensetzung 
sicherten  eine  ruliige  und  gründliche  Behandlung  der  Fragen, 
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sodass  auch  contcntiöse  Fälle,  welche  in  der  Regel  ausge- 
schlossen und  den  ordentlichen  Tribunalen  überwiesen  bleiben 
sollten,  inlblge  von  Uebereinkunl't  der  Parteien  oft  vor  diese 
Ausschüssp  gebnicht  werden.  Einige  andere  Congregationen 
sind  später  entstanden.  .So  die  höchst  wichtige  der  Propa- 
ganda unter  Gregor  XV.,  die  für  die  Correction  der  Bü- 
cher der  orientalischen  Kirche,  jene  der  kircidichen  Juris- 
diction unter  Urban  VUl.,  der  Indulgenzeu  und  Reliquien 
unter  Clemens  IX.  Die  Zahl  der  auf  den  Kirchenstaat  bezüg- 
lichen  vermehrte  Clemens  VUl.  durch  die  Congregation  der 
Reverenda  Fabbriea  di  S.  Pietro.  Pius  VII.  gründete  endlich 
im  Jahre  1814  die  Congregation  für  die  ausserordentlichen  geist- 
lichen Angelegenheiten,  welche  schon  der  Beziehungen  zu  den 
kirchlichen  Verhältnissen  des  Auslands  wegen  von  hoher  Be- 
deutung und  ausgedehntem  Wirkungskreise  ist  und  unter  dem 
('ardiual-Staatssccretär  steht.  Einige  Modiheationeu  kommen 
hier  nicht  in  Betracht:  iin  .Ulgemeiuen  bestehn  die  Einrichtungen 
Sixtus’  V.  auch  heute.  Die.  Befugnisse  des  Consistoriums,  näm- 
lich des  Plenums  der  Cardinäle,  wurden  durch  die  Abzweigung 
dieser  manchfaltigen  Geschäfte  begreiflicherweise  sehr  be- 
schränkt und  dessen  Karakter  verändert  Das  Consistorium, 
in  ein  gewöhnliches  geheimes  und  ein  ausserordentliches  öffent- 
liches gctheilt,  diente  fortan  zur  Promulgation  wichtiger  kirch- 
licher Akte,  zur  V’erkündigung  der  ernannten  und  in  petto 
reservirten  Cardinäle,  zur  Präconisation  der  Bischöfe  undVer- 
leihung  des  Palliums,  zur  Creirung  neuer  Bischofsitze,  zu  Allo- 
cutionen  über  Angelegenheiten  von  besonderm  Belang,  entweder 
kirchliche  Fragen  überhaupt  oder  Verhältnisse  zu  fremden 
•Staaten,  endlich  zu  Ceremonien,  Vorbereitungen  zu  Beatili- 
eatiunen  und  Canonisationen  und  anderen  Feierlichkeiten.  Die 
jiäpstliche  Autorität  ist  durch  die  Vertheilung  der  Geschäfte 
au  die  Congregationen  und  durch  die  Regelung  des  Antheils 
der  einzeluen  Cardinäle  an  denselben,  denen  sie  gegenwärtig 
bei  ihrer  Creirung  zugewiesen  zu  werden  pflegen,  keineswegs 
beschränkt  worden.  Die  Endentscheidung  steht  dem  Papste  zu. 

Während  diese  kirchliche  Neugestaltung  vorsichging,  hatte 
der  klerikale  Karakter  der  gesammten  päpstlichen  Verwaltung 
mehrundmehr  zugenouimen.  Die  noch  bestehenden  provinzialen 
und  comunalen  Autonomien  hinderten  diese  Entwicklung  nicht, 
die  sich  im  sechzehnten  Jahrhundert  zugleich  mit  der  Um- 
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Wandlung  des  päpstliehcn  Hofes  vollzog.  Solange  das  Nepoten- 
regiinent  im  Grossen  wälirte,  die  j)äpstliclien  Verwandten  nach 
unabhängigen  Fürstenthüinern  strebten  und  sie  erlangten,  trug 
die  Administration  einen  gemischten  Karakter.  Die  geistlichen 
Mitglieder  derselben  ftberwogen  freilich  bedeutend,  aber  der 
geistliche  Stand  war  keine  Bedingung.  Die  Namen  vieler  Staats- 
männer, namentlich  unter  l,eo  X.  und  Clemens  VII.,  theilweise 
auch  später,  die  als  Diplomaten,  als  Governatoren  von  Pro- 
vinzen und  Städten  oder  sonst  in  einflussreichen  Aemtern  ge- 
braucht wurden,  legen  dies  an  den  Tag.  Da  begegnen  wir 
namentlich  zahlreichen  Florentinern  weltlichen  Standes,  auch 
andern  Italienern,  in  den  wichtigsten  Stellungen.  Der  Autheil  der 
Laien  an  der  Verwaltung  wurde  jedoch  immer  geringer,  nament- 
lich seit  der  Katastrophe  der  Carafa,  und  als  die  Keformen 
des  Tridentinum  dem  päpstlichen  llof  eine  ganz  veränderte 
Gestalt  gaben.  Als  unter  Si.xtus  V.  das  grosse  Gebäude  der 
Hierarchie  in  seiner  modernen  Gestalt  vollendet  dastand,  hatte 
auch  die  Verwaltung  ihre  klerikalen  Formen  angenommen.  Nach 
Sixtus  ist  der  Kirchenstaat  durch  zwei  ansehnliche  Provinzen 
abgerundet  worden,  aber-schon  ehe  dies  gescliah  war  das  .Sy- 
stem fertig.  Während  die  wichtigeren  Gebietstheile  ebenso  wie 
die  au.sserordentlichcn  Botschaften  ersten  Hanges  nur  an  Car- 
dinallegaten übertragen  werden  konnten , fielen  sümmtliche 
Aemter,  geistliche  und  weltliche,  den  Mitgliedern  der  Curie 
anheim,  die,  wenn  sie  nicht  Priester  waren,  doch  in  chelosem 
Stande  lebten  und  die  sogenannte  Prälatur  bildeten.  Dazu  ge- 
hörten die  Gesandtschaften  mit  dem  Titel  von  Nuntien  unil 
Internuntien,  die  oberen  Verwaltungsstellen  so  in  der  Haupt- 
stadt wie  in  den  Provinzen,  wo  neben  den  Legationen  die  Dele- 
gationen, in  welche  manche  ehemalige  Legationen  unter  ver- 
schiedenen Theilungen  umgewandelt  wurden,  allmälig  festere 
Gestalt  annahmen,  die  obern  Gerichtshöfe  welche  nicht  muni- 
cipalen  Karakter  hatten,  die  päpstlichen  Ilof haltwürden  mit 
Ausnahme  sehr  weniger  den  Laien  gelassener,  kurz  alles  was 
positive  Wichtigkeit  oder  äussern  Glanz  oder  beides  im  Verein 
an  sich  trug.  Nur  wer  zur  Prälatur  gehörte,  konnte  empor- 
kommen.  Zur  Aufnahme  in  dieselbe  wurden  verschiedene.  Be- 
dingungen erfordert,  darunter  der  juristische  Doctorhut  und  ein 
bestiminh’s  unabhängiges  Einkommen.  Es  war  das  siebzehnte 
Jahrhundert  in  welchem  dies  eigenthümliche  Institut,  das  dem 
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päpstliclien  Hofe  seine  markirte  Ptiysiogiiomie  gegeben  bat, 
sich  vollständig  ausbildet«.  Viele  Familien  stifteten  Prälaturen 
wie.  andere  Fideicoininisse,  um  immer  einem  ihrer  Jlitglicder  den 
Fintritt  in  den  höhcrn  Kirchen-  oder  Staatsdienst  zu  sichern. 
Fine  Finrichtung  durch  welche  das  aristokratische  Flement  in 
der  Curie  verstärkt  ward,  zahlreiche  jüngere.  Söhne  vornehm- 
ster Cieschlechter  nicht  nur  des  Kirchenstaats  sondern  von 
ganz  Italien  an  den  päpstlichen  Hof  und  in  die  Verwaltung 
gezogen  wurden.  Die  politischen  Umwälzungen  haben  aueb 
dies  manchfach  verändert,  ob  übttrall  zura  Vortheil,  mag 
dahingestellt  bleiben. 


11. 

.VUSWÄRTIOE  VF.RU.lt.TtilSSK  IM  SIXTUS’  V.  ZEIT.  URIl.VM  VlI. 
tillEOOR  XIV.  IMMOCKMZ  IX.  ZUSTAMDE  DES  KIRtTIEMST.V.ATS. 

Fine  Thätigkeit  wie  die  von  Sixtus  V.  in  so  manchen 
Zweigen  entwickelte,  würde  hingereicht  haben  einen  Pontificat 
von  weit  längerer  Dauer  auszufüllcn.  Aber  wie  vieles  andere 
hat  er  überdies  noch  versucht  und  zum  Theil  ausgefuhrt!  Fr 
unternahm  grosse  Arbeiten  zur  Trockenlegung  der  pontinischen 
Sümpfe  von  denen  noch  der  nach  ihm  benannte  Canal  des 
Fiume  Sisto  Zeugniss  giebt,  und  beabsichtigte  die  Anlage  eines 
Hafens  zur  Belebung  dieser  Küste,  deren  Hauptorte  er  im 
Herbst  l.o8S  besuchte  und  von  wo  er  wahrscheinlich  den  Keim 
des  Uebels  heiinbrachtc , das  seinem  Leben  ein  Fnde  maebte. 
Aehnliche.  Arbeiten  versuchte  er  in  den  ungesunden  Niedeningen 
der  Chiana  unterhalb  Orvieto.  Civitavecchia  versah  er  mit  einer 
Wasserleitung  und  verbesserte  den  Hafen.  Auf  der  Via  flaminia 
bei  Otricoli  begann  er  den  Bau  der  Tiberbrücke  die  nacb  ihm 
Ponte  Felicc  heisst.  Fr  förderte  Wollenwcberci  und  Seiden- 
zucht und  liess  sich  die  Anpllanzungen  von  ülaulbeerbäumen 
sehr  angelegen  sein.  Seine,  märkische  Heimat  begünstigte  er 
durch  Handclsprivilegien,  Stadtrechte.,  neue  Bisthümer;  in 
das  comunale  Finanzwesen  brachte  er  grössere  Ordnung.  In 
Bologna  errichtete,  er  ein  Collegium  für  Zöglinge  aus  den  ver- 
schiedenen Städten  der  Marken.  In  den  .lahren  1585 — 1588 
steuerte  er  dem  nicht  blos  durch  Miswachs  sondern  auch  durch 
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Wucher  hervorgebraclitcn  (rctreide-  und  Oclmangel.  Von  dem 
was  er  für  Kom  that,  im  Uauw-esen  wie  durch  istiftungen,  wird 
noch  die  Rede  sein. 

Man  bedenke  nun  in  welche  rulielose  Zeit  seine  Regierung 
fiel,  ln  Teutschland  war  die  Gegenreformation  seit  lange  in 
eifriger  Bewegung.  Von  dem  Moment  an  wo  der  .lesuitenorden 
dort  thätig  ward  und  im  Bunde  mit  mehren  der  Fürsten  die 
päpstlichen  Nuntiaturen  unterstützte,  Lehre  und  Predigt  um 
die  Wette  wirkten,  giug  mau  von  der  Vertheidigung  zum  An- 
griff über.  Weltlicbe  Gewalt  half  dann  ebensosehr  auf  der 
katholischen  wie  früher  auf  der  Gegenseite  nach.  Der  heftige 
Kampf  zwischen  Lutherthum  und  C'alvinismus,  der  an  manchen 
Orten  grosse  Volksbew-egungen  nach  sich  zog,  förderte,  den 
Katholicismus.  Die  Beschlagnahme  und  Verwendung  des  Kir- 
chenguts durch  die  protestantischen  Fürsten  brachte  nicht  gün- 
stigem Findruck  hervor  als  das  Leben  an  maueben  Höfen  und 
die  Sitten  mancher  Nutzniesser  der  secularisirten  Stifter.  Die 
innere  Reform  des  Katholicismus  gab  dem  Clerus  ebenso  grosse 
moralische  Macht,  wie  sich  der  Kinlluss  desselben,  namentlich  der 
Jesuiten  auf  die  geistige  Bildung,  nunmehr  in  Teutschland  wie 
in  Italien  bei  völlig  veränderter  Richtung,  auf  Adel  und  X’olk 
erstreckte.  Als  Sixtus  V.  zur  Regierung  gelangte,  war  der 
grösste  Theil  des  südöstlichen  Teutschlauds  unter  Kaiser  Ru- 
dolf II.,  seit  dem  Jahre  1570  Maximilians  11.  Nachfolger,  und 
Erzherzog  Carl  von  Steiermark,  der  bedeutendste  Theil  Fran- 
kens, ein  ansehnlicher  des  Südwestens  der  römischen  Kirche 
wiedergewonnen,  ein  neuer  Versuch  der  Protestautisirung  des 
Cöluer  Erzstifts  gescheitert,  der  Protestantismus  allerwärts 
zurückgedrängt,  zum  Theil  bis  in  seine  Geburtstätten.  Stän- 
dige Nuntiaturen,  von  denen  dieser  Papst  die  in  Luzern  er- 
richtete oder  wiederherstellte,  unterhielten  den  Zusammenhang 
mit  Rom.  Die  nördlichen  Niederlande  blieben  verloren,  die 
südlichen  waren  im  Jahre  1577  unter  die  spanische  Herrschaft 
zurückgekehrt.  Weit  gew'altsamer  waren  die  Dinge  in  Frank- 
reich gegangen.  Das  grosse  Verbreebeu  der  Bartholomäusnacht 
vom  24.  August  1572  zog  noch  zwei  Bürgerkriege  nach  sich, 
denen  am  30.  Mai  1574  der  Tod  Carls  IX.  folgte.  Nun  begann 
die  kaum  minder  unheilvolle  Regierung  Heinrichs  III.  Die  Bil- 
dung der  die  Königsgewalt  paralisirenden  Ligue  unter  Fühning 
der  Guisen,  die  vergeblichen  Versuche  des  Königs  die  Mitte 
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zwischen  Liguisten  iinti  lliigenoUen  zu  hallen,  die  Hemiihunpjen 
den  präsunitiven  Thronerben  Heinrich  von  Navarra  wegen  seines 
Protestantismus  auszuschliessen.  die  plötzliche  Wendung  llein- 
richs  111.  gegen  die  (iuisen,  der  Word  des  Herzogs  und  seines 
Bruders  des  Cardinais  im  Schlosse,  von  Rlois,  des  Königs  An- 
näherung an  Navarra,  die  der  Tiguisten  an  Spanien,  Hein- 
richs 111.  Meuchelinord  am  1.  August  1589  — tinter  solchen 
Kreignisscn  ging  das  Haus  der  Valois  zu  Ende. 

Sixtus  V.  hatte  an  diesen  Bewegungen  den  lebhaftesten 
Antheil  genommen.  W'ie  er  Philipp  11.  hei  dem  Unternehmen 
gegen  England  unterstützte  welches  auch  die  Hinrichtung  Maria 
.Stuarts  zu  rächen  bestimmt  war,  so  hatte  er  im  Sinne  zur  Ver- 
stärkung des  katliolischen  Elements  ein  Hülfsheer  mach  Frank- 
reich zu  senden.  Sechs  Wochen  nach  Heinrichs  111.  Tode  hatte 
er  die  Stände  zur  Wahl  eines  katholisidicn  Königs  ermahnt. 
Uennoch  begann  er  einzulenken,  als  er  sah  welchen  Einfluss 
Heinrichs  IV.  unhestreithares  Recht  auch  auf  viele  seiner  con- 
fessionellen  Gegner  wie  auf  katholische  Staaten  übte.  Uie 
Besorgniss  vor  einem  schrankenlosen  Uebcrgewicht  der  spani- 
schen Macht  mogte  das  Ihrige  dabei  thun.  Im  Januar  1.590 
kam  Cardinal  Enrico  Caetani  in  Paris  an,  mit  ausgedehnten 
Vollmachten  und  Geldmitteln  zu  eventueller  Unterstützung  der 
Interessen  der  Eigne,  aber  beinahe  zu  gleicher  Zeit  traf  Fran- 
cois de  Luxembourg  Piney  in  Rom  ein,  gesandt  von  der  grossen 
Partei  welche  an  Heinrichs  IV.  Thronrecht  festhielt,  unter  der 
Voraussetzung  seiner  \Trsöhnung  mit  der  katholischen  Kirche. 
Die  Gegenbemühungen  dos  spanischen  Botschafters  Grafen 
von  Olivares  bestärkten  den  Papst  nur  noch  mehr  im  Gedanken 
dieser  Versöhnung.  Heinrichs  IV.  Sieg  bei  Ivry  am  14.  März 
schien  das  Schicksal  von  Paris,  dessen  Belagerung  er  unter- 
nahm, entscheiden  zu  müssen,  aber  nun  drangen  von  zwei 
verschiedenen  .Seiten  Alessandro  Farnese  Herzog  von  Parma 
der  grosse  Heerführer  Philipps  II. , und  (’arl  Emmanuel  Herzog 
von  Savoyen  in  Frankreich  ein.  Die  Einheit  der  Monarchie 
war  bedroht.  Der  Papst  schwankte;  Philipp  11.  that  alles  ihn 
an  sich  zu  ketten. 

.SLxtus  V.  erlebte  die  Entscheidung  nicht.  Am  20.  August 
ergriff  ihn  das  Fieber,  sieben  Tage  später  war  er  todL  Er 
zählte  neunundsechzig  Jahre,  fünf  hatte  er  regiert.  Vom  Qui- 
rinal  wo  er  gestorben  war,  brachte,  man  in  der  folgenden  Nacht 
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die  l.,eiche  in  einer  Sänfte  naeli  St.  l’eter;  ein  Jalir  später  liess 
Cardinal  Alessandro  Peretti  die  sterbliehen  Reste  nach  der 
glänzenden  Kapelle  bei  Sta  Maria  maggiorc  übertragen,  wo  die 
karakteristische  Gestalt  des  Papstes  auf  dem  Gralrmal  kniet, 
dessen  Reliefs  hervorragende  F.reignisse  seiner  Regierung  dar- 
stellen. Der  Senat  batte,  ihm  eine  Marmorstatue  auf  dem  Ca- 
pitol errichtet,  als  Anerkennung  der  vielen  der  Stadt  erwie- 
senen Wohlthatcn.  Gegen  diese  wandte  sich  ein  Haufe  Gesindels, 
durch  die  strenge  .lustiz  und  die  gemehrten  Abgaben  erbittert, 
vielleicht  auch,  so  heisst  cs,  durch  die  Spanier  angetricben. 
Die  Bemühungen  des  Adels  und  der  anständigen  Bürger  retteten 
die  Statue,  aber  ein  Senatsdecret  erliess  ein  Verbot  Lebenden 
Bildsäiden  zu  setzen,  welches  dann  nicht  gehalten  ward.  Sixtus 
ist  aber  doch  ein  populärer  Papst  gewesen.  Seine  ganze  wun- 
derbare Laufbahn,  sein  Aeussercs,  seine  Entschlossenheit,  seine 
cplossale  Thätigkeit,  das  Gemisch  von  leidenschaftlicher  Heftig- 
keit und  Gutmüthigkeit,  seine  einfache  Lebensweise  und  Klei- 
dung, alles  das  machte  auch  auf  die  Menge  Eindruck.  Seine 
Lehensgeschichte  ist  eine  Art  Mythus  geworden.  Die  drei  letzten 
.Jahrhunderte  haben  keinen  bedeutenderen  Papst  gehabt;  keiner 
hat  gleich  ihm  zur  Neugestaltung  von  Hof,  Staat,  Stadt  bei- 
getragen. 

Drei  kurze  Pontificate  folgten  auf  einander.  Urban  VII., 
Giovan  Batista  Castagna,  von  genuesischer  Familie  aber  in 
Rom  geboren,  regierte  dreizehn  Tage,  Gregor  XIV.,  Niccolö 
Sfondrato  von  Mailand,  zehn  Monate,  Innocenz  IX.,  Gian  An- 
tonio Facchinetti  von  Bologna,  zwei  Monate.  Vom  15.  Sep- 
tember 1590  zum  30.  December  1591  gingen  somit  drei  Päpste 
vorüber,  in  einer  Zeit  welche  wahrlich  ein  kräftiges  und  be- 
ständiges Regiment  erfordert  hätte.  Alle  waren  tüchtige  Männer. 
Ca.stagna  hatte  Jahre  lang  die  schwierige  spanische  Nuntiatur 
mit  grosser  Umsicht  verwaltet;  er  war  in  Madrid  als  Don  Carlos 
starb  und  ist  auf  Pius’  V.  würdige  Haltung  bei  diesem  ominösen 
Ercigniss  nicht  ohne  Einfluss  gewesen.  Sfondrato  hat  auf  dem 
tridentiner  Concil  eine  segenreiche  Thätigkeit  entwickelt,  Fac- 
chinetti als  Nuntius  in  Venedig  das  Bündniss  geschlossen  wel- 
ches nach  Lepanto  führte.  Von  einiger  Bedeutung  ist  nur  die 
Regierung  Gregors  XIV.  gewesen , aber  die  Ergebnisse  derselben 
waren  nicht  erfreulich.  Der  Papst  vcrliess  die  mittlere  Linie  in 
welche  Sixtus  V.  in  Bezug  auf  die  französischen  Angelegenheiten 
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einzulenkeii  versuclit  hatte  und  machte  die  Sache  der  l.ifrue  zu 
der  seiuigeu.  Sein  NelFe  Kreole  Sfondrato  General  der  Kirche 
führte  d^  Liguisten  ein  Hülfsheer  von  COOÜ  Schweizern, 
2(K)0  italienischen  Küsseru  und  KXK)  Reitern  zu.  Die  Kosten 
waren  ruinös,  der  Erfolg  gering,  da  schlechte  Mannszucht 
unter  den  Truppen  herrschte  und  alsbald  Desertion  einriss. 
Die  traurigen  Zustände  des  Kirchenstaats  hätten  umsomehr  von 
einem  solchen  Unternehmen  abmahnen  sollen,  als  die  Ligue 
selbst  schon  in  zwei  Karteien  zu  zerfallen  drohte,  von  denen 
diec.'caltirtesiianischem  Interesse  diente.  In  den  Jahren  1500  — 1591 
herrschte  in  ganz  Italien  Hungersnoth,  welcher  sich  eine  ver- 
heerende Epidemie  zugesellte..  Wenn  die  Angabe,  in  Rom  seien 
00,000  Opfer  erlegen,  sichtlich  arge  Uehertreihung,  die  isumme 
vielleicht  für  den  ganzen  Staat  zu  hoch  gegriffen  ist,  muss  das 
Üebel  doch  entsetzlich  gewesen  sein.  Bei  Gregors  XIV.  Tode 
war  der  Schatz  iu  der  Engclsburg  um  1,000,132  Scuili  vermin- 
dert. Das  Geld  war  für  den  Feldzug  gegen  Heinrich  IV.  und 
für  Getreide  verausgabt  worden,  überdies  tiuch  für  den  Kampf 
gegen  die  Banditen. 

Im  letzten  Jahre  Sixtus’  V.  war  dies  Hebel  mit  erneuter 
Heftigkeit  weder  ansgebrochen.  Im  Frühling  1590  füllten 
nochmals  Räuberheere  den  Kirchenstaat.  Als  der  energische 
Papst  todt  war,  wurde  das  Uebel  mit  jedem  Tage  ärger.  Hier 
erschien  Alfonso  Piccolomini,  dort  brach  Marco  Sciarra  aus  den 
Abruzzen  hervor,  drang  sengend  und  mordend  bis  zu  Roms 
Thoren.  Der  Vicekönig  von  Neapel  sandte  Mannschaft  gegen 
Letztem,  Virginio  Orsini  zog  mit  vierhundert  Reitern  von  Rom 
aus,  Uamillo  del  Monte  verfolgte  mit  toscanischen  Truppen  den 
Piccolomini.  Es  kam  zu  regelmässigen  Kämpfen;  die  Räuber 
wurden  geschlagen  aber  nicht  vernichtet.  Im  Gebiet  von  Forli 
fiel  der  vormalige  Herzog  von  Montemarciano  in  die  Hände 
der  Toscaner  und  Grossherzog  Ferdinand  liess  den  Banditeu- 
chef  am  2.  Januar  1591  in  Florenz  aufknüpfen.  V'ornchmc  Ver- 
wandtschaft half  ihm  nicht.  Mit  Hülfe  Herzog  Alfons’  von  Fer- 
rara, der  selbst  Artillerie  aussandte,  wurde  die  Rotnagna  eini- 
germaassen  gesäubert:  in  der  römischen  Campagna  aber  schien 
die  Zahl  der  Missethäter  sich  nur  zu  mehren.  Virginio  Orsini  und 
ünorato  Caetani  von  Sermoneta  mit  römischen,  Carlo  Spinello 
mit  ncapolitauischeu  Truppen  richteten  wenig  gegen  das  Ge- 
sindel aus.  So  schleppte  sich  das  Unwesen  bis  in  die  Regierung 
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Clemens’ VIII.  liiiiein,  der  es  mit  grosser  Energie  aiigrill'.  Fla- 
uiiiiio  Delfino  trieb  endlich  Marco  Sciarra  in  die  Enge,  und  dieser 
war  froh  mit  dem  Kern  seiner  Schaar,  gegen  fünfhundert  Mann, 
in  veuetianischen  Dienst  treten  zu  können  um  gegen  die  l’s- 
koken  zu  fechten.  Der  Papst  wollte  die  Hauptleute  dieser 
Mordbrenner  in  seine  Gewalt  bekommen  und  es  entspann  sich 
ein  ärgerlicher  Streit  mit  der  Republik;  Sciarra  kam  um,  seine. 
Leute  wurden  nacb  Candia  gesandt  wo  sie.  allmälig  verschwan- 
den. Einigermaassen  ward  es  mm  ruliiger,  aber  man  täuschte 
sich  sehr  wenn  man  das  Uebel  ausgerottet  glaubte,  und  in  Cle- 
mens’ \'1II.  späteren  Jabren  hat  der  Kirchenstaat  namentlich 
dieCampagna  mehrfach  darunter  gelitten.  Die  gro.ssen  Ränber- 
lieere  verschwanden,  die.  kleinen  Randen  währten  fort,  und  die 
Taktik,  reichen  oder  angesehenen  Leuten  aufzupasscu,  sic  in 
Gebirge  und  AValdungen  zu  schleppen  und  nur  gegen  schweres 
Löscgeld  freizugeben,  wie  selbst  Rischöfen  geschah,  versetzte 
das  ganze  Land  in  Schrecken.  »Niemand  ist  vor  den  Randitcn 
sicher,  schrieb  im  .Fahre  1,'>9.')  der  vcnctianischc  Rotsebafter 
Paola  Paruta.  Glaubwürdigen  Mitlheilungen  zufolge  beläuft 
sich  die  Zahl  der  in  die  ölfentlichen  Listen  eingetragenen  »Aus- 
gewanderten» auf  15,(X)0:  eine  bedeutende  Eiubussc  an  Revölke- 
rung  für  den  Staat.  Die  Strenge  der  .Justiz  ist  gross;  Schul- 
dige, Mitwisser,  Verwandte  leiden  miteinander.  Wenige  Tage 
vergehn  ohne  dass  man  abgeschlagene  Köpfe  und  Leichen  von 
auswärts  wie  aus  der  Stadt  auf  der  Engelsbrücke  sieht,  zu 
vier,  sechs,  zehn,  zwanzig  ja  dreissig.  V’om  letzten  .lahre  Six- 
tu.s’  V.  bis  heute  berechnet  man  die  Zahl  der  Hingerichteten 
oder  auf  beiden  Seiten  im  Kam[>f  Getödteten  auf  5Ü00.  Dabei 
hat  man  aher  nichts  gewonnen,  vielleicht  das  Gcgentheil.  Wird 
Einer  eingefangen,  so  fliehen  gleich  Mehre  in  die  Wälder  weil 
sie  sich  mitschuldig  wissen.  Die  Kühnheit  der  Randitcn  ist 
gesteigert,  weil  man  die  leichte  Reiterei  liat  verkommen  lassen, 
die  sie  doch  einigermaassen  im  Zaum  hielt.  Der  Papst  ist  äusserst 
erbittert  und  kann  nicht  über  die  Sache  reden  ohne  in  heftigen 
Zorn  zu  gerathen. « 

Die  (ieschichte  des  fünfzehnten  und  der  ersten  Decennieu 
des  sechzehnten  .labrbunderts  hat  gezeigt,  wie.  jene  Gcldwirth- 
schaft  entstand  und  sich  ausbildetc,  w'elche  von  Sixtus  V.  in 
ein  vollsländiges  System  gebracht  wurde.  Diese  Wirthschalt 
hatte  zur  unausbleiblichen  Folge  dass,  wie  immer  die  Einkünfte 
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sich  steip;crii  mogteii,  «las  reine  Einkomm«>n  darum  doch  nicht 
gemehrt  wurile,  da  im  Lauf  der  Zeit  die  Zinscu  iler  Scliuld 
einen  immer  grossem  Theil  ilesselhen  absorbirlen.  Lange  blichen 
die  Abgaben  massig;  selbst  nach  allem  Unglück,  welches  die 
Regierung  Clemens’  VII.  betraf,  hatten  «lie  Lnterthanen  sjeh 
über  dieselben  nicht  ernstlich  zu  beklagen.  Paul  111.  führte 
statt  der  verhassten  Erh«")hung  des  Salzpreises  eine  von  drei 
zu  drei  .lahreu  ausgeschriebene  angeblich  ausserordentliche 
aber  nicht  mehr  abgeschalfte  ilirect«  Steuer,  das  Suhsidium, 
ein,  die  auf  3Ü0,0(X)  Scudi  berechnet  war  aber  namentlich  in 
der  Folge  nicht  viel  über  die  Hälfte  abwarf.  Auch  diese  war 
nicht  eigentlich  gravirend.  Unter  Julius  111.  berechnete  inan 
die  Einnahme  auf  etwa  700,000  Scudi.  Der  spanische  Krieg 
Pauls  IV.  führte  eine  bedeutende  Verminderung  herbei,  doch 
erholte  sich  der  Staat  rascher  als  man  hätte  erwarten  dürfen. 
Unter  Pius  IV.  im  Jahre  1503  wurde  die  ordentliche  Einnahme 
auf  etwa  000,000  Scudi  geschätzt,  deren  llaupt(juellen  das  rö- 
mische Zollamt,  die  gewohidichcn  Steuern  und  Zölle  von  Stadt 
und  Staat,  die  Salinen  und  die  Lehnziuse  waren , welche  für 
Neapel  und  Ferrara  je  7(X)Ü  Scudi,  für  Parma  9000,  für  Urbin o 
2500  betrugen.  Der  grössere  Theil  dieses  Einkommens  war 
jedoch  zur  Ilefriedigung  der  Staatsgläubiger  bestimmt,  sodass 
nicht  viel  über  ein  Drittel  frei  blieb,  was  denn  natürlich  für 
die  etwa  70,000  .Scudi  kostende  Hofhaltung,  Provisionen  an 
Cardinäle,  Nuntiaturen,  Militärstand  u.  s.  w.  nicht  reichte. 
Man  würde  auch  auf  das  Suhsidium  einen  Monte  gelegt  haben, 
wäre  es  nicht  der  Form  nach  eine  temporäre  Abgabe  gewesen. 
Die  beträchtlichste  ausserordentliche  Einnahme  gewährte  die 
Datarie.  Unter  Paul  IV.,  der  mit  grosser  Gewissenhaftigkeit 
verfuhr,  warf  sie  nicht  mehr  als  6tKH)  Scudi  monatlich  ab, 
unter  Pius  IV.  steigerte  sich  der  Ertrag  auf  25,000  ja  40.000, 
bis  die  Reformen  den  Misbräucheu  Einhalt  tliaten  und  die  Ein- 
nahme auf  etwa  100,000  Scudi  jährlich  reducirten,  womit  der 
Papst  den  Ausfall  der  gewöhnlichen  Revenue  zu  decken  pflegte 
und  Rauten,  Geschenke  und  anderes  bestritt.  Man  hatte 
aber  in  letzterm  Pontificate  noch  so  manche  andere  ausser- 
ordentliche Einnahmcijuellen  von  neuen  Abgaben,  Strafgeldern 
der  Cardinäle  Alfonso  Carafa  und  Del  Monte,  Veräusserungen 
u.  s.  w.  dass  man  bereclmete,  das  Jahreseinkommen  sei  auf 


Digitized  by  Google 


sinken  des  Wohlstands  und  der  Welirkrafl.  595 

etwa  itüü.OOO  Scudi  gestiegen  und  in  drei  Jahren  gegen  drei 
Millionen  Goldes  eingegangen. 

Das  Einkommen  blieb  nun  zwar  in  beständiger  Zunahme, 
aber  die  Vermehrung  der  Zinsen  hielt  damit  gleichen  Schritt. 
Unter  Gregor  Xlll.  schätzte  man  jenes  aut' 1,100, OOÜ,  diese  auf 
530,000.  Die  Revision  der  Lehnrechte  machte  mehr  böses  Blut 
als  sie  Nutzen  brachte,  obgleich  sic  nicht  ganz  ohne.  Erfolg 
blieb.  Die  grossen  Finanzoperationen  Sixtus’  Y.  sind  geschil- 
dert worden.  Das  regelmässige  reine  Einkommen  mit  Einschluss 
der  beim  Hof  und  in  der  \'erwaltung  eingeführten  Ersparnisse 
belief  sich  unter  ihm  auf  nicht  mehr  als  350,000  Scudi:  so 
drückte  dies  Thesauriren,  abgesehn  von  sonstigen  grossen  Aus- 
gaben, auf  den  durch  eine  Menge  neuer  Auflagen  emporgebrachteu 
Ertrag  des  Staates.  Dieser  Ertrag  war  jedoch  schon  nicht  mehr 
im  richtigen  Verhältniss  zu  Handel,  Industrie  und  Wohlstand, 
denn  ungeachtet  der  Bemühungen  mancher  Päpste  diese  zu 
heben  war  eine  allgemeine  Abnahme  bcinerklich.  Wiederlioltcr 
Miswachs  und  Theurung  thaten  das  Ihrige.  Die  Verwaltung 
war  vereinfacht  und  cs  floss  relativ  mehr  reiner  Ertrag  in  die 
Staat-scassen , aber  die.  Unterthaneu  verspürten  dabei  keine  Er- 
leichterung. Auch  jetzt,  nachdem  beiweitem  grössere  Ordnung 
und  Ruhe  eingetreten  waren,  wurde  das  Land  mehr  ausge- 
bcutet  als  regiert.  Die  Blüte  der  Städte  war  im  Allgemeinen 
im  Sinken.  Von  der  zweiten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhun- 
derts an  hat  sich  ihre  Bedeutung  stets  gemindert,  wenn  man 
die  ansehnlichsten  wie  Bologna,  Ancona,  Perugia  ausnimmt. 
Das  auch  die  kleineren  innerlich  zerstörende  Factionswescu 
hatte  ihnen  noch  eine  Art  Leben  gegeben , das  mehr  .Schein 
als  Wirklichkeit  war.  Als  dies  Factiouswesen  in  manchen  ganz 
aufhörte,  in  andern  die  Form  von  persönlichen  Vendetten  an- 
nahm, war  ihre  Kraft  erschöpft. 

Die  Wehrkraft  sank  zusehends.  Romagna,  Marken  und 
Umbrien  hatten  einst  die  besten  Soldaten  Italiens  geliefert: 
jetzt  war  die  Qualität  in  starker  Abnahme.  Die  Miliz  bestand 
dem  Namen  nach  aus  30,000  Mann.  Jede  Provinz  hatte  einen 
Obersten  unter  dem  die  Haui)tleute  und  untern  Offiziere  stan- 
den; da  aber  nur  die  Obersten  Sold  erhielten,  der  ganze  Dienst 
unentgeltlich  war,  so  gab  man  sich  sehr  wenig  Mühe  und  die 
Mannschaft  war  ungeübt.  Als  ruhigere  Zeiten  eiugetreten,  die 
alten  Soldcompagnien  überflüssig  geworden  waren,  wurde  das 
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Heerwesen  ganz  vernaclilässigt..  Die  Festungen,  die  Engelsburg, 
t'ivitavcccliia,  Orvieto,  Perugia,  Ancona  waren  völlig  unzu- 
reichend annirt.  Unter  Sixtus  V.  berechnete  inan  zweihun- 
dert Mann  in  Rom  als  päpstliclie  Wache,  theils  einlieimische 
Lauzenträger  theils  alhanesische  Reiter,  dazu  ebendaselbst  noch 
hundert  Füs.ser,  in  Ancona  dreiundvierzig,  in  Penigia  sechs- 
unddreissig,  in  Orvieto  und  Civitavecchia  je  fünfundzwanzig. 
Dies  war  der  ganze  besoldete  Militärstand.  In  nachfolgender 
Zeit  sandte  Ulcnicus  VIII.  alle  Reiterei  nach  Ungarn  in  den 
Türkenkrieg  und  ersetzte  sie  durch  corsische  Söldner.  Haupt- 
leute von  Belang  wurden  nur  zeitweilig  in  Dienst  geuoimncn; 
der  Titel  eines  Generals  der  Kirche  war  in  den  meisten  Fällen 
mehr  eine  Ehrensache  als  eine  Charge.  Die  Marine,  für  welche 
noch  Pius  V.  sich  gemüht,  war  in  Verfall.  Man  zählte  in 
Sixtus’  V.  Zeit  sechs  Galeeren  iin  Hafen  von  Civitavecchia;  an- 
dere Arsenale  gab  cs  nicht.  Im  Nothfall  half  Venedig  mit 
unbemannten  Galeeren  aus.  Die  Häfen  von  Civitavecchia  und 
Ancona,  beide  schön  und  beipiein,  waren  in  schlechtem  Zu- 
stande. Die  Bemannung  der  Armada  belief  sich  auf  fünfhundert 
Mann;  an  guten  Seeleuten  war  Mangel,  selbst  an  den  adria- 
tischen Küsten. 

Die  Zahl  der  mit  dem  Walfenhandwerk  vertrauten  Edel- 
leute im  Kirchenstaat  war  in  ebenso  steter  Abnahme  begriffen 
wie.  Bedeutung,  Reiebthum,  Stellung  der  Adelsfamilicn  über- 
haupt. Die  sich  dem  Kriegsfaehe  widmeten,  nahmen  im  Aus- 
lande Dienst,  namentlich  in  V’encdig,  dann  auch  häufig  in 
Teutschland.  Die  römischen  Familien  von  altem  Adel  waren 
von  der  Menge  der  Emporkömmlinge  überflutet,  die  theils  der 
Stadt  selbst  angehörten,  theils  durch  Aussicht  auf  Carriere 
wie  durch  Leichtigkeit  des  Gelderwerbs  hiehergezogen  worden 
waren.  AVährend  die  Titel  sich  mehrten.  Alles  auf  die  Excel- 
lenz  zusteuertc,  Rangstreit  argen  Scandal  veranlasste,  ging  es 
mit  dem  Vermögen  bergab.  Von  den  Schulden  der  Colonna 
war  die  Rede;  im  .lahre  l.')78  konnte  Paolo  Giordano  Orsini, 
dessen  Einkommen  60,000  Scudi  betrug,  kaum  über  25,000  ver- 
fügen. Die  Barone  machten's  wie  der  Staat  und  crcirten  Monti, 
oder  schritten  zum  Verkauf  von  Castellen,  Ländereien,  Gerichts- 
barkeit. Sie  wollten  als  Fürsten  leben  und  gaben  über  ihre 
Kräfte  aus.  Pomp  >md  Luxus  waren  übermässig  gestiegen,  au 
ritterliche  Uebungcu  wurde  wenig  gedacht  und  die  Regierung 
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begünstigte  dieselben  nicht,  da  es  ilir  siclierer  schien  wenn  der 
Adel  unthätig  blieb.  Gegen  die  Regierung  waren  diese  Herren 
im  Ganzen  sehr  gleichgültig.  Seit  der  Umwandlung  des  iUilitär- 
wesens  und  verringertem  Kinfluss  im  h.  Collegium  ketteten 
keine  persönlichen  Interessen  sic  an  das  l’apstthum.  Von  der 
Loyalität  der  Erbstaaten  war  überhaupt  nie  die  Rede  gewesen. 
Das  Aufkommen  neuer  Nepotenfamilien  entfremdete  die  älteren 
Geschlechter,  obgleich  sie.  sich  mit  denselben  verschwägerten. 
Ernste  Handhabung  der  .Justiz  betrachteten  sie  als  Eingriff  in 
ihre  Rechte.  Auch  die  Provinzen  waren  gleichgültig,  seit  Steuer- 
erhöhungen und  fortschreitende  Einbusse  an  inunicipalen  Rechten 
ihre  früheren  Vortheile  geschmälert  hatten,  obschon  iin  Ver- 
hältniss  nicht  blos  zu  den  unter  spanischer  Herrschaft  stehen- 
den Theilen  Italiens,  sondern  zu  der  Mehrzahl  der  kleinern 
Staaten  ihre  I.asteu  sehr  erträglich  waren.  Das  römische  Volk 
hatte  im  Grunde  kaum  grössere  Anhänglichkeit,  wurde  jedoch 
von  einem  Instinct  der  >Selbsterhalt\ing  in  der  Devotion  gegen 
das  Papstthum  erhalten,  da  .leder  einsah  Rom  würde  ohne, 
dasselbe  ruinirt  sein.  Das  Ueberwiegen  der  fremden  Elemente 
in  der  römischen  Revölkerung  liess  übrigens  eine  Menge 
Interessen  zur  Geltung  kommen , die  mit  den  allgemeinen  nitHits 
gemein  hatten,  wenn  sie  denselben  nicht  geradeswegs  zuwider- 
liefen. Die  Veuetianer,  Ilürger  eines  Staates  der  eine  so  starke 
Ccntralregierung  und  bei  aller  Verschiedenheit  seiner  Elemente 
eine  so  entschiedene  Individualität  besass,  beurteilten  ebenso 
richtig  das  Zersetzende  welches  die  übermächtigen  Iremdeu  Ein- 
flüsse auf  den  Kirchenstaat  übten,  wie  sie  das  Verderbliche 
eines  .lustizsystems  erkannten,  gemäss  welchem  lange  Zeit  hin- 
durch Alles  mit  Compositionen  abgemacht  wurde,  oder,  wie 
Girolamo  Soranzo  sich  im  .Jahre  15(>3  ausdrückt.  Jeder  für 
Geld  mit  der  Gerechtigkeit  EriSden  schloss. 

«Der  Kirchenstaat,  bemerkte  derselbe  Soranzo,  ist  unge- 
achtet seines  Umfangs,  seiner  Lage  und  der  Beschaffenheit 
seiner  Bewohner  dermassen  schwach  dass  er  sich  nur  durch 
Erieden  zii  erhalten  vermag.  Paid  III.  wusste  es  und  pflegte 
zu  sagen,  der  Papst  müsse,  wenn  die  Eürsteu  ihm  einen  schlim- 
men Dienst  erwiesen,  Worte  nicht  Thaten  gegen  sie  gebrauchen 
um  seine  Schwäche  nicht  zu  offenbaren.  Paul  IV.  liess  sich 
durch  sein  Ungestüm  zu  Thaten  hinreissen  und  zeigte  der  Welt 
^\  ie  gering  seine  Kraft  war.  Seitdem  haben  die  Pä[)ste  in  Bezug 
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auf  weltliche  Autorität  ebensosehr  verloren,  wie  sie  an  geistlicher 
gewonnen  haben  und  täglich  gewinnen.«  »Der  Kirchenstaat, 
schrieb  zweiunddreissig  Jahre  später  Paolo  l’aruta,  erhält  sich 
nicht  durch  gute  V'erfa.ssung  noch  durch  jene  llcdingungen, 
welche  andern  Staaten  Dauer  und  Sicherheit  zu  verleihen  pllegen, 
sondern  weil  keiner  etwas  zu  seinem  Nachtheil  unternelnncn 
will  noch  darf.  Dazu  trägt  vorerst  die  Majestät  der  l’erspn 
des  Papstes  bei  und  die  Ehrfurcht  vor  der  Religion,  Beweg- 
gründe die  diesen  Staat  in  schweren  Gefahren  gerettet  haben. 
Auch  dcrUinstand  liatTheil  daran,  tlass  es  in  Italien  mehre  Poten- 
taten giebt,  welche,  da  sie  sich  selbst  nicht  vergrössern  können, 
wünschen  dass  auch  die  Nachbarstaaten  einander  möglichst  die 
AVagsehale  halten.  Da  überdies  der  Schutz  der  Kirche  immer 
einen  guten  Namen  veideiht,  hütet  sich  Jeder  das  Papstthum 
anzugreifen,  da  er  alleUebrigen  wider  sich  zu  haben  fürchten 
müsste.  Ereignete  sich  jedoch  in  Italien  irgendeine  grosse  Ver- 
änderung, so  würde  auch  der  Kirchenstaat  mit  alt  seinen  Ele- 
menten der  Unordnung  in  nicht  geringe  Gefahr  geratheu.  Hat 
doch  jeder  Fortschritt  der  Franzosen  in  Savoyen  und  Piemont 
sogleich  in  Rom  einen  Rückschlag  geübt  und  den  Gedanken  an 
Üurwälzungen  geweckt  und  genährt,  die  für  den  h.  Stuhl  noch 
von  grösserm  Belang  als  für  andere  sein  dürften. « 
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ROM  UND  DIE  MODERNEN  STAATEN. 

J.  1502  — IWC. 


1. 

CLEMENS  Vin.  LEO  XL  V.^UL  V.  OKEGOR  XV. 

NEUE  RArSTFA-MILIEN.  ' 

Das  ereignissreichstc  .Talirliundert  nahte  seinem  Ende.  Es 
hatte  für  das  l’apsttlunn  mit  der  Epoche  seines  liöchsten  welt- 
lichen Glanzes  begonnen:  in  seinem  Verlauf  hatte  es  dasselbe 
durch  schwerste  Prüfungen  und  Verluste  wieder  auf  seine  wahre 
Mission  hingewiesen.  Die  innere  Wiedererhebung  war  der 
äussern  Gefahr  begegnet.  W-rschiedenartigsten  Naturen  war 
die  Leitung  anhcimgcfallen:  trotz  mancher  Schwankungen  war 
ihren  Bestrebungen  doch  schliesslich  dasselbe  Ziel  gesteckt 
gewesen,  waren  sie  von  demselben  Gedanken  beherrscht  wor- 
den. Die  päpstliche  Regierung  hatte  sieh  in  entschieden  kleri- 
kalen Formen  ausgebildet.  Die  Stadt  Rom,  zu  ungekanutcr 
Blüte  entwickelt,  hatte  mit  der  sie  dominirenden  Macht  die- 
selben Wechsel  durchgemacht,  aber  hei  allen  Wechseln  hatte 
sie,  bald  überwiegend  weltlich  bald  geistlich,  in  Erscheinung 
und  Eigcnthümlichkcit  den  Januskoj)f  bewahrt.  Sie  war  wie- 
derum zu  einer  Weltstadt  für  eine  Weltmacht  geworden. 

Die  Zeit  in  die  wir  jetzt  treten,  mogten  ihre  Tendenzen 
wesentlich  dieselben  bleiben,  ist  weit  entfernt  dieselbe  Folge- 
richtigkeit zu  zeigen,  die  wir  von  den  Tagen  der  Reformen  an 
beobachtet  haben.  Manche  andere  Interessen  machen  sieh  gel- 
tend, während  die  mit  dem  Abfall  in  Teutschland  begonnene 
Veränderung  endlich  auf  die  W eltstellung  des  Papstthums  cin- 
wirken  muss,  vom  Moment  au  wo  dieses  den  Kampf  gegen  die 
Neuerung  aufgiebt.  Die  veränderte  Stellung  zu  den  kathohschen 
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Slaatfii  ist  dann  die  unausbleibliche  Folge.  Sie  zeigte  sieb  im 
siebzelinteu  .labrbundert.  Das  achtzebnte  hat  dessen  AVerk 
vollendet. 

Salvestro  Aldobramhni,  ein  edler  Florentiner  aus  alter  Fa- 
milie. hatte  wegen  tbätiger  netbeihgung  an  <ler  Staatsuinwülzung 
des  .lalires  1.')‘27  beim  Sturze  der  Kepublik  die  Heimat  verlassen 
müssen.  Als  tüchtiger  Ueehtsgelehrter  erst  in  Venedig  dann 
unter  Paul  III.  und  mehren  seiner  Naeldblger  in  der  liomagna 
wie  in  Uom  selbst  beschäftigt,  wurde  er  gegen  das  F.nde  des 
AN’inters  lö.'iG  zu  Fano  durch  die  (ieburt  eines  Sohnes  erfreut, 
der  den  Namen  Ippolito  erhielt.  Der  jüngste  von  fünf  Brü- 
dern, von  denen  einer  durch  Pius  zum  ('ardinalat  befördert 
wurde,  trat  dieser,  in  Jurisprudenz  \uid  Literatur  erfahren, 
in  die  ihm  durch  Faniilienverbindungen  eröllnete  Prälatur,  er- 
hielt von  Sixtus  am  LH.  December  l.VS')  den  Purpur,  recht- 
fertigte durch  seine  Legation  in  Polen  während  des  nach  .Stephan 
Bathoris  Tode  ausgebrocbenen  Tbronstreits  die  günstige  von 
ihm  gehegte  Meinung.  .Vm  30.  .lanuar  1502  wurde  er  zum 
Papste  gewählt  nach  stürmischem  t’onclave,  in  welchem  die 
Interessen  der  spanischen  und  der  französischen  Faction  mit 
einander  kämpften.  Sein  Vater  war  unter  Clemens  VH.  ins 
Exil  gegangen:  er  nannte  sich  Clemens  VIH. 

Es  war  eine  sorgenvolle  llegierung  die  der  Sechsund- 
fünfzigjährige antrat.  Das  lläuberunwesen  war  wiederaufgelebt, 
die  Stadt  war  unruhig  .»die  politischen  Verhältnisse  waren  uu- 
befriodigeud,  mit  jedem  Tage  konnte  die  Hube  Italiens  gestört 
werden.  Es  galt  auf  manehen  Seiten  llath  schallen.  Der  neue 
Papst  war  ein  weltkundiger  Manu.  Der  endliche  .-Vusgaug  der 
französischen  Thronwirren  war  vorauszusehn.  So  für  Hein- 
rich IV.  wie  für  Clemens  VHl.  war  die  \'ersöhnuiig  eine  po- 
litische Nothwendigkeit.  Nur  durch  die  Rückkehr  zur  katho- 
lischen Kirche  konnte  der  König  die  immer  mehr  sich  kräftigende 
gemässigte  Meinung,  welche  ebenso  an  der  legitimen  Erbfolge 
wie  am  katholischen  Glauben  festhielt,  dauernd  für  sich  ge- 
winnen und  die  von  Si>anien  doiniiiirtc  Liguo  vollends  sprengen. 
Nur  durch  Anerkeunung  des  rechtmässigen  Königs  konnte  der 
Pa|)st  die  Stellung  des  Katholicismus  in  Frankreich  sichern  und 
der  auch  für  das  Pa])stthum  bedrohlichen  spanischen  Ueber- 
macht  auf  katholischem  Boden  ein  (iegengewicht  gegenüber- 
stellen. Am  25.  Juli  1593  erfolgte  Heinrichs  Üeberlritt:  am 
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22.  März  des  folgenden  .lalire.s  zog  er  in  Paris  ein.  Längst 
waren  Unterhandlungen  mit  Uom  angeknüpft.  Carlo  Gonzaga 
Herzog  von  Nevera  war  mit  deren  rülirung  betraut  worden, 
aber  spanische  Einiliissc,  Mistraucn  in  des  Königs  Aufrichtig- 
keit, Traditionen  und  Praxis  der  Curie  nach  der  thätigen  Ile- 
theiligung  am  Kampfe  gegen  den  IJearuer  hielten  Clemens  VIII. 
noch  lange  hin.  .\m  17.  September  l.öO.')  fand  endlich  unter 
dem  Porticus  von  St.  Peter  die  feierliche  Absolution  Heinrichs  IV. 
statt.  Des  Königs  beide  Vertreter,  d’Ossat  und  du  Perron, 
erhielten  nachmals  von  demselben  Papste  die  Cardinalswürde; 
Cesare  Baronio,  der  päpstliche  Beichtvater  und  gleich  ihnen 
mit  dem  Purpur  gesebmückte  Annalist  der  Kirche,  hatte  zur 
Versöhnung  mitgewirkt;  Baronios  Lehrer  Filippo  Neri  war  noch 
kurz  vor  seinem  am  26.  Mai  des  genannten  Jahres  erfolgten 
Tode  in  gleichem  Sinne  thätig  gewesen.  Die  Versöhnung  ver- 
fehlte nicht  für  König  und  Papst  Früchte  zu  tragen.  Her  am 
21.  Januar  1596  mit  dem  Herzog  von  Mayennc  abgeschlossene 
Vertrag  löste  die  Ligue  auf,  der  am  2.  Mai  1.598  unter  hestim- 
meuder  päpstlicher  Theilnahme  zu  Vereins  vereinbarte  Friede, 
im  wesentlichen  eine  Erneuerung  jenes  von  Catcau  Camhresis, 
setzte  vier  Monate  vor  dem  Tode  Philipps  II.  dem  für  beide 
Theile  aufreibenden  Kampfe  zwischen  Frankreich  und  Spanien 
Schranken.  Das  Edict  von  Nantes  stellte  den  religiösen  Frie- 
den wieder  her,  der  allein  die  durch  mehr  als  dreissigjährigen 
Bürgerkrieg  dem  Lande,  gescldagenen  tiefen  Wunden  heilen 
konnte.  Die  Lage  Spaniens  steigerte  die  Bedeutung  der  Wieder- 
herstellung eines  guten  Einvernehmens  mit  Frankreich  für  das 
Papstthum.  Ungeachtet  der  nicht  lange,  zuvor  erlangten  Herr- 
schaft über  Portugal  liess  der  .Solin  Carls  V.  die  Monarchie  in 
bedenklicher  Erschö|)fuug  zurück.  Anderes  trat  dazu.  Die  au 
den  Tod  der  Königin  Elis.abeth  und  die  Thronbesteigung  Ja- 
cobs I.  .Stuart  geknüpften  Ilolfnungen  gingen  nicht  in  Erfüllung. 
Die  .Schwäche  der  Begierung  Kaiser  Rudolfs  11.  leistete  weder 
für  das  Reich  nocli  für  den  Kampf  gegen  die.  Türken  Gewähr. 
Während  man  für  letztem  auf  den  französisclien  König  hoffte, 
nahmen  an  der  \'ertheidigung  Ungarns  päpstliche  Truppen 
unter  Gianfrancesco  .\ldobrandini  mit  andern  Italienern  nicht 
unrühmlichen  Antheil. 

Die  Lage  des  Kirchenstaats  war  für  Clemens  VIII.  Antlbr- 
deruug  zu  ernsten  Vorkehrungen.  Der  VTrnichtung.skrieg  gegen 
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die  Banditen  unter  Führung  Flaininio  Dellinos  liatte  anfangs 
guten  Fortgang  und  man  wurde,  von  der  Bande  Jlarco  Sciarras 
befreit.  Nachmals  lebte  das  Unwesen  dennoch  wieder  auf  und 
nur  die  vereinten  Bemühungen  des  Grossherzogs  von  Toscana 
und  des  Vicekönigs  von  Neapel  vermogten  einigermaassen  Ruhe 
zu  schalfen.  Noch  war  man  solcher  Sorgen  nicht  ledig,  als 
ein  freilich  vorausgesehener  Fall  eintrat.  Am  27.  October  1597 
starb  Alfons  11.  Herzog  von  Ferrara.  Kinderlos  hatte  er  seinen 
Vetter  Cesare  d’Este  zum  Erben  eingesetzt,  die  pUfistliche  Be- 
stätigung jedoch  nie  erlangt,  da  die  Heirat  von  ('csares  Gross- 
vater Herzog  Alfons  1.  mit  Laura  Eustochia,  folglich  die  Legi- 
timität der  Nebenlinie  unerwiesen  war.  ln  Ferrara  war  dem 
neuen  Herzoge  gehuldigt,  päpstlicherseits  durch  ein  Monitorium 
geantwortet,  das  llerzogthum  als  erledigtes  Lelm  eingezogen 
worden.  Gegenvorstellungen  bewirkten  keine  Aenderung:  die 
tausend  Diflerenzeu  mit  den  Este  alter  Zeiten  standen  vor  des 
Papstes  Seele.  Auf  beiden  Seiten  hatte  man  gerüstet.  Als 
aber  die  päjistlichen  Truppen  unter  dem  rardinallegaten  Pietro 
Aldobrandini  durch  die  Romagna  heranzogen,  musste  Cesare 
nachgeben,  da  der  ihm  günstige  spanische  König,  dem  Tode 
nahe,  einem  Kampf  mit  dem  Papstthum  aus  dem  Wege  ging, 
der  ihn  in  neuen  Conilict  mit  Heinrich  IV.  bringen  musste  wei- 
chersich auf  Clemens’ VHl.  Seite  stellte,  die  italienischen  Staaten 
aber  au  einen  solchen  Kampf  nicht  denken  konnten.  Am  13.  Ja- 
nuar 1598  schloss  Luerezia  d'Este  Herzogin  von  Urbino  Alfonsos 
Schwester  zu  Faenza  in  Cesares  Namen  mit  dem  Legaten  einen 
Vergleich,  der  das  Herzogthum  Ferrara  mit  den  romagnolischen 
Lehnen  der  Kirche  zurückgab,  den  Este  die  Allode  liess.  So 
verloren  diese  einen  Staat  den  sie  fast  vier  Jahrhunderte  lang 
besessen,  wo  sie  den  thatkräftigsten  Päpsten  Widerstand  ge- 
leistet hatten,  und  blieben  auf  ihre  Reichslehne  beschränkt  in 
denen  sie  noch  zwei  Jahrhunderte  lang  geherrscht  haben.  Am 
24.  Januar  hielt  Pietro  Aldobrandini  seinen  friedlichen  Einzug 
in  Ferrara,  welches  seine  Privilegien  bewahrte  und  gleich  Bo- 
logna bis  zur  französischen  Revolutionszeit  durch  einen  eignen 
Gesandten  am  päpstlichen  Hofe  vertreten  wurde.  Am  8.  Mai 
traf  Clemens  Vlll.  selbst  in  Ferrara  ein.  Der  ihm  zu  Theil 
gewordene  Empfang  würde  nicht  haben  glauben  lassen,  dass 
eine  durch  so  zahlreiche  und  alte  Bande  mit  dem  Land  ver- 
bundene Dynastie  zu  regieren  aufgehört  hatte,  wäre  mau  nicht 
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au  dergleiclieu  Erscheiuungeu  iu  alten  wie  in  neuen  Zeiten  ge- 
wöhnt worden.  Die  Stadt  wurde  Sitz  eines  Cardinallegaten, 
verlor  aber  wie  alle  vormaligen  Residenze.n  und  fast  alle  päpst- 
lichen Städte  immerraelir  an  Leben  und  Iledeutung. 

Die  Vorsorge  Clemens’  Vlll.  bat  die  gesainmte  innere  Ver- 
waltung umfasst.  Die  durch  ihn  eingesetzte  Congregation  der 
Visita  apostolica  entsprang  aus  dem  Bedürfuiss  strenger  fort- 
währender Aufsicht  über  die  geistlichen  Genossenschaften  und 
Stiftungen.  Die  von  ihm  geschalfene,  von  Urban  VIII.  recon- 
struirte  Congregation  der  Barone  war  uotliwendige  Folge  der 
anwachsenden  Schulden  des  Adels  und  der  durch  die  lidei- 
commissarische Eigenschaft  seiner  meisten  Besitzungen  der  Be- 
friedigung der  Gläubiger  iu  den  Weg  gelegten  Hindernisse  die 
fürder  nicht  gelten  sollten.  Die  Trennung  der  mit  dem  Los- 
kauf der  Sklaven  betrauten  Carmeliter- Barfüsscr  von  S.  Dio- 
nisio  bei  den  (^uattro  fontane  von  den  übrigen  (Karmelitern,  die 
Einsetzung  der  unter  dem  Namen  der  (,)uarant'ore  bekannten 
.\usstcllung  des  Altarsucrame.nts  u.  a.  ging  von  diesem  Paiiste 
aus.  Das  heute  auf  Piazza  Nicosia  belindliche  von  den  So- 
masken  geleitete  Collcgio  Clcmeutiuo  für  die  Jugend  höherer 
Stände  wurde  im  Jahre  1604  gestiftet,  die  Zahl  der  Natioiial- 
eollegien  durch  das  schottische  gemehrt.  Die  liöhern  Stände 
bedurften  in  Wahrheit  strengerer  Führung.  Unter  Clemens  VIII. 
ist  Rom  Schauplatz  von  Tragödien  gewesen,  die  von  dem  wü- 
sten Leben  und  den  gewaltthätigen  Leidenschaften  Kunde 
geben.  Die  Geschichte  der  Ccnci  ist  weltberühmt  geworden. 
Die  Ciattiu  und  Kinder  Francesco  Ccncis,  eines  entmenschten 
Ungeheuers,  Hessen  ihn  durch  gedungene  Meuchelmörder  aus 
dem  Wege  räumen  und  erduldeten  für  die  That  den  Tod.  Ob 
die  an  der  Tochter  Beatrice  vollzogene  Strafe  gerecht  war, 
ist  mehr  denn  zweifelhaft.  Paolo  Santacroce  ermordete  seine 
3Iuttcr:  Habsucht  war  die  Triebfeder,  befleckte  Familienehre 
der  Vorwand.  Er  entfloh  und  fand  ein  gewaltsames  Ende; 
sein  Bruder,  der  Aufl'orderung  zu  der  That  bezüchtigt,  wurde 
vor  der  Engclsbrücke  hingerichtet.  Lelio  de’  Massimi  Marchese 
di  Prossede  ein  Mann  in  reifen  Jahren  hatte  eine  Sicilianerin, 
einst  die  GeUebte  Marcanton  Colonuas  geheiratet.  Seine  vier 
Sühne  ermordeten  die  Stiefmutter:  des  Vaters  Fluch  trieb  sie 
in  elenden  Tod.  So  stand  es  im  römischen  Adel.  Nocli  auf 
andere  Weise  wurde  Rom  heimgesucht.  Um  Weihnachten  1598, 
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unniittclLar  nach  des  Papstes  Uückkehr  von  Ferrara,  erfolgte 
eine  der  grössten  Tiberüljerschweniniungen.  Zahlreiclie  Häuser 
stürzten  ein,  mit  ihnen  die  palatinisclie  Brücke,  die  ihren  niittel- 
alterlichen  Namen  l’ontc  8ta  Maria  in  I’onterolto  uimvandelte. 
Fünfzelinhundert  Personen  sollen  in  Stadt  und  F'ingcbung  da.s 
Lehen  verloren  haben. 

Im  Nepotismus  stand  Clemens  VIII.  nicht  hinter  Sixtus  V. 
zurück.  Sein  Neffe  Gianfrancesco  stieg  zu  fürstlichen  Ehren  auf. 
Sein  anderer  Neffe  Pietro,  mit  zweiundzwanzig  .lahren  (’ardinal- 
diakuu  von  S.  Niccolö  iii  carcere,  nachmals  Camerlengo,  hielt 
die  Summe  geistlicher  und  weltlicher  Gewalt  in  der  Hand.  Die 
Besitznahme  Ferraras  zeugt  von  seinem  Geschick  als  Staats- 
mann, die  Villa  Belvedere  in  Frascati,  die  scfiönste  der  Latincr- 
hügel,  von  seinem  Glanz  und  Geschmack.  Auch  seinem  Schwe- 
stersohn  Cinzio  Passeri  Aldohrandini.  dem  Beschützer  Torquato 
Tassos,  ertheilte  Clemens  den  Purpur,  ohne  zwischen  ihm  und 
seinem  Vetter  Eintracht  erzielen  zu  können.  Die  Heirat  seiner 
Grossnichte  Margherita  mit  Banuccio  Farnese,  Nachfolger  des  im 
.lahre  151)2  zu  Arras  verstorbenen  Herzogs  Alessaudro,  ver- 
wirklichte die  Hoffnungen  nicht,  die  sich  an  diese  Verbindung 
knüi)fte.n.  Entstand  doch  in  Kom  selbst  ein  ernster  Conlliet 
mit  Banuccios  Bruder  Cardinal  Odoardo  Abt  von  Grottaferrata 
wegen  des  Asylrechts,  ein  Conlliet  welcher  zeigte,  wie  eifer- 
süchtig mächtige Cardinäle,  mogteii  sie  immer,  wie  es  hier  derFall, 
von  der  streng  kirchlichen  Partei  sein,  der  pupstlichenVerwaltnng 
gegenüber  sich  verhielten.  F’ür  die  Gelehrtenwelt  bewahrte. 
Clemens  Vlll.  die  Zuneigung,  die  ihn  vor  seinem  Pontificat  mit 
derselben  vereint  hatte.  Mehre,  seiner  Cardinalscreiriingen  zeugen 
dafür,  die  des  Baronio  wie  jene  Boberto  Bellarminos,  des  ver- 
dientesten und  freimüthigen  Ivirchenhistorikers  und  des  gründ- 
lichsten Theologen  seiner  Zeit.  Von  Natur  herrisch  und  schwer 
umzustimmen  aber  doch  bedachtsam  und  ahwägend,  war  Cle- 
mens VIII.  thätig,  gewissenhaft,  von  untadelliaftcm  und  strengem 
Wandel.  Er  starb  am  ,'l.  März  KiOo  im  Alter  von  neunund- 
sechzig .lahren  nach  dreizehnjähriger  Begierung.  Seit  dem 
Jahre  Bi4()  ruht  er  in  Sta  Maria  maggiore,  in  der  prächtigen 
Kapelle  der  Borghese  in  deren  .Sccundogenitur  sein  Familien- 
name fortleht. 

Clemens’  5TH.  am  1.  April  1005  gewählter  Nachfolger 
Leo XI.  liess  als  Papst  keine  andere  Spur  zurück,  als  das  von 
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seiuem  Grossueffen  Cardinal  Roberto  Ubaldini  in  St.  Peter  ihm 
crriclitete  Denkmal.  Alessandro  de’  Jledici,  im  Jahre  1511.0 
geboren,  Sprössling  einer  heute  in  Neai>el  den  Furstciititcl  von 
Ottajano  führenden  Seitenlinie  des  florentinisehen  (leschleehts, 
hatte  längere  Zeit  hindurch  Toseana  in  Rom  vertreten  und  war 
Krzbisohof  von  l'lorenz.  Als  Cardinal -Legat  hatte  er  Hein- 
rich IV.  zuerst  das  Altarsacramcnt  gereicht,  woran  das  Relief 
seines  Sarkophags  erinnert.  Kaum  inthronisirt  erkrankte  er; 
am  sechnndzwanzigsten  Tage  seines  Pontilicats  war  er  todt. 
Am  IG.  Mai  1G05  folgte  ihm,  wesentlich  durch  die  Bemühungen 
der  zu  Frankreich  haltenden  Partei  im  h.  Collegium  ein  dritter 
Papst  toscanischer  Herkunft.  In  der  Inschrift  der  Faeade  von 
St.  Peter  hat  Pani  V.  feierlich  (jmclamirt  dass  er  als  Römer 
gelten  wollte.  Inderthat  war  Camillo  Borghese  am  17.  Sep- 
tember 15.50  in  Rom  geboren,  wo  sein  Vater  Marc  Antonio 
sich  als  Rechtsgelchrter  niedergelasseti  und  Flaminia  Astalli 
geheiratet  hatte.  Aber  die  Borghese  sind  aus  Siena,  wo  noch 
ein  Zweig  der  Familie  blüht,  die  in  der  zweiten  Hälfte,  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  in  städtischen  Aeintern  vorkommt. 
Wenn,  wie  man  vielfach  annimmt,  die  h.  (,'aterina  diesem  Ge- 
schlecht entstammte,  so  hat  dasselbe  eine  Glorie  aufzuweisen 
deren  wenige  sich  rühmen  können.  Von  Kaiser  Sigmund  er- 
hielt Austino  Borghese  den  Ritterschlag  und  den  Adler  im 
Wappen.  In  der  Jurisprudenz  zu  Perugia  und  Padua  unter- 
richtet, in  geistlichen  und  weltlichen  Geschäften  erfahren  war 
Camillo  im  Jahre  1596  mit  dem  Purpur  bekleidet  worden,  hatte 
zuletzt  das  Amt  eines  Cardinalvicars  innegehabt,  schon  vor 
seiner  Wahl  grosses  Ansehen  genossen. 

Die  Anfänge  des  neuen  Pontilicats  waren  nicht  glücklich. 
Der  heftige  Streit  mit  Venedig  ans  Anlass  der  Verletzung  der 
geistlichen  Immunität  durch  die  Republik,  ein  Streit  der  in 
einen  ernsten  Waffengang  ausznarten  drohte,  wurde  zwar  durch 
französische  Vermittlung  in  der  Art  geschlichtet  d.ass  der  päpst- 
lichen Autorität  äusserlich  Genüge  geschah.  In  der  Wirklich- 
keit jedoch  wurde  diese  .Lutorität  nicht  wenig  durch  die  Con- 
troversen  über  den  Umfang  der  geistlichen  Jurisdiction  und 
das  V’erhältniss  von  Kirche  und  Staat  erschüttert,  worin  der 
.Servit  Fra  Paolo  .Sarpi  als  Sachwalter  der  Republik  sich  einen 
Namen  machte.  Es  war  diese  Fehde  welche  den  Jesuiten- 
orden gefährdete,  der  sich  dem  Papste  unbedingt  angesclilossen 
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hatte,  dadurch  der  Alindung  der  liepnhlik  verfallen  war,  und 
nun  heim  Friedeussohluss  seine  llestitutiou  in  Venedig  nicht 
erlangen  konnte.  Zweimal  schon  hatten  in  Frankreich  Gewitter 
sich  über  den  Orden  entladen,  der  überdies  in  einem  Streit 
mit  den  spanischen  Dominicanern  über  theologische  Fragen, 
namentlich  über  die  Lehre  von  dem  Verhältniss  des  mensch- 
hclien  Willens  zur  göttlichen  Gnade  welche  nochmals  eine 
Bewegung  in  der  Kirche  selbst  veranlasst«,  ins  Gedränge,  ge- 
rathen  war  und  in  seinem  Innern  bedenkliche  Kämpfe,  zu 
bestehn  hatte,  während  er  nach  so  manchen  Seiten  hin  Front 
machen  musste. 

In  politischen  Dingen  wechselten  für  Paul  V.  Glück  und 
Unglück.  Der  am  14.  Mai  ICIO  erfolgte  Tod  Heinrichs  IV. 
verhinderte  den  Versuch  einer  Umwälzung  der  Lage  Europas 
wie  der  Enkel  dieses  Monarchen  ihn  nachmals  unternahm,  aber 
ohnedies  gab  es  Anlässe  genug  zum  Unfrieden.  Zur  Unzeit 
begünstigte  der  Papst  des  unruhigen  Herzogs  Carl  Emmanuel 
von  Savoyen  Pläne  gegen  Genf  und  Cypern,  welche  letzteren 
traurige  Folgen  für  die  christlichen  Bewohner  der  Insel  her- 
beiführteu.  Er  sah  den  zwölljährigen  Walfenstillstand  zwi- 
schen Spanien  und  den  Vereinigten  Niederlanden  ohne  Erfül- 
lung seiner  Anträge  zu  Gunsten  der  Katholiken  in  letzteren 
schliessen : ein  schlechter  Ersatz  war  für  ihn  die  Verw'eisung 
der  Reste  der  granadinisehen  Mauren  aus  Spanien,  wodurch 
die  Erschöpfung  der  Monarchie  nur  gesteigert  wurde,  ln  dem 
nochmals  zum  Schlachtfeld  gewordenen  obern  Italien  trug 
der  Papst  zur  endlichen  Ausgleichung  zwischen  Savoyen  und 
Spanien  wie  zwischen  Venedig  und  Erzherzog  Ferdinand  von 
Steiermark  bei,  in  Teutschlaud  zu  dem  Abkommen  zwischen 
Rudolf  II.  und  dessen  Bruder  Matthias,  das  noch  auf  kurze 
Zeit  nothdürftigen  Frieden  erhielt.  Denn  als  am  20.  März  1020 
Matthias,  seit  sieben  Jabren  Rudolfs  Nachfolger  in  der  Kaiser- 
würde, zu  Wien  starb,  der  steierischen  an  Spanien  eng  sich 
anschliessenden  Linie  die  Anwartschaft  auf  diese  Würde  mit 
der  Succession  in  den  habsburgischen  Erblanden  anheimfiel, 
war  in, Böhmen  schon  die  Empörung  ausgebrochen,  mit  wel- 
cher der  dreissigjährige  Krieg  begann.  Paul  V.  erlebte  noch 
den  Kampf  gegen  Friedrich  von  der  Pfalz,  zu  welchem  er  die 
katholischen  Mächte  ermunterte  und  woran  toscanische  Hülfs- 
völker  theilnahmen,  und  den  blutigen  Religionskrieg  im  Veltlin 
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welchen  Spanien  zur  Erweiterung  seiner  Dominien  auf  der  Süd- 
seite der  Alpen  zu  benutzen  versuclite. 

Mit  melir  Befriedigung  kann  man  auf  Pauls  V.  geistliche 
Thätigkeit  blicken.  Sie  war  gross  und  erfolgreich.  Eine  Reihe 
neuer  oder  reformirter  geistlicher  Institute  gesellte  sich  den 
altern  zu.  Zumeist  waren  sie  niclititalienischen  Ursprungs,  wie 
denn  namentlich  in  Erankreich  nach  der  Wiederherstellung  des 
confessionellen  Friedens  das  religiöse  Leben  in  eine  Phase  der 
Enhvicklung  trat,  die  nacli  dem  leidenschaftlichen  aus  Politik 
und  Religion  gemischten  Parteitreiben  von  Hugenotten  und 
Liguisten  zwiefach  heilbringend  war.  Die  neuen  Orden  und 
Congregationen  waren  auf  Thätigkeit  durch  Unterricht  und 
Nächstenliebe  in  den  verschiedensten  Formen  berechnet.  Die 
von  Cesar  de  Bus  in  Avignon  gestifteten  Kleriker  der  christ- 
lichen Lehre  die  sich  den  Soniasken  anschlossen,  die  in  Tou- 
louse durch  Pierre  de  Berulle  entstandenen  Väter  des  Orato- 
riums, die  in  St.  Vanncs  zu  Verdun  begonnene  Reform  des  Bene- 
dictinerordens  die  sich  nachmals  als  Congregatiou  von  St.  Maur 
constituirte,  die  Priester  der  Mission  von  \uucent  de  Paul,  In- 
stitute denen  Frankreich  bis  auf  den  heutigen  Tag  zum  Theil 
aucli  auf  dem  Felde  der  hohem  (ielehrsamkeit  viel  verdankt, 
sind  von  Clemens  V’Ill.  zu  Paul  V.  entstanden  und  durch  sie 
gefördert  worden.  Das  weibliche  Geschlecht  stand  nicht  nach. 
Wie  um  die  Mitte  des  sechzehnten  Jalirhunderts  die  castilische 
Carmelitcrin  Theresia  bei  der  Reform  ihres  Ordens  innere 
Heiligung  mit  Werken  christlicher  Liebe  verbunden,  in  Ober- 
italien Angela  Merici  das  von  ihr  begründete  Institut  der 
Schwestern  der  h.  Ursula  namentlich  der  Erzieliung  gewidmet 
hatte,  machten  die  Stifterin  der  französischen  Ursulinerinnen 
Marie  Lhuillicr  de  Ste  Beuve  und  die  des  Ordens  der  Heim- 
suchung ( Visitandinen)  Fran^oise  Fremiot  de  Chantal  zu  An- 
necy  unter  der  Leitung  des  heiligen  Bischofs  von  Genf  Fran- 
cois de  Sales  Krankenpflege  und  Erziehung  zu  ihrer  Aufgabe. 
Rasch  verbreitete  sich  neben  ihnen  in  scgeureichor  Thätigkeit 
der  von  Vincent  de  Paul  gestiftete  Verein  der  Schwestern  der 
christlichen  Liebe,  die  man  Seeurs  grises  zu  nennen  pflegt.  Es 
war  eine  Thätigkeit  vor  welcher  der  Calvinismus  erst  stille- 
stand, daun  zurückwich.  Die  gemilderte  klösterliche  Regel 
sicherte  durch  die  Macht  des  Zusammenwirkens  die  Erfolge 
der  Einzelnen. 


Digitized  by  Google 


008  Goistlicltc  Institute  in  Rom.  Die  ßoi-ghese. 

Wfiin  nittlit  in  pjleieliem  Maas.se,  fj^aben  sich  aucli  in  Italien 
verwandte  Uiclitungen  kund.  Kur/,  vor  Clemens'  Vlll.  Hegie- 
rungsantritt  war  das  Institut  der  Krankenplleger- Kleriker  (Jli- 
nistri  degli  infermi)  ins  Leben  getreten,  gestiftet  von  dem  Abruz- 
zesen  Camillo  de  Leibs,  der  selber  lange  und  wieilcrholt  in 
rümiseben  Spitälern  Aufnahme  gerunden  batte.  Kleriker  welche, 
so  zum  Dienst  in  den  üll'entlicbcn  Anstalten  wie  in  den  Woh- 
nungen bestimmt,  im  Campomarzo  Kirche  und  Convent  der 
Miuldalena  besitzen.  Der  von  Clemens  approbirtc  Orden  der 
Scbulbrüder  (I’adri  delle  scuole  pie)  ging  zwar  von  einem  Spa- 
nier .lose  Calasanza  aus,  entwickelte  sieb  aber  in  Uom  und 
tlieilte  sich  mit  den  Jesuiten  iu  den  Jugendunterriclit,  für  wel- 
chen er  diese  nachmals  an  manchen  Orten  ersetzt  hat.  Paul  V. 
sorgte  für  die  Ausbreitung  des  IIo8|)itablcrordens  des  Portu- 
giesen Johannes  de  Deo,  welchem  schon  Gregor Xlil.  auf  der 
Tiberinscl  das  Local  eingeriiumt  hatte,  wo  sich  noch  heute  das 
ansehnliche  Spital  der  • Ilenfratelb « befindet.  Die  reformirten 
Camaldulenser  von  Monte  Corona  in  Umbrien  zog  Paul  nach 
Frascati,  wo  sie  das  oberhalb  Mondragone  gelegene  Kloster 
bauten.  Auch  in  anderer  Weise  wahrte  er  sein  aj)ostolisches 
Amt.  Die  vom  Tridentiner  Concil  verordnete  aber  oft  umgan- 
gene Residenz  der  Ihschöfe  wurde  strenger  eingesebärft  und 
auf  die  Cardinäle  ausgedehnt.  Die  im  Jahre  1(512  vorgenom- 
mene Reform  der  Tribunale  und  Acmtcr  der  Curie  beseitigte 
manche  Misbräuche;  die  Einrichtung  des  Monte  della  i'arina, 
wenn  sie  den  verkehrten  ökonomischen  Cirundsätzen  der  Zeit 
huldigte  , legte  doch  des  Papstes  Vorsorge  an  den  Tag.  Das 
Proviautwesen  hat  ihn  800,000  .Scudi  gekostet.  Unter  den  zahl- 
reichen von  ihm  vorgeuommenen  Canoni.sationen  waren  zwei 
von  besonderer  Bedeutung  für  Rom,  wo  man  die  Tugenden 
dieser  Heiligen  kennen  gelernt  hatte:  l'rancesca  Roinana  und 
Carlo  Borromeo. 

Der  fünfzehnjährige  Pontilicat  Pauls  V.  bot  Gelegenheit 
genug  zur  Bereicherung  der  Nepoten,  und  diese  Gelegenheit  ist 
schrankenlos  benutzt  worden.  Des  Papstes  Scbroiriieit  und 
unridiigc  Einmischung  in  eine  Menge  [)obtischcr  Händel  haben 
ihm  ebenso  viele  Vorwürfe  zugezogen  wie  sein  Nepotismus. 
Aber  wie  sein  Uiiternehinungsgeist  und  seine  Freude  am  Schail'cu 
Rom  vielfach  zugute  gekommen  sind,  h.aben  auch  die  .Seinigen 
in  gemeinnützigen  Werken  mit  ihm  gewetteifert.  Wenn  sein 
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SchwestersoLn  Scipione  Callarolli  Bor^liese,  der  als  Cardinal- 
nepote  die  Summe  der  Geschäfte  in  der  Hand  hielt,  immense 
Reiehtliümcr  anliäufte,  so  hat  hinwieder  keiner  mehr  als  er 
gebaut  und  gegründet.  Selten  hat  ein  baulustiger  Papst  hei 
seinem  vornehmsten  Minister  solche  Unterstützung  gefunden. 
Kirchen,  Kapellen,  Paläste,  Wasserleitung,  Fontänen,  Villen, 
Strasscnanlagen  zeugen  von  Beider  Thätigkeit,  die  nur  dem 
Bedauern  Raum  lässt  dass  Papst  und  Cardinal  nicht  durch 
grössere  Künstler  unterstützt  wurden.  Wenn  der  Glanz 
der  Familie  sich  in  der  Folge  mehrte , namentlich  durch  die 
Heirat  Paolo  Borgheses  des  (irossneffen  des  Papstes  mit  der 
Erbin  der  Aldobrandini,  so  war  derselbe  doch  schon  zu  Pauls 
Lebzeiten  gross  genug,  und  sein  Bruderssohn  Marc  Antonio,  mit 
einer  Orsini  von  Bracciano  vermält,  hatte  als  Fürst  von  Sul- 
mona  und  Grand  von  Spanien  durch  Verleihung  Philipps  IH. 
unter  den  römischen  Principi  Platz  genommen. 

So  erging  es  vonnnnan  allen  Papstfamilien,  auch  jener  von 
Pauls  Nachfolger,  so  kurz  dessen  Regierung  war.  Am  28.  .Ja- 
nuar 1G21  starb  Paul  V.  neunuudsechzigjährig  und  wurde  in 
seiner  Kapelle  in  Sta  Maria  maggiorc  beigesetzt.  Am  9.  Fe- 
bruar wurde.  Alessandro  I.udovisi  gewählt,  der  sich  Gregor  XV. 
nannte.  Angesehener  Familie  entstammt  war  er  in  Bologna 
geboren,  hatte  in  Rom  den  Wissenschaften  und  der  .lurispru- 
denz  obgelegen,  letztere  in  seiner  Vaterstadt  docirt,  von  Paul  V. 
das  P^rzbisthum  Bologna  und  den  rothen  Hut  erhalten.  Pir  war 
kaum  zwei  .Jahre  jünger  als  dieser,  klein,  schwächlich,  behut- 
sam, recht  das  Gegentheil  vom  Karaktcr  seines  Vorgängers.  In 
Bezug  auf  geistliche  Institute  war  seine  Regierung  die  Fort- 
setzung der  vorigen.  Der  Orden  Calasanzas  und  die  Missions- 
Congregation  des  Neapolitaners  Carlo  Carafa  erhielten  durch 
ihn  ihre  definitive  Gestaltung.  Im  .lahre  1622  stiftete  er  die 
Congregation  de  propaganda  fide,  von  deren  den  gesammten 
Pirdkreis  umfassenden  Thätigkeit  die  ganze  Folgezeit  Zeuguiss 
ablegt  und  die  in  unsern  Tagen  als  das  grossartigste  Institut 
dasteht,  welches  das  Missions-  und  Kircheuwesen  einzelner 
europäischen  Provinzen  wie  Asiens , Africas , Americas , Austra- 
liens in  stets  erweiterter  Ausdehnung  und  mit  ungewöhulichen 
Befugnissen  umfasst.  Die  Canonisation  Loyolas  und  P’ranz  Xa- 
vers steigerte  noch  die  Bedeutung  des  .Tesuitenordens,  diejenige 
P'ilippo  Neris  entsprach  dem  Bewusstsein  von  g.anz  Horn,  welches 
T.  Kciuiiuiitf  Uom.  lU.  3.  39 
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Scliauplatz  seiner  lieilbrinffpiiden  Thätigkeit  gewesen  war.  Wo 
die  religiösen  Angelegenheiten  und  Interessen  mit  den  politi- 
schen zu.samraenhingon,  grilF  der  h.  Stulil  aufs  erfolgreichste 
ein.  Es  war  die  Zeit  des  raschen  Vordringens  des  Katholicis- 
mus  vom  obern  Teutschland  aus  über  das  mittlere,  ja  gegen 
den  Norden,  ein  Vordringen,  durch  entschiedene  und  eifrige 
Fürsten  wie  K.aiscr  Ferdinand  11.  und  Maximilian  von  Baicrn 
mit  aller  Thatkraft  und  allen  äussern  Mitteln  unterstützt,  in 
höherm  Maasse  aber  durch  das  in  der  Kirche  wiedererwachtc 
Leben  gefördert,  dMch  die  vom  Episcopat,  dem  übrigen  Cle- 
rus,  den  Orden  geschalfenr  geistige  Jlacht,  durch  die  Kraft 
der  Einheit  gegenüber  der  Zersplitterung.  Dem  K.aiscr  wie  dem 
bairischen  Herzoge  und  nachmaligen  Churfürsten  gewährte  Gre- 
gor XV.  reichliche  Unterstützung.  In  dem  verstörten  Veltlin, 
dessen  Zustände  die  Ruhe  der  Nachbarstaaten  täglich  mehr 
bedrohten , beg.ann  die  Autorität  des  Papstes,  welchem  die  cinst- 
avcilige  Besetzung  des  Ländchens  anvertraut  wurde,  allmälig 
wieder  Ordnung  zu  schaffen. 

Gregor  XV.  starb  am  8.  .Tuli  1G23.  Seine  Regierung  liatte 
nur  zwei  Jahre  drei  Monate  gewährt,  liess  aber  in  der  Geschichte, 
des  Pontilic.ats  einen  Namen  zurück  und  legte  den  Grund  zu 
einem  der  grössten  Familienvermögen  Roms.  Sein  Bruderssohn 
Niccolö  heiratete  Isabclla  Gesualdo  Erbin  von  Venosa,  dann 
Polissena  Mendoza  Erbin  von  Piombino,  aber  das  Geschlecht 
der  Ludovisi  hatte  nur  noch  kurze  Fortdauer  und  zu  Ende  des 
siebzehnten  Jahrhunderts  kam  die  reiche  durch  einen  Theil  der 
Insel  Elba  gemehrte  Erbschaft  durch  Heirat  an  die  Boncom- 
pagni,  welche  bis  zur  französischen  Revolutionszeit  Fürsten 
von  Piombino  blieben,  wovon  sie  nach  der  durch  den  Wiener 
Congress  verfügten  Abfindung  noch  den  Titel  tragen. 

In  weit  höherm  Grade  noch  als  unter  den  vorhergehenden 
Regierungen  Pietro  Aldobrandini  und  Scipione  Borghese,  leitete 
unter  Gregor  XV.  ein  Nepote  die  gesammten  Angelegenheiten. 
Lodovico  Ludovisi,  welchem  sein  Oheim  unmittelbar  nach  seiner 
Erhebung  das  Erzbisthimi  Bologna,  den  rothen  Hut  und  das 
Camerlcngat  verlieh,  w.ar  jung,  beherzt,  thätig,  gcw.audt,  splendid. 
Von  letzterer  Eigenschaft , von  dem  bedeutenden  Vermögen  das 
er,  bald  zum  \'icekanzleramt  befördert,  in  kurzer  Zeit  erwarb,  von 
der  Gunst  deren  die  Gesellschaft  Jesu  genoss,  zeugt  die  von 
ihm  errichtete  grosse  Kirche  Sant’  Ignazio,  in  welcher  man  des 


Digitized  by  Google 


Die  rnrclimlnepotcn.  Ui-ban  VIII. 


Gll 


Papstes  Monument,  unter  demselben  sein  eiü;ncs  einfaclies  Grab- 
mal sieht  — «in  signum  ineae  erga  S.  Ignatiuin  eius(iue.  or- 
dinem  pietatis«  wie  auf  dem  (iniudstein  steht.  Er  war  die 
Seele  aller  Untcrnebinungeii:  per.sönlieh  griff  er  aueli  mit  seinen 
Mitteln  ein.  Solche  ('ardinalnepotcn  haben  die  grösste  Auto- 
rität erlangt,  die  aber  begreillicberweise  an  die,  jedesmalige  He- 
gierungszeit  gebunden  war.  Pietro  Aldobrandini,  dessen  Herrsch- 
sucht nicht  durch  Miene  und  Benehmen  verdeckt  wurde,  mai^bte 
sich  bei  seinen  Collegcn  so  verhasst  dass  er  nach  Clemens’  Vlll. 
Tode  es  gerathen  fand  sich  in  seine  Eegation  Ravenna  zu  be- 
geben, wo  indess  die  Beamten  ihm  das  Leben  so  sauer  maebteu, 
dass  er  es  vorzog  nach  Rom  zurfickzukebren  wo  er  am  Tage 
vor  der  Wald  Gregors  XV.  st.arb.  Scipionc  Borghese  war  an- 
derer Natur,  ein  scliöner  Mann,  freundlich  und  zuvorkommend, 
vor  wie  nach  dem  Umschwung  der  Dinge  beim  römischen  Volke 
beliebt,  unermüdlich  im  Schaffen  aber  von  weit  geringeren  po- 
litischen Fähigkeiten.  Lodovico  Ludovisi  erlitt  unter  dem  Nach- 
folger seines  Oheims  solche  Widerwärtigkeiten,  dass  er  sich 
nach  Bologna  zurückzog  wo  er  in  seinem  siebenunddreissigsten 
Jahre  starb.  Ihm  verdankt  Rom  die  prachtvollen  an  Kunst- 
schätzen reichen  Gartenanlagen  die  seinen  Namen  führen,  dem 
Cardinal  Borghese,  dem  unermüdeten  Erneuerer  von  Kireben- 
facaden  in  Stadt  und  Umgebung,  verdankt  es  die  suburbanisebe 
Villa,  welche  bis  auf  unsere  Tage  erweitert  den  Namen  der 
Familie  zum  populärsten  unter  den  römischen  Fürstengcscblech- 
tern  gemacht  hat.  Das  schon  genannte  Belvedere  der  Aldo- 
brandini wetteiferte  mit  beiden  wenn  nicht  an  Umfang  doch  an 
malerischer  Wirkung  und  Grossartigkeit  der  B.auten. 


2. 

ünn.AN  vin.  und  die  baeberini.  kkieg  um  Castro. 

Auf  Piazza  Sta  Croce  zu  Florenz  sieht  inan  das  beschei- 
dene einst  den  in  IJterär-  und  Kunstgeschichte  bekannten 
Borghini  gehörende  Haus,  in  welchem  im  Jahre  l.öCS  Maffco 
Barberini  zur  Welt  kam.  Die  Familie,  deren  ursprünglicher 
Name  Tafani  war  und  die,  hiemit  übereinstimmend , drei  s|)äter 
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in  Bienen  uniijewandelte  Bremsen  im  Wappen  fülirte,  soll  sich 
dann  nach  dem  kleinen  Ort  von  wo  sie  stammte,  Barberino 
im  Elsathal,  benannt  haben.  Ein  Giovanni  di  Maffco  da  Bar- 
berino, von  der  florentinischen  Republik  zu  diplomatischen 
Sendunffcu  gebraucht,  war  Bruder  des  Urcltervaters  Mafleos, 
dessen  Vater  Antonio  durch  den  anconitauischen  Handel  em- 
porkam. JMalTeo  war  bei  dessen  Tode  erst  drei  Jahre  alt;  die 
Mutter,  Camilla  Barbadori  aus  angesehener  florentiner  Familie, 
sandte  ihn  nach  Rom  zu  seinem  Ohm  einem  apostolischen 
Protonotar.  Hier  widmete  sich  der  Kuabe  deu  Studien  die  er 
auf  der  Hochschule  zu  Pisa  fortsetzte,  trat  jung  in  die  Präla- 
tur deren  untere  Grade  er  rasch  durchlief,  war  zweimal  Nuntius 
bei  König  Heinrich  IV.  und  wurde  im  Jahre  IGÜfi  von  Paul  V'. 
mit  dem  Purj)ur  bekleidet.  Am  ß.  August  1G23  bestieg  er  als 
Urban  VIII.  den  päpstlichen  Stuhl. 

Es  war  einer  der  längsten  wie  der  ereignissvollsten  Ponti- 
ficate.  Der  dreissigjährige  Krieg,  der  Kampf  der  bourboni- 
schen  mit  der  habsbnrgischen  Macht,  der  mantuanische  Erb- 
fol^ekrieg,  der  Anfang  der  englischen  Revolution  erhielten  die 
Welt  in  fortwährender  Spannung.  Die  Frage,  ob  der  Katho- 
licismus  die  imter  den  letzten  Päpsten  in  Teutschland  wie  in 
Frankreich  erkämpften  Vortheile  zu  behaupten  im  Stande  sein 
würde,  hing  mit  den  politischen  Verwicklungen  aufs  engste 
zusammen.  Die  durch  F'erdinand  11.  wiederbelebte  Solidarität 
der  Interessen  der  beiden  Linien  des  Hauses  Habsburg,  welche 
seit  der  Thronentsagung  Carls  V.  zu  bestelm  aufgehört  hatte, 
und  die  infolge  derselben  durch  die  Siege  über  den  Protestan- 
tismus erlangte  kaiserliche  Üebermacht  weckten  so  in  Frank- 
reich wie  in  Italien  Besorgnisse,  die  bald  zu  weitverzweigten 
Combinationen  dann  zum  Kampfe  führten.  Ein  Cardinal,  unter 
Ludwig  XIII.  Lenker  der  Geschicke  Frankreichs,  im  eignen 
Lande  Vernichter  der  politischen  Macht  der  Hugenotten , unter- 
stützte die  teutschen  Protestanten  gegen  den  Kaiser,  aber  die 
Siege  der  kaiserlichen  F'eldherren  reichten  bis  an  die  Ostsee 
und  nach  Jütland.  Der  mantuanische  Erbfolgekrieg,  nach  dem 
zu  Ende  des  Jahres  1627  erfolgten  Tode  Vincenzo  Gonzagas 
aus  Anlass  der  vom  Kaiser  bestrittenen  Suceession  der  fran- 
zösisch gewordenen  Nebenlinie  von  Gonzaga-Nevers  entstan- 
den, führte  im  Sommer  1630  zur  Erstürmung  und  Plünderung 
Mantuas  durch  die  kaiserlichen  Truppen.  Im  .Fahre  zuvor  hatte 
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das  Restitutionsedict  alle  seit  dem  Passauer  Vertrage  von  1552 
protestautischerseits  eingezogenen  geistlichen  Güter  den  Ka- 
tholiken wieder  zugesprochen,  und  einer  Versölinung  der  Re- 
ligionsparteien  den  Boden  entzogen  während  man  mit  äus.sern 
Feinden  käin]>fte.  In  dem  Augenblick  als  der  Sieg  gewiss 
schien,  trat  von  Frankreich  angeregt  die  Entzweiung  im  katho- 
lischen Lager  ein.  In  Italien  wie  in  Teutschland  wollte,  man 
kein  solches  Kaiserthum,  wie  Ferdinand  II.  es  schon  in  der 
Hand  hielt.  Nicht  an  sich  selber,  sondern  weil  es  sich  darum 
handelte,  ob  Italien  den  Hahsburgem  völlig  zinsbar  sein  sollte, 
hatte  der  mantuanische  Krieg  wie  der  veltliner  Handel  so 
grosse  Bedeutung.  Nicht  viel  über  ein  paar  Decennien  vorher 
war  Paul  V.  inmitten  der  Irrungen  mit  Venedig  von  der  Be- 
sorgniss  ergriffen  worden,  dass  dieser  Streit  das  spanische 
Uebergewicht  noch  mehren  könnte,  eine  Besorgniss  welche 
der  geschichtskundige  Baronio  theilte.  Urban  VUI.  fühlte  sich 
als  italienischer  Fürst,  und  als  solcher  sah  er  sein  eignes  In- 
teresse mit  dem  der  Alacht,  welche  das  katholische  Interesse 
in  erster  Reihe  vertrat,  in  Collision  gerathen.  Es  war  ver- 
hängiiissvoll  dass  es  in  die  Zeit  fiel,  in  welcher  mit  Guktav 
Adolfs  Erscheinen  in  Teutschland  die  ganze  Sache  eine  andere 
Wendung  nahm. 

Selbst  seit  der  Wiederbelebung  der  streng -kirchlichen 
Interessen  war  Urban  VI H.  nicht  der  erste  Papst  der  in  eine 
schiefe  Stellung  zur  habsburgischen  Macht  gerieth.  Vonjeher 
war  er  antiöstreichisch.  Die  Dinge  wurden  in  Rom  auf  die 
Spitze  gestellt.  Wallenstein  hatte  einmal  drohend  an  den 
Connetable  und  das  Jahr  1527  erinnert;  nun  sagte  man  wol, 
der  Papst  freue  sich  über  die.  Fortschritte,  der  Schweden.  Als 
Tilly  bei  Leipzig  unterlag,  die  Sieger  in  die  östreichischen 
Erblande  und  nach  Baiern  vorrückten,  gab  es  eine,  heftige 
Scene  im  ('onsistorium  vom  8.  März  1632.  Der  Vertreter  Spa- 
niens Cardinal  Gaspar  Borgia  warf  dem  Papste  vor,  er  h.abe 
zur  Unterstützung  des  Kaisers  beinahe  nichts  gethan,  und  be- 
schuldigte ihn  äusserster  Indolenz  in  der  Vertheidigung  des 
katholischen  Glaubens.  Urban  hiess  ihn  schweigen,  aber 
Borgia  überreichte  einen  schriftlichen  Protest,  in  dem  er  dem 
Papst  allein  allen  dem  Katholioismus  in  Teutschland  erwach- 
senden Nachtheil  schuldgab.  Die  Carilinälc  Ludovisi,  Aldo- 
brandini,  Ubaldini  nahmen  Partei  für  den  kühnen  Redner;  es 
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wäre  /u  sclilinimerm  f^ckommeu,  liätto  Urban  sieh  nicht  ge- 
scliciit  mit  Spanien  zu  l)reehen.  So  begnügte,  er  sich  einen 
(iegenprotest  cin/.ulegen,  in  welchem  er  die  opponirenden 
( ardinäle  mit  künftigen  Censuren  bedrohte.  Üie  Zustände  nach 
(iuslav  Adolfs  Tode  wurden  daun  auch  hier  maassgebend.  Der 
l’apst,  der  einen  Augenblick  Italien  selbst  durch  den  Sieger 
bedroht  gesehn  batte,  grilf  wenigstens  äusserlich  kräftiger  ein. 
den  Frieden  herbeizuführen,  <len  er  freilich  nicht  mehr  erleben 
sollte,  und  gegen  dessen  Bedingungen  sein  Nachfolger  pro- 
testirte.  Das  grosse  Ziel,  nach  welchem  seine  Vorgänger  ge- 
strebt batten,  war  den  Augen  entrückt.  Die  theologisch -poli- 
tische Idee  des  Mittelalters  war  zu  Grabe  getragen. 

Kaum  irgendein  l’ontificat  ist  zwischen  Weltlichem  und 
Geistlichem  so  gctheilt  gewesen,  wie  der  Barbcrinische.  Aber 
wie  in  des  Papstes  Natur  überwogeu  auch  in  seiner  Hegieruiig 
die  weltlichen  Interessen.  In  Rom  halten  seine  Anstalten  für 
die  einen  wie  die,  andern  Zwecke  einander  ziemlich  die  Wag- 
schale. Fr  baute  das  grossartige  Uollegium  der  Propaganda 
zur  Aufnahme  der  aus  allen  Ländern  hier  vereinigten  künftigen 
Jlisfiioiiäre,  wie.  zur  Leitung  der  Arbeiten  der  Uongregation  und 
Auibewahnuig  ihrer  Sammlungen.  Die  Jlissiousarbeiten  wurden 
in  Asien  wie  in  Africa,  in  Aethiopien,  Conga  u.  s.  w.  eifrig 
fortgesetzt;  Rom  sah  africanische  Gesandtschaften  in  seinen 
Mauern,  aber  wie  in  früheren  Zeiten  waren  auch  jetzt  diese  F.r- 
folgo  grossenthcils  vorübergehend  und  illusorisch.  Urban  VIII. 
stiftete  das  vaticauisehe  Seminar,  errichtete  in  ,St.  Peter  d.as 
^lonument  der  Markgräfin  iMathilde  deren  sterbliche  Reste  er 
von  iMantua  hieherbringen  licss,  baute  und  erneute  Kirchen 
und  Klöster.  Zugleich  aber  mebrte  er  die  Befestigungen  der 
Stadt  auf  der  rechten  Tiherseite  und  die  der  Engelsburg,  liess 
Paläste  in  wie  ausserhalb  Roms  entstehn , darunter  die  mächtige 
Wohnung  seiner  Familie  und  die  schöugelegene  päpstliche 
Villa  in  Castel  Gandolfo,  wo  er,  als  er  noch  Cardinal  war, 
im  Laudhause  Monsignor  Viscontis  gerne  weilte,  schmückte 
Strassen  und  Plätze  mit  Fontänen  und  audcrui.  Wohin  mau 
blickt,  sieht  man  die  Bienen  seines  Wappens.  Er  verlieh  am 
10.  .Juni  1600  den  Cardinälen,  die  bisher  den  Titel  von  lllustris- 
simi  und  Reverendissimi  geführt  hatten,  den  der  Eminenz 
welcher  überdies  den  drei  geistlichen  Churfürsten  und  dem 
Grossmeistcr  von  Malta  erthcilt  ward,  und  verordnete  dass 
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die  Mitglieder  des  li.  Collegiums  nur  gekrönleu  Häuptern  den 
Vortritt  lassen  sollten,  was  zu  Scliwicrigkcitcu  mit  V'cnedig, 
Savoyen  u.  a.  Anlass  gal).  Urban  VIII.  stand  mitten  in  tler 
gelehrten  und  literarisehcn  Hildung  seiner  Zeit  an  der  er  sich 
selbstthätig  betlieiligte.  Als  Papst  liess  er  seine  lateinischen 
Gedichte  drucken:  dass  diese,  denen  es  weder  an  Pormtalcnt 
noch  au  Ideen,  an  Pointen,  an  Sinn  für  die  Schönheit  der 
Natur  fehlte,  an  der  Verküustelung  der  Zeit  ebenso  litten  wie 
die  auf  sein  G eheiss  entstandenen  architektonischen  und  plasti- 
schen Werke,  darf  nicht  befremden,  lu  mehr  als  einer  Be- 
ziehung hat  er  Unglück  gehabt.  Seine  Versündigung  am  Pan- 
theon deren  er  sich  so  wenig  bewusst  war  dass  er  sich  der- 
selben in  einer  Inschrift  rühmte,  wird  durch  ein  unsterblich 
gewordenes  Epigramm  gegcisselt.  Dasjenige  Kreigniss,  welches 
in  der  gelehrten  Welt  grösseres  Aufsehn  gemacht  und  bis  auf 
unsere  Tage  lautern  Wiederhall  geweckt  hat  als  irgendeines 
des  siebzehnten  .lahrhunderts,  Galileos  Verurtheilung  durch 
die  luquisitiou,  fand  unter  einem  Papste  statt,  der  selbst  ein 
Gelehrter  war,  die  Gelehrten  liebte  und  beschützte,  literarische 
Zwecke  eifrig  förderte,  der  als  Cardinal  Galileo  hochgehalten 
und  durch  ein  Gedicht  geehrt,  Papst  geworden  das  Vorgehn 
gegen  das  Kopcrnicanische  System  nicht  gebilligt  hatte.  Un- 
günstige Einflüsse  mancher  Art  haben  zusammengewirkt  zu 
einem  beklagens%verthen  Misgrilf.  Wenn  selbst  des  Papstes 
literarische  Eitelkeit  dabei  ins  Spiel  kam,  so  hat  des  grossen 
Naturforschers  unruhige  Unvorsichtigkeit  nicht  wenig  zu  dem 
ganzen  wider  ihn  eingcleiteten  Verfahren  und  dessen  traurigem 
.\usgang  beigetrageu.  Es  würde  anders  gekommen  sein,  hätte 
dieser  des  Papstes  an  Cardinal  Eitelfriedrich  vou  Ilohcuzollern 
gerichteten  Uath  beherzigt,  Galileo  möge  behutsam  sein  und 
sich  innerhalb  der  Grenzen  der  physisch  - mathematischen 
Wissenschaften  halten. 

Obgleich  Urban  V'lll.  ein  so  eigenwilliger  selbstbewusster 
sieh  selbst  vertrauender  iUann  war,  der  die  Leitung  der  Dinge 
in  der  eignen  Hand  behalten  wollte,  haben  seine  N'crwandten 
eine  wichtige  und  bestimmende  Rückwirkung  auf  seine.  Regie- 
rung geäussert.  Es  ist  eine  alte  Sage,  der  Papst  habe  über 
seine  vier  Angehörigen  geklagt  sie  seien  zu  nichts  zu  gebrauchen. 
Der  Eine  sei  ein  Heiliger  und  verrichte  keine  Wunder;  das 
war  Cardinal  Erancesco  Barberini.  Der  Zweite  sei  ein  Mönch 
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und  liabe  keine  Geduld:  damit  bezeiclinete  er  seinen  Bruder 
Cardinal  Antonio.  Ein  Redner  sei  der  Dritte  und  könne  nicht 
sprechen:  Cardinal  Antonio  der  .lungere,  gleich  Francesco 
Urbans  Neffe.  Der  Vierte  sei  eia  Feldherr  und  könne  nicht 
den  Degen  ziehen:  das  ging  auf  Taddeo  Fürsten  von  Falestrina. 
Wie  immer  es  mit  dem  Urtlieil  stehn  mag,  so  fehlte  doch  Dem 
der  diese  ^Meinung  hegte  die  Kraft,  die.  Verwandten  zu  zügeln, 
■wo  sic  ihm,  seiner  Würde,  seinem  Ansehn  schadeten.  Im 
Gegentheil  begünstigte  er  sie  auf  eine  Weise  welche  selbst 
nach  so  manchen  Beispielen  dieser  Art  Staunen  erregte.  Frei- 
lich war  die  Zeit  vorüber,  den  Papstfamilien  unabhängige 
Fürstenthümer  zu  verschaffen.  Urban  Vlll.  bestätigte  die  Bul- 
len die  den  Päpsten  neue  Belehnungen  mit  heimgefallenem 
Kirchenbesitz  untersagte,  obgleich  bei  seiner  Thronbesteigung 
ein  solcher  Fall  in  nächster  Aussicht  stand.  Francesco  Maria  11. 
della  Rovero  Herzog  von  Urbino , Enkel  Dessen  der  das  Her- 
zogthum an  sein  Haus  gebracht,  hatte  den  einzigen  ihm  spät- 
geboruen  Sohn  hinsterben  gesehen.  Lebensmüde  nahm  er,  der 
einst  bei  Lepauto  als  glänzender  Ritter  gcfochten  hatte,  die 
.lenem  übertragene  Regierung  wieder  in  die  Hand,  aber  der 
Papst  vermogto  ihn,  den  Letzten  seines  Geschlechts,  das 
Herzogthum  mit  allem  was  daran  hing  im  Jahre  1()26  der 
Kirche  abzutreten  und  den  Rest  seiner  Tage  in  literarischer 
Jlusse  und  Zurückgezogenheit  im  Schloss  und  Park  von  Castel- 
durante  im  Jletaurusthalc,  dem  heutigen  ürbania,  zu  verbrin- 
gen, wo  er  zweiundachtzigjälirig  am  28.  April  1G31  starb.  Die 
Allode  kamen  an  Francesco  Mari.is  Enkelin  Vittoria,  Gemahn 
des  jungen  Grossherzogs  Ferdinand  11.  von  Toscana,  der  auch 
.»Vnsprüche  auf  die  als  Reichslehn  betrachtete  Grafschaft  Monte- 
feltro,  des  Herrscherhauses  ursprünglichen  Besitz,  hätte  er- 
heben können,  wären  die  Schwäche  der  damaligen  vormund- 
schaftlichen Regierung  Toscanas  und  die  Verhältnisse  zwischen 
Reich  und  Papstthum  zum  Widerspruch  gegen  die  von  dem 
Herzoge  mit  Urban  VIII.  geschlossene  Uebereinkunft  geeignet 
gewesen.  So  kam  Ürbino,  ausser  dem  immer  streitigen  Parma 
das  letzte  der  grössern  Lehne  der  Kirche,  unter  die  unmittel- 
bare päpstliche  Herrschaft,  und  gab  dem  Kirchenstaat  die. 
Ausdehnung,  welche  durch  die  alten  Kaiserdonat.ionen  ge- 
wisscrinaassen  vorgezeichnet  demselben  bis  auf  unsere  Tage 
geblieben  ist  Längst  vor  dem  Aussterben  der  Della  Rovere 
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war  das  Land  von  tief  gesunkener  liedoutung  und  Blüte,  oline 
die  W alTentüchtigkeit  die  das  Volk  einst  ausgezciclniet  hatte, 
mit  gemindertem  Verkehr  der  sieh  beinahe  auf  Pesaro  und 
Senigallia  besehränkte,  nur  wegen  der  geographischen  Lage, 
zwischen  Romagna  und  Clarken  wichtig.  Aber  die  Bewohner 
haben  sich  doch  des  Wechsels  nicht  erfreut.  Der  kleine  Frei- 
staat San  Marino,  der  im  Schutzverhältniss  zu  den  Herzogen 
gestanden  und  einmal  in  den  Borgiaschen  Wirren  daran  ge- 
dacht hatte  sich  Venedig  zu  unterwerfen,  trat  nun  in  ein  dem 
bisherigen  ähnliches  \'erhältniss  zu  den  Päpsten,  deren  Dominien 
das  Ländchen  der  »ewigen  Freiheit«  umschlossen. 

Wagte  nun  auch  ürban  VIII.  nicht  Urbino  den  Seinigen 
zu  geben  die.  es  gerne  genommen  hätten,  so  sollte  diesen  doch 
etwas  von  der  Firbschaft  zufallen.  Taddeo  Barberini,  schon 
General  der  Kirche,  erhielt  die  bisher  den  Üella  Rovere  zu- 
stehende Präfectur.  Im  Jahre  1G31  fand  sein  feierlicher  Ein- 
zug statt,  worauf  der  Papst  ihn  im  Quirinalpal.ast  mit  der 
neuen  Würde  belehnte  und  ihm  die  goldene  Rose  überreichte. 
Im  Palast  Sciarra  sieht  man  sein  Bildniss  als  Präfect  von  Rom. 
Schon  hatten  die  Barberini  unter  Roms  grossen  Familien  Platz 
genommen.  Im  Jahre  16J0  kauften  sie  von  Francesco  Colonna, 
dem  Enkel  des  Vertheidigers  von  Florenz,  Palestrina  an  welchem 
so  viele  ruhmvolle  wie  traurige  Erinnerungen  der  Colonnesen 
hafteten.  Die  Summe  von  775,000  Scudi  musste  die  Schul- 
den des  Verkäufers  decken  der  den  Fürstentitel  von  Carbognano 
erhielt.  Schon  fünf  Jahre  früher  war  ein  anderes  colonnasches 
Lehn  Roviano  an  die  Barberini  gekommen.  Die  Erwerbungen 
geschahen  auf  den  Namen  Carlos,  des  Bruders  des  Papstes 
der  auch  General  der  Kirche  war,  aber  Taddeo  wurde  der 
eigentliche  Repräsentant  der  Familie.  Fir  mehrte  Besitz  und 
Autorität  durch  den  Kauf  des  orsinischen  Monterotondo  und 
des  sforzaschen  Vahnontone,  von  denen  jenes  heut  den  Bon- 
compagni,  dieses  den  Doria  Pamfdi  gehört.  Diese  Firwerbungen 
kosteten  über  zwei  Millionen.  Taddeo  hatte  sich  im  Jahre  1027 
mit  Anna  Colonna  vermält,  der  Tochter  F'ilippos  des  Gross- 
connctable  von  Neapel  und  Urenkelin  des  Siegers  von  Lepanto. 
Die  Fleiratsceremonie  fand  in  der  päpstlichen  Kapelle  zu  Castel 
Gandolfo  im  Beisein  von  vierzehn  Cardinälen  statt,  im  nahen 
Marino  bei  dem  Vater  der  Braut  die  Hochzeit.  Der  Papst  war 
zugegen;  in  ganz  Italien  regnet«  es  Epithalamien. 
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Taddcü,  wclclicm  das  goldene  Vlies  und  die  Grandenwürde 
zulieleu,  war  Stainiuliulter  der  Familie,  der  wichtigste  Mann  in 
derselben  aber  sein  Bruder  Francesco,  welchem  der  Papst 
seinen  eignen  Cardinalstitel  und  die,  Leitung  der  Geschäfte 
übertragen  hatte.  Er  war  damals  siebenundzwanzigjährig, 
sanften  Karakters,  unbescholtenen  Wandels.  Eine.  Autorität 
wie  die  seines  unmittelbaren  Vorgängers  Ludovisi  gewesen 
war,  erlangte  er  keineswegs.  Dazu  war  er  der  Mann  nicht: 
dazu  war  auch  Urban  nicht  der  .Mann,  so  eigenwillig  und  voll 
Launen.  Würden  auf  Würden,  Einkommen  auf  Einkommen 
strömten  ihm  zu,  endlich  nach  Ludovisis  Tode  das  Vice- 
kanzleramt,  das  einträglichste  der  Curie.  Seine  freie  Zeit 
widmete  er  den  Studien:  von  ihm  stammen  die  schöne  Biblio- 
thek und  reichen  Sammlungen  der  Famihe.  Sein  Bruder  An- 
tonio theilU'  sich  mit  ihm  in  die  Geschäfte.  Der  ältere  Cardinal 
Antonio  war  Capuzincr  und  lebte  auch  als  Cardinal  wie  der 
einfachste  Mönch.  Er  wollt«  die.  hohe  Würde  nicht  anneh- 
men: als  der  Papst  ihn  nöthigte  ging  er  zu  Fiissc  nach  Rom, 
meist  zur  Nachtzeit.  Doch  auch  ihm  llossen  Würden,  Pfrün- 
den, Gelder  in  Fülle  zu.  Nie  vielleicht  hat  eine  I'amilic  zu 
einer  und  derselben  Zeit  so  viel  geistliches  Einkommen  be- 
sessen. Die  immense  Bereicherung  und  die  zur  Schau  ge- 
tragene Macht  des  Hauses  musste  nach  manchen  Seiten  hin 
Misgunst  w'ecken.  Die  Römer  waren  an  das  rasche  Fimpor- 
koinmen  der  Papstfamilien  gewohnt,  aber  mit  den  Medici,  den 
Este,  den  Farnesen  gab  es  bald  Reibungen.  Das  durch  des 
Papstes  Politik  geweckte  Mistrauen  steigerte  sic.  Den  eigent- 
lichen Anlass  zum  Bruch  boten  die  Farnesen.  Herzog  üdoardo 
von  Parma,  dem  die  Parteinahme  für  Frankreich  nur  Zerrüt- 
tung seiner  Finanzen  eingetragen  hatte,  war  mit  seinen  auf  das 
Lehn  von  Castro  und  Ronciglione  angewiesenen  römischen 
Gläubigern  in  arge  Verwicklungen  gerathen.  Die  unmittelbare 
Nachbarschaft  mit  diesem  kleinen  Staate  war  manchen  Päpsten 
unangenehm  gewesen,  Urban  VHI.  nicht  weniger  als  Andern. 
Die  Seinigen  schürten  das  Feuer;  sie  standen  schlecht  mit  dem 
Herzog,  der  eine  Verschwägerung  mit  ihnen  von  der  Hand 
gewiesen  hatte.  Auch  sonst  verwickelten  sich  die  Dinge  auf 
bedenkliche  W'eise. 

In  Rom  hatten  Unordnung,  Willkür,  Sclbsthülfe  wie- 
der zugenommen,  während  die  durch  die  Reformtendenzen 
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hcrbcigefülirtc  regelmässigere  Haltung  des  liolien  Cloms  in  man- 
chen Fällen  abgenonimeu  batte.  Cardinäle,  llarone,  Hotechal'tcr 
tbaten  was  sic  wüllten.  Ibre  Paläste  waren  mit  Bewaflneten 
gefüllt;  mit  ganzen  Sebaaren  zogen  sie  umber.  Begegneten 
Nebenbnbler  dann  einander,  so  gab’s  Seandal  und  blutige 
Köpfe.  Aus  Aidass  eines  Streites  wegen  Vorfabrens  bei  einem 
am  1.  September  üblicben  Corso  im  Borgo  kam  es  im  .labre 
KJH4  beim  Arco  di  Portogallo  znm  Zweikampf  zwischen  Gre- 
gorio  Caetani  und  Carlo  Colonna  Herzog  von  Marsi,  jüngerm 
Sohne  des  Grossconnetablc  Filippo,  der  eben  aus  dem  teutseben 
Kriege  beimgekebrt  war.  Die  Edellcute  und  Begleiter  der  beiden 
Barone  nahmen  Tbeil  an  dem  Kampfe  der  beinahe  zwei  Stun- 
den w'äbrte.  Der  Caetani  blieb  auf  dem  Platze,  der  Colonuese 
und  fünf  andere  wurden  schwer  verwundet.  Der  Connetable 
erschien  mit  einem  Haufen  seiner  Clienten  und  Vasallen,  da 
aber  nur  zwei  Geistliche  aus  dem  Hause  Caetani  in  der  Stadt 
waren,  entstand  kein  weiterer  Conllict.  Der  Häscherhauptmann 
liess  sich  erst  sehen,  als  cs  wieder  ruhig  geworden  und  die 
verschlossenen  Buden  wieder  geöHhet  worden  waren.  Carlo 
Colonna  wairde  von  seinen  Verwandten  aus  lloin  entfernt, 
nachdem  er  von  .seinen  Wunden  hergestellt  war.  Präcedenz-  und 
andere  Bangstreitigkeiten  waren  so  vielfach,  dass  es  au  Vor- 
wand zu  Händeln  nie  fehlte.  Die  Deute  des  portugiesischen 
Botschafters  schlugen  sich  mit  denen  des  BLschofs  von  I,a- 
mego,  die  des  Cardinais  Uinaldo  von  Este  mit  jenen  des  Al- 
mirante  von  Castilien.  Der  jüngere  Cardinal  Antonio  Barberini, 
Jlalteser- Grossprior  von  Rom,  war  immer  von  Bravos  begleitet, 
die  unter  dem  Befehl  eines  gewissen  Mancino  standen,  eines 
vormaligen  Banditcuchefs  aus  den  Abruzzen  und  Marken.  Als 
Cardinal  Carlo  de’  Medici,  Grossherzog  Ferdinands  Ohm  und 
wie  fast  alle  diese  Mediceer  von  lockern  Sitten  und  sehr  stolz 
auf  seine  Familie,  im  Sommer  1637  nacli  Rom  kam,  der  Papst 
schwer  krank  lag  und  man  an  ein  baldiges  Conclave  glaubte, 
führte  er  eine  ganze  Schaar  bcwatl'neter  Trabanten  unter  einem 
Hauptmann  mit  sich  und  besoldete  die  in  der  Stadt  ansässigen 
Toscaner,  um  im  Fall  eines  Tumults  auf  sie  zählen  zu  können. 
Flr  hatte  gegen  90,000  Ducaten  Einkünfte:  so  konnte  er  schon 
etwas  daran  wenden.  Die  Colonna,  mit  den  Medici  wegen  des 
dem  Grossherzog  verweigerten  Hoheitstitels  in  Unfrieden,  zo- 
gen zahlreiche  Vasallen  in  die  Stadt,  die  Barberini  nahmen 
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dreihuiulprt  Corsen  in  Dienst.  Wie  in  Kriejrszeiten  zog  man 
hei  Nacht  schaarenweise  mit  Feuergewehren  bewaflhet  umher. 
Doch  kam  es  diesmal  zu  keinem  ernsten  Lärm.  Der  Papst 
genas,  die  politischen  und  factiösen  lleibungen  aber  wurden 
schlimmer.  Mit  Toscana  stand  man  nicht  besser  als  mit  den 
Farnesen.  Im  .Tahre  1641  kam  der  Sturm  zum  Ausbruch. 

Wegen  des  Verbots  der  Getreideausfuhr  aus  dem  Herzog- 
thum Castro  erfolgte  die  Kriegserklärung  zwischen  Kom  und 
Parma.  Vermittlungsversuche  waren  gescheitert.  Bei  Vi- 
terbo  sammelten  sich  unter  dem  Marchese  Luigi  Mattei  die 
päpstlichen  Truppen,  6000  Füsser,  500  Heiter  mit  gutem  Ge- 
schütz. Innerhall)  dreissig  Tagen  sollte  der  Herzog  Castros 
Befestigungen  schleifen:  als  die  Frist  verstrich,  nahmen 

die  Päpstlichen  Montalto  dann  Castro  selbst.  Nun  traten  auf 
•Seite  des  Farnese  seine  Schwäger  der  Grossherzog  von  Toscana 
und  der  Herzog  von  Modena.  Am  13.  .lanuar  1642  wurde 
Odoardo  Farnese  excommunicirt  und  wegen  Rebellion  seiner 
Lehne  verlustig  erklärt.  Da  schloss  sich  auch  Venedig  dem 
Bund  gegen  Urban  Vlll.  an,  und  es  entstand  der  Krieg  um 
Castro  — wieder  einmal  ein  italieniseher  Nationalkrieg,  aber 
w'elcher!  Nichts  hat  die  Misere  damaliger  Politik  und  Kriegs- 
kunst in  ein  so  helles  Licht  gestellt  wie  diese  tragikomische 
Alfäre.  Im  Ferrarcsischen  standen  die  Truppen  der  Verbün- 
deten und  die  des  Papstes,  durch  Werbungen  Don  Taddeos 
und  des  jüngern  C.ardinals  Antonio  verstärkt,  einander  gegen- 
über. Der  Herzog  aber,  dem  es  nicht  an  Talent  und  Ent- 
schlossenheit fehlte,  beschloss  eine  Diversion  zu  machen  um 
sich  wieder  in  den  Besitz  von  Castro  zu  setzen.  Bei  der 
grossen  Entfernung  und  den  geringen  Mitteln  war  der  Plan 
kühn  genug.  Ara  10.  September  zog  der  Farnese  aus,  drei 
Regimenter  Dragoner,  fünf  schwere  Cavallerie- Regimenter, 
('üra.ssiere  und  Carabiniere.  im  (tanzen  etwa  3000  Reiter  unter 
dem  Marschall  d’Estrees  als  Generallieutenant,  der  Herzog  mit 
seiner  Arcierengarde  und  einer  aus  Edelleuten  zusammenge- 
setzten Freiwilligencom|)agnie.  Das  Wagniss  schien  zu  gelin- 
gen. Au  der  bolognesischeu  (jirenze  entfaltete  Odoardo  das 
Banner  des  Gonfaloniere  der  Kirche,  welches  die  Erbwürde 
seines  Hauses  war.  ln  der  Romagna  leistete  niemand  Wider- 
stand; in  den  letzten  Tagen  Septembers  erreichte,  die  Caval- 
cade  den  Trasiinen.  Wäre  sie  sogleich  gegen  Rom  vorgerückt, 
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der  Papst  liätte  sich  gefügt,  so  gross  war  die  Bestürzung,  so 
grenzenlos  die  Ihithlosigkeit  ungeachtet  des  vielen  Berathens. 

Erst  als  der  Feind  bei  Aequapendente  stand,  kam  man  in 
llom  zu  einem  Entschluss.  Der  Jlalteser-Bailli  von  Valcngay, 
auf  Vorschlag  seines  Neffen  des  französischen  Botschafters 
herbeigerufen  und  zum  31aitre-de-cainp  general  unter  dem 
Cardinal -Generalissimus  ernannt,  machte  den  Päpstlichen  eini- 
germaassen  Muth  und  brachte  dann  ein  französisches  Regiment 
zusammen,  welches  den  Herzog  veranlasste,  sein  Lager  bei 
Aequapendente  abzubrechen  und  Unterhandlungen  anzuknüpfen. 
Hiermit  war  für  den  Papst  viel  gewonnen,  denn  des  Farnesen 
ganzer  Plan  war  auf  rasches  Gelingen  berechnet  gewesen.  Nun 
wandte  sich  Valengay  gegen  die  ins  Bolognesische  vorgerück- 
ten Venetianer  und  nöthigte  sie  zum  Rückzuge.  Darüber  kam 
der  W'inter  heran.  Des  Herzogs  Corps  wurde  durch  Desertion 
geschwächt:  als  die  rauhe  .lahreszeit  eintrat,  musste  auch  er 
sich  zurückziehn  und  erlebte  dann,  dass  die  eben  besprochenen 
Friedensbedingungen  in  Abrede  gestellt  wurden.  So  brach  im 
folgenden  Jahre  1643  der  Kampf  von  neuem  aus.  Diesmal 
führten  ihn  die  Verbündeten  mit  grösserm  Nachdruck.  Ueberall 
waren  die  Päpstlichen  im  Nachthcil.  Bei  3longiovino  im  Pe- 
ruginischen  erlitten  sie  eine  nicht  unbedeutende.  Niederlage; 
im  Triumph  wurden  die  erbeuteten  Fahnen  nach  Florenz  ge- 
bracht. Im  Ferraresischen  war  das  Glück  ihnen  nicht  günsti- 
ger. Mit  genauer  Noth  entging  ('ardinal  Antonio  in  einem 
Treffen  bei  Ponte  Lagoscuro  der  Gefangenschaft.  Der  alte 
Papst  war  in  tausend  Aengsten  und  flehte  um  den  Schutz 
Frankreichs.  Durch  französische  Vermittlung  wurde  dann  auch 
endlich  Friede  geschlossen.  Es  geschah  zu  Venedig  am  31.  März 
1644.  Der  Herzog  von  Parma  wurde  vom  Banne  gelöst  und 
sollte  Castro  innerhalb  sechzig  Tagen  wiedererhalten.  Im  Ver- 
ein mit  der  italienischen  Fürstenmacht  hatte  das  Papstthum 
sich  von  der  Kaisergewalt  losgesagt  und  zum  Gelingen  der 
Pläne  ilircr  Gegner  beigetragen.  Nun  musste  es  dieser  Fürsten- 
macht auf  rein  politischem  Gebiete  weichen. 

So  unruhig  verstrichen  für  Rom  selbst  die  letzten  Jahre 
der  Regierung  Urbans  VIII.  Der  grosse  Kampf  im  Norden 
hatte  während  derselben  nie  gerastet.  Nach  Gustav  Adolfs 
Tode  hatte  das  Kriegsglück  auf  und  ab  geschwankt.  Mehr 
denn  je  hatte  Teutschland  sich  in  zwei  Hälften  gespalten  von 
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ilonen  die  eine  nun  unter  scliwedistdier  Hotmässigkeit  stnnd. 
rrankrcicli  setzte  die  Fehde  gegen  Ilahshurg  fort,  und  die 
beiden  Mäclite  welclie  sich  das  Anselm  gaben  die  Unabhängig- 
keit der  tcmtscben  Stände  gegen  das  Kaisertbum  zu  schützen, 
zerrütteten  Nation  und  Land  lediglich  zu  eignen  Zwecken. 
Uarüber  war  am  15.  Februar  1C57  Ferdinand  II.  gestorben. 
Wenn  dessen  Sohn  und  Nachfolger  Ferdinand  III.  die  Friedens- 
verbandlungen endlich  mit  grösserer  Ibiahbängigkeit  von  s[)a- 
niseben  Eintlüssen  aufnabm,  verging  doch  noch  mehr  denn 
ein  .Tabrzebnt,  während  dessen  Tcutscbland  von  den  Vogesen 
zur  Eider  und  Ostsee,  bis  Mähren  und  Wien  von  den  fremden 
Heeren  durchzogen  und  verheert  wurde.  Urban  VIII.  erlebte 
das  Ende  des'dreissigjährigen  Krieges  nicht.  Durch  den  Frie- 
den mit  den  Verbündeten  zwar  schwerer  Sorge,  ledig  aber  ge- 
demüthigt,  erkrankte  er  um  die  Mitte  .Tuli  lti4I  und  starb  am 
21).  dieses  Monats  im  Alter  von  sichcnundsichzig  .lahren  nach 
beinahe  einundzwanzigjähriger  Regierung.  Im  Chor  der  Peters- 
kirche liegen  die  beiden  Päpste  einander  gegenüber,  die  den 
welthistorischen  Kampf  des  Papstthums  mit  dem  Protestantis- 
mus begonnen  und  beendet  haben.  Ausser  der  maasslosen 
Begünstigung  der  Ihrigen  haben  Paul  III.  und  Urban  VIII. 
kaum  irgendetwas  miteinander  gemein,  als  dass  Beide  aus  po- 
litischen Gründen  in  einem  Kampfe,  der  auch  die  kirchlichen 
Interessen  betraf,  die  Hand  vom  Kaiserthum  abgezogen  haben, 
im  Moment  wo  dieses  zur  Entscheidung  drängte.  Die  beiden 
Männer,  deren  Angehörige  einander  so  glühend  ha.ssten,  er- 
scheinen auch  in  ihren  Standbildern  als  verschiedene  Naturen, 
ln  dem  Farnesen  der  gesenkten  Hauptes  da  sitzt,  mit  dem 
ausgeprägten  Schädel,  dem  schönen  langen  Bart,  der  ausge- 
strcckten  Hand,  ist  das  conceutrirtc , männliche,  auf  gei.stigc 
Kraft  begründete  Selbstbewusstsein  ausgedrückt.  Urban  hat 
in  Haltung  und  Miene  das  Aufbrausende  und  die  bewegliche 
Fiitelkeit,  die  den  Strebenden  aber  Bestandlosen  karakterisiren. 
Die  Meister  beider  Monumente  sind  richtig  gewählt.  Zu  <lem 
Flinen  dieser  Päpste  |>asst  der  buonarrotische  Ernst  des  Deila 
Porta,  zu  dem  Andern  die  von  Uodomontade  nimmer  freie  Phan- 
tasie Lorenzo  Berninis. 
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1NNOCES7,  X.,  ABEXANDEB  VII.,  CLEMENS  IX.  UND  X. 

Am  15.  September  Kill  bestieg  Giovan  Batista  Pamfili  als 
InnocenzX.  dcu  li.  Stuhl.  So  zahlreich  die  (’reaturen  Urbans  VIII. 
waren,  hatten  die  Barberinen  doch  keinen  Candidaten  ihrer  Partei 
durchzubriiigen  vermögt  lind  stimmten  endlich  ungeachtet  des 
französischen  Widerstands  Dem  zu,  der  sie  am  wenigsten  zu 
gefährden  scliien.  Innocenz  stand  im  Alter  von  zweiundsiebzig 
Jahren  und  stammte  aus  einer  Familie  von  Gubbio,  war  aber 
in  Born  geboren.  In  geistlichen  Acmtern  und  Nunciaturen  ge- 
braucht, war  er  seit  fünfzehn  Jahren  Cardinal.  Ungeachtet 
seiner  tüchtigen  persönlichen  Eigenschaften,  seiner  Rechtlich- 
keit, Wohlthätigkeit,  Friedensliebe  ist  sein  Pontificat  kein 
glänzender  noch  glücklicher  gewesen.  Die  Schwierigkeiten 
welche  die  Regierung  seines  Vorgängers  mit  ihrer  schranken- 
losen Nepotenherrschaft  für  den  h.  Stuhl  aufgehäuft  hatte,  und 
die  daraus  wie  aus  Urbans  VIII.  Politik  entsprossenen  Ver- 
wicklungen mit  benachbarten  wie  mit  fernen  Mächten  hätten 
für  den  Nachfolger  eine  Warnung  sein  sollen.  Die  öffentliche 
Meinung  hatte  sich  laut  und  lauter  gegen  die  Barberini  aufge- 
lehnt. Der  Begründer  ihrer  Grösse  selber  hatte  sich  in  seinen 
letzten  Zeiten  wegen  ihrer  colossalen  Bereicherung  (man  be- 
rechnete dass  ihnen  jährlich  eine  Million  Scudi  von  ölfentlichen 
Geldern  zugeflossen)  in  seinem  Gewissen  beängstigt  gefühlt.  Sie 
mussten  einer  Reaction  gewärtig  sein.  Diese  Hess  nicht  auf 
sich  warten. 

Der  jüngere.  Cardinal  Antonio,  Protector  der  Krone  Frank- 
reich, hatte  sich  bei  der  französischen  Regierung,  an  deren 
Spitze  nach  Ludwigs  XJII.  im  .Talirc  IG  lll  erfolgtem  Tode  Anna 
von  Üestrcich  für  ihren  fünfjährigen  Sohn  Ludwig  XIV.  stand, 
schlechten  Dank  erworben,  indem  er  die  Wahl  Pamfilis  niclit 
hinderte,  die  nun  ihm  selbst  und  den  Seinen  verderblich  wurde. 
Wegen  der  Verwaltung  der  öffentlichen  Gelder  während  des 
jüngsten  Krieges  wurde  eine  Untersuchung  eingeleitet:  der  Car- 
dinal hielt  sich  persönlich  für  bedroht  und  floh.  Er  stellte 
sich  als  wolle  er  eine  Fahrt  nach  Monterotondo  machen  wohin 
seine.  Leute  vorausgingen,  begab  sich  aber  verkleidet  nach  Sta 
Mariiiclla  zwüschen  Palo  und  Civitavecchia,  wo  eine  Brigantine 
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seiner  harrte.  IMit  einem  einzigen  Diener  schiffte  er  sich 
nacli  Genua  ein,  wurde  durch  einen  Sturm  genöthigt  in  den 
Hafen  von  Livorno  cinzulaufen,  ging  in  Matrosenkleidung  ans 
Land,  erreichte  endlicli  die  Küste  der  IVovence.  Cardinal  Ma- 
zariu,  damals  schon  allmächtig,  nahm  sich  seiner  an  und  er 
erlangte  eine  ehrenvolle  Stellung  am  Hofe,  wo  er  Grossalmo- 
senier und  Ritter  des  h.  Geistordens  wurde.  Cardinal  Fran- 
cesco und  der  Fürst  von  Palest rina  fanden  cs  bald  gerathen 
dem  Bruder  zu  folgen:  nicht  nur  den  Papst  hatten  sie  gegen 
sich  sondern  das  Volk,  einen  grossen  Theil  des  Adels,  die 
meisten  Gesandten,  fast  alle  italienischen  Fürsten.  Kaum  waren 
sie  weg,  so  wurde  ein  Theil  des  Vermögens  Don  Taddeos  se- 
<iuestrirt,  um  die  auf  den  Ertrag  der  von  Urban  auferlcgten, 
jetzt  auf  Ansuchen  der  Römer  abgeschafften  Mahlstcuer  ange- 
wiesenen Staatsgläubiger  zu  entschädigen.  Nichts  fruchtete 
der  Protest  der  Fürstin  von  Palestrina.  Taddeo  war  der  ein- 
zige der  den  wiederaufgefrischten  Glanz  der  Familie  nicht  er- 
lebte. Er  starb  zu  Paris  im  .lahre  ltU7.  In  der  Kirche  Sta 
Rosalia  neben  dem  verödeten , noch  das  colonnasehe  .Säulen- 
wappen  tragenden  Baronalpal.ast  von  Palestrina  sieht  man  sein 
Grab  bei  den  Gräbern  der  Seinigen,  schmucklose  Särge  die 
mit  den  Erinnerungen  der  hochstrebenden  Wünsche  und  Hoff- 
nungen dieser  Djuiasten  einen  scharfen  Contrast  bilden. 

Die  Barberini  kamen  wieder  empor  und  erlangten  die  Gunst 
Innocenz'  X.,  mit  ihrer  Macht  aber  war  es  begreiflicherweise  zu 
Ende.  Der  beste  unter  ihnen,  Cardinal  Francesco,  der  im 
.Jahre  1C74  starb,  lebte  vorzugsweise  seinen  literarischen  Nei- 
gungen. Sein  Bruder  Antonio  sah  sich  in  spätem  Jahren  noch- 
mals veranlasst,  den  Aufenthalt  in  Rom  mit  dem  in  Frankreich 
zu  vertauschen  wo  er  Erzbischof  v'on  Reims  ward,  und  starb 
zu  Nemi  im  .Tahre  1G71,  übelbelcumundet  wegen  seiner  Intri- 
gucn  und  Händel.  Der  ältere  Cardinal  des  Namens  war  zwei 
Jahre  nach  des  Papstes  Tode  heimgegangen.  Taddeos  Tochter 
Lvicrezia  heiratete  im  Jahre  1054  Francesco  d'Este  Herzog  von 
Modena.  Ihre  Ehe  war  nicht  glücklicher  als  die  der  Aldo- 
brandini,  Herzog  Odoardos  Mutter,  im  Hause  Farnese.  Die 
älteren  Fürstengeschlechter  gingen  solche  Bündnisse  nur  aus 
politischen  Zwecken  ein.  Mislangen  diese , was  bei  den  raschen 
Wechseln  im  Pontificat  das  gcwöhidichc  war,  so  mussten  die 
armen  Frauen  den  Ehrgeiz  ihrer  Angehörigen  entgelten.  Die 
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Ehestands^escliichtc,  der  Häuser  Este,  Farnese,  Gonzaga,  auch 
der  Medici  in  denen  doch  bessere.  Elemente  waren,  ist  traurig 
genug.  Man  wundert  sich  nicht  darüber  dass  Volk  und  Eand 
unter  solchen  Herrschern  tief  sanken  und  manche  dieser  Für- 
stenfamilien in  .Schlamm  und  Sünden  untergingen. 

Innocenz  X.  ist  durch  das  Heispiel  seines  V'orgängers  doeli 
nicht  gewarnt  worden.  Kaum  waren  die  Barberini  abgetreten 
von  der  grossen  Bühne,  so  traten  die  Pamllli  auf  dieselbe. 
Wenn  die  beinahe  schrankenlose  Autorität  welche  eine  Frau, 
des  Papstes  Schwägerin  Donna  Olimpia  iMaidalchini  Pamlili  in 
Rom  ausübte,  nicht  so  ernste  Folgen  nach  sich  gezogen  liat 
wie  die  barberiuische  Wirthschaft,  so  hat  sic  noch  traurigere 
Eindrücke  zurückgclassen.  Innocenz  X.  hat  das  Uebel  wohl 
erkannt  und  ihm  abzuhelfen  versucht,  aber  diese  Versuche 
haben  statt  zu  bessern  geschadet,  indem  bei  ihm  leidenschaft- 
liche Heftigkeit  mit  Karakte.rschwächy  verbunden  war.  Die 
Zerwürfnisse  mit  seinem  Nellen  Camillo  Pamlili,  den  er  zum 
Cardinal  und  ersten  Minister  gemacht,  der  aber  den  Pur()ur 
abgelegt  und  die  Erbin  der  Aldobrandini  geheiratet  hatte,  die 
Ungnade  seines  nachmaligen  Günstlings  Cardinal  Astalli,  der 
Bruch,  dann  die  Versöhnung  mit  Donna  Olimpia,  der  Hader 
unter  den  Verwandten  trugen  nur  dazu  bei,  die  Augen  der 
Welt  auf  Zustände  zu  lenken  die  der  Würde  des  Poutilicats 
nicht  entsprachen.  Die  Ernennung  eines  Cardinais  wie  des 
einndtigen  und  rohen  siebzehnjährigen  Francesco  Maidalcbini 
erinnerte  au  Julius  III.  und  seinen  Cardinal  Inuoccnzo,  der 
Process  des  Fälschers  Mascand>runi , Subdatars  und  Vertrauten 
des  Papstes,  an  die  letzten  Zeiten  des  ITinfzebnten  Jahrbun- 
derts.  Der  lange  Hader  mit  den  Farnesen  endete  nach  Herzog 
üdoardos  Tode  mit  der  Einziehung  von  Castro  und  Ronci- 
glione  und  der  Zerstörung  des  Ilauptortcs  infolge,  des  an  dem 
dortigen  Bischöfe  begangnen  Mordes.  Nach  einem  unglück- 
lichen Versuch  sein  Recht  mit  den  Wallen  geltendzumaeheii, 
musste  Herzog  Ranuccio  11.  sich  zu  einem  Vertrag  mit  dem 
Papst  bequemen,  durch  welclten  das  Lehn  an  die  apostolische 
Kammer  kam,  unter  Vorbehalt  der  Wiedereinlösung  die  nie 
erfolgte.  Andere,  kleinere  Lehne,  die  der  Deila  Corgna,  der 
Baglionen,  der  Malatestcn  von  8ogliano  kamen  durch  Heimfall 
ebenfalls  unter  utimittelbarc  päpstliche  Herrschaft. 

T.  Krumont»  Uum.  lit.  2.  40 
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In  dem  Kampf  der  auf  solche  Weise  endete  und  unter  zwei 
Päpsten  Ilom  in  Bewegung  und  Besorgniss  gesetzt  hatte,  war 
zugleicli  der  Verfall  des  Kriegswesens  Aller  Augen  offenbar 
geworden.  Italien  hatte  allen  Ländern  namentlich  Teutseh- 
land  tüchtige  Kriegsleute,  vor  allem  ausgezeichnete  Ingenieure 
geliehen;  in  den  Zeiten  die  uns  hier  beschäftigen  machten 
Ambrogio  Spinola,  Rainbaldo  di  Collalto,  Ottavio  Piccolomini, 
Uaimondo  Montecuccoli  sich  in  den  flandrischen,  teutschen 
und  Türkenkriegen  einen  Namen.  Die  »Guerra  di  Castro« 
war  lächerlich.  Die  alte  Tapferkeit  des  römischen  Adels  schien 
erloschen  als  es  sich  um  den  eignen  Staat  handelte.  Freilich 
legten  damals  auch  im  Ausland  die  römischen  Barone  als  Heer- 
führer geringe  Ehre  ein.  Torquato  de’  Conti  und  ein  Savello, 
welche  die  pommersche  Küste  gegen  die  Landung  des  Schwe- 
detiköuigs  vertheidigen  sollten,  zeigten  sich  unfähig  genug,  und 
es  kam  dahin  dass  man  gegen  Anstellung  italienischer  Offiziere 
im  kaiserlichen  Heere  Verwahrung  einlegte.  Der  römische 
Baronaladel  hatte  wol  fortgefahren  im  Auslande  namentheh  in 
Spanien  zu  dienen,  aber  wir  vernehmen  wenig  mehr  von  seinen 
Thaten.  Ueberhaupt  war  die  grosse  schon  um  die  Mitte  des 
sechzehnten  Jahrhunderts  beobachtete  Umwandlung  in  seiner 
Stellung  und  seinen  Verhältnissen  unaufhaltsam  fortgeschritten. 
Grosse  Ansprüche,  äusserer  Glanz,  Titel,  Orden,  Ehren  aller 
Art,  Pracht  der  Paläste,  Menge  der  Clienten  und  Dienstleute, 
daneben  geschmälerte  Macht  und  gemehrte  Schulden.  Seit 
Paul  IV.  war  kein  Colouna  mehr  gegen  die  Päpste  in  Waffen 
gestanden.  Der  A'ertrag  von  Vervius  zwischen  F'rankreich  und 
Spanien  hatte  im  Jahre  159S  noch  einmal  Colonna  und  Orsini 
unter  den  Potentaten  eiugeschlossen,  dann  verschwanden  sie 
von  der  politischen  Bühne.  Die  V’eräusserungen  ihrer  Lehne 
und  Güter  währten  fort:  jede  neuaufsteigende  Papstfamilie  be- 
reicherte sich  mit  ihren  nicht  durch  Waffen  sondern  durch 
Geld  erlangten  Spolien.  Wie  mogte  es  Francesco  Colonna  zu 
Muthe  sein,  als  er  nach  dem  Verkauf  von  Palestrina  das  Erb- 
begräbniss  der  Seinigen  öffnen  und  ihre  sterblichen  Reste  nach 
Rom  in  die  Basilika  ,Sta  Maria  maggiore  bringen  liess,  die  so 
manche  Erinnerungen  der  Colonncsen  bewahrt!  Der  Enkel  des 
Siegers  von  Lepanto  verkaufte  Nettuiio  an  die  apostolische 
Kammer,  das  Eigenthum  der  Nebenlinie  von  Zagarolo  ging  schon 
vor  ihrem  im  Jahre  llkil  erfolgten  Aussterben  grösstentheils 
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in  fremde  Hände  über.  Reiche  Heiraten  leisteten  daun  gele- 
gentlich Ersatz,  wie  denn  um  die  Mitte  des  siebzehnten  .Jahr- 
hunderts das  Lehn  von  Castiglione  Gioeni  in  Sicilien  und  der 
erste  Baronentitel  der  Insel,  der  eines  Fürsten  von  Butera 
an  die  Colonna  kamen.  Die  heute  in  Neapel  blühende  Linie 
der  Fürsten  von  Sonnino  und  Stigliano  zweigte  sich  >im  diese 
Zeit  von  jener  von  Paliano  ab. 

Von  den  Orsinen  waren  nur  noch  die  von  Bracciano  in 
und  für  Rom  von  Bedeutung.  V'irginio  der  Sohn  Paolo  Gior- 
danos  und  Isabellas  de’  Jledici  hatte  unter  den  Baronen  den 
ersten  Platz.  Er  käiii|)fte  in  Ungarn  gegen  die  Türken , be- 
gleitete seine  Muhme  Maria  de’  Medici  nach  Frankreich, 
nahm  an  dem  verunglückten  Zuge  Gian  Andrea  Dorias  gegen 
Algier  im  Jahre  1601  Theil,  sah  sich  jedoch  durch  Kränk- 
lichkeit •genöthigt  dem  Kriegsleben  zu  entsagen,  welchem 
sein  Sohn  Ferdinande,  der  in  der  Barberinischen  und  Pamfi- 
lischen  Zeit  in  Bracciano  wie  im  Palast  an  Piazza  Navona 
gleich  einem  Souverän  lebte,  aus  demselben  Grunde  fern  blieb. 
Die  Rom  entfremdeten  ürsini  von  Pitigliano  übergaben  im 
Jahre  1608  ihre  Grafschaft  an  Grossherzog  Ferdinand  I.  von 
Toscana  und  erhielten  dafür  Monte  San  Saviuo , einst  im  Besitz 
der  Angehörigen  Julius’  III.  wo  sie  im  .lahre  1610  ausstarben, 
längst  ein  trauriges  Beispiel  der  Verkommenheit  der  kleinen 
Dynasten.  Auch  Mario  Sforza  von  Santa  Fiora  verkaufte  im 
Jahre  1633  sein  Landchen  wegen  zerrütteter  Vermögensver- 
hältnisse an  Ferdinand  II. , nachdem  schon  andere  dieser  Lehne, 
welche  die  Grenze  zwischen  dem  Kirchenstaat  und  dem  Sie- 
neserlande  vonaltersher  zum  Tummelplatz  von  Freibeutern  mach- 
ten, mit  Toscana  vereinigt  worden  waren.  Mit  dem  Reichthum 
der  Savelli  von  Albano  war's  zu  Ende.  Die  Conti  von  Segni 
und  Valmontone  waren  im  Jahre  157.')  im  Mannsstamm  erlo- 
schen, ihre  Besitzungen  durch  Fulvia  Conti  an  die  Sforza  über- 
gegaugen  die  aber  an  dem  allgemeinen  Uebel  des  römischen 
Adels,  den  Schulden,  krankten.  Auch  die  Caetani,  obgleich 
sie  ausgedehnte  Besitzungen  bewahrten  und , wie  es  gegen  Ende 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  durch  den  in  der  politischen  und 
Kirchengeschichte  oftgenannten  Cardinal  Enrico,  den  Erbauer  der 
reichen  Kapelle  in  Sta  Pudenziana  geschah,  gelegentlich  noch 
Proben  ihres  Glanzes  ablegten,  vermogten  sich  nicht  auf  der 
frühem  Höhe  zu  halten.  Die  Frangipani,  welche  im  Jahre  157‘2 
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Nemi  vou  den  Ccnci  gekauft  liatten,  waren  yon  geringer  Be- 
deutung. Auf  allen  Seiten,  wenn  man  Colonna  und  Orsini  aus- 
niiuiut,  überflügelten  neue  Papstfamilien  die  alten  Geschlechter. 
In  die  Zahl  dieser  l’apstfamilien  waren  die  l’ainfili  bald  ein- 
getreten, die  beute  in  den  Doria  von  Melli  fortbestebn. 

Die.  Kegierung  Innocenz’  X.  liel  in  eine  Zeit  voll  Bangig- 
keit und  Unruhe.  Die  durch  das  .lubeljahr  1G30  nach  Born 
geführten  ansehnlichen  Geldmittel  vermogten  den  Bedürfnissen 
des  h.  Stuhls  nicht  zu  genügen.  Die  Staatsschuld  war  in 
stetem  Steigen.  Aeltcrc  Slouti  mit  drückenden  Zinsen  waren 
convertirt  worden,  aber  man  gelangte  nicht  wieder  dahin  das 
Gleichgewicht  herzustcllcn,  namentlich  unter  Päpsten  die  so 
viel  Geld  brauchten  wie  Paul  V'.  und  Urban  VI II.  Auf  jmliti- 
schem  wie  auf  kirchlicbein  Felde  hatte  man  Sorgen  genug. 
Die  englische  Kcvolntion  erreichte  in  der  Hinrichtung  Carls  I. 
ihren  Höhepunkt  und  das  durch  die  Vereinigten  Niederlande 
vertretene  re[)ublikanische  Klement  erhielt  eine  bedenkliche 
Verstärkung.  Frankreich  war  zugleich  durch  die  Streitigkeiten 
der  Fronde  zerrissen  wie  durch  die  jansenistische  Frage, 
welche  an  den  unter  Clemens  VIU.  zwischen  Domuiicanern  und 
.lesuiten  ausgebrochenen  Meinungskampf  über  das  Verhältniss 
der  Gnade  zum  freien  Willen  anknüpfend,  eine  weit  über  die 
Grenzen  theologischer  Händel  hinausgehende  Bedeutung  erlangte 
und,  durch  die  gegen  die  jansenischen  Lehrsätze  gerichtete 
Bulle  Innocenz’  X.  vom  111.  Mai  16.Ö3  nicht  entschieden,  im 
kirchlichen,  literarischen,  socialen,  selbst  im  politischen  Leben 
bedenkliche  Spaltungen  veranlasst , tiefe  S()uren  zurückgelassen 
hat.  Der  Westfälische  Friede  setzte  zwar  dem  Kampfe  ein 
Ziel  der  Tcutschland  in  seinem  Innersten  zerfleischt  batte , liess 
aber  das  Reich,  abgesehn  von  den  materiellen  F'olgen  der 
langen  entsetzlichen  Erschütterung,  in  seiner  politischen  Ge- 
staltung in  einem  Zustande  der  Zerrissenheit  und,  vermöge  der 
Garantieleistung  fremder  Mächte,  der  Unselbständigkeit  zurück, 
der  kein  Erstarken  mehr  in  Aussicht  stellte.  Die  päpstliche 
Protestation  gegen  diejenigen  Bestimmungen  des  Friedens, 
welche  der  katholischen  Religion,  dem  h.  Stuhl  und  dem 
geistlichen  Stande  uachtheilig  waren , eine  Protestation  die 
schon  im  Friedensinstrumente  selber  vorausgesehn  und  zurück- 
gewiesen war,  hatte  auf  dessen  Ausführung  so  wenig  Fünfluss 
dass  sie  auch  von  den  katholischen  Ständen  Tcutschlands 
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niclit  zugelassen  ward,  indem  die  Nothwendigkeit  der  Begrün- 
dung eines  dauernden  Abkommens  zwistdien  den  Heligionspar- 
teion  mittelst  der  Parität  der  beiden  Confessionen  tlie  Berück- 
sichtigung der  Mängel  der  Abkunft  auf  dem  kindilicben 
Keclitsboden  überwand.  Für  das  Pa[)sttbum  eine  zwar  seit 
lange  drohende  aber  immerbiit  sehr  bedenkliche  Conjunctur, 
welche  auf  seine  Weltstellung  einen  starken  Hückschlag  aus- 
üben musste,  da  sie  nicht  auf  einer  vorübergehenden  sondern 
auf  einer  aus  dem  üeisterkampf  eines  Jahrhunderts  entwickel- 
teti  Situation  beruhte. 

Während  dieser  bewegten  Zeit  war  Italien  weit  entfernt 
Utthe  zu  geniessen.  Der  Conllict  zwischen  Frankreich  und 
Spanien  in  Oheritalien  und  an  den  toscanischen  Küsten,  die 
Empörung  Palermos  gegen  die  spanische  Flerrschaft  im  Jahre 
1()47,  der  Masaniellosche  Aufsland  in  welchen  der  h.  Stuhl 
leicht  hätte  verwickelt  werden  können,  der  Kampf  um  die 
Vesten  auf  Elba,  der  langwierige  erschöpfende  Krieg  inn  den 
Besitz  Candias  zwischen  Venedig  und  der  Pforte  — inmitten 
so  beständiger  Anlässe  zu  Befürchtungen  verlloss  der  Pontilicat 
innocenz’  X.  Seine  löblichste  geistliche  Thätigkcit  betraf  die 
Herstellung  der  Discijilin  der  Klöster  und  die  Anfbebung  einer 
Menge  derselben,  die  infolge  der  geringen  Zahl  ihrer  Bewohner 
ihrem  Zweck  nicht  mehr  cnlsprai-hen , während  die  Befolgung 
der  Kegeln  des  Klosterlebens  in  ihnen  nicht  mehr  mög- 
lich war. 

Innocenz’  X.  letzte  Monate  waren  traurig  genug,  indem  die 
Krankheit,  die  ihn  am  7.  Januar  1655  zuin  Grabe  führte,  auch 
seinen  Geist  angrilf.  Erst  nach  drei  Monaten  erhielt  er  einen 
Nachfolger,  Ale.vauder  \'1I.  Fabio  Chigi,  ein  Urenkel  Sigis- 
mondos  des  Bruders  des  oftgenanuten  Agostino,  zeichnete  sich 
im  h.  Collegium,  dessen  Mitglieder  seit  drei  Jahren  war,  durch 
gelehrte  Bildung,  literarisches  Talent,  grosse  Geschäftskunde 
aus.  Als  Nuntius  in  Cöln  in  den  Jahren  16J9 — 1651  hatte  er 
am  W’esttälischen  Frieden  theilgenommen  und  die  teufschen 
\'erhältnisse  gründlich  kennen  gelernt,  in  Innocenz’  X.  letzten 
Jahren  war  er  an  der  .Spitze  der  .Staatsgeschäfte  gestanden. 
Der  Anfang  seiner  Regierung  Hess  hollen,  dass  das  nacligerade 
zur  ärgsten  Ungebühr  gesteigerte  Nepotenwesen  sein  Ende  er- 
reicht habe.  Nach  einiger  Zeit  aber  rief  auch  er  die.  Seinen 
aus  Siena  herbei  und  bald  gesellte  sich  ein  neues  Fürsteu- 
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gesclileclit  (len  schon  vorhandenen  zu.  Mario  Clhgi  des  Papstes 
Bruder  wurde,  nicht  minder  mächtig  als  einst  die,  Barberini  und 
liatte  für  das  Bapstthum  keine  glücklicliere  Hand  als  sie.  Sein 
Sohn  Agostino  kaufte  von  den  Farnesen  von  Latera  das  Castell 
Farnese  welches  sein  Ohm  zum  Fürstenthum  erhob.  Noch  war 
das  erste  .lahr  des  neuen  Pontilicats  nicht  vorüber,  so  empfing 
Rom  einen  eigenthümlichen  Gast,  Christine  von  Schweden. 
Innocenz  X.  scheint  wegen  der  vorauszuschenden  Kosten  auf 
die  Absicht  dieses  Besuches  nicht  thätig  eingegangen  zu  sein: 
seinem  Nachfolger,  in  Teutschland  Zeuge  der  gewaltigen  durch 
Gustav  Adolf  vcranlassten  Umwälzungen,  war  es  beschieden, 
dessen  Tochter,  zu  dem  Glauben  übergetreten  den  dieser  so 
heftig  bekämpft  hatte,  in  seiner  Hauptstadt  und  seinem  Palaste 
zu  empfangen,  zu  beherbergen,  zu  beschenken.  Die  Cardinäle 
de’  Medici  und  Friedrich  von  Hessen  hatten  die  Neunundzwanzig- 
jälirige  am  20.  December  1655  an  der  Poststation  Storta  em- 
pfangen, aber  erst  drei  Tage  später  hielt  sie  von  der  Villa 
Julius’  HI.  aus  ihren  feierlicheu  Einzug.  Noch  erinnert  die  In- 
schrift von  Porta  del  popolo,  welche  damals  ihre  jetzige  (ge- 
stalt erhielt,  au  das  Ereigniss.  Auf  einem  Zelter  ritt  Christine 
durch  die  geschmückten  Strassen  nach  dem  Vatican.  Peters- 
kirche  \uid  Platz  waren  mit  kostbaren  Teppichen  behängen, 
wozu  alle  grossen  Familien  Roms  beigesteuert  hatten.  Dann 
speiste,  sie  beim  Papste  zu  Nacht  und  nahm  ihre  Wohnung  im 
Palast  Farnese,  wo  sie  einen  Thcil  des  folgenden  Jahres  bis 
zu  ihrer  ersten  Reise  nach  Frankreich  blieb.  Schon  damals 
fiel  sic  durch  unverständige,  ihre  Mittel  weit  übersteigende 
Ausgaben  den  päpstlichen  Finanzen  nicht  wenig  zur  Last. 

Es  fehlte  der  Regierung  Alexanders  VII.  nicht  an  Ver- 
legenheit und  Bedrängnissen.  Im  Jahre  1656  drang  die  orien- 
talische Pest,  welche  in  Neapel  die  furchtbarsten  Verheerun- 
gen angerichtet  hatte,  ungeachtet  aller  Vorsichtsmaassregeln 
auch  in  Rom  ein.  Die  hier  getrofTenen  Vorkehrungen  zu  denen 
die  vollständige  Absperrung  Trasteveres  gehörte,  mässigten  die 
Heftigkeit  der  Krankheit,  dennoch  erlagen  von  Ende  Mai  bis 
Ende  December  8000,  meist  von  der  untersten  Volksclasse, 
von  einer  auf  etwa  lOO.OtX)  gestiegenen  Bevölkerung.  Verkehr 
und  Ruhe  wurden  niemals  gestört.  Der  Papst  ertheilte  die 
gewöhnlichen  Audienzen  und  Hess  sich  wiederholt  in  den 
Strassen  sehn,  im  Tragsessel  wie  zu  Fusse.  Von  der  Espla- 
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nade  vor  S.  Pietro  in  montorio  ertlicilte  er  dem  Volke  den 
Segen.  Seine  Kühe  wurde  ihm  umso  hölier  angercchnet,  da 
mehre  seiner  Diener  wcggerafTt  wurden.  Die  tumultuarischeii 
Seenen  an  denen  die  letzten  Pontilieate  reich  gewe.sen  waren, 
schleppten  sich  auch  in  den  eines  Papstes  hinein  der  von  Ur- 
ban und  Innocenz  sehr  verschieden  war,  und  veranlasstcn  nocdi 
ärgere  Verwicklungen.  Das  Asylrecht  welches  aller  Polizei 
Hohn  sprach,  und  die  Ansprüche  der  fremden  Gesandten 
welche  jede  geordnete  Verwaltung  neutralisirten , führten  zu 
Zerwürfnissen  die  spät,  nie  vollständig  ausgetragen  wurden. 
Politische  Feindschaften  schärften  die  Reibungen.  Ein  Versuch 
der  Sbirren  im  Jahre  1061  einen  im  Palast  des  Protectors  der 
Krone  Frankreich  Cardinais  Rinaldo  d’Kste  versteckten  Schuld- 
ner zu  verhaften , entzündete  den  Rrand , der  noch  mit  genauer 
Noth  durch  Cardinal  Francesco  Barberini  und  die  fremden  Ge- 
sandten gelöscht  ward,  als  inan  auf  beiden  Seiten  schon  in 
WaB'eu  stand  und  Barricaden  aufwarf. 

Von  weit  grösserer  Tragweite  war  im  folgenden  Jahre  der 
Streit  mit  Ludwig  XIV.  Schon  von  seiner  Nuntiatur  her  war 
Alexander  VH.  mit  Frankreich  ges[>annt.  Der  Hader  zwischen 
Cardinal  !Mazariu  und  dem  Erzbischof  von  Paris  Cardinal  de 
Retz,  welcher,  zur  Verzichtleistung  auf  seinen  Stuhl  genöthigt, 
zu  Ende  der  Regierung  Innocenz’  X.  nach  Rom  gekommen  und 
vom  Papste  gegen  die  auf  ihn  gehäuften  Anklagen  geschützt 
w'orden  war,  hatten  dann  ungünstig  eingewirkt.  Die  Bestim- 
mungen des  im  Jahre  IGGO  zwischen  gedachter  Macht  und  Spanien 
geschlossenen  Pyrenäenfriedens,  die  Unterstützung  welche  die 
Farnesen  und  Este  wegen  ihrer  Ansprüche  auf  Castro  und  die 
.Salinen  von  Comacchio  hei  der  französischen  Regierung  fanden, 
trugen  nicht  zur  V’ersöhnung  bei.  Als  im  Juni  1GG2  ein  neuer 
Botschafter  der  Herzog  von  Crequi  mit  einer  Schaar  von  zwei- 
hundert Bewalfneten  und  über  die  bisherige  Sitte  hiuausgehen- 
den  Ansprüchen  inbetrelf  des  Ceremoniels  in  Rom  eintraf, 
deutete  altes  darauf  hin  dass  ein  Vorwand  zu  Händeln  ge- 
sucht wurde.  Er  fand  sich  bald.  Nachdem  schon  wiederholte 
Zänkereien  vorgefallen,  geriethen  am  20.  August  einige  von 
des  Herzogs  Leuten  mit  der  Polizeiwache . die  sie  am  Betreten 
des  vor  dem  Palast  Farnese , der  Wohnung  Crequis,  gelegenen 
Platzes  verhindern  wollten,  in  Streit.  Die  Sbirren  erhielten 
Hülfe  von  den  im  päpstlichen  Dienst  stehenden  Corsen,  deren 
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Casertip,  in  der  Nähe  laa;  ttttd  die  sclioit  nielirnials  von  den 
Frati/.o.seti  getieekt  worden  waren.  Uie  Corsen  wurdeti  zuritek- 
fjetrieben,  ricf'eti  ntit  Trotninelselilaa  ilire  C'aineraden  zusatntnen, 
schlugen  ilirerseits  die  Atigreil’enden  iitit  blutigen  Köpfett  iti 
die  riuclit,  zertrüttinterteu  durch  Musketenscltüsse  die  Scheiben 
aitt  Palast  l'arnesc.  Der  Wagen  der  uttterdossen  heitnkehrett- 
den  Hotscharteritt  wurde  voti  der  Sohlatesca  angegrillen,  ein 
Page  getödtet.  .Mit  getiauer  Nolh  rettete  sie  sich  iti  die  Woh- 
nung des  (’arditials  von  Kste.  Die  |iä|)stliche  Regierung  that 
was  sie  verinogte,  erst  den  Tunuilt  beizulegen  was  ihr  bald 
gelatig,  datiti  dem  Hotschafter  (iettitgthtiuttg  zu  verschairen 
woritt  sie  niidit  glücklich  war,  indettt  damals  schoti  jene  frati- 
zösischeti  Prätensioiten  begatineti  welche  bald  der  Welt  ein 
ntierhörtes  Stdiattspiel  des  Ilochnmthes  utid  der  Selbstver- 
götlentng  eines  3Iotiarcheti  darbieten  sollten,  der  detn  h.  Stuhl 
gegenüber  seitietn  Titel  eines  erstgebonien  Sohties  der  Kirche 
grösste  Utichre  machte.  Crequi  verliess  Rout  und  wiederliolte. 
von  Toseatia  atts  noch  ühertriehenere  Porderutigen,  der  König 
sandte  dett  Nuntius  weg,  richtete  au  den  Pa[ist  einen  höhni- 
sidiett  Hrief,  erklärte  die  Vereinigutig  von  Avignon  uttd  Ve- 
naissin mit  Frankreich,  machte  .\nstalt  eiti  Heer  voti  IS.l'OO 
Mann  gegeti  Rom  zu  setiden  welches  auch  die  farnesischen 
ttnd  estettsisehen  Ansprüche  geltendttiacheit  sollte.  Noch  blieb 
der  Papst  lest,  während  er  sich  zu  allent  Rilligcti  erbot.  Als 
aber  Kaiser  Leopold  und  l’hilipp  , attf  deren  Unterstützung 
er  gerechnet  hatte,  ihn  iiti  Stiche  liessen  und  sich  zu  vertnigeit 
niahntett,  itiusste  er  nachgebett.  .\n  der  Facade  des  Hauses 
Scorzi  in  Pisa  verkütidet  eitte  mit  dett  Worten  »Deo  paeis 
sacrum«  beginnende  Inschrift,  dass  daselbst  unter  Vermittlung 
(irossherzogs  Ferdinand  zwischen  dem  pä[)stlichen  und  dem 
französischen  Ahgeordneten  am  12.  Februar  IGGl  der  Austrag 
des  Haders  erfolgte.  Der  Herzog  von  Parma  sollte  Castro 
gegen  Abzahlung  der  auf  dem  Lehn  lastenden  Sclndden  wieder- 
crhajten,  der  von  Jlodena  wurde  für  Comacchio  entschädigt. 
Die  Cardinäle  Flavio  Chigi  und  Imperiali  Governatore  von 
Rom,  und  Mario  Chigi  mnssten  sich  nach  Paris  begehen,  an  den 
König  Futschuldigungen  zu  riiditen,  Agostino  Chigi  ein  gleiches 
beim  Herzog  von  Creijui  thun.  Die  Corsen  wurden  für  uniahig 
erklärt  dem  h.  Stuhl  zu  dienen:  in  Rom  selbst  musste  ihnen 
eine  ISchandsäule  errichtet  werden.  Ludwig  XIV.  behandelte 
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den  Papst  wie  einundzwanzig;  Jalire  später  den  Do"en  von 
Genua.  Ks  war  ein  umso  härterer  .Scldag  fiir  die  päpstliche 
Autorität,  da  der  Gallicanisums,  der  jedesmal  sein  Haupt  er- 
hob wenn  die  Köni<rs^ewalt  iin  Streit  mit  Rom  lap;,  mittelst 
der  Krklärunfjen  des  Parlaments  und  der  Sorbonne  auch  diese 
Gelegenheit  nicht  versäumte,  während  die.  jansenistischen  Strei- 
tigkeiten von  diesem  Papste  so  wenig  wie  von  seinem  V’ orgänger 
beigelegt  werden  konnten. 

Ale.xander  \'1I.  hat  die.  kirchlichen  Interessen,  so  viel  in  so 
bedenklichen  Zeiten  an  ihm  lag,  thätig  und  umsichtig  geför- 
dert. Von  der  Republik  Venedig  erlangte  er  die  Wiederzu- 
lassung der  Gesellschaft  .lesu.  ln  der  Verwaltung  führte  er 
Reformen  ein  welche  den  Comnnen  manche  Last  abnahmen: 
er  schallte  die  Commissarien  iib  welche  die  in  den  Steuerzah- 
lungen säumigen  Gemeinden  durch  Executionen  vollends  zu- 
grunderichteten, suchte  den  täglich  schreiender  werdenden  Mis- 
bräuchen  der  Justizpllegc  zu  steuern,  in  das  wiederum  zu 
finanziellen  Zwecken  aus^ebeutete  Pfründenwesen  Ordnunsr  zu 
bringen,  den  geistlichen  Karakter  der  Prälatur  zu  wahren,  der 
niehrundmehr  eingerissenen  Sittenverderbniss  in  Rom  Einhalt 
zu  thun,  das  an  den  ärgsten  liebeln  krankende,  wechselweise 
für  die.  Kammer  niinöse  und  für  die  Einwohner  drückende 
Proviantweseu  besser  zu  reguliren.  Des  Studienwesens  bat 
dieser  Papst  sich  eifrig  angenommen.  Manche  tüchtige.  ^Männer 
standen  ihm  zur  Seite,  unter  ihnen  Sforza  Pallavicino,  der  par- 
mesaner  Linie  seines  vielverzweigten  Geschlechts  entsprossen 
aber  in  Rom  geboren,  jung  in  den.Iesuitenorden  getreten  und  einer 
der  wenigen  ('ardinäle  welche  dieser  Orden  aufzuweisen  hat,  in 
einer  Zeit  verdorbenen  Geschmacks  durch  seine  ])hilosophisch- 
theologischen  wie  durch  historische  Werke  hervorragend,  in 
seiner  Geschichte  des  Tridentinischen  Concils  freimnthig  und 
würdevoll  und  wahrheitsgetreuer  als  Paolo  Sarpi.  Alexander  \’ll. 
war  feingebildet,  drückte  sich  so  in  der  lateinischen  wie  in 
seiner  Mutters[)rache  gewählt  und  elegant  aus,  war  heiter  und 
witzig  und  liebte  die  Unterhaltung  mit  Gelehrten,  unter  denen 
neben  Pallavicini  die  nachmaligen  ('ardinäle  Bona  \nul  de’ 
Nerli,  jener  Cistercienser  und  Piemontese,  dieser  Erzbischof 
von  Florenz  und  Secretär  der  Breven,  sowie  Lucas  Holstein 
und  Leo  Allacci  hervorragten  von  denen  noch  die  Rede  sein 
wird.  Das  Andenken  dieses  Papstes  würde  ein  weit  geehrtercs 
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gcl)li('l)cn  sein,  hätte  er,  der  seine  Uegiening  mit  Reformen 
begann,  in  der  Begünstigung  der  Seinigen  niclit  eine  Schwäche 
an  den  Tag  gelegt,  die  in  Rom  selbst,  wo  man  doch  so  viele 
ähnliche  Beispiele  vor  Augen  hatte,  grössten  Anstoss  erregte. 
Man  sah  es  ein,  auf  solehem  Wege  konnte  es  nicht  fortgehn. 
Als  Sforza  I’allavieino,  der  Alexander  VII.  nur  um  ein  i)aar 
Wochen  überlebte,  auf  dem  Tode.sbette  lag,  s[irach  er  in  seinen 
letzten  Aufzeichnungen  aus,  in  den  Verhältnissen  der  Papst- 
verwandten  sei  eine  Reform  unerlässlich.  Die  Nöthen  der 
Kammer,  die  Belastung  der  Unterthanen,  die  .Anklagen  der 
Andersgläubigen,  das  Aergerniss  der  Katholiken  aller  Nationen, 
das  Verlangen  der  ganzen  Christenheit  machten  dies  zur  Pflicht; 
die  angesehensten  Cardinäle  aller  Parteien  seien  mit  ihm  gleicher 
Meinung  und  gcdäeliten  im  Conclave  zu  irgendeiner  Vereinba- 
rung über  diesen  Punkt  zu  gelangen.  Seiner  Ansicht  nach  sollte 
die  Erhebung  der  päpstlichen  V^erwandten  in  den  Fürstenstand 
aufhören  und  der  Ertrag  der  geistlichen  Aemter  und  sonstigen 
Rechte  des  h.  Stuhls  nur  zum  Besten  der  Religion  und  zur 
l'lrleichterung  der  öffentlichen  Lasten  verwendet  werden.  So 
standen  damals  schon  die  Dinge. 

Alexander  VII.  starb  am  22.  Mai  Ifiti?  im  Alter  von  acht- 
undsechzig Jahren  und  wurde  in  der  Peterskirche  beerdigt, 
wo  man  über  der  nach  der  h.  Martha  benannten  Thüre  sein 
Denkmal  sicht.  Wiederum  bestieg  ein  Toscaner  den  h.  Stuhl, 
der  fünfte  in  diesem  Jahrhundert.  Die  Medici  hatten  die  Wahl 
eines  Sienesen  ungerne  gesehn:  zu  der  eines  Pistojesen  wünschten 
sie  sich  Glück  und  allerdings  ist  Clemens  IX.  stets  in  gutem 
Verhältniss  zu  dem  in  seiner  Heimat  herrschenden  Hause  ge- 
standen. Giulio  Rospigliosi,  am  28.  Januar  1600  geboren, 
stammte  aus  angesehener  begüterter  Familie  lombardischen 
Ursprungs.  Seine  literarische  Bildung  war  ungewöhnlich, 
selbst  in  einer  Zeit  wo  die  Prälatur  hohen  Werth  auf  dieselbe 
legte.  Von  den  Barberinen  begünstigt,  lange  Nuntius  in  Spa- 
nien, theilte  er  die  Ungnade  der  Partei  in  Innocenz’ X.  Tagen. 
Ale.xander  VII.  machte  ihn  zu  seinem  Staatssecretär  und  er- 
theiltc  ihm  den  rothen  Hut.  Sein  kurzer  Pontificat  war  voll 
Unruhe.  Der  im  Jahre  1665  erfolgte  Tod  Philipps  IV.  von  Spa- 
nien und  die  Nachfolge  eines  schwächlichen  Kindes,  Carls II., 
in  ilcr  so  grossen  xvie  zerrütteten  Monarchie  hatte  die  der  Er- 
oberungslust Ludwigs  XIV.  gesetzte  Scliranke  weggeräumt,  und 
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mit  der  Wegnahme  eines  Tlieils  der  spaniselicn  Niederlande 
hatte  die  Ifeihe  von  Kämpfen  begonnen  die  bis  zu  des  Königs 
letzten  Jahren  währten.  Der  unter  des  Papstes  Vermittlung 
abgesclilossene  Aacliencr  Friede  von  1G68,  in  welchem  Cle- 
mens IX.  des  Königs  {lenehmigung  zur  Zerstörung  der  corsi- 
sehcn  Schandsäule  erlangte,  war  nur  ein  WalTenstillstand,  aber 
er  gestattete  eine  letzte  Anstrengung  zur  Rettung  Candias, 
welches  Venedig  seit  zwanzig  Jahren  gegen  den  Halbmond 
vertheidigte.  Der  Papst  sandte  seinen  Nellen  Vincenzo  Ros- 
pigliosi  mit  Galeeren  und  Truppen  nach  der  bedrohten  Insel, 
aber  weder  dieser  Sueeurs  noch  der  des  französischen  Königs 
und  der  italienischen  Fürsten  noch  endlich  Francesco  Morosinis 
tapfere  Vertheidigung  erlangten  die  Aufhebung  der  Belagerung. 
Candia  capitulirte  am  G.  .Se[)tcmber  IGGll  — die  Kunde  brach 
des  Papstes  Herz.  Beinahe  siebzigjährig  verschied  er  am 
9.  December.  In  Sta  Maria  maggiore  liegt  er  mit  mehren  seiner 
Angehörigen  vor  der  Confessiou  begraben;  sein  Monnment  am 
Kingang  der  Basilika  errichtete  che  Dankbarkeit  seines  Nach- 
folgers. Die  Dankbarkeit  des  römischen  Volkes  erwarb  er  sich 
durch  grosse  Leutseligkeit  und  Zugänglichkeit  wie  durch  Ab- 
sehaflung  mchrcr  drückender  Abgaben  namentlich  des  Ge.treiile- 
zolles,  wie  er  denn  überhaupt  die  Reform  des  Zollwesens  ein- 
gelcitet  hatte.  Das  schöne  in  seiner  Familie  aufbewahrte 
Bildniss  von  Carlo  Maratlas  Hand  zeigt  ihn  in  seiner  d\irch 
geisU’ollen  Ausdruck  belebten  würdevollen  Haltung.  .Sein 
Neffe  Giovan  Batista  hob  durch  seine  Vermälung  mit  Maria 
Camilla  Pallavicini  die  Familie  zu  fürstlichem  Rcichthum. 

Wenige  Tage  vor  seinem  Tode  hatte  Clemens  IX.  seinem 
Maestro  di  camera  Fmilio  Altieri  die  Cardinaiswürde  erthe.ilt 
und  dieser  folgte  ihm  am  2!).  April  1C70  als  Clemens  X.  Kin 
achtzigjähriger  Greis,  der  Letzte  einer  alten  römischen  Familie 
deren  Name  auf  die  Nachkommen  seiner  mit  Gasparo  Paluzzi 
degli  Albertoni  vermalten  Schwester  überging,  die  als  Fürsten 
von  Oriolo  und  Viano  in  der  römischen  Aristokratie  fortle.ben. 
Kmilio  Altieri  hatte  als  Nuntius  in  Neapel  in  dem  Masaniello- 
schen  Aufstande  eine  Rolle  ges|)ielt,  die  nahe  daran  war  den 
römischen  Hof  zu  compromittiren.  Jetzt  war  er  ein  gebrochener 
Mann,  welchen  Krankheit  meist  ans  Lager  fesselte  und  der 
seinem  V'erwandten  Cardinal  Paluzzo  Altieri  die  Regicrnng 
überliess,  sodass  man  sagte,  jener  sei  dem  Namen  nach. 
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iliescr  indorthat  I’apst.  Der  im  Jalire  1C74  eutstandeiio  Streit 
wegen  der  Acciscl'reilieit,  die  man  bei  (ielegenlieit  eines  aut’ 
alle  eingerülirtcn  Waaren  gelegten  neuen  Zolls  den  fremden 
(iesandten  entziehen  wollte,  nahm  denselben  Ausgang  wie  die 
Dilferenz  Alexanders  VII.  mit  FranUreieli.  Vorkämpfer  war 
wieder  der  französische  Botschafter  d'Kstrees  und  im  folgen- 
ilen  .lahre  wurde  das  angefochtene  Ediet  zurückgenommen. 
Die  Empörung  Messinas  gegeui  die  Spanier  und  die  langwierige 
Belagerung  der  von  den  Eranzosen  unterstützten  Stadt  liess 
Italien  nicht  zur  Buhe  kommen,  während  in  den  Niederlanden 
und  den  westlichen  Theilen  Teutschlands  der  hartnäckige 
Kampf  gegen  Erankreicli  währte,  zu  dessen  Schlichtung  der 
Congress  in  Nymwegen  zusammengetreten  war,  als  Clemens  X. 
am  22.  .luli  1G7G  starb.  Sein  Grabmal  steht  in  St.  Peter,  eines 
jener  mächtigen  Papstmonnmente  die  das  fortwährende  Sinken 
der  Kunst  veranschaulichen. 


4. 

INNOCKNZ  XI.,  ALKX.VNDKK  VIII.,  INNOCKNZ  XII.,  fl.KMKNS  XI. 
M.tSSItKOKI.N  OEUKN  DEN  NEI’OTIS.Mt’S.  SPANI.S('HEK  EKltFOl.OKKKIEO. 

Die  Uebclstände  des  Nepotenwesens  waren  immer  offen- 
barer geworden.  Eine  Papstregierung  nach  der  andern,  wenn 
man  die  Clemens’  IX.  ausnimmt,  war  damit  behaftet  gewesen 
und  die  Barberini,  Pamlili,  Chigi,  Altieri  hatten  nicht  durch 
die  Talente  mehrcr  ilirer  Vorgänger  Ersatz  geboteu.  Inno- 
cenz  XI.,  der  am  11.  September  1G7G  zur  Uegierung  gelangte, 
versuchte  .Abhülfe.  Benedetto  Odcscalchi  war  im  .lahrc  Kill 
zu  Como  geboren.  Seine  Familie  gehörte  zu  den  angesehensten. 
Neigung  zog  ihn  frnlio  zum  geistlichen  Stande,  und  als  Bischof, 
Nuntius  und  Cardinal  hat  er  die  Sittenstrenge,  Festigkeit, 
Liberalität,  Uneigennützigkeit  an  den  Tag  gelegt  die  den  Papst 
auszeichneten.  Dem  Nepotismus  bemühte  er  sich  alsbald  ein  Ziel 
zu  setzen.  Wenn  dem  tief  eingewurzelten  Uebcl  gegenüber  dies 
Ziel  unvollständig  erreicht  ward,  hat  Innocenz  XI.  doch  seinem 
zweiten  Nachfolger  die  Aufgabe  erleichtert.  Wenn  seine  heute 
in  den  Nachkommen  seiner  an  den  mailändisclien  Senator  Erba 
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verheirateten  Nichte  fortlehende  Familie  gross  wurde,  so  war 
dies  weit  mehr  das  Werk  der  Umstände  als  sein  eignes.  Es 
war  namentlich  der  Türkenkrieg  des  Jahres  1GS3  der  zum  Glanz 
der  üdescalchi  beitrug.  Uie  Bemühungen  des  Pajtstes  zur 
Schliessung  eines  grossen  christlichen  Bündnisses  und  die 
reichliche  Unterstützung  die  er  dem  Kaiser  und  dem  Heere 
spendete  womit  Johannes  Sobieski  die  Aufhebung  der  Belage- 
rung Wiens  erzwang,  die  Theilnahme  an  dem  Kriege  in  Ungarn 
wo  in  gedachtem  Jahre  Gran,  drei  Jahre  später  Ofen  erobert 
wurde,  verschalften  den  Odescalchi  die  Reichsfürsteuwürde 
und  das  ungarische  llerzogthum  Sirmien,  wodurch  sie  in 
genaue  Beziehungen  zu  Oestrcich  getreten  sind.  Das  Fest 
vom  Namen  Mariä  erinnert  an  den  grossen  Sieg  vor  Wiens 
Mauern,  zu  dessen  Andenken  das  türkische  Ilauptbanner  nach 
Rom  gesandt  wurde. 

Nicht  alle  Beziehungen  Innocenz’  XI.  zu  Souveränen  und 
Staaten  waren  so  erfreulich.  Der  pä[>stlichc  Widerspntch 
gegen  Ausdehnung  des  königlichen  Regalienrechts  führte  im 
Jahre  1(582  zu  der  die  Ansprüche  Ludwigs  XIV.  begünstigen- 
den Versammlung  des  französiseben  Clerus  und  zu  den  be- 
kannten, der  Autorität  des  h.  Stuhls  geradezu  in  den  Weg 
tretenden  vier  Propositionen  der  gallicanischen  Kirche.  Fünf 
Jahre  später  kam  es  mit  d<‘in  Könige  zu  olTnem  Bruch  wegen 
des  Asylrechts,  welches  von  den  Botschaftspalästen  auf  das 
ganze  Quartier,  selbst  auf  fremde  und  unter  fremdem  Schutz 
stehende  Individuen  ausgedehnt  worden  war.  Die  Uebelstände 
waren  so  grell,  die  öll’entliche  Unsicherheit  so  arg,  die  Polizei 
so  behindert,  dass  die  auswärtigen  Mächte  auf  des  Papstes  Vor- 
stellungen naebgaben.  Nur  der  französische  Botscliafter  d'Estrees 
behauptete  sein  angebliches  Recht.  Als  er  1G87  starb,  machte 
der  Papst  seinen  Willen,  den  Misbräuchen  ein  Ziel  zu  setzen, 
nochmals  geltend  und  bc_kräftigtc  es  durch  eine  Bulle  welche 
die  Widerstrebenden  mit  dem  Bann  bedrohte.  Ludwig  XIV., 
der  in  der  eignen  Hauptstadt  keine  solchen  Ansprüche,  duldete, 
war  jedoch  nicht  zum  Einlenken  zu  bewegen.  .\m  11.  November 
gedachten  Jahres  traf  ein  neuer  Botschafter  Marejuis  de  Lavardin 
ein,  mit  bewalfnetem  Gefolge  von  siebenhundertfünfzig  Jlann, 
die  den  Palast  Farnese  und  dessen  Umgebung  besetzten.  Der 
Papst  hatte  erklärt,  er  werde  keinen  Gesandten  empfangen, 
der  sich  nicht  den  Verordnungen  inbctrelf  des  Asylrechts  füge; 
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Lavardins  Audittnzgesuch  wurde  abgewiesen.  Er  antwortete 
indem  er  mit  seinen  Leuten  durch  die  Strassen  zog,  Piazza 
Farnese  in  ein  Lager  umsebuf,  dem  Papste  ölFentlicb  trotzte, 
zu  Weilinachten  in  der  französischen  Nationalkirche  mit  grossem 
Gepränge  Messe  lesen  liess.  Die  Kirche  verfiel  dem  Interdict: 
der  Botschafter,  der  mit  dreihundert  Mann  nach  St.  Peter  zog,  sah 
hei  seinem  Eintreten  die  Basilika  von  allen  Klerikern  verlassen. 
Der  König  liess  durch  das  Parlament  .\ppellation  an  das  Concil 
eiulegen,  Avignon  nochmals  besetzen,  den  Nuntius  bewachen. 
Innoceuz  XL  hlieh  fest.  Am  30.  April  1689  verliess  endlich 
Lavardin  Rom,  nicht  lange  vor  dem  Tode  des  Papstes,  dessen 
zweitem  Nachfolger  es  gelang  den  ärgerlichen  Streit  beizulegen. 
Innoccnz  XI.  sah  die  Rückkehr  der  englischen  Königsfamilie 
zum  katholischen  Glauben  und  empfing  den  Botscliafter  Jacobs  II. 
Grafen  von  Castlemaine,  der  mit  einem  selbst  für  diese  au  Pomp 
gewohnte  Zeit  ungewohnten  Glanze  auftrat.  Aber  er  erlebte  auch 
den  Sturz  des  Königs,  den  er  vergebens  zu  Vorsicht  und  Mässi- 
gung  ermahnt  hatte  und  dessen  Familie  in  Rom  ira  Exil  zu  enden 
bestimmt  war.  In  demselben  Rom  endete  am  19.  April  1089 
im  Alter  von  dreiundsechzig  Jahren  die  Königin  Christine, 
welche  zwanzig  Jahre  früher  nach  vielerlei  Wanderungen  und 
Irrungen  hiehcr  zurückgekelirt  war  und  den  Rest  ihrer  Tage 
im  Palast  Riario  an  der  Lungara  verlebte,  ln  vorgerücktem 
Alter  ebenso  unbefriedigt,  ruhelos  planend  wie  früher,  durch 
ihre  ungebundene  Lebensweise  nicht  von  vortheilhaftem  F'in- 
fluss  auf  die  römische.  Gesellschaft,  selbst  auf  die  Jüngern  Car- 
dinäle,  für  die  päpstlichen  Finanzen  eine  Last  und  eine  Quelle 
mancher  Unannehmlichkeiten.  Ihr  lebendiges  geistiges  Interesse 
machte  sie  zum  Centmm  eines  ansehnlichen  Kreises  von  Ge- 
lehrten und  Künstlern  in  welchem  ihre  Tradition  lange  fortlebte. 
Ein  Denkmal  ihrer  Goldmacherei,  zu  welcher  ein  mailändischer 
Abenteurer  Borro,  der  in  der  Engel|burg  starb,  sie  verleitete, 
ist  das  mit  magischen  Zeichen  und  Inschriften  bedeckte  Garten- 
thor der  vormaligen  Villa  Palomhara  am  Wege  von  Sta  Maria 
maggiore  nach  dem  Lateran,  deren  Besitzer  zu  ihrem  Gesell- 
schaftskreise gehörte.  Ihr  reiches  aber  geschmackloses  Monu- 
ment sieht  man  in  St.  Peter. 

In  seiner  nähern  Umgebung  stellte  der  Papst  Einfachheit 
und  Ordnung  her.  Er  beschränkte  die  Hofhaltung,  bestritt 
seine  pcrsontichcn  Ausgaben  aus  eignem  Vermögen,  schaffte 


Digitized  by  Google 


Alexander  VIII. 


639 


die  kostspielige  päpstliche  Garde  ab,  förderte  die  Disciplin  des 
Clerus,  steuerte  so  viel  er  vennogte  dem  Seliuldenmaelien  und 
wüsten  Leben  des  Adels,  schritt  gegen  die  übcrhandnehmeiiden 
Spielhäuscr  ein.  Er  hob  das  von  Calixtus  111.  eingesetzte  Col- 
legium der  vierundzwanzig  apostolischen  Scri|)torcn  auf,  indem 
er  den  Inhabern  dieser  käuflichen  Stellen  das  Capital  zurück- 
zahlte, trug  eine  Menge  Schulden  der  Kammer  unter  Vermeh- 
rung ihres  Vermögens  ab,  unterstützte  die  Gemeinden  bei  Ab- 
lösung drückender  Renten.  So  hinterliess  er  ein  gesegnetes 
Andenken,  als  er  am  12.  August  1C89  achtundsiebzigjälirig 
starb  und  in  St.  Peter  beerdigt  wurde.  Die  Aufliebung  der 
Belagerung  Wiens  bildet  den  Gegenstand  des  Reliefs  auf  seinem 
Sarkophage. 

Am  6.  October  folgte  ihm  Alexander  Vlll.  Pietro  Ottohoni 
aus  paduanischer  nach  Andern  dalmatischer  Familie  die  seit 
etwa  vierzig  Jahren  in  den  venetianischen  Adel  aufgenommen 
war,  hatte  lange  weltliche  und  geistliche  Aemter  verwaltet, 
bevor  er  neunundsiebzigjährig  aber  noch  kräftig  die  Tiara 
erhielt.  Die  Tage  an  denen  die  Päpste  nach  dem ' Lateran 
ritten,  waren  vorüber:  in  Sänften  zogen  sie  jetzt  zum  Possesso; 
Alexander  VII.  war  der  erste  gewesen  der  sicli  bei  der  I'Ton- 
leichnamsprocession  knieend  hatte  tragen  lassen.  Der  neue 
Papst  zog  unmittelbar  seine  Verwandten  heran.  Einen  seiner 
Neffen  machte  er  zum  General  der  Kirche,  den  andern  zum 
General  der  Galeeren,  Castellan  der  Engelsburg  und  Herzog 
von  Fiano,  Besitz  und  Titel  der  im  Jahre  1732  an  die  Secundo- 
genitur  der  Boncompagni  kam.  Die  Leitung  der  Geschäfte  er- 
hielt ein  dritter,  Pietro,  der  in  seinem  zweiundzwanzigsten 
Jahre  Cardinal  und  Vicekanzler  wurde.  Eine,  Ausgleichung 
mit  Frankreich  wurde  versucht,  aber  nur  halb  erreicht.  Die 
Räumung  Avignons  und  der  Verzicht  auf  das  Asylrecht  er- 
folgten, die  vier  Propositionen  blieben  bestehn.  Als  Venetiancr 
zeigte  sich  der  Papst  durch  seinen  lebendigen  Antheil  an  Mo- 
rosinis  moreotischem  Kriege.  Der  Stadt  Rom  erwies  er  manche 
Wohlthat,  namentlich  während  der  Theurung  des  Jahres  ICtK). 
Alexanders  VIII.  Pontificat  war  von  kurzer  Dauer,  der  1.  Fe- 
bruar 1Ü91  sein  Todestag.  Das  mächtige  von  seinem  splendiden 
Neflen  Cardinal  Ottoboui  in  St.  Peter  ihm  errichtete  Denkmal 
steht  in  keinem  Verhältniss  zur  Bedeutung  seiner  fünfzehn- 
monatlichen  Regierung. 
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Di'r  letzte  eigeiitlicli  iiepotistisclic  l’apst  war  abgetreten. 
Audi  nachmals  sind  noch  l’apstramilien  gross  geworden:  mit 
dem  System  hatte  cs  ein  Ende.  Dies  war  das  Verdienst  Inno- 
cenz’  XII.  Antonio  I’ignatelli  entstammte  einer  der  vornehmsten 
Eamilien  Neapels,  war  Nuntius  in  Florenz,  in  Polen,  in  Wien 
gewesen,  von  Innocenz  XI.  znin  Cardinal  und  FAzhischof  von 
Neapel  ernannt  worden.  Im  Alter  von  sechsundsiebzig  .lahren 
bestieg  er  am  12.  .luli  Ui!)l  den  Stuhl  l'etri.  Am  2>H.  .luni  Ibl- 
genden  .labres  erliess  er  die  vom  Cardinal  Albani  entworfene, 
vom  h.  Collegium  mitunterzeidinete  und  beschworene  Bulle 
gegen  den  Nepotismus,  dessen  (ieschichte  auf  seinen  Befehl 
durch  den  nachmaligen  Cardinal  Celeslino  Sfondrato  geschrie- 
ben wurde.  Schon  vorher  waren  alle  X'erfügungen  zurück- 
geiiommen  worden,  welche  den  päpstlichen  Verwandten  Be- 
freiung von  den  öll'entlichen  Lasten  gewährten.  Dann  begann 
die  Abschalfung  der  käutlichcn  Acmter  mit  der  Ablösung  jener 
des  Tribunals  der  Kammer,  der  Kleriker,  des  Schatzmeisters, 
Uditore  und  Präsidenten  derselben,  später  mit  gleichem  Ver- 
fahren inbetrelf  der  avignonischen  Legalion  und  des  Camer- 
lengats.  Die  Einkünfte  des  Vicckanzleramtes  und  des  V’icariats 
WTirden  beschränkt.  Während  die  Bestimmung,  gemäss  welcher 
das  Einkommen  käuflicher  Acmter  bei  Erhebung  des  jedesmali- 
gen Leibrentners  zum  Cardinalat  der  Kammer  wiederanheimliel, 
abgcschafl't  ward,  wurde  dies  Einkommen  wesentlich  vermin- 
dert. Der  Instanzenweg  in  Kcchtssachen  wurde  besser  geregelt 
und  durch  Unterdrückung  inehrer  ausserordentlichen  und  (iri- 
vilegirten  Gerichte  vereinfacht,  das  Sportelwesen  beschränkt. 
Die  Tribunale  wurden  durch  ihre,  Vereinigung  in  der  von  den 
Ludovisi  erworbenen  und  damals  ausgebauten  Curia  lunocen- 
ziana  auf  Monte  Citorio  zugänglicher  gemacht. 

Auf  grossere  Schwierigkeiten  stiessen  die  Bestrebungen 
zur  Wiederherstellung  der  Disciplin  verschiedener  geistlicher 
Orden,  auf  unübersteigliche  der  Versuch  der  Beschränkung 
des  Luxus  der  grossen  Familien.  Den  römischen  Wohlthätig- 
keit.sanstalten  wurde  namhafte  Vorsorge  zu  Thcil.  Als  im 
Jahre  1ÜH3  Sicilien,  im  folgenden  Neapel  und  Terra  di  lavoro, 
im  Frühling  Itülö  das  Patrimonium  vom  Erdbeben  litten,  gleich 
darauf  l!om  im  W’inter  Killö  — l(i!)G  von  verheerender  l’eber- 
schwemmung  heimgesucht  ward,  kam  des  Papstes  Mildthätig- 
keit  Allen  zugute.  Von  seiner  Vorsorge  für  Ackerbau  und 
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Verkelir  wird  noch  die  Rede  sein.  Der  Grundbesitz  der  apostoli- 
schen Kammer  mehrte  sich  im  Jahre  1697  durch  Albano, 
welches  die  Congregation  der  Barone  wegen  der  Schulden  des 
letzten  Savello  verkaufen  liess. 

Das  Asylrecht  nahm  ein  Ende.  Was  sich  da\’on  erhielt, 
war  in  einer  Form  die  zugleich  dem  Anspruch  der  päpstlichen 
Souveränität  und  den  der  gesandtschaftlichen  Repräsentation 
gebührenden  Rücksichten  gerecht  ward.  In  den  Fällen  welche 
die  Ausübung  der  Befugnisse  der  Polizei  in  Gesandtschafts- 
palästen und  deren  Dependenzen  erheischten,  wurde  an  die 
betreffenden  Diplomaten  das  Gesuch  um  Erlaubniss  dazu  ge- 
stellt, welche  Erlaubniss  nicht  verweigert  wurde.  Der  fran- 
zösische König  gab  nach,  wie  er  im  Verein  mit  dem  Episkopat 
auch  in  Bezug  auf  die.  vier  Propositionen  practisch  einlenkte, 
wogegen  allerdings  der  Papst  durch  Ausdehnung  des  königlichen 
Ernennungsreclits  auf  sämmtliche  Diöcesen  eine  weitgehende 
Concession  machte. 

So  floss  Innocenz’  XII.  Regierung  dahin  in  fortwährender 
heilsamer  Thätigkeit,  welche  freilich  den  seit  lange  sich  meh- 
renden und  häufenden  Uebelständen , die  sich  nicht  auf  den 
Kirchenstaat  beschränkten  sondern  mit  der  allgemeinen  Ab- 
nahme wahrer  Lebenskraft  in  Italien  zusammenhingen , nur  un- 
vollkommen abzuhelfen  vermogte.  Während  dieser  Regierung 
schloss  Venedig  mit  der  Türkei  nach  langen  Kämpfen  in 
Griechenland  den  nicht  ungünstigen  Frieden  von  Carlowiz  der 
ihm  Morca  liess.  Rom  sah  in  seinen  Mauern  die  Wittwe  So- 
bieskis  Marie  Casimire,  eferen  Vater  Henri  deLagrange  d’Arquien 
hier  als  Cardinal  starb.  An  Widerwärtigkeiten  war  kein  Mangel. 
Mit  den  französischen  Botschaftern  war  Friede  geschlossen, 
die  seit  Urban  VIII.  fast  überwiegend  antifranzösische  Richtung 
der  päpstlichen  Politik  aufgegeben  worden.  Dafür  veranlasst« 
der  kaiserliche  Botschafter  Graf  Adam  Martiniz  .Schwierigkeiten 
aller  Art.  Nicht  blos  aus  unzulässigen  Rangprätensionen  und 
Präpotenz  entsprangen  sie,  sondern  mehr  noch  aus  seinem  selbst 
für  die  päpstliche  Souveränität  verletzenden  Vorgehn  inbetreff 
der  italienischen  Reichslehne,  auf  welche  Kaiser  Leopold  beim 
Ausgang  seiner  langen  Regierung  Ansprüche  erhob  die  man  längst 
begraben  glaubte , die  aber  weitreichende  practische  Bedeutung 
erlangten,  als  der  spanische  Erbfolgekrieg  eine  neue  Spaltung 
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unter  den  italienischen  Fürsten  familien  zur  Folge  hatte.  Den 
Ausbruch  dieses  Krieges  erlebte,  der  Papst  nicht,  welcher 
dem  Fintschluss  des  spanischen  Königs  zu  Gunsten  der  fran- 
zösischen Succession  nicht  fremd  geblieben  sein  soll,  fir  starb 
fünfundachtzigjaiirig  am  27.  September  während  des  .Jubeljahrs 
1700,  fünf  Wochen  vor  dem  letzten  spanischen  Habsburger. 
Im  rechten  Seitcnschilf  der  vaticauischen  Basilika  erinnert  ein 
unbedeutendes  Monument  an  einen  der  würdigsten  Päpste  der 
letzten  .Jahrhunderte. 

Die  Kunde  von  dem  am  Allerheiligentage  1700  erfolgten 
Tode  König  Carls  II.  und  von  seinem  letzten  Willen,  der  einen 
langwierigen  Krieg  in  unmittelbare  Aussicht  stellte,  vermogte 
die  im  Conclave  hefindlichen  Cardinäle  ilirer  Uneinigkeit  ein 
Ziel  zu  setzen.  Die  Ahnung  der  Bedeutung  des  Contlicts  trog 
nicht.  Der  spanische  Erbfolgekrieg  hat  die  politische  Gestal- 
tung Italiens  wesentlich  verändert.  Wenn  er  der  Halbinsel 
kaum  grössere  Selbständigkeit  gab  als  die  Allgewalt  Carls  V. 
ihr  gelassen  hatte,  so  schuf  er  durch  Vernichtung  des  exclu- 
siven spanischen  Einflusses  eine  Art  G leidige wiclit  zwischen 
den  Häusern  Habsburg  und  Bourbon.  Wenn  er  die  zuneh- 
mende Schwäclie  jener  Macht  bloslcgte,  die  noch  immer  durch 
alte  glorreiche  Traditionen  den  ersten  Bang  unter  den  italieni- 
schen Staaten  behauptete,  so  erhob  er  hingegen  zwei  andere, 
die  vonnunan  auf  die  Geschicke  der  Halbinsel  in  höherm  oder 
geringerm  Grade  bestimmend  einwirkten,  Piemont  und  Neapel. 
Die  hiemit  beginnende  neue  Entwicklung  ist  in  ihren  Anfängen 
für  das  Papstthum  reich  an  Wechselfällen  gewesen. 

Am  23.  Novemlier  wurde  Clemens  XJ.  gewälilt.  Giovan 
l'rancesco  Albani  war  am  23.  Juli  1049  in  Urbiuo  geboren. 
Seine  F'amilie  war  angesehen,  sein  Grossvater  Orazio  hatte  in 
Urbans  VIII.  Zeit  das  römische  Senatorsamt  bekleidet.  Giovan 
F’rancesco  wurde  in  Rom  erzogen,  zeichnete  sich  in  den  alten 
.Sprachen  und  den  Wissenschaften  aus,  war  ein  gerngeseheuer 
Theihiehmer  an  den  Abendunterhaltungcn  bei  der  Königin 
Cliristine  und  widmete  sich  der  Kechtskunde.  In  seinem  acht- 
undzwanzigsten Jahre  trat  er  in  die  Prälatur,  wurde  Governa- 
tore  von  Rieti,  der  Sabina,  Orvieto,  endlicJi  Secretär  der 
Breven  und  im  Jahre  1090  (^ardinal.  Seine  Grundsätze  und 
namentlich  unter  Innocenz  Xll.  beobachtete  Haltung  erwarben 
ihm  allgemeines  ^'crtrauen,  ein  \’ertrauen  das  seine  lange 
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Regierunn;  nicht  gctäusclit  hat,  so  wenig  es  ihm  gelang  Jen  h. 
Stuhl  und  den  Kirchenstaat  vor  der  Kinwirkung  der  schweren 
geistliches  wie  weltliches  Gebiet  bedrängenden  Krisis  zu  be- 
wahren. Der  politische  Conflict  begann  für  den  Papst  mit  der 
zwiefachen  Forderung  der  Belehnung  mit  der  sicilischen  Krone, 
einerseits  durch  Philipp  von  Anjou,  König  von  Spanien  gemäss 
dem  Testament  Carls  11.,  andrerseits  durch  Kaiser  Leopold  als 
nächsten  Agnaten  der  ausgestorbenen  Dynastie,  und  mit  den 
Nötlien  der  nördlichen  Theile  des  Kirchenstaats  während  des 
Kampfes  am  untern  Po.  Clemens  XL,  der  bourbonischen  Po- 
litik günstig,  sah  sich  in  alle  W'echselfalle  derselben  hinein- 
gezogen, als  die  Siege  der  Gegner  Ludwigs  XI VC  diesen  aufs 
äusserste  bedrängten.  Nach  zwölf  Jahren  schien  der  Utrechter, 
im  Jahre  1711!  zu  Rastatt  ergänzte  Friede,  der  von  der  spani- 
schen Erbschaft  dem  Hause  Habsburg  Neapel,  das  durch 
]ilantua  und  31irandola  vergrösserte  Herzogthum  Mailand  und 
die  Insel  Sardinien,  dem  Hause  Savoyen  Sicilien  zuerkannte, 
diesem  Conflict  ein  Ziel  zu  setzen.  Aber  es  war  nur  ein 
W^aflenstillstand.  Denn  Oestreich  rastete  nicht  wahrhaft  bis 
es  Sicilien  erlangt  hatte,  auf  der  andern  Seite  veranlasste  der 
ruhelose  Ehrgeiz  des  unter  Philipps  V.  Namen  in  Spanien 
herrschenden  Cardinais  Alberoni  neue  Schilderhcbung.  Nach- 
dem noch  einmal  ganz  Italien  in  Bewegung  gewesen  war,  ver- 
schaffte endlich  am  17.  Februar  1720  die  Annahme  der  Stipu- 
lationen des  Londoner  Vertrags  durch  Spanien  zwölfjährige 
Ruhe.  Das  Haus  Savoyen  musste  sich  mit  Sardinien  abfinden 
lassen,  östreichisches  Ueberge wicht  war  an  die  Stelle  des  spa- 
nischen getreten. 

Kaum  ein  Jahr  lang  konnte  Clemens  XI.  sich  des  wieder- 
hergestellten  Friedens  freuen.  Der  Krieg  hatte  dem  Kirchen- 
staat durch  Rüstungen,  Verluste  an  Mannschaft,  üccupation 
seiner  festen  Plätze,  gewaltthätige  Durchzüge  hart  genug  zu- 
gesetzt. Im  Juni  1707  sah  Rom,  vier  Jahre  zuvor  von  Ueber- 
schwemmung  und  Erdbeben  heimgesucht,  den  Krieg  gewisser- 
maassen  vor  seinen  Thoren,  als  der  kaiserliche  Feldmarschall 
Graf  Daun  die  Eroberung  Neapels  unternahm.  Das  östreichische 
Heer,  welches  im  vorhergehenden  Jahre  das  Ferraresische 
und  Bologncsische  überschwemmt  und  wie  Feindesland  be- 
handelt, Rumagna  und  Mark  Ancona  durchzogen  hatte,  setzte 
seinen  Marsch  längs  den  Sabiner-  und  Hernikerbergen  fort 
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und  nahm  ohne  Schwertstreich  Besitz  von  Capua  und  Neapel, 
worauf  der  Fall  von  Gaeta  die  Eroberung  des  König^reichs 
vollendete.  Im  Jahre  1708  besetzten  die  Kaiserlichen  Comacchio 
welches  der  Wiener  Hof  als  angebliches  Ueichslehn  bean- 
spruchte, blokirten  Ferrara,  nahmen  Winterquartiere  in  der 
liomagna.  Zugleich  wurden  die  Reichsrechte  auf  Parma  und 
Piacenza  als  Tlieile  des  llerzogthums  Mailand  den  päpstlichen 
entgegengestellt.  Die  päpsthclien  Rüstungen  unter  dem  kriegs- 
kundigen Bolognesen  Grafen  Marsigli,  den  einst  im  kaiserhehen 
Dienst  ein  hartes  nicht  verdientes  Loos  betroffen  hatte,  waren 
kostspielig  aber  solchen  Gegnern  gegenüber  unzureichend.  Im 
Jahre  1709  musste  Clemens  XI.  sich  zu  einem  Abkommen  be- 
quemen, welches  die  streitigen  Rechtsfragen  unentschieden  liess 
und  das  östreichische  Uebergewicht  in  ItaUen  sanctionirte. 

Des  Papstes  Sorgen  und  Bedrängniss  auf  geistUchem  Ge- 
biete waren  unterdessen  kaum  geringer  gewesen.  Jurisdictions- 
streitigkeiten mit  Spanien  und  Sardinien,  jene  vor  allen  inbe- 
treff des  die  geistliche  Disciplin  vernichtenden  Legateurechts, 
der  sogenannten  >Monarchia  sicula«,  welches  die  jedesmaligen 
Beherrscher  Siciliens  auf  Grund  mittelalterlicher  Bewilligungen 
misbräuchlich  ausübten , Streitigkeiten  mit  Portugal  und  Polen, 
Gefahren  des  Christenthums  im  fernen  Osten  nahmen  während 
des  ganzen  Pontilicats  Clemens’  XI.  kein  Ende.  Am  bedenk- 
lichsten waren  die  Jesuitisch -jansenistischen  Händel  in  Frank- 
reich. Durch  Clemens'  IX.  Mässigung  beschwichtigt  brachen 
sie  in  Ludwigs  XI\^.  späteren  Jahren  wieder  aus.  Die  Jesuiten 
hatten  an  des  Königs  Hofe  eine  dominirende  Stellung  erlangt: 
Clemens  XI.  ging  auf  ihre  Anschauungen  ein.  Die  rückhalt- 
lose Verurtheilung  des  Janseuismus  erfolgte,  aber  zugleich  er- 
hob sich,  von  einem  Cardinal,  dem  pariser  Erzbischof  de 
Noailles  geführt,  der  unter  dem  Namen  des  Appellantenstreits 
bekannte  heftige  Kampf  gegen  die  im  Jahre  1713  erlassene 
päpstliche  Constitution  » Unigenitus  •,  ein  Kampf  der  lange 
nach  des  Königs  Tode  währte,  den  gallicanischen  P^piskopat 
spaltete,  die  janscnistische  Opposition  in  ein  entschiedenes  aber 
immer  ohnmächtiger  werdendes  Schisma  ausarten  liess,  zugleich 
der  päpstlichen  Autorität  schadete,  einer  nicht  nur  antikirch- 
lichen sondern  antichristlichen  Literatur  Nahrung  gab  und  den 
Fall  der  Jesuiten  vorbereitete,  die  als  Sieger  aber  mit  Hass 
beladen  aus  diesem  Streit  hervorgegangen  waren. 
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In  einundzwanzig  Regierungsjahren  hat  Clemens  XI.  kaum 
einen  ruhigen  Moment  erlebt.  Vom  Nepotismus  hielt  er  sich 
frei;  nicht  durch  ihn  sind  die  All)ani  gross  geworden.  Sein 
Bruder  Orazio  erlangte  in  Rom  keine  Stellung.  Einem  einzigen 
seiner  Angehörigen,  seinem  Neffen  Annibale,  verlieh  der  Papst 
im  .lahrc  1711  den  rothen  Hut  und  zwei  .Jahre  vor  seinem  Tode 
die  des  bedeutendem  Theils  ihrer  Einkünfte  ledige  Würde  des 
Camerlengo.  Erst  nach  Clemens’  Tode  stiegen  seine  Ver- 
wandten auf:  Alessandro,  der  durch  seine  warme  Liebe  zu 
Kunst  und  Wissenschaft  namhafteste  Mann  der  Familie,  wurde 
durch  den  Nachfolger  seines  Ohms  zum  Cardinalat  erhoben. 
Als  das  im  Jahre  1712  erfolgte  Aussterben  der  Savelli  die 
römische  Marschallswürde  verfügbar  liess,  wurde  sie  den 
Chigi  verliehn.  Der  apostolischen  Kammer  und  den  Armen 
kam  zugute  was  den  Verwandten  nicht  gewährt  wurde.  In- 
mitten aller  Schwierigkeiten  seiner  Regierung  hat  dieser  Papst 
Rom  vielfach  begünstigt.  Die  von  seinen  Vorgängern  den 
Königinnen  von  Cypern,  Bosnien,  Schweden  gewährte  Gast- 
freundschaft übte  er  gegen  den  englischen  Prätendenten,  der 
für  und  in  Rom  Jacob  111.  war,  als  dieser  im  Jahre  1717  seinen 
Aufenthalt  in  Frankreich  mit  ürbino,  zwei  Jahre  später  mit 
Rom  vertauscht  hatte,  wo  ihm  von  seiner  Gemahn  Marie,  Cle- 
mentine Sohieska,  des  Polenkönigs  Enkelin  am  Silvestertage 
1720  Carl  Eduard  geboren  wurde.  Des  Papstes  Gesundheit 
war  längst  gesunken,  ohne  dass  er  sich  darum  seinen  geistlichen 
und  Regierungsgeschäften  entzogen  hätte.  Der  19.  März  1721 
war  sein  Todestag;  er  hatte  sein  Leben  auf  cinundsiebzig,  seinen 
Pontificat  auf  zwanzig  Jahre  gebracht.  Die  Kaiser  Leopold  und 
Joseph  I.,  Ludwig  XIV.,  Wilhelm  III.  von  Grossbritannien, 
Carl  XII.  von  Schweden  waren  während  dieses  Pontificats 
hinweggenommen  worden,  die  Umgestaltung  Teutschlands 
hatte  mittelst  der  Erhebung  der  Churfürsten  vön  Brandenburg 
zu  Königen  von  Preussen  einen  wichtigen  Schritt  vorwärts 
gethan , das  Gleichgewicht  der  katholischen  und  protestanti- 
schen Mächte  sich  immer  mehr  consolidirt  ln  Italien  hatten 
zwei  Fürstenhäuser,  die  Gonzaga  von  Mantua  und  die  Pico 
von  Mirandola,  von  der  Rcichsacht  betroffen,  zu  regieren,  bald 
darauf  zu  bestehn  aufgehört. 
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5. 

HOMISCIIKR  AUEL  I ND  CAHDINALCOI.LEOIÜM. 

Zu  Clompns’  XI.  Zeit  erloschen  wie  gesagt  die  Savelli.  In 
illrer  dem  h.  Franciscus  geweihten  Kapelle  in  Araceli  liest  man 
die  Grahschrift  iles  Letzten  des  uralten  Geschlechts,  Don  Giulio 
Fürsten  von  Albano,  V enal'ro  und  des  h.  römischen  Reichs, 
welcher,  nachdem  er  seinen  Sohn  Bernardino  Fürsten  von  Venafro 
kinderlos  sterben  gesehen,  am  5.  IMitrz  1712  in  seinem  sechs- 
undachtzigsten Jahre  heimging.  Schon  lunlzehn  Jahre  früher 
war  Albano  durch  die  Congregation  der  Barone  verkauft  wor- 
den, die  Schulden  des  Besitzers  zu  decken,  dessen  Protest  nichts 
half.  Divio  Odescalchi  hatte  das  Lehn  für  440,000  Scudi  an 
sich  gebracht,  aber  die  apostolische  Kammer  machte  ihr  Vor- 
kaufsrecht geltend.  Kin  Jahrhundert  früher  hatte  die  Kammer 
Castel  Gaiidolfo  für  150,0(X)  Scudi  von  denselben  Savelli  er- 
worben, im  Jahre  1001  hatten  die  Chigi  für  3.'>8,000  Scudi  Ariccia 
von  ihnen  erstanden.  So  war  der  Besitz  allmälig  geschwun- 
den ! In  den  Verhältnissen  der  grossen  Familien  waren  man- 
cherlei Wechsel  vor  sich  gegangen.  Im  April  1G9.H  starb  der 
letzte  (Jrsini  von  Bracciano,  Flavio,  Gemal  von  Marie  Anne 
de  La  Tremouille  welche  als  »Princesse  des  Ursinst  weltbe- 
rühmt geworden  ist.  Die  tollen  Ausgaben  hatten  ihn  wie  die 
meisten  alten  Barone  zugrundegerichtet.  Im  Jahre  1001  hatte 
er  Campagnano  und  andere  Orte  für  345,000  Scudi  an  die 
Chigi,  ein  Jahr  vor  seinem  Tode  Bra<miano  für  38Ö,0<H)  an  Livio 
Odescalchi  verkauft.  Domcnico  Orsini  Herzog  von  Gravina, 
Bruder  des  nachmaligen  Papstes  Benedict  Xlll.,  machte  als 
nächster  Agnat  auf  Bracciano  und  die  übrigen  Lehne  Anspruch, 
konnte  aber  nicht  durchdringen  und  musste  sich  mit  einer  Ab- 
findung begnügen.  Die  Linie  von  Gravina  erwarb  dann  in  Rom 
den  Palast  .Savelli,  im  Volskerlande  das  Lehn  von  Rocca  Gorga 
mit  dem  F'ürstentitel  und  der  spanischen  Grandenwürde.  Die 
Cesarini  erloschen  im  Jahre  1085.  Die  Erbtochter  Livia  ver- 
mältc  sich  mit  Federigo  Sforza,  und  so  kamen,  nicht  ohne 
einen  jener  langen  Rechtsstreite  ohne  welche  kaum  eine  römi- 
sche. Erbschaft  angetreten  wurde,  Genzano,  Cittä  Lavigna, 
Ardea  an  die  Sforza  von  Sta  Fiora  Herzoge  von  Segni  dt;nen 
sie  noch  gehören.  Die  römische  Linie  der  Strozzi  war  schon 
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im  .lahre  1C32  ausfrestorben,  in  Leone  Sohn  Kobertos  und 
Neffen  des  Marscballs  der  für  Paul  IV.  kämpfte.  Er  war  in 
friedlicherer  Zeit  General  in  päpstlicbem  Dienst  und  baute  in 
Sant’  Andrea  della  V’alle  die  Kapelle,  in  welcher  man  ehe 
Coenotaphien  der  vier  Söhne  Filippo  Strozzis  sieht.  Sein 
Palast  bei  der  Kirche  der  Stimmate  ging  an  die  florentinische 
Linie  über,  von  der  ein  Zweig  nach  Korn  verpflanzt  ward  aber 
ira  .lahre  1722  endete.  Diese  l.inie  war  es  welche  im  Königreich 
Neapel  das  Herzogthuin  Bagnolo,  in  der  Sabina  das  vormals 
SavellLsche  Forano  erlangte,  während  sie  in  der  Campagna 
die  grosse  Tenuta  Lunghezza,  einst  Alfonsina  Orsini  de’  Medici 
gehörend,  und  die  Villa  auf  dem  Viminal  in  der  Nähe  der  Dio- 
cletianischen  Thermen  hesass. 

Von  dem  raschen  Grosswerden  der  Papstfamilien  der  spätem 
Zeiten  des  sechzehnten  und  des  siebzehnten  Jahrhunderts  ist  wie- 
derholt die  Rede  gewesen.  Planche  derselben  hatten  nur  kurze 
Dauer.  Die  Ahlobrandini  erloschen  im  Jlannsstamin  schon  im 
Jahre  1637,  die  Peretti  16.Ö6,  die  Ludovisi  IG'.ti).  Erben  waren  die 
Borghese,  Savelli,  Boncompagni.  Wenige  Jahre  nach  denen,  deren 
Betrachtung  uns  beschäftigt,  nahmen  auch  die  Barberini  und 
Ottoboni  ein  Ende.  Namen  und  Erbe  Letzterer  kamen  1732 
an  die  Boncompagni,  die  der  Erstem  an  die  Colonna  von 
Carbognano,  durch  die  iin  Jahre  1728  stattgefnndeue  Ver- 
mälung  Cornelia  Barberinis  mit  Giiilio  Cesare  Colonna,  der 
Namen  und  Wappen  seines  Hauses  ablegen  musste  um  die 
reiche  Erbschaft  anzutreten,  die  nachmals  nach  lang\vierigstcm 
Rechtsstreit  unter  zwei  Linien  getheilt  wurde,  die  Barberini 
Fürsten  von  Palestrina  und  die  Colonna  di  Sciarra  Fürsten 
von  Carbognano.  Die  Uebergänge  des  Eigenlhums  aus  einer 
in  die  andere  Hand  waren  bei  dem  Aufkommen  und  Aussterben 
so  vieler  Familien  begrcifli(dierweise  zablreich.  Mancher  dieser 
Uebergänge  geschah  bereits  Erwähnung.  Ceri,  von  den  Orsini 
an  die  Cesi  Herzoge  von  Accpiasparta , von  diesen  durch  Heirat 
an  die  Borromeo  übergegangen,  gelangte  im  Jahre  1678  für 
437,I)Ü()  Scudi  an  Livio  Odescalchi.  Zagarolo,  (Jallicano,  La 
Colonna  kamen  an  die  Rospigliosi  und  deren  Seitenlinie  die 
Pallavicini.  Arsoli  gelangte  an  die  Massimi,  Cervetcri  von  den 
Orsini  von  Bracciano  an  die  sienesische  Familie  Ruspoli,  deren 
Name  und  Besitz  an  eine  T.inie  der  aus  Bologna  stammenden 
Marescotti  übergingen,  welche  im  Jahre  1709  den  Fürstentitel 
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von  gedaelitem  Castell  annahm  und  in  unsern  Tagen  beim  Aus- 
sterben der  Conti  von  Poli  die  Würde  des  Maestro  del  Sacro 
Ospizio  erlangte. 

üie  Baronalrecbte  bestanden  überall  ungeschmälert,  aber 
die  veränderten  Verhältnisse  des  Adels  hatten  auch  auf  dessen 
nezichungcn  zu  seinen  Lehnsleuten  bestimmenden  F^innuss 
üben  müssen.  Die  Barone  lebten  wenig  mehr  auf  ihren  Schlös- 
sern, von  denen  manche  schon  um  diese  Zeit  in  Verfall  ge- 
riethen  und  allinälig  Ruinen  geworden  sind.  Das  Erlöschen 
des  kriegerischen  Geistes  wirkte  auch  auf  die  Bewohner  dieser 
Castelle  zurück.  Die  meisten  der  Ortschaften  versanken  in 
grössere  Bedeutungslosigkeit,  wenn  sie  nicht  durch  die  Bethei- 
ligung der  Einwohner  an  Feld-  und  Gartenbau  in  günstigerer 
Lage  waren.  Noch  ira  letzten  Drittel  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts hatte  man  ein  Castell  entstehn  sehen,  Monte  Flavio 
in  der  Sabina,  auf  einer  der  Kuppen  des  Monte  Pennecchio 
im  Gebiet  von  Palombara,  in  gesunder  anmuthiger  Lage.  Es 
war  eine  Schöpfung  des  Cardinais  Flavio  Orsini  V'on  Gra- 
vina,  eines  rechtskundigen  in  politischen  und  kirchlichen  An- 
gelegenheiten thätigen  Mannes,  und  kam  später  in  den  Besitz 
der  Barberini.  Aus  der  eigentlichen  Campagna,  der  römischen 
Ebne  so  auf  der  tuscischen  wie  auf  der  latinischen  Seite , war 
mit  Ausnahme  sehr  weniger  Castelle  die  ackerbauende  Bevöl- 
kerung geschwunden.  Die  Römer  waren  der  Feldarbeit  ent- 
wöhnt. Vonjeher  war  die  Zahl  der  kleinen  Eigenthümer 
gering  gewesen:  nachundnach  verschlangen  die  grossen  sie 
beinahe  sämintlich.  Vom  Anbau  durch  die  Hand  oder  unter 
persönlicher  Aufsicht  des  Grundherrn  war  nicht  mehr  die 
Rede:  die  grossen  Feudatare  aber  mussten  zur  Agricultur  ge- 
nöthigt  werden,  sonst  überliessen  sie  alles  Land  der  Vieh- 
zucht. Seit  der  Mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  haben  die 
Mercanti  di  campagna,  die  alte  Zunft  der  Bovatticri,  die  Ver- 
waltung und  Benutzung  fast  des  ganzen  Agro  romano  in  Hän- 
den, und  bewirthschaften  ihn  mit  Hülfe  fremder  Ackerer, 
Schnitter  und  Hirten. 

Diese  Zustände  der  nähern  Umgebung  und  die  damalige 
nicht  auf  Rom  beschränkte,  den  Verkehr  und  Getreidehandel 
hemmende  Gesetzgebung  erklären  es,  weshalb  die  V^erprovian- 
tirung  Roms  so  grossen  Schwierigkeiten  unterlag.  Der  Ma- 
gistrat der  Annona  frumentaria,  wie  er  namentlich  seit  PiusV. 
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bestand,  hatte  einen  gemischten  Karakter,  halb  muuicipal  Iialli 
von  der  apostolischen  Kammer  abhängig  welche  ihm  die  Fonds 
anwies.  Dieser  3Iagistrat  bestimmte  den  Preis  des  (letreides 
und  lieferte  es  zu  demselben  den  Bäckern,  welcher  immer  der 
Ankaufspreis  sein  mogte.  Der  Brodpreis  wechselte  nicht, 
wohl  aber  seit  Paul  V.  das  Gewicht.  Die  Leihanstalt  der  An- 
nona  mit  einem  Capital  von  1,203,200  Scudi  hatte  Clemens  VIII. 
gegründet.  Das  System  erwies  sich  als  unpractisch,  so  für 
die  Mercanti  di  campagna  die  mit  den  Getreidepreisen  des 
Auslands  die  Concurrenz  nicht  auszuhalten  vermogten  so  dass 
die  Abneigung  gegen  den  Getreidebau  immer  zunahm,  wie  iür 
die  Aunona  welche  das  Gleichgevv'icht  zwischen  Ausgabe  und 
Einnahme  nicht  aufrecht  erhalten  konnte  und  in  schwere 
Schulden  gerieth,  während  die  Regierung  nebenbei  noch  häufige 
Opfer  bringen  musste.  Eine  regelmässige  Vermessung  des  Agro 
romano  war  unter  Alexander  VII.  vorgenommen  worden.  Die 
grossen  Eigenthümer  blieben  als  solche  von  den  traurigen  Verhält- 
nissen des  Ackerbaus  unberührt,  ausser  wenn  die  Mercanti  di 
campagna  ihre  Verbindlichkeiten  nicht  zu  erfüllen  vermogten. 

Begreiflicherweise  fuhren  die  grossen  römischen  Familien 
fort  ihr  Contingent  zum  h.  Collegium  zu  stellen.  Die  Colonna, 
Orsini  von  Bracciano  und  von  Gravina,  Caetani,  Savelli,  (’onti, 
die  Peretti,  Boncompagni,  Aldobrandini,  Barberini,  Cesarini, 
Sforza,  Santacroce,  Mattei  von  Paganica,  Cesi,  Altieri,  Spada 
von  Castel  Viscardi,  Massiiui,  Caffarelli,  neben  ihnen  andere 
Häuser  wie  die  Astalli,  Muti,  Crescenzi,  Mellini,  Lante,  Leni, 
Verospi,  Biscia,  Gabrielli,  Naro,  Teodoli  von  S.  Vito,  Costa- 
guti,  Rondinini,  Cenci.  Bonelli,  Carpegna,  Marescotti,  Capi- 
zucchi,  Cavalieri,  Sacebetti,  d’Aste,  Origo,  Patrizi,  Mancini, 
Cerri,  Rocci,  Torres  u,  a.  welche  entweder  römischen  Ursprungs 
oder  aus  den  Provinzen,  aus  andern  Theilen  Italiens,  in  we- 
nigen Fällen  aus  dem  Ausland  eingewandert  römisch  geworden 
waren  und  zum  Th  eil  noch  bestehn,  hatten  Cardinäle,  manche 
derselben  mehre.  In  sehr  wenigen  Fällen  erlangten  Hörner  aus 
dem  kleinen  Bürgerstande  den  Purpur,  wie  unter  Urban  VIII. 
Gian  Jacopo  Panciroli  der  Sohn  eines  Handwerkers,  und  Fran- 
cesco Rapaccioli  dessen  Vater  ein  Krämer  war,  unter  Innocenz  XI. 
Michel  Angelo  Ricci,  armer  Leute  Kind.  Politische  Bedeutung 
im  alten  Sinne  haben  die  Stammgenossen  und  Nachfolger  der 
vielvermögenden,  hochstrebenden,  ruhelosen  Kirchenfürsten 
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des  dreizclinten  und  vierzehnten  Jalirhunderls  nicht  erlangt. 
Grosse  Herren  waren  unter  ihnen  wie  Girolaino  Colonna  Ur- 
enkel des  Siegers  von  Uepanto,  von  Urban  VIII.  im  Jahre  1027 
creirt,  durch  die  Todesfälle  in  der  Familie  Besitzer  der  römi- 
schen und  neapolitanischen  Majoratherrschaften,  er  der  dem 
Palast  bei  SS.  Apostoli  seine  heutige  Ausdehnung  gab,  Giulio 
Mazzarini  als  Abate  an  seinem  Hofe  hatte,  als  Begleiter  der 
Infantin- Braut  Kaiser  I.eopolds  iin  Jahre  1000  in  Finale,  starb 
und  sich  die  Grabschrift  setzte:  » Hieronymus  Columna  cardi- 
nalis  dux  princeps  et  nihil.  • 

Die  italienischen  Fürstenhäuser  waren  stets,  bis  zum  Kr- 
löschen  der  meisten  von  ihnen,  im  h.  Collegium  vertreten.  Die 
Kirche  gewann  wenig  dabei,  denn  gewöhnlich  waren  es  Prinzen 
in  geistlicher  Tracht  und  mit  ungeistlichein  Sinne.  Aber  der 
h.  Stuhl  blieb  in  lebendigem  Zusammenhang  mit  den  Staaten 
der  Halijinsel,  und  wenn  in  Einzclfällen,  wie  unter  Urban  VHI. 
und  Innocenz  X.,  politische  und  dynastische  Interessen  den 
Frieden  störten,  walteten  im  Allffemeinen  gute  oder  mindestens 
erträgliche  Verhältnisse  ob.  Jlehre  dieser  Prinzen -Cardinäle 
legten  den  Purpur  ab,  wenn  Neigung  oder  häusliche  Angelegen- 
heiten sie  dazu  vermogten.  So  im  Jahre  101.5  Ferdinando  Gon- 
zaga, nachmals  dessen  Bruder  Vincenzo,  welche  Beide  der 
('ardinalswiirde  entsagten  um  Herzoge  von  Mantua  zu  werden; 
im  Jahre  1042  Moritz  von  Savoyen  Herzog  Victor  Amadeus’  I. 
Bruder,  der  in  Rom  mit  unerhörtem  Glanz  lebte  und  bei  festlichen 
Gelegenheiten  mit  zweihundert  Wagen  und  einer  endlosen  Schaar 
Edellcute  auffuhr;  im  Jahre  1709  Francesco  Maria  de’  Medici,  von 
seinem  Bruder  Grossherzog  Cosinus  Hl.  zu  einem  Ehebündniss 
genöthigt  als  seine  F.amilie  auszusterben  drohte.  Eben  die  Medi- 
ceischeu Cardinäle  hatten  sich  nicht  durch  geistliche  Haltung  aus- 
gezeiehiiet,  Carlo  Bruder  Cosinus’ II.,  Gian  Carlo  und  Leopoldo 
Brüder  Ferdinands  11.,  von  denen  Eetzterer  durch  seinen  warmen 
tbätigen  .\ntheil  an  Wissenschaft  und  Kunst  sich  einen  Namen 
gemacht  hat.  Die  Este  und  Farnesen  blieben  im  h.  Collegium 
vertreten,  Alderano  Cybö  von  M.assa  st.arb  im  Jahre  1700  als 
sein  freschlecht  sich  seinem  Ende  nahte,  Eodovico  Pico  wurde 
im  Jahre  1712  von  Clemens  XI.  creirt,  als  sein  von  der  Keichsacht 
betroffener  Nelfe  das  Herzogthum  Mirandola  schon  verloren 
hatte  und,  der  Letzte  des  Hauses,  sein  Leben  in  Spanien  fristen 
ging.  Die  Kapelle  Cybö  in  Sta  Maria  del  popolo  und  die  Kirche 
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Nome  di  Maria  am  Trajansfonim  sind  Denkmale  der  Liberalität 
und  des  freilich  landläufigen  schlechten  Geschmacks  der  bei- 
den letztgenannten  Kirchenfiirsten.  An  Mitgliedern  aus  fremden 
regierenden  Häusern,  dem  spanischen,  dem  sächsisclien,  haie- 
rischen, hessischen,  polnischen,  lothringischen  u.  a.  hat  es  dem 
h.  Collegium  in  diesen  Zeiten  nicht  gefehlt. 

Die  Wissenschaften  in  ihren  verschiedenen  Richtungen 
waren  in  dem  obersten  Rath  der  Kirche  ebenso  vertreten  wie 
die  Politik.  Da  findet  man  Cesare  Baronio,  Roberto  Bellar- 
mino,  Melchior  Khlesl,  Guido  Bentivoglio,  Richelieu,  Pierre 
de  Beruhe,  Mazarin,  die  beiden  de  Retz  von  denen  der  jün- 
gere, der  Held  der  Fronde,  unter  Innocenz  X.  und  Alexander  VH. 
längere  Zeit  in  Rom  im  Kxil,  aber  auch  im  Fxil  einllussreich 
verweilte,  Decio  Azzolino  den  Rathgeher  der  Königin  Christine, 
.Sforza  Pallavicino,  Giovauui  Bona,  Girolamo  Casanata,  Wil- 
helm Egon  von  Fürstenberg  das  Werkzeug  Ludwigs  XIV.  in 
den  rheinischen  Händeln,  Enrico  Noris  den  gelehrten  Alter- 
thumsforschcr  und  Historiker,  Maillard  de  Tournon  der  in 
chinesischer  Gefangenschaft  starb,  Melchior  de  Polignac  fran- 
zösischen Botschafter  und  Verfasser  des  Anti-Lucrez,  Giulio 
Albcroni,  Cornelio  Bentivoglio  Nuntius  und  IJebcrsetzer  von 
Statius'  Thebais.  Insoferne  der  Rang  in  Betracht  kommt,  war 
der  Glanz  des  Cardinalats  unvermindert.  Manche  Cardinäle 
erlangten  als  erste  Minister  in  Rom  ebenso  grossen  Einlluss 
auf  die  Regierung  wie  in  andern  Staaten:  der  Einlluss  des  h. 
Collegiums  als  solches  war  aber  gesunken  was  sich  auch  auf 
die  Bedeutung  der  Congregationen  erstreckte.  Die  Ibiabhängig- 
keit  der  Cardinäle  gegenüber  dem  Papste  war  seit  langer  Zeit 
gering.  Wenige  wahrten  sie,  und  diese.  Wenigen  bildeten  we- 
sentlich durch  Geburt  oder  Stellung  Ausnahmen.  Hatte  doch 
schon  unter  Sixtus  V.  Cardinal  Francois  de  Joyeuse,  obgleich 
er  Protector  der  Krone  Frankreich  war,  öffentlich  Abbitte  leisten 
müssen  weil  er  im  Consistorium  ohne  gefragt  zu  sein  gespro- 
chen hatte.  Ein  Fixeinpel  welches  man  den  Cardinäleu  von 
V'erona  und  Vicenza  vorhielt,  als  sie  in  dem  Streite  Pauls  V. 
mit  Venedig  die  V'ertheidigung  der  Republik  übernehmen  wollten, 
olme  dass  sie  zum  Reden  aufgefordert  worden  waren.  Die  ver- 
schiedenartigen Interessen  im  höchsten  Rath  der  Kirche  selbst  die 
grossentheils  mit  denen  der  fremden  Mächte  zusammeuhingen, 
und  die  Einmischung  letzterer  in  das  Wahlgeschäft  Hessen 
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(las  Conclave  oft  lang  und  stürmisch  werden.  Die  zahlreichen 
Ucschichten  dieser  Conclaven  die  wir  besitzen,  namentlich  die 
des  siebzehnten  und  achtzehnten  Jahrhunderts,  beruhen  jedoch 
häutig  auf  Hörensagen  und  willkürlichen  Ausschmückungen  wie 
Imst  am  Erfinden  und  römische  Maldicenz  sie  ersannen.  Die 
Wahlforraen  waren  zuletzt  durch  Gregor  XV^.  geregelt  worden. 
Wahlcapitulatiouen , die  nie  viel  geholfen  hatten,  sollten  nicht 
bindend  sein.  Auch  ohne  eigentliche  Wahlcapitulation  ist  man 
dem  Nepotismus  zu  Leibe  gegangen. 


6- 

VON  INNOf'ENZ  XIII.  ZU  PIUS  VI.  .STÄDTISCHE  VERHÄLTNISSE. 
AUFHEBUNG  DES  JESUITENOHDKNS.  FRANZÖSISCHE  REVOLUTION. 

So  reich  Clemens’  XI.  Kegiening  an  wichtigen  Ereignissen 
war,  so  arm  an  denselben  war  die  seines  Nachfolgers.  Michel 
Angelo  de’  Conti  wurde  am  8.  Mai  1721  gewählt  und  nannte 
sich  nach  seinem  glorreichen  Verwandten  Innocenz  XIII.  Die 
Ertheilung  der  sicilischen  Investitur  an  Kaiser  Carl  VI.  be- 
stätigte (len  Frieden,  die  Rückgabe  Comacchios  fand  im  Mo- 
ment statt  als  der  Papst  am  7.  März  1724  starb.  Am  30.  Mai 
folgte  ihm  Benedict  XIII.  Vincenzo  Maria  Orsini  von  Gravina 
hatte  auf  die  Primogenitur  verzichtet  um  in  den  Predigerorden 
zu  treten  und  verwaltete  das  Erzbisthum  Benevent  mit  solcher 
Frömmigkeit,  Umsicht,  Gewissenhaftigkeit,  dass  er  Allen  als 
Muster  vorleuchtete.  Der  treffliche  Erzbischof  wurde  ein 
mittelmässiger  Papst,  welchen  seine  christlichen  Tugenden 
nicht  vor  den  Misgriffen  bewahrten,  die  aus  zu  grossem  Ver- 
trauen und  zu  geringer  Kenntniss  von  Welt  und  Ilerrscher- 
pllicht  entspringen.  Von  seinem  Bischofsitze  aus  folgten  ihm 
unwürdige  Günstlinge,  die  Vertrauen  und  Unkenntniss  mis- 
brauchten,  die  Kammer  plünderten,  mit  Gnadenverleihungen 
handelten,  die  Curie  in  Miscredit  brachten.  Rom  sah  an  der  Spitze 
der  Geschäfte  eines  beneventanischen  Barbiers  Sohn,  Niccolo 
Coscia,  wie  es  heisst  erst  des  Erzbischofs  Diener  dann  sein 
Schreiber,  beim  Papste  Secretär  der  Memorialen,  endlich 
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ungeachtet  des  Widerspruclis  von  zwanzig  unter  den  anwesen- 
den sechsundzwanzig  Cardinälen  mit  dem  Purpur  bekleidet. 
Die  Schlechtigkeiten  dieses  eine  Zeitlang  allmächtigen  Mannes 
veranlassten  nach  Benedicts  Tode  eiuen  Volksaufstand  gegen 
ihn  und  seine  Genossen,  dein  er  durch  Flucht  entging  ohne 
den  Strafen  zu  entgehn  die  seiner  harrten,  Entziehung  seiner 
cardinaiizischen  liechte,  Geldstrafen,  Gefangenschaft  in  der 
Engelsburg  aus  welcher  entlassen  er  sein  schmutziges  Leben 
in  Neapel  endete.  Benedicts  XIII.  ganzer  Pontificat  war  geist- 
lichen Interessen,  frommen  und  wohlthätigen  Werken  gewid- 
met. Das  im  Jahre  1725  im  Lateran  gehaltene  Provinzialconcil 
decretirte  dass  solche  Concile  alle  drei  Jahre,  die  Diocesan- 
synoden  alljährlich  stattfinden  sollten  und  veröffentlichte  in 
Bezug  auf  die  geistlichen  Gerichte  heilsame  V^erordnungen. 
Aber  dieser  Pontificat  wurde  den  Finanzen  verderblich.  Wäh- 
rend durch  unverständige  Bewilligungen  und  Begünstigungen 
wie  durch  Unredlichkeit  das  Einkommen  sank,  stiegen  Aus- 
gaben und  Lasten  fortwährend,  mit  ihnen  das  Deficit  der  Kam- 
merverwaltung. Des  Papstes  Umgebung  wie  seine  Scheu  vor 
neuen  Auflagen  verhinderten  Abhülfe.  Benedict  XIII.  starb  ein- 
undachtzigjährig  am  21.  Januar  1730  und  ruht  in  seiner  Ordens- 
kirche der  Minerva. 

Ein  Pontificat  anderer  Art  war  jener  Clemens’  XII.  Lorenzo 
Corsini  entstammte  einer  vornehmen  florentinischen  Familie  die 
im  vierzehnten  .lahrhundert  einen  heiligen  Bischof  und  einen 
mächtigen  Cardinal  zu  den  Ihrigen  gezählt  hatte.  Geschäfts- 
kenntniss  und  Thätigkeit  waren  in  ihm  mit  Scharfsinn  und 
gelehrter  Bildung  vereint,  aber  als  er  am  12.  Juli  17.30  gewählt 
wurde,  war  er  neunundsiebzig  alt  und  beinahe  bUnd.  Seine 
zehnjährige  Regierung  fiel  in  eine  bewegte  Zeit.  Der  Nach- 
folgestreit in  Pulen  entzündete  neuen  Krieg  in  Italien,  wo  zu- 
gleich das  Erlöschen  zweier  Dynastien,  im  Jahre  1731  der 
Farnesen,  sechs  Jahre  später  der  Medici  grosse  Wechsel  her- 
beiführte, der  Aufstand  Corsicas  die  Republik  Genua  schwächte, 
nachdem  der  Passarowitzer  F’riede  Venedig  seine  meisten  levan- 
tinischen  Besitzungen  genommen  hatte.  Neapel  kam  durch 
Eroberung  als  Secundogenitur  an  die  spanischen  Bourbonen, 
Toscana  durch  Vertrag  au  den  Herzog  von  Lothringen  als 
Ersatz  für  seine  längst  geschmälerten  Erbstaaten.  So  erlebte 
Clemens  XII.  die  Beschränkung  des  Uebcrgewichts  Habsburgs 
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iu  Italien  kurz  bevor  das  Aussterben  dieses  Hauses  ira  Manns- 
stauun  neue  Kümpfe  und  AVeclisel  uaeli  sich  zog.  Wie  Cle- 
mens XI.  sah  er  von  zwei  tieiteu  den  Lebnzins  für  Sicilien 
aubicten,  den  er  erst  im  Jabre  1738  uaeb  dem  Frieden  zwischen 
Ilabsburg  und  Bourbon  von  Carl  111..  dem  tSobne  Philipps  V. 
von  Spanien  und  der  letzten  Farnese  annabm.  Während  er  ver- 
gebens die  )>äpstlichen  Ueclite  auf  Parma  gelteudzumauheu  suchte, 
wurden  die  farnesischen  auf  Castro  noch  einmal  mit  nicht  grösserm 
Glück  hervorgezogen.  Die  vom  Legaten  der  Romagua  Cardi- 
nal -\lberoni  durch  einen  Gewaltscbritt  gegen  die  Unabhängig- 
keit Sau  Alarinos  verursachte  Uiffereuz  legte  der  Papst  durch 
weise  Alässiguug  bei. 

Die  kriegerische  Unruhe  Italiens  fand  in  Rom  selbst  Wieder- 
hall. Im  Jahre  173G  vcranlasstcn  spanische  Werbungen  einen 
Aufstand  der  Trasteveriner,  welcher  auch  den  Borgo  und  die 
Jlonti  ergritf,  den  spanischen  ( tesaudtschafispalast  geiahrdete, 
Repressalien  der  S|)auier  durch  scheusliche  Excesse  ihrer  in 
Velletri  lagernden  Tru|)pen  und  Verweisung  der  Nuntien  aus 
Madrid  und  Neapel  nach  sich  zog,  ohne  dass  diese  Repressa- 
lien die  dem  Papste  ahgefordertc  unbillige  Genugthuung  hätte 
erzwingen  können.  Gleicher  Festigkeit  begegnete  die  Republik 
Venedig.  An  Streitigkeiten  auf  geistlichem  Gebiete  fehlte  es 
ebensowenig.  Die  Bulle  gegen  den  Freimaurerorden  hat  in 
späterm  Vorgehen  der  Päpste  wider  diesen  Gehciinbund  Nach- 
klaug  gefunden.  Die  von  Paolo  della  Croce  gegründete  Kle- 
riker-Cüugregation  der  Passionisten,  ihe  sich  über  Toscana, 
wo  sie  ihren  llauptsitz  auf  dem  Vorgebirge  des  Alonte  Argentaro 
haben,  und  den  Kirchenstaat  hinaus  nur  wenig  verbreiteten,  er- 
hielt unter  der  Regierung  eines  toscauischen  Papstes  Kirche 
und  Kloster  SS.  Giovanni  e Paolo  auf  dem  Caclius,  mit  dem 
schönen  Garten  von  welchem  man  auf  die  Riesentrnramer  des 
Colosseums  hinabblickt.  Clemens  XII.  hat  die  Pilichten  des 
Papstthums  mit  einem  V'erein  von  Entschiedenheit  und  JVIässi- 
guiig  erfüllt,  der  in  so  schwierigen  Zeiten  zwiefach  noththat. 
AVenige  I’äpsto  haben  mehr  gebaut  als  er,  der  während  des 
grössten  Theils  seiner  Regierung  des  Augenlichts  beraubt  und 
Jahre  laug  bettlägerig  war.  Der  bekannte  Präsident  de  Brosses, 
der  ihn  wenige  Monate  vor  seinem  Tode  sah , schildert  ihn  auf 
seinem  Lager  Audienz  ertheilend,  krauk  aber  immer  lebendigen 
Geistes.  Am  G.  Februar  1740  verschied  er,  fast  achtundacht- 
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zigjährig.  Seine  Grabstätte  ist  in  der  schönen  KapcLlc,  die 
er  dem  h.  Andreas  Corsini  in  der  Laterankirclie  gewidmet  hat. 
Seine  Familie  ist  zugleich  römisch  und  toscauisch  geblieben. 

Am  17.  August  bestieg  Benedict  XIV.  den  Stuhl  Petri. 
Prospero  Lambertini,  von  angesehener  bolognescr  Famihe , seit 
nemi  Jahren  Erzbischof  .seiner  Vaterstadt,  ein  gründlicher 
Theolog  und  Canonist  und  unermüdlicher  Autor,  so  leutselig, 
einfach,  heiter,  witzig  wie  er  gelehrt  war,  schien  der  Mann 
dessen  die  Kirche  bedurfte,  während  ihr  politischer  Einlluss 
in  fortschreitender  Ebbe,  ihre  geistlichen  Gerechtsame  unab- 
lässigen Angriffen  ausgesetzt  waren.  Benedict  XIV.  hat  diese 
Stellung  begriffen.  Wenn  er,  vom  Wunsch  der  Bewahrung 
oder  Wiederherstellung  des  Friedens  erfüllt,  die  Nachgiebigkeit 
gegen  tägheh  weitergehende  Forderungen  vielleicht  zu  weit  ge- 
trieben hat,  so  gelang  ihm  während  seiner  langen  Begieruug  zwar 
nicht  Differenzen  aus  dem  Wege  zu  gehn  aber  doch  ernsten 
Stürmen  vorzubeugen.  Im  Kirchenrecht  gründlich  erfahren 
machte  er  in  den  Beziehungen  zwischen  der  geistlichen  Ge- 
walt und  der  bürgerlichen  Gesellschaft  die  Concessionen  welche 
dem  Dogma  und  der  Moral  nicht  zuwiderliefen.  Seine  litera- 
rische Thätigkeit  erlahmte  selbst  dann  nicht  als  er  Papst  ge- 
worden, und  sein  Werk  über  den  Diocesansynodus  ist  den 
Bischöfen  ein  sicherer  Wegweiser  bei  der  Verwaltung  ihrer 
Sprengel  und  der  Behandlung  controverscr  Rechtsfragen.  Seine 
Erklärungen  über  den  Zweikampf  und  das  gerade  in  Rom 
sehr  in  Betracht  kommende  Zinswesen  haben  eine  gewisse  Be- 
deutung erlangt.  Der  Anfang  seiner  Regierung  traf  mit  dem 
Ausbruch  des  östreichischen  Successionskrieges  zusanuuen.  ln 
den  Kampf  gegen  Maria  Theresia  Kaiser  Carls  VI.  Erbin  wurde 
Italien  umsomehr  hineiiigezogen , da  König  Carl  Emmanuel  von 
Sardinien  erst  gegen,  dann  für  dieselbe  Partei  ergriff,  Carl  111. 
von  Neapel  in  die  Wandlungen  der  boOTbouischen  Politik  ver- 
wickelt wurde,  der  Gemal  der  jungen  Königin  Grossher/.og 
von  Toscana  war.  Erst  der  .Vaehener  Friede  vom  18.  üctober 
1748  hat  der  Halbinsel  die  Ruhe  wiedergegeben. 

Der  Papst  blieb  freilich  neutral,  aber  der  Kirchenstaat 
wurde  in  allen  Richtungen  von  den  Kämpfenden  durchzogen. 
Im  Sommer  1744  sah  Rom  sie  in  unmittelbarer  Nähe.  Vom 
Fürsten  von  Lobkowitz  befehligt  unternahmen  die  üestrei- 
cher  eine  Expedition  gegen  Neapel.  Sie  waren  bis  Genzano 
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vorcedrungen,  als  Carl  III.  ihnen  bei  Velletri  den  Weg  verlegte. 
Kitte  Zeitlang  standen  die  Heere  einander  gegenüber  wie 
zweihunderteiuundvierzig  Jahre  früher  Spanier  und  Franzosen 
am  Garigliano.  In  der  Nacht  des  10.  August  bedrohte  ein  Ueber- 
fall  den  König  mit  Niederlage  selbst  mit  Gefangenschaft,  aber 
Lobkowitz  vermogte  seinen  Vortheil  nicht  zu  beliaupten  und 
ein  blutiger  Kampf  in  den  Strassen  Wlletris  wie  am  Abhang 
des  Monte  Artemisio  zwang  ihn  zum  Rückzüge.  Beide  Heere 
nahmen  ihre  früheren  Stellungen  wieder  ein,  aber  nach  einigen 
unbedeutenden  Scharmützeln  die  weit  weniger  Opfer  forderten 
als  die  Krankheiten,  entschloss  sich  der  östreicliische  Führer 
Anfang  Octobers  zur  Räumung  der  Caropagna.  Theils  über 
Pontemolle  theils  auf  einer  Pontonbrücke  ging  er  über  den  Tiber, 
zerstörte  die  Brücken,  verbrannte  die  auf  seinem  Wege  liegen- 
den Landhäuser  .aus  Rache  für  die  Angriffe  durch  die  vom 
neapolitanischen  Gesandten  Cardinal  Acquaviva  in  Rom  gewor- 
benen Mannschaften,  zog  durch  Umbrien  nach  der  Romagna.  Am 
3.  November,  während  die  Oestreicher  noch  das  rechte  Tiber- 
ufer besetzt  hielten,  stattete  Carl  III.  mit  dem  Herzoge  von 
Modena  dem  Papst  einen  Besuch  ab,  dann  folgte  er  langsam  dem 
abziehenden  Feinde.  So  nahe  rückte  der  Kriegslärm  der  Stadt. 
W ie  verschieden  aber  war  die  Rolle  welche  die  Päpste  jetzt  dabei 
spielten,  von  Jener  eines  Sixtus'  I\’.,  Alexanders  VI.,  Clemens’ VH., 
die  gleich  Benedict  XIV.  Heere  vor  Roms  Mauern  sahen! 

Der  Aachener  Friede  gab  Italien  die  Gestalt  die  es  bis  zu 
den  französischen  Revolutionskriegen  behalten  hat.  Oestreich, 
nach  dem  Tode  des  ohnmächtigen  Kaisers  Carls  VII.  in  der 
Person  Franz’  I.  von  Lothringen -Toscana  wieder  zur  höchsten 
Würde  gelangt,  behielt  Mailand,  Mantua,  Toscana,  das  Haus 
Bourbon  beide  Sicilien  und  Parma,  Piacenza,  Guastalla,  der 
König  von  Sardinien  seine  durch  lombardische  Gebietstheile 
vergrösserten  Krhstaaten,  das  Haus  Este  Modena  mit  dem 
Erbrecht  in  iMassa  Carrara,  Venedig,  Genua,  Lucca  ihre  bis- 
herigen Besitzungen.  Der  Kirchenstaat  blieb  unverändert.  So 
begann  für  Italien  eine  Friedenszeit  wie  cs  nie  eine  ähn- 
liche erlebt  hat,  eine  Friedenszcit  von  vierzig  Jahren,  nicht 
unterbrochen  durch  den  blutigen  Kampf  der  währenddessen 
Teutschland  nochmals  zerfleischte  und  die  Grösse  Preussens 
befestigte.  Benedict  XIV.  ist  der  rechte  Repräsentant  dieser 
Zeit  gewesen,  deren  erste  neun  Jahre  er  erlebte.  Seine 
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Regierung  suclite  durch  Verminderung  von  Zöllen  und  Abgaben, 
Ausgleichung  von  Streitigkeiten,  directe  Hülfleistnngen  die 
tiefen  dem  Staate  durch  lange  Kriege  geschlagenen  Wunden 
zu  heilen.  Sie  hat  manches  gutgemacht,  aber  die  mislichc 
Lage  der  Finanzen  hat  sie  nicht  zu  bessern  vermögt. 

Für  Rom  als  Stadt  hat  diese  Regierung  durch  zwei  IMaass- 
regeln  Bedeutung.  Im  Jahre  1743  wurde  unter  dem  Vorsitz 
des  Cardinal- Camerlengo  Annibale  Albaui  eine  neue  Umschrei- 
bung der  bis  dahin  sehr  unordentlich  abgegrenzten  Rione.  vor- 
genommen, deren  Zahl  seit  Sixtus  V.  durch  Einschluss  des 
Borgo  auf  vierzehn  gestiegen  war.  Im  folgenden  Jahre 
wurden  die  Grenzsteine  gesetzt.  Ein  mit  den  Worten  »Urbem 
Romam«  beginnendes  Breve  vom  4.  Januar  174G  regelte  die 
heute  noch  bestehende  Verfassung  der  römischen  Aristokratie. 
Gemäss  den  von  Bius  IX.  am  2.  Mai  1853  ergänzten  Bestim- 
mungen dieses  Breves  sollte  der  Titel  eines  » Nobilis  Romanus, 
nur  Solchen  zustehen,  welche  persönlich  oder  deren  Vorfahren 
an  der  Municipalverwaltung  theilgenommcn,  sei  es  als  Conser- 
vatoren  oder  Caporionen.  Sie  wurden  in  ein  tToldenes  Buch 
eingetragen.  Es  waren  hundertsiebenundachtzig  Familien  unter 
denen  sechzig  den  Vorrang  hatten  als  «Cives  nobiles  conscripti«, 
eine  Erinnerung  an  den  alten  Senat.  Neue  Aufnahmen,  sei  es  zum 
Ersatz  ausgestorbener  Geschlechter,  sei  es  aus  andern  Gründen, 
sollten  nach  vorheriger  Prüfung  ihrer  Ansprüche  durch  eine 
heraldische  Commission  unter  dem  V'orsitz  des  .Senators  statt- 
linden.  Nur  die  Angehörigen  von  Päpsten  sollten  ohne  weitere 
Förmlichkeit  dem  römischen  Adel  zugetheilt  werden,  dem  Ge- 
meinderath freistehn,  für  Verdienst  um  .Stadt  und  Staat  Adel 
und  Bürgerrecht  zu  ertheilen.  Aus  diesem  römischen  Adel 
sollten  die  Conservatoren , der  Prior  der  Caporionen,  die  Auf- 
seher der  Strassen,  die  Consuln  der  Landbauerzunft,  die  neu 
eingesetzten  Bauaufseher  ( Fabbricieri ) und  die  während  der 
Sedisvacanz  fungirenden  fünfzig  Räthe  des  römischen  Volks 
gewählt  werden.  Diese.  Käthe  waren  der  einzige  Rest  der 
alten  Consilien,  des  ölfeutlichen  und  des  geheimen,  welche 
auch  in  der  von  Gregor  XUI.  im  Jahre  1580  verordneten  Re- 
vision der  Statuten  beibehalten  seit  dem  Jahre  1060  verschwan- 
den. Bezeichnenderweise  ist  eine  dem  Nellen  Clemens’  IX. 
Tommaso  Rospigliosi  auf  dem  Capitol  errichtete  Marmor- 
statue die  letzte  Spur  ihrer  Thätigkeit.  Bis  zu  Alexanders  VII. 

T.  Rnunoot,  Kom.  111.  2.  42 
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Zeit  crfoizte  (Jie  Wahl  oder  Restätisning  der  Senatoren  noch 
von  Jahr  zu  Jaiir,  von  da  an  hliehen  dieselben  jedoch  lebeus- 
länslich  im  Amte,  wie  unter  Benedict  XIV.  («raf  Nicolaus 
Bielcke,  ein  katholisch  Gewordener  Schwede  der  von  1737  bis 
1703  die  senatorisehe  Würde  bekleidete  und  in  Sla  Brigida 
begraben  liegt.  Mit  der  rnabbäiiGickeit  der  Municipalverwal- 
tung  war  auch  das  städtische  Einkommen  immer  mehr  ge- 
sunken. Im  Jahre  liilS  betrug  es  noch  gegen  llO.OoO  Scudi, 
im  Jahre  10'.*4  keine  lO.OtHl,  da  die  Schlachtsteuer  und  der 
Ertrag  des  Zollamts  der  Stadt  genommen  waren.  Zu  ver- 
schiedenen Malen  hatte  diese  den  Päpsten  ansehnliche  Dona- 
tive  gemacht,  so  .Si.vtusV.  für  das  Proviantamt.  Paul  V.  für 
die  Arbeiten  zur  .Vbwehr  der  Tiberüberschwemmungen,  Tr- 
ban  VIII.  für  Rüstungen.  Von  15S3  bis  1600  hatte  die  Stadt 
für  die  Wasserleitungen  allein  über  lOO.iMJO  Scudi  ausgegeben. 

Benedict  XIV.  starb  am  3.  Mai  M'iii  im  Alter  von  dreiund- 
achtzig Jahren.  .Sein  ^lonument  in  St.  Peter  mit  der  theatra- 
lisch bewegten  mit  ilatternden  fiewändern  costüinirten  Statue 
giebt  ein  Zerrbild  der  Erscheinung  und  des  Wesens  des  ein- 
fachen verständigen  Papstes.  Die  Tendenzen  der  Zeit  in  welche 
seine  Regierung  fiel,  die  Handlungen  jener  die  aul  ihn  folgte, 
machen  cs  klar  wie  wenig  er  mit  seiner  Mässigung  und  Friedens- 
liebe festen  Boden  gewinnen  konnte.  Wenn  Italien  nicht  die 
Heimat  dieser  Tendenzen  war,  so  war  qs  inmitten  seiner  po- 
litischen und  moralischen  .Schwäche  ebensowenig  im  Stande 
ihnen  rechten  Widerstand  zu  leisten.  Der  refonniretide  De- 
spotismus der  sich  nachundnach  der  Mehrzahl  der  Regierungen 
bemächtigte,  reichte  seinem  ärgsten  Feinde  dem  erwachenden 
Revolutionsgeist  die  Hand  zum  Eainpf  gegen  die  einzige  noch 
unabhängige  3Iacht,  die  Kirche.  Dieser  Kampf  währte  längst 
auf  jurisdietionellem  (iebiete,  als  der  .Vngrilf  auf  den  Jesuiten- 
orden erfolgte.  Durch  die  Politik  hatten  die  Jesuiten  gesün- 
digt: sic  fielen  durch  die  Politik.  Der  Nachfolger  Benedicts  XIV. 
ward  das  Opfer  eines  .Vntagonismus,  dessen  eigentliches  Ziel 
über  den  Ruin  eines  geistlichen  Instituts  weit  hinauslag. 

Carlo  Rezzonico,  von  edler  venetianischcr  aus  Como  stam- 
mender Familie,  in  Rom  erzogen,  sechzehn  Jahre  hindurch 
Bischof  von  Padua,  wurde  am  6.  Juli  1738  zum  Papste  gewählt 
und  nannte  sich  Clemetis  XHI.  .Seine  Frömmigkeit  und  Güte 
waren  allbekannt:  ob  die  Ilolfnung,  einen  Mann  gefunden  zu 
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haben  der  Laiiibertinis  Friedensliebe  mit  der  nötbigen  Wider- 
standskraft vereinigte,  in  Erfüllung  gehn  konnte,  musste  der 
Erfolg  zeigen.  Die  Verfolgung  der  Gesellsebaft  Jesu  durch 
die  bourboniseben  Höfe  bat  alle  andern  Ereignisse  seiner  Re- 
gierung in  Schatten  gestellt.  Anlä.sse  und  Fortgang  dieser  Ver- 
folgung sind  bekannt.  Im  Jahre  begann  die  Verweisung 

der  Jesuiten  aus  Portugal;  Frankreich  und  Spanien  folgten  nach. 
Nun  ging  man  in  Italien  ans  Werk,  zu  Anfang  1707  in  Neapel, 
zu  Anfang  des  folgenden  Jahres  in  Parma.  Tausende  Ver- 
wiesene füllten  Rom.  Clemens  XIII.  batte  standhaft  das 
»schwere  an  der  Kirche  und  dem  h.  Stuhl  begangene  F’nrecht« 
zurückgewiesen;  als  ein  kleiner  Herzog,  ein  Lehnträger  der 
Kirche,  sich  den  bourboniseben  Vettern  anschloss,  war  das 
Maass  der  Kränkung  voll.  Am  30.  Januar  1708  erschien  ein 
Monitori\nn  gegen  F'erdinand  von  Parma:  nun  brach  der  .Sturm 
los.  l'ranzösischc  Truppen  besetzten  Avignon  und  Carpentras, 
neapolitanische  Benevent  und  Pontecorvo.  Die  übrigen  italie- 
nischen Staaten  zeigten  sich  kaum  von  bcsserm  Geist  beseelt, 
Oestreich  verweigerte  Unterstützung.  Als  der  Papst  standhaft 
blieb,  drohte  der  französische  Botschafter  IMarquis  d’Aubeterre 
mit  der  Blocade  Roms.  Am  10.  December  verlangten  die  Höfe 
Aufhebung  des  Ordens.  Am  3.  F'ebruar  1709  sollte  die  Ange- 
legenheit an  das  Consistorium  kommen:  am  Tage  zuvor  ver- 
schied Clemens  XIH.  Die  dominirende  Gestalt  der  Religion 
an  seinem  Denkmal  in  der  vaticanischen  Basilika  mit  den  beiden 
Löwen,  dem  wachen  und  dem  schlummernden,  weckt  ernste 
Betrachtungen  über  die  Zeit  und  das  Geschick  des  Papstes, 
den  wir,  das  sorgenschwere  Haupt  gebeugt,  im  Gebete  nieder- 
knieend sehen. 

Das  Schicksal  des  Ordens  war  entschieden  als  Clemens  XIV. 
den  h.  Stuhl  bestieg.  Lorenzo  Ganganelli , der  Sohn  eines 
Arztes  aus  Sant’  Angelo  in  Vado  im  Urbinatischen,  am 
31.  October  1705  geboren,  dem  F'ranciscaner-Convcntualen- 
orden  angehörig,  ein  Geist  von  eigenthümlichcr  Feinheit  und 
Milde,  ein  Gemüth  voll  Enthusiasmus,  Emplanglichkeit  und 
Liebe,  mit  tüchtigen  Kenntnissen  ausgestattet,  hatte  im  Jahre 
1759  von  Clemens  XIII.  den  Purpur  erhalten.  Das  Conclave 
begann  am  15.  F'ebruar  unter  den  beunruhigendsten  Umständen: 
die  Christenheit  war  mit  neuem  Schisma  bedroht.  Gefahren 
aller  Art  umringten  den  h.  Stuhl,  die  fremden  Botschafter  und 
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Gcsaudton  belagorten  gleichsam  die  achtundvierzig  in  Rom  an- 
wesenden Cardinäle.  Am  19.  ^lai  erfolgte  die  Wahl.  Der  neue 
Paj).st  suchte  wenigstens  Zeit  zu  gewinnen,  aber  man  wollte 
von  keinem  Aufschub  hören.  Keine  Hedrängniss  und  Gewissens- 
angst ist  Clemens  XIV.  erspart  worden.  Am  21.  Juli  1773 
läuteten  in  der  grossen  Jesuitenkirehe  die  Glocken  beim  Beginn 
der  Octave  des  Festes  des  h.  Ignatius.  Vom  Quirinal  aus  hörte 
der  Papst  das  Geläute  und  frug  nach  dem  Anlass.  Als  er  ihn 
vernommen,  erwiederte  er:  Ihr  irrt,  die  Glocken  im  Gesii  läuten 
nicht  für  die  Heiligen  sondern  für  die  Todten.  Das  Breve 
»Dominus  ac  redemptor  noster«,  welches  die  Aufhebung  der 
Gesellschaft  Jesu  ausspricht,  ist  von  demselben  Tage.  Am 
Abende  des  10.  August  wurde  es  publicirt.  An  demselben  Abende 
wurden  die  Klöster  und  Häuser  des  Ordens  unter  Zuziehung  der 
bewalVncten  Macht  besetzt,  die  Siegel  angelegt,  der  Kx- Ge- 
neral I.orenzo  Ricci  und  die  angesehensten  Mitglieder  des 
Ordens  in  die  Engelsburg  gebracht.  Der  Jesuitenorden  fiel  ohne 
einen  Schatten  von  Widerstand.  Die  Tausende  in  so  vielen 
Eändern  beugten  ihr  Haupt  unter  das  Decret,  das  ihre  Existenz 
als  religiöse  Körperschaft  vernichtete.  Säcularisirt  setzten  sie 
als  Missionare  und  Lehrer  hieundda  ihre  Arbeiten  fort,  wo 
man  niemand  fand  der  ihre.  Stelle  einzunehmen  belahigt  ge- 
wesen wäre,  wie  es  an  manchen  Orten  durch  die  Calasanzianer 
u.  A.  geschah.  Welche  Umwandlung  aber  dadurch  vor  sich 
gehn  musste,  dass  ein  Orden  verschwand,  der  zwei  Jahr- 
hunderte lang  den  Jugendunterricht  grösstenthcils  geleitet  hatte, 
liegt  auf  der  Hand. 

Bedrängniss  und  Gewissensangst  folgten  dem  Schritt, 
welcher  der  Kirche  den  Frieden  wiedergeben  sollte  indem  er 
ihre,  mächtigste  Genossenschaft  zerstörte.  Clemens  XIV.  erlag 
der  Innern  Aufregung  der  er  nicht  gewachsen  war.  Der 
22.  September  1774  war  sein  Todestag.  In  seiner  Ordenskirche 
SS.  Apostoli  liegt  er  begraben. 

Am  1.').  Februar  1775,  nach  mehr  denn  viermonatlichem 
Conclave,  erfolgte  die  Wahl  Pius’  VI.  Gian  Angelo  Braschi, 
am  27.  December  1717  in  Cesena  geboren,  von  ansehnlicher 
F'amilie,  feingebildet,  vornehm  zugleich  und  leutselig  in  seiner 
Haltung,  Schatzmeister  der  Kammer  unter  Clemens  XIH.,  war 
von  dessen  Nachfolger  erst  im  Jahre  vor  seinem  Tode  mit  dem 
Purpur  bekleidet  worden.  Wenige  haben  gleich  ihm  den  Glanz 
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und  die  Dornen  des  PontiBcats  kennen  gelernt.  Unternehmend 
und  thätig  als  Herrscher,  hat  er  als  Haupt  der  Kirche  unab- 
lässig gestritten , nicht  im  Angriff  sondern  in  der  Vertheidigung. 
hir  empfing  in  Rom  Souveräne  und  Fürsten,  welche  die  zu 
immer  grösserm  Flor  erblühende,  täglich  mit  neuen  Werken 
und  antiken  Kunstschätzen  sich  schmückende  Stadt  besuchten: 
Joseph  H.,  Gustav  III.  von  Schweden,  Ferdinand  und  Caroline 
von  Neapel,  Grossfürst  Paul  von  Russland,  Herzog  August 
von  Gotha,  Herzog  Albert  von  Sachsen -Tcschen  und  die  Erz- 
herzogin seine  Gemahn,  die  letzte  Este  und  ihren  Gemal  Erz- 
herzog Ferdinand  u.  m.  a.  Er  führte,  abgesehn  von  den  römi- 
schen Bauten,  grosse  und  nützliche  Werke  aus,  die  mächtigen 
Canalbauten  zur  Trockenlegung  eines  Theils  der  Pontinischen 
Sümpfe,  die  Herstellung  der  Via  Appia,  die  Anlage  des  Ortes 
S.  Lorenzo  nuovo  am  See  von  Bolsena,  die  neue  Vermes- 
sung der  Campagna  di  Roma,  bedeutende  Hafenarbeiten  in 
Ancona,  Operationen  welche  nicht  immer  den  Finanzen  augen- 
blicklichen Vortheil  gebracht  wohl  aber  dem  Staate  im  Ganzen 
und  Grossen  genutzt  haben.  Die  vielen  Ausgaben  die  er  zu 
machen  veranlasst  war  und  die  dadurch  dem  Lande  auferlegten 
Lasten  würden  sich  in  ruhigen  Zeiten  leicht  compensirt  haben. 
Auch  die  übermässige  Begünstigung  der  eignen  Familie,  so 
anstössig  sie  war  und  sosehr  gie  an  längst  abgethane  Zustände 
erinnert,  würde  nicht  ernstlich  in  Betracht  gekommen  sein,  hätte 
Pius’  VI.  Regierung  einen  andern  Verlauf  genommen. 

Aber  diese  Regierung  ist  ein  beständiger  Kampf  gewesen 
und  hat  mit  einem  furchtbaren  Umsturz  geendet.  Die  katbo- 
lischen  Staaten  schienen  sich  das  Wort  gegeben  zu  haben, 
durch  Eingriffe  in  die  Gerechtsame  und  die  Disciplin  der 
Kirche  der  Revolution  das  Werk  zu  erleichtern  das  sich  seit 
lange  vorbereitete.  Kaiser  Joseph  II.,  sein  Bruder  Leopold  in 
Toscana,  Ferdinand  von  Neapel,  der  Kleineren  und  geistlicher 
Fürsten  selbst  nicht  zu  gedenken,  sind  nicht  müde  geworden 
dem  Papstthum  Schwierigkeiten  zu  bereiten,  in  ihren  Forde- 
rungen Billiges  und  Verständiges  mit  Ungerechtem  und  IVIaass- 
losem  zu  vermengen  und,  indem  sie  die  Kirche  unter  polizei- 
liche Aufsicht  stellten,  ihr  sogar  auf  dogmatischem  Gebiete 
Lehren  zu  geben.  Des  Papstes  persönlicbes  Erscheinen  in 
Wien  hat  seiner  Autorität  nur  geschadet.  Die  im  Jahre  1788 
stattgefundene  Verweigerung  des  altherkömmlichen  neapolita- 


Digitized  by  Google 


fiG2  Das  Papsttliuni  und  die  franzäilsehc  Revolution. 

nisolion  Loliiizinscs  der  in  einem  weissen  Zelter  und  7000  Du- 
caten  bestehend  iiin  Peters-  und  Paulsl’este  durch  den  Gross- 
counetable,  ('olonna  dargebracht  zu  werden  pflegte,  war  nur 
ein  geringes  Sym[)toin  der  herrschenden  Stimmung.  Dann  be- 
gann die.  französische  Hevohition.  Pins  \’l.  hat  auf  kirchlichem 
Felde  mannhaft  gegen  dieselbe,  angekampft.  Er  hat  destructiven 
Principien,  die  ihm  auch  in  Italien  selbst  nahe  riiekten,  ohne 
Schwanken  die  geistliche.  Autorität  cntgegengestcllt.  Kr  hat 
gegen  die  tausende  von  Opfern  der  l.hnwälznng,  von  den  Mit- 
gliedern der  französischen  Königsfamilic  an  bis  zum  anspruchs- 
losesten Priester  jene  grossartige  Gastfreundschaft  geübt,  welche 
Kom  nie  verleugnet  hat,  selbst  wenn  sie  maasslos  oder  von 
alten  Gegnern  in  Anspruch  genommen  wurde.  Gerade  die 
muthige  Erfülhing  solcher  apostolischen  Pflichten  und  der 
davon  auch  auf  Frankreich  hervorgebrachte  Eindruck  war  es, 
was  den  Hass  der  Kevolntion  nur  mehr  gegen  die  Kirche  stei- 
gerte. Der  Augeidjlick , •rinfäme«  (Voltaires  Lieblingsausdruck) 
zu  erdrücken,  schien  gekommen. 

Die  Jlaassregeln  gegen  das  Papstthum  begannen  wie  immer 
mit  der  Wegnabme  von  Avignon.  Die  Eroberung  Savoyens 
und  Nizzas  war  eine  Ermunterung  zu  Demonstrationen  in  Hom, 
welche  am  13.  Januar  1793  die  Ermordung  des  französischen 
Agenten  Basville  durch  den  römischen  Pöbel  nach  sieb  zogen. 
Napoleon  Bonai)artes  erster  italienischer  Feldzug  führte  die 
Inv'asion  der  Legationen  herbei,  zu  deren  Schutz  der  Papst 
vergebens  geröstet  hatte.  Erst  der  Waffenstillstand  von  Bo- 
logna, dann  am  19.  Februar  1797  der  Vertrag  von  Tolentino 
erkauften  momentane  Kühe  mit  unerschwinglichen  Opfern,  ab- 
gesehn  von  dem  Verlust  Bolognas  und  der  Komagna  wie  der 
einstweiligen  Besetzung  .Vnconas.  Ein  Aufstandsversuch  der  sich 
den  Monte  Pincio  zum  .Schauplatz  auserkoren  hatte,  endete 
am  28.  December  mit  einem  Tumult  vor  dem  Palast  Corsini, 
der  Wohnung  des  republikanisi’hen  Botschafters  Joseph  Bona- 
jtarte,  wobei  dessen  Begleiter  General  Duphot  den  Tod  fand. 
General  Berthier  erhielt  Befehl  von  Ancona  gegen  Uom  vor- 
Kurücken.  Als  er  am  Monte  5Iario  stand,  ersuchten  ihn  die 
römischen  Anfruhrlustigen  die  Stadt  zu  besetzen.  Er  liess 
sie  wissen,  Europa  solle  sehn  dass  sie  frei  seien  in  ihren  Ent- 
schlüssen; er  werde  erst  dann  kommen  wenn  sie,  der  alten 
Glorie  eingedenk,  durch  eigne  Kraft  das  Werk  der  Erhebung 
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ausgeführt  hätten.  Am  folgenden  Tage  proclamirten  etwa  drei- 
hundert Freiheitsühne  auf  dem  (’anipo  vaeoino  die  Absehall'ung 
der  päpstlichen  Regierung  und  die  Rechte  des  souveränen 
Volkes,  mit  einer  für  diese  rüinischeu  Revolutionäre  immerhin 
karakteristischen  Verwahrung  zu  Gunsten  der  Religion  wie  der 
geistlichen  Unabhängigkeit  des  l’apstes  und  einer  anständigen 
Versorgung  für  ihren  ehemaligen  Herrscher.  Dann  zog  am 
15.  Februar  1798  Rerthier  triumpbaliseh  ein,  haranguirte  aul 
dem  Capitol  die  Schatten  des  l’ompejus,  Brutus  und  Cato  und 
anerkannte  im  Namen  der  französischen  Republik  feierlich  die 
römische  Schwester.  Pius  VI.  wurde  zum  Gefangenen  erklärt 
und  man  befahl  ihm,  sich  zur  Ahreise  anzuschicken.  Fr  bat 
den  französischen  Commissar  Haller  ihn  in  Rom  sterben  zu 
lassen.  »Vous  mourrez  partout«,  war  die  Antw'ort.  .\m  20.  Fe- 
bruar um  4 Ubr  Jlorgens  fuhr  er  durch  Porta  Angelica.  Jlan 
führte  ihn  zuerst  nach  Siena  dann  nach  iler  Certosa  bei  Flo- 
renz, endlich  am  27.  3Iärz  des  folgenden  Jahres  nach  Valencc 
im  Dauphine.  Hier  starb  er  am  ‘29.  August  1799  im  einund- 
achtzigsten  Jahre  seines  Lebens  nach  einer  Regierung  von  vier- 
undzwanzig Jahren  sechs  iMonaten  vierzehn  Tagen. 

Am  17.  Februar  1802  wurden  die  sterblichen  Reste  Pius’  \’I. 
nach  Rom  zurückgebracht  und  in  der  Confession  von  St.  Peter 
beigesotzt.  Da  kniet  vor  dem  Grabe  des  A|)Ostcls  die  Marmor- 
gestalt seines  Nacbfolgers,  verklärter  Schmerz  in  dem  himmel- 
wärts erhobenen  Antlitz  des  Betenden.  »Orato  pro  eo«  — wer 
erfüllt  nicht  die  fromme  Bitte  der  einfachen  Inschrift?  Die 
Prüfungen  der  späten  Tage,  die  Gefangenschaft,  der  Tod  im 
Exil  das  ein  anderer  Tod  ist  aber  ohne  die  Grabesruhe,  waren 
das  Läuterungsfeucr  eines  Pontiticats,  der  inmitten  grosser 
Pläne  und  kühner  Ptlichtcrfüllung  zu  sehr  auf  äussere  (Horie 
und  weltlichen  Glanz  geachtet  hatte  um  in  so  stürmischer 
Zeit  den  Begrilf  der  kirchlichen  Jlonarchie  rein  zu  erhalten, 
von  der  V^orschung  aber  au  das  gemahnt  w’ayd  was  noththut. 

Rom  und  der  Rest  des  Kirchenstaats  bildeten  eine  Re- 
publik, in  welcher  die  gesetzgebende  Gewalt  einem  Senat  und 
Tribunat,  die  ausübende  fünf  Consuln  anvertraut  war,  mit 
Comitien,  Aedilen,  fjuaestoren,  Censoren  und  allen  möglichen 
alten  Namen.  Aber  man  befand  sieh  in  der  jammervollsten 
Lage.  Der  Bankerott  war  da.  Die  .Vnstrengungeu  welche  die 
päpstliche  Regierung  zu  ihrer  Vertheidigung  hatte  machen 
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inüsscii,  ilie  scliamlosen  französisdien  Erpressungen  — im 
Jatirc  1797  iuncrhalb  vier  Monaten  über  zweiunddreissig  Mil- 
lionen rranken  — , die  Entwcrtliung  des  l’a[)iergeldes  und  der  in 
der  Notli  geprägten  geringhaltigen  Münze  batten  schon  zu  Ende 
gedaeliten  Jahres  die  .Staatsschuld  auf  mehr  als  zweiundsiebzig 
IMillionen  Scudi  gesteigert,  wozu  noch  anderes,  so  die  gegen 
Scudi  betragende  Scludd  des  Proviantamts  kam.  Nun 
sollte  die  neue  Republik  der  französischen  Schwester  ihre  Frei- 
lieit  bezahlen.  Drei  Millionen  Scudi  an  die  Kriegscasse,  eine  IMil- 
lion  in  Nationaleigenthum,  die  Güter  des  Papstes,  der  Braschi, 
derAlbani,  des  ('’ardinals  Busca,  die  Alaun-  und  Schwefelminen 
umfasste  die  erste  Forderung;  über  Jluseen  und  Bibliotheken 
sollte  später  verfügt  werden.  Die  blossen  Transportkosten  der 
im  Jahre  1797  geraubten  Kunstschätzc  hatten  sich  auf  eine 
Million  Franken  belaufen.  Da  man  nicht  nur  nicht  bezahlen 
sondern  selbst  nicht  die  laufenden  Ausgaben  decken  konnte, 
begannen  Schatzung  und  Plünderung.  Die  Fürsten  Borghese 
und  von  Piombino  wurden  zu  130,000  Scudi,  Colonna  und 
Doria  zu  80,000  taxirt,  überall  das  Silber  und  Gold  weg- 
genomuien,  Grundbesitz  verkauft,  Kirchen  und  Klöster  aufge- 
hoben. Eine  Menge  zum  Theil  einander  widersprechender 
Decrete  iubetrelf  des  Papiergeldes  folgten  Schlag  auf  Schlag. 
Zu  Anfang  1799  machte  daun  durch  dessen  Aunullirung  der  öflent- 
lichc  Bankerott  den  .Schluss. 

Das  wechselvolle  Kriegsglück  dieses  Jahres  zog  auch  Rom 
in  seinen  Strudel.  Die  Kämpfe  im  Norden  und  Süden  entzündeten 
Aufstände  im  Kirchenstaat,  die  von  den  Franzosen  furchtbar  be- 
straft wurden:  im  Oertchen  Tolfa  bei  Civitavecchia  füsilirten  sie 
huudertscchsundfünfzig  Individuen.  Inmitten  der  Plünderung  litt 
Roiiwauch  Hungersnoth.  Als  die  Franzosen  Neapel  und  Toscana 
verloren,  erklärte  General  Garnier  am  11.  Juli  die  Stadt  in 
Belagerungszustand , hob  die  Consularregierung  auf,  setzte  ein 
provisorisches  Gomite  unter  einem  Franzosen  ein.  Vom  Norden 
drangen  die  von  den  Ocstreichern  unterstützten  toscanischeu 
Freischajiren  vor,  vom  Süden  Cardinal  RuHbs  Banden.  Rings 
um  die  Stadt  herum  wurde  gekämpft,  Velletri,  Albano,  I'ras- 
cati,  die  Orte  des  Sabinergebirgs  gewonnen  und  verloren,  Ron- 
ciglione  von  den  Franzosen  angezündet,  wot)ei  achtzig  Menschen 
umkamen.  Noch  einmal  machten  die  Franzosen  sich  Luft,  aber 
zu  Ende  des  Sommers  drangen  die  Neapohtaner  gegen  Rom 
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vor,  wälircud  eioe  englische  Kscadrc  sich  vor  Civitavecchia 
legte.  Am  27.  Septemlier  wurde  die  rehergabe  Roms  an  die 
Neapolitaner,  die  von  Civitavecchia  und  Corncto  an  die  Ping- 
länder  verabredet.  Sie  erfolgte  drei  Tage  darauf.  Der  am 
3.  October  einziebende  neapolitanische  Commandant  beugte 
Unordnungen  vor  und  setzte  eine  Regierungscommission  ein. 
Die  am  schwersten  (’oinpromittirtcn , tinter  ihnen  ein  Runelli 
von  der  Familie  1‘ius’  V.,  waren  den  abziehenden  Franzosen 
gefolgt.  Umbrien  und  die  Marken  wurden  von  den  Oestreichern 
besetzt. 

Am  1.  December  traten  vierunddrekssig  (.'ardinäle  im  Kloster 
von  San  Giorgio  maggiore  in  Venedig  ins  Conclave,  aus  welchem 
am  14.  März  180U  der  Cardinal -Bischof  von  Imola  Gregorio 
Bamaba  Chiaravonti  als  Pius  VH.  hervorging.  Am  3.  Juli  hielt 
er  seinen  feierlichen  Finzug  in  Rom,  das  von  den  neapolitani- 
schen Truppen  geräumt  ward  die  mau  ohne  Bedauern  scheiden 
sah.  Die  Legationen  blieben  noch  in  der  Gewalt  der  Oest- 
reicher,  bis  die  Schlacht  von  Marengo  die  Reihe  französischer 
Siege.  erölTnete  welche  Oberitalien  nochmals  eine  andere  [)0- 
litische  Gestalt  gaben. 


. i. 

eiUS  VlI.  NAPOI.EONISCHE  HEKKSCn.VET. 

Der  Papst  war  wieder  in  Rom.  Aber  in  welchem  Zustande 
fand  er  Stadt,  Land,  Angelegeidieiten? 

Die  Bevölkerung  Roms  war  im  Jahre  1776  auf  166,(X)0  Seelen 
gestiegen:  im  Jahre  1800  war  sie  um  18,(X)0  vermindert.  Die 
I'inanzen  des  Staats  waren  ebenso  zugrundegerichtet  wie  die 
der  Privaten.  Das  Papiergeld,  welches  vordem  in  Billeten 
der  Bank  von  Sto  Spirito  ( Cedole ) bestanden  und  allge- 
meines Vertrauen  genossen  hatte  weil  es  dem  Werth  der  De- 
positen, im  Durchschnitt  gegen  drei  Millionen  Scudi  ent- 
sprach, nach  dem  Verschwinden  von  Depositen  und  Schatz 
bis  zu  mehr  als  vierzehn  Millionen  gemehrt  und  somit  entwer- 
thet,  war  vom  Bankerott  der  Republik  weggeschwemmt  worden, 
aber  die  Verluste  waren  nicht  verschmerzt.  Die  geringhaltige 
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31iinze  verlor  fiiiifzif;  Procont.  Als  die  Eiiiwolmcrzalil  des 
Staates  auf  l.7(K),tM)0  gefallen,  die  SeliuM  auf  beinahe  hundert 
3Iillionen  gestiegen  war,  hatte  Pius  \ I.  den  \’erkauf  von  ver- 
sehiedenen  (intern  der  Kammer  so  wie  eines  Fiiuftels  des  geist- 
lichen (irundeigenthums  verordnet,  hei  welcher  Gelegenheit  die 
grossen  Tennten  Itomaveecliia  und  Porto  an  den  Bamjiiier  Tor- 
lonia  kamen.  Der  Stur/,  der  liegierung  hatte  dem  Fortgang 
dieser  Operation  ein  Ziel  gesetzt:  die  Republik  aber  hatte  so 
viel  sie  konnte  aufgeräumt.  Ihre  kurze  Dauer  hatte  das  Pro- 
ject  des  Verkaufs  der  Kirchengüter  bald  zunichte  gemacht, 
ein  Project  welchem  aucli  die  allgemeine  Abneigung  gegen 
lietheiligung  und  das  unbesiegbare  Mistrauen  des  Volkes  von- 
vornherein  Hindernisse  in  den  3Veg  legten.  Leberhaupt  war 
die  31enge  von  den  revolutionären  Ideen  sehr  wenig  berührt 
worden,  und  wenn  sie  vonaltershcr  daran  gewohnt  war  über 
die  .Schwächen  der  Machthaber  zu  s[)otten,  ein  Spott  welchem 
Pius  VI.  keineswegs  entgangen  war,  so  wurde  ihre  Anhäng- 
lichkeit an  die  Regierung  durch  das  Unglück  gekräftigt,  durch 
das  'l'reiben  der  Freiheitsmänner  nicht  gemindert.  Die  Lage 
wurde  indessen  noch  verschlimmert  durch  vorausgegangenen 
Miswachs,  der  im  .lahre  17H7  und  den  folgenden  im  Verein 
mit  Kriegszustand  in  den  Provinzen  und  Kampf  auf  der  See 
den  Getreidepreis  zum  Vierfachen  des  gewöhnlichen  .Satzes 
steigerte,  ihn  noch  nach  der  Rückkehr  des  Papstes  das  Dop- 
pelte ühersteigen  liess,  so  dass  eine  der  ersten  jMaassregeln 
Pius’  3'11.  die  Annona  und  mit  ihr  die  Räckerinnung  in  der 
alteit  Form  aufhob,  und  dem  Getreidehandel  anfangs  für  die 
Stadt  dann  für  den  ganzen  Staat  Freiheit  gewährte,  mit  dem 
3'orbehalt  dass  alles  für  Rom  bestimmte  Getreide  auf  die  Märkte 
von  Campo  di  liore  und  Ripagrande  geschall't  werden  und  die 
Bäcker  auf  zwei  Jlonate  mit  Vorrath  versehen  sein  müssten. 
Der  Brodpreis  wurde  wöchentlich  festgesetzt.  Die  Ausfuhr 
war  gestattet,  so  lange  der  Preis  einen  gewissen  Satz  nicht 
überstiegen  haben  würde. 

Abgesehen  von  der  schmachvollen  Plünderung  fand  der 
neue  Pa|)st  ein  wahres  Uhaos  vor,  und  es  bedurfte  wahrlich 
erfahrener  Männer  Ordnung  zu  schallen.  Das  Organisations- 
talent Kreole  Consalvis,  der  sich  schon  vor  der  Umwälzung 
des  .lahres  17‘.KS  dann  beim  (’onclave  durch  seine  Thätigkeit  be- 
mcrklich  gemacht  hatte  und  alsbald  zum  Cardinal -Staatssecretär 


Digitized  by  Google 


Päpstliche  VerA\altuiig.  Cardinal  Consalvi. 


()(!7 

ernannt  bewährte  sich  bereits  in  einer  Zeit  in  welcher 

neben  der  Verwaltung  die  wichtigsten  kirchlichen  und  politi- 
schen Angelegenheiten  ihn  in  Anspruch  tudunen.  Das  gan/.e 
iSteuerwesen  wurde  uingeschall'en.  Von  den  auf  nicht  weniger 
als  füufuuddreissig  gestiegenen  röraischen  Steuern  und  Zöllen 
liess  man  nur  die  von  Salz,  Douanc,  Erbschaften,  Fremden 
oder  im  Ausland  lebenden  Einheimischen  bestehn,  führte 
dagegen  die  Grundsteuer,  Capital-  und  31ahlsteuer  ein.  So 
erzielte  man  gegen  vier  Millionen  Einkommen.  Den  Inhabern 
der  Luoghi  di  nionte  zahlte  man  davon  zwei  Fünftel  der  frü- 
hem Zinsen,  denen  der  käullichen  Aeinter  vier  Fünftel,  denen 
die  edle  Metalle  und  Kostbarkeiten  abgeliefert  hatten  drei  I’ro- 
cent.  Die  geringhaltige  Münze  wurde  mit  anderthalb  Million 
Scudi  eingelöst,  eine  neue  vollwichtige  cingeführt;  Maassregeln 
welche  den  guten  Willen  der  Regierung  an  den  Tag  legten 
und  den  erschütterten  Credit  wiederherslellten.  Auch  auf  die 
traurigen  Verhältnisse  tles  Ackerbaues  und  die  damit  zusammen- 
hängende Schwierigkeit  die  Stadt  zu  verproviantireu  richtete 
die  Regierung  ihr  .Vugenmerk.  Pius  \T.  hatte  in  Bezug  auf  die 
Cainpagna  mehre  Versuche  gemacht.  Nach  der  im  .Jahre  17S15 
stattgefundeneu  Vollendung  des  neuen  Katasters,  welcher  einen 
in  002  Tenuten  eingetheilten  Flächenraum  von  ungefähr  !)45  Qua- 
dratmillien ergab,  hatte  der  l’apst  verordnet  dass  jährlich  etwa 
ein  Fünftel  von  diesen  I.ändereien  angebaut  werden  sollte. 
Bis  zum  Jahre  1797  fand  dies  jedoch  nur  bis  zu  einem  Neuntel 
statt,  sodass  selbst  in  guten  Jahren  der  Bedarf  der  Stadt  nur 
zu  zwei  Dritteln  gedeckt  wurde.  Ein  Dccret  Pius’  VII.  vom 
15.  September  1802  versuchte  die  Parcellirung  der  Latifundien, 
von  dem  Grundsatz  ausgehend  dass  mit  dem  Anbau  der  in  der 
Nähe  der  Stadt  und  der  benaidibarteu  Ortschaften  gelegenen 
Ländereien  begonnen  und  sodann  im  Fortgange  ein  immer  wei- 
terer Kreis  beschrieben  werden  sollte,  welcher  auch  die  V ie- 
derbevölkerung  der  menschenleeren  Fibne  ermöglichen  würde. 
L'ngeachtct  der  E.vtrabesteuerung  des  brach  liegenden  Landes 
und  der  auf  angebautc  Grundstücke  gesetzten  Prämien  blieb 
das  Edict  ohne  pi-actische  Wirkung.  Dasselbe  hat  auch  für 
unsere  Zeit  Interesse , indem  es  die  anschaulichste  Schilderung 
des  Zustandes  der  Cainpagna  enthält  und  den  Beweis  liefert, 
dass  die  päpstliche  Regierung  sehr  wohl  den  Grund  des  Ilaupt- 
übels  erkannte,  welchen  hinwegzuräumen  gänzlich  ausserhalb 
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ihrer  Macht  lag,  da  Luft  Verpestung,  Verödung,  Interesse  der 
Eigentliüiner  und  Tradition  der  Benutzung  der  l.ändereien  eine 
Kette  abwechselnder  Ursachen  und  Virkungen  bildeten. 

So  viele  administrative  Sorgen  und  Arbeiten  nahmen  PiusVII. 
in  Anspruch.  Die  auf  geistlichem  Gebiete  waren  nicht  geringer. 
Der  doppelten  Aufgabe  zu  genügen  brauchte  er  einen  Kreis  tüch- 
tiger Männer.  Das  h.  Collegium  wie  er  es  vorfand,  lieferte 
sie  ihm  nicht  alle:  die  beiden  Cardinäle  deren  Namen  von  dem 
seinigen  nicht  getrennt  werden,  Consalvi  und  Pacca,  sind  von 
ihm  selbst  zu  Anfang  seiner  Uegierung  ernannt  worden.  Wir 
haben  den  Senat  der  Kirche  bis  zum  Tode  Clemens’  XI.  be- 
trachtet. Die  späteren  Zeiten  führen,  es  braucht  kaum  gesagt 
zu  werden , manche  ausgezeichnete  Männer  vor,  doch  ist  von  der 
Mitte  des  Jahrhunderts  an  eine  Abnahme  beraerklich.  Wir  be- 
gegnen unter  Innocenz  XIII.  .Vlessandro  Albani,  mehr  als  Irgend- 
einer seines  Standes  Muster  eines  so  einsichtigen  wie  warmen 
Beschülzers  und  Förderers  edelster  geistiger  Interessen,  unter 
Benedict  XIII.  dem  gelehrten  und  thätigen  Venetianer  Angelo 
Maria  Quirini  von  dessen  Verdiensten  vor  allen  sein  Bischof- 
sitz Brescia  redet,  unter  Clemens  XII.  dem  mit  diesem  wett- 
eifernden Domenico  Passionei  von  Fossombrone  dessen  Biblio- 
thek einen  Ilauptbestandthcil  jener  von  Sant’  Agostino  bildet, 
unter  Clemens  XIII.  dem  Florentiner  Giuseppe  Antonio  Orsi 
vom  Predigerorden  und  Giuseppe  Alessandro  Furietti  von  Ber- 
gamo, von  denen  jener  sich  durch  seine  Kirchengeschichte 
dieser  durch  seine  autiejuarischen  Leistungen  einen  Namen  ge- 
macht hat.  Der  so  fromme  wie  gelehrte  Gerdil,  Erzieher  der 
savoyischen  Prinzen  welche,  drei  Brüder  nach  einander,  den 
Königsthron  bestiegen  haben,  Giuseppe  Garampi  von  Bimini, 
dem  die  Archäologie  namentlich  die  kirchliche  soviel  verdankt, 
Stefano  Borgia  von  Velletri,  der^gclehrte  Historiker  von  Bene- 
vent  und  Vertheidiger  der  päpstlichen  Oberhoheit  über  Neapel 
und  Sicilien,  erhielten  von  Pius  VI.  den  Purpur.  Luigi  Maria 
Torrigiani  und  Francesco  Saverio  Zelada  haben  als  Staats- 
secretärc,  jener  unter  Clemens  XIII.,  dieser  unter  Pius  VI. 
keine  glückliche  Hand  gehabt.  Die,  Papstfamilien,  wie  die  Cor- 
sini,  llezzouico,  Braschi,  lieferten  keine  Staatsmänner  mehr 
obgleich  Clemens  XII.  cs  mit  seinen  Angehörigen  versuchte. 
Die  grossen  römischen  und  römisch  gewordenen  Familien  hatten 
ihre  V’ertreter  im  h.  Collegium.  Wir  finden  noch  Colonna, 
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Orsini,  Boncorapagni,  Chigi,  Altieri,  Doria  Pamfili,  Borghese, 
Albani,  Odescalclii,  Salviati,  Cenci,  Bolognetti,  Laute,  Lan- 
cellotti,  Mattei,  Casali,  Melliiii  u.  A. , aber  sie  sind  ohne  Einfluss 
auf  die  Leitung  der  Angelegenheiten.  Wie  gross  überhaupt,  so 
der  Autorität  und  Stellung  wie  der  Erscheinung  und  Lebens- 
weise nach,  der  Contrast  zwischen  dem  Cardiualat  alter  Zeiten 
und  dem  neuen  war,  ist  leichtbegreiflich.  Der  letzte  Cardinal 
aus  einem  italienischen  Ilerrscherhause  ist  der  im  Jahre  1743 
gestorbene  Camillo  Cybö.  Für  auswärtige  Cardinäle  sind  die 
Päpste  selten  verantwortlich,  die  Päpste  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts haben  aber  mit  mehren  entschiedenes  Unglück  ge- 
habt, wie  mit  Dubois,  mit  Rohan  dem  Ilelden  der  Ilalsband- 
gesohichte,  mit  Lomenie  de  Brienne.  AuchTencin,  Bernis  und 
Maury  trugen  nicht  zur  Glorie  des  Cardinalats  bei,  dessen  wür- 
digster französischer  Vertreter  Fleury  war.  Clemens  XII.  musste 
sich  entschliessen,  einem  achtjährigen  Kinde,  einem  Sohne 
Philipps  V.  von  Spanien,  den  rothen  Hut  zu  ertheilen  womit 
dann  das  Erzbisthum  Toledo  verbunden  wurde.  In  gleicher 
Lage  befand  sich  Clemens  XIV.  gegenüber  dem  lissaboner  Pa- 
triarchen Carvalho,  dem  Bruder  von  Roms  bitterstem  Feinde 
Pombal.  Benedict  XIV.  ernannte  im  Jahre  1747  den  letzten 
Stuart  Heinrich  Benedict,  der  als  Cardinal -Herzog  v'on  York 
die  Seinigen  und  die  Revolution  lange  überlebt  hat  und,  ein 
friedfertiger  Abkömmling  eines  ruhelosen  und  vielgeprüften 
Geschlechts,  am  13.  Juli  1S07  in  Rom  starb,  wo  im  Jahre  17Gti  sein 
Vater,  zweiundzwanzig  Jahre  später  sein  Bruder  Carl  Eduard  ihre 
traurige  Existenz  beendet  hatten.  Welche  Bedeutung  die  auswär- 
tigen Regierungen  bald  nach  der  Wahl  Pius’ VH.  der  Cardi- 
nalswürde  beilegten,  zeigen  die  im  Jahre  1802  inbetreff  der 
rothen  Hüte  gepflogenen  Verhandlungen  w'obei  Frankreich  den 
Löwenantheil  erhielt. 

Alle  innern  Angelegenheiten  traten  für  das  Papstthum  an 
Wichtigkeit  zurück  im  Vergleich  mit  den  grossen  kirchlichen 
Interessen,  die  sich  nur  zu  bald  mit  politischen  Fragen  com- 
plicirten.  Unmittelbar  nach  der  Schlacht  von  Marengo  hatte 
der  Sieger  dem  Erzbischof  von  Vercelli  Cardinal  de  Martiniana 
seinen  Entschluss  kundgegeben,  mit  dem  h.  Stuhl  ein  Abkommen 
behufs  der  officiellcn  Wiederherstellung  der  katholischen  Re- 
ligion in  F’rankreich  zu  schliessen.  Am  15.  Juli  1801,  fünf  Mo- 
nate nacli  dem  l'rieden  von  Luneville  welcher  Italien  bis  zur 


Digifized  by  Google 


G70  Französisches  ('0110011181  und  Koiscrkrönung. 

Grenze  des  Patrimoiiiuins,  Umbriens  und  der  Mark  Ancona 
unter  IVaii/.ösisclier  Herrschaft  oder  französiscliein  Kinfluss  liess, 
kam  das  Coneordat  zustande,  erst  am  IH.  April  des  folp;cnden 
.lalires,  dem  Tage  iler  Ausweclisliing  der  llatificationen  des 
Friedens  von  Amiens,  wurde  in  Notre-Dame  bei  dessen  Ver- 
kündigung das  Tedeuin  gesungen.  M’eicbe  Scliwierigkeitcn  bei 
den  Ibiterbandlungen  obwalteten,  wie  diese  mehr  denn  einmal 
mit  Abbruch  berlrobt  waren,  welche  .Mässigung  der  Papst  den 
immer  berriseber  werdenden  Forderungen  Houapartes  gegen- 
über bewies,  welche  bedenkliebe  Zukunft  diese  gegenüber  der 
Schwäche  des  Cardinallegaten  Caprara  bereiteten:  alles  dies 
gehört  in  die  (iesehichte  Pins'  Vll.  und  die  der  Kirche.  Zwei 
.lahre  später,  am  9.  3Iai  1804,  machte  der  erste  Consul  dem 
Legaten  die  erste  Erölfnung  hinsichtlich  der  Kaiserkrönung, 
schon  bevor  der  Senatsconsult  über  die  Erbmonarchie  redigirt 
und  votirt,  die  Nation  befragt  worden  war.  Am  2.  November 
vcrliess  <ler  Pa|ist  Rom  wo  Consalvi  als  Chef  der  Regierung 
zurüekblieb.  ln  seinem  Gefolge  waren  die  Cardinäle  Antonelli, 
Rorgia,  di  Pietro,  Caselli,  Hraschi  und  de  Rayane,  von  denen 
der  zweite  unterwegs  in  Lyon  starb.  Am  2.').  traf  er  im  Walde 
von  Fontainebleau  mit  dem  ersten  (’onsul  zusammen,  am  2.  üe- 
cember  erfolgten  .Salbung  und  Krönung.  Welche  Empfindungen 
Pius  Vll.  erfüllten  als  er  dem  Manne  die  Weibe,  gab , der  kaum 
acht  Monate  früher  durch  den  Mord  Enghiens  die  furchtbarste 
Blutschuld  auf  sicii  geladen  hatte,  Gott  weiss  es.  Der  Papst 
hatte  nur  Einen  Reweggrund  und  Ein  Ziel  im  Auge,  die  Dienste 
welche,  dieser  Mann  der  Kirche  geleistet,  diejenigen  welche  er 
mit  seiner  immensen  Jlacht  ihr  und  dem  b.  Stuhl,  dessen  Lage 
durch  den  Verlust  des  reichsten  Theils  seiner  Dominien  so 
bedrängt  war,  noch  zu  leisten  vermogte,  wenn  das  Rewusst- 
scin  wieviel  er  seinerseits  der  Kirche  und  ihrer  Autorität  ver- 
dankte, seinen  Handlungen  die  Richtschnur  gab.  Die  Folgezeit 
hat  gezeigt,  wie  Pius  VII.  sich  täuschte  wenn  er  von  diesem 
Alaune  Rilligkeit,  Dank,  Edelmuth  oder  auch  nur  die  geringste 
persönliche  Rücksicht  erwartete. 

Am  It).  Alai  180.')  traf  der  Papst  wieder  in  Rom  ein,  das 
währenddessen  am  1.  und  2.  Februar  von  einer  der  stärksten 
Uebersebwemmungen  heimgesucht  worden  war.  Kaum  hatte 
Na[)oleon  sieh  in  Alailand  die  eiserne  Krone  aufgesetzt,  so 
nahmen  die  Schwierigkeiten  inbelreirder  kirchlichen  Verhältnisse 
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im  neuon  Königreich  Italien  ihren  Anfang.  Noch  vor  Ende, 
des  Jahres  wurde  Ancona  von  den  Franzosen  occupirt.  Der 
I’resburger  Friede  steigerte  Napoleons  Forderungen  aufs 
höchste.  \'on  da  an  ist  die  Existenz  der  päpstliclien  Regie- 
rung so  auf  geistlichem  wie  auf  weltlichem  Gebiete  ein  fort- 
währendes Ringen  mit  den  Excessen  der  imperialistischen  Rrä- 
potenz  gewesen.  In  den  kirehlichcn  Fragen  ist  Pius  VII.  bis 
an  die  änsserste  (irenze  der  Zugeständnisse  gegangen,  ohne 
dadurch  das  Geringste,  zu  erreichen.  Na|)oleon  betrachtete 
sich  als  Kaiser  von  Rom.  Der  Papst  sollte  sein  Vasall  sein 
und  alle  Convenienzen  iler  französischen  Politik  zu  den  seinigen 
machen.  Am  17.  Juni  18(11!  musste  Cousalvi  die  Leitung  der 
Geschäfte  niederlegcn.  Schon  waren  die  Bourbonen  aus  Neapel 
vertrieben,  bald  sollten  sie  auch  Toscana  verlieren,  das  aus 
einem  ephemeren  Königreich  eine  französische  Provinz  ward. 
Nach  dem  Tilsiter  Frieden  war  die  Krisis  in  raschem  Anzug. 
Die  dem  Papste  zugemutheten  Vertragsbedingungen  würden 
nicht  minder  der  kirchlichen  als  der  politischen  Unabhängig- 
keit des  h.  Stuhls  ein  Ende,  das  Papstthum  zum  willenlosen 
"Werkzeug  des  napoleonischcn  Willens  gemacht  haben.  Als 
Pius  VII.  ablehnte  , schrieb  Napoleon  seinem  Bruder  dem  König 
von  Neapel,  seinem  Adoptivsohn  dem  Vicekönig  Eugen  Ver- 
haltungsbefehle vor.  .Vm  3Iorgen  des  2.  Februar  1808  besetzten 
die  Franzosen  unter  General  ^liollis  Rom.  ürbino  und  die  Jlarken 
wurden  dem  Königreich  Italien  einverleibt.  Die  päpstliche 
Regierung  war  nur  noch  ein  Scheinbild;  des  Kaisers  Sprache 
in  ofiizicllen  und  vertraulichen  ilittheilungen  überschritt  die 
Grenze  selbst  des  gew'öhnlichsten  Anstands.  .Helion  war  die 
3Iehrzahl  der  Cardinälc  entfernt.  Der  Papst  blieb  ruhig  und 
fest  inmitten  der  auf  ihn  gehäuften  Kränkungen.  Nur  der  letzte 
Gewaltschritt  fehlte.  Er  licss  nicht  lange  auf  sich  warten. 

Um  die  zelinte  Stunde  am  Vormittag  des  10.  Juni  1809, 
vier  Wochen  vor  der  Schlacht  bei  W'agram,  verkündete  der 
Geschützdonner  der  Engclsburg,  auf  welcher  das  päpstliche 
Banner  herabgelassen,  die  Tricolorc  aufge[)llanzt  wurde,  die 
Vereinigung  des  Rests  des  Kirchenstaates  mit  dem  französi- 
schen Kaiserreich.  In  der  Nacht  vom  11.  zum  12.  wurde  die 
päpstliche  Bannbulle  gegen  Napoleon  in  den  Basiliken  von 
St.  Peter,  St.  Johann  im  Lateran,  Sta  Maria  maggiore  angc- 
heftet.  Die  Wgführung  Pius' VII.  war  beschlossen.  Während 
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der  Naclit  vom  5.  zvim  0.  Juli  besetzte  der  Gendarmerie -Ge- 
neral Hadet  die  Zugäni^e  zum  Quiriiial:  bei  Tagesanbruch  war 
der  Papst  ein  Gefangener.  In  dem  Hirtenbriefe  den  er  zurfick- 
liess,  deutete  er  auf  des  Heilands  Wort  an  Simon  Petrus: 
•Wenn  du  alt  bist,  wirst  du  deine  Hände  ausstreeken,  und  ein 
Anderer  wird  dich  gürten  und  führen  wo  du  nicht  hin  willst.« 
Er  fuhr  die  Strada  Pia  entlang  durch  Porta  Salara  und  um  die 
Mauer  bis  Porta  del  popolo.  ln  der  Frühe  am  8.  war  er  in 
Siena,  von  wo  man  ihn  wie  Pius  VI.  nach  der  Certosa  bei 
Florenz  führte.  Nach  kurzer  Rast  ging’s  durch  Piemont  und 
über  die  Alpen  bis  Valence,  dann  rückwärts  nach  Savona  wo 
er  bis  zum  lü.  Juni  1812  in  Haft  blieb.  ,\m  20.  desselben  Mo- 
nats war  er  in  Fontainebleau,  wo  die  bedenklichsten  Stürme 
seiner  harrten.  Wer  weiss  oh  nicht  zu  einer  Zeit,  als  die 
Nebeldünstc  des  Titaneiihochmuths,  die  vor  einem  einst  so 
klaren  Geist  den  .Abgrund  verschleiert  hatten,  einer  furchtbaren 
Wirklichkeit  gewichen  waren  und  der  vormalige  Weltbeherr- 
scher sich  über  die  von  einem  englischen  General  verordneten 
Beschränkungen  beklagte , in  ilim  die  Firinncrung  an  die  weit 
ärgeren,  unedleren,  ihn  selbst,  nicht  aber  seinen  in  (jcduld, 
Demuth  und  l'a.ssung  ansharrenden  Gefangenen  herabwürdigen- 
den t^tuälcreien  lebendig  ward,  die  er  j)ersönlich  dem  Präfccten 
von  Montenotte  Grafen  (Tabrol  dictirt  hatte! 

Von  18t)!)  bis  1814  bildete  der  nördliche  Theil  des  Kirchen- 
staats eine  Provinz  des  Königreichs  Italien,  der  südliche  zwei 
Departements  des  französischen  Kaiserreichs.  Das  Departe- 
ment Rom  umfasste  das  Patrimonium,  Sabina,  Campagna  und 
Marittima  mit  einer  Bevölkerung  von  etwa  520,000  Einwohnern, 
wovon  etwas  über  die  Hälfte  auf  die  Städte  und  grossem  Orte 
kam.  Die  .Stadt  Rom  hatte,  nach  der  Restauration  des  päpst- 
lichen (iouvernements  15.2,000  Einwohner  gezählt,  im  Jahre  1809 
hatte  sie  17,(K)0  verloren,  vier  Jahre  später  war  sie  auf  117,900 
gesunken.  Die  neue  Regierung  unter  dem  Präfecten  Grafen 
Camill  von  Tournon  war  thätig,  vorsorglich,  rücksichtsvoll. 
Sie  fand  unendlich  viel  zu  thun  nach  der  anhaltenden  Verle- 
genheit, in  welcher  das  Papstthum  sich  seit  dem  .Anfang  der 
neunziger  Jahre,  befunden  hatte,  und  sic  half  zahlreichen  Uebcl- 
ständen  ab.  Im  ersten  Moment,  als  der  ganze  grosse  geistliche 
Hof  mit  allen  seinen  .Aerateru  verschwand,  die  C'ardinäle  und 
viele  andere  Würdenträger  theils  e.xilirt  theils  eingekerkert 
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waren,  die  regulären  Orden  und  Corporationen  aufgehoben 
wurden  und  somit  die  Kloster- Unterstützungen  aufhörteu,  war 
das  Klend  entsetzlich.  Die  von  den  Plärrern  eiligereichten 
Armenlisten  enthielten  über  30,000  Namen.  Arbeitshäuser,  im 
Lateranischen  Palast  für  die  Jlänner,  in  Sta  Croce  in  Gerusa- 
leinine  für  Frauen,  Werkstätten  für  die  Bettler,  Unterstützungen 
für  die  Ilausannen  wie  für  die  in  Spitälern,  Conservatorien 
u.s.  w.  befindlichen  lialfeu  der  ersten  Nothdurft  ab.  Die  Bettelei 
wurde  beseitigt,  die  Zahl  der  Nothleideuden  bald  bedeutend  er- 
mässigt.  Die  französischen  Gesetze  und  Formen  wurden  einge- 
führt. Die  vielverzweigte  päpstliche  Justizverfassung  ward  durch 
Friedensgerichte,  Tribunale  erster  Instanz  und  einen  Appellhof 
ersetzt.  Die  Polizei  war  thätig,  aber  sie  vermogte  des  Banditen- 
wesens nicht  wirklich  Herr  zu  werden,  das  während  der 
politischen  Unruhen  mit  entsetzlicher  .Schnelligkeit  zugenommen 
hatte  und  den  südlichen  Theil  des  Tandes  in  anhaltender  Be- 
wegung hielt.  In  den  Städten  wurde  die  Sicherheit  wieder- 
hergestellt.  Den  ernstlichsten  Widerstand  leistete  der  ('lerus. 
Abgesehen  von  verhafteten  oder  deportirten  (ieistlichen  deren 
Zahl  auf  mehr  als  fünfhundert  stieg,  unterlagen  Andere  wegen 
verweigerter  Eidesleistung  und  sonstiger  Anlässe  oder  aus 
blossem  VTrdacht  demselben  Geschick  wie  der  Verbannung 
nach  Corsica  und  Capraja.  Zahlreiche  jüngere  Patricier  wurden 
aus  Rom  wie  aus  andern  Theilen  Italiens  nach  Paris  beschie- 
den  um  sich  zu  französireu.  Das  Volk  blieb  der  Sache  seines 
legitimen  Souveräns  anhänglich.  Neben  dem  General- Gouver- 
neur !Miollis  bestand  eine  ausserordentliche  Consulta  und  eine 
Municipalcommission ; Maire  von  Rom  war  ein  Nelle  Pius’ VI. 
Die  päpstliche  Hauptstadt  sollte  zu  einer  kaiserlichen  freien 
Stadt  erklärt  werden  und  .Sitz  eines  (irossdignitärs  werden,  aber 
die  Ausführung  unterblieb.  Die  Liquidation  der  Staatsschuld 
durch  die  zum  Nationaleigenthum  erklärten  Güter  der  aufge- 
hobenen religiösen  Körperschaften  wurde  dadurch  erleichtert, 
dass  der  bedeutendere  Theil  dieser  Schuld,  die  auf  fünfzig 
Millionen  Scudi  sich  belaufenden  Luoghi  di  monte,  sich  grossen- 
theils  in  den  Händen  dieser  Körperschaften  befunden  hatte 
uud  mit  den  Creditoren  von  selbst  verschwand.  Der  Rest 
sollte  mit  zwei  Fünfteln  des  Nennwerthes  abgezahlt  werden, 
wie  die  päpstliche  Regierung  es  in  jüngster  Zeit  mit  den  Zinsen 
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gehalten  hatte.  Der  Sturz  des  kaiserlichen  Gouvernements 
unterbrach  die  Operation,  sodass  die  Hestauration  noch  einen 
nicht  unanselinlichen  Theil  der  Scliuld  vorfand.  König  Joachim 
31urat  verweilte  eine  Zcitlang  in  Rom , wo  auch  der  vormalige 
König  von  S|ianicn  Carl  1V\  mit  seiner  Familie  und  seinem 
Enkel  dem  jungen  Exkönige  von  Etrurien  Carl  Ludwig,  dann 
des  Letztem  gefangene  Mutter  mit  ihrer  Tochter  ihren  Wohn- 
sitz nahmen. 


8. 

REST.VURATION  PIUS'  VII.  I,F.O  XII.  PIUS  VIII.  GREGOR  XVI. 

Unterdessen  legten  der  russische  Feldzug,  der  Riesenkampf 
in  Teutschland,  der  Krieg  auf  der  iberischen  Halbinsel  den 
Grund  zur  Umgestaltung  der  Dinge.  Die  Verbündeten  standen 
auf  französischem  Boden,  als  Napoleon  den  Papst  nach  dessen 
letzter  schwerster  Bedräugniss  frei  liess.  Am  2J.  Januar  1814, 
zwei  Tage  bevor  der  Kaiser  sieh  zur  Armee  begab  die  einen 
der  schwierigsten  Feldzüge,  der  gesammten  Kriegsgeschichte 
begann,  verliess  Pius  \TI.  Fontainebleau.  Am  24.  Mai  zog  er 
nach  beinahe  fünfjähriger  Abwesenheit  in  Rom  ein.  .Schon 
war  Napoleon  auf  Elba,  die  Legationen  waren  von  den  Oestrei- 
chern  besetzt.  Consalvi,  von  neuem  Staatssccretär,  ging  nach 
Paris  zu  den  verbündeten  IleiTschern , dann  nach  London  und 
Wien,  wo  die  Rechte  des  li.  Stuhls  feierlich  anerkannt  \\Tirden. 
Bevor  es  aber  dazu  kam,  wurden  Rom  und  der  Kirchenstaat 
Schauplatz  neuer  Wechselfälle.  Am  1.  März  1815  landete  Na- 
poleon im  Golf  Juan.  Am  22.  März  reiste  der  Papst  von  Rom 
ab,  als  die  Truppen  König  Joachims  in  Terracina  einzogen. 
In  Genua  traf  der  Botschafter  Ludwigs  XVIII. , der  vor- 
malige Bischof  von  St.  Malo  Cortois  de  Pressigny  bei  ihm 
ein.  »Herr  Botschafter,  sagte  Pius,  besorget  nichts;  dies  ist 
ein  Sturm  der  drei  Monate  währen  wird.«  Die  »hundert  Tage« 
konnten  nicht  richtiger  bezeichnet  werden.  In  Savona  empfing 
König  Victor  Emmanuel  von  Sardinien  ehrfurchtsvoll  Den  der 
hier  einst  als  Gefangener  geweilt  hatte.  Die  Bemühungen  der 
napoleonischen  Regierung,  durch  Cardinal  Fesch  Verbindungen 
mit  dem  Papste  auzukuüpfen,  waren  vergeblich.  Die  Ereignisse 


Digilized  by  Google 


Italien  und  der  Wiener  Congress.  Die  Napoleunidcn.  G75 

schritten  rasch.  .\in  3.  Mai  wurde  Murat  bei  Toleiitino  von 
den  Oestreichern  geschlagen,  ara  20.  machte  der  Vertrag  von 
Casalanza  seiner  Herrschaft  in  Neapel  ein  Ende.  Am  7.  Juni 
war  Pius  VII.  wieder  in  Koin:  einen  Monat  später  zogen  die 
Verbündeten  zum  zweitenmal  in  Paris  ein.  Uie  Schlussacte 
des  Wiener  Cougresses,  welche  das  Haus  Üestreieh  und  seine 
Nebenlinien  in  dem  lombardisch- venetianisehen  Reiche,  in  Tos- 
cana, Modena,  Massa  rcstituirtc,  Sardinien  durch  Genua  ver- 
grösserte,  den  Bourbonen  Neapel  wiedergab,  Parma  der  vor- 
maligen Kaiserin  der  Franzosen  verUeh,  hatte  dem  Papst  den 
Kirchenstaat  innerhalb  seiner  alten  Grenzen  mit  Ausnahme  des 
auf  dem  linken  Ufer  des  Po  gelegenen  kleinen  Theils  des  Fer- 
raresischen,  überdies  Benevent  und  Pontecorvo  zurückgegeben. 
Consalvi  hatte  die  Restitution  angenommen,  mit  Dank  an  die 
verbündeten  Mächte,  zugleich  aber  mit  Wahrung  der  Rechte 
des  h.  Stuhls  auf  gedachten  Gebietsstrich  wie  auf  Avignon 
und  Venaissin  und  Protest  gegen  die  östreichiseho  Besatzung 
in  den  Citadellen  von  Ferrara  und  Comacchio.  In  ähnlichem 
Fall  hat  später  die  Wahrung  der  Oberhoheit  über  beide  Sicilien 
zu  ärgerlichen  Differenzen  geführt. 

In  den  Tagen  als  der  Mann,  der  ihm  und  der  Kirche  so 
viele  Leiden  bereitet,  gefangen  und  krank  auf  einer  fernen  Insel 
sass,  hat  Pius  VTI.  sich  vielmehr  an  die  einst  von  demselben 
der  Religion  geleisteten  Dienste  als  an  Savona  und  Fontaine- 
bleau erinnert  und  in  Bezug  auf  ihn  das  hochherzige  Wort 
ausgesprochen:  «Er  kann  für  Keinen  mehr  eine  Gefahr  sein: 

wir  wünschen  dass  er  auch  Niemandem  Anlass  zu  Gewissens- 
bissen sein  möge. « In  seinen  letzten  Stunden  sandte  er  ihm 
einen  Priester,  Rom  wardas  Asylseiner  Familie  geworden.  Madame 
Lätitia,  Lucian,  Ludwig,  Cardinal  Fesch  fanden  hier  Aufnahme, 
später  HieronjTnus  und  die  Herzogin  von  St.  Leu.  Nicht  alle 
Napoleoniden  haben  sich  dem  Papstthum  dankbar  erwiesen. 
Ehemalige  Häupter  älterer  Herrscherfamilien  verbrachten  in 
Rom  ihre  letzten  Tage,  Carl  Emmanuel IV.  von  Sardinien  der 
schon  im  Jahre  1802  der  Krone  entsagt  hatte  und  nachmals 
durch  einfaches  Gelübde  dem  Jesuitenorden  angehörte,  Carl  IV. 
von  Spanien  und  seine  Gemahn,  seine  Tochter,  die  vormalige 
Königin  von  Etrurien  die  auch  dann  meist  hier  lebte  nachdem  sie 
das  kleine  Herzogthum  Lucca  als  einstweiligen  Ersatz  für  Parma 
angenommen  hatte.  Die  Jahre  1819  und  1824  sahen  alle  aus 
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der  Zalil  der  liebenden  scheiden.  In  spätem  Zeiten  siedelten 
andere  Herrseber  ohne  Land  nach  Uoni  über.  Ihnen  gesellte 
sich  das  Magisteriuin  des  .lubauniterordens  zu,  welches  nach 
dom  Verluste  Maltas  in  Catania,  nach  der  W'egnabiue  der  sici- 
liscben  Commeuden  in  Ferrara  seinen  Sitz  genommen  hatte,  den 
es  im  Jahre  1H34  hieber  verlegte. 

Die  heftigste.ii  Stürme  batten  ausgetftbt.  Auch  in  ihren 
spätem  Jahren  aber  ist  die  Regierung  I’ius’  VII.  von  mancherlei 
Sorgen  umlagert  gewesen.  Die  von  der  Christenheit  aller  Be- 
kenntnisse dem  Haupt  der  katholischen  Kirche,  dem  so  stand- 
haften wie  milden  Dulder  gezollte  Khrfurcht  bot  das  Zeugniss 
eines  Geistes  der  das  aebtzebnte  Jahrhundert  nicht  erfüllt  hatt<“. 
Die  kirchliche  Reorganisation  Furopas  machte  rasche  Fort- 
schritte. Der  Kirchenstaat  wurde  neugeordnet.  Am  7.  Au- 
gust 1814  wurde  durch  die  Bulle  » Sollicitudo  omuium « die 
Gesellschaft  Jesu  wicderhergestellt.  Die  im  vorhergehenden 
Jahrhundert  durch  Alfonso  de’  Liguori  gestiftete  Congregation 
der  Redemptoristen,  welche  heute  ihren  Sitz  in  Rom  bei  Sta 
Maria  maggiorc  hat,  war  währenddessen  in  ähnlichem  Sinne 
mittelst  Predigt  und  Unterricht  thätig  gewesen.  Rom  blühte 
in  einem  über  die  glänzendste  Zeit  Pius’  VI.  weithinaus  reichen- 
den Maasse  wiederauf,  ward  zum  Stelldichein  der  Grossen,  Vor- 
nehmen, Fleganteii  wie  immer  mehr  zur  Schule  der  Gelehrten 
und  Künstler,  trug  gewissermaassen  ein  beständiges  Festkleid. 
Aber  es  fehlte  nicht  an  Anlässen  zu  ernsten  Betrachtungen, 
obgleich  die.  ernsteste  von  allen,  die  nämlich  dass  der  Wiener 
Cougress  hei  der  Restauration  der  italienischen  FürsWu  den 
durch  zwanzig  Jahre  von  Umwälzung(m  geweckten  Ideen  und 
dem  Bewusstsein  nationalen  Zusammenhangs  keinerlei  Rechnung 
getragen  hatte,  den  damaligen  tonangebenden  Staatsmännern 
ferne  lag.  Die  Neuordnung  des  Staates,  wobei  man  von  den 
alten  Formen  so  viel  wie  möglich  heizuhehalten  suchte  nach- 
dem die  Rcvolutionsjahrc  Tabula  rasa  gemacht  hatten,  krankte 
an  den  Uehcln  der  Centralisation  in  Provinzen  die  au  das  Uehcr- 
wiegen  localer  Institutionen  gewohnt  gewesen  waren,  ohne  die 
Vortheile  kräftiger  Einheit  zu  geniessen.  Die  Reorganisiruug 
der  Gerichtsverfassung  mit  welcher  nach  AbschalTung  der  na- 
poleonischen  neue  Gesetzbücher  verbunden  sein  sollten,  machte 
Fortschritte  ohne  zum  definitiven  Abschluss  zu  gelangen.  Die 
bis  zur  Umwälzung  gültig  gewesenen  Municipalstatutcn  hliehcn 
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abgeschafft.  In  Rom,  sagt  ein  jüngerer  toscanischer  Kcelits- 
lelirer,  erhielt  die  Rota  ihr  Ansehen  wieder:  wer  ihre  Entscliei- 
dungen  liest,  bewundert  die  Fortdauer  der  alten  Wissensehaft, 
deren  Tradition  Revolution  und  Fremdherrschaft  nicht  unter- 
brochen hatten.  Die  französische  Regierung  hatte  wie  erwähnt 
einen  Theil  der  Staatsschuld  zurückgelassen,  und  da  die  von 
derselben  zur  Liquidation  angewiesenen  geistlichen  Güter  an 
ihre  alten  Besitzer  zurückgegeben,  nachmals  die  Käufer  solcher 
Güter  theilweise  entschädigt,  Pensionen  und  andere  Lasten  wie 
eine  Quote  der  grossen  Staatsschuldenanstalt  des  Königreichs 
Italien  (Monte  Napoleone)  übernommen  worden  waren,  so  bil- 
deten die  Zinsen  der  Schuld,  die  nach  einigen  Modifieationen 
unter  Pius'yil.  Nachfolger  anderthalb  Millionen  Scudi  betrugen, 
eine  nicht  unbedeutende  Last.  In  den  Finanzen  wurde  den- 
noch soweit  Ordnung  hergestcllt  dass  man  im  Jahre  1820  einen 
Ucberschuss  von  etwa  700,000  Scudi  verkündete.  Ein  neues 
Kataster  wurde  in  AngrilT  genommen.  In  den  Legationen  blieben 
die  Fideicommisse  aufgelöst,  die  Feudalgerichtsbarkeit  und  an- 
dern Baronalrcchte  nahmen  infolge  freiwilliger  Verzichtleistung 
beinahe  sämmtlicher  Lehnträger,  der  letzte  Grossconnctablc 
Fürst  Don  Filippo  Colonna  an  der  Spitze,  auf  den  von  der 
Regierung  ihnen  noch  belassenen  Antheil  an  denselben  ein  Ende. 
Die  grössten  Verlegenheiten  für  das  päpstliche  Gouvernement 
entsprangen  nicht  aus  innern  Anlässen,  sondern  aus  der  Revo- 
lution in  Neapel  welcher  die  piemontesische  folgte.  Die  Oceu- 
pation  von  Benevent  und  Ponteeorvo  war  das  geringere  der 
Hebel.  Der  Sectengeist  fand  zwar  in  Rom  keine  Nahrung,  wohl 
aber  in  Marken  und  Roinagna,  in  die  er  schon  in  den  letzten 
napoleonisch-inuratischen  Zeiten  eingedrungen  war,  und  wo  im 
Sommer  1820  ein  Ausbruch  drohte.  Die  östreicliischc  Inter- 
vention folgte.  Zu  Anfang  Februar  1821  ging  General  Friinont 
über  den  Po  und  bald  war  der  grösste  Theil  des  neutralen 
Kirchenstaats  von  den  Kaiserlichen  besetzt.  Zu  Ende  des  Monats 
sah  man  sie  in  Tivoli,  Frascati,  Alhano.  General  Pepes  Nieder- 
lagen bei  Rieti  und  Antrodoeo  erölTiieten  den  kurzen  Feldzug 
welcher  am  24.  März  mit  der  Einnahme  Neapels  endete.  Der 
Krieg  hatte  aber  für  den  Kirchenstaat  noch  eine  schlimme. 
Folge,  die  Unterstützung  des  Brigantenwesens. 

Diese  Landplage  hatte  nie  vollständig  aufgehört.  Die  nea- 
politanische Revolution  von  1798  und  der  in  seiner  Art  einzige 
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Feldzug  des  Cardinais  Fabrizio  IlulFo,  welclicr  wol  sagte,  er 
liabe  dem  Könige  Ferdinand  sein  Land  mit  seinen  rotheii 
Strümpfen  wiedererobert,  hatten  den  Süden  wieder  mit  Raub- 
gesindel gefüllt,  von  dem  dann  der  Kirebenstaat  angesteckt  wor- 
den war.  liier  wie  dort  hatten  die  Franzosen  genug  damit  zu 
schallen  gehabt,  nachdem  schon  im  .lahre  1801  die  päpstliche 
Regierung  einzuschreilcn  gezwungen  gewesen  war.  Unmittelbar 
nach  der  Restauration  fielen  im  Gebiet  von  Sonnino,  Piperno, 
Frosinone  u.  s.  w.  schauderhafte  Mordthaten  vor,  während  Rei- 
sende und  Ortschaften  geschätzt  und  geplündert  wurden.  Jlan 
sah  sich  genöthigt  Maassregeln  zu  ergreifen  wie  in  Sixtus’ V. 
Tagen,  und  im  Jahre  181G  räumten  Hinrichtungen  und  Galeere 
unter  Banditen  und  Hehlern  auf.  Dennoch  fmg  es^  im  folgen- 
den Jahr  aufs  neue  an.  Ein  Uebereinkoinmen  mit  Neapel, 
Truppendetachetnents  längs  den  Strassen,  sogenannte  locale 
Jäger  u.  a.  halfen  so  wenig  ab,  dass  im  Juli  1819  die  Zerstö- 
rung Sonninos,  des  eigentlichen  Mittelpunkts  des  Unwesens, 
beschlossen  und  mit  der  Translocation  der  Einwohner  begonnen 
ward.  Die  Abnahme  der  Räubereien  im  Jahre  1820  und  die 
Submission  vieler  Banditen  liessen  von  dieser  Maassregel  zurück- 
kominen,  aber  bald  erkannte  man  das  Trügerische  der  Hoff- 
nungen, denn  im  Januar  1821  wurde  das  ganze  Collegium  im 
Franciscanerklostcr  bei  Terracina  ausgehoben,  im  Mai  das  Ca- 
maldulenserkloster  bei  Frascati.  Selbst  Militärcouriere  wurden 
aufgegriffen.  ]\lan  fürchtete  sich  von  Rom  nach  den  Albaner- 
hügeln  zu  fahren.  Eine  Specialcommission  in  Frosinone,  päpst- 
liche- wie  östreichische  Truppen  mühten  sich  ab,  vermogten 
aber  das  Uebel  nicht  auszurotten.  Es  überlebte  den  Papst  und 
seinen  Minister.  Von  1819  bis  1823  soll  der  Banditenkrieg  bei- 
nahe anderthalb  Millionen  Scudi  gekostet  haben.  Der  Nachfolger 
Pius’  VH.  fand  sich  veranlasst  einen  Cardinallegaten  für  Ma- 
rittima  und  Campagna  zu  ernennen,  aber  erst  im  Herbste  1825 
machte  die  Energie  des  nachmaligen  Cardinais  Benvenuti  und 
eines  Carabinier- Obersten  der  napoleonischen  Zeit  dem  uner- 
träglichen Zustand  ein  Ende,  indem  die  Räuber  nach  Zerstreuung 
der  Banden  theils  erschossen  tlieils  hingerichtet  wurden,  theils 
sich  untereinander  ermordeten  oder  der  Regierung  auslieferten. 

In  der  Morgenfrühe  des  20.  August  1823  starb  Pius  VH. 
im  Alter  von  einundachtzig  Jahren  nach  mehr  als  dreiundzwan- 
zigjähriger  Regierung.  Einen  Monat  vorher  war  Roms  gross- 
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artigste 'alte  Basilika,  die  Paulskirche  ciu  Raub  der  Flammen 
geworden.  Consalvi,  längst  krank,  überlebte  seinen  Gebieter 
und  Freund  nicht  lange.  Am  24.  Januar  1824  verschied  er  im 
Alter  von  secbsundscebzig  Jahren.  »Ein  Mann,  so  Uussert 
sich  ein  italienischer  Historiker  und  Augenzeuge  seiner  Wirk- 
samkeit, der  das  öirentliche  Beste  redlich  wollte  und  die  Ver- 
söhnung alter  mit  neuen  Ideen  mit  Gewandtlieit  anstrebte;  nach- 
giebig gegen  fremde  Gewalthaber,  gegen  päpstliche  Unterthanen 
herrisch;  in  der  Arbeit  unermüdlich  aber  ohne  Ordnung,  und 
nicht  selten  inmitten  wichtigster  Angelegenheiten  mit  gering- 
fügigstem Detail  beschäftigt;  geschickt  im  Regeln  der  Bezie- 
hungen des  h.  Stuhls  zum  Auslande,  thätig  im  Organisiren  der 
innern  staatlichen  Verhältnisse,  worin  er  vieles  angrilf,  man- 
ches ausführte,  ebensoviel  unvollendet  liess. « In  Sanct  Peter 
steht  das  Denkmal,  welches  er  in  seinem  letzten  Willen  aus 
dem  Erlöse  der  ihm  als  Minister  zu  Theil  gewordenen  Ehren- 
gaben Pius  VII.  zu  errichten  verordnete. 

Noch  hatte  Consalvi  die  Augen  nicht  geschlossen,  so  war 
bereits  der  Verwaltung  ein  anderer  Geist  eingehaucht.  Am 
28.  September  1823  war  Annibale  della  Genga,  aus  alter  Fa- 
milie im  Spbletinischen,  zum  Papste  gewählt  worden,  nachdem 
der  wiener  Hof  durch  das  Organ  Cardinal  Albanis,  ehensowie 
im  Conclavc  zu  V'enedig  durch  Cardinal  Hertzan  von  dem  an- 
stössigen  Recht  der  Exclusive  auf  nicht  zu  rechtfertigende 
Weise  Gebrauch  gemacht  hatte.  Die  Partei  der  Zelanten  welche 
Leos  XII.  Wahl  durchsetzte,  wusste  vollkommen  welchen  Um- 
wandlungen sie  das  Thor  öifnete,  denn  Deila  Genga,  Cardinal- 
vicar  unter  seinem  Vorgänger,  hatte  seine  Ansichten  nie  ver- 
borgen. In  der  bürgerlichen  Gesetzgebung  wurden  alsbald  viele 
Veränderungen  vorgenommen,  die  bischöfliche  Jurisdiction  in 
Civilsachen  erweitert,  die  Collegialtribunale  durch  Einzelrichter 
ersetzt,  die  Provincialräthc  beschränkt  dann  aufgehoben,  die 
Standesunterschiede  verschärft,  die  Befugniss  zur  Stiftung  von 
Fideicommissen  und  Majoraten  ohne  Beschränkung  der  Dauer 
noch  des  Betrags  erneuert,  das  Erbrecht  der  Frauen  engbe- 
grenzt, ein  Versuch  zur  Wiederherstellung  des  Lehnwesens 
und  der  Baronalgerichtsbarkeit  gemacht,  die  obligatorische 
Schutzblatternimpfung  aufgehoben,  zum  Behuf  der  Sitfencor- 
rection  eine  Beaufsichtigungs-Commission  eingesetzt  welche  in 
Rom  bald  zu  unerträglicher  Spionage  führte.  In  der  Romagna 
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liattcii  die  in  Massenvcrurtheiluugcn  ausartenden  Maassregeln 
Cardinal  Kivarolas  gegen  die  Scctirer  aul’  die  Dauer  geringen 
Krldlg.  Zu  Leos  XII.  lobensvvertlien  Anordnungen  gehörten  die 
\'crinindcrung  des  für  den  Staat  äusserst  drückenden  Beamten- 
standes, die  anschnlielie  Erinässigung  der  Steuern  namentlich 
der  Grundsteuer,  die  Vollendung  der  von  seinem  Vorgängt^r 
begonnenen  Ueorganisation  des  Studienweseus , die  gleichfalls 
von  Pius  VII.  eingeleitete  Tilgung  der  Schulden  der  Comunen, 
die  Neuordnung  der  römischen  Wohlthätigkeitsanstaltcn  die  iu- 
dess  der  Bettelei  kein  Ende  machte,  der  freilich  bald  wieder 
ins  Stocken  gerathene  Versuch  einer  Regelung  des  öffentlichen 
Rechnungswesens  und  der  Bildung  einer  Amortisationscasse,  die 
Decretc  zur  Eörderung  der  Wollen-,  Leinwand-  und  Seiden- 
industrie welche  aber  auch  resultatlos  blieben.  Eine  für  die 
Stadt  wolilthätige  Maassregcl  war  die  neue  Circinnscription  und 
bessere  Einrichtung  der  von  cinundachtzig  auf  vierundvierzig 
reducirteu  Pfarren.  Jlit  Erankreich  wurde  ein  Abkommen  zum 
Schutz  gegen  die  Barbaresken  getroffen,  im  Sinne  Pius’  VII. 
wurden  die  kirchlichen  Verhältnisse  in  Hannover,  den  Nieder- 
landen, einem  Theil  der  vormals  spanischen  Provinzen  ('entral- 
Americas  geregelt.  So  w.ar  die  fünijährige  Regierung  Leos  XU. 
ein  eigenthümliches  Gemisch  verständiger  ^laassregeln  und  sol- 
cher die  dem  Geist  der  Zeit  geradezu  widersprachen.  Auf  das 
römische  Volk  wirkten  mehr  als  jene  die  letzteren,  nebst  den 
so  kleinlichen  wie.  nutzlosen  Quälereien  einer  impiisitorischen 
Sittenpolizei  welcher  man  entwachsen  zu  sein  glaubte.  Im 
.labre  1H2.')  war  das  zwanzigste  .lubiläum  gefeiert  worden.  Am 
lü.  November  folgenden  .lahres  erfolgte  in  Tivoli  der  für  einen 
Theil  der  Stadt  verderbliche  Durchbruch  des  Anio , welcher 
die  Anlage  des  im  Jahre  183.')  vollendeten  neuen  Emissärs  des 
Jlonte  (3itillo  veranlassle. 

Am  10.  Februar  1829  starb  Leo  XII.  im  achtundsechzigsten 
Lebensjahre.  In  St.  Peter  liess  sein  zweiter  Nachfolger  ihm 
ein  Denkmal  errichten,  seine,  sterblichen  Reste  ruhen  aber  in 
derselben  Kirche  unter  der  Slarmorplatte  vor  dem  Leo  dem 
Grossen  geweihten  mit  dem  Attila- Relief  geschmückten  Altar, 
mit  der  Inschrift  die  er  selber  verfasst  hat  und  in  welcher  er 
sich  der  Fürsprache  seines  heiligen  Vorgängers  im  Pontificat 
empßehlt;  > Leo  XII.  humilis  cliens  haeredum  tanti  nominis  lui- 
nimus.  • Am  31.  März  folgte  ihm  Francesco  Saverio  Castiglioni 
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von  Cingoli  inj  Alter  von  aclitundscclizig  Jahren.  Die  kurze 
Regierung  Pins’ Vlll.  ist.  nicht  an  sich  bedeutend,  sondern  weil 
während  derselben  das  Kreigniss  stattländ  welches  den  Aus- 
gangspunkt aller  nachmaligen  Umwälzungen  und  Umwälzungs- 
versuche in  Europa  bildet,  die  Julirevolutiou.  Wenige  Monate 
nach  derselben,  im  Moment  als  in  Belgien  der  xVufstand  schon 
begonnen  hatte,  Teutschland  und  die  Schweiz  in  Aufregung 
waren,  am  Tage  nach  dem  Anfang  der  pohiischen  Insurreelion, 
starb  Pius  ^T11.  am  30.  November  1830.  Das  Bedauern  der 
Wohlgesinnten,  gesteigert  durch  die  bedenklichen  Zeitumstände, 
folgte  dem  mildgesinnten  aber  nicht  unkräftigen  Platin  ins  Grab, 
die  Dankbarkeit  seines  Staatsseeretärs  (iiuseppe  .\lbani  errich- 
tete ihm  in  der  Peterskirche  ein  grossartiges  Monument. 

Kaum  war  der  Papst  todt,  so  sah  Rom  sich  von  der  Re- 
volution bedroht,  die  von  dem  pariser  Umwälzungs- Comite 
vorbereitet  auf  verschiedenen  Punkten  Italiens  auszuhrechen 
irn  Begriff  stand,  ln  der  Nacht  vom  10.  December  sollte  die 
Kngelsburg  überrascht,  die  Bank  von  Sto  Spirito  und  die 
Waffenvorräthe  erbrochen,  die  Gefängnisse  geöffnet,  eine  Re- 
gentschaft auf  dem  Capitol  proclamirt,  ein  Aufruf  au  die  Pro- 
vinzen erlassen  werden.  Das  Unternehmen  scheiterte  zunächst 
am  Mangel  an  Theilnahme  und  an  Geringfügigkeit  der  Mittel, 
und  endete  am  11.  mit  der  \’erhaftung  und  Ausweisung  Ver- 
schiedener unter  denen  sich  zwei  Napoleoniden  befanden.  Am 
14.  desselben  Monats  begann  das  Conclave  in  welchem  Barto- 
lommeo  Pacca  anfangs  die  meiste  Aussicht  hatte,  das  aber  am 
Mariä  Lichtmessfeste  1831  mit  der  Wahl  Illauro  Cappellaris 
von  Belluno  endete,  der  den  Namen  Gregor  XVI.  aunahm. 
Was  in  Rom  misglückt  war,  gelang  anderwärts.  Die  Nach- 
richt der  Papstwahl  kam  überall  zugleich  mit  jener  der  Revo- 
lution in  Mittel- Italien  an.  Am  3.  I’ebruar  begann  sie  in  Mo- 
dena, am  4.  in  Bologna  von  wo  sie  sich  rasch  über  Romagna 
und  Marken  verbreitete.  Schon  am  8.  wurde  das  Aufhören 
der  weltlichen  Herrschaft  des  Papstes  in  Bologna  verkündet. 
Am  12.  folgte  Parma  dem  Beispiel.  Souveräne  wie  päpstliche 
Delegaten,  Prolegateu  und  Gouverneure  wichen  überall  der  Tri- 
colore.  Die  Truppen  gingen  grossentheils  über.  Am  17.  setzten 
die  Insurgenten  sich  in  den  Besitz  von  Ancona.  Schon  waren 
Urbino  und  Umbrien  in  Bewegung:  am  19.  drang  ein  Haufen 
von  Peruginern  und  Spoletinern  bis  Otricoli  vor.  Ein  aus 


Digitized  by  Google 


fi«2 


Ocstreicliisclie  lulcrvciilion. 


päpstlichen  Deserteuren  und  Andern  bestehendes  Corps  von 
etwa  dreitausend  Mann  scliob  seine  Posten  bis  zum  Ponte 
Pelice  vor.  Ein  Aufruf  des  Commandirenden,  des  vormaligen 
italienischen  überstlieutenants  Sercognani  an  die  Uöiner  hatte 
ebenso  geringen  Erfolg  wie  ein  Angrilf  auf  Uieti,  wo  der  Bi- 
schof, nachmals  Cardinal  Gabriele  l'erretti  den- Widerstand  der 
schwachen  Besatzung  und  der  Bürger  ermuthigte.  In  Rom,  wo 
der  Aufstand  in  der  Romagna  am  6.  Februar,  dem  Krönungs- 
tage des  Papstes,  bekannt  geworden  war,  misglückte  ein  neuer 
Versuch  einer  Erneute  welche  während  der  Carnevalslustbar- 
keiten  ausbrechen  sollte,  aber  die  Bemühungen  des  Papstes 
und  des  neuen  Staatssecretärs  Cardinal  Bernetti,  vormaligen 
Legaten  in  Bologna,  die  Provinzen  zum  Gehorsam  zurückzu- 
führen, waren  ebenso  vergeblich  und  der  als  ausserordentlicher 
Commissar  entsandte  Cardinal  Beuvenuti  wurde  von  den  Insur- 
genten gefangengenommen.  Ara  4.  März  constituirte  sich  in 
Bologna  eine  provisorische  Regierung  der  vereinigten  italieni- 
schen Provinzen , welche  demnächst  eine  constituirende  Ver- 
sammlung benifen  soMte. 

Alles  dies  war  in  der  Erwartung  geschehn  dass  Frankreicli 
das  Princip  der  Nicht -Intervention  geltendmachen  würde.  Die 
von  dem  am  8.  März  ans  Ruder  gelangten  Ministerium  Perrier 
proclamirten  Grundsätze  machten  diese  Hoffnung  zunichte. 
Der  Papst  hatte  am  19.  Februar  östrei(diische  Hülfe  angerufen. 
Am  5.  März  halte  der  Einmarsch  in  das  Modenesische,  Tags 
darauf  ins  Ferraresische  begonnen.  Am  15.  übertrug  die  bo- 
logneser  Regierung  dem  vormals  italienischen  dann  östreichi- 
schen  General  Zucchi  den  Befehl  über  die  auf  etwa  sieben- 
tausend Mann  sich  belaufende,  grossentheils  ganz  ungeübte 
Mannschaft.  Am  19.  März  verkündete  der  Sieger  von  Antro- 
doco  den  Einmarsch  der  Ocstreicher,  Tags  darauf  verlicss  die 
provisorische  Regierung  nebst  den  Truppen  Zucchis  Bologna 
welches  am  folgenden  Tage  besetzt  wurde.  Am  25.  kam  es 
zwischen  Sant’  Arcangelo  und  Rimini  zu  einem  Zusammenstoss 
welcher  Zucchis  weiteres  Rückgehn  auf  Fano  zur  Folge  hatte. 
Er  hatte  den  Plan  gefasst  die  Furlostrassc  cinzuschlagen  um 
mit  Sercognani  vereint  einen  Angriff  auf  Rom  zu  versuchen; 
ein  Vorhaben  an  dessen  Ausführung  der  ihm  auf  der  Ferse 
folgende  Feind  und  der  Zustand  seiner  Mannschaft  ihn  ver- 
hindert haben  würden,  wäre  selbst  nicht  am  27.  März  von  der 
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provisorischen  Regierung  mit  dem  Cardinal  Benveuufi,  den  sie 
gefangen  mitgefülirt,  eine  Convention  gescldossen  worden  welche 
Wiederherstellung  der  päpstlichen  Regierung  und  allgemeine 
Amnestie  verkündete.  Sowol  Zucchis  Corps  wie  das  Sereogna- 
nische  lösten  sich  auf.  Als  zahlreiche  Soldaten  des  lelztern 
von  Allem  entblösst  durch  Spoleto  kamen,  unterstützte  der 
dortige  Erzbischof  Giovanni  Maria  Mastai  Eerretti  die  Noth- 
leidenden  die  er  zum  Niederlegen  der  Wallen  bewog.  Am 
29.  März  zogen  die  Oestreicher  in  Ancona  ein,  während  die 
päpstlichen  Truppen  von  der  Sabina  und  vom  Patrimonium 
aus  die  diesseitigen  Landestheile  besetzten.  Das  französische 
Gouvernement  beschränkte  sich  auf  einen  Protest,  das  östrei- 
chische  hatte  bereits  Befehl  zur  Räumung  des  occupirten  Ge- 
bietes nach  Ausführung  der  militärischen  Operationen  erthcilt. 
Ende  April  bestand  nur  noch  eine  Etappenlinie  zwischen  Bo- 
logna und  Ancona,  welcher  Platz  am  18.  Mai  geräumt  wurde. 

So  stürmisch  hatte  Gregors  XVI.  Regierung  begonnen,  ehe 
mau  auch  nur  deren  Tendenzen  kennen  gelernt  hatte.  Nicht 
gegen  den  neuen  Papst  von  dem  man  noch  nichts  wusste,  war 
der  Aufstand  der  Provinzen  gerichtet,  sondern  gegen  das  klerikale 
System  oder  vielmehr,  wie  sich  schon  damals  aussprach,  später 
immer  klarer  herausgestcllt  hat,  gegen  die  ganze  päpstliche 
Herrschaft.  Das  Bewusstsein  der  Noth Wendigkeit  durchgrei- 
fender administrativer  Reformen  erfüllte  auch  den  Papst  und 
seinen  vornehmsten  Rathgeber.  Die  \Trhatidlungcn  über  diese 
Reformen  an  denen,  jedoch  ohne  directes  und  anerkanntes 
Verhältniss  zum  päpstlichen  Gouvernement,  die  fremde  Diplo- 
matie theilnahm,  deren  Memorandum  vom  21.  Mai  eine  neue 
Basis  für  die  Verwaltung  vorschlug,  haben  den  Rest  des  Jahres 
ausgefüllt.  Die  ungenügenden  Resultate  haben  der  Opposition 
der  transapenninischen  Landestheile,  welche  auch  nach  dem 
Abzug  der  Oestreicher  und  der  hmtfernung  der  vornehmsten 
Comproraittirten  währte  und  die  päpstliche  Regierung  in  den- 
selben thatsäcblich  neutralisirte , kein  Ziel  zu  setzen  vermögt. 
Ob  weitergebende  Concessionen  mehr  Erfolg  gehabt  haben  wür- 
den, mag  dahingestellt  bleiben.  Am  28.  Januar  1832  besetzten 
die  Oestreicher  zum  zweitenmal  Bologna,  in  der  Nacht  zum 
23.  Februar  bemächtigten  die  Franzosen  sich  Anconas.  Die 
beiderseitige  Occupation  hat  bis  gegen  Ende  1838  gewährt. 
Die  Ruhe  in  den  Provinzen  wurde  bis  zum  Jahre  1845,  mit 
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Ausnalime  eines  kurzen  Aufstandsversueh  ira  Jalire  1843.  nicht 
inelir  ernstlieli  gestört.  Aber  der  Ojiposition.sgeist  blieb,  die 
l'orderung  einer  grossem  Betbeiligung  des  Laienelenients  an 
der  Verwaltung  war  nicht  zu  beseitigen,  der  .Sectengeist  grill' 
stets  bcdroblicbcr  um  sieb,  im  Anschluss  an  die  zaiilreicbe 
Auswanderung  w'urde  unter  Leitung  der  Mazziniseben  Propa- 
ganda eine,  permanente  Verschwörung  organisirt.  ln  Rom  blieb 
es  im  .labre  1832  nicht  ohne  bedenkliche  Symptome,  zu  einem 
tbätliclien  Versuche  aber  kam's  nicht.  Die  Organisation  einer 
contrerevolutionären  Verl)rüderung  die  eine  !Mitiz  unter  dem 
Manien  von  päpstlichen  Freiwilligen  stellte,  und  die  Special- 
gerichte verschiedener  Art  haben  schwerlich  gute  Früchte  ge- 
tragen. 

Ks  ist  leicht  zu  ermessen  welchen  Einfluss  alles  dies  auf 
die  Regierung  Gregors  XVI.  ausüben  musste.  Der  Papst  war 
scharfsinnig,  geschäftskundig,  thätig,  entschlossen,  ein  gründ- 
licher Theologe,  der  ältern  Schule.  Fir  hat  die  Rechte  der  Kirche 
inuthig  gewahrt,  nicht  blos  abwesenden  Souveränen  gegenüber 
sondern  auch  in  Gegenwart  eines  au  Widerspruch  nicht  gewohn- 
ten Monarchen,  unter  dem  die  schwere  Gewissens -Bedrängniss 
der  Katholiken  l>egann  die  seitdem  in  seinem  Reiche  zum  furcht- 
baren System  ausgcbildet  worden  ist.  In  der  bürgerlichen  Ver- 
waltung wie  im  .lustizwesen  führte  er  zahlreiche  Reformen  ein. 
Die  Neuordnung  der  erstem  in  den  transapenninischen  Lan- 
destlieilen  wo  im  .fahre  1836  nach  dem  Aufhören  der  exceptio- 
nelleu  Maassregelu  die  Legationen,  durch  die  von  Urbino-Pesaro 
gemehrt,  wieder  errichtet  wurden,  die  Ausarbeitung  neuer  Pro- 
cedurreglements  im  Anschluss  an  Pius'  VU.  Gesetzgebung  und 
eines  neuen  Zolltarifs,  die  Wiedereinsetzung  des  Appe.llations- 
gcrichts  in  Macerata,  die  Institution  der  Handelskammer,  der 
Bank  und  der  Schuldentilgungscasse  in  Rom,  die  Constituirung 
eines  eignen  Staatssecrctariats  ll'u:  das  Innere,  alles  dies  gehört 
dieser  Hegiemng  an.  Fiine  nicht  unansehnliche  Waffenmacht, 
thcils  Linie  theils  Polizeitruppen,  Gendarmerie  und  Carabiniers, 
mirdc  geschaffen  : freilich  veranlasste  sic  schon  im  Jahre  1834 
eine  Auslage  von  zwei  Millionen  Scudi.  Ueberhaupt  gab  die 
Finanzlage  zu  schweren  Sorgen  Anlass.  Die  Unmheu  zu  Anfang 
von  Gregors  XVI.  Regiemng  übten  begreiflicherweise  einen 
unmittelbaren  Rückschlag.  Da  Alienationcu,  freiwillige  Anleihe, 
Pacht  des  Salz-  und  Tabakregals,  Erhöhung  der  Gmndsteuer 
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nicht  ausreichten,  musste  zu  Anleihen,  anfangs  unter  den  one- 
rösesten  Bedingungen  gescliritten  werden.  Im  .lalire  1833  be- 
trug das  Deficit  eine  Million,  im  Jahre  184C  hatte  sich  die 
Staatsschuld  um  vierzehn  Millionen  und  drüber  gemehrt.  Die 
Cholera  welche  im  Sommer  1837  aus  Terra  di  lavoro  in  Rom 
eingeschmuggelt  ward,  und  gegen  die  man  keine  Vorsichts- 
maassregeln gctrollen  hatte  um  das  Volk  nicht  zu  ängstigen, 
veranlasste  nicht  nur  eine  wahre  Anarchie,  in  der  Umgebung, 
sondern  schwere  Verluste  an  Geld  und  Jlensclien,  wie  denn 
die  in  genanntem  Jahre  15(i,0ü0  Seelen  betragende  Bevölkerung 
der  Stadt  ira  folgenden  auf  IJS.tKX)  gesunken  war.  Die  An- 
lagen, Stiftungen.  Arbeiten  in  Rom  werden  noeli  erwähnt  wer- 
den. An  Thätigkeit  hat  es  folglich  nicht  gefehlt  und  der 
Fortschritt  zum  Bessern  war  in  manchen  Dingen  unverkennl)ar. 
Aber  die  Acngstlichkeit  und  unüberwindliche  Abneigung  mit 
welcher  sich  der  Papst  mit  einem  seltsam  mönchischen  Wesen 
gegen  Alles  abschloss  was  nur  von  ferne  einer  Concession 
an  moderne  Ideen  ähnlich  sah,  der  reactionäre  Geist  welcher, 
seit  dem  Tode  Pius’  VII.  zur  Herrschaft  gelangt,  durch  die 
Eindrücke  der  Revolution  von  1831,  dtircli  ihre  ernsten  Ge- 
fahren und  ihr  Fortglimmen  unter  der  Asche  bei  Gregor  wie 
bei  dem  vielvermögenden  und  an  sich  bedeutenden  Rathgeber 
seiner  spätem  .Jahre  Cardinal  Luigi  Lamhruschini  gesteigert 
ward,  verdarben  gute  Einrichtungen  schon  im  Keime,  förderten 
solche  die  keine  Lebensfähigkeit  hatten  oder  geradezu  schäd- 
lich waren,  liessen  manches  unterbleiben  was  nützlich  oder 
selbst  nothwendig  gewesen  wäre. 

Im  September  1845  fand  in  Rimini  ein  neuer  Aufstands- 
versuch statt,  welchem  Verschwörungen  und  5Icuchehnorde  in 
Ravenna  und  verdächtige  Bewegungen  an  andern  Orten  der 
Romagna  vorausgegangen  waren.  Die  päpstlichen  Truppen 
reichten  hin,  dieses  Attentat  zu  vereiteln  dessen  vornehmste 
Urheber  sich  auf  toscanisches  Gebiet  flüchteten.  Aber  durch 
ein  Zusammentreffen  verschiedener  Umstände,  zu  denen  auch 
die  Thätigkeit  der  publicistischen  Literatur  gehört«,  machte 
dies  Ereigniss  ungewöhnliches  Aufsehen.  Die  beständige  Ge- 
fahr in  welcher  Mittel -Italien  zunächst  infolge  der  Zustände  und 
Stimmung  der  nördlichen  Theile  des  Kirchenstaats  schwebte, 
war  Aller  Augen  offenbar.  Bald  sollte  ebenso  offenbar  werden, 
in  wie  schwerem  Irrthume  Solche  befangen  waren,  welche  von 
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einer  Abhiilfe  der  ITebelstände  in  diesen  Provinzen  durch  eine 
von  anderm  Geist  erfüllte  Regierung  Heil  erwarteten. 

Darüber  starb  nach  kurzer  Krankheit  Gregor  XVI.  am 
1.  Juni  184C  im  Alter  von  achtzig  Jahren. 

Am  Abende  des  11.  begann  das  Conclave  an  welchem  fünfzig 
Cardinäle  thcilnahmen.  Zwei  Tage  später  fiel  die  Wahl  auf 
Giovanni  Maria  Mastai  Ferretti  von  Senigallia,  Erzbischof- Bi- 
schof von  Imola.  Er  nannte  sich  Pius  IX. 
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CÜLTÜR,  KUNST,  LEBEN  DER  DREI  LETZTEN 
JAHRHUNDERTE. 


1. 

DIE  LITERATDR  SEIT  DEM  BEGINN  DER  REEORMZEIT. 

Die  Herrschaft  des  Humanismus  hat  zwei  Kirchenversamm- 
lungen  zu  Grenzen.  Sie  begann  mit  Constanz,  sie  endet  mit 
Trient. 

Wie  jedoch  die  Anlässe  zu  der  Geistes-  und  Gefiihlsrich- 
tung,  welche  das  Mittelalter  besiegte  und  beschloss  und  die 
neue  Zeit  in  ihren  Anfängen  dominirtc,  in  dem  Jahrhundert 
liegen  das  dieser  Herrschaft  vorausging,  so  währte  ihr  Einfluss 
lange  über  die  Jahre  hinaus  in  denen  andere  Tendenzen  sich 
Bahn  brachen.  Als  diese  Tendenzen  in  Italien  schon  siegreich 
w'aren , stand  das  Ausland  noch  unter  der  Einwirkung  einer 
Bildung  die  auf  ganz  andern  als  den  von  letztem  proclamirten 
Grundsätzen  und  Bedingungen  beruhte,  und  es  ist  geraume 
Zeit  verstrichen  ehe  eine  wahre  und  heilsame  Ausgleichung 
stattgefunden  hat.  Die  denkwürdige  Epoche  in  welcher  die 
Regeneration  der  Kirche  begann,  lebte  noch  in  den  humanisti- 
schen Anschauungen  an  deren  Bekämpfung  sie  ging.  Der  Papst 
der  das  Tridentinura  berief,  war  im  humanistischen  Lager  gross 
geworden.  Die  Männer  welche  ilim  rathend  und  helfend  zur 
Seite  standen  und  zum  Theil  erst  durch  ihn  ausserhalb  des 
Uterarischen  Gebietes  zu  der  hohen  Stellung  gelangten  die  sie 
auf  demselben  bereits  einnahmen,  waren  mittelbar  ja  selbst 
unmittelbar  Pontanos,  Polizians,  Sabellicos,  Aldos  Schüler  ge- 
wesen. Der  üebergang  aus  dem  Jahrhundert  Leos  X.  in  die 
von  der  Erkenntniss  des  Reforrabedürfnisses  ergriffene  neue 
Zeit  ist  auch  auf  literarischem  Felde  stufenweise  erfolgt,  und 
zwar  umsomehr  weil  cs  keinem  einfiel  die  geistige  Errungenschaft 
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der  vvicdererwacliten  Bescliäftigung  mit  dem  Altertlium  zu  ver- 
leugnen, widirend  das  Bewusstsein  der  Notli Wendigkeit  des 
Bruches  mit  den  paganisirenden  Tendenzen  in  Moral  und  Leben 
immer  entschiedener  zum  Durchbruch  kam.  Es  war  aber  nicht 
zu  vermeiden  dass  die  Umwandlung  wenn  nicht  in  gleichem 
Jlaasse  doch  unubweislicli  sich  nacli  verschiedensten  Bichtungen 
hin  erstreckte. 

Gründe  manchlachster  ,\rt  buhen  zu  dem  AVechsel  bei- 
getragen. Der  Anblick  der  durch  den  Abfall  veranlassten  \’er- 
luste  und  Gefahren  drängte  zum  Xh'rlassen  einer  Bahn,  welche 
wenigstens  indirect  zum  Abfall  geführt  hatte.  Die  Weltstellung 
Italiens  war  eine  andere  geworden,  ln  derselben  Zeit  in  welcher 
die  italienische  Nation,  allen  andern  in  der  Bildung  voraus,  allen 
andern  Lehrerin  wurde,  Lehrerin  des  Guten  und  Schönen  aber 
auch  manches  Schlimmen,  war  ihre  politische  Selbständigkeit 
vernichtet  worden.  All  ihr  Glanz  und  Beicht  hum  an  Staatsmännern 
und  Kriegern,  an  Gelehrten  und  Künstlern  hatte  sie  nicht  davor 
bewahrt,  jenen  Eremden  dienstbar  zu  werden,  die  bei  ihr  in 
die  Schule  gegangen  waren  und  fortwährend,  wollend  oder 
nicht,  ihre  geistige  Suprematie  anerkannten.  Der  Rückschlag 
W'ar  so  unvermeidlich  wie  entscheidend. 

l’aul  111.  hatte  das  Bewusstsein  dieser  Lage.  Kr  operirte 
mit  den  l’ersonen  deren  seine  Vorgänger  sich  bedient  hatten, 
aber  theils  hat  er  ihnen  eine  andere  Richtung  gegeben,  theils 
haben  sic  von  selbst  in  eine  solcho  eingclcnkt.  In  manchen 
Fällen  ist,  wie  dies  nicht  anders  sein  konnte,  der  Durchbruch 
freilich  erst  dann  ein  vollständiger  gewesen,  als  er  und  mehre 
seiner  Nachfolger  abgetreten  waren.  Die  vonnunan  die,  Kirche 
beherrschenden  Ideen  waren  ebenso  absolut  wie  die  Tendenzen 
der  Renaissance  in  der  vorausgegangenen  Zeit  gewesen  waren. 
Wenn  das  Papstthum  letztere  begünstigt  hatte,  so  war  es  jetzt 
in  ganz  anderem  Maasse  zur  Geltendmachung  des  Einflusses 
berechtigt,  welchen  das  allerorten  wachgewordene  Bewusst- 
sein der  Nothwendigkeit  der  Reform  ihm  verlieh.  Die  Betrach- 
tung der  unter  unmittelbarer  Einwirkung  dieser  Principien  ste- 
henden Epoche  hat  gezeigt,  welche  die  Tugenden  und  Schwä- 
chen dieser  Richtung  waren  und  wie  mit  den  Auswüchsen  der 
Begeisterung  für  die  antike  Welt  das  frische  Geistesleben  der 
Nation  überhaupt  davon  betrofien  werden  musste,  als  die 
Kirche  angesichts  der  Nothwendigkeit,  durch  ihre  Autorität  die 
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literarisclie  Bildung  zu  leiten,  einer  Freilieit  der  Bewegung  in 
den  Weg  trat  die  so  ernste  Gefahren  lieraufbeschworen  hatte. 
In  der  I.iteratur  wie  iin  Beben  liat  es  freilich  ebensowenig  an 
Ineonsequenzen  wie  an  Seheininitteln  und  Scheinerfolgen  ge- 
fehlt. Während  Contarini,  Pole,  Morone,  Vittoria  Colonna  in 
Verdacht  geriethen,  umarmte  .lulius  III.  den  Pietro  Aretino. 
Während  inan  Bücher- Autodafes  veranstaltete,  die  huehhänd- 
lerisehe  Production  und  Thätigkeit  hcinnite,  das  Dccaineron 
nur  mit  jenen  selt.samen  Verstümmlungen  zuliess,  welche  die 
Licenz  abzuschwächen  wähnten  indem  sie  die  verhöhnten  Sün- 
den des  Clerus  den  Schultern  der  Laien  aufbürdctcn,  erschienen 
die  Novellen  des  Bandello,  deren  verderblicher  Eindnick  da- 
durch gesteigert  wurde  dass  der  Verfasser  Klosterbruder  und 
Bischof  war. 

Die  Schriftsteller  die  sich  den  Ueherlehenden  unter  .lenen 
anschlossen,  welche  der  Zeit  nicht  endender  Kriege  hellen 
Glanz  verliehen  hatten,  standen  noch  inmitten  dieses  soge- 
nannten goldenen  Zeitalters  der  italienischen  Literatur.  Die 
Sprache  war  zu  ihrer  höchsten  Ausbildung  gelangt.  Indem 
der  llorentinische  Dialekt  sich  als  Schriftsprache  über  die  Halb- 
insel verbreitete,  hatte  er  solche  Eigenthüinlichkeiten  ahge- 
streift  die  mit  Erlangung  und  Behauptung  der  .Suprematie  un- 
verträglich waren.  Mit  seltsamer  Undankbarkeit  suchten  frei- 
lich Manche  Florenz  seinen  V'orzug  streitig  zu  machen , indem 
sie  sich  mehrundmehr  von  der  wahren  Quelle,  von  der  leben- 
digen volksthümlichen  Sprache  entfernten.  Ein  Misgeschick 
aber  war  es,  dass  man  die.  eben  ausgebildete  und  verallge- 
meinerte Schriftsprache  durch  Unnatur  verkünstelte,  da  die 
Einfachheit  für  plebejisch  galt.  Weniger  hedeutete  es  \\*enn 
humanistische  Grammatiker  und  Rhetoren  die  italienische 
Sprache,  welcher  sie  allen  Ernstes  das  Prognostikon  künftigen 
Unterliegens  unter  die  erneute  Herrschaft  der  lateinischen 
stellten,  auch  jetzt  noch  als  Magd  hehandelten,  so  dass  der 
bologneser  Professor  Romolo  Amaseo  vor  Carl  V.  erklärte, 
man  solle  sie  dem  niedern  Volke  lassen  nach  dem  sie  benannt 
werde  (volgare).  Ein  Irrthum  in  welchen  selbst  Der  verfiel 
den  dies  Zeitalter  als  Gesetzgeber  der  Sprache  anerkannte, 
Bembo,  falls  nicht  Reminisccnzcn  Dantes  und  Petrarcas  ihn 
verführten,  als  er  Ariosto  den  Rath  ertheilte  den  Orlando 
lateinisch  zu  schreiben!  Noch  herrschte  Bemho  als  Lyi'iker, 
▼.  K«umon(,  Kom.  III.  *2.  44 
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obgleich  eigouthümliche  Klomcnte  durchbrachen.  Giovanni 
Uella  Casa,  Florentiner  aber  durch  .Stellung  und  Lehen  vor- 
zugsweise Iloiii  angchörcüd,  schlug  kriiftigeru  Ton  au  und  gab 
dem  Verse  ohne  Naclitlieil  der  Harmonie  lebendigere  Bewe- 
gung. Giovanni  Guidiccioni  von  Lucca,  von  Paul  III.  vielge- 
braucht, legte  auch  in  die  Poesie  etwas  von  jenem  wahren 
AlTect  der  ihn  als  Politiker  erwärmt  Annihal  Caro  aus  Civita- 
nuova  in  der  Jlark  Ancona,  im  Dienst  der  Nepoten  dieses 
Papstes,  in  der  Uehersetzung  ilcr  Aeneis  unühertroffener  Mei- 
ster im  reimlosen  Verse,  gerieth  in  seinen  Oden  in  die  Gelähr 
sonoren  aber  leeren  Wortschwalls,  der  später  mit  ganz  an- 
derer Virtuosität  geübt  wurde.  Als  Caro  mit  dem  Virgil  be- 
schäftigt war,  versuchte  Giovau  Andrea  dell’  Anguillara  von 
Sutri  denselben  in  achtzeiligen  Stanzen  wiederzugeben,  wie  er 
dann  mit  Ovids  Metamorphosen  that,  mit  Leichtigkeit  und 
nicht  ohne  Anmuth  aber  voll  Licenz  in  Ausdruck  und  Vers. 

Mehr  als  in  den  andern  Dichtungsgattungen  gab  sich  in 
der  Epopöe  die  grosse  Umwandlung  kund.  Nach  Trissinos 
verunglücktem  epischen  Versuche  verarbeitete  Bernardo  Tasso 
von  Bergamo  den  spanischen  Kitterroman  Amadis,  der  Floren- 
tiner Luigi  Alamanni  den  französischen  Giron  le  Courtois  zu 
Heldengedichten,  Beide  in  ziemlich  engem  Anschluss  an  ihre 
mittelalterlichen  Vorhilder  aber  unter  dem  Einfluss  antiker 
Kegeln , in  gehobener  Stimmung  und  mit  einem  Anflug  didacti- 
scher  Zwecke,  ohne  das  Sichgehnlassen  und  den  Reichthum 
an  Episoden  und  Verschlingungen  welcher  die  Eigenthümlich- 
keit  Ariostos  bildet.  Im  letzten  Drittel  des  .lahrhunderts, 
schon  unter  dem  vollen  Eindrücke  des  radicaleu  Umschwungs 
im  T)enken  und  Empfinden  der  Nation , trat  dann  Torquato 
Tasso  mit  der  Gcrusalemme  liberata  hervor.  Die  religiöse 
Uichtimg  des  Zeitalters  der  Reform  welches  auch  das  der 
Schlacht  von  Lepauto  war,  das  virgilische  Vorbild  mit  der 
Forderung  der  Flinheit  der  Handlung,  die  italienische  Tradi- 
tion welche  Versmaas  und  Liebesepisoden  vorschricb,  diese 
verschiedenartigen  Elemente  welche  der  von  seiner  Zeit  be- 
herrschte Dichter  zu  vereinen  suchte,  haben  ein  ungeachtet 
einzelner  Reminisconzen  von  allen  frühem  verschiedenes  Epos 
gcschaflen,  welches  die  Mängel  des  dem  welthistorischen 
Thema  nicht  gerecht  werdenden  Plans  und  das  unrichtige  Ver- 
hältniss  der  Theile  durch  den  über  das  Ganze  ausgegossenen 
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uiiendlielien  poetisclien  Heiz,  die  Gcfiddswäriiie  der  Darstellung 
und  die  Melodie  der  Dictioii  in  Vergesseidieit  bringt. 

Auch  in  Bezug  auf  das  Theater  trat  allmülig  ein  Tin- 
Bcliwung  ein,  aber  bei  weitem  kein  so  vollständiger,  weil  cs 
sich  um  das  Fach  handelt  welches  der  treueste  Spiegel  der 
Sitten  ist,  die  Sittenreform  aber  thcilweise  nur  auf  der  Ober- 
tläche  lag.  Die  plautinisclio  Komödie  kämpfte  noch  mit  der 
moralisch  ebenso  schlechten  aber  originellem  Aretinos  und 
seiner  Genossen  wie  mit  der  Commedia  dell’  arte.  Der  tos- 
canische  Canialdulenser  Agnolo  Firenzuola  der  auch  nach  Cle- 
mens’ VH.  Zeit  in  Rom  lebte,  bearbeitete  antike  Lustspiele  mit 
llorentinischcr  Feiuheit  und  scurrilem  Sinne,  aber  das  freiere 
Genre  überwog,  oline  hier  etwas  anderes  hervorzubringen  als 
Annibal  Caros  Siraccioni,  welche  die  Gemeinheit  eines  be- 
kannten römischen  Brüderpaars  auf  der  Bühne  verewigten. 
Wie  man  einst  die  Calandra  vor  Päpsten  und  Prinzessinnen, 
in  Lyon  vor  der  eben  vermälten  Caterina  de’  Jledici  gespielt 
hatte,  recitirten  im  .lalire  151.‘i  die  Söhne  und  Töchter  Herzog 
Krcoles  von  Este  in  Ferrara  vor  Paul  HI.  die  terenzischen 
Adelphi.  Die  Tragödie  blieb  in  der  Nachalimung  der  Antike 
befangen  und  wählte  zu  ihren  Stoffen  mit  Vorliebe  die  Greuel 
in  Mythus  und  Historie.  Anguillaras  Oedipus  \md  die  Cauace 
Sperone  Speronis,  welcher  zu  Carlo  Borromeos  Gesellschaft 
gehörte  und  von  Pius  IV’.  hochgeehrt  wurde,  drehen  sich  um 
Blutschande  und  Fatum,  nicht  anders  als  Tassos  Torrismondo 
welcher  das  romantische  Element  mit  dem  classischen  zu  ver- 
binden sucht.  Durch  das  Einschachteln  ncbeneinanderlaufen- 
der  Geschichten  waren  so  in  Komödie  wie  Tragödie  die  Fäden 
der  Intrigue  stets  verworrener  geworden.  Der  Vatiean  sah 
keine  Schauspiele  mehr,  die  Cardinaispaläste  hatten  aber  kei- 
nen Mangel  daran.  IMit  dem  Ende  des  Jahrhunderts  begann 
in  Rom  wie  überall  das  musikalische  Drama  sich  einzubürgern 
und  nicht  nur  den  beiden  älteren  Gattungen  sondern  auch  dem 
in  Aufnahme  gekommenen  Pastoraldrama  den  Rang  abzulaufen. 
Die  Oper  ist  cs  namentlich  gewesen  die  dem  Luxus  der  Schau- 
bühne und  dem  Glanz  der  Dccorationen  Vorschub  leistete, 
mit  denen  nach  dem  Vorffanse  Ralfaels  und  Baldassar  Peruzzis 
Tizian,  Palladio,  Scamozzi  u.  A.  sich  befassten. 

Die  Prosa  verfolgte  noch  den  Weg  den  wir  sic  einschla- 
gen  sahen.  Während  aber  Florenz,  wo  im  Laufe  des 
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Jahrhunderts  die  Akademie  entstand  welche  vielfach  bekämpft 
ihre  Stellung  als  Sprachtrihunal  behauptet  hat,  die  historische 
Literatur  zu  pflegen  und  zu  bereichern  fortfuhr,  hat  Rom  keinen 
namhaften  Geschichtschreiber  aufzuweisen,  denn  Giuliano  Go- 
selini  der  Biograph  l'errante  Gonzagas,  abgesehn  davon  dass 
er  durch  seinen  Lebenslauf  übcritalien  vielmehr  als  seiner 
Vaterstadt  ang<!hört,  steht  nur  in  zweiter  oder  dritter  Reihe. 
Als  das  Jahrhundert  auf  die  Neige  ging,  begann  das  Studium 
der  Kirchengeschichte,  aber  es  wählte  die  lateinische  Sprache. 
Cesare  Baronio  von  Sora  brach  die  Bahn  mit  seinen  Annalen, 
dem  Hauptwerk  in  seinem  Rach  ungeachtet  mancher  Irrthiimer 
und  des  nachlässigen  Stils,  freimüthig  und  selbst  strenge  un- 
geachtet des  Gegensatzes  zu  protestantischen  Arbeiten.  In 
Frascati  meldet  eine  Inschrift  an  dem  bescheidenen  Casino  der 
Villa  Piccolomini,  dass  der  gelehrte  Cardinal  hier  seiner  grossen 
Arbeit  oblag.  Zu  gleicher  Zeit  verfasste  der  in  Rom  ansässige 
spanische  Uominicaner  Alfonso  Chacon  (Ciaconius)  die  Ge- 
schichte der  Päpste  und  Cardinäle,  mehr  Alaferial  als  durch- 
gearbeitete Darstellung.  Wenn  Rom  so  wenige  Historiker  bil- 
dete, bildeten  hingegen  die  vielen  wichtigen  Geschäfte  deren 
Alittelpunkt  der  päpstliche  Hof  und  dessen  Umgebungen  waren, 
die  Kunst  der  Epistolographie,  in  welcher  das  ZeitalU’r  Leos  X. 
schon  geglänzt  hatte,  auch  in  der  \'ulgarsprache  zu  immer 
höherer  V^ollcnduug  aus.  Annibal  Caro,  Claudio  Tolomei,  die 
Alden,  Bernardo  und  Torquato  Tasso  stehn  hier  obenan. 
.Schon  um  die  Alitte  des  Jahrhunderts  begann  mau  Briefe 
zu  sammeln  und  zu  veröllentlichen.  Der  ersten  grössern  dieser 
Sammlungen,  den  im  Jahre  1501  angefaugenen  dem  Cardinal 
Borromeo  gewidmeten  Lettere  di  princi[)i  verdanken  uur  reiclie 
historische  Belehrung. 

Theologen,  Aloralisten,  Rhetoren  folgten,  von  Zeitgenossen 
nicht  selten  zum  Himmel  erhoben,  doch  ohne  bleibende  Spur 
in  der  Literatur  zurückzulassen,  vielleicht  nur  mit  Ausnahme 
des  mantuaner  Jesuiten  Antonio  Posseviuo.  Die  Werke  aus 
der  Epoche  der  Reformbewegung  entsprechen  im  Ganzen  weder 
der  Bedeutung  dieser  Epoclie  noch  dem  Rufe  und  den  practi- 
schen  Itrfolgeu  der  Aläuner  die  sich  in  derselben  einen  Namen 
machten.  Der  Stil  der  geistlichen  Redner  streifte  liier  das 
])roläne  Wesen  dort  die  scholastischen  Spitzfindigkeiten  frü- 
herer Zeiten  ab,  die  Anwendung  der  h.  .Schrift,  auf  welche 
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die  Concilien  dranpjen,  beschränkte  sich  jedoch  meist  auf  ma- 
terielles Aneinanderreihen  biblischer  Sätze.  Die  Jesuiten  die 
so  viel  durch  die  Predigt  wirkten,  haben  doch  keine  ausge- 
zeichneten Redner  aufzuweisen.  Von  Solchen  die  zu  Anfang 
der  Reformzeit  sich  als  solche  einen  Namen  macliten  wie  Ber- 
nardino Occhino,  ist  uns  nichts  geblieben.  Die  Ideen  der 
lutherisch -calvinischen  Epoche  fanden  in  Italien,  nach  der 
Flucht  der  Mehrz.ahl  der  Anhänger  solcher  Ideen  nur  noch 
schwachen  Nachhall.  Die  Naturphilosophie  Giordano  Brunos 
von  Nola,  die  in  die  grellste  Opposition  nicht  etwa  blos  zu 
dem  herrschenden  philosophisch -theologischen  System  son- 
dern zu  dem  Glauben  an  Christi  Sendung  und  Gottmenschheit 
ausartete  und  den  Feuertod  ihres  Urhebers  in  Rom  im  Februar 
ICOO  nach  sich  zog,  ist  eine  jener  vereinzelten  Erscheinungen, 
deren  absolute  und  literärgeschichtlicbe  Bedeutung  ihren  Ein- 
fluss auf  grössere  Kreise  weit  überragt.  Nicht  grossem  Ein- 
fluss haben  hier  die  inanchfaltigen  auf  dogmati.schem  Felde 
veranlassten  Irrungen  geübt,  bedenklichem  manche  Erschei- 
nungen auf  dem  der  Moraltheologie.,  die  vorzugsweise  mit  der 
Geschichte  der  Gesellschaft  Jesu  Zusammenhängen. 

Mit  mehr  Glück  wurde  die  eigentliche.  Erudition,  die 
alte  Literatur  und  in  ihrem  Gefolge  die  Alterthumskunde  be- 
handelt. Die  vorausgegaiigene  Zeit  hatte  hier  ein  besseres 
Fundament  gelegt.  Das  allgemeine  Interesse  an  römiseben 
Antiquitäten  und  der  Sammlereifer  kamen  sehr  zustatten.  In 
gewisser  Beziehung  erkannte  die  neue  Zeit  ihre  Aufgabe  rich- 
tiger als  die  der  exclusiven  Herrschaft  des  Humanismus.  Wäh- 
rend die  Nebenbuhlerechaft  mit  dem  Alt.erthum  zurücktrat, 
trat  die  eigentliche  Philologie,  die  kritische  sowol  wie  die  er- 
klärende. Beschäftigung  mit  dessen  Werken  immer  mehr  an 
ihre  Stelle.  Der  grosse  Aufschwung  und  die  populäre  Rich- 
tung der  Typographie  boten  die  Hand.  Die  Abwege  auf 
welche  der  in  Leos  X.  Tagen  zur  Herrschaft  gelangte  Cice- 
ronismus  geführt  hatte,  wurden  vermieden,  allmälig  aber 
schwand  der  frische,  Hauch  der  die  Humanistenwblt  angeweht 
hatte,  und  die  Schulkritik  verdrängte  die  freie  geistige  Pro- 
duction. Man  fuhr  fort  lateinische  Verse  zu  machen,  von 
denen  manche  wie  die  aesopischen  Fabeln  des  von  Pius  IV. 
und  Carlo  Borrorneo  begünstigten  Gabriele  Faerno  grossen 
Beifall  fanden,  und  die  lateinische  Sprache  blieb  die  des 
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(icscliäftskreises  des  Hofes  wie  der  Gclelirteinvclt.  Während 
aber  das  VerhäUniss  der  alten  Literatur  und  Sprache  zu  der 
iiioderiien  iin  Cianzeu  ein  richtigeres  ward,  verlor  sich  der 
leiuerc  Sinn  für  Eleganz  der  antiken  Form,  und  schon  vor 
Ende  iles  .lahrhuuderts  frug  der  Belgier  .lustus  Lipsius  ver- 
gebens nach  den  l’olizianen  und  Barbaro  des  gleichzeitigen 
Italiens. 

.Die  erweiterte  Keuulniss  des  Materials  so  des  bildlichen 
wie  des  scbriftliclien  kam  der  Kritik  zustatten.  Pier  Vettori, 
der  thätigste  und  tüchtigste  italienisclie  Philologe  seiner  Zeit, 
zuerst  im  .lahre  l.')2;i  in  Kom  mit  seinem  Ohm  Francesco  dem 
oftgenannten  Staatsmann  und  Historiker,  kehrte  wiederholt 
hieber  zurück  und  nur  der  Tod  Marcellus'  II.  verhinderte  seine 
dauernde  Niederlassung.  Der  Veronese  Onofrio  Panvinio,  in 
üoni  gebildet,  in  seinen  letzten  .lahren  bei  Cardinal  Alessandro 
Farnese,  erläuterte  beinabe  jede  Seite  römischen  Alterthums, 
wenn  nicht  immer  mit  kritischer  Strenge,  jedenfalls  mit  einer 
Fülle  des  Wissens,  doppelt  stauuenswerth  bei  der  Kürze  seines 
Lebens.  Fulvio  Orsini  schloss  sich  diesen  an,  von  keinem 
seiner  Landsleute  an  Gründlichkeit  übertrofl'en,  gleichfalls  von 
den  farnesischen  Cardinälen  begünstigt  und  bis  zu  seinem  im 
.lahre  ItiOO  erfolgten  Tode  literarisch  wie  als  Sammler  thätig. 
Paolo  !Manuzio  \nid  sein  Sohn  der  jüngere  Aldo  wirkten  als 
Lehrer  wie  als  Drucker.  Fremde  wurden  herangezogen,  so 
der  Franzose,  ülarc  Antoine  Muret,  welclicn  Cardinal  I[>polito 
d'Este,  zu  den  Zierden  seines  Hofes  zählte  und  Gregor  Xlll. 
als  Rpchtslehrer  an  der  Universität  auszeiclinete,  gepriesenes 
Muster  der  Latinität,  dessen  Eleganz  für  den  Inhalt  Ersatz 
bieten  muss.  Zu  solchen  Ausländern  gehörten  auch  der  er- 
wähnte Alfonso  (.'iaconio  und  dessen  Namensvetter  Pedro, 
welchen  der  ebengenannte  Papst  namentlich  bei  der  Kalender- 
und Bibelcorrection  brauchte.  Letztenn  Zwecke  diente  gleicher- 
weise Pierre  Jlorin,  welcher  von  Paolo  Manuzio  in  Venedig 
beschäftigt,  von  Carlo  Borromco  nach  Rom  berufen  worden  war, 
w'o  er  den  Rest  seines  Lebens  verbrachte.  Als  das  Jahrhun- 
dert zu  Ende  ging,  war  Rom  wie  ganz  Italien  in  den  Je.suiten- 
schulen  gebildet.  Die.  einst  mit  Leidenschaft  betriebene  Be- 
schäftigung mit  dem  Griechischen  war  zurückgotreten,  Bekannt- 
schaft mit  den  römischen  Autoren  und  stilistische  Gewandtheit 
im  Handhaben  ihrer  Sprache  waren  geblieben,  von  dem  frühem 
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Anflug  antiken  Geistes  hatten  sicli  nur  geringe  Spuren  er- 
halten. 

Das  Studium  der  antiken  Inscliriften  wurde  begreiflicher- 
weise vielfach  gefördert,  seit  Mazoccliis  Sammlung  dessen 
Standpunkt  in  Deos  X.  Zeit  bezeichnet  hatte.  In  l’auls  III. 
Tagen  wetteiferten  gelehrte  Männer  verschiedener  Nationen 
durch  ihre  Arbeiten  in  diesem  Fache,  unter  lebendiger  Theil- 
nahmc  von  Kirchenfürsleu  wie  Marce.llo  Cerviui,  Alessaudro 
Farnese,  Kodolfo  Pio.  Dem  Onofrio  Panvinio,  Giovanni  Me- 
tello,  Ottavio  Pautagato,  den  Niederländern  Martin  Smets  und 
Stephan  Wynants  genannt  Pighius  gesellte  sich  der  Neapoli- 
taner Pirro  Digorio  zu,  der  die  als  Architekt  an  den  Tag  ge- 
legte Erlindungsgabe  leider  auch  in  schlimm  verwirrender 
Weise  auf  die  Kpigraphik  iihertnig.  Das  Wiederaufleben  des 
Studiums  des  christlichen  Alterthums  folgte  der  Beschäftigung 
mit  dem  classischen  auf  dem  F'usse,  zum  Theil  durch  diesel- 
ben Männer  vertreten.  Panvinio  erläuterte,  die  sieben  Haupt- 
kirchen der  Stadt,  Pompeo  Ugonio  und  Ottavio  Panciroli 
folgten  seinem  Beispiel  indem  sie  mit  überwiegend  kirchlichem 
Zweck  die  übrigen  zahlreichen  Gotteshäuser  beschriehen.  Die 
Oratorianer  Fili[)po  Neri.s  stellten  mehre  der  Ihrigen  in  die 
Reihe.  Auch  in  diesem  F'ach , aber  mit  weiter  gestellten  Gren- 
zen, waren  auf  römisidiem  Boden  mehre  Ausländer  thätig, 
neben  Alfonso  Ciaconio  namentlich  Philipp  de  Winghe  von 
Löwen  und  Jean  L’heureu.v  (Johannes  Maearius)  von  Grave- 
lingen,  vor  Allen  der  im  Collegio  romano  und  an  der  Sajiienza 
gebildete  Malteser  Antonio  Bosio.  Dieser  war  es  der  im  letzten 
Dccennium  des  Jahrhunderts,  theilweise.  in  Gesellschaft  mit 
Pompeo  Ugonio  dem  Bibliothekar  Cardinal  Ascanio  Colonnas, 
die  Nachforschungen  in  den  lange  in  Vergessenheit  gebliebenen 
Coemeterien  unternahm  und  die  Jlaterialien  zu  dem  grossen 
Werke  über  das  unterirdische  Rom  sammelte,  dessen  Vollen- 
dung er  nicht  erlebte,  das  aber  bis  auf  unsere  Tage  Funda- 
ment der  Kunde  von  der  christlichen  Gräbersladt  geblieben 
ist  welche  er  zuerst  regelmässig  untersuchte.  Die  antiipiaiischc 
Beschäftigung  mit  Rom  als  ISladt  hatte  lebendigen  Fortgang. 
Auf  die  topographischen  Werke  Bartolommeo  .Alarlianis  von 
1544  und  Lucio  Faunos  von  1.54t5  folgte  nach  zehn  Jahren  das 
des  Panvinio,  im  Jahre  1585  jenes  Paolo  Jlanuzios.  Wenn  in 
denselben,  abgesehn  von  der  theilweise  falschen  Grundlage, 
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joiier  (1er  Rcfrionaricr,  viel  unnütze  Cielclirsainkeit  obwaltet, 
erlialton  wir  ilocli  eine  3Ienge  nützliuiicr  l'ingerzeigc  nament- 
lieli  inbotreir  des  damaligen  Zustands  der  Localitäten. 

So  waren  iu  ihren  hervorragoiidsteu  Erscheinungen,  so- 
feriie  lloin  vorzugsweise  in  Betracht  kommt,  die  liteiarisehcn 
Tendenzen  der  zweiten  Hälfte  des  seehzehntim  .lahrhunderts. 
An  SchlimmeBi  ftdilte  cs  nicht.  Würde  und  Unabhängigkeit 
der  Literatur  waren  im  Sinken.  Die  Gunst  welche  l’äpstc, 
zahlreiche  (’ardinäle,  grosse  Herren  ihr  gewährten,  machte 
diesen  Ehre  utid  hat  manches  Talent  gefordert;  Paul  Hl.  hat 
in  den  Tagen  medieeisclter  Keaetioti  in  Florenz,  spaniseber  in 
Neapel,  tnelir  als  einem  Gelalirdeten  einen  sichern  Hafen  ge- 
ölfnet.  Aber  die  zunehmende  Abliangigkeit  der  Literaten  blieb 
niclit  oline  Folgen.  Nicht  Alle  haben  im  Herrendienste  geistige 
Freiheit  und  Frische  bewahrt  wie  Ariosto.  Torquato  Tasso, 
eine  schwächere  Natur  mit  überwiegender  Sensibilität,  ist  an 
und  in  dieser  Abhängigkeit  zugrundegegangen.  .Vis  er,  der 
auch  ohne  Gewissensskrupel  und  ohne  ITiuzessinneuliebc  das 
Elend  der  llofpoetcnstellung  schwer  genug  empfand,  von  sei- 
nem letzten  Gtinncr  Cardinal  Cinzio  .Vldobraudini  eingeladen 
nach  Korn  kam,  wo  ein  Theil  seiner  Jugend-  und  Bildungszeit 
verflossen  war,  fand  er  statt  des  ihm  zugedachten  Uichterlor- 
bcers  den  Tod,  der  in  der  Klosterzelle  von  Sant’  Onofrio  seinen 
Körper-  und  Seelenleidcn  ein  Ziel  setzte.  Wie  maiiehe  selbst 
glänzenden  Geister  mussten  sich  ihre  sonoren  Verse  haar  be- 
zahlen lassen!  Fis  erregt  keine  Verwunderung  wenn  ein  Poet 
wie  Anguillara,  bei  welchem  die  Üttave.  einen  halben  Scudo 
kostete  und  der  in  einer  Dachstube  bei  Tor  di  Nona  starb, 
Schmäbbriefe  aussandte  wenn  das  Geld  nicht  rechtzeitig  cin- 
traf.  Aretino,  der  so  Heden  wie  Schweigen  theuer  verkaufte, 
ist  das  rechte  Excmpel  der  zweiseitigen  Servilität  der  Zeit.  Die 
leidensehaftlichen  Kämpfe  der  llumauisten  hatten  sich  ver- 
ewigt. .Vnnibal  Caros  .Streit  mit  dem  Modenesen  Lodovico 
Castelvetro  wegen  der  Kritik  einer  für  farnesisches  Gold  ge- 
dichteten Canzone  zu  Fihren  der  Vabns  verwickelte  selbst  die 
Incpiisition  in  Literatenhändcl.  Die  Fehde  hatte  dadurch  für 
Hom  Interesse,  dass  Caros  Apologie  die  Bauchi  und  ihr  Publi- 
cum als  Schauplatz  und  luterlocutoren  gewählt  hat.  Wie  ge- 
wöhnlich waren  die  Grammatiker  unter  den  Streitenden  die 
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heftigsten.  Wo  literarische  Gründe  nicht  ausreichten,  scheute 
matt  sich  nicht  vor  anderen  Denionstrationcn. 

Das  siebzehnte  Jahrhundert  bietet  in  der  IJteratur  eine  in 
manchen  Beziehungen  von  der  vorliergehenden  Zeit  ebenso 
verschiedene  Pliysiognomie  dar,  wie  das  l’a[)sttlium  von  dem 
der  eigentlichen  Uefonnepoche  verschieden  ist.  Wir  stehen  auf 
einem  andern  Boden.  Das  Sclbstgefültl  der  geknechteten  Na- 
tion lehnte  sich  gegen  die  Spanier  auf  und  fand  Rückhalt  bei 
mehr  als  einem  Papste.  Historiker  wie  Poeten  geriethen  in 
Conilicte  mit  der  Herrschaft,  die  umso  schwerer  zu  ertragen 
war  je  tiefer  die  wahre  Kraft  ihres  Heimatlandes  sank.  Etwas 
ähnliches  ging  in  den  Anfängen  der  Selbstregierung  Lud- 
wigs XIV.  in  Frankreich  vor,  welches  auch  wider  die  Ty- 
rannei spanischen  Einflusses  aufstand  der  den  nationalen  Ka- 
rakter  zu  verfälschen  drohte.  Wie  aber  die  Umstände  ver- 
schieden  waren,  waren  es  aucli  die  Resultate.  Frankreich, 
welches  seine  mit  den  Tendenzen  der  Renaissance  zusammen- 
hängende classisch-antikisirende  Epoche  überstanden  und  Jlal- 
herbe  hervorgebracht  hatte,  überwand  auch  den  spanischen 
mit  der  schlimmsten  Schule  der  italienischen  Poesie  verschmol- 
zenen Einfluss  und  schuf  das  grosse  Zeitalter  seiner  Sprache 
und  Literatur.  Italien  hingegen,  wo  die  Poesie  sich  zugleich 
von  dem  Einerlei  der  Petrarchesken  zu  befreien  suchte  und 
frischere  nationale  Färbung  anstrebte,  verfiel  jener  hyperboli- 
schen Unnatur  die  in  Marini  und  seiner  Schule  gipfelt  und  in 
Spanien  so  grosse  Analogien  hat.  Es  war  nur  folgerichtig 
(lass  man  Dante  vollständig  vernachlässigte.  Nachdem  im  vor- 
hergehenden Jahrhundert  die  Göttliche  Komödie  so  oft  ge- 
druckt und  kritisch  wie  erklärend  behandelt  worden  war,  be- 
gnügte das  gegenwärtige  sich  mit  vier  Ausgaben  derselben. 
Die  Sprache  wandte  aller  Natürlichkeit  den  Rücken,  um  in 
Metaphern,  in  Antithesen,  in  Satzverdrehungen,  im  Wort- 
schwall, im  ärgsten  Aufwand  sinnlicher  Bilder  zu  schwelgen. 
Auch  die  Prosa  entging  der  Ansteckung  nicht. 

Zum  Glück  machten  sich  auch  andere  Richtungen  geltend 
die  gerade  zu  Rom  in  näherer  Bezieliung  stehn , aber  frei  von 
den  erwälinten  Uebelständen  sind  auch  diese  nicht  geblieben. 
Rom  nahm  den  Modenesen  Alessandro  Tassoni  wie  Gabriele 
Chiabrera  von  Savona  auf,  den  originellen  und  unabhängigen 
Verfasser  des  gelesensten  heroisch -komischen  Epos  und  den 
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schwungvollsten  Lyriker  des  Jahrhunderts.  Ihnen  reihte  sich 
in  dessen  späterer  Hälfte  Alessandro  Guidi  von  Pavia  an, 
Chiahrera  an  reichem  Wohlklang  vergleichbar  wie  an  mächti- 
ger neherrschung  von  Si)rache  und  Versformen,  gleich  ihm 
und  dem  Toscaner  Vincenzo  t’ilicaja  nicht  ohne  warme  Phn- 
plindung  für  den  gescliwundenen  Kuhm  und  das  fortdauernde 
Eleml  des  Vaterlands.  Noch  unmittelbarere  Hcziehuug  zu  Rom 
haben  die  Satiren  Salvator  Rosas,  voll  neapolitanischen  Im- 
provisationstale.nts  und  anschaulicher  Persönlichkeit,  aber  ferne 
von  jener  histori.schen  Aulfassung  welche  die  Ariostischen  zum 
treuesten  Zeitgemälde  machte.  Jlit  Rosa  wetteiferte  der  P'lo- 
reiitincr  Benedetto  Jlciizini,  dessen  Leidenschaftlichkeit  zu  oft 
durch  Persönlichkeiten  und  Trivialität  des  Ausdrucks  entstellt 
wird,  (iegen  das  finde  des  Jahrhunderts  erhielt  Rom  in  Ber- 
neris ^leo  Patacca  ein  volksthümliches  Epos,  welches  nicht 
ohne  Bedeutung  ist,  insofernc  es  von  der  durch  die  Belagerung 
Wiens  in  Italien  hervorgerufenen  Bewegung  Zeugniss  ablegt  und 
noch  fortlebt,  weil  es  den  römischen  V'olkskarakter,  wie  er 
sich  iumitten  aller  politischen  Wechsel  erhalten  hat,  mit  einer 
Evidenz  schildert  die  in  unserer  Zeit  nur  durch  die  malerischen 
Darstellungen  Bartolommco  Pinellis  erreicht  worden  ist 

P'ür  Rom  liegt  aber  die  wahre  Bedeutung  der  Literatur 
dieser  Zeit  nicht  in  der  Poesie.  Alle  Zweige  der  Fachwissen- 
schaften wurden  eifrig  ge[)llegt.  Roberto  Belhmnino  von  Monte- 
pulciauo,  dessen  Thütigkeit  schon  die  drei  letzten  Uecennien 
des  vorhergehenden  Jahrhunderts  erfüllt  hatte,  nahm  auf  dein 
Felde  der  dogmatischen  Theologie  den  Kampf  gegen  den  Pro- 
testantismus mit  einer  Fülle  des  Wissens  und  einer  Schärfe 
der  Kritik  und  Dialektik  auf,  die  vordem  nur  zu  sehr  gefehlt 
hatten.  Die  Geschichte  des  Pelagianisraus  von  Cardinal  Noris 
bietet  ein  Muster  kritischer  Behandlung  eines  Stoffes,  in  wel- 
chem Dogmatik  und  Geschichte  einander  nahe  berühren.  Ba- 
ronios  Annalen  von  dem  Oratorianer  Oderico  Rainaldi  fort- 
gesetzt weckten  Nachahmung.  Ciaconios  Papstbiographien 
wurden  von  Alessandro  Vittorelli  und  dem  Jesuiten  Agosrino 
Oldoini  berichtigt  und  ergänzt,  woraus  freilich  ein  formloses 
Repertorium  kein  Geschichtswerk  entstand  wie  der  Franzose 
Frau<;ois  Pagi  ein  solches  lieferte.  Der  Florentiner  F'erdi- 
naiido  Ughelli  schrieb  in  Rom  die  Italia  sacra,  der  Fingländer 
Luke  Waddiug  die  Annales  31inorum.  Aber  mit  lateinischen 
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Büchern  war's  nicht  gcthaii.  Dem  clurcl»  Fra  Paolo  Sarpis  in 
antirömischem  Sinn  verfasste,  im  Jalirc  1619  zu  London  ge,- 
clruckte  Geschichte  des  tridentinischen  Concils  hervorgehrachtcn 
nachtheiligen  F.indruck  zu  steuern,  schrieb  Sforza  Pallaviciuo 
dieselbe  Geschichte  mit  apologetischer  Absicht  aber  mit  weit 
genauerer  Kenntniss  des  Materials  und  gewissenhafterer  Dar- 
stellung der  Thatsachen  als  sein  beredterer  Vorgänger.  Auf 
weite  Verbreitung  berechnet,  war  auch  dies  Buch  gleich  dem 
Sarpischen  in  italienischer  Sprache  verfasst.  Die  Geschichte 
des  Pontificats  Alexanders  VII.  von  demselben  Verfasser  blieb 
wie  cs  heisst  unvollendet,  weil  der  Papst  in  die  nepotistische 
Bahn  ciiileukte.  Der  Tractat  von  der  christlichen  Vollkommen- 
heit, eine  Arbeit  aus  Pallavieiuos  letzten  Jahren,  gilt  auch 
unserer  Zeit  als  Muster  einer  Auweisung  zu  christlichem  Den- 
ken und  Leben.  Sein  Stil  ist  weit  entfernt  vou  dem  der  grossen 
Autoren  des  sechzehnten  Jahrhunderts,  aber  seine  Kunst  ist 
maasshaltend  im  Vergleich  mit  jener  der  meisten  Zeitgenossen. 
Zu  diesen  gehörte  Pallavieiuos  Ordensgenosse  Daniele  Bartoli. 
Nach  Korn  berufen,  die  Geschichte  der  Missionen  der  Gesell- 
schaft Jesu  zu  schreiben,  legte  er  ausserordentlichen  Reich- 
thum und  Glanz  verbunden  mit  grosser  Manchfaltigkeit  der 
Schilderungen  an  den  Tag,  wobei  freilich  viel  Aeusserlichkeit 
und  Phraseuwesen  mitunterlauft.  Die  Uussei’ste  Grenze  des 
Barockstils  erreichte  die  Kauzeiberedsamkeit,  die  in  der  Prosa 
redlich  dem  nachstrebte  was  Marini  in  der  Poesie,  Borromini 
und  seine  Schvde  in  der  Architektur  leisteten.  Als  der  Jesuit 
Paolo  Segneri  von  Nettuno,  Pallavieiuos  Schüler  und  von 
Innocenz  XU.  als  apostolischer  Prediger  berufen,  die  Reform 
der  geistlichen  Eloquenz  versuchte,  fand  er  anfangs  wenig  Zu- 
hörer, weniger  Nachahmer.  Seine  in  Exposition  und  Durch- 
führung einfachen,  in  der  Sprache  natürlichen  Predigten  sind 
ein  unzweifelhafter  Fortschritt  im  Vergleich  mit  den  verzerrten 
und  antitheseureichen  Productionen  seiner  Vorgänger  und  Zeit- 
genossen, aber  wie  weit  blieben  sie  mit  ihren  endlosen  Exem- 
plilicationen  hinter  den  grossen  französischen  Mustern  zurück! 

Die  liturgischen  Studien  wurden  von  Männern  gepflegt, 
die  von  allen  Seiten  herbeigerufen  zum  Theil  zu  höchsten 
Ehren  gelangten.  Zu  ihnen  gehörten  der  Barnabit  Bartolomineo 
Gavanti  von  Monza,  der  Cistercienser  Cardinal  Giovanni  Bona 
von  Mondovl,  der  Theatiner  Cardinal  Toiuasi  Sprössling  einer 
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vornclimen  raniilie  Siciliens.  Die  cliristliclien  Altertliümer 
zogen  immer  grössere  Aufmerksamkeit  auf  sieh.  Cardinal  Fran- 
eeseo  Barberini  veranlasstc  die  Herausgaiie  von  Bosios  Koma 
sotterranea.  Der  Römer  Giovanni  Ciainpini  verfasste  ein  Werk 
iiber  die,  cliristliclien  Basiliken  und  Mosaiken,  zu  welchem  man 
sich  heute  noch  nach  so  vielen  Arbeiten  über  diesen  Gegen- 
stand zuriiekwendet.  Ein  Gleiches  ist  der  Fall  bei  Fioravante 
Jlartinellis  Untersuchungen  iiber  Roms  alte  Kirchen  und  deren 
Berrdirnngen  mit  dem  heidnischen  Alterthum,  denen  zahlreiche 
Einzelarbeiten  und  Jlonographien  folgten. 

Berühmte  Vertreter  fand  die  politische  Geschichte.  Car- 
dinal Guido  Bentivoglio,  lange  Nuntius  in  Brüssel  und  Paris, 
schrieb  die  Geschichte  der  flandrischen  Kriege  in  denen  sein 
Bruder  und  Nefle  umkamen,  weitschweifig  und  pomphaft  aber 
anschaulich  und  reichhaltig,  um  des  Idioms  willen  mehr  ge- 
lesen als  der  römische  .lesuit  Famiano  Strada,  dessen  Dccaden 
»De  hello  belgico«  man  indess  nicht  selten  den  Vorrang  zu- 
gesteht. Bentivoglios  französische  Gesandtschaftsberichte  ge- 
hören zu  den  werthvollsten  Leistungen  in  einem  Fache,  in 
welchem  Italien  so  schöne  Muster  besitzt.  Pietro  Nores,  zu 
Nicosia  auf  Cypern  geboren,  in  jungen  .lahren  nach  Rom  ver- 
pflanzt und  im  Dienste  der  Aldobrandini,  I.udovisi  n.  A.,  schrieb 
die  erst  vor  wenigen  .lahren  gedruckte  Geschichte  des  Krieges 
Pauls  IV.  gegen  die  Spanier  mit  Wahrheitliebe  und  Takt  und 
nicht  ohne  historische  Kunst.  In  einer  Zeit  in  welcher  die 
historische  Literatur,  namentlich  wo  es  sich  um  neuere  Ereig- 
nisse handelte,  von  dieser  Kunst  im  allgemeinen  so  wenig 
wusste  und  theils  in  den  Journalistenton  der  Geschwindschrei- 
ber verfiel,  theils  Halbromane  wie  die  des  Gregorio  Leti  pro- 
ducirte,  waren  diese  ernsten  und  studirten  römischen  Werke 
zwiefach  achtungswerth.  Pietro  della  Valle  und  Scipione  Amato 
schilderten  die  von  ihnen  besuchten  orientalischen  Länder. 
Nach  französischem  Muster  begann  die  periodische  Literär- 
kritik  zuerst  in  Rom  IfitJS  mit  dem  von  Francesco  Nazzari  von 
Bergamo  herausgegebenen  Giornale  de’  Letterati,  welches  mit 
seinen  Fortsetzungen  bis  in  unsere  Tage  hineinreicht. 

Die.  Opposition  gegen  .Spanien  drang  auch  in  der  Prosa 
durch.  Zu  Anfang  des  Jahrhunderts  bei  Trajano  Boccalini 
von  Lorcto,  der  literarische  Kritik  mit  politischer  Umschau 
verband,  dann  bei  Alessandro  Tassoni,  dem  indess  die 
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Autorschaft  seiner  Philippiken  nnbeijucm  war,  als  der  Wankol- 
inuth  Herzog  Carl  Emmanuels  von  Savoyen,  auf  den  er  gebaut 
hatte,  die  Gegner  Spaniens  hlosstcllte.  Die  literarische  Anti|)athic 
gegen  die  übermächtige  fremde  Nation  halte  zudem  den  Uebel- 
staud,  dass  die  maasslose  Herabwürdigung  der  Gegner  den 
von  ihnen  beherrschten  Italienern  ein  zwiefach  schmachvolles 
Testimonium  paupertatis  ausstellte,  dass  z.  R.  des  leidenschaft- 
lichen Tassoni  wegwerfende  Schilderung  der  hartgcschulten, 
karggenährten,  schlechtgeklcidetcii,  sandalenbeschuhten,  auf 
nacktem  Boden  schlafenden,  unregelmässig  besoldeten  spani- 
schen Soldaten  eine  herhe  Anklage  italienischer  \'erwci<'hlichung 
und  Bequemlichkeit  war.  Was  von  wahrer  fruchtbarer  Un- 
abhängigkeit und  geistiger  Regsamkeit  blieb,  sprach  sich  weit- 
hin am  meisten  in  den  philosophischen  und  Natur-AVissenschaften 
aus,  so  gross  auch  für  dieselben  in  manchen  Fällen  die  Hinder- 
nisse waren.  Alathcmatik,  Experimentalphysik,  Erdkunde, 
Astronomie  machteu  rasche  Fortschritte.  Es  war  die  vom 
mächtigen  Geiste  Galileo  Galileis  heherrschtc  Zeit.  Die  For- 
schungen und  Entdeckungen  des  grossen  Toscaners,  der  auch 
in  sprachlicher  Beziehung  Muster  bietet,  fanden  in  Rom, 
wo  dessen  Beobachtungen  über  die  Sonnentleckcn  und  iler 
Urban  VHI.  gewidmete  Saggiatorc  in  den  .laliren  llilli  und  lü23 
zuerst  gedruckt  wurden,  in  geistlichen  wie  in  weltlichen  Kreisen 
lebhaften  Anklaiig.  Die  Arbeiten  Federigo  Cesis  Herzogs  von 
Acquasparta  und  der  von  ihm  im  Jahre  1GÜ3  gestifteten  heute 
noch  blühenden  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  der  Eincei 
gingen  Hand  in  Hand  mit  den  Galileischen , und  waren  A'or- 
läufer  der  berühmten  der  Physik  gewidmeten  Accademia  del 
Cimento  des  Prinzen  nachmaligen  Cardinais  Leopoldo  de’  Ale- 
dici.  Galileis  erster  Schüler,  der  Benedictincr  Benedetto 
Castelli,  von  UrhanA^IH.  aus  Pisa  nach  Rom  berufen,  war  cs 
der  dessen  Lehren  hier  vorzugsweise  verhrcitete.  Der  uner- 
müdliche fuldaer  Jesuit  Athanasius  Kircher,  dessen  Phantaste- 
reien nicht  über  seine  unleugbaren  Verdienste  hinwegblicken 
lassen  dürfen,  vom  Cardinal  Francesco  Barberini  für  Rom  ge- 
wonnen wo  er  sich  in  dem  Museum  des  Collegio  romano  ein 
Alonumcnt  gestiftet  hat,  stand  ehensowie  manche  Andere  seines 
Ordens  in  Beziehung  zu  dem  berühmten  Naturforscher.  Der 
Römer  Lorenzo  Magalotti  schrieb  die  Geschichte  der  medi- 
ceischen  Akademie.  Diese  wie  ihre  römische  Schwester  haben 
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wesentlich  zu  dem  Glanze  beigetragen,  der  auf  dem  Felde  der 
Naturwissenschaften  eine  Zeit  umgiebt  deren  Ruhm  in  den 
meisten  Fächern  der  Literatur  sielt  nicht  bewährt  hat.  Leo- 
poldo  de’  Medici,  welcher  dem  Cardinaispurpur  den  er  doch 
nur  Familienverhältnissen  zu  lieb  annahm,  mehr  Ehre  gemacht 
hat  als  seine  Verwandten  in  diesem  .lahrhundcrt,  hat  in  Rom 
nur  zweimal  während  kurzer  Zeit  verweilt  und  gehört  ganz 
seiner  Heimat  und  deren  wissenschaftlich -künstlerischen  Re- 
strehungen  an. 

Papst  Urban  VIII.,  für  den  Galileis  Process  ein  wahres 
^lisgeschick  gewesen  ist,  und  sein  Neffe  Cardinal  Francesco 
waren  es  welche  diese  Richtung  der  Studien  aufs  eifrigste  ge- 
fördert haben.  Galileis  Briefwechsel  wde  der  des  gelehrten 
Provenzalen  Peiresc,  von  welchem  die  Barherinische  Biblio- 
thek einen  ansehnlichen  Theil  bewahrt,  und  viele  andere  der 
Zeit  legen  davon  Zeuguiss  ab.  Urban  VIII.  machte  nicht  nur 
zierliche  lateinische  Verse  in  jedem  Metrum,  Verse  die  von 
der  die  ganze  Zeit  beherrschenden  Ueberkünstelung  nicht  frei 
sind  aber  einen  hochgebildeten  Geist  und  warmes  Gefühl, 
auch  für  die  Schönheit  der  Natur  an  den  Tag  legen.  In  splen- 
dider Förderung  von  Gelehrten  und  Künstlern  reihte  er  sich 
den  mächtigsten  Fürsten  an,  wenn  er  ihnen  nicht  etwa  mit 
seinem  Beispiel  vorausging.  Wo  immer  man  sich  umschaut  in 
gelehrten  Dingen,  hat  sein  oftgenannter  NeQ'e  mit  Liberahtät 
und  richtigem  Urtheil  geschafft  und  gesammelt  Rom  war  ein 
Sammelplatz  von  I.itcraten  und  Gelehrten;  man  nannte  es  den 
Probirstein  der  Geister.  Kaum  gab  es  einen  Cardiualshof  (denn 
die  meisten  Cardinälc  hatten  noch  wahre  Höfe)  ohne  ausge- 
zeichnete Geheimschreiber  und  Bibliothekare.  Alexander  VII., 
Clemens  IX.,  iMänner  von  feiner  literarischer  Bildung,  standen 
hierin  ihrem  Vorgänger  nicht  nach.  Christine  von  Schweden, 
die  auf  Leben  und  Gesellschaft  so  grossen  Einfluss  übte,  und 
neben  ihren  Bizarrerien  inderthat  so  viel  Geistreiches  und  An- 
regendes hatte,  wetteiferte  durch  literarische  Umgebung  und 
Verbindungen  wie  durch  Sammlungen  von  Büchern.  Antiqui- 
täten, Kunstschätzen  mit  Solchen  die  über  ganz  andere  Mittel 
verfügten. 

Die  Philologie  hatte  einen  Weg  eingcschlagen  der  sie  von 
den  früheren  Bahnen  immer  weiter  entfernte.  Der  herrschende 
Geist  sprach  sich  auch  in  der  Ansicht  von  den  classischen 
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Autoren  aus;  Claiulian  galt  mehr  als  die  Dichter  der  augustei- 
sehen Zeit.  Das  Studiuiu  des  (iriechischen  wurde  immer 
schwächer.  Während  eine  überwiegend  practische  Vertrautheit 
mit  römischer  Literatur  und  Sprache  blieb,  machte  die  kri- 
tische Forschung  des  sechzehnten  Jahrhutidcrts  Rückschritte, 
sodass  die  italienischen  Arbeiten  auf  diesem  Felde  neben  denen 
der  westlichen  Länder,  gewissermaassen  Erben  Italiens,  wenig 
ins  Gewicht  fallen.  Nur  der  Patristik  utid  den  damit  zusamtneti- 
hangenden  wie  den  orientalischen  Studien  widmete  man  sich 
mit  grösserm  Eifer,  aber  es  waren  meist  Ausländer  welche 
päpstliche  Munificenz  und  Vorsorge  von  Cardinälen  nach  Rom 
rief.  Leo  Allacci  von  Chios  wurde  von  Gregor  XV.  hervor- 
gezogen und  gelangte  durch  Francesco  Harberini,  der  ihn  zu 
seinem  Bibliothekar  machte,  zu  umfassender  literarischer  Thä- 
tigkoit.  Der  Hamburger  Lucas  Holste  oder  Holstenius  wurde 
durch  denselben  Cardinal  hiehergezogen.  Beide  haben  mit  mehr 
Thätigkeit  und  Gelehrsamkeit  als  Kritik  philologisch-kirchlichen 
Zwecken  gedient.  Ausschliesslicher  gehört  Emmanuel  de  Schecl- 
stratc  von  Antwerpen , welchen  Innocenz  XI.  herief,  der  kirch- 
lichen Literatur  an.  Die  Alterthumsforschung  fasste  vorzugs- 
weise naheliegende  Gegenstände  ins  Auge.  Alessandro  DoTiati 
und  Famiano  Nardini  lieferten  Beschreibungen  des  alten  Rom 
welche  von  weit  eingehenderer  Benutzung  der  Classiker  zeu- 
gen, von  denen  jedoch  die  letztere  durch  Zugrundelegung  der 
falschen  Regionaricr  auf  Abwege  gerathen  ist  Nardini  gehört 
das  Verdienst,  die  Identität  von  Veji  mit  Isola  Farnese  über- 
zeugend nachgewiesen  zu  haben,  nachdem  seit  Biondo  Flavios 
Tagen  die  Antiquare  beim  Forschen  nach  der  Fitruskerstadt  in 
die  Kreuz  und  teuere  gegangen  waren.  RaiTaele  Fahretti  von 
Urbino,  Secretär  des  nachmaligen  Papstes  Alexanders  VHI., 
untersuchte  mit  gründlichem  Fleisse  die  Aquäductc  und  för- 
derte die  Epigraphik.  Giovan  Pietro  Bellori  Bibliothekar  der 
Königin  Christine  publicirte  den  marmornen  Stadtplan,  dessen 
Bedeutung  für  die  Topographie  Fulvio  Orsini  alsbald  erkannt 
hatte.  Am  Ende  des  Jahrhunderts  reihten  sich  die  verdienst- 
vollen französischen  Bencdictinc.r  Mabillon,  Moutfaucon  und 
Germaiu  den  italienischen  und  in  Italien  einheimisch  gewor- 
denen Forschern  an.  Der  grösste  teutsche  Gelehrte  dieser 
Zeit,  Lcibniz,  der  im  Jahre  1Ü81)  nach  Italien  kam,  versuchte 
in  Rom  der  Wissenschaft  durch  Beilegung  der  kopernicanisch- 
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galileisclien  Streitfrage  ihr  Itecht  zu  verseliaffen.  »loh  zeigte, 
schrieb  er  manche  Jahre  später,  verschiedenen  wackern  und 
einflussreichen  JlUnnern,  wie  das  Interesse  der  röinisehcn 
Kirche  dabei  in  Hetraclit  komme,  das.s  man  Uebelwollenden 
einen  Vorwand  nelime,  sic  als  Vertlieidigerin  des  Irrthums  und 
der  Unwissenheit  zu  verschreien.  Sic  bewiesen  sich  mir  nicht 
abgeneigt,  sodass  ich  lIolTnung  liege  die  AViedcrkehr  der  alten 
Freiheit  zu  erleben,  deren  Unterdrückung  den  italienischen 
Geistern  so  grossen  Nachtheil  bringt.«  Seine  HolTnung  sollte 
jedoch  nicht  so  rasch,  inbetrefl’ der  » alten  Freiheit«  überhaupt 
nicht  in  Erfüllung  gehn. 


2. 

DIE  I,ITEK.\TUK  DES  ACHTZEHNTEN  JAHRHUNDERTS 
UND  DER  NEUZEIT.  UIEDUNOSANST.ALTEN  UND  IIIBLIOTHEKEN. 

In  solchen  Kreisen  bewegte  sicli,  in  specicller  Beziebung 
zu  Rom,  die  italienische  Literatur  des  siebzehnten  Jahrhunderts. 
Wie,  sie  Boden  verloren  hatte  ist  klar,  wenn  man  sie  mit  der 
französischen  vergleicht,  die  einst  unter  ihrem  Einfluss  gestan- 
den war  und,  nachdem  sie  mit  Ucscartes  eine  neue  Bahn  in 
der  Philosopliic  betreten,  im  Zeitalter  Ludwigs  XIV.  der  Welt 
Gesetze  gab.  Was  hatte  Italien  den  Schriften  entgegenzustellcu 
die  aus  der  thätigen  Einsamkeit  von  Port  royal  hervorgingen, 
was  der  mächtigen  geistlichen  Eloquenz,  was  der  Fülle  von 
Poesie  die  mit  Gedankenreichthum  vollkommenes  Ebenmaass 
und  Formbeherrschung  verband?  Die  Tragödie  war  in  Italien 
dem  Ilirtcndrama  gewichen  als  Shakspeare  auftrat,  die  Oper 
dominirte  als  der  Cid,  Britanniens,  der  Misanthrope  entstanden. 
Auch  in  Rom  siegte  die  Oper  v'öllig,  namentlich  als  sic  nicht 
mehr  mit  der  Antipathie  Innocenz’  XI.  zu  kämpfen  hatte.  Die 
liohen  kirchlichen  Würdenträger  fuhren  fort  der  Literatur  mehr 
oder  minder  lebendigen  und  selbstthätigen  Antheil  zu  widmen. 
Sonst  gewahren  wir  immer  seltner  das  was  einst  Adel  wie 
Bedeutung  dieser  Literatur  gesteigert  hatte,  die  Verbindung 
schriftstellerischer  Thätigkeit  mit  jener  eines  vielbewegten  Le- 
bens, wozu  freilicb  die  öfl'cntlicben  Verhältnisse  nicht  ferner 
gleiche  Gelegenheit  boten.  Ulehrundmehr  hatte  sich  das 
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Literatenthuin  als  solclics  ausgebildet,  mit  seinen  Cotcrien,  seinen 
nicht  selten  blutigen  Händeln  und  bittern  l'eindscbaften,  seinem 
Hennen  nach  Kbren  und  Gold  und  seiner  Abhängigkeit. 

Der  rechte  Ausdruck  dieses  Intcratenthums  waren  die  Aka- 
demien. Mau  schien  sich  in  Bezug  auf  deren  Zahl  nie  genug 
thun  zu  können.  Allerdings  hatte  das  sechzehnte  .labrimndert 
Beispiele  von  Auswüchsen  in  3Ienge  gegeben  und  viel  Talent 
vergeudet.  Blicken  wir  einen  Augenblick  auf  dasselbe  zurück. 
Die  Vignajoli  des  Oberto  Strozzi  von  JlaYitiia  zählten  idolza, 
Berni,  Deila  t'asa,  Firenzuola  zu  ihren  Mitgliedern.  Man  ver- 
einigte sich  zu  Abendessen,  recitirte  Verse,  begleitete  sie  mit 
Musik.  Auch  bei  fremden  fiesandten  fanden  solche  Gesell- 
schafhm  statt  wie  in  ('lemens’  VII.  letzten  Zeiten  bei  Musccttola, 
wo  Sanga,  Gambara,  iMolza,  manche  Andere  zusammenkamen. 
Marco  da  I.odi  sang  zur  Zitherbegleitung  »Per  me  si  va  nella 
cittä  dolente«.  Dann  kam  Claudio  Tolomcis  Aecademia  dellu 
Virtu,  die  dello  Sdegno,  dell'  Amicizia,  del  Liceo,  jene  in  der 
Villa  Julius’ III.  Carlo  Borromeo  bot  den  Anlass  zu  ernsterer 
Beschäftigung,  aber  auch  bei  ihm  und  seinen  Genossen,  von 
denen  mehre  Cardinäle,  Kiner,  Boncompagni,  Papst  wurde, 
begegnen  wir  der  .Spielerei  mit  fingirten  Namen.  Vor  dem 
Ende  des  sechzehnten  Jahrhunderts  entstanden  noch  vier  lite- 
rarische Vereine,  von  denen  einer  durch  eine  Frau  Donna 
Isabella  Pallavicini  gegründet  wurde.  Das  siebzehnte  folgte 
mit  mehren  nach,  unter  denen  die  Umoristi  des  Paolo  Mancini 
eine  gewisse  Bedeutung  erlangten.  Die  IJncci  bilden  eine  Classe. 
für  sieh.  Nun  kamen  ephemere  Vereine  in  Menge,  deren  Haupt- 
aufgabe, wie  Trajano  Boccalini  sagt,  in  der  wiebtigen  Be- 
schäftigung bestand  aus  Wurfgeschossen  Haketen  zu  machen, 
an  Eintagslappalien  Geist  und  Zeit  zu  verschwenden.  Die  vor- 
nehmste Thätigkeit  der  im  Jahre  IC'JÜ  gestifteten  Areadia  ge- 
hört begreiflicherweise  dem  achtzehnten  Jahrhundert  an.  Man 
war  in  Italien  einmal  so  sehr  an  akademische  Formen  gewohnt, 
dass  kaum  irgendeine  Versammlung  von  Literaten  ohne  diesel- 
ben bestehn  konnte,  wie  z.  B.  jene  bei  Monsignor  Ciampini  und 
die  vielbe.sprocbene  bei  der  Königin  Christine,  welche  auch 
Auswärtige  zu  Mitgliedern  zählte. 

Das  achtzehnte  Jahrhundert  begann  unter  bedenklichen 
Umständen.  Literarisch  wie  politisch  fand  man  sich  auf  allen 
Seiten  überflutet.  Die  Wissenschaften  und  die  eigentliche 
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Erudition  hatten  eine  bessere  Stellung  bewahrt:  das  quälende 
Bewusstsein  der  iiberhandnehmenden  Gedankenleere  und  des 
liuhlcn  Pathos  der  Poesie  führte  zu  dem  Hegeneratiousver- 
suche,  welcher  der  Akademie  der  Arcadia  bleibende  Bedeu- 
tung verliehen  hat.  Aber  auch  dieser  Versuch  hat.  gezeigt, 
dass  selbst  achtungswerthe  Talente  und  guter  Wille  zu  einer 
reebten  literarischen  Palingenesie  nicht  ausreichen.  Die  Ar- 
eadia  hat  nach  bessern  Anfängen  im  Verlauf  der  Zeit  nicht 
viel  anderes  als  eine  schwächliche,  Nachahmung  Petrarcas  her- 
vorgebracht, welcher  man  ein  Jahrhvindert  zuvor  den  Krieg 
erklärt  hatte.  Dem  Ijchwulst  hat  sie,  allerdings  ein  Ziel  gesetzt, 
dafür  aber  in  ihrem  Verfall  Italien  mit  einer  Flut  stereotyper 
erotischer  >Sonctte  und  llacher  Canzonen,  trivialer  Complimente 
und  Gelegeidieitsgedichte  überschwemmt.  Gian  Jlario  Grescim- 
beni  von  iMacerala  dessen  Geschichte,  der  Poesie  kein  anderes 
Verdienst  als  das  des  .StoUreichthiuns  besitzt,  der  Neapolitaner 
Gian  Viucenzo  Gravina,  ebenso  ausgezeichneter  Jurist  wie  geist- 
voller Aestheliker,  Giovan  Batista  Felice  Zappi  von  Imola, 
Menzini  und  Guidi,  theils  durch  richterliche  und  Verwaltuugs- 
ämter  theils  durch  literarische  Zwecke,  in  Rom  vereint,  grün- 
deten diesen  Verein  dessen  Grundsätzen  die  Praxis  seiner  Mit- 
glieder keineswegs  überall  cnts|)rochen  hat. 

Gravina,  selbst  Tragödienschreiber  aber  in  kalter  Nach- 
ahmung der  Alten  befangen,  war  es  der  jenen  Pietro  Trapassi 
hervorzog,  welcher  von  armen  Eltern  in  Rom  geboren  als 
Knabe  durch  glückliches  Improvisationstalcnt  und  belebten 
N'ortrag  Bewunderung  weckte,  und  als  Metastasio  das  lyrische, 
Drama  den  Schwestergattungeu  nicht  etwa  blos  ebenbürtig  ge- 
macht sondern  über  dieselben  erhoben  hat.  ln  einer  Zeit 
welche  die  Oper  als  eine  der  Ilau[)taufgaben  des  Lebens  be- 
trachtete, in  einer  Gesellschaft  mit  der  bequemen  Moral  deren 
Ausfluss  und  Spiegel  Goldonis  Lustspiele  sind,  hat  Metastasios 
von  Verweichlichung  nicht  freie  aber  stets  reiche  und  harmo- 
nische Poesie  auch  durch  ihren  etliisehen  Karaktcr  wohlthätig 
gewirkt.  Noch  stand  ganz  Italien  unter  seinem  Einfluss  als  die 
wahre  tragische  Kunst  endlich  zum  Durchbruch  kam,  Alfieris 
Trauerspiele  in  Rom  in  des  Dichters  Gegenwart  und  unter 
seiner  Theilnahmc  aufgeführt  wurden,  Vinceuzo  Monti,  seit 
dem  Mai  1770  .Secretsr  von  Pius’  VI.  Neflen  Imigi  Braschi 
Onesti,  durch  dies  Beispiel  angeregt  den  Aristodemo  dichtete, 
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zu  welcliem  beim  Umbcrwandeln  im  Atrium  des  Collegio  ro- 
mano  der  erste  Gedanke  in  ihm  aufgestiegen  war.  Die  Namen 
Alfieri  und  Monti  sprechen  aus,  welchen  Weg  man  in  dem 
Jahrhunderfr  zurückgelcgt  hatte,  das  zwischen  Krieg  und  Frie- 
den beinalle  gleichmässig  getheilt  gewesen  ist.  Von  den  So- 
netten der  Arcadia,  unter  denen  es  allerdings  nicht  an  solchen 
fehlte,  die  wie  das  von  Zappi  auf  Ruonarrotis  Moses  in  be- 
schränktem Rahmen  ein  lebenvolles  Gemälde  bieten  oder  gleich 
denen  seiner  Frau  Faustiua  Maratta  andere  Dinge  als  das  ver- 
liebte Einerlei  mit  Glück  behandeln,  war  es  ein  weiter  Weg 
zu  diesen  männlichen  Dramen  und  zu  31ontis  Basvilliana, 
welche  ein  düstres  Zeitgemälde,  das  der  französischen  Revo- 
lution , mit  an  Dante  erinnerndem  Pinsel  entwarf  Allerdincs 
war  Manches  vorausgegangen,  aber  mehr  im  übrigen  Italien 
wo  Scipione  Maffei,  Varano,  Parini  andern  Ton  angeschlagen 
hatten,  als  in  Rom,  welches  in  dem  Jahre,  in  welchem  Jlonti 
eintraf,  der  vielgerühmten  Arcadierin  Gorilla  Ülimpica,  das  ist 
Maria  Maddalena  Morclli  Fernaudez,  den  Dichterlorbcer  auf 
dem  Capitol  ertheilte,  der  im  Jahre  172.‘)  einem  obscuren  Poeten 
und  Mitglied  derselben  Arcadia,  Bernardino  Perfetti  von  Siena 
aufs  Haupt  gedrückt  worden  war.  Doch  hatte  Rom  den 
Ricciardetto  des  Pistojesen  Niccolö  Forteguerri  entstehn  ge- 
sehn,  in  später  Zeit  eine  Wiederbelebung  der  ältern  romanti- 
schen Epopöe  unter  Vorwalten  des  komischen  Zwecks  mittelst 
burlesker  Uebertreibung  und  satirischen  Anflugs.  Cardinal 
Cornelio  Bentivoglio  hatte  die  Thebais  des  Statius  mit  grosser 
Gewandtheit  übersetzt.  Gegen  das  Ende  des  Jahrhunderts  ver- 
fasste der  zum  Römer  gewordene  Mailänder  Alcssandro  Verri 
aus  Anlass  der  Entdeckung  der  Scipionengräber  die  unter  dem 
Namen  der  »Notti  romane«  bekannten  philosophisch-historischen 
Betrachtungen  über  die  alte  Römerzeib  Die  lateinischen  Ueber- 
tragungen  des  Homer  und  der  Anthologie  von  dem  Jesuiten  Rai- 
mondo  Cunich  aus  Ragusa  gehören  dem  philologischen  Fache  an. 

Den  ernsten  IJteraturzweigen  bat  es  hier  an  Pflegern  eben- 
sowenig gefehlt  wie  den  exacten  Wissenschaften  in  denen  viel 
Tüchtiges  geleistet  worden  ist.  An  der  grossen  geistigen  Be- 
wegung die  das  Jahrhundert  ungeachtet  aller  seiner  Schatten- 
seiten karakterisirt,  auf  den  Gebieten  der  Philosophie,  der 
Staats-  und  Volkswirthschaft,  der  politischen  und  Literär- 
geschichte  hat  Rom  jedoch  keinen  bestimmenden  Antheil 
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gpnoininen.  Nicht  Tliilligkeit  niiingelte,  wohl  aber  das  sichere 
bewusste  erfolgrciclic  Kingroifeii  in  den  (lang  der  Hildung. 
Die  üblen  l’olgen  konnten  nielit  ansbleiben  in  einer  Zeit,  in 
welcher  die  AVatren  der  (ielelirsanikeit  wie  der  Satire,  die  Ar- 
gumente der  Kritik  wie  des  Unglaubens  nicht  etwa  hlos  gegen 
hierarchiselie  Auswüchse  sondern  gegen  Kirche  und  Christen- 
thuin  selber  gerichtet  waren.  Und  doch  regierte  mehr  als  ein 
geistig  angeregter  l’apst,  namentlich  Clemens  XL  und  Bene- 
dict XIV.,  dennoch  trugen  manche  ausgezeichnete  Gelehrte 
den  Purpur,  dennoch  war  die  lange  Begiemng  Pius’  VI.  unter 
dessen  [>ersöidicher  ermunternder  Theilnahmc  eine  Zeit  viel- 
seitigen SchalTens.  Das  Fach  der  Kirchengeschichte  wie  der 
christlichen  Archäologie  und  Kunstgeschichte  fand  ausser  in 
den  Cardinälen  Orsi,  Quirini,  Garampi,  Passionei,  Borgia, 
tüchtige  Bearbeiter  in  Tommaso  Maria  Mamachi,  in  Giulio 
Cesarc  Cordara,  in  Francesco  Antonio  Zaccaria  dessen  umfas- 
sende Kenntnisse  seiner  Streitsucht  gleichkamcn,  in  Francesco 
Bianchini  dem  Herausgeber  der  alten  Papst biographien,  in 
Francesco  Vettori  einem  Nachkommen  Pietros,  in  Giovanni 
Bottari  der  durch  seine  Ausgabe  des  Va.sari  und  seine  Samm- 
lung von  Künstlcrbriefen  zu  der  kritischen  Behandlung  der 
modernen  Kunstgeschichte  den  Grund  legte.  Pier  Antonio 
Serassi  von  Bergamo  bereicherte,  die  I.iterärgesc.hichte  wie 
die  italienische  Philologie  durch  tüchtige  Monographien  und 
Ausgaben.  Francesco  Milizia  behandelte  die  Geschichte  der 
Architektur  namentlich  der  neuern,  nicht  ohne  Oberdäch- 
lichkeit  und  Caprice  aber  doch  mit  vielfach  richtigem  Blick 
und  Urthcil.  Im  Jahre.  1791  erschien  endlich,  unter  Se- 
rassis  Theihiahnie  von  dem  Franeiscaue.r-Conveutualen  Bar- 
tolommeo  Uombardi  mit  fleissigen  Erläuterungen  versehn,  die 
erste  römische  Ausgabe  der  Divina  Commedia:  Born  hatte  mehr 
denn  drei  Jahrhunderte  vorübergehn  lassen  ohne  sich  an  den 
namentlich  in  Venedig  und  Florenz  blühenden  Dantestudien  zu 
hetheiligen.  Die.  classischc  Philologie  lag  danieder.  Die  orien- 
talischen Studien  wurden  namentlich  in  Bezug  auf  die  vatica- 
nischen  Handschriften  und  im  Dienst  der  Kirche  von  dem  Syrer 
Joseph  Simon  Assemani  und  dessen  beiden  Nellen  gefördert, 
nicht  immer  jedoch  in  einem  den  gehegten  Erwartungen  und 
erhobenen  Ansprüchen  entsprechendem  Maasse.  Vor  allem 
war  es  die  gesainmte  Alterthuinswisscnschaft  welche  immer 
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zalilrpiohere  Hearbeiter  anzog,  von  denen  Manclie  mit  erborgter 
oder  Scdieingelebrsainkeit.  |)runkend  in  der  Ivleinigkeitskräinerei 
und  arbiträrer  Erklärungssuclit  nntergingeu  die  kaum  irgendein 
l’acli  in  glciclier  Weise  entstellt  bat,  wälirend  Andere  durch 
lleissige  Detailarbeiten  zur  Ibldung  eines  grossartigen  Apparats 
beitrugen,  der  naeb  der  Mitte  des  .labrbnnderts  den  freien 
Standpunkt  zur  Beberrsehung  des  Materials  und  sichern  Kr- 
kenntniss  des  Zusammenbangs  der  alten  Kunslgesebiebte  ge- 
winnen liess.  Die  Untersuebnng  der  antiken  Monumente  der 
Stadt  bot  reiclien  wenngleich  nicht  immer  richtig  erkannten 
nocli  gehörig  gesichteten  Stoff.  Die  unter  Rencilict  XIV^.  ge- 
stiftete archäologische  Akademie  vereinigte  die  Alterthums- 
freunde. Francesco  Ficoroni,  Oiovanni  Vignoli,  Francesco 
Biancbini,  F’rancesco  Valesio,  Odoardo  Corsini,  Costautino 
Kuggeri,  Ridoltino  Venuti  u.  A.  haben  auf  diesem  Felde  mit 
melir  oder  minder  Talent  und  Erfolg  gearbeitet. 

Im  Spätherbste  17.Ö5  traf  der  Mann  in  Rom  ein,  welcher 
der  Geschichte  der  classischen  Kunst  wie.  dem  Studium  der 
Alterthumswissenschaft  überhaupt  eine  neue  Richtung  gegeben, 
damals  noch  unersc.hlossene  Gebiete  gleichsam  mit  Diviuations- 
gabe  ermessen  hat,  Winckclinann , erst  von  ('ardinal  Archinto 
aufgenommen,  stand  dann  Alessandro  Albani  bei  der  Bildung 
und  Leitung  jenes  Museums  zur  Seite,  welches  auch  nach 
schweren  Verlusten  das  schönste  Denkmal  wärmsler  wie  ein- 
sichtigster Kunstliebe  ist.  Vonnunan  ist  überall  der  Einfluss 
dieses  Mannes  sichtbar,  nicht  blos  auf  die  .Vnsebaunngen  vom 
Altertbum  sondern  auf  die  Kunstbetrachtung  überbau])t  und 
das  Gebiet  der  Aesthetik,  auf  welche  Winckelmanns  Freund 
Raphael  Mengs  und  in  dessen  Gefolge  der  Sj)anier  D’Azara, 
der  auch  als  Dichter  genannte.  Römer  Giovan  Gberardo  de 
Rossi  und  Andere  cinwirkten.  Der  Schüler  nnd  l'iH'und  des 
grossen  Teutsclien,  sein  Nachfolger  in  dem  von  Clemens  Xlll. 
ihm  übertragenen  Amte  eines  Aufsehers  der  römischen  Alter- 
thümer,  Giovan  Batista  Visconti  aus  Vernazza  in  Ligurien  war 
Ahnherr  dos  Geschlechts  von  Antirjuaren,  dessen  Sprössling 
Ennio  Quirino  den  ersten  Rang  unter  den  italienischen  Ar- 
chäologen einnimmt  und,  durch  den  Strudel  der  Revolution 
seiner  Heimat  entrissen,  in  Fr-mkreich  als  geistvoll  gelehrter 
Erläutercr  classischen  Altcrthums  die  italienische  Wissen- 
schaft nochmals  zu  hohen  llhren  brachte.  Mit  dem  in  l’aris 
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181(i  verstorbenen  Verfasser  der  Beselireibung  des  Museo  Pio- 
riementino  und  der  griecliiseb - röuiisehen  Ikonographie  haben 
wir  die  Greiize  des  achtzelinten  Jalirliunderts  überschritten 
und  stelin  in  der  unter  seinem  und  Winckehnanns  Kintluss 
fortgeschrittenen  Zeit,  inmitten  der  mäelitigcn  Erweiterung  des 
Gebietes  der  erklärenden  und  kritischen  Ivunstforschung  durch 
fortgesetzte  Entdeckungen  in  den  vcrscliütteten  Städten  Cam- 
paniens,  durch  Anschauung  der  griechischen  Sculpturen,  durch 
die  Eunde  in  den  etruskisclien  und  siiditalischen  Nekropolen, 
durch  den  nie  erschöpften  Heiciithuin  des  römischen  Bodens. 

Alle  AVechsel  und  alles  Unglück  hatten  Rom  nicht  ver- 
hindert Schauplatz  fruchtbarer  Thätigkeit  zu  bleiben  und 
seine  einzige  Anziehungskraft  zu  üben.  Um  wie  viel  mehr  als 
Ruhe  wiedergekehrt,  Zustände  hergestellt  waren , welche  nicht 
frei  von  .Schattenseiten  auch  traditionelle  Vorzüge,  aufs  neue 
bewährten.  Alle  Eächer  der  AVissenschaft  fanden  Vertreter. 
Gaetauo  Marini  der  beiden  .lahrhunderten  wie  beiden  Ilaupt- 
zweigen  der  Alterthumskunde  gleichniässig  angehört , Filippo 
Aurelio  Visconti , Fea,  Caniiia,  Piale,  Nibby,  Marchi  Cardinali, 
Ungarelli,  .Sarti  u.  M.  im  archäologiseben  Fache.  Der  fleissigste 
und  formloseste  Polyhistor  unserer  Zeit  Francesco  Cancel- 
licri,  Agostino  Uhigi,  Nicola  Ratti,  Nicola  Maria  Nicolai  u.  A. 
widmeten  sich  der  Erläuterung  römischer  Geschichte  und 
Ortskunde,  Cardinal  Placido  Zurla  Forschungen  über  die  ita- 
lienischen Reisenden  des  Mittelalters.  Cardinal  Bartolommeo 
Pacca  erzählte  mit  anspruchsloser  Beredsamkeit  die  Geschichte 
Piu.s’  VII.  und  seine  eigne.  In  der  Philologie  im  weitesten 
Umfang  möge  Cardinal  Angelo  Jlai  statt  Aller  genannt  werden. 
Cardinal  Giuseppe  Mezzofanti  glänzte  durch  fast  beispiellose 
Sprachfertigkeit.  Giovanni  Giraud  machte  sich  als  fruchtbar 
origineller.  Eustspieldichter  einen  Namen.  Der  gewaltige  und 
segensreiche  Umschwung  der  Poesie  welcher  von  Alessandro 
Mauzoni  ausging,  weckte  kaum  einen  schwachen  Nachhall, 
liier  fanden  sich,  oft  zu  längerin  Aufenthalt,  Solche  zusam- 
men die  sich  mit  Literatur  und  Altort.humskunde  beschäftigten. 
Die  Namen  Trivulzio,  Borghesi,  Cicognara,  Micali,  Zanuoni,  Ro- 
sellini,  Perticari,  Costa,  Lcopardi  Rosini  sind  wenige  von  vielen. 
Cesare  Balbo,  Inder  französischen  Zeit  amtlich  beschäftigt,  nahm 
von  hier  die  I'ündrücke  mit,  die  den  Patrioten  zum  treuen  Sohn 
der  Kirche  und  Anhänger  des  Papstthums  machten.  Zu  den 
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Italienern  gesellten  sieh  zatilreiclie  Ausländer.  Seroux  d’Agin- 
eourt,  der  hier  nacli  mehr  denn  dreissigjährigem  Aufenthalt 
1814  starb,  schrieb  die  tiescliichte  der  Kunst  vom  Verfall  des 
Kömerreichs  zur  Renaissance.  Der  Däne  Georg  Zoega  trat  in 
Winckehnanns  Fussstapfen  und  begründete  mit  dem  durch 
seinen  Tod  1809  unterbrochenen  Werke  über  Roms  antike 
Reliefs  bleibenden  Ruhm.  Der  Schwede  Akerblad,  ('hampol- 
lion  d.  .1.,  Sir  William  Gell,  Edward  Dodwcll,  die  Dänen 
Bröndsted  und  Kellerniann  und  zahlreiche  Teutsche  haben  sich 
dann,  namentlich  seit  der  Restauration  welche  Niebuhr  als 
preussischen  Gesandten  hielierführte,  dem  Studium  des  Alter- 
thums und  allen  Zweigen  der  Wissenschaft  gewidmet. 

Die  römischen  Bildungsanstalten  blieben  tbeils  die  alten 
theils  mehrten  deren  Zalil  solche,  von  denen  in  der  Geschichte 
der  Päpste  die  Rede  war.  Wir  haben  die.  Geschicke  der  Uni- 
versität bis  zu  Leo  X.  betraclitet.  Während  der  Unglückszeit 
Clemens’  VH.  geschlossen  blühte  sie  unter  Paul  III.  wieder 
auf.  Unter  ihren  theologischen  Lehrern  war  Lainez  der  zweite 
Jesuitengeneral.  Alle  Fächer  waren  durch  ordentliche  wie 
ausserordentliclie  Professoren  ausreiclientl  vertreten'.  \’on  allen 
Seiten  strömten  studirende  .Ifniglinge  herbei;  König  Philipp  II., 
welcher  seinen  niederländischen  Unterthanen  den  Besuch  frem- 
der Hochschulen  verbot,  nahm  die  römische  aus.  Gregor  XIII. 
gestattete  allen  römischen  Re<ditsgelehrtcn  mit  Gcuehmigimg 
des  Rectors  und  der  Reformatoren  das  Halten  ausserordeht- 
lichcr  Vorlesungen.  Sixtus  V.  übertnig  einer  Cardinals-Con- 
gregation  die  oberste  Aufsicht  über  die  Studien , die  liniver- 
sitähsverwaltung  dem  Collegium  der  Consistorial-Advocaten, 
aus  deren  Mitte  der  Rector  gewählt  -vverden  sollte  und  denen 
Clemens  VIII.  auch  nöthig  erachtete  Abänderungen  der  Sta- 
tuten zugestand.  Die  Reformatoren  verschwinden.  Das  Rec- 
torat  währte  ein  Jahr,  konnte  jedoch  verlängert  werden,  und 
zählte  zwei  Beisitzer.  Am  thätigsten  waren  für  die  Anstalt  im 
siebzehnten  Jahrliundert  Urban  VIII.  und  Alexander  VH.  Unter 
Letzterm  wurde  das  Gesanimteinkommen  der  Professoren  zu 
sechstausend  Scudi  festgesetzt.  Ruf  und  Bedeutung  der  An- 
stalt waren  zu  Anfang  des  achtzehnten  Jahrhunderts  tief  ge- 
sunken. Im  Verlauf  desselben  hob  sie  sich  wieder  einiger- 
maassen.  namentlich  durch  die  Bemühungen  Benedicts  XI 
In  der  französischen  Zeit  fristete  sie  nur  durch  städtische 
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Ziiscliüsst"  i'iii  kümiurrlielies  Diisciii.  Die  von  Pius  VII.  beab- 
sichtigte Umgestaltung  des  höberu  liiitcrriclitswcsens  trat  erst 
unter  Leo  XU.  mittelst  der  im  September  1.S24  erlassenen 
Constitution  »Quod  divina  sapientia«  ins  Dasein.  Unter  mancher- 
lei AVcchsellaUen  hat  die  der  obern  Leitung  des  Cardinal- 
Camerlengo  anvertraute  Universität  m mehren  l ächern  den  Ruf 
wissenscliaftlicher  Tüchtigkeit  bewahrt. 

Von  den  übrigen  Lehranstalten  hatte  das  Collegio  romaiio 
sich  stets  zahlreicher  fähiger  Männer  aus  verschiedeuen  Na- 
tionen, wie  der  Jesuitenorden  sic  jederzeit  zu  den  Seiiiigcn 
zählte,  und  vieler  Zöglinge  erfreut.  Neun  Päpste  sind  ia 
dieser  Schule  gebildet  worden,  ein  Factum  welches  vieles  in 
der  Kirchengeschichte  erklärt.  Seit  Clemens  XIV.  leiteten 
Weltprie.ster  die  Anstalt,  bis  I,eo  XU.  sie  wieder  ihren  Be- 
gründern übergab.  Die  grossem  Collegien  wurden  meist  von 
Päpsten  und  ihren  Nepoten  gestiftet,  das  unter  Leitung  der 
Jesuiten  stehende  Collegio  de’  Nobili  von  Pius  1\^. , das  von 
den  Soiimsken  geleitete  Clementino  von  Clemens  VllL,  die  für 
('andidaten  der  Prälatur  bestimmte  Accademia  ccclesiastica  von 
Clemens  XL  Das  den  Calasanzianern  eingeräumte  Collegio 
Nazareno  entstand  im  J.ahrc  lü22  durch  Cardinal  Tonti  von 
Rimini.  Alle  diese  Anstalten  sind  für  die  höhern  Stände. 
Pius  l\’.  stiftete  das  für  die  Bildung  des  Secularclerus  be- 
stimmte römische  .Seminar,  Urban  VUI.  das  schon  erwähnte 
heute  der  (iesellschaft  Jesu  anvertraute  Collegium  der  Propa- 
ganda. Neben  diesen  Anstalten  entstanden  zahlreiche  andere 
lur  alle  ('lassen  wie  die  Nationalcollegien , welche  Roms  ka- 
tholischen Karakter  in  so  jirägnanter  Weise  zur  Anschauung 
bringen. 

Die  Jlassc  des  literarischen  jMaterials  war  mehrundmehr 
einer  Weltstadt  würdig  geworden.  Die  Vaticanische  Bibliothek 
welche  ihre  traurigen  Tage  überstandeu  hatte,  entwickelte 
sich,  wenn  wir  nur  auf  ihre  Ilandschriftenschätzc  blicken,  zu 
einer  Grösse  und  einem  Glanze  welche  die  kühnsten  Träume 
Nicolaus’  V.  und  Sixtus’  IVL  weit  hinter  sich  licssen.  V’on 
ihrem  Zustande  bis  .auf  Pius  IV.  vernehmen  wir  nichts.  Dieser 
Papst  setzte  ihr  den  gelehrten  Cardinal  da  Mula  und  ünofrio 
Pauvinio  vor  und  schenkte  ihr  einen  Theil  der  Handschriften 
Rodolfo  Pios.  Sixtus  V.  errichtete  den  grossen  Bibliotheksaal, 
welcher,  wie  vielfach  auch  immer  seine  architektonischen  Fehler 
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sein  mögen,  eine  mächtige  Wirkung  maclit,  während  seine. 
Wandgemälde  gewissermaassen  die  lebendige  Chronik  der 
Kirche-  in  ihren  ökumenischen  C’oncilien  und  jene  der  (ic- 
schichte.  der  Wissenschaften  in  ihren  herühmtesten  Bibliotheken 
darbieteu.  Mit  dem  siebzehnten  .lahrliundert  begann  die  IJeihe 
der  reichen  Krwerbungen.  Unter  Clemens  Vlll.  wurde,  die 
Bibliotliek  i'ulvio  Orsinis  mit  den  Vaticana  vereint,  unter 
I’aid  V'.  ein  Theil  der  Handschriften  des  Klosters  Bobbio, 
unter  (iregor  XV.  und  Urban  VIII.  die  Heidelberger  Samm- 
lung, für  Teutschlanil  ein  unersetzliclier,  nach  der  Wieder- 
erlangung der  teutschen  Handschriften  nur  halb  verschmerzter 
Verlust.  Unter  Alexander  VH.  und  VHI.  melirten  die  urbina- 
tische  Bibliothek  und  die  der  Königin  Christine  die  angewach- 
senen Schätze.  Clemens  XI.,  der  auch  für  die  Vermehrung 
der  gedruckten  Bücher  sorgte,  vereinigte  mit  dem  handschrift- 
lichen Theil  viele  orientalische  Codices,  manche  von  denen 
I'ius’  II.  und  die  Sammlung  Cassianos  dal  l’ozzo,  Benedict  XI 
die,  des  Marchese  Alessaiidro  Capponi  und  des  Cardinais  Pietro 
Ottoboni  welche  in  die  Lconinische  Zeit  hinaufreichte.  Die  in 
der  französischen  Epoche  erlittenen  Verluste  konnten  nicht 
alle  durch  Pius  VH.  ersetzt  \vcrden,  obgleich  er  die  Haud- 
schrifteii  und  Bücher  der  Cardinäle  Zelada,  Colonna,  Salviati 
u.  A.  erwarb.  Durch  Leo  XII.  kam  die  kunstgeschichtliche 
Bibliothek  des  Grafen  Cicognara,  durch  Pius  IX.  die.  ansehn- 
^che  Sammlung  Angelo  Mais  an  die  Vaticana,  deren  Locali- 
täteu  durch  verschiedene  Räume,  zuletzt  durch  das  Apparta- 
mento  Borgia  vergrössert  worden  waren.  Viele  berühmte  Car- 
dinäle und  Gelehrten  haben  der  Vaticana  als  Bibliothekare 
und  Custoden  vorgestanden. 

Begreiflicherweise  bildeten  sich  neben  dieser  grossen  An- 
stalt manche  andere,  Klöstern,  Familien,  Privaten  gehörende, 
von  denen  mehre  bestehen,  andere  mit  grösseren  vereinigt  oder 
in  alle  Welt  zerstreut  worden  sind.  Aus  dem  siebzehnten 
Jahrhundert  stammt  unter  den  Familieubibliotheken  die  Bar- 
berinische,  von  t'ardinal  Francesco  angelegt  und  mit  Münzen- 
und  Inschriftensaminlungen  verbunden,  wie  die  Chigische  von 
Alexander  ^TI.  Aus  dem  achtzehnten  ist  die  Corsinische  von 
Clemens  XII.  und  seinen  Nepoten  mit  grosser  Kupferstich- 
sammlung. Die  Altierische  und  die  Albanische  sind  in  un- 
sern  Tagen  verschwunden.  Unter  den  ueuentstandenen  oder 
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verfjrösserten  Klosterbibliotlicken  waren  die  beiden  anselinlich- 
steu  die  von  Saut’ Agostino  und  Sta  Maria  sopra  Minerva.  Jene, 
nach  ihrem  Stifter  Angelo  Kocca  von  Cainerino  Angelica  ge- 
nannt, stammt  aus  dem  Jalire  11)04  und  wurde  durch  einen 
Tlieil  der  literarischen  Scliätze  Lucas  Ilolstenius’  und  Cardinal 
Noris'  wie  durch  die  Uililiothek  Cardinal  l’a.ssioneis  bereichert. 
Diese,  nach  der  Vaticana  die  anselinlichstc,  wurde  ein  Jahr- 
hundert später  von  Cardinal  Casanata  den  Dominicanern  nebst 
bedeutendem  Vcrmächtniss  zu  ilirein  Unterhalt  geschenkt. 
Von  geringerm  Belang  ist  die  Vallicelliana  deren  Ursprung 
inan  auf  l'ilippo  Neri  zurückführt.  Clemens  XII.  gründete  die 
Bihliothek  von  Araceli  die  von  schweren  Verlusten  hetroffen 
wordeti  ist.  Von  den  .Sammlungen  in  ötrentlichcn  Aushalten 
ist  die  des  Collegio  romano  gleichzeitig  mit  dessen  Stiftung 
und  erhielt  im  Lauf  der  .Jahre  manchen  Zuwachs  durch  die 
Bücherschätze  Murcts  und  der  Cardinäle  Toledo,  Bellarmino, 
Sforza  Ballavicino,  Tolomei.  Die  Bibliothek  der  Sapienza,  im 
Jahre  Itititi  durch  Ale.xander  VII.  gegründet,  nach  welchem  sie 
Alessandrina  heisst,  erhielt  die  Sammlung  des  letzten  Herzogs 
von  Urbino  wie  die  des  Benedictinerabts  Costantino  Caetani. 
Im  .lahrc  1714  wurde  die  von  dem  Leibarzt  Clemens’  XI.  Gio- 
vanni Maria  Lancisi  herrührende  Bibliothek  des  Spitals  von 
Sto  Spirito  erölfnct.  Bis  auf  unsere  Tage  sind  von  Privaten. 
Geistlichen  wie  Weltlichen  grosse  Büchcrsammlungen  angelegt 
worden , sehr  wenige  aber  nach  dem  Tode  der  Besitzer  erhal* 
ten  geblieben. 

Im  Jahre  1.Ö39  hatten  Alessandro  Parnose  und  Marccllo 
Cervini  sich  für  die  Herausgahe  der  litcrarisclicn  .Schätze  der 
V'aticana  eifrig  verwandt,  Antonio  Blado  von  Asolo,  in  Born 
ansässig  und  mit  den  Alden  befreundet,  hatte  eine  Beihe  von 
Drucken  ausgeführt,  unter  andern  zwischen  1.Ö42  und  lü-äO  den 
des  Homer  mit  Eustathius’  Scholien  in  vier  Foliobänden.  1m 
Jahre  1501  berief  dann  namentlich  auf  Cardinal  .Seripandos 
Verwendung  Pius  IV.  den  Paolo  Manuzio,  dessen  Drucke 
»in  aedibus  populi  romani« , d.  h.  auf  dem  Capitol  , vorzugs- 
weise religiösen  Zwecken  dienten.  Die  Gründung  der  eigent- 
lichen vaticanischen  oder  apostolischen  Buchdruckerei  ging 
von  Sixtus  V.  aus,  der  für  deren  Einrichtung  40,000  Scudi 
ausgab.  Hier  erschien  im  Jahre  1590  die  Ausgabe  der 
Vulgata  »a  Sixto  V.  recognita  et  approbata« , welche  der 
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zahlreichen  Irrthümer  we"cn  aus  dem  Verkehr  zurückgezogen  und 
zwei  Jalire  später  durcli  eiue  neue  »Cleuientis  Vlll.  auctorifatc 
recognita  et  recusa«  ersetzt  ward,  die  in  den  Jaliren  151)3  und 
1598  wiederholt  den  spätem  approl)irten  Drucken  zugrunde 
liegt.  Die  Leitung  dieser  Druckerei  übernahm  Paolo  Manuzios 
Sohn  Aldo  d.  J.,  wie  Vater  und  Grossvater  zugleich  Drucker 
und  Gelehrter  und  zidetzt  Lehrer  der  Khupienz  in  Pisa.  Er 
brachte  die  grosse.  Familienhibliothek  mit  sich,  welche,  als  er 
im  Herbst  1597  starb,  zerstreut  wurde,  theils  vom  Papste  und 
der  Kammer  für  geleistete  Vorschüsse  in  Anspruch  genommen, 
theils  von  den  übrigen  Gläubigern  getheilt.  Der  Ausgabe  der 
lateinischen  Bibel  war  im  Jahre  1586  mit  dem  Privileg  .Si-xtus'  V. 
die  der  Septuaginta  vorausgegangen,  von  Cardinal  Antonio 
Carafa  veranlasst,  von  Pierre  Morin  herausgegeben,  von  Fran- 
cesco Zannetti  gedruckt.  Die  römischen  Druckereien,  zu  denen 
unter  Gregor  X.I1I.  die  orientalische  des  Cardinals  de’  Medici 
gekommen  war,  nachmals  die.  ansehnliche  des  Collegiums  der 
Propaganda  hinzutrat,  haben  Ibrtgefahren  schöne  und  tüch- 
tige Arbeiten  n.amcntUch  im  Fach  der  kirchlichen  und  archäo- 
logischen Literatur  zu  liefern.  Die  Druckerei  der  apostolischen 
Kammer  wurde  in  den  Palast  bei  Fontana  Trevi  verlegt,  wel- 
chen Cardinal  Liiigi  Cornaro  in  den  spätem  Zeiten  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts  erbaut,  im  siebzehnten  Donna  Olimpia 
Maidalchini  Pamfili  besessen  hatte. 

Während  der  drei  letzten  Jahrhunderte  unterlag  das  päpst- 
liche Archiv  wechselnden  Schicksalen.  Der  Plan  Pius’  IV. 
nicht  nur  in  Kom  selbst  sondern  in  allen  Städten  des  Kirchen- 
staats die  auf  den  h.  Stuhl  bezüglichen  Urkunden  zu  sammeln 
und  hier  z»i  vereinigen,  was  Cardinal  da  Mula  leiten  sollte, 
kam  wegen  des  Todes  des  Papstes  nicht  zur  Ausführung. 
Doch  Hess  Pius  V.  den  grossem  Theil  der  noch  in  Avignon 
befindlichen  Archivstöcke  nach  Rom  bringen  und  befahl  die 
Anfertigung  von  Repertorien  der  zerstreuten  Documente,  die 
jedoch  gleichfalls  auf  Hindernisse  gestossen  zu  sein  scheint. 
Die  Urkundenschätze  hatten  sich  sehr  gemehrt,  als  Clemens  VIII. 
das  Archiv  der  Engelshurg  zum  eigentUchen  Staatsarchiv  zvi 
machen  beschloss,  wohin  nun  auch  zahlreiche  Abschriften 
gebracht  wimden.  Die  Gründung  des  neuen  vaticanischen  Ar- 
chivs erfolgte  aber  durch  Paul  V.  Alle  Handschriften  der  bis- 
herigen geheimen  Bibliothek,  alle  Nuntiatur-  und  sonstigen 
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Corr(.'S|)ondcnzen  mit  Einschluss  der  in  Privathänden  gehliebcncn, 
Hullen  und  sonstige  Urkunden , Consistoriala<;ten , die  Hegesten 
von  Innucenz  111.  an,  die  politisrdien  Stücke  aus  den  erstande- 
nen Bibliotheken  u.  a.  wurden  in  diesem  Archive  niedergelegt, 
mit  welchem  unter  Pius  VI.  zalilreiehe  in  Avignon  vergessene 
Actenhände,  während  der  kurzen  Dauer  der  Hepuhlik  von  179S 
die  ganze  im  Castell  befindliche  Sammlung  vereinigt  wurden. 
So  entstand  das  vaticanisehe  geheime  Archiv,  welches  in  der 
französischen  Zeit  manche  Verluste  erlitt,  aber  ungeachtet  der- 
selben wie  der  weit  schmerzlicheren  älteren  Einhussen  nament- 
lich in  Bezug  auf  die  Papstgeschiehtc  bis  ziun  Ende  des 
zwölften  .lahrhunderts,  das  bedeutendste  und  wichtigste  der 
Welt  ist. 


3. 

KtE  KUNST  l>EK  STATEKN  ZEITEN  l>ES  SECHZEHNTEN 
J.M1UHUNIIEHTS. 

Nicht  in  der  Politik  allein  hat  Paul  III.  Glück  gehabt.  Die 
Blütezeit  der  Kunst  war  vorüber  als  er  zur  Hegiening  kam 
aber  er  hat  einen  reichen  Nachsommer  erlebt.  Er  steht  auf 
der  Grenze  zwischen  der  Höhe  und  dem  Verfall,  aber  noch 
ist  ein  heller  Glanz  über  seine  Epoche  ausgegossen,  denn, 
Hallael  ausgenommen,  lebten  und  wirkten  beinahe  alle  grossen 
Künstler  welche  die  .lahre  der  mediceiseben  Pä[)ste  verherr- 
licht hatten.  Paul  III.  hat  sic  zu  fördern  verstanden.  Er  hat 
Michel  Angelo  Buonarroti  besser  genutzt  als  seine  beiden  \ot- 
gänger.  Es  ist  wahr,  Michel  Angelo  war  ein  Heohziger.  Aber 
wie  viele  Energie  bewahrte  er  noch,  wie  wirkte  er  in  den  drei 
Schwesterkünsten  mit  dem  Eeuer  eines  .lünglings!  Man  hätte 
glauben  können,  .lulius’ II.  Tage  seien  zurückgekehrt;  Paul  III. 
hatte  inderthat  etwas  von  dessen  Geiste  in  sich.  Kaum  war 
er  Papst,  so  wurde  das  Weltgericht  begonnen  das  die  Sixtina 
vollenden  sollte.  Am  1.  September  1035  ernannte  er  Michel  An- 
gelo zum  obersten  Architekten,  Bildhauer  und  Maler  des  vati- 
canischen  Palastes  mit  dem  Jahrgehalt  von  zwölfhundert  Scudi. 
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lin  November  1541  wurden  die  Gerüste  abgebrochen,  am 
Weilinaclitstage  war  das  Hiesenwerk  sicbtbar.  In  jeder  Bezie- 
Imng  ein  Riesenwerk,  im  Gedanken  wie  in  der  Ausfiibrung 
voll  tief  ergreifender  psycbologiscber  Wahrheit,  mit  einer 
Meisterschaft  der  Zeichnung  und  firnppining  welche  die  zu 
sehr  gehäuften  Massen  besiegt,  zugleich  niederdrückend  und 
erhebeud  und  trotz  des  Grenzens  au  Ueherfülluiig  von  mäch- 
tiger Gesammtwirkung,  aber  freilich  unserm  Gefühl  fremdartig 
weil  ohne  Einklang  mit  der  Entwicklung  des  christlichen  Geistes. 
Gross  ist  der  Abstand  der  Fresken  der  l’aulinis<dieu  Kapelle, 
l’etri  Kreuzigung  und  I’auli  Bekehning,  welche  wahrscheinlich 
im  .lanuar  1543  begonnen  so  verblichen  sind,  dass  man  sich 
kaum  von  der  Composition  eine  A5>rstellung  m«cht. 

AV^elche  auch  immer  die  Bedeutung  des  AVeltgcrichts  sein 
möge,  Buonarrotis  Tliätigkeit  im  architektonischen  Fache  fällt 
doch  unendlich  schwerer  in  die  Wagschale.  Bei  Rauls  111. 
Regierungsantritt  machte  nur  Einer  ihm  den  Rang  streitig, 
Antonio  Piccoui  da  Sangallo.  Sie  sind  einander  wiederholt  als 
Nebenbuhler  gegenüber  gestanden:  als  Sangallo,  der  heiweiiem 
jüngere  der  Beiden , im  Jahre  1546  starb , war  Michel  Angelo 
gewissennaassen  Alleinherrscher.  Carls  V.  .Aufenthalt  in  Rom 
scheint  den  Gedanken  zum  Umbau  des  Capitols  gegeben  zu 
haben,  der  in  weiten  Zwischenräumen  ausgeführt  wurde.  Die 
erste  Anlage  des  breiten  Aufganges  von  Piazza  d'Araceli  muss 
dieser  Zeit  angehören,  wenngleich  die  gegenwärtige  Cordonata 
oder  romanische  Treppe  jünger  ist.  Die  5Iarc  Aurelstatue, 
wurde  im  Jahre  1538  aufgestellt;  die  Zeit  der  Erbauung  der 
l’reitrcppe  des  .Senatorspalastes,  welche  der  Facade  des  mittel- 
alterlichen Baues  ein  völlig  verändertes  Aussehen  zu  gehen  he- 
g.ann,  ist  ungewiss,  fallt  aber  jedenfalls  in  die  Regierung 
Pauls  111.  Auch  der  Plan  zu  den  beiden  Palästen  welche  den 
capitplinischen  Platz  an  den  Seiten  begrenzcu,  gehört  derselben 
Fipoche.  Zur  Rechten  lag  seit  Nicolaus’  \'.  Zeit  der  Palast  der 
Consorvatoren,  welchen  Michel  Angelos  Entwurf  umschuf, 
während  er  ihm  gegenüber  auf  der  Seite  von  Araceli  einen 
übereinstimmenden  Bau  anordnete.  Dass  die  Ausführiing. 
welche  noch  ein  volles  Jahrhundert  und  darüber  in  -Anspruch 
nahm,  hei  des  grossen  Künstlers  Lebzeiten  begonnen  worden 
sei,  ist  nicht  walirscheinlich.  Der  Ungeschmack  des  Details 
ist  nicht  ihm  zur  Last  zu  legen,  sondern  dem  Sicilianer 
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Giacoino  dcl  üuea,  von  welcliem  Rom  auch  in  Kuppel  und 
Laterne  der  Kirche  Sta  Maria  di  Loreto  ein  barockes  Werk 
besitzt,  wohl  aber  das  Gedrückte  der  Verhältnisse.  Eine  gewisse 
Harmonie  ist  jedoch  der  ganzen  Anlage  nicht  abzusprechen 
und  diese  ist  Buonarrotis  Verdienst. 

Wie  gesagt,  Antonio  da  San  Gallo  war  sein  vornehmster 
Nel)enbuhler.  Er  war  oberster  Arcliitckt  von  St,  Peter:  dass 
sein  Modelt  für  die  Kirche  nicht  zur  .\iisluhmng  gekommen 
ist,  war  ein  Glück,  denn  ungeaclitet  seiner  Colossalität  würde 
es  die  Wirkung  so  des  Innern  wie  der  Kuppel  keineswegs  er- 
höht haben.  Der  Palast  Farnese  war  längst  in  der  Ausführung 
bcgrilfen,  als  die  Papstwahl  eine  Erweiterung  des  Planes  ver- 
anlasste  und  der  mächtige  Bau  entstand . der  ungeachtet  der 
.Schwerfälligkeit  so  in  der  Anlage  wie  im  Detail  durch  seine 
.Massenwirk\uig  Bewunderung  weckt,  Ilauptgesimse  und  Hof- 
raum sind  von  Buonarroti,  während  erst  mehre  Dcccnnien 
s|)äter  der  Mailänder  Giacomo  della  Porta  die  dem  Tiber  zu- 
gewandte grosse  I-oggia  baute,  welche  an  sich  schön  mit  dem 
Rest  des  Palastes  nicht  harmonirt.  Der  Hofraum,  dessen  drei 
Geschosse,  die  beiden  untern  offen,  die  drei  Ordnungen  der 
antiken  Architektur  zeigen,  ist  reich  und  imposant  ohne  die 
anmuthigen  Perspectiven  Bramantes  und  Penizzis  zu  erreichen. 
Im  Innen) , dessen  Verhältnisse  edel  und  mächtig  erscheinen, 
fallen  besonders  Eingangshalle  und  Treppe  auf,  durch  welche 
Sangalio  eines  der  ersten  Muster  dieser  Art  gegeben  hat,  das 
auf  die  ganze  spätere  Entwicklung  dieses  Theiles  von  bestim- 
mendem Einlluss  geblieben  ist,  während  die  altern  Treppen 
so  in  llorentinischen  wie  in  römischen  Bauten,  im  Palast 
Strozzi  wie  in  der  Cancellaria,  meist  steil  und  unansehnlich 
warim. 

In  einem  andern  architektonischen  Fach  aber  trafen 
Buonarroti  und  Sangalio  entschieden  feindselig  zusammen.  Es 
handelte  sich  um  die  Befestigung  Roms.  Paul  III.  stand  das 
(Jeschick  seines  Vorgängers  vor  Augen:  er  wollte  sich  wenig- 
stens vor  einem  l’eberfall  schützen  wie  er  den  Golonna  und  dem 
(’onuetable  gelungen  war.  Ein  grossartiges  System  von  Forti- 
ficationen  wurde  entworfen:  er  konnte  nicht  hoffen,  heisst  es 
in  einer  bei  seinem  Tode  gehaltenen  Rede,  während  seines 
Poutificats  diese  Arbeiten  zu  vollenden,  aber  hochherzig  wollte 
er  sie  beginnen  und  seinen  Nachfolgern  mit  gutem  Beispiel 
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vorangelm.  Die  Befestigungen  sollten  bei  der  Kngelsburg  begin- 
nen, die  Leostadt  auf  der  Nordwestseite  einsobliessen,  sich 
um  den  \'atican  lieruinziebii  und  bei  Porta  Slo  Spirito  dem 
Plusse  nähern.  Ueberdies  sollten  Porta  S.  Pancrazio,  der 
Aventin  innerhalb  der  Aurelianisclien  Mauer  mit  Ausscbliessung 
des  Leides  am  Testaccio,  die  Mauer  der  eigentlichen  Stadt  an 
den  bedrohtesten  Stellen  zwischen  dem  Üstiensisclien  Thor 
und  Porta  Pinciana  durch  Werke  geschützt  werden.  Antonio 
da  Sangallo  hatte  unter  Clemens  VII.  viele  Fortilicationen  ge- 
baut, in  Florenz,  in  Ancona,  an  andern  Orten;  Paul  III.  be- 
diente sich  seiner  zu  gleichem  Zwecke.  Die  Fhitwiirfe  zu  den 
neuen  Schutzwehren  Roms  sind  von  seiner  Hand;  bei  der  Aus- 
führung standen  ihm  dann  Manche  zur  Seite,  so  sein  Bruder 
CHovan  Batista  genannt  II  (iobbo.  Der  .\nfang  scheint  aber 
nicht  mit  der  Leostadt  gemacht  worden  zu  sein,  sondern  mit 
den  mächtigen  Basteien  zwischen  dem  0.stiensischen  und  dem 
Appischen  Thore.  welche  mit  der  alten  Mauer  einen  so  auf- 
fallenden Contrast  bilden.  Diese  Basteien  müssen  bald  nach 
des  Papstes  Thronbesteigung  begonnen  worden  sein ; der  Bo- 
lognese Francesco  de'  Marcbi,  der  sicli  unter  den  Slilitärarchi- 
tekten  des  sechzehnten  Jahrhunderts  einen  grossen  Namen 
gemacht  hat,  war  bei  der  Absteckung  des  Terrains  beschäf- 
tigt. Wie  dieses  Werk  ein  grosses  F'ragment  geblieben  ist,  so 
thront  am  Südwestabhang  des  Aventin  an  einem  Vorsprunge, 
die  Bastion  Pauls  III.,  die  mit  dem  darauf  gebauten  Oarten- 
häuschen  einen  so  malerischen  Elfect  maclit.  Auch  die  ge- 
waltigen Basteien  von  Sto  Spirito  mit  dem  aus  Travertin 
errichteten  Thore  gleichen  Namens  sind  unvollendet.  Heber 
diese  Werke  haben  viele  Berathungen  und  Verhandlungen 
stattgefunden.  Vor  Alessandro  Vitelli,  der  nicht  blos  ein 
tüchtiger  ICriegsmann  war  sondern  sich  auf  das  Ingenieurfach 
gut  verstand,  versammelten  sich  kenntnissreiche  Jlänner,  Haupt- 
leute wie  Baumeister,  Pläne  und  Ausführung  zu  untcrsnc.hen. 
Nach  Vasaris  FIrzählung  geriethen  die  I'ortificationen  an  Porta 
Sto  Spirito  ins  Stocken  infolge  eines  wie  cs  scheint  um  das 
Jahr  1542  vorgefallenen  Wortwechsels  zwischen  Sangallo  und 
Buonarroti,  welcher  i.etztere  den  Plan  tadelte  und  ein  neues 
Modell  anfertigte.  Das  Firgebniss  w'ar  nur  dass  der  Bau  liegen 
blieb,  obgleich  Buonarrotis  Kritik  von  Sachverständigen  nicht 
ge])illigt  worden  zu  sein  scheint.  Als  im  Jalire  1548,  zwei 
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Jalire  nach  Sangallos  Tode,  die  Befestigung  des  Borgo  wieder 
aufgenommen  ward , entstand  eine  ähnliehe  Meinungsver.sehie- 
denlieit.  (iiat^omo  Fusti  Castriotio  von  Urbino,  welchem  der 
Auftrag  zufiel,  beschloss  die  Basteien  längs  dem  llügelrücken 
zu  fiihren,  stiess  jedoch  auf  den  \Vidcrs[)ruch  des  Peruginers 
Francesco  Montemellino , damaligen  Capitiins  der  Wache  der 
Engclsburg,  welcher  die.  Werke  um  den  Fuss  der  Höhe  zu 
führen  vorschlug.  Eine  unter  dem  Vorsitz  üttavio  Farneses 
stattgefundene  (’onsullation  kriegskundiger  idänner  scheint  zu 
keinem  Ergebniss  geführt  zu  haben,  falls  nicht  der  im  folgen- 
den Jahre  stattgefundene  Tod  des  Papstes  den  Aufschub  ver- 
anlasste.  Als  Pius  IV^.  die  Erweiterung  und  Befestigung  der 
I,eostadt  unternahm  und  vollendete,  wurde  Castriottos  Ent- 
wurf zugrundegelegt. 

Sangallo  hat  in  Hom  noch  manches  gebaut,  abgesehn  von 
den  ephemeren  AVerken  welche  Carls  Y.  Einzug  feierten  wie 
von  den  Arbeiten  zur  Sicherung  der  vaticanischen  Bauten  Bra- 
mantes  und  RalTaels  und  der  llorentinischen  Nationalkirche. 
Die  im  Alai  1527  eingeäscherte  Villa  Madama  begann  er  nach 
verändertem  Entwurf  wiederhcrzustellen,  liess  sic  jedoch  un- 
vollendet. Seine  eigne  Wohnung  in  Strada  (iiulia,  heute  den 
Sacchetti  gehörend,  ein  ernster  verständiger  Bau  mit  angeneh- 
mer Aussicht  auf  den  Fluss,  zeigt  dass  seine  Verhältnisse  besser 
waren  als  die  der  meisten  Künstler.  In  der  Campagna  befestigte 
er  für  Euca  de’  Massimi  das  Castell  Pratica,  das  alte  Lavinium; 
in  Castro,  Nepi,  Caprarola  u.  s.  w.  war  er  lur  die  Farnesen 
thätig,  in  Perugia,  Orvicto  und  anderwärts  für  den  Papst. 
Annibal  Caro  sagte,  Castro  sei  ein  Zigeunernest  gewesen;  er 
habe  da  den  tirund  zu  einem  neuen  Karthago  gelegt.  Der 
Vergleich  passte  mehr  als  Caro  ahnte;  hundert  Jahre  später 
wurde,  dies  neue  Karthago  von  den  Römern  zerstört.  Sangallos 
zahlreiche  Zeichnungen  und  Skizzen  welche  im  Jahre  1575  an 
Grossherzog  Francesco  de'  Medici  kamen,  legen  an  den  Tag 
wie  gerne  er  die  Bahn  der  ältern  Meister  seines  Namens  ver- 
folgend sich  mit  den  römischen  Antiquitäten  be.schäftigte.  In 
Terni,  dessen  Umgebung  er  durch  Corrcctionen  an  Velino  und 
Nera  vor  Ueberschwemmungeu  sichern  sollte,  raffte  ihn  im 
Sommer  1.540  im  kräftigsten  Mannesalter  das  Fieber  weg. 

Das  wichtigste  Amt  welches  er  innegehabt  hatte,  die  Lei- 
tung des  Baues  der  Peterskirche,  ging  an  Buonarroti  über.  Am 
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1.  Januar  1547  ernannte  ihn  ein  Ilreve  des  Papstes  auf  Lebens- 
zeit zum  Commissar,  VV’crkmeister  und  Arcliitekteu  für  die  Ba- 
silika, mit  ausgedehnter  Volhnaeht  und  der  Bel'ugniss  an  dem 
von  ilim  selbst  schon  angel’erligten  neuen  Modell  abzuandern 
was  ihm  gutdünke.  Bezahlung  hatte  er  ausgeschlagen.  Er 
war  damals  zweiundsiebzig  alt  und  empfand  die  Last  des  Alters.  ^ 
Aber  bis  an  sein  Lebensende  hat  er  sich  für  das  grosse  Werk 
gemüht,  unverdrossen,  einsichtsvoll,  unverzagt.  Noch  einmal 
musste  er  die  vier  Hauptpfeiler  verstärken,  da  er  sie  nicht 
fähig  erachtete  seine  Kup)>el  zu  tragen;  das  Modell  dieser 
Kuppel  liess  er  im  Jahre  1558  anfertigeu,  als  er  nicht  mehr 
holfen  durfte  deren  AusRihrung  zu  erleben.  Damals  war 
Paul  III.  längst  todt:  a\ich  Julius  III.  war  heimgegangcu,  und 
der  (ireis  kämpfte  manchfai-li  mit  Ungunst  und  Unverstand, 
siegreich  wenngleich  nicht  selten  hart  bedrängt,  da  der  einst 
mit  Sangallo  geführte  Streit  sich  mit  dessen  Anhängern  fort- 
setzte die  nicht  des  Meisters  Gaben  besassen.  Auch  in  diesen 
späten  Jahren  hat  er  noch  an  manchem  gearbeitet,  nicht  immer 
mit  Glück,  wie  schon  in  Florenz  die  Trei)|ie  der  Laurentianischen 
Bil>liothek  zeigt,  in  Rom  die  Porta  Pia,  von  Papst  Pins  1\'. 
begonnen,  beinabe  drei  .lahrhuudcrte  später  von  Pius  IX.  be- 
endigt. Es  sind  Wunderlichkeiten  wchdie  die  schlimmsten 
price.n  einer  spätem  Zeit  verkünden.  Noch  ein  Verdienst  erwarb 
er  sich  um  Rom.  F^s  war  die  Umwandlung  des  am  besten  er- 
haltenen Theils  der  Hallen  der  Diocletianischen  Thermen  in 
eine  mächtige  Kirche,  welche  Pius  IV.  Sta  Maria  degli  Angeli 
nannte  und  mit  einem  Karthäuserkloster  verband,  dessen 
Chiostro  der  grossartigste  Roms  ist  und  au  dessen  Brunnen 
mit  der  Cypre-ssengruppe  die  Tradition  Michel  Angelos  Namen 
knüpft.  Die  wiederholten  dringenden  iMiiladungcn  zur  Rück- 
.kehr  in  die  Heimat  hat  er  stets  abgclehnt.  Er  stand  in  guten 
Beziehungen  zu  Herzog  Uosimo,  den  er  mehrmals  sah  als  der- 
selbe im  Spätherbst  15G0  nach  Rom  kam,  aber  er  hat  wol  nie 
daran  gedacht  seine  Vaterstadt,  die  ihm  fremde  geworden,  wo 
Alles  verändert  war,  wieder  zum  Aufenthaltsorte  zu  wählen. 

Er  hat  in  spätem  Jahren  Rom  nicht  mehr  verlassen,  ausser 
im  Sommer  15.5G  in  Pauls  IV.  Zeit,  als  die  Annäherung  von 
Albas  Heer  ihn  bewog  sich  in  das  spolctinisehc  Bergland  in 
ein  Kloster  zu  begehen,  von  welchem  er  ungerne  geschieden 
zu  sein  scheint,  indem  er  Vasari  schrieb,  kaum  halb  sei  er 
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nach  Rom  zurückgekehrt:  nur  in  diesen  Waldungen  sei  Friede 
zu  finden.  Am  Abend  des  18.  Februar  1564  starb  er  an  Alters- 
schwäche, neunundachtzigjährig,  in  seinem  Ilause  auf  dem 
Trajansforum,  zwischen  dem  Macel  de’  corvi  und  der  Säule, 
w'elches  dann  von  Daniele  da  Volterra  bewohnt  und  bei  einer 
der  Neugestaltungen  des  Platzes  zerstört  wurde.  Vier  Jahre 
nach  seinem  Tode  war  da.s  Denkmal  vollendet,  das  sich  in  Sta 
Croce  zu  Florenz  über  seinem  Grabe  erhebt.  Als  man  293  Jahre 
nach  seiner  Beisetzung  das  Grab  öffnete,  war  Alles  in  Staub 
zerfallen,  mit  Ausnahme  eines  Lorbecrblatts  von  dem  Kranze 
der  das  Haupt  des  grossen  Todten  umgeben  hatte. 

Kehren  wir  zu  Paul  III.  zurück.  Für  ihn  wie  unter  ihm 
ist  noch  manches  Werk  entstanden.  Der  grosse  Saal  des  va- 
ticani.schen  Palastes  aus  welchem  man  in  die  beiden  Kapellen, 
die  Si.xtinische  und  die  Paulinische  und  zu  Raffaels  Loggien 
gelangt,  die  Sala  regia  wie  er  nach  dem  einst  hier  stattfinden- 
den Empfang  der  Botschafter  heisst,  wurde  von  Antonio  da 
Sangallo  gebaut,  die  Ausschmückung  aber  erst  unter  Gregor  XUl. 
vollendet.  Die  Dimensionen  sind  riesig,  das  Tonnengewölbe 
der  Decke  mit  seinen  reichen  und  im  Ganzen  wohlverstandenen 
Stuccaturen  macht  eine  grossartige  Wirkung,  die  Fresken  sind 
nicht  ohne  historisches  Interesse,  aber  das  Ganze,  an  dessen 
Verzierung  in  Pauls  111.  Tagen  Perino  dol  Vaga,  Daniele  da 
Volterra,  Francesco  Salviati,  Giorgio  Vasari  sich  betheiligten 
denen  dann  weit  Schwächere  nachfolgten,  grenzt  doch  an 
Ueberladung  und  Schwerfälligkeit,  woran  freilich  auch  die 
Malerei  Schuld  trägt.  Auf  dem  damals  schwach  bewohnten 
(^uirinal  baute  Paul  Ul.  einen  Sommerpalast,  einen  andern  auf 
dem  Capitol  neben  Araceli,  mit  dem  von  San  Marco  durch 
einen  Corridor  verbunden.  Dieser  wurde  nachmals  mit  dem 
anstossenden  Franciscanerkloster  vereinigt,  jener  durch  Gre-- 
gor  Xlll.  und  Paul  V.  zu  dem  grossartigen  Palast  umgebaut, 
der,  mit  prächtigem  Garten  verbunden,  weiter  Aussicht  über 
Stadt  und  Land  und  gesundester  Luft  geniessend,  mit  Recht 
Lieblingsaufenthalt  vieler  Päpste  geworden  ist.  Auf  dem  Tar- 
jiejischen  Felsen  begann  Ascanio  Caffarelli  den  Palast  welcher 
der  westlichen  Spitze  des  Capitolinischen  Hügels  ein  ganz  ver- 
ändertes Aussehen  gab.  Die  Stadt  hatte  Carl  V.  den  wüste 
liegenden  Platz  geschenkt:  der  Kaiser  schenkte  ihn  dem  römi- 
schen Edelmann  der  ihn  beherbergt  hatte.  Auf  dem  Pincio, 
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neben  dem  Kloster  der  TriuiU'i  de’  inonti , baute  Cardinal  Ricci 
in  schönster  Lage  die  Villa,  welche  nachmals  an  die  Medici 
fiherging  und  deren  Gartenseite  zu  den  anmutliigsten  Werken 
dieser  Art  gehört.  Cardinal  Girolamo  Capodil'erro  begann  den 
Bau  des  heute  den  Spada  gehörenden  Palastes  in  der  Nähe 
von  (’ainpo  di  liorc,  welchen  Giulio  Mazzoni  von  Piacenza, 
ein  Schüler  Danieles  da  Volterra,  aussen  wie  innen  mit  zahl- 
reichen Stückarbeiten  schmückte,  die  sehr  gepriesen  von  Ueber- 
ladung  aber  nicht  frei  sind.  Unter  den  Kirchen  dieser  Zeit 
verdient  die  meiste  Beachtung  Sta  Caterina  de'  l'unari,  welche 
Cardinal  Federigo  Cesi  im  Jahre  1544  begann  und  womit  er 
zu  der  Umwandlung  dieses  Theils  der  Trümmerstätte  des  Circus 
Flaminius  beitrug. 

In  clcr  Sculptur  blieb  der  buonarrotische  Stil  herrschend, 
selbst  bei  Solchen  die  Michel  Angelo  vielmehr  gegenüber  als 
zur  Seite  standen.  In  einer  Nachahmung  antiker  Kunst  be- 
fangen , welche  statt  des  Geistes  derselben  Aeusserlichkeiten 
aufgritr  und  durch  einseitiges  Streben  nach  angeblicher  Freiheit 
sich  von  den  bewunderten  Vorbildern  immer  weiter  entfernte, 
verfiel  diese  Kunst,  unfähig  neue  Typen  zu  schalfen,  iu  eine 
Manier,  deren  Geistlosigkeit  inmitten  des  ans]:)ruchvollen  For- 
menwesens  nur  um  so  greller  ans  Licht  tritt.  Je  weiter  man 
vorwärts  schreitet,  um  so  augenscheinlicher  wird  der  Verfall; 
Rom  ist  darin  noch  glücklich  zu  preisen  dass  die  den  bessern 
Traditionen  minder  ferne  Zeit  grosse  Thätigkcit  entwickelt 
hat  Der  Mailänder  Guglielmo  dclla  Porta  hat  in  dem  Grab- 
mal Pauls  111.  in  St.  Peter  das  vorzüglichste  Werk  dieser  Art 
im  buonarrotiseben  Stil  geliefert.  Das  Krzbild  des  Papstes  ist 
voll  grossartiger  Würde,  und  wenn  die  vielbesprochene  Statue 
der  Justitia  nicht  ohne  Manier  ist,  verräth  sie  doch  nicht  ge- 
wöhnlichen Schönheitssinn.  Von  Deila  Porta  war  auch  das 
Tabernakel  des  Hochaltars  in  St  Peter,  welches  durch  Berninis 
Baldachin  ersetzt  wurde.  Simon  Mosca  von  Settignano,  der 
bei  Antonio  da  Sangallo  lernte,  wurde  mehr  für  dccorative 
Sculptur  beim  Bauwesen  als  für  selbständige  W’erke  verwendet 
Sein  Hauptwerk,  die  Aussenseite  der  Kapelle  Cesi  in  Sta  Maria 
della  pace,  wenngleich  zu  seiner  Zeit  überschätzt,  zeugt  in 
ersterm  Fache  von  Geschmack  und  Anmuth.  Bartolommeo 
Ammanati,  aus  Sansovinos  Schule,  ist  ein  besserer  Architekt 
als  Bildhauer  gewesen,  aber  die  Denkmale  Fubianos  und 
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Antonios  dc-1  Monte,  des  (irossvaters  und  Olieiins  Papst. lulius’lll. 
in  S.  Pietro  in  inontorio,  an  deren  Zeiclinung  freilich  Buonar- 
roti und  Vasari  llieil  hatten,  erinnern  doch  an  eine  scliöncre 
Zeit  und  machen  eine  durchaus  würdige  Wirkung.  Daniele 
da  Volterra  war  auch  als  Bildhauer  thätig  — der  uiislungene 
Gu.ss  des  Pferdes  für  die  Beiterbild.säule  Kernig  Heinrichs  11. 
von  Frankreich  brachte  ihm  den  Tod  — sein  Hauptfach  aber 
ist  die  Malerei  gewesen.  Vom  31ontelnpo,  der  den  unschönen 
spfder  durch  einen  broncenen  ersetzten  Krzengel  für  den  Thurm 
des  Castells  lieferte,  von  Montorsoli,  Pierino  da  Vinci  n.  A., 
die  sich  auch  mit  Restaurationsarbeiten  beschäftigten,  war 
schon  die  Rede;  Michel  Angelo  hatte  Recht  wenn  er  sich  über 
die  handwerksmässigen  Arbeiten  des  Erstem  an  dem  endlich 
mit  genauer  Notli  und  arg  verstümmelt  zustandegekommeneu 
Denkmal  .lulius'  II.  beschwerte.  Der  Florentiner  Nanni  di 
Baccio  Bi<;io.  in  der  Sculptur  ein  Schüler  Montelnpos  und 
l.orenzettos,  legte  in  der  Statue  Clemens’  VII.  an  dessen  Mo- 
nnment und  in  der  Nachahmung  von  Buonarrotis  Pieta  in  der 
Anima  ein  sehr  untergeordnetes  Talent  an  den  Tag.  Ein  anderer 
Toscaner  (üan  .\ntonio  Dosio  von  S.  (iemignano,  dessen  Bildung 
ganz  eine  römische  war  und  von  dem  man  in  S.  Pietro  in  mon- 
torio  das  (irabmal  des  Erzbischofs  (üuliano  von  Ragusa  zeigt, 
hat  sich  wie  Ammanati  am  meisten  als  Architekt  und  zwar  in 
Florenz  bekannt  gemacht.  Bandinellis  unerfreuliche  Arbeit  der 
Grabmale  der  mediceiseben  Päpste  lallt  in  Pauls  HI.  Zeit.  Sein 
vornehmster  Schüler  Vincenzo  de’  Rossi  lieferte  für  Sta  Maria 
della  pace  die  (.irabmälcr  der  Kapelle  Ce.si,  für  das  Capitol  die 
.Statue  P.auls  IV.,  der  so  übel  mitgespielt  wurde.  Auch  in 
diesen  Tagen  waren  die  meisten  Bildhauer  Toscaner.  Das  De- 
corationswesen  nahm  die  d<amaligen  Künstler  sehr  in  Anspruch, 
sowol  für  innere.  Räume  wie  bei  festlichen  Anlässen  für  ephe- 
mere Bauten,  vor  allem  hei  dem  Einzug  Carls  V.,  der  wie  einst 
I.eosX.  Einzug  in  Florenz  die  ganze  Künstlerwelt  in  Bewegung 
setzte.  Die  Stuccaturen  wurden  sehr  entwickelt  und  gingen, 
schon  bei  Ralfacls  Schülern,  von  dem  antikisirenden  Genre  der 
Arabesken  immer  mehr  zur  Anwendung  der  Sculptur  in  Hoch- 
relief, selbst  in  freistehenden  Figuren  über.  Dass  dies  Genre 
die  allmäligen  Wandlungen  der  Sculptur  mitdurchmaclien  musste, 
ist  begreiflich.  Neben  farbigen  .Stuccos  kamen  weisse,  theilweise 
auch  mit  Gold  verzierte  sehr  in  Aufnahme. 
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In  der  Malerei  gaben  sich  verscliiedeue  Uiclituiigen  kund, 
bis  auch  hier  die  buonarrotische  Schule  ilberwog.  Die  Uallael- 
lesken  waren  seit  1Ü27  in  alle  Welt  zerstreut  und  auf  allerlei 
abweichende  Hahnen  gelangt,  aber  Hinzeine  von  ihnen,  wie 
DelVaga,  llainenghi,  Giovanni  daUdineu.  A.  fanden  sich  doch 
wieder  in  Rom  ein  und  waren  zum  Tbeil  noch  lauge  thätig. 
Von  Krsterm  war  wiederholt  die  Rede.  Zu  den  Arbeiten  die  er 
in  Pauls  111.  Zeit  in  Rom  ausführte,  gehören  noch  die  in  der 
Hngelsburg,  deren  zur  Wohnung  dienende  Theile  der  Castellan 
Tiberio  Cris[)i  umsclialfen  und  ausschmücken  liess.  Perino  und 
seine  Schüler  malten  die  historisch -allegorischen  Darstellungen 
des  grossen  Saales  in  welchem  man  die  Inschrift  Pauls  III. 
liest.  Arabesken  und  Friese  erinnern  an  die  schönen  Tage 
Leos  X.  Daneben  waren  oberitalisclie  Einflüsse  unverkennbar. 
Schon  Sebastiano  del  Piombo  hatte  diesen  den  Weg  gebahnt. 
Tizian  welcher  im  Jahre  1545  in  Rom  war  und,  da  man  ihm 
eine  Wohnung  im  Belvedere  gab,  den  im  Vaticau  beschiiltigteu 
Malern  Eifersucht  einllösste  während  Buonarroti  sich  von  ihm 
ferne  hielt,  scheint  das  Terrain  nicht  für  günstig  gehalten  zu 
haben  und  beschränkte  sich  zumeist  auf  Bildnisse  Pauls  111. 
und  seiner  Nepoten.  So  gewannen,  da  Sebastiano  wenig  ar- 
beitete und  1547  starb,  die  Toscaner  das  Ucbcrgewicht.  Der 
bedeutendste,  ist  Daniele  RicH’.iarelli  von  Volterra.  Er  war  beim 
Soddoina  und  Peruzzi  in  die  Schule  gegangen,  in  spätem 
Zeiten  aber  gewann  Buonarroti  überwiegenden  Einfluss  auf  iliu 
und  er  ist  der  vornehmste  und  talentvollste  Repräsentant  seiner 
Schule.  Im  Saal  des  Palastes  Jlassiino  sieht  mau  von  ihm  den 
Fries  mit  den  Darstellungen  aus  der  Geschichte  des  Fabius 
C'unctator.  Sein  Hauptwerk,  die  Kreuzabnahme,  für  Elena 
Orsini  die  Tochter  Aldobraudinos  Erzbischofs  von  Nicosia  in 
der  von  diesem  gestifteten  Kapelle,  in  der  Triuitä  de'  monti  al 
fresco  gemalt,  ist  eine  ('omposition  welche  in  ihrer  dramati- 
schen Bewegung,  die.  ungeachtet  des  lehendigen  .Vlfects  das 
Maass  der  Schönheit  nicht  überschreitet,  ungemeine  Sicherheit 
U*id  Gewandtheit  der  Zeichnung  mit  einem  Anflug  der  Erhaben- 
heit des  Kleisters  verbindet. 

Weder  Giorgio  Vasari  noch  Francesco  de.'  Rossi  gemannt 
Salviati  sind  Daniele  entfernt  zu  vergleichen.  Vasari  war  wieder- 
holt und  aid'  längere  Zeit  in  Rom,  erst  bei  Ippolito  de'  Medici, 
dann  im  Jahre  15.17  bei  Alessandro  Farnese,  dem  er  durch 
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Paolo  Giovio  und  Bindo  Altoviti  t-inpfohlpn  wurde.  Der  Glas- 
maler Marcillat  hatte,  ihm  in  seiner  Vaterstadt  Arezzo  den 
ersten  Ihiterrieht  ertheilt,  dann  bildete  er  sieh  in  Florenz  unU^r 
Del  Sarto,  nameiitlieh  unter  Jlichel  Angelo  zu  dem  er  sein 
ganzes  Leben  hindurch  in  vertrautesten  Beziehungen  gestanden 
ist.  Talent  und  F-rlindungsgabe  war  cs  nicht  was  ihm  fehlte 
und  er  hat  namentlich  als  Architekt  grosse  Aufgaben  mit  Ge- 
schick ausgeführt,  in  Detail  und  Gesammtwirkung  etwas  nüch- 
tern, verständig  aber  in  .\nordnung  und  Uaumbenutzung.  Als 
Maler  darf  man  ihn  nicht  nach  den  grossen  Fresken  beurteilen 
die  er  in  Florenz  im  Rathssaal  des  alten  Palastes,  in  Rom  in 
der  .Sala  regia  und  der  Cancellaria  ausgeführt  hat.  In  letzterer 
malte  er  die  Geschichte  des  Pontificats  Pauls  111.,  worin  Car- 
dinal Farneses  teutsche  Legation  im  .Schmalkaldischen  Kriege 
liguriren  sollte.  Der  Cardinal  kehrte  ohne  Lorbeern  zurück: 
hundert  Tage  hatten  dem  Maler  für  die  gewaltige  Arbeit  ge- 
nügt. Als  Buonarroti  sie  sah  und  vernahm  wie  kurze  Zeit 
Vasari  gebraucht,  bemerkte  er  einfach:  man  sieht's  dem  Werke 
<an.  Iiidcrthat  sind  die  zahlreichen  Bildnisse  das  einzige  was 
daran  interessiren  kann.  Salviati,  der  sich  ganz  den  Famesen 
ansehloss  obgleich  er  sein  Fortkommen  in  Rom  dem  Cardinal 
Giovanni  Salviati  verdankte,  nach  welchem  er  auch  benannt 
zu  werden  pllegt,  malte  für  seine  Gönner  die  Kapelle  der  Can- 
cellaria sowie  im  Palast  Farnese,  während  er  auch  in  der  Sala 
regia  wie  vom  ('ardinal  Ricci  u.  A.  beschäftigt  wurde.  Etwas 
mehr  Studium  ist  in  seinen  Fresken  als  in  denen  seines  Freundes 
Vasari,  aber  die  Richtung  ist  dieselbe.  Immer  mehr  wurde  es 
Sitte,  dass  die  Literaten  den  Jlalern  an  die  Hand  gingen  und 
ihnen  historische,  mythologische,  allegorische  Sujets  angaben 
und  erläuterten.  Paolo  Giovio  und  Annibal  Caro  unterzogen 
sich  dieser  Aufgabe  bei  Denen  die  für  die  Farnesen  arbeiteten. 
Wie  Pietro  Aretino  selbst  einem  Buonarroti  Lehren  ertheUen 
zu  können  glaubte,  weiss  mau  aus  der  Geschichte  des  Welt- 
gerichts. 

ln  Pauls  III.  letzten  Jahren  begegnen  wir  in  Rom  einigen 
Künstlern,  meist  Bolognesen  uud  Roniagnolcn,  welche,  wenn 
sic  sich  dem  herrschenden  Einfluss  nicht  ganz  entziehn  konn- 
ten, ihren  Ausgangspunkt  von  den  Raffaelcskcn  nahmen.  Sie 
gehören  im  Grunde  mehr  der  Zeit  Julius’  HL  an,  aber  ihre 
Thätigkcit  lässt  sich  ebensowenig  wie  die  der  Vorgenannten 
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vou  der  des  i'amesischeu  Papstes  trennen.  Der  ausgezeieli- 
notstc  war  Francesco  Primaticcio,  welclion  sein  grosser  (Jönner 
Franz  I.  im  Jahre  154G  nach  Rom  sandte,  antike  Sculptnren 
und  Michel  Angclos  Hauptwerke  formen  zu  lassen,  ein  Auf- 
trag dem  er  sich  mit  Eifer  unterzog.  Ein  Denkmal  seiner 
Thätigkeit  als  ftlalcr  sind  die  Fresken  im  Palast  Baldovinos 
del  Monte,  heute  Palazzo  dl  Firenze,  wo  nach  ihm  sein 
Schüler  Prospero  Fontaua  arbeiUde  welchen  Julius  III.  auch 
anderwärts  beschäftigte.  Andere  schlossen  sich  ihnen  an, 
deren  vornehmste  Thätigkeit  in  die  Regicrungszeit  des  letzt- 
genannten Papstes  fällt,  der  Bolognese  Pellegrino  Tibaldi, 
Livio  Agresti  von  Forli,  Marco  von  Faenza.  Die  Ruhe  und 
der  Wohlstand  deren  Rom  sich  unter  Paul  III.  erfreute,  die 
Menge  reicher  (’ardinäle  und  vornehmer  Familien,  der  Zufluss 
von  Fremden  unter  denen  viele  von  hohem  Rang,  förderte  be- 
greiflicherweise die  Kunstthätigkeit  in  hohem  Maasse.  Die 
Zahl  der  Kapellen  und  Monumente  ist  kaum  zu  zählen.  No(di 
malte  Giulio  Clovio  seine  Miniaturen,  noch  arbeitete  Valerio 
Belli  Münzstempcl  die  mit  den  antiken  wetteiferten  und  über- 
traf alle  Zeitgenossen  in  den  Intaglios  in  Krystall.  Benvenuto 
Cellini  lieferte  päpstliche  Münzen  und  verfertigte  Kannen, 
Schüsseln,  Siegel,  Schmucksachen  für  Cardinälc  und  vornehme 
Damen,  bis  seine  Thätigkeit  durch  die  langwierige  Gefangen- 
schaft in  der  Engelsburg  unterbroclien  ward,  wohin  ihn  die 
Beschuldigung  brachte,  in  Clemens’  V’U.  Zeit  Juwelen  des  päpst- 
lichen Schatzes  unterschlagen  zu  haben,  und  aus  welcher  die 
Verwendung  Cardinal  Ippolitos  von  Este  ihn  im  December 
1531)  befreite,  worauf  er  im  März  des  folgenden  Jahres  Rom 
Lebewohl  sagte  um  iTi  den  Dienst  Franz’  I.  zu  treten.  Andere, 
in  Krystallarbeiten  und  Medaillen  nicht  minder  gerühmt, 
folgten  diesen  nach.  Der  Mailänder  Alessandro  Cesari  der 
unter  Paul  III.  und  Julius  III.  bei  der  päpstlichen  Illünzc  lie- 
schäftigt  war  und  von  dessen  Medaille  mit  dem  Bilde  des 
erstem  dieser  Päpste  und  Alexander  dem  Grossen  im  Tempel 
zu  Jerusalem  Buonarroti  sagte,  die  Kunst  müsse  dem  Verfall 
nahe  sein  da  sie  nicht  weiter  gehn  könne.  Cesaris  Landsmann 
Lodovico  Marmitta  der  für  Cardinal  Salviati  Bergkrystalle  und 
Gemmen  schnitt,  Leone  Leoni,  ein  ebenso  geschickter  Medail- 
leur wie  talentvoller  Bildgiesser,  der  Römer  Pietro  Paolo  Ga- 
Icotti  — diese  und  Andere  gehören  der  Zeit  Paids  III.  uuil 
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seiner  näclisten  Naclifolger  an.  Die  Emaillirkunst  erreichte 
ihre  liöelmte  Vollendung,  namentlich  in  den  Griffen  und  Füssen 
an  I’runkgelassen  von  Krystall  und  farbigen  harten  Steinen, 
deren  zierlichste  aus  der  cellinisclien  Schule  stammen.  Noch 
herrschte  in  diesen  Arbeiten  eine  verständige  Alässigung,  noch 
dachte,  man  nicht  daran,  Statuetten  und  Iteliefs  aus  bunten 
Steinen  zusammenzusetzen.  Auch  die  Goldschniiedekunst  fulir 
fort,  Gefässe  und  Schüsseln  mit  figurenreichen  Compositionen 
und  Arabesken  in  Uelief  zu  liefern,  ln  Hom  fehlt  es  an  einer 
Sammlung  welche  einen  I'eberhlick  der  Werke  dieser  Gattung 
gewähren  könnte,  wie  es  im  tlorentiner  Gemmencabinet  und 
im  Palast  l’itti  der  Fall  ist.  In  Florenz  bildete  die  Familie 
Medici  einen  Mittelpunkt  für  solche  Kunstsachen  und  Fieb- 
habercien:  in  Kom  wurden  sie  in  den  verschiedenen  Papst- 
familien und  grossen  Häusern  zersplittert. 

So  war  Hom  in  künstlerischer  Beziehung  in  Pauls  III. 
Tagen.  Ueberall  Thätigkeit  und  viel  Talent,  aber  doch  ein 
Nachsommer  der  Kunst.  Die  Hervorragendsten  alterten  wie 
der  Papst  gealtert  war,  der  gleich  ihnen  als  Bepräsentant  einer 
andern  h^poebe  dastaiid  und  in  dem  alte  und  neue  Tendenzen 
miteinander  stritten.  Die.  Unbefangenheit  und  Ursprünglichkeit 
des  Schallens  war  vorüber.  Der  Dichter  Molza  urtheilte  doch 
vielleicht  hart  über  das  Rom  Pauls  HI.  in  den  an  Perino  del 
^'aga  gerichteten  AV' orten,  als  dieser,  durch  nimmer  rastende 
Sehiisueht  aus  Genua  wieder  herbeigezogen,  durch  die  Ver- 
änderung die  er  fand  entmuthigt  war.  Rom,  sagte  er,  ist 
nicht  mehr  das  alte.  Man  muss  sich  jetzt  mühen  und  ermüden, 
bis  es  Finen  aufnimmt  und  unterstützt  und  zu  dem  Seinen 
macht,  tmd  dies  in  umso  höherm  Alaasse  je  mehr  man  eine 
edle  Richtung  verfolgt. 

Manche  der  obengenannten  Künstler  blieben  auch  unter 
.Tulius  HI.  und  seinen  Nachfolgern  tbätig.  Ihnen  gesellten  sich 
Andere  zti,  darunter  Solche  die  auf  die  Entwicklung  der 
Kunst  des  sj)ätern  sechzehnten  Jahrhundert.s  namhaften  Phn- 
fluss  geübt  haben.  .Tacopo  Barozzi  von  Vignola,  der  in  Bo- 
logna als  Maler  und  Architekt  gebildet  ziemlich  jung  nach 
Rom  gekommen  war,  hatte  Primaticcio  nach  Frankreich  be- 
gleitet und  ihm  dort  beim  Giessen  der  aus  Italien  mitgebrach- 
ten Alodclle  geholfen,  bevor  seine  grossartige  Wirksamkeit  in 
Rom  begann  wo  er  im  Jahre  154G  in  Beziehung  zu  den 
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Farnesen  trat.  Er  war  ein  eifriges  ^Mitglied  der  vier  Jalire  früher 
entstandenen  Vitruvischeu  Akademie,  und  entwarf  nacli  Jlaass- 
gabc  seiner  künstlerisch  antinuarischen  durch  fleissige  Unter- 
suchungen der  römischen  Bauwerke  unterstützten  und  belebten 
Studien  die  zuerst  im  Juni  1562  erschienene  •Regel  der  fünf 
Ordnungen  der  Architektur« , welche,  soferne,  die,  römische 
d.  h.  die  spätere  classische  Baukunst  in  Betracht  kommt,  ein 
gültiges  Musterbuch  geblieben  ist.  Aber  Vignola  war  nicht 
etwa  ein  blosser  Nachahmer  der  Alten.  Schloss  Caprarola  am 
5Ionte  Cimino  welches  er  im  Frühling  1559  für  Cardinal 
•\lessandro  F'arnese  begann,  legt  seinen  schöpferischen  Geist 
an  den  Tag.  Längst  vorher  hatte  er  in  Rom  für  Julius  III. 
gebaut,  der  ihn  in  Bologna-  gekannt  hatte  und  ihm  alsbald 
nach  seiner  Erhebung  die  Aufsicht  über  die  Acqua  Vergine 
anvertraute.  Die  Kirche  Sant’  Andrea  an  der  flaminischen 
.Strasse,  ein  Viereck  mit  flacher  elliptischer  Kuppel , ist  über 
Verdienst  gepriesen  worden.  An  der  nahen  \'illa  di  Papa 
Giulio  hat  er  mit  \’a.sari  und  Ammanati  gearbeitet;  ihm  gehört 
wahrscheinlich  die  Hof-  und  (iartenseite  mit  ihrer  dem  male- 
rischen Element  zu  grossen  Spielraum  gewährenden  .aber  doch 
aniuuthigen  Perspective.  Sonst  arbeitete  er  in  Rom  meist  für 
die  Farnesen,  namentlich  für  Cardinal  Alessaudro,  der  nicht 
müde  ward  die  Stadt  mit  Bauwerken  zu  schmücken.  Der 
am  Erdgeschoss  von  mächtigen  Bossagen  gebildete  Eingang 
zu  den  Farnesischen  Gärten  auf  dem  Palatin  zu  dessen  Höhe 
eine  wohlverstandene  Treppenanlage  hinanführt,  und  die  zier- 
liche aber  mit  Bramantes  Stil  nicht  übereinstimmende  Haiqit- 
thüre  von  S.  Lorenzo  in  Damaso  sind  vom  Vignola.  Im  Früh- 
ling 1568  begann  er  für  den  Cardinal  die  grosse  Kirche  des 
Gesü,  ein  lateinisches  Kreuz,  einschiffig  mit  tiefen  miteinander 
in  Verbindung  stehenden  Kapellen  und  halbkreisförmig  abge- 
schlossenem Chor.  Die  Verhältnisse  sind  grossartig,  die  Orna- 
mentik der  Wände  ist  geschickt,  aber  leider  ward  der  Bau 
von  dem  im  Jahre  1573  verstorbenen  Vignola  nicht  vollendet, 
und  sein  Schüler  Gi.acomo  della  Porta,  der  denselben  fort- 
setzte und  wahrscheinlich  auch  die.  Faejade  angab,  verfiel  in 
der  Ausschmückung  der  obern  Wände  und  der  Decke  in 
barocke  Ueberladung,  was  umsomehr  zu  bedauern  ist  da  gerade 
diese  Kirche  vielen  spätem  zum  Muster  des  sogenannten 
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Jesuitoimtils  gedient  hat.  Des  unvollendet  gebliebenen  Palazzo 
di  Firenze  geschah  schon  Erwähnung. 

ln  der  N'illa  di  Papa  Ciiulio  sieht  man  die  Jugendarbeiten 
eines  Malers,  dessen  Talent  leider  aul'  den  Abweg  gerieth  der 
mit  dem  vorrückenden  sechzehnten  Jahrhundert  immer  jäher 
wurde.  Es  war  Taddeo  Zuccaro  von  Sant’  Angelo  in  Vado 
im  Urbinatischen.  Er  hat  in  Rom  und  seiner  Umgebung,  in 
S.  Marcello  iür  die  Frangipani,  im  Vatican  für  Cardinal  Carlo 
Carafa,  für  Paolo  Giordano  Orsini  in  Bracciano,  für  Marc  An- 
tonio Coloiina  in  Nettuno  und  anderwärts  viel  gearbeitet;  sein 
Hauptwerk  aber  sind  die  Fresken  aus  der  Geschichte  der  Fa- 
milie Farnese  in  Caprarola.  Schon  hatte  die  Zeit  begonnen 
in  welcher  die  bildlichen  Darstellungen  mehr  ein  historisches 
und  stoffliches  als  ein  künstlerisches  Interesse  weckten.  Von 
reicher  eigenthümlicher  Erfindung  ist  bei  Zuccaro  ebensowenig 
die  Rede  wie  in  den  grossen  Fresken  N’asaris,  denen  die  sei- 
nigen  doch  in  der  Ausführung  überlegen  sind.  Es  sind  Hof- 
uud  Staatsactionen  und  Kriegsscenen  mit  zahlreichen  Bild- 
nissen, mit  getreuem  Wiedergeben  von  Costümen  und  Neben- 
dingen, sonst  ohne  grosses  Studium  noch  Kunst  der  Gruppirung 
die  an  Ucberfüllung  und  fehlerhafter  Perspective  leidet,  und 
mit  einem  Colorit  dem  es  in  seiner  Buntheit  an  aller  Tiefe  wie 
am  Helldunkel  gebricht.  Als  Taddeo,  der  in  dem  leidigen 
Schnellmaien  der  Zeit  das  Mögliche  leistete,  im  Jahtc  156U 
sicbenuiiddreisigjährig  starb,  trat  sein  Bruder  Federigo  in  seine 
Fussstapfen  mit  weit  geringerm  Talent  und  Studium  aber 
grüsserm  Anspruch,  der  eigentliche  Anführer  der  Manieristeu 
die  im  letzten  Drittel  des  Jahrhunderts  Rom  mit  ihren  Werken 
gefüllt  haben  und  denen  es  nie  au  Muth  fehlte,  selbst  nicht 
wo  ihre  Malereien  unmittelbar  neben  Raffael  und  Michel  An- 
gelo zu  stehn  kamen. 

Die  unruhige  Regierung  Pauls  IV.  war  den  Künsten  wenig 
günstig.  Der  Papst  sagte,  es  sei  nöthiger  Rom  zu  befestigen 
als  es  mit  Bildern  zu  schmücken.  Salvestro  Peruzzi  Baldas- 
sarres  Sohn  baute  für  ihn  das  grosso  Thor  der  Engelsburg. 
Cardinal  Ricci  errichtete  in  S.  Pietro  in  montorio  gegenüber 
der  Kapelle  Julius'  Hl.  eine  andere  mit  Sculpturen  des  Mai- 
länders Leonardo  eines  Schülers  Ricciarellis.  Die  Tiber -Ueber- 
schwemmung  vom  27.  September  1557  zertrümmerte  die  pala- 
tinische  Brücke  welche  von  Nanni  di  Baccio  Bigio  erst  vor 
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fünf  Jahren  wiederaufgebaut  worden  war.  Heiweitem  thätiger 
war  die  Zeit  Pius’  IV.  Die  Nordseitc  der*Leonina  wurde  durch 
ihn  bedeutend  erweitert  und  I)efestigt.  Porta  Angclica,  ein 
inittehnässiges  Werk,  trägt  seinen  Taufnamen,  Porta  Pia 
seinen  Papstnainen.  Die  dem  V’ignola  zugeseliriehene  Aussen- 
seitc  von  Porta  del  popolo  ist  nicht  viel  glückliclier  als  jene 
beiden.  Die  UmwaTidlung  eines  Tlieils  der  Diocletianisclien 
Thermen  in  die  Kirche  Sta  Maria  degli  Angeli  schuf  das  in 
seiner  Art  imposanteste  Gottesliaus  Roms.  Auf  dem  Quirinal 
entstanden  durch  Madonna  Porzia  de'.  Massimi  Kirclie  und 
Doniinicanerinnenkloster  zu  Sta  Catcrina  da  Siena,  welche 
erstcre  im  folgenden  Jahrhundert  gänzlich  umgebaut  wurde. 
Sta  Maria  traspontina,  wegen  der  neuen  Befestigungen  der 
Kngelshurg  nach  ihrem  gegenwärtigen  Platze  am  Borgo  nuovo 
verlegt,  ist  ein  unbedeutendes  Werk  Salvestro  Peruzzis. 
Manche  andere  Kirchen  wurden  umgehaut  oder  herge.stellt. 
Im  Flarainischen  Circus  entstanden  die  3Iattcischen  Paläste 
welche  das  Aussehen  dieses  Stadttheils  vollständig  veränder- 
ten. Ammanati,  Vignola,  Nanni  di  Baccio  Bigio  waren  hier 
thätig,  der  grösste  aber  und  reichste  dieser  Paläste,  •jener 
Asdrubal  Matteis  welcher  das  riesige  von  diesen  Bauten  gebil- 
dete Viereck  vollendete,  kam  erst  zu  Anfang  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  durch  Carlo  Maderno  hinzu.  Das  anmuthigsto 
Werk  der  Zeit  Pius'  IV.  ist  das  Casino  im  vaticanischen 
Garten,  die  sogenannte  Villa  Pia.  Der  Neapolitaner  Pirro 
I Jgorio  der  sic  baute , hat  sich  als  Architekt  von  St.  Peter  wie 
als  Antiquar  einen  schlimmen  Namen  gemacht,  im  erstem  Palle 
durch  seine  Intriguen  gegen  Buonarroti,  im  andern  durch  seine 
willkürlichen  Zeichnungen  antiker  Monumente  und  zahllosen 
Insoliriftenfälschungen.  Aber  in  diesem  Casino  welches  bei 
seiner  Symmetrie  den  Eindruck  grosser  Manchfaltigkcit  macht 
und  das  ansteigende  Terrain  nebst  den  Bosketen  des  Gartens 
glücklich  benutzt,  hat  er  ein  äusserst  zierhehes  Werk  geliefert, 
von  sehr  massigen  Dimensionen  aber  nicht  kleinlich , ein  Muster 
für  solche  Bauten,  bei  denen  cs  neben  dem  eigentlich  archi- 
tektonischen auch  auf  landscliaftlichen  PliTect  ankommt.  Unter 
den  Malern  welche  diese  hübsche  Villa  ausschmückten  begeg- 
nen wir  neben  P'ederigo  Zuccaro  dem  jungen  Federigo  Barocci 
von  ürbino,  welcher  correggeske  Elemente  mit  raflaelischen 
Traditionen  zu  vereinigen  suchte  und  sich  unter  den  Künstlern 
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dieser  Zeit  und  bis  in  das  siebzehnte  .lalirhundert  hinein  durcli 
wärmeres  (iefühl,  heisere  Massenvcrtheilunj;  luid  lebendigere 
wenngleich  nicht  selten  übermässig  gesteigerte  und  schillernde 
Farbe  vortheilhal't  auszeichnete. 

ln  Horns  Umgebung  entstanden  unterdessen  grosse  Villen- 
bauten. In  Julius’  111.  Tagen  hatte  Cardinal  Ippolito  d’Este, 
welcher  auf  dem  Quirinal  einen  später  zu  dem  pä|)stlicheu  ge- 
zogenen (larten  besass,  in  Tivoli  den  ländlichen  Palast  begonnen 
welcher  den  Tiburlinern  theuer  zu  stehn  kam  indem  er  ein 
ganzes  Stadtviertel  in  Beschlag  nahm,  sie  dann  aber  um  eine 
ihrer  Sehenswürdigkeiten  reicher  machte.  Das  Verdienst  der 
Anlaoe  besteht  hier  weniger  in  der  in  dem  llauptbau  ziemlich 
nüehb'rnen  Architektur  an  sich  als  in  der  glücklichen  Benutzung 
des  Terrains,  eines  steilen  durch  j)orticusartige  Vorbauten  und 
prächtige  Baumpllanzungen  mit  dem  Palast  zu  einem  äus- 
serst  malerischen  lianzen  verschmolzenen  Ilügelabhangs.  Unter 
Pius  IV.  legte  der  Cardinal  von  Hohenems  den  Grund  zu  der  Villa 
Mondragone  bei  Frascati.  Die  riesige  Terrasse  mit  ihren  die 
llücelwand  verdeckenden  Substructionen,  von  der  mau  sich  wei- 
testeit  Umblicks  erfreut,  verleiht  dem  Ganzen  eine  Grossartigkeit 
zu  welcher  die  sonst  schöne  Fagade  kaum  im  V’erhältniss  steht. 

Pius  V.  hat  in  Rom  wenig  gebaut.  Auf  dem  südlichen 
Abhang  des  (Quirinal  errichtete  er  SS.  Domeuico  e Sishj  für 
die  Dominicanerinnen  von  S.  Sisto  an  der  Via  Appia.  Von 
dieser  Anlage  ist  wenig  geblieben,  indem  das  Kloster  unter 
Paul  \'.,  die  Kirche  unter  Urban  Vlll.  umgebaut  wurden.  Den 
Palast  Pucci  bei  St.  Peter  überwies  er  der  Inijuisition  die  ihn 
noch  besitzt.  Um  so  grösser  war  die  Thätigkeit  unter 
Gregor  Xlll.,  der  sich  durch  .Andere  in  reichem  Jlaasse  unter- 
stützt sah.  Von  seinen  vielen  meist  mit  Bauten  verbundenen 
geistlichen  Stiftungen  ist  ebenso  die  Hede  gewesen  wie  von 
andern  unter  seiner  Regierung  ausgeführten  Werken.  Amina- 
nati  baute  das  Collegio  romano,  scbwcrrällig  aber  imjiosant 
und  im  Innern  seinem  Zweck  cuts|irechend.  Im  Jahre  1575 
begann  der  Bau  der  Kirche  der  Oratorianer,  Sta  Maria  in 
V,allicella,  in  späterer  Zeit  vollendet  und  ausgesclimückt  als 
eines  der  hervorragendsten  Beispiele  des  ärgsten  Barock- 
stils. Die  Kirche  des  Gesü  schritt  rasch  vorwärts,  viele  an- 
dere wurden  umgestallct.  Nach  dem  Siege  bei  Lepauto  hatte 
Pius  V.  den  innern  Umbau  von  Sta  Maria  Araceli  beschlossen. 
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wo  leider  schon  unter  Pius  IV.  mit  den  Grabsteinen  erbarmen- 
los  aufgeräumt  worden  war.  Gregor  XI II.  liess  dann  die  heu- 
tige flache  Decke  anbringeu,  die  das  Signal  zur  Wegräumung 
beinahe  aller  mittelalterlichen  Tlieile  gab,  wodurch  die  Kirche 
in  den  gegenwärtigen  unerfreulichen  Zustand  versetzt  wurde. 
Den  geistlichen  Hauten  reihte  sich  manches  andere  an.  Am- 
manati  errichtete  für  Annibale  Uucellai  den  grossen  Palast  am 
Corso,  der  nachmals  an  die  Caetani  dann  an  die  Ruspoli  kam 
und  ungeachtet  des  verfehlten  Verhältnisses  des  Krdgcschosscs 
zu  den  übrigen  Theilen  nicht  ohne  Verdienst  ist.  Der  Car- 
dinal von  Hohenems  begann  den  im  fülgenden  .lahrhundcrt 
vollendeten  Umbau  des  Palastes  Riario.  Der  Palast  .Salviati 
an  der  I.ungara,  früher  den  perngiuischen  Deila  Corgna  ge- 
hörend, ist  ein  von  Nanni  di  Baccio  Bigio  für  Cardinal  Ber- 
nardo  Salviati  ansgeluhrter  vollständiger  Neubau  und  trotz  des 
Mangels  an  Correction  iin  Kinzelnen  nicht  ohne  Gi'ossartigkeit. 
Auf  dem  Esijuilin  entstand  die  V'illa  des  Cardinais  von  Mont- 
alto, auf  dem  Caelius  in  schönster  Lage  die  Matleiscdie, 
als  Bauwerk  unbedeutend,  nach  den  Zeichnungen  Giaconios 
del  Duca.  Gregor  XIII.  war  es,  der  den  Pontänen,  an  denen 
das  heutige.  Rom  so  reich  ist,  eine  Aufmerksamkeit  zu  widmen 
begann  worin  seine  meisten  Nachfolger  ihm  nachahmten.  Piazza 
Navona  verschönerte  er  durch  die  beiden  Springbrunnen  an 
den  Enden  des  Platzes,  von  denen  der  eine  auf  der  .Südseite, 
nach  den  ihn  schmückenden  Sculpturen  der  Tritonen  benannt, 
auch  ohne  Berninis  in  der  Mitte  angebrachte  Mohrenstatue  zu 
den  besten  gehören  würde.  Das  anmuthigste  dieser  AV'erke  ist 
der  nach  den  Schildkröten  am  Rande  des  Beckens  benannte 
Brunnen  des  Florentiners  Taddeo  Landini  mit  den  vier  sitzenden 
Jünglingen.  Den  Neubau  der  palatinischen  Brücke  liess  Gre- 
gor XIII.  beim  Ilerannahn  des  Jubeljahres  1575  durch  Matteo 
da  Castello  ausführen,  wovon  die  Inschrift  mit  der  falschen 
Benennung  Pons  senatorius  Kunde  gieht.  Aber  am  24.  De- 
cember  1598  wurde  auch  dieser  Bau  durch  den  angeschwolle- 
nen  Strom  zerstört  und  erst  in  unsern  Tagen  ist  der  Ponte 
rotto  mittelst  einer  Kettenbrücke  ergänzt  worden. 

Wir  sind  nun  zu  einem  der  thatenrcichsten  Pontilicate  ge- 
langt, zu  dem  Sixtus’  V.  Staunend  zählt  man  die  Werke  auf 
die  er  in  wenigen  Jahren  unternahm  und  mit  einer  Finergie 
ausführte,  der  sich  nichts  anderes  an  die  Seite  stellen  lässt. 
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Das  neue  Laterauische  l’atriarchium  mit  dem  Seiteneingaug 
der  Basilika  und  der  Scala  santa,  die  Vollendung  des  Vati- 
canisclien  Palastes  mittelst  des  seitdem  den  Päpsten  zur  Woli- 
nung  dienenden  Flügels,  der  Bau  der  neuen  Vaticanisclien 
Bibliotlu'k,  jener  der  nach  der  Krippe  von  Bethlehem  benannten 
Kapelle  in  Sta  Maria  maggiore,  der  Neubau  der  Kirche  S.  Gi- 
rolamo  degli  Schiavoui  die  sein  Cardinalstitcl  gewesen  war 
und  mancher  andern,  die  Wasserleitung  der  Acqua  Pelicc  mit 
der  Mosesfontäne  bei  Piazza  Termini,  das  heute  unter  dem 
Namen  der  Cento  Preti  bekannte  Armenhaus  an  der  Sixtus- 
brücke, die  Villa  Montalto  bei  den  Diocletianischen  Tliermen 
— diese  sind  die  voruelimsten  Bauten.  Dazu  kommen  die 
Aufrichtung  von  vier  Obehsken,  des  vaticanisclien  und  des 
lateranischen  wie  jener  von  Piazza  del  popolo  und  Sta  Maria 
maggiore  , die  neue  Aufstellung  der  Colossc  auf  Monte  Cavallo, 
die  Ausbesserungen  au  der  Trajaiissäule  und  der  Antoninischen. 
Endlich  das  grösste  aller  seiner  Werke,  die  Vollendung  der 
Petcrskuppel.  Als  31ichcl  Angelo  starb,  brauchte  man  nur 
noch  die  Kuppel  zu  wölben  und  das  vordere  Schiff  mit  der 
Eagade  abzuschliessen.  Vierundzwanzig  Jahre  vergingen  ehe 
man  an  erstcre  Hand  legte:  die  Päpste  bauten  an  und  in 
St.  Peter,  zuletzt  Gregor  Xlll.  die  nach  ihm  benannte  Grego- 
rianische Kapelle,  aber  man  scheint  sich  gescheut  zu  haben 
die  Kuppel  in  Angriff  zu  nehmen.  Wie  der  Bau  bei  Sixtus’  V. 
Regierungsantritt  aussah,  zeigt  die  Abbildung  im  grossen  Saal 
der  Vaticanisclien  Bibhothek.  Ammanati  verlangte  ein  Jahr 
um  nur  die  Gerüste  anzufertigen:  der  ungeduldige  Papst 
brauchte  raschere  Künstler.  Er  fand  sie  in  Giacouio  della 
Porta  und  Domenico  Foutana.  Am  15.  Juli  1588  wurde  das 
Werk  begonnen,  am  14.  Mai  1590  war  es  vollendet.  Achthun- 
dert Arbeiter  waren  daran  beschäftigt  gewesen:  selbst  Nachts 
hat  man  gemauert  Es  war  als  hätte  Sixtus  V.  eine  Ahnung 
seines  nahen  Endes  gehabt  Den  Aufbau  der  Laterne  erlebte 
er  nicht:  Gregor  XIV.  sah  diese  errichten;  unter  Clemens  VIU. 
w'urde  im  Jahre  1003  die  Ausschmückung  des  Innern  vollendet. 
Die  Maasse  sind  mit  geringer  Abweichung  die  dos  buonarroti- 
schen  Modells,  von  welchem  nur  die  Statuen  auf  den  gekup- 
pelten Säulen  des  Tambours  wegbheben.  3Ian  hat  die  Aus- 
führung des  Riesenwerkes  übermässiger  Hast  auf  Kosten  der 
Solidität  angeklagt. 
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Der  Architekt  dessen  sicli  Sixtus  V.  vorzugsweise  bediente, 
war  Domenico  Fontana  aus  Mili  am  Comersec,  der  seine  ganze 
Bildung  in  Kom  erhalten  hatte.  Ein  gewandter  Mechaniker 
wie  er  beim  Transport  der  Obelisken  namentlich  des  vaticani- 
schen,  ein  fertiger  Baumeister  wie  er  durch  seine  zahlreichen 
grossen  Werke  bewiesen  hat,  im  Detail  sehr  incorrcct  und  mit 
geringer  ErBndungsgabe.  \'T)n  jenem  eingehenden  Studium  der 
altrümischen  Architektur  und  der  oft  willkürlichen  aber  immer 
geistvollen  und  nicht  selten  originellen  Anwendung  ihrer  Mo- 
tive wie  bei  Sausovino  und  Sanmicheli,  vor  Allen  bei  l’al- 
ladio,  ist  bei  Fontana  keine  Spur.  Die  beiden  von  ihm  errich- 
teten päpsthehen  l’aläste  imponiren  durch  ihre  Masse  und 
durch  ein  gewisses  Geschick  im  Verhältniss  ihrer  Theile, 
haben  aber  im  Flinzelnen  wenig  Anziehendes.  Dass  bei  dem 
lateranischen  Bau  die  Traditionen  von  eilf  .lahrhunderten  mit 
l'hnem  Schlage  vernichtet  wurden,  um  einem  majestätischen 
aber  einförmigen  modernen  Palaste  Baum  zu  schaffen , war 
nicht  Schuld  des  Architekten  sondern  des  Papstes.  Abgeschn 
von  dem  Umstande  dass  der  grosse  Bibliotheksaal  im  Vatican 
den  Ilof  Bramantes  in  der  Mitte  durchschueidet,  ist  er  mit 
seinen  schweren  Pfeilern  und  der  drückenden  Wölbung  weder 
glücklich  noch  zweckmässig  und  imponirt  nur  durch  seine 
Dimensionen.  Domenico  Fontana  wurde  durch  eine  gewisse 
Besonnenheit  vor  dem  ärgsten  Barockisinus  bewahrt,  aber 
wir  stehn  mit  ihm  schon  in  der  Epoche  des  entschiedenen 
Verfalls.  ' 

Noch  bei  weitem  bemerkbarer  ist  dieser  Verfall  in  den 
Sehwesterkünsten.  Bereits  geschah  mancher  Bildhauer  und 
Maler  Erwähnung  welche  noch  unter  Gregor  XIII.  und  Six- 
tus V.  thätig  waren.  Von  denen  die  sich  ihnen  zugesellten, 
kam  die  Mehrzahl  selbst  diesen  nicht  gleich.  Während  die 
Malerei'  so  tief  sank  und  bei  den  fingerfertigen  Nachahmern 
Michel  Angeles  sich  so  sehr  ihrer  eignen  Hülfsmittel  begab, 
verfiel  die  Sculptur  immer  mehr  in  das  malerische  Genre,  und 
strebte  namentlich  in  den  Reliefs  durch  starkhervortretende 
Figuren,  auf  verschiedene  Plane  vertheilte  Gruppen,  land- 
schaftliche und  architektonische  Hintergründe  nach  mit  ihr 
unverträglichen  Efl'ecten.  Wie  gänzlich  die  plastische  Kunst 
ihre  Aufgabe  verkannte,  zeigt  unter  andern  Pauls  IV.  Statue 
in  Sta  Maria  sopra  Minerva  von  Giovanni  Casignuola,  welche 
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bei  lebemlifzer  Karakteristik  des  Kopfes  die  Verirruuf>e.a  der 
Sculptur  der  spätröuiisclictt  Kaiserzeit  dureli  Auwendung  mehr- 
farbiger Mariuorarteii  naclialiiiitc.  Audi  jetzt  wie  in  den  Re- 
liefs von  der  antoninisclicn  Kpoebe  an  steht  das  stofllicbe 
Interesse  in  erster  Reihe.  Uie  Denkmale  Pius'  V.  und  Sixtus’  V. 
in  der  Kapelle  des  Letztem  in  Sta  Maria  maggiore,  Muster 
jener  in  der  gegenüberliegenden  Borgliesischen  Kapelle,  in  der 
Anordnung,  wenn  man  von  den  Papststatucn  selbst  absiebt, 
den  Monumenten  des  fünfzehnten  .lahrhnnderts  ähnelnd,  zeigen 
in  den  historiseheii  Reliefs  jenes  L'eberwiegcn  des  malerischen 
Elements,  das  ihnen  Aelinlidikeit  mit  vasarischen  und  zucca- 
rischen  l’resken  verleiht.  Gregors  XL  Denkmal  in  Sta  Fran- 
cesca  Roniana,  jenes  Nicolaus’  IVL  in  Sta  Maria  maggiore, 
da.sjenige  Urbans  VII.  in  Sta  Maria  sopra  Minerva  und  eine 
Menge  anderer  gehören  derselben  Zeit  an.  Die  Porträtstatuen 
sind  nicht  ohne  Individualität  und  Leben.  Zeichnung  und  An- 
ordnung der  ^Monumente,  zu  denen  man  häufig  antike  Säulen 
und  Platten  kostbaren  Marmoi’s  verwandte,  rühren  gewöhnlich 
von  Architekten,  von  Ligorio,  Foutana  u.  A.  her.  Zahlreiche 
Bildhauer  waren  thätig,  Pietro  Paolo  Olivieri,  Antonio  da 
Valsoldo,  Flaniinio  Vacca,  Leonardo  da  Sarzana,  Ambrogio 
Bonvicino  n.  A.,  denen  sich  Fremde,  namentlich  Flamänder 
anschlossen.  Von  zweien  dieser  Letzteren,  Gilles  de  Riviere 
lind  Nicolas  von  Arras,  sieht  man  in  Sta  Maria  dell’  anima  die 
iWonumente  des  im  Jahre  1575  hier  verstorbenen  Prinzen  Carl 
Friedrich  von  Cleve  unil  des  Cardinais  Andreas  von  üestreich, 
eines  Sohnes  Erzherzog  Ferdinands  und  der  Philippine  Welser, 
welcher  im  Jahre  1576  von  Gregor  XIII.  den  rothen  Hut  er- 
hielt und  im  Jahre  1600  starb.  In  der  Ausführung  dieser  ver- 
schiedenen Werke  ist  mehr  oder  minder  Talent  und  Sorgfalt: 
der  Stil  ist  derselbe. 

Die  colossalen  im  letzten  Drittel  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts in  Rom  entstandenen  Bauten  erforderten  eine  ganze 
Schaar  von  Malern  neben  den  schon  Genannten,  und  diese  zu 
ünden  wurde  Gregor  XIII.  und  Sixtus  V.  nicht  schwer.  Es 
hat  nicht  an  Männern  von  Begabung  gefehlt.  Girolamo  Siccio- 
lante  von  Sermoneta  war  ein  später  Nachahmer  der  RalTaeles- 
ken,  Seipioue  da  Gaeta,  ein  tüchtiger  Porträtmaler,  schlug 
dieselbe  Richtung  ein,  Girolamo  Muziano  von  Brescia  suchte 
vcnctiauische  Färbung  mit  buouarrotischer  Zeichnung  zu 


Digitized  by  Google 


Letzte  C'iiiqiieccntlstcn,  Akademie  von  S.  Liica.  737 

vereinigen  und  nach  Tizians  Beispiel  historischen  Gegenständen 
landschaftliche  Hintergründe  zu  geben.  Ballaellino  von  Beggio 
hat  vielleicht  nur  langem  Lebens  bedurft  um  die.  Hache  und 
geistlose  Manier,  deren  letzter  Hauptrepräsentant  Federigo 
Zuccaro  war,  aus  dem  Felde  zu  schlagen.  Aber  tlas  Bedürf- 
niss  riesige  Wände  in  kürzester  Zeit  mit  grossen  Compositionen 
zu  bedecken  trug  den  Sieg  davon,  und  so  hatten  die  Schnell- 
malcr  leichtes  Spiel.  Gregors  XIII.  und  Sixtus'  V.  Bauten 
geben  von  ihnen  Zeugniss.  Jlan  hat  Mühe  sich  zu  überreden 
dass  nicht  viel  über  ein  halbes  .lahrhundert  seit  dem  Tode 
Raffaels  verstrichen  ist.  Cesare  Nebbia  von  Orvieto,  der  Römer 
Paris  Nogari,  der  Sicilianer  Tommaso  Laureti,  von  dem  unter 
anderm  die  Decke  des  Constantiusaalcs  herrührt,  gehören  zu 
diesen  fingerfertigen  Malern,  gegen  deren  Treiben  bald  eine 
zwiefache  Opposition  sich  erhob.  Die  bunten  und  geistlosen 
Fresken  des  grossen  Bibliotheksaales  gleichen  einer  .Sammlung 
von  Decorations-Gouachemalcreien,  mit  denen  man  die  Wände 
eilfertig  behängen  hat.  Alles  dies  in  unmittelbarer  Nähe  der 
Stanzen  und  Loggien  .lulius’  H.  und  Leos  X.  Gerade  in  der 
Zeit  des  tiefsten  Verfalls  der  Jlalerei  entstand  die  Akademie 
von  S.  Luca.  Ihr  Ursprung  fallt  in  Gregors  XIII.  Regierung, 
aber  ihre  festere  Gestaltung  erfolgte  später.  Sixtus  V. 
schenkte  ihr  die  nachmals  unter  Urban  VIII.  umgebaute  Kirche 
Sta  Martina  am  Forum,  neben  welcher  bis  auf  den  heutigen 
Tag  Local  und  Sammlungen  bestehn.  Die  ersten  Vorsteher 
waren  Federigo  Zuccaro  und  Tommaso  Laureti.  Zuccaro, 
welcher  Vasari  um  seinen  Autorruhm  beneidete,  schrieb  für 
diese  Akademie  den  Tractat  über  die  Malerei,  dessen  hohler 
Wortkram  nur  durch  prätentiöse  Lächerlichkeit  und  unver- 
ständlichen Jargon  überboten  wird.  Um  dieselbe  Zeit  entstand 
die  päpstliche  Mosaikfabrik,  wesentlich  zur  Ausschmückung 
der  Peterskirche,  deren  Kuppel  und  Altäre  bis  auf  die  neueren 
Zeiten  mit  ^lusiven  geziert  wurden,  welche  nur  zu  häufig  eine 
glücklichere  Wahl  der  Vorbilder  vermissen  lassen. 


T.  Rcomoat,  R«in.  111.  2. 
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4. 

DIE  KUNST  »ES  liAROUKSTIES  UNI)  DEK  .lÜNfiERN  ZEIT. 

Als  das  sl'ulizeliiite  Jalirliundert  zu  Ende  ging,  stand  die 
Arcliitektur  selion  mit  beiden  Eüssen  im  Bavockismus.  Micliel 
Angclos  spätere  Bauten  liatten  den  Weg  gewiesen  zu  der  will- 
kürliolien  Verbildung  und  Verwendung  der  antiken  Formen 
und  (Bieder,  worin  dann  die  folgende  Zeit  bis  zum  tollsten 
Exeess  und  zu  gänzlieber  Krsehöpfung  l'ortseliritt.  Auf  blossen 
materiellen  Elfect  bedacht  eraebtete  man  jeden  beliebigen  Ge- 
brauch des  durch  die  classische  Baukunst  Gebotenen  und  jede 
Vergröberung  für  erlaubt,  um  auf  das  Auge  zu  wirken  und 
selbst  es  zu  täuschen.  Es  ist  die  Zeit  der  aus  Säulen  und 
llalbsäulen,  Pilastern  und  Ilalbpilastern  eomponirten  Gruppen, 
der  endlosen  Brechungen  der  den  vor- und  rückwärlstretenden 
Wandilächen  folgenden  oder  wellenförmigen  Architravlinien, 
der  durchbrochenen  Giebel,  der  von  schweren  Rahmen  einge- 
zwängten Kischen , der  gewundenen  Säiden,  der  endlosen  Ver- 
kröpfungen, der  massiven  Ausladungen,  der  Herrschaft  der 
geschwungenen  Linie,  die  Zeit  der  Ucberladung  der  Architek- 
tur im  Acussern  wie  im  Innern  mit  Figuren,  rauchenden  Scha- 
len, Fruclitkränzen,  Blumengewinden,  Emblemen,  riesigen  Vo- 
luten, alles  dies  namentlich  an  den  zahlreichen  in  die.sem 
.lahrhundert  thcils  neu  entstandenen  theils  umgebauten  Kirchen. 
Sculptur  und  jMalerei  dienten  demselben  Geist  und  Geschmack, 
umsomehr  da  bedeutende  und  vielbeschäftigte  Architekten  zu- 
gleich theils  als  Bildhauer  theils  als  Maler  thätig  zu  sein  fort- 
fuhren, während  Sculjitur  und  ^Malerei  sich  umso  leichter 
architcktouiseben  Zwecken  freilich  auf  misverstandene  Weise 
untcrordneten,  da  die  Architektur  ihrerseits  die  wahren  Gren- 
zen der  Kunstzweige  verrückte. 

Rom  bat  in  dieser  Zeit  eine  Menge  zum  Thcil  höchst 
talentvoller  Künstler  hervorgebracht  oder  an  sich  gezogen. 
Nach  Giacomo  della  Porta  und  Donicnico  Fontana  begegnen 
wir  vorerst  des  Letztem  Nelfeii  Carlo  Jladerno,  dessen  Name 
sogleich  an  die  für  Paul  V.  im  .lahre  1G12  erfolgte  Vollendung 
von  üt.  Peter  mittelst  Verlängerung  des  vordem  Kreuzarms 
zum  Langschilf  und  des  Baues  der  Fagadc  erinnert.  Die 
Schwächen  dieser  Facade  mit  ihrer  ungeachtet  der  colossalen 
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Maasse  kleiiilielien  Ordnung  und  sehwertalligcn  Attica  werden 
einigerniaassen  dureh  die  Majestät  der  Vorhalle  verdeckt  die 
des  Riesenbaues  würdig  ist.  Bei  kleinern  Kirchen-  wie  bei 
Palastbauten  hat  3Iaderno  mehr  Glück  gehabt.  Giovanni  Pon- 
tana  Domenicos  Bruder,  später  Carlo  von  derselben  Familie, 
die  drei  Lunghi  und  Flaininio  Ponzio,  gleich  Jenen  Lombarden, 
die  Bolognesen  Ottaviano  Mascherini  und  Alessaudro  Algardi, 
die  Römer  Girolamo  und  Carlo  Rainaldi,  Gian  Antonio  und 
Jlattia  de  Rossi  und  Giovan  Batista  Soria,  die  Toscaner  Pietro 
Bcrrettini  von  Cortona,  Lodovico  Cardi  von  Cigoli  und  Carlo 
Lambardi  von  Arczzo  nebst  mehren  Andern  waren  thätig. 
Ueberwiegenden  Einfluss  aber  erlangte  Gian  Lorenzo  Beruini. 
Es  ist  das  Verdienst  Pauls  V. , das  hervorragende  Talent  des 
Knaben  erkannt,  das  \ crdicnst  Malleo  Barberinis  dessen  Ent- 
wicklung gefördert  und  ihm,  als  er  Papst  geworden,  einen 
S|)ielraum  gewährt  zu  haben,  wie  er  wenigen  Künstlern  be- 
schiedeu  war.  Ein  genialer  Mann,  der  in  Manchem  über  seiner 
Zeit  steht,  obgleich  das  achte  Kind  dieser  Zeit  dessen  Genia- 
lität vielen  ihrer  Fehler  als  aiigchlichen  Vorzügen  Aulhahmc 
vcrschaH't  hat.  Die  Colonnaden  des  Pctcrsplatzes  und  die 
cbculälls  für  Alexander  \TI.  ausgeführte  Scala  regia  haben 
einer  wegen  vorhandener  Bauten  manche  Hindernisse  darbie- 
tenden Localität  unvergleichliche  Schönheit  und  Majestät  ver- 
liehn.  Allerdings  vermisst  man  mit  Bedauern  mehr  als  ein 
dabei  verschwundenes  Bauwerk,  aber  nur  durch  Erweiterung 
des  Platzes  gegen  die  Engelsburg  zu  ward  es  möglich , die 
schlimme  Folge  der  Verlängerung  des  Langhauses  der  Basilika, 
die  Verdeckung  der  Kuppel,  cinigermaassen  abzuschwächen. 
Auch  in  Fällen  wo  cs  sich  um  N'olleudung  fremder  Werke 
oder  decorative  Ausschmückung  handelte,  wie  beim  Palast 
Barberini  dessen  Fa<;ade  er  angab  und  bei  Piazza  Navona  wo 
er  den  grossen  Brunnen  schuf,  rief  Beruini  neue  Schönheiten 
hervor.  Bei  aller  Nichtachtung  der  strengem  Regel  die  er  doch 
gut  kannte,  eine  Nichtachtung  wovon  unter  anderm  der  Riesen- 
baldachin  in  St.  Peter  zeugt,  lebt  in  ihm  ein  Bewusstsein  der 
constmetiven  Erfordernisse,  ein  Gefühl  für  Proportion,  ja  ein 
Schöidieitssinn  der  manchen  seiner  Zeitgenossen  fehlte.  Am 
meisten  seinem  in  jeder  Beziehung  unglücklichen  Nebenbuhler, 
dem  aus  dem  lombardischen  Alpeulande  stammenden  Francesco 
Borromini.  Namentlich  in  seinen  Kirchenbauten,  unter  denen 
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die  unselige  Pirneuerung  des  Langhauses  der  Laterankircbe  für 
Jnnoeenz  X.  die  grösste  ist,  liat  dieser  alle  Fehler  und  aus- 
sehweifcnden  Bizarrerien  der  Zeit  auf  die  Spitze  gestellt  und 
mit  kranker  Phantasie,  die  ihn  denn  auch  ins  Grab  stürzte, 
eine  nicht  gewöhnliche  Erfindungsgabe  in  die  tollste  V^erhöh- 
niiug  jedes  wahren  architektonischen  Princips  verkelirt. 

So  gross  und  vielfach  immer  die  Fehler  und  Verirrungen 
der  Künstler  des  siebzehnten  Jahrhunderts  sein  mögen,  so  wird 
es  doch  Keinem  einfalle.n  gering  von  ihnen  zu  denken  oder 
ihre  Leistungen  auf  llorvorbringung  malerischer  Effecte  zu  be- 
schränken. Mehr  noch  als  das  vorliergehende  Jahrhundert  ist 
das  genannte  in  Uom  reprUsentirt , und  gewiss  an  Grossartig- 
keit und  Schönheit  ist  kein  Mangel.  Wir  tadeln  Nepotismus 
und  Barockstil,  die  einander  die  Hand  gereicht  haben  die  Er- 
scheinung des  modernen  Rom  zu  vollenden  — wir  tadeln  sie 
mit  Recht,  der  Bewunderung  ihrer  Schöpfungen  können  wir 
uns  dennoch  nicht  erweliren.  Mächtige  Räume  wurden  ge- 
schaffen, so  bei  Ivirchcn  wie  Palästen.  Ersteren  hat  die 
des  Gesü  häufig  ein  Muster  geboten.  Ein  grosses  ein- 
schiffiges Langhaus  mit  Kapellenreihen  von  mehr  oder  min- 
der Tiefe,  wie  cs  Sant’  Andrea  delle  Fratte  und  Sta  Maria 
della  Vittoria  aus  Pauls  V.  Zeit,  Sant’  Isidoro  aus  jener  Gre- 
gors XV.,  SS.  Domenico  e Sisto,  SS.  Concezione,  S.  Niccolö 
da  Tolentino,  S.  Francesco  di  Paola  u.  a.  der  Regierung  Ur- 
bans VIII. , S.  Lorenzo  in  Lucina  unter  Innocenz  X.  umgebaut 
u.  m.  a.  darbieten.  Säulenbauten  kommen  nicht  nur  nicht  mehr 
vor,  sondern  jetzt  und  später  wurden  Säulen  in  Pilaster 
eingeschlossen  vv'ovon  der  Lateran  ein  beklagcnswerthes  Bei- 
spiel bietet.  In  Pfcilerbauten  erzielte  man  bisweilen  schöne 
Effecte,  so  in  zwei  grossartigen  Gotteshäusern,  Sant’  Andrea 
della  Valle,  zu  Ende  des  sechzehnten  Jahrhunderts  be- 
gonnen aber  erst  nach  Mitte  des  folgenden  vollendet,  und 
Sant’  Ignazio,  dann  in  S.  Carlo  am  Corso.  Neben  dem  la- 
teinischen Kreuz  finden  wur  das  griechische  in  S.  Carlo  a’ 
Catinari  und  Sant’  Agnese  auf  Piazza  Navona , die  aus  Pauls  V. 
und  Innocenz’  X.  Zeit  stammen , wie  in  den  grossen  Kapellen 
von  Sta  Maria  maggiore.  Unter  den  elliptischen  und  Rund- 
kirchen ist  Sant’  Andrea  auf  dem  Quiriual  aus  Urbans  VIII. 
Tagen  die  ansprechendste,  während  die  Kapelle  der  Sapienza 
aus  jenen  Alexanders  VII.  und  S.  Carlo  alle  quattro  Fontane 


Digilized  by  Cooglc 


Kirchcnbaulcn.  Paläste.  741 

widerwärtige  Verzerrungen  sind.  S.  Bernardo  ist  ein  in  eine 
Kirche  umgewandclter  Thermenrundsaal. 

Unter  den  Gattungen  der  Kirchenfacaden  üherwog  die  mit 
doppelter  Ordnung,  wol  nicht  blos  aus  constructiven  Gründen 
sondern  wegen  des  grossem  Spielraums  für  Säulenstellungen, 
Gesimse,  Nischen.  Die  anfangs  nach  dem  Vorgang  des  Quattro- 
und  Cinquecento  angewandten  Pilaster  machten  bald  dem  Be- 
streben Platz,  die  Pagade  als  selbständiges  Ganzes  ohne  Rück- 
sicht auf  das  Innere  decorativ  zu  behandeln  und  möglichst 
malerische  Effecte  durch  vor-  und  zurücktretendc  Tlieile  zu 
erzeugen.  Algardis  Favade  von  Sant’  Ignazio  ist  eins  der 
maasshaltendstcn  Werke  dieser  Art,  die  in  denen  des  Rainaldi 
an  Sta  Maria  in  Campitelli,  des  Jüngern  I.unghi  an  SS.  Vin- 
cenzo  cd  Anastasio  bei  Trevi  und  S.  Marccllo  von  Carlo  Fon- 
tana stufenweise  unnatürlicher  wird.  Unter  den  Fataden  Einer 
Ordnung  sind  die  des  Maderno  an  S.  Giacomo  am  Corso  und 
des  Lambardi  an  Sta  France.sca  Romana  erträglich,  wäh- 
rend die  von  S.  Carlo  am  Corso  durch  Hässlichkeit  glänzt. 
Die  vielen  Kuppeln  sind  beiweitem  nicht  alle  glücklich,  aber 
im  Allgemeinen  bringen  sie  eine  gute  Wirkung  hervor,  wie  sie 
denn  dem  Profd  der  Stadt  die  Abwechslung  und  Grösse  ver- 
leihen die  demselben  seit  dem  sechzehnten  .lahrhuudert  eigen  ist. 

Die  Paläste  sind  äusserst  zahlreich  und  grossentheils  von 
riesigen  Verhältnissen,  während  die  von  dem  Willen  der  Bau- 
meister unabhängigen  Bedürfnisse  der  Bauherren  Erstem  Be- 
dingungen vorsehrieben,  von  denen  manche  ältere  Architekten 
zicmUch  frei  waren.  Indem  sie  nun , mit  einigen  Ausnahmen 
wie  der  von  Flaminio  Ponzio  gebaute  Palast  Sciarra  und  jener 
des  Herzogs  von  Nevers  heute  Salviati  von  Carlo  Rainaldi, 
durch  Grösse  überraschen,  machen  wenige  einen  künstlerischen 
Gesammteindruck.  Unter  diesen  wenigen  steht  aller  Fehler 
ungeachtet  der  Barberinische  zu  oberst.  Die  Paläste  Borghese, 
Rospigliosi,  Pamlili  an  Piazza  Navona,  Chigi,  Altieri,  Ode- 
scalchi,  Antici-Mattei,  der  Colounasclie  in  heutiger  Ausdehnung, 
der  llaupttheil  des  päpstlichen  auf  dem  Quirinal  sind  aus 
dieser  Zeit  Palast  Doria  Pamlili  am  Corso  mit  einer  das 
eigentliche  Rococo  verkündenden  Fa(,-ade,  und  die  von  Bcrnini 
begonnene  Curia  innoecnziana  stehn  an  deren  Ende.  Im  Innern 
können  manche  dieser  Paläste  als  Muster  dienen,  in  Bezug  auf 
Grossartigkeit  der  Treppen,  Hallen  und  Gallerien,  treffliche 
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Proportionen  der  (ieiniiidier,  Sehönlieit  der  zum  Tlieil  von 
Portiken  uni!;cl)enen  Höfe,  darunter  der  Borujliesisclie  ein  nach 
der  innern  Seite  hin  oifnes  Doppcigeselioss  mit  von  gekvij)pel- 
ten  ionisehen  Säulen  getragenen  Bogen  zeigt.  Unter  den  Höfen 
öffentlielier  (iehäude  ist  jener  der  Sapienzii  mit  umlaufenden 
Portiken  vorzüglieh.  Im  Villenb.au  wurde  grosse  ilanchfaltig- 
keit  und  Schönheit  erzielt.  Verfuhr  man  bisweilen  mit  Orna- 
menten zu  freigebig,  so  bildete  andrerseits  die  Verwendung 
antiker  Seulpturen  an  Facaden  und  Hofräumen,  so  an  Villa 
^lediei  auf  dem  Pineio,  am  Casino  der  Villa  Pamlili,  am  Ho- 
spigliosisebcn  u.  a.  einen  höchst  anmuthigen,  Borns  würdigen 
Schmuck.  Eine  grossartige  Decoration  ist  die  Bergseite  der 
Villa  Ahlobrandini  in  Frascati,  das  Werk  (üaeomos  della  Porta. 
Die  Härten  vollenden  nicht  selten  auf  sinnreiche  Weise  ilen 
Eindruck  der  Architektur  im  Verein  mit  der  Wirkung  der 
glücklich  benutzten  Eandschaft  Ee  Nötre,  der  im  .lalire  Ui7>S 
hier  war  und  von  Innocenz  XI.  gut  .aufgenommen  in  freund- 
schaftliche Beziehung  zu  dem  hochbejahrten  Bernini  trat, 
w.andte.  diesen  schönen  Anlagen  Aufmerksamkeit  wie  Theil- 
nahine  zu.  Unter  den  grossen  Fontänenbauten  vereint  Gio- 
vanni Fontan.as  Aequa  Paola  auf  dem  .laniculum  beherr- 
schende I.agc  mit  einem  Wasserreichthum,  der  sie  zu  einer 
rauschenden  Cascade  nuacht  und  die  Schwerfälligkeit  der  Attica 
vergessen  lässt.  Die  Architektur  hatte  im  siebzehnten  .Tahr- 
hundert  noch  ein  .anderes  Feld  der  Thätigkeit.  AVährend 
Italien  dem  gesammten  Euroj>a  namentlich  Teutschland  und 
Sj)anicn  IMilitärarchitekten  lieferte,  bot  auch  Born  ihnen  einen 
Wirkungskreis  <lar.  Pius  IV.  und  V.  hatten  den  auf  den  Schulz 
von  Vatican  und  Leonina  gerichteten  Gedanken  Pauls  HI.  wenn 
nicht  nach  Jlaassgabc  des  grossartigen  Vcrtheidigungssystems 
des  Sangallo  doch  insoweit  .ausgeführt,  dass  der  Abhang  des 
vatieanischen  Hügels  und  die  nördliche  I.angseite  der  Eeostadt 
vom  Belvedere  zum  Castell  in  erweitertem  Umkreise  mit  Ba- 
steien umschlossen  wurden.  Modi  blieben  aber  die  wesentlich 
von  Alexander  VI.  stammenden  Befestigungen  des  Castells 
selbst  unzulänglich,  die  ganze  Strecke  des  rechten  Flussufcrs 
vom  Hügel  bei  Sto  Spirito  zu  den  IMauern  Trasteveres  schutz- 
los, die  tr.anstiberinischeJSI.auei'linic  schwach  genug.  Urban  MIL, 
der  sieb  für  das  Befestigungswesen  intcrcssirte  und  .an  der 
bologncsischen  Grenze  das  nacb  ihm  benannte  Fort  errichtete. 
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beschloss  solchen  Uehelstiuiden  ahzuhclfcii.  Nach  dem  Jahi'c 
wurden  die  heutigen  Basteien  der  Ihigelshurg  in  AugrilF 
genommen,  welche  auf  der  Landseite  das  von  der  eigentlichen 
Burg  mit  ihren  vier  Eckthürmen  gehildete  Quadrat  umschlossen. 
Als  Architekt  war  unter  andern  der  Dominicaner,  nachmalige 
('ardinal  Fra  Vincenzo  Jlaculano.  nach  seinem  (iehurtsort  ge- 
wöhnlich Firenzuola  genannt,  dahei  hcscluifligt,  der  hekanntc 
(legncr  Galileis  und  Erbauer  des  nach  ihm  henannten  llafen- 
forts  der  Ilaiiptstadt  Malhas  wohin  derselbe  Papst  ihn  sandte. 
Ein  anderer  aus  der  Zahl  der  Erbauer  von  Maltas  Befestigun- 
gen, Pietro  Par)lo  Floriani  von  Macerata  war  als  Vieccastellan 
hei  den  Arbeiten  am  Castell  thätig.  Die  Wecliselfallo  des  far- 
nesischen  Krieges  vcranlassten  sodann  den  Bau  der  mächtigen 
Basteien,  welche  hei  Porta  C.avalleggieri  beginnend  den  llügel- 
rücken  des  .laniculum  ersteigen,  um  sich  mit  demselben  in  die 
tiherinischc  Ebne,  hinahzusenken  welche  sie  hei  der  neuen  Porta 
Portesc  erreichen.  So  wurde  die  Lungara  mit  ihren  Klöstern, 
Palästen  und  Villen  in  die  Stadt  cingcschlossen , indem  sie  mit 
V'atican  und  Leonina  einerseits,  andrerseits  mit  Trastevere  ein 
Vinter  innocenz  X.  vollendetes  Befestigungssystem  hihlete.  Die. 
Festigkeit  dieser  Werke,  hat  die  Belagerung  von  184!)  erprobt 
Porta  S.  Pancrazio  und  Portese,  letztere  mehr  einwärts  als  das 
Thor  des  Ilonorius,  wurden  neugehaut;  erstere  ging  hei  ge- 
dachter Belagerung  in  Trümmer  und  wurde  durch  neuen  Rau 
ersetzt.  Gian  Antonio  de’  Rossi  der  Architekt  vlcs  Palastes 
.\ltieri  führte  den  Ilaiijitlheil  div'scr  Werke  aus. 

Das  achtzehnte  .lahrhundert  blieb  nicht  ganz  ohne  Eigen- 
thümlichkeit,  verfolgte  jedoch  wesentlich  denselben  Weg,  zum 
Theil  in  gleich  schlimme  wenn  nicht  schlimmere  Manier,  zum 
Theil  in  völlige  Gedankenarmuth  verfallend,  bis  es  gegen  seinen 
Ausgang  zutu  Bewusstsein  des  tiefen  Verfalls  kam  und  eine 
Ilegener.ation  versuchte.  Der  im  Jahre  1702  begonnene  Neubau 
der  Apostelkirche  legt  hei  grossen  Verhältnissen  gleich  grosse 
Nüchternheit  an  den  Tag.  Der  im  .lahre  1707  angelegte  Hafen 
von  Uipetta  und  die  aus  den  Jahren  J721  —172.')  stammende 
von  Piazza  di  Sp.agna  nacli  Trinitä  de’  monti  führende  Treppe 
setzen  die  gewöhnlichsten  architektonischen  Regeln  malerisehem 
Effect  hintan.  Ein  Etfectstück,  aber  ein  vollberechtigtes,  ist 
die  Fontana  Trevi  welche  Nicola  .Salvi  für  ('lemens  XII.  an- 
legtc  und  zu  deren  voller  Wirkung  nur  grösserer  Raum 
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nothtliäte.  Die  Favade  der  Laterankirclie,  für  denselben  Papst 
von  seinem  Landsmann  Alessandro  Gabiei  crriclitet,  ist  ein  im 
Ganzen  gelungener  Versuch  der  Anwendung  Pbner  Ordnung, 
die  für  Benedict  XIV.  von  einem  andern  Florentiner  Ferdinande 
Fuga  erbaute  Faeade  von  Sta  Jlaria  inaggiorc  ist  lileinlich  und 
von  den  Seitengebäuden  erdrückt.  Die  Corsiuische  Kapelle  im 
Lateran  wetteifert  mit  denen  der  ebengenauuten  Basilika  wenn 
nicht  an  Grösse  doch  an  Reichthum  und  übertrilft  sie  an  Har- 
monie. Der  Palast  Corsiui  an  der  Lungara,  im  Aeussern  voll 
incorreetheiteu,  im  Innern  einer  der  prächtigsten,  und  der  mit 
Sculpturen  überladene  Palast  der  Consulta  wurden  von  Fuga 
für  Clemens  XII.  gebaut.  Die  erneuten  oder  neuen  Kirchen, 
Sla  Croce  in  Gerusaleramc,  S.S.  Pietro  e Jlarccllino,  Sant’ 
Apolliuare,  Saut’  Alcssio  u.  a.  sind  mehr  oder  minder  unglücklich ; 
Sta  Maria  del  Priorato  auf  dem  Aventin,  unter  Clemens  XIII. 
von  Gio.  Bat.  Piranesi  gebaut,  eine  seltsame  Verirrung  für  einen 
Mann  der  sich  sein  Leben  lang  mit  dem  Alterthum  beschäftigt 
hatte,  documentirt  das  gänzliche  Schwinden  des  Sinnes  für 
kirchliche  Architektur. 

Die  Keaction  gegen  diesen  Stil,  der  in  willkürlicher  Ver- 
wendung der  gegebenen  Motive  und  Formen  deren  Principien 
allmälig  völlig  verkehrt  und  aus  den  architektonischen  Gliedern 
Spielereien  gemacht  hatte  um  dann  in  Erschöpfung  und  Nüch- 
ternheit zu  versinken,  ging  doch  zunächst  von  dem  Studium 
des  Alterthums  aus.  Die  Villa  Albani  welche  man  nicht  aus 
streng  architektonischem  Gesichtspunkt  beurtheilen  darf,  giebt 
eine  Ahnung  davon;  zum  Durchbruch  kam  der  nach  Classicität 
strebende  Stil  jedoch  erst  unter  Pius  VI.  in  den  grossen  vati- 
canischen  Museumsbauten  M.  A.  Simonettis  nnd  G.  Camporeses, 
während  die  vaticanische  Sacristei  von  Carlo  Marchionnc,  ob- 
gleich ein  tüchtiges  Werk,  noch  den  Nachgeschmack  der  zu 
Ende  gehenden  Zeit  hat.  Der  Palast  Braschi  von  dem  Imolesen 
Cosimo  Morelli,  welcher  die  Reihe  der  grossen  römischen  Fa- 
milienpaläste beschlicsst,  bietet  in  seinem  mächtigen  Bossagen- 
Erdgcschoss  und  im  Gefühl  für  Proportion  Ersatz  für  manche 
Fehler  und  die  nicht  glückliche  Grundform,  während  die  Treppe 
nicht  etwa  blos  durch  Kostbarkeit  der  rothen  Granitsäulen  und 
des  übrigen  Materials  glänzt.  Der  schönste  Bau  neuer  Zeit,  der 
für  Pius  VII.  von  Raffael  .Stern  ausgeführte  Braccio  nuovo  des 
Museums,  bietet  ein  Beispiel  angemessener  Disposition  und 
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reicher  aber  nicht  störender  Ornainentirung.  In  manchen 
spätem  Werken  waltet  das  Decorative  vielleicht  mehr  als 
billig  vor. 

Die  Sculptur  hatte  noch  fortgefahren  in  immer  sichtbarerer 
Abschwächung  die  Bahn  der  Nachfolger  der  buonarrotischen 
Schule  zu  verfolgen,  ohne  rechte  Einwirkung  des  lebendigem 
obgleich  etwas  conventionellen  Geistes  der  in  Florenz  mit  Gian 
Bologna  diese  Monotonie  unterbrach.  Erst  als  die  Baukunst 
sich  dem  Barockismus  entschieden  zugewaudt , die  jjolognesische 
Malersehule  die  Oberhand  erlangt  hatte,  erfuhr  die  Sculptur 
die  Umwandlung  welche  den  Gesammtcindruck  der  Kunst  des 
siebzehnten  .Tahrhuuderts  vollendet.  Der  talentvollste  Architekt 
dieses  Jahrhunderts,  Bernini,  gab  zugleich  hier  die  Bichtung. 
Sie  ist  mit  jener  der  Mab'rei  insoferne  homogen,  als  auch  hier 
einerseits  die  in  der  llefonnzcit  entwickelte  Gefühlsrichtung 
mit  dem  Ausdruck  des  gehobenen  und  nicht  selten  zur  Ekstase 
gesteigerten  AITocts  überwog,  andrerseits  das  malerische  Princip 
in  Stellung,  Bewegung,  Gewandung  das  plastische  völlig  be- 
siegte. Der  Misbrauch  der  stets  zugleich  gesuchtem  und 
llachern  Allegorie  erreichte  dabei  die  höchste  Stufe.-  Berninis 
ganze  Laufbahn  von  seinem  bewunderten  Jugendwerke  Apoll 
und  Daphne  in  Villa  Borghese  bis  zu  seinen  letzten  Arbeiten 
für  die  Engelsbrücke  und  das  Denkmal  Alexanders  VII.  zeigt 
in  fast  zahllosen  Beispielen  dies  Bestreben,  oft  gemildert  durch 
nicht  gewöhnlichen  Formensinn  der  ihn  wol  auch  auf  mhi- 
gere  Stimmungen  binwies,  nicht  selten  interessant  und  anzie- 
hend durch  wahres  edles  Gefühl,  häufig  ermüdend  durch  Ge- 
waltsamkeit in  Gebchrde  und  Haltung,  zuzeiten  durch  Süss- 
lichkeit  unangenehm , bisweilen  abstossend  durch  Prätension 
oder  selbst  durcli  lüsternen  Ausdruck.  Seine  beiden  Papstmonu- 
mente  werden  durch  den  scheuslichen  Sensenmann  vemnstaltet. 
ln  Porträtbüsten  und  Statuen  war  er  Meister  und  wenn  die 
Marmorausfübmng  in  eine  verweichlichte  Planier  verfallt,  glänzt 
sic  doch  auch  weder  durch  Virtuosität  der  Behandlung.  Das 
Denkmal  Urbans  VIII.  ist  lange  Vorbild  geblieben.  Rom  ist 
mit  Sculpturen  Berninis  und  seiner  fruchtbaren  Schule  gefüllt. 
Kaum  irgendeine  Zeit  hat  die  der  Barberini  und  Pamfili,  in 
welche  seine  Glanzperiode  fällt,  an  Thätigkeit  übertroffen, 
eine  Thätigkeit  von  der  man  einen  Begriff  erhält,  wenn  man 
vernimmt  wie  die  Epoche  Alexanders  VII.  und  seiner  Nachfolger 
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(len  Jlillebenden  ini  Vcr^lcicli  mit  jener  im  Produziren  lässig 
erselicinea  küimtc. 

Unter  den  Ilerninesken  begegnen  wir  maneben  Atisländern, 
namentlieli  Franzosen  wie  Pierre  Uegros.  Etiennc  Monnot  n.  A., 
im  Lateran,  in  SL  Peter,  im  (iesii,  in  Sant'  Ignazio  nnd  ander- 
wärts viel  gebranebt,  neben  ibnen  dem  Flamänder  Pierre 
Dmiuesnoy,  der  liier  seinen  in  Toseana  tonangebenden  I.ands- 
leuten  .lean  Bologne  nnd  Pierre  de  Franelieville  naebstrebte. 
l'eber  die  meisten  Werke  der  Zeit  erbebt  sieb  die  b.  Cacilia 
Sterano  Jladernos  in  der  ibr  geweihten  Kirche,  während  die 
Pielä  des  Antonio  ^lontauto  in  der  Krypta  der  Corsiniseben 
■Kapelle  (lerrdd  Inr  I'orin  und  Ausdruck  an  den  Tag  legt. 
Francesco  Jloclii,  Camillo  Uusconi  u.  m.  a.  schlossen  sieb  an. 
Kill  selbständiges  Talent  war  Alessandro  Algardi.  Sein  Attila 
in  St.  Peter  ist  ein  in  seiner  Art  bewunderungswürdiges  Prac.lit- 
werk  falschen  Stils,  ein  Pelief  das  so  mit  der  Freisculptur  wie 
mit  der  -Malerei  wetteifert.  Die  auf  Wolken  in  heroischer 
.Mtitüde  einbersebwebenden  -Vpostelgcstalten  verkünden  jene 
Madonnen-,  Heiligen-  und  Kngelgru()pen  auf  Wolkenmassen 
welche  mit  und  ohne  Habmen  die  Altäre  beleben.  Algardis 
Denkmal  Leos  XL  ist  eines  der  bessern  unter  den  zablrcicbcn 
Papstmommienten  die  in  St.  Peter  und  andern  Kirclien  immer 
geistloser  werden. 

Das  achtzehnte  Jahrhundert  brachte  hierin  keine  Besserung 
obgleich  das  Denkmal  Clemens’  XII.  iin  Lateran  gewiss  nicht 
ohne  Verdienst  ist.  Zu  den  beschäftigtsten  Bildhauern  der  Zeit 
gehörten  Filippo  ^'alle  und  Pietro  Bracci.  Wer  eine  lebendige 
Anschauung  des  colossalen  in  den  letzten  Decennien  des  Jahr- 
huntlerts  erfolgten  Umschwungs  gewinnen  will,  vergleiche  in 
St.  Peter  zwei  einander  nahestehende  Denkmale,  dasjenige 
Benedicts  XIV.  von  Bracci  und  jenes  Clemens'  XIII.  von  -Vn- 
tonio  Canova.  Letzterm  war  nicht  nur  desselben  jungen  Künst- 
lers -Monument  Clemens’  XIV.  vorausgegangen,  sondeni  auch 
das  Werk  eines  jungen  Franzosen  welches  gleicherweise  eine 
neue  Zeit  verkündete,  der  in  Sta  Maria  degli  -Angeli  aufge- 
stellte h.  Bruno  von  Jean  Antoine  lloudon,  eine  unter  dem 
sichtlichen  Einlluss  Lesueui-s  entstandene  Conception  eines 
Zöglings  der  Zeit  Ludwigs  XV.  welchen  das  Studium  der  An- 
tike in  Hom  auf  andere  Wege  führte.  Ein  neuer  (leist  kam 
in  die  Sculptur.  F-s  war  noch  nicht  die  Vollendung  der 
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keusctien  griccltisclicn  Sohönlicit,  nbor  cs  ivar  ein  Sinn  für  Natur, 
Kiniaclilicit,  Adel  der  L'orm  und  des  Ausdrucks,  eine  Uückkelir 
zu  den  Gesetzen  der  wahren  Plastik,  wie  man  sie  lange  niclit 
gekannt  hatte.  Seihst  ahgesehn  von  seinen  eigentlichen  Schü- 
lern ist  Canovas  Einlluss  ein  immenser  gewesen.  Jlit  ihm  he- 
giniit  die  Geschichte,  der  modernen  Sculptur.  Nachdem  sic 
so  den  Kreis  durchbrochen  in  den  die  herninisehe  Schule  sie 
eingescldosscn  hatte,  wurde  sie  durch  Thorw.aldsen  auf  den 
Weg  gewiesen  welchen  der  grosse  Possagnese  geahnt  aber  s[)ät 
und  unvollkommen  erkannt  hatte.  Sie  sind  der  Eine  wie  der 
Andere  die  Meister  der  Neuzeit  geworden. 

Der  tiefe  Verfall  der  Malerei  zu  Ende  des  sechzehnten 
.lahrhunderts  hatte  schon  eine  Heaction  geweckt,  ehe  neue 
Rahnen  mit  Entscliiedenheit  eingeschlagen  wurden.  Während 
Rarocci  nicht  ohne  Einlluss  blieh,  bildete  (iiuseppe  Cesari, 
unter  dem  Namen  des  (.'avalier  d’Arpino  bekannt,  obgleich  ans 
der  huonarrotischen  Schule  hervorgegangen,  sein  Colorit  nach 
andern  Mustern  und  verband  mit  grosser  Leichtigkeit  eine  Fülle 
und  Miinchfaltigkeit  der  Grup[)irung,  die  über  ineorrectc  Zeich- 
nung und  unmotivirte  Gewandraassen  hiuwegblicken  licss.  Der 
grosse  Anstoss  aber  kam  von  den  Rolognesen.  Wenn  die 
('arracci  von  einem  Princip  ausgingen  von  welchem  wenig  Heil 
zu  erwarten  war,  indem  es  auf  nachahmender  Verschmelzung 
der  Eigenschaften  nicht  blos  verschiedener  Meister  sondern 
verschiedener  Schulen  beruhte,  so  gelangten  sie.  durch  treues 
Naturstudium  und  vollentwickelten  Schönheitssinn  zu  einem 
eigenthümlichen  Stil,  der  seine  innere  Rercchtigung  hat  inso- 
ferne  er  mit  den  geistigen  und  redigiösen  Stimmungen  der  Zeit 
harmonirt.  Rire  Malerei  ähnelte  der  .Sculptur  im  .Streben  nach 
Ausdruck  erhöhter  Alfecte  in  Seligkeit  und  Leiden,  war  aber  glück- 
licher darin  dass  sic  nicht  auf  fremdes  Gebiet  übergrilf. 

An  Vielseitigkeit  hat  es  dieser  grossen  Schule  nicht  ge- 
fehlt die  neben  der  religiösen  Malerei  Profangeschichte,  My- 
thologie, Genre,  selbst  die  Landschaft  pflegte.  Allo  ihre  be- 
deutenden Meister  luabeu  in  Rom  gewirkt:  vor  allen  legen  ihre 
Fresken  au  den  Tag  dass  neues  Leben  begonnen  hatte.  Anni- 
bale Carracci  schmückte  die  Gallerie  des  Palastes  Farnese  mit 
mythologischen  Darstellungen.  Donicnichino  malte  in  Sant’ 
Andrea  della  Valle  die  Evangelisten,  in  S.  Luigi  de'  France.si 
die  Geschichte  der  h.  Cäcilia,  in  der  Andrcaskapelle  am  Caelius 
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die  Geisslung  des  Heiligen,  für  Cardinal  Odoardo  Farnese  in 
Grottaferrata  die  Geschichten  des  li.  Nilus.  Von  Guido  Reni 
ist  in  der  gedachten  Kapelle  am  Caelius  der  Todesgang  des 
Apostels,  nebenan  die  nmsicirende  Flngelgruppe , im  Casino 
Rospigliosi  die  lichtstralende  Aurora;  von  Guercino  Aurora  und 
Nacht  in  den  Ludovisischen  Gärten.  Manche  ihrer  schönsten 
Oelhilder  sind  vorhanden,  Annibales  Pieta  hei  den  Borghese, 
Domenichinos  Communion  des  h.  Hieronymus  im  Vatican  und 
die  Jagd  der  Diana  bei  Borghese,  Guidos  Verkündigung  in  der 
quirinalischen  Kapelle,  Guercinos  h.  Petronilla  auf  dem  Capitol 
und  der  Tod  der  Dido  im  Palast  Sjiada,  Francesco  Albanis  Jahrs- 
zeiten in  der  Borgliesischen  Sammlung  u.  v.  a.  In  Giovanni 
Lanfrauco  dem  Maler  der  Kuppel  in  Sant’  Andrea  della  Valle 
zeigt  sich  schon  die  haudwerksmässige  Vergröberung  der 
Schule.  Wenn  die  heftigen  Anfeindungen  denen  die  Bolognesen 
hier  und  weit  mehr  in  Neapel  ausgesetzt  waren,  hie  und  da 
hemmten,  so  spannten  sie  doch  auch  wieder  die  Kräfte. 

Die  Princijüeu  dieser  Schule  klangen  bei  manchen  Rom 
angchörenden  Künstlern  nach,  von  denen  mehre  bedeutende 
Begabung  zeigen.  So  Andrea  Sacchi,  in  dessen  Sanct  Romuald 
im  Vatican  Würde  des  Ausdrucks  mit  Harmonie  der  Farbe 
wetteifert,  Giovan  Batista  Salvi  von  Sassoferrato  der  Maler  des 
ruhig  und  innig  frommen  Gefühlsausdrucks,  Carlo  Maratta  Sac- 
chis  Schüler  und  letztes  Haupt  der  Nachfolger  der  Carraccesken. 
Daneben  machten  sich  andere  zum  Thcil  grundverschiedene 
^Richtungen  geltend.  Die  Naturalisten  wurden  namentlich  durch 
hr  Haupt  Michel  Angelo  da  Caravaggio  vertreten,  dessen 
Grablegung  im  Vatican  ihn  der  ergreifenden  Wahrheit  aber 
auch  mit  dem  Mangel  an  Adel  und  in  der  düstern  Kraft  seines 
Colorits  zeigt.  .Salvator  Rosa  übertrug  den  an  Wildheit  gren- 
zenden Ernst  dieser  Schule  auch  auf  die  mit  grossartiger  Ori- 
ginalität und  reicher  Erfindung  behandelte  Landschaft.  Michel 
Angelo  Cerquozzi  malte  Genre  und  Schlachten.  Von  grösserer 
Bedeutung  aber  wegen  engster  Beziehung  zur  Architektur  war 
die  Schule  Pietro  Berrettinis  von  Cortona.  Seine  grossen 
^lassenellecte  denen  er  alles  andere  unterordnete.,  mit  ihrer 
äusserer  Convenienz  dienenden  Gnq)pcnvcrthcilung,  treten 
uamentlieh  in  mächtigen  durch  lebendige  Färbung  glänzenden 
und  gehobenen,  mit  seltener  Meisterschaft  der  Luftperspective 
aiisgeführteu  Deckengemälden  hervor,  in  Florenz  in  den 
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Gallericsälen  im  Pala.st  Pitti,  in  Rom  in  der  Halle  des  Palastes 
Barbcrini  und  in  der  Pamfdisclien  Bibliothek  an  Piazza  ?savona. 
Seine  Figuren  erinnern  au  die  Berniniseben.  Ciro  F’crri  pflanzte 
diese  Schule  fort,  die  in  blosse  Decorationsmalerei  verfiel  und 
in  den  zahlreichen  ansehnlichen  Bauten,  namentlich  den  Kup- 
peln und  Decken  von  Kirchen  und  Palästen  ein  weites  Fehl 
der  Thätigkcit  fand.  Auch  in  der  Malerei  war  das  Allegori- 
siren  längst  herrschend  und  verstieg  sich  in  immer  gesuchtere, 
kältere,  häufig  geradezu  unverständliche  Flrfiudungen.  Es  war 
blos  folgerichtig  dass  die  Deckenbilder  mit  stets  kühneren  Per- 
spectiven prangten  und  die  Architektur  der  innern  Räume  in 
die  Luft  hinein  fortsetzten,  wobei  mau,  wie  der  Jesuit  Andrea 
Pozzo  in  Sant’  Ignazio  selbst  Kuppeln  fingirte. 

Während  diese  verschiedenen  Richtungen  zu  Tage  traten, 
und  eine  die.  andere  ablösend  sich  immer  mehr  verflachten  so 
dass  der  Manierismus  der  spätem  Cortonesken , welcher  etwas 
auf  den  ersten  Blick  Blendendes  bewahrte,  noch  weit  leicht- 
fertiger verfuhr  als  jener  der  letzten  Nachtreter  Michel  Angeles, 
sah  Rom  eine  Menge  fremder  Maler  in  seinen  Mauern.  Theils 
kamen  sie  nur  zu  Besuch  und  Studium  wie,  nur  Fünen  zu 
nennen,  Peter  Paul  Rubens,  theils  wählten  sie  die  Stadt  zu 
dauerndem  Aufenthalt.  Der  bedeutendste  dieser  letztem  ist 
Nicolas  Poussin.  Von  1624  an  bis  zu  seinem  166.Ö  erfolgten 
Tode  hat  er  meist  hier  gelebt,  hier  seinen  Stil  ausgebildet, 
der  ein  bewusstes  Anschliessen  an  die  Antike  und  einen  An- 
flug ihres  Geistes  verbunden  mit  dem  Studium  der  grossen 
italischen  Meister  zeigt,  im  Gefühlsausdruck  nicht  lebendig,  im 
Colorit  nicht  glücklich,  aber  in  Compositiou  und  Zeichnung 
voll  Harmonie  und  Schönheitssinn.  In  der  Landschaft,  welche 
im  vorhergehenden  Jahrhundert  selbständig  namentlich  durch 
Ausländer,  die  beiden  Bril,  im  siebzehnten  durch  Adam  Elz- 
lieimer  von  Frankfurt  vertreten  war,  schloss  sich  Poussin  unter 
lebendig  tiefem  Eindruck  der  grossartig  ernsten  Natur  von 
Roms  Umgebung  dem  Stil  der  Carraccesken  an  und  fand 
einen  Nachfolger  in  seinem  gewöhnlich  nach  ihm  benannten 
Schwager  Gaspard  Dughet,  der  in  S.  Martino  a’  monti  treff- 
liche Landschaftfresken  mit  Scenen  aus  der  Geschichte  Elias’ 
und  Elisäus’  malte.  Wenn  bei  ihnen  die  ernstere  Stimmung 
der  heroischen  Landschaft  überwiegt,  so  hat  Claude  Lorrain 
im  Wiedergeben  des  klaren  blauen  Himmels  wie  der  glanzvollen 
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Soiiiienuntcrgängc  mit  ihren  Uellexeii  im  ilecr  oder  der 
I’unpurheleuchtung  der  Fernen  des  durch  lialh  classisehe  halb 
|diantastischc  Architekturen  karakterisirten  Südens  das  höchste 
geleistet.  In  seinen  Bildern  erkennt  mau  den  Abeudhimmel 
wie.  er  ihn  vom  Monte  l’incio  sah,  aul'  welchem  er  gleich 
Poussin  und  zahlreichen  andern  Künstlern  wohnte  und  wo  man 
ihn  im  Jahre  H>!S2  in  der  Trinitä  ins  Gr.ab  legte.  Both, 
Swaucvelt,  Bioemen  genannt  Orizzonle  u.  A.  gesellten  sich 
diesen  hervorragenden  Meistern  zu.  Jacques  Courtois  genannt 
Borgognone  glänzte  in  Schlachtenbildern;  Valentin  de  Bonlongne 
hielt  als  Historienmaler  mit  Talent  die  Fahne  der  Naturalisten 
aufrecht.  Dass  er  in  die  crassen  Märtyrergesehichten  verfiel  die 
im  (ieschmac^k  des  Jahrhunderts  waren,  wovon  die  entsetzlichen 
Fresken  in  Sto  Stefano  rotondo  zeugeu,  darf  nicht  wundern; 
dass  aber  Poussin  durch  seine  classischen  Tendenzen  incht 
davor  bewahrt  wurde,  beweist  wie  schwer  cs  selbst  für  her- 
vorragende Geister  ist  schlimme  Zeiteinilüsse  ganz  zu  besiegen. 

Im  Jahre  KllitJ  erfolgte  die  .Stiftung  der  französischen 
Akademie,  namentlich  durch  Bemühung  Charles  Lebruns,  des 
lange  allmächtigen  Hofmalers  Ludwigs  XIV.,  der  lüJ2  von 
Poussin  nach  Born  geführt  worden  war,  aber,  wenn  man 
vom  Colorit  absieht,  sich  mehr  vom  Cortona  angeeignet  zu 
haben  scheint.  Rom  ward  nun  Sammelplatz  französischer 
Künstler,  denen  sich,  als  im  Verlauf  der  Zeit  andere,  ähidiche 
Stiftungen  entstanden,  in  immer  steigendem  Maasse  andere 
Nationen  anschlossen.  Von  den  modernen  Römern  konnten  sie 
wenig  lernen , destomehr  von  den  gro.sscn  Werken  die  sie  um- 
gaben. Manche  unter  ihnen,  meist  Franzosen,  sind  von  Pä]>- 
sten  und  römischen  Fürsten  begünstigt  worden,  und  die  Peters- 
kirche, welche  so  viele  schwache  Bilder  durch  musivische 
Kunst  verewigt,  bewahrt  deren  auch  von  Nichtitalienern. 

Unter  so  wenig  günstigen  Aussichten  beg.ann  das  acht- 
z(iiinte  Jahrhundert.  Der  letzte  ciuheimi.sche  Maler  von  wirk- 
licher Bedeutung,  3Iaratta,  starb  1713.  Seine  Schüler  wie  die 
des  Bolognesen  Carlo  Cignani  eines  Nachahmers  des  Albani 
sahen  sich  gegenüber  denen  der  Neapolitaner  Luca  Giordano 
und  Francesco  Solimene,  die  selber  von  der  Nachahmung  Cor- 
tonas  ausgegangen  bei  unleugbarem  grossen  Talent  im  \'iel- 
und  Schnelhnalcn  ihres  Gleichen  suchten.  Allen  in  Rom 
thätigen  Italienern  geht  der  laicchcse  Pompco  Batuni  voran. 
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der  hier  1787  starb.  Er  uutersclieidüt  sich  von  seiner  ganzen 
Zeit  durcli  Rückkehr  zu  den  grossen  Cinquecentisten  und  durch 
Ernst  und  Corrcction  der  von  wirksaineni  Colorit  unterstütz- 
ten Zeichnung.  Der  Sturz  des  Simon  Magus  in  Sta  Maria 
degli  Angeli,  der  h.  Celsus  in  der  ilim  gewidmeten  Kirelie 
Filijipo  Neri  vor  der  Madonna  knicend  im  Ealast  Itospigliosi. 
l’apst-  und  andere  Ilildnisse  zeigen  was  er  in  verschiedenen 
Gattungen  v'ermogte.  Zweifellosen  Einlluss  übte  auf  ßatoni 
sein  Nebenbuhler,  der  Mann  der  in  Italien,  dem  Land  seiner 
Uildung  und  liingeru  Thätigkeit,  zwar  keinen  bedeutenden 
Schüler  heranzog  aber  eine  Stellung  und  ein  Anselm  erlangte  wie 
kaum  ein  Ausländer  vor,  keiner  nach  ilmi.  Es  war  Ralfael  Mengs, 
der  hier  im  ,lahre  1771)  starb  und  auch  bei  der  durch  Winckel- 
manns  Altcrthumsforschung  gegebenen  Riehtung  vielfach  be- 
theiligt war.  Seine  künstlerischen  Grundsätze  waren  die  der 
Carracceskcn , aber  wenn  er  dieselben  theoretisch  mit  grösserer 
Consequenz  entwickelte  und  in  einer  princi[ücnlosen  Zeit  in 
gewi.ssem  Sinne  Gesetze  gab,  so  fehlte  ihm  die  schö|)ferische 
Kraft  der  Rolognesen.  Auch  in  seinen  besten  Werken,  zu 
denen  die  religiösen  Sujets  nicht  gehören,  kommt  man  über  den 
Eindruck  des  mübsamen  Studiums  nicht  hinaus.  In  Ilom  re- 
präsentiren  grosse  Fresken  den  teutschen  Maler,  die  Decke  in 
Sant’  Eusebio,  die  mit  dem  Parnass  in  Villa  Albani,  in  der 
vaticanischen  llibliothek  Moses  und  St.  Peter  und  unendlich 
bessere  Kindcrgcstalten.  Der  im  Jahre  17(14  verstorbene  Giovan 
Paolo  Pannini  ist  als  Architekturmaler  weniger  durch  die.  Archi- 
tektur selbst  bemerklich  als  durch  die  reiche  sorgfältig  ausge- 
fiihrtc  Stall'age,  die  in  maiiehcn  seiner  Rüder,  so  in  denen  des 
unter  Benedict  XIV.  erbauten  quirinalisehen  Cafchauses  Lebens- 
weise und  Costüme  der  Zeit  h'bendig  vergegenwärtigt. 

Die  antikisirenden  Tendenzen  der  Mengsschen  Zeit  bahnten 
der  Davidschen  Schule  den  Weg,  die  in  ganz  Italien  durch- 
draug  und  deren  bedeutendster  Jünger  in  Rom  Pietro  Camuc- 
cini  wui'dc.  Die  andere  hier  zuerst  durch  den  1798  verstorbe- 
nen Schleswiger  Carstens  vertretene  Richtung,  die  auf  einem 
von  äusserlichcr  Nachahmung  und  mühsamem  Zusamhientra- 
gen  akademischer  Detailstudieu  verschiedenen  Princip  beruhte, 
hat  keinen  Einlluss  geübt.  Auch  die  nach  der  Restauration  der 
Papstherrschaft  hier  entstandenen  teutschen  Werke,  die  Fresken 
der  Rartholdischcn  Wohnung  und  der  Villa  31assimi  wie  einzelne 
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Startelcibildrr  liabeu  erst  spät  zu  wirken  begonnen.  Die  mo- 
dernen noch  in  der  Entwicklung  begrilTeuen,  tbeilweise  sehr 
ernsten  und  anerkemiungswerthen  Bestrebungen  liaben  von- 
einander weit  divergirende  Richtungen  eingeschlagen. 

Die  Kupferstecherkunst  verfolgte  zum  Theil  dieselben  Bah- 
nen wie  die  Jlalerei,  theils  stand  sie  fremdartigen  Einflüssen 
ollen  die  mit  der  Berülmmg  mit  andern  Ländern  zusammen- 
hingen. ijehon  Marc  Anton  hatte  Dürersche  Schüler,  Georg 
Benz,  Bartolomäus  Beham  u.  A.  angezogen  und  mehr  als  fremde 
Maler  liaben  fremde  namentlich  niederländische  Kupferstecher 
hier  gewirkt.  Der  Kupferstich  blieb  dem  Princip,  durch  ein- 
fache Strichanlagen  wesentlich  die  Form  wiederzugeben,  auch 
dann  noch  treu  als  die  Anwendung  der  Radirnadel  immer 
grössere  Willkür  der  Behandlung  herbeiführte.  Giorgio  Ghisi 
von  Mantua,  der  hiergegen  1590  starb,  hat  sich  der  Wiedergabe 
der  grossen  vaticanischen  Freskeu,  namentlich  der  Buonarro- 
hschen  gewidmet.  Der  Florentiner  Antonio  Tempesta,  unter 
Gregor  Xlll.  auch  als  Frescomaler  vielfach  thätig,  stach  zahl- 
reiche Blätter  darunter  grosse  Reitergefechte  für  Virginio  Or- 
sini  und  Heiligengeschichten  für  den  Cardinal  de’  3Iedici. 
Agostino  Carracci  war  es  der  durch  Anwendung  und  Ausbil- 
dung der  SchrafGrkunst  einen  neuen  Weg  wies  und  Wirkungen 
ermöglichte,  die  völlig  ausserhalb  des  Kreises  der  Marcanton- 
schen  Bestrebungen  lagen.  Nun  strömten  von  allen  Seiten 
Kupferstecher  in  Rom  zusammen,  Niederländer,  Teutsche, 
Franzosen,  denen  schon  gegen  das  Ende  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts Heinrich  Goltz  von  Venlo  u.  A.  vorausgegangen  waren. 
Sie  haben  nach  Antiken  fleissig  gestochen,  wie  Cornelius  Bloe- 
mart  von  Utrecht  der  die  Statuen  der  Giustiniauischen  Samm- 
lung u.  a.  wiedergab  und  der  Frankfurter  Joachim  von  Sandrart, 
namentlich  aber  liaben  sie  sich  der  gleichzeitigen  Malerei  und 
Sculptur  gewidmet  wie  derselbe  Bloemart  in  den  Aedes  Barberinae, 
Frangois  Spierre  von  Nancy,  Charles  Audran  u.  m.  a.  Jacques 
Callot  von  Nancy  und  der  Florentiner  Stefano  della  Bella  ver- 
folgten hier  ihren  eignen  Weg.  Letzterm  verdankt  man  inter- 
essante römische  Ansichten , ein  Fach  das  sich  nun  immer  mehr 
entwickelte,  und  die  Cavalcade  des  polnischen  Gesandten  Georg 
Ossoliüski  von  1G33.  Der  im  Jalire  1635  geborene  Perugiuer 
Pietro  Santo  Bartoli  hat  als  Kupfersteclicr  nicht  blos  durch 
verständig  sorgsame  Technik  gewirkt,  sondern  auch  und  in 
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weit  hülicrm  Grade  iudem  er  seine  Kunst  vorzugsweise  den 
antiken  Reliefs  widmete,  wenngleich  seine  Werke,  unter  denen 
die  über  dicTrajans-  und  Autoninssäule  die  bekanntesten  sind, 
in  Bezug  auf  Treue  in  der  Aulfassung  des  Stils  viel  zu  wün- 
schen übriglassen. 

Die  zweite  Hälfte  des  aebtzelinten  .Jabrbunderts  war  die 
Zeit  in  welcher  die  Kupfersteeherkunst  in  Rom  einen  grossen 
Aufschwung  nahm.  Noch  immer  fanden  sich  zahlreiche  Aus- 
länder ein,  und  wie  vorher  Nicolas  Dorigni  im  Studium  Ralfaels 
und  seiner  grossen  Zeitgenossen  Frankreich  vertreten  hatte, 
vertrat  nun  Robert  .Strange,  durcb  die  jaeobitiscben  Unruben 
lange  im  Auslande  festgehalten , in  ähnlicher  Weise  Gross- 
britannien. Im  Architekturfach  leistete  der  iu  der  Vereinigung 
von  Radirnadel  und  Grabstichel  äusserst  gewandte.  I’iranesi 
Ausgezeichnetes.  Domenico  Cunego  und  Giovanni  Vol[>ato  er- 
warben sich  um  die  vollendete  Grabstichelkunst  auch  das 
Verdienst,  dass  sie  grösstentheils  classiscbc  Vorbilder  wäblten. 
Volpatos  Zögling  Raffael  Morghen  weilte,  hier  von  1778  bis 
1793.  Pietro  Bettelini  und  Giovanni  Folo  sind  die  späteren  be- 
deutenderen Künstler  dieser  Schule  die  ihren  Ruf  in  der  Folae 
nicht  völlig  bewahrt  hat. 

Andere  Kunstzweige,  fanden  in  neueren  Zeiten  tüchtige 
Vertreter.  Im  Gemmenschnitt  begründete  Anton  Pichler  von 
Brixen,  der  nach  längerm  Aufenthalt  in  Neapel  im  .lahrc  1743 
nach  Rom  übersiedelte  wo  er  1779  starb,  eine  Schule  aus 
welcher  unter  den  Krsten  seine  Söhne  Giovanni  und  I.uigi 
hervorgingen,  von  denen  der  ältere  zu  grosser  Meisterschaft 
so  der  Zeichnung  wie  der  Ausführung  gelangte.  Eine  Meister- 
schaft welche  zu  mancherlei  Täuschungen  inbctrelT  des  Alters 
moderner  Intaglios  und  Cameen  Anlass  gegeben  hat.  Die.  Ca- 
des  und  Girometti,  G.  Calandrelli,  N.  Cerbara  u.  A.  haben 
sodann  in  derselben  Kunst  wie  in  der  verwandten  des  Stem- 
pelschneidens, für  welche  hier  jederzeit  viel  geschchn  ist 
die  aber  im  letzten  .lahrhundert  sehr  gesunken  war,  zahl- 
reiche schöne  Arbeiten  geliefert.  Die  musivische  Kunst,  na- 
mentlich im  siebzehnten  .I.ahrhundert  mit  Vorliebe  und  Glück 
gepflegt,  hat  ihren  Ruf  aufrcchterhalten. 


V.  R«’amont,  Rom.  IJI.  2. 
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5. 

D.\3  ALTE  KOH  IM  NEI  EN. 

Am  28.  Novculber  l.')34  erlies>s  Pajist  Paul  111.  folgende  In- 
struction an  ^lesser  Latiiio  Giovcnale  Manetti: 

»Niclit  ohne  tiefen  Sclimerz  bekennen  wir  dass  nicht  blos 
Gothen,  Vandalen  und  andere  Ilarbaren,  nicht  hlos  Griechen 
und  die  Unbilden  der  Zeit  sondern  unsere  eigne  Fahrlässigkeit 
und  .Schuld,  List  und  Habsucht  die  altchrwürdigen  Zierden 
der  Quiriten  niedergerisseu , zerstört,  verschleudert  haben. 
Uns  selber  ist  zur  Last  zu  legen,  dass  Gestruiip,  Epbeu  und 
andere  Pllanzen  sich  in  die  alten  Bauten  eingenistet  und  das 
Mauerwerk  gesprengt,  Häuschen  und  Taberncn  sich  den  Mo- 
numenten angeklebt  und  durch  ihre  Gemeinheit  deren  Schön- 
heit becinträchligt  haben,  dass  endlich,  was  weit  verwerflicher, 
Statuen,  Bildwerke,  eherne  und  marmorne  Tafeln,  Gegenstände 
von  Porphyr  und  numidischen  wie  andern  Steinarten  ans  der 
Stadt  entwendet  und  in  die  Fremde  geschalft  worden  sind  .... 
Uem  Uebel  zu  steuern  entschlossen,  haben  wir  den  Blick  auf 
dich  gerichtet,  der  du  von  Liebe  zu  der  Vaterstadt  erfüllt 
bist  in  welcher  du  altedler  Familie  entstammest,  während  du, 
wie  wir  nicht  blos  vernommen  sondern  selbst  gesehn,  dich 
der  Erforschung  des  Alterthums  eifrig  und  erfolgreich  gewid- 
met hast  und  uns  wegen  deiner  Tugend,  Treue  und  geistigen 
Gaben  besonders  lieb  bist.  Dir  also  übertragen  wir  die  Auf- 
sicht, die  uns  begreiflicherweise  sehr  am  Herzen  liegt,  über- 
zeugt dass  du  um  unserwillen  wie  zur  Ehre  deiner  Heimat  und 
aus  Liebe  zu  deinen  eignen  Studien  allen  Eifer  und  alle  Sorg- 
falt darauf  verw’enden  wirst.  Indem  wir  dich  zu  unserm  Ge- 
neralcommissar  über  diese  Dinge  bestellen,  verleihen  wir  dir 
aus  apostolischer  Autorität  vollkommene  Befugniss  dafür  zu 
sorgen  und  darüber  zu  wachen,  dass  die  Monumente  der  Stadt 
und  Umgebung  und  alle  Statuen,  Inschriften,  Marmore  soviel 
wie  möglich  bewahrt,  von  Gestrüpp  und  Epheu  gesäubert, 
keine  neuen  Bauwerke  ihnen  angehängt,  nichts  zerschlagen, 
zu  Kalk  verbrannt,  aus  der  Stadt  entfernt  werde.* 

So  war  ein  •Cominissar  der  Alterthümcr*  da,  ein  Amt 
dessen  Befugnisse  selbst  durch  xAndrohung  geistlicher  Strafen 
unterstützt  wurden  und  welches  Latino  Giovenale  bis  zu  seinem 
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1553  erfolgten  Tode  verwaltete,  worauf  ihm  !5Iario  Franglpani 
folgte.  Aber  die  Kegierung  Pauls  III.  selbst,  legte  an  den  Tag, 
in  welchem  Sinne  man  diese  anbefohlene  Erhaltung  der  alten 
Bauten  und  Werke  zu  nehmen  hatte.  Eine  der  grössten  Um- 
wandlungen im  Centrum  der  alten  Stadt  war  die  durch  den 
Einzug  Carls  V.  veranla.sste.  Vom  Anfang  der  Appia  znra 
Constautinsbügen , von  dort  zum  Capitol  wurden  alle  »moder- 
nen" Bauten  weggeriiumt,  eine  Triuni()halstrasse  zu  bahnen. 
Habelais.  damals  bei  Jean  du  Bellay  in  Horn,  erzählt,  gegen 
zweihundert  Häuser  und  drei  bis  vier  Kirchen  seien  eingerisseu 
worden.  Unter  letzteren  waren  die  beiden  alten  Car.linals- 
diakonien  Sta  Lucia  beim  Septizonium  und  SS.  Sergio  e Bacco 
beim  Severusbogen,  welcher  nun  völlig  freigestellt  ward,  was 
jedoch  nicht  hinderte  dass  der  Schutt  sich  wieder  um  ihn  an- 
häufto,  so  dass  im  Jahre  lü-1  Gregor  XV. , im  Jahre  1803 
Pius  VHI.  ihn  nochmals  ausgraben  lassen  mussten.  Allerdings 
wurden  nun  Forum  und  \’ia  sacra  frei  gelegt,  aber  wer  weiss 
was  von  Altem  unterging.  Wahrscheinlich  stiess  mau  auf  den 
Fabiusbogen,  bei  welchem  mau  einen  mittelalterlichen  Thurm 
abtrug  und  dessen  Inschriften  wenige  Jahre  später  nach  dem 
Capitol  gebracht  wurden.  Bei  der  Phokassäule  blichen  einige 
Häuser  stehn,  zwei  andere  zwischen  Sant'  Adriano  und  dem 
Faustinenteinpel.  Die  bedeutende  Bodenerhöhung  verdankt 
wol  zum  Theil  dem  damals  aufgehäuften  Schutt  ihr  Dasein. 
Die  Salita  di  Marforio  erhielt  die  Form  welche  sie  bis  zu  den 
Arbeiten  der  jüngsten  Jahre  bewahrt  hat.  Die  Statue  des 
Ocean  welche  noch  den  Namen  trägt,  ist  wol  bei  derselben 
Gelegenheit  auf  das  Capitol  verpflanzt  worden.  Beim  Weg- 
räumen derselben  fand  man  die  grosse  Granitschale,  welche 
auf  dem  Campo  vaccino  zum  Viehtränken  gebraucht  unter 
Pius  VII.  zu  der  Fontäne  auf  dem  (juirinal  verwendet  wurde. 
Im  Jahre  1547  liess  Cardinal  Alessandro  Farnese  an  Süd-  und 
Nordseite  des  Forum  Nachgrabungen  anstellen,  wobei  unter 
andern  die  Schola  Xantha  am  Clivus,  bei  Sta  Maria  Liberatrice 
die  im  Conservatorenpalast  aufbewahrten  im  Jahre  1.54!)  von 
Bartolommeo  Marliani  publieirtcii  ansehnlichen  Fragmente  der 
capitoliiiischen  Fasten  und  mehre  Fu.ssgestelle  von  Ehren- 
säulen, darunter  jener  des  Stilicho  aufgefunden  wurden.  Auf 
dem  Trajansforum  liess  der  Papst  mehre  der  Säule  benach- 
barte Häuser  cinreissen  und  letztere,  die  beim  Volke  nach  der 
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naliPn  Strasse  Colouiia  di  Macel  de’  corvi  liiess  und  zum 
Glockcntliiirm  diente,  vor  Bcseliädigung  siehern. 

Aueli  das  Capitol  wurde  uingestaltet.  Der  breite  Aufgang 
von  Nordwest  lier,  ^lie  Cordonata,  geliört  der  Uegierung 
Pauls  111.,  welelie  im  Jahre  15Ü8  der  Ueitcrbildsäule  Mare 
Aurels  ihren  gegenwärtigen  Standort  anwie.s,  in  der  Anlage 
an,  obgleieh  er  seine  gegenwärtige  Gestalt  erst  später  annahm. 
Das  l’ussgestell  der  Bildsäule  wurde  aus  einem  beim  Nach- 
grabeu  am  Vespasianstempel  des  Clivus  gefundenen  Marmor- 
block verfertigt.  Der  Senatorspalast  erhielt  die  mit  Statuen 
und  später  mit  einem  Brunnen  gcsehmücktc  Freitrejipe;  zur 
regelmässigen  Anlage  des  Platzes  durch  Umbau  des  Conser- 
vatorenpalastes  und  den  Bau  eines  ähnlichen  auf  der  Seite 
von  iVraeeli  ward  der  Plan  entworfen.  Ebenso  bedeutend  war 
die  Umgestaltung  des  Palatin.  Man  weiss  das  Jahr  nicht  in 
welchem  die.  Anlage  der  Farnesischen  Gärten  begann,  welche 
lange  nach  Pauls  Tode  durch  den  Cardinal  Alessandro  nach 
Vignolas  Plan  vollendet  wurden.  An  die  Matteisehe  Villa 
grenzend  schufen  sie  den  nördlichen  Theil  des  Hügels  wel- 
cher Tibers,  Caligulas,  Domitians  Bauten  getragen  hatte,  in 
aumuthige  Gärten  um,  haben  aber  nicht  blos  durch  Aufhäu- 
fung von  Erde  die  Localität  unkenntlich  gemacht,  sondern 
dabei  ohne  Zweifel  mehr  zerstört  als  man  wusste  oder  beab- 
sichtigte. Der  Ruin  der  Antoninischen  Thermen  fällt  in  die- 
selbe Zeit.  Noch  standen  manche.  Thcile  derselben  ziemlich 
unversehrt,  die  mächtigen  Säulen  von  rothem  und  grauem 
Granit  halb  vergraben,  die  Wände  noch  vielfach  mit  Marmor- 
platten  bedeckt,  als  man  dieselben  zum  Behuf  des  Baues  des 
Farnesischen  Palastes  ihres  Schmuckes,  selbst  der  Ziegel  zu 
berauben  begann.  Wol  an  keinem  Orte  der  Welt,  wenn  man 
das  Parthenon  ausnimmt,  sind  so  viele  Meisterwerke  auf  klei- 
nem Raum  vereint  gefunden  worden,  wie  bei  den  hier  1543 
durch  Cardinal  Alessandro  veranstalteten  Nachgrabungen.  Der 
Farnesische  Stier,  der  Hercules,  die  Flora,  die  Venus  Kalipj'- 
gos,  andere  theils  vollständig  erhaltene  theils  verstümmelte 
Statuen  und  Bildwerke  kamen  hier  zum  Vorschein  und  wurden 
nach  Campo  di  fiore  gebracht,  wo  sie  zwei  Magazine  füllten. 
Es  war  eine  gesegnete  Zeit  für  die  Restauratoren,  die  denn 
auch  an  der  Stiergruppe  übermässig  lleissig  gewesen  sind. 
Zahlreiche  geschnittene  Steine  und  Kostbarkeiten,  Broncen 
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und  Thongefässe,  wurden  zu  gleicher  Zeit  ausgegraben.  Von 
hier  sollen  ebenso  die  beiden  grossen  Granitwannen  stammen 
welche  zu  den  Brunnen  auf  Piazza  Farnese  verwendet  wurden. 

Auf  dem  Quiriual  erhoben  sich  gewaltige  Trümmermassen, 
so  auf  dem  südlichen  Abhang  des  Hügels  und  da  wo  heute 
Palast  Rospigliosi  und  jener  der  Consulta  stehn,  wie  auf  dem 
Raum  welchen  der  Colomiasche  Garten  eiunimmt  und  wo  da- 
mals mehre  Häuser  nebst  der  Kirche  S.  Salvatore  de’  Corneli 
lagen,  während  bei  den  unter  Clemens  XH.  erbauten  päpst- 
lichen Remisen  der  Vico  Corneli  nach  SS.  Apostoli  hiuab- 
führte.  Es  waren  die  Coustantinsthermen  und  der  sogenannte 
Aureliauische  Sonncntcmpel.  Die  Tradition  brachte  diesen  mit 
dem  Neronischen  Brande  in  Verbindung,  und  als  Vittoria  Co- 
lonna  einmal  die  Absicht  hatte,  auf  der  Trümmerstätte  des 
mächtigen  Porticus  ein  Nonnenkloster  zu  erbauen,  waltete  bei 
ihr  der  Bew'eggrund  ob,  die  Spur  des  Gottlosen  .unter  dem 
Fuss  reiner  Frauen  verschwinden  zu  machen.  Inmitten  dieser 
Trümmer  standen  die  Uioscuren  wie  die  Statuen  der  beiden 
Constantine,  des  Augustus  und  des  Caesar,  die  man  seit 
Sixtus  V.  auf  dem  Capitolsplatz  sicht.  Die  Inschrift  des  Magnus 
Quadratianus , welche  von  der  Herstellung  der  Thermen  Kunde 
gab  und  noch  in  Francesco  Albcrtiuis  Zeit  gelesen  wurde,  war 
verschwunden.  Vignen,  Gärten,  wenige  Häuser  füllten  den 
von  den  Trümmern  frcigelasscnen  Raum.  Unter  denselben 
war  die  von  Paul  IH.  bewohnte  Villa  wie  die  der  Cardinäle 
Este,  Pio,  Ridolfi  u.  a.  Die  ganze  Läugenausdehnung  des 
Hügels  wde  der  Viminal,  auf  welchem  nur  die  Klöster  von 
S.  Eorenzo  in  paneperna  und  Sta  Pudenziana  lagen,  waren 
sozusagen  unbewohnt.  In  den  Diocletiansthermen  hatte  man 
schon  in  den  ersten  Decennien  des  Jahrhunderts  bei  Nach- 
grabungen Kaiserbüsten  und  Inschriften  gefunden  die  theils 
aufs  Capitol  theils  nach  Florenz  gebracht  wurden.  Die  Um- 
gebung blieb  wüste  liegen.  Die  Kirche  Sta  Susanna , eines  der 
wenigen  Bauwerke  an  der  auf  dem  Rücken  des  Quiriual  nach 
Porta  Nomentana  führenden  Stras.se,  zeigte  noch  wesentlich 
die  von  Leo  UI.  ihr  gegebene  Gestalt  mit  dem  unter  diesem 
Papste  verfertigten  Musiv  an  der  Tribüne.  An  den  übrigen 
antiken  Bauwerken  waren  keine  namhaften  Veränderungen  vor 
sich  gegangen.  Dass  man  von  vielen  derselben  weit  ansehn- 
hchere  Reste  sah  als  heute,  begreift  sich  leicht;  so  hatte  das 
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Aiin;ustus-3IanRoleum  seinen  Mauerkrois,  die  Snblieisclie  Brücke 
noch  grosse  Steinblöcke  der  l’feiler  bewahrt.  Die  ganze  sfld- 
westliche  Stadt  mit  Einschluss  der  nur  Klöstern  und  N’ignen  ein- 
geräumten Hügel  (’aelius  und  Aventin  war  völlig  öde.  bis  zum 
l’onte  Sta  Jlaria.  l’auls  Hl.  bedeutendste  Strassenanlage  war 
die  nach  ihm  benannte  Via  l’aola  bei  den  Banchi.  Das  eigent- 
liche Marsleld  war  dicht  bewohnt.  Auf  der  dem  l’incio  zuge- 
wandten Seite,  der  Elaininischen  Strasse  blieb  jedoch  vom  Marc 
Aurelsbogen  an  viel  leerer  Kaum,  namentlich  war  der  ganze 
Abhang  des  l’incio  noch  öde,  mit  Ausnahme  weniger  Häuser 
an  der  naehmaligen  Piazza  di  Spagna  und  der  von  Leo  X.  und 
Clemens  VH.  angelegten  Vüa  del  Babuino.  Der  Name  von  Sant’ 
Andrea  dellc  Tratte  deutet  auf  die  dort  befindlichen  Gärten. 
Bei  Piazza  del  popolo  sah  man  noch  den  Kern  eines  antiken 
Bauwerks  welchen  Paul  HI.  zerstören  Hess.  Wo  immer  man 
grub,  stiess  man  auf  Beste  des  Alterthums.  I.eider  wurden  sie 
nicht  immer  recht  verwerthet.  Als  man  im  Jahre  1514  das 
Grab  Marias  der  Gemahn  des  Honorius  entdeckte,  verschwan- 
den die  meisten  Kostbarkeiten  spurlos.  Ein  Thcil  der  Edel- 
steine ward  zu  einem  Trireguum  verwendet.  Die  Zahl  der 
Kunstgegenständc  in  römischen  Häusern  mehrte  sich  mit  jedem 
Jahre.  Cardinäle.  und  Prälaten,  darunter  solche  die  in  der  Ge- 
schichte der  kirchlichen  Beformen  eine  Bolle  gespielt  haben, 
wetteiferten  mit  Laien;  wer  keine  Statuen  erlangen  konnte, 
sammelte  geschnittene  Steine,  und  ^Münzen.  Die  Cardinäle  Pio, 
Gaddi,  Bidolfi,  Farnese,  Paolo  und  Federigo  Cesi,  Bembo,  Sa- 
vclli,  MalTei  u.  A.,  Bindo  Altoviti,  Manetti,  die  Deila  Valle, 
Soderini,  Porcari,  Massimi  u.  in.  .V.  besassen  mehr  oder  minder 
reiche  Sammlungen.  Cardinal  Cervini  sorgte  für  Bereicherung  der 
vatieanischen  Bibliotliek  durch  Münzen  und  antike  Monumente. 

Die  drei  folgenden  Papstreglerungen  waren  nicht  reich  an 
Ergebnissen  für  dife  Monumente.  An  Funden  fehlte  es  jedoch 
nicht.  Der  bedeutendste  war  jener  der  Pompejusstatue  des 
Palastes  Spada,  welche,  unter  Julius  III.  im  Vicolo  de’  leutari 
ausgegraben  vom  Papste  für  fünfhundert  Scudi  angekauft  und 
dem  Cardin.al  Capodiferro  geschenkt  wurde.  Auf  dem  Esqui- 
lin, im  Bereich  der  l.icinischen  Gärten  welche  in  verschiedene 
Vignen,  die.  des  Herzogs  von  Florenz,  jene  des  Francesco 
Aspra  pä])stlicben  Schatzmeisters  u.  a.  gelheilt  waren  und  wo 
man  die  damals  Lo  Galluzze  heute  Minerv.a  mcdica  genannten 
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malerischen  Trümmer  sieht,  kamen  zahlreiche  Statuen,  Kaiser- 
büsten von  Erz,  Münzen,  marmorbckleidete  Wände  u.  a.  zum 
Vorschein,  Gegenstände  welche,  s[)äter  durch  andere  daselbst 
gefundene  vermehrt,  zum  Theil  in  den  Besitz  des  Papstes 
übergingen.  Zwischen  Sta  Jlaria  della  pace  und  dell'  auiina. 
wo  in  alten  Zeiten  die  Bildhauer-  und  Steinmetzen -Werk- 
stätten waren,  stiess  man  avif  zahlreiche  Säulenstücke  von 
Marino  africano  und  Portasanta,  welche  von  Cardinal  Ricci 
angekauft  wurden.  Jm  Bereich  der  Dioclctiansthermen  be- 
gannen die  Umänderungen  durch  Cardinal  du  Bellay.  Er 
kaufte  ein  ansehnliches  Grundstück  zur  Anlage,  einer  Villa, 
welche  nach  seinem  im  Fchruar  1500  erfolgten  Tode  für  acht- 
tausend Scudi  au  Carlo  Borromeo  kam,  der  sie  seinem  Ohm 
Pius  IV^.  .abtrat,  als  dieser  den  bestcrhaltenen  Theil  der  Ther- 
men in  die  Kirche  Sta  Maria  degli  Angcli  umwandelte  und 
daneben  das  noch  bestehende  Karthäuserklostcr  anlegtc. 
Pius’  IV.  Regierung  während  welcher  die  gelehrten  (’ardinäle 
Da  Mula  und  Alfonso  Gesualdo  die  Aufsicht  über  die  Anti- 
ipiitäten  führten,  fehlte  cs  nicht  an  Thätigkcit,  abgesehn  von 
zahlreichen  Kirchen-  und  Profanbauten,  namentlich  von  der 
ansehnlichen  Erweiterung  der  Leosfadt  durch  Anlage  neuer 
Befestigungen.  Am  Fuss  der  capitolinischcn  Cordonata  wur- 
den die  Basaltlöwcn  aufgestcllt  die  ehemals  vor  Sto  Stefano 
del  cacco  standen.  Des  Papstes  AVappen  an  Porta  Pia  wurde 
aus  einem  im  Palast  della  Vallc  gefundenen  Kapitäl  gemeisselt. 
Auf  der  Ostseite  des  Palatin  erinnert  eine  Inschrift  vom  Jahre 
I.Ü59  an  eine  von  dem  Senatsschreiber  Orazio  Foschi  dort  an- 
gelegte Vigne.  Manches  verschwand.  Im  Jahre  I5G4  liess  Co- 
simo  de’  Medici  die  letzte  grosse  Granitsäule  der  Antoninischen 
Thermen  ntich  Florenz  bringen,  wo  sic  auf  Piazza  Sta  Trinitä 
als  Denkmal  eines  Bürgerkrieges  steht.  Auf  Piazza  Sciarra 
wurde  der  Bogen  des  Claudius  zerstört.  Flaminio  Vacca  be- 
richtet dass  er  hundcrtscchsunddreissig  Karrenhadungen  feinen 
Marmors  erstand,  nachdem  Gian  Giorgio  Cesarini  die  Sculp- 
turen  für  seine  Villa  bei  S.  Pietro  in  vincoli  gekauft  hatte. 
Als  diese  Villa  im  Jahre  1G23  durch  Kauf  an  einen  calabrcsi- 
schen  Priester  kam,  der  sie.  den  Minimi  schenkte  welche  hier 
Kirche  und  Kloster  von  S.  Francesco  di  Paola  anlegten,  ge- 
langten die  erwähnten  und  andere  Sculpturen  an  Cardinal 
Ludovisi,  der  sic  nach  seinen  [lincianischcn  Gärten  bringen 
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licss.  Von  der  Entdeckung  des  uiannornen  Stadtplans  hinter 
SS.  Cosina  e Damiano  war  wiederholt  die  Hede. 

Unter  Pius  V.  begann  die  l.ocalitiit  der  Kaiserfora  ihr 
Aussehn  völlig  zu  ändern  durch  Anlage  der  Via  Alessandrina, 
welche,  so  nach  seinem  Neffen  Cardinal  Bonelli,  gewöhnlich 
nach  seinem  Geburtsort  Alessandrino,  benannt,  in  gerader 
Richtung  vom  Trajansforum  zur  Constantinischeu  Basilika  lauft. 
Via  Bonclla  kreuzte  sich  mit  dieser  in  der  Richtung  von  dem 
Arco  de’  pantani  nach  dem  l'orum  ronianum.  Auf  der  Höhe 
von  Magnanapoli  entstanden  im  Jahre  1567  auf  einem  den  Conti 
von  Valmontone  gehörenden  Grundstück  bei  Torre.  delle  Milizie 
Kirche  und  Kloster  von  Sta  Caterina  da  Siena.  Durch  den 
1568  begonnenen  Bau  der  Gesiikirche,  welcher  zwei  kleinere 
Sta  Maria  de  strata  oder  degli  Altieri  und  Sant’  Andrea  weichen 
mussten,  erhielt  die  ganze  zwischen  S.  Marco,  dem  vormaligen 
Circus  Elaminius  und  dem  Calcaranum  liegende  Stadtgegend 
eine  andere  Gestalt.  Aus  den  Titusthermen  wurden  Säulen 
und  Marraorwerke  weggenommen  und  so  ihr  Ruin  beschleunigt. 
Die  vier  Millien  vor  Porta  Portese  gelegene  Vigne  Galletti,  wo 
noch  das  Zeitalter  Leos  X.  das  Tempelchen  der  Dea  Dia  sah, 
gab  im  Jahre  1570  die  Monumente  und  Inschriften  der  arva- 
lischen  Brüder  ab,  welche  zum  Theil  in  Fulvio  Orsinis  Museum 
kamen  und  im  Jahre  1690  wie  in  jüngsten  Tagen  durch  neue 
Fragmente  gemehrt  einen  so  wichtigen  Beitrag  zur  Alterthums- 
kunde geliefert  haben.  Aus  dem  Belvedere  liess  der  Papst 
dreissig  antike  Marraorstatuen  in  den  Conservatorenpalast  brin- 
gen, wo  eine  Inschrift  des  Geschenkes  gedenkt.  Um  inauchcs 
aber  wurde  Rom  ärmer.  Nicht  weniger  als  sechsundzwanzig 
belvederische  Statuen  wanderten  nach  Florenz.  Der  Papst 
betrachtete  sie  wie  Hadrian  VI.  als  »idola  autiquorum« , die  er 
nicht  in  seiner  Nähe  dulden  wollte  und  schenkte  sie  dem 
Prinzen  nachmaligen  Grossherzog  Francesco  de’  Medici,  wäh- 
rend andere  an  den  kaiserlichen  Botschafter  und  an  Cardinal 
Otto  Truchsess  zu  Waldburg  kamen.  Die  seit  der  medicei- 
schen  Zeit  im  Belvedere  befindlichen  Musen  waren  unter  der 
Zahl  der  Werke,  welche  Rom  auf  solche  Weise  an  die  tos- 
canische  Hauptstadt  abtreten  musste.  Auch  die  beiden  stark 
restaurirten  Exemplare  der  Pasquinsgruppe  kamen  dorthin  im 
Jahre  1570  aus  Rom,  wo  das  eine  von  Paolo  Soderini  in  oder 
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bei  Augustus'  Jlausoleuni , das  andere  in  der  Vigna  Antonio 
Vcllis  vor  Porta  Portese  gefunden  worden  war.  In  den  Jah- 
ren 1584 — 158C  erhielt  Francesco  de'  Medici  von  Virginio  Or- 
sini  von  Bracciano  kostbare  Säulen  und  Sculpturcn,  vom  Car- 
dinal Cesi  mehre  Statuen,  welche  sich  in  dessen  Villa  bei  Sto 
Spirito  befanden. 

Besonders  gross  war  die  Thätigkeit  unter  Gregor  Xlll., 
unter  welchem  verschiedene  Theile.  der  Stadt  ein  neues  Aus- 
sebn  erhielten.  Im  Jahre  1575  ersetzte  Porta  S.  Giovanni  die 
alte  Asinaria,  zwei  Jahre  später  wurde  die  von  Sta  Maria 
niaggiore  zwischen  Villen  und  Gärten  nach  dem  Lateran  füh- 
rende geradlinige  Via  5Ierulana  angelegt,  ein  anmutliiger  von 
Baumrcilien  beschatteter  Weg,  dessen  Umgebung  stellenweise 
verändert  im  Ganzen  jedoch  dieselbe  geblieben  ist.  Im  Jahre 
1582  entstand  der  neue  Aufgang  zum  Capitol,  die  zum  Theil 
aus  Stufen  bestehende  Via  di  Monte  Tarpeo , welche  bei  der 
Kirche  der  Consolazione  beginnend  sich  mit  den  antiken  Cen- 
tum gradus  vereint,  wo  man  die  von  den  Aedilen  Girolamo 
Altieri  und  Paolo  del  Bufalo  gesetzte  Inschrift  liest.  Um  die- 
selbe Zeit  wurde  die  Gegend  zwischen  dem  Arco  de’  pantani 
und  dem  Fusse  des  Quirinal  uingeschaflen , wo  man  mit  Aus- 
nahme des  Annunziatenklosters  nur  Gärten  und  Sumpf  sah. 
Ein  Theil  der  mächtigen  Ringmauer  des  Augustischen  Forum  kam 
dabei  zu  Schaden;  der  Arco  de’ pantani  und  die  Säulen  vom  so- 
genannten Tempel  des  Mars  Ultor  blieben  tief  im  Boden  stecken. 
Im  Jahre  1585  war  der  Raum  im  Anschluss  <an  Pius’  V.  damals 
und  noch  unter  Paul  V.  fortgesetzte  Strassenanlagen  mit  Woh- 
nungen gefüllt.  Auf  dem  weiten  Trümmerfelde  der  Dioclctians- 
therinen  begann  der  Bau  der  Kornspeicher  der  Annona,  welche 
von  mehren  Päpsten  bis  auf  Clemens  XI.  vergrössert  und  später 
zu  Conservatorien  und  einem  Zuchthause  bestimmt  worden 
sind.  An  der  Capitolsbalustrade  wurden  die  unter  Paul  IV. 
beim  Palast  Cenci  gefundenen  Colosse  der  Dioscuren  aufge- 
stellt. Die  Broncetafel  der  Lex  regia  wurde  vom  Lateran  nach 
dem  Conservatorenpalast  gebracht  und  ist  gegenwärtig  im  Mu- 
seum, der  Hercules  vom  Forum  boarium  erhielt  eine  neue  Auf- 
stellung. Der  Neubau  des  grossen  capitolinischen  Thurmes 
setzte  die  von  Paul  III.  angefangene  Umgestaltung  des  Senators- 
palastes fort,  welche  im  folgenden  Jahrhundert  vollendet 
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wtirile.  Der  Hau  der  l'ii(;ade  des  ronserviitorenpalast.es  hatte 
iin  Jalire  I57C  begonnen. 

Ks  war  eine  Zeit  reicher  Funde.  Zu  Anfang  1583  kamen 
in  einer  Vigne  hei  X'illa  Altieri  auf  dem  Esiptilin  die  Niohiden- 
statuen  unil  die  Uingergruppe  ztim  Vorseiiein,  welche  Ferdi- 
nando  de’  Medici  für  etwa  1350  Scudi  ankaufte  und  in  seiner 
pinciaiiischcn  Villa  atifstellte.  ln  allen  Stadtthcilen  wurden 
llildwcrke  entdeckt.  In  einer  Vigne  der  Massimi  auf  dem 
Aventin  fand  man  ilen  jungen  Hercules  von  Basalt  welchen 
die  Stadt  für  tausend  Scudi  ankaufte  und  die  im  Capitols- 
nmscum  steht,  wie  die  ebendaselbst  befindliche  (’olossalstatue 
lies  Mars.  Sehr  ergiebig  waren  die  palatinischcn  Ausgrabun- 
gen. In  iler  Nähe  der  Farnesischen  Gärten  sticss  man  auf  ein 
grosses  'I'lior,  mit  etwa  vierzig  Palm  hohen  Marmorpfosten 
und  einer  Nische  von  Africano,  und  fand  zugleich  einen  ba- 
saltnen  Jupiterskopf.  In  dem  gegen  den  Circus  maximus  zu 
gelegenen  Garten  Roncioni  entdeckte  man  achtzehn  bis  zwan- 
zig wenig  über  Lebens  grosse  Amazonentorse  und  eine.  Iler- 
culcsstatuc,  angeblich  mit  Lysippus’  Namen  die  nach  Florenz 
kam.  Beim  Bau  des  Palastes  CafTarclli  auf  der  Westspitze 
des  ('apitols  sticss  man  auf  zahlreiche  Säulentrüramer  nebst 
andern  Bau-  und  Sculjiturfragmcnten,  und  sah  tiefe  Stollen  im 
Tuf  des  Hügels.  Aus  den  Marmorpilastern  meissclte  Vincenzo 
de’  Rossi  die  Statuen  für  die  Kapelle  Ccsi  in  Sta  Maria  della 
pacc,  aus  einem  Kapital  Flaminio  Vacca  den  Löwen  der  heute 
neben  einem  antiken  am  Eingang  der  I.oggia  de’  Lanzi  in  Flo- 
renz steht.  Auf  dem  Caclius  entdeckte  man  in  der  Vigne  des 
Uberto  Strozzi  von  Mantua  die.  Spuren  des  Standquartiers  der 
fünften  Cohortc  der  Vigiles,  von  der  nachmals  in  Villa  Mattei 
mehro  Monumente  ans  Licht  kamen.  Es  würde  zu  weit  füh- 
ren, aller  Entdeckungen  dieser  Zeit  zu  gedenken.  Den  städti- 
schen schlossen  sich  die  in  der  Umgebung  an.  Namentlich 
kamen  aus  der  Iladriauischcn  Villa  bei  Tivoli,  welche  schon 
in  Alexanders  VI.  und  Leos  X.  Tagen  dem  Vatican  manche 
Sculpturen  gesandt  hatte,  trefl’Iiche  Marmorwerke  und  kost- 
bare Steingattungen,  welche  zum  Schmuck  der  Anlagen  von 
Cardinälen  und  grossen  Herren  dienten.  So  geschah  es  in 
Tivoli  mit  der  Villa  d’Este,  in  Rom  mit  jener  desselben  Car- 
dinais Ippolito  auf  dem  Quirinal,  mit  dem  im  Jahre  1580  in 
Alessandro  Farneses  Besitz  übergegangenen  Landhause  der 
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Cliigi  an  der  l.ungara,  mit  Ciriaco  Matlcis  sehöncr  Villa  auf 
dem  Caclius  die  rastdi  zu  einer  der  reichsten  Ihjins  wurde. 

Zu  den  eifrigsten  und  glücklichsten  Sammlern  gehörte  Fer- 
dinando  de’  Mediin,  ja  unter  allen  dieser  Zeit  steht  er  obenan 
und  macht  dem  alten  Hufe  seiner  Familie  volle  Ehre.  Seine 
anmuthigo  Villa  auf  dem  Pincio,  deren  Garten  mit  antiken  Her- 
men geschmückt  war,  wurde  ein  Jluscum.  Schon  geschah  der 
Niohiden  und  der  Ringer  Erwähnung.  Früher  bereits  war  die 
Statue  des  Schleifers  iu  seinen  Besitz  gelangt.  Mit  seinem 
' Bruder  Francesco  theilte  er  sich  in  die  Sculpturen  des  im  .Tahrc 
lätJü  gestorhenen  Bischofs  von  Pavia  Gio.  (iirolamo  de'  Rossi, 
wobei  ihm  nicht  weniger  als  achtundzwanzig  Statuen  zufielen. 
Die  Venusslatuc  welche  den  Namen  der  Mediceiseben  führt, 
war  nach  Annahme  Jlancher  zuerst  im  Besitz  des  Car- 
diuals  Uodolfo  Pio.  Datum  und  Ort  der  Annindung  sind 
ebensowenig  genau  festzustellen,  wie  die  Zeit  der  Ent- 
deckung der  Capitolinischen  Venus  in  der  Suhura.  Im 
Jahre  1584  kaufte  Ferdinande  für  viertausend  Scudi  die 
Bildwerke  der  Paläste  Capranica  und  Deila  Vallc.  Als 
Leone  Strozzi  auf  dem  Esquilin  gegen  die  Suhura  zu  sieben 
halbcolos-sale  Statuen  ausgrub,  schenkte  er  sie  dem  Car- 
dinal, welcher  eine  derselben,  einen  .\pollo,  durch  Flaminio 
Vacca  restauriren  liess,  der  anhaltend  mit  solchen  Arbeiten 
auf  dem  Pincio  beschäftigt  war.  Diese  waren  die  bedeutend- 
sten Werke  welche  die  Villa  schmückten,  deren  Reichthum 
auch  nach  der  Erhebung  ihres  edlen  Besitzers  auf  den  tos- 
canischen  Thron  lange  unversehrt  blieb.  Denn  erst  im  Jahre 
1G77  liess  Cosinus  III.  die  Venus,  die  Ringer  und  den  Schleifer 
nach  Florenz  bringen,  siebenundneunzig  Jahre  später  Leopold  I. 
die  Niobiden  und  die  meisten  übrigen  Sculpturen.  Drei  Jahr- 
hunderte hindurch  sind  die  Paläste  Medici  und  Pitti,  die  Uf- 
fizien, Loggia  de’  Lanzi,  andere  florentinischc.  Bauten  mit  rö- 
mischen Werken  geschmückt  worden. 

Der  kurze  aber  rührige  Pontificat  Sixtus’  V.  folgte.  Leider 
kam  es  ihm  auf  Zerstören  nicht  an:  er  demolirtc  das  Septizo- 
nium  und  würde  das  in  eine  Wollenmanufactnr  umgeschalTcnc 
Colosseum  vollends  zugrundegerichtet  liabcn,  hätte  er  länger 
gelebt.  Nur  der  Widerspruch  der  ganzen  Stadt  rettete  das 
Grab  der  Caecilia  Metella,  dessen  Zerstörung  zu  Anfang  1588 
schon  begonnen  hatte.  Aber  es  geschah  Grosses.  Der  Pincio, 
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der  Ksi|uiliii  und  der  südöstliche  Tlieil  des  Caclius  erhielten 
iin  wesent heilen  ihre  gegenwärtige  Gestalt  durcli  Anlage  der 
Via  Sistina,  Felice,  dolle  Quattro  fontane,  di  Sta  Croce  in 
Gerusaleininc  u.  a. , durch  die  Hauten  bei  Sta  Maria  inaggiore, 
die  \’illa  Montalto,  den  Umbau  des  Lateran,  die  Wasserlei- 
tung der  Felice,  welche  zum  Theil  die  Alexandrina  benutzend 
über  30O,0lK)  Scudi  kostete.  Die  Aufstellung  der  Obelisken 
des  Vatican,  des  Lateran,  der  Piazza  del  popolo  und  des 
Platzes  binter  der  Tribüne  von  Sta  Maria  inaggiore  verlieh 
Rom  einen  Schmuck  wie  keine.  Stadt  der  Welt  ihn  kannte. 
Als  Mattco  da  Castcllo  den  lateraniscben  und  den  flaminischen 
aus  dem  gegen  sechsundzwanzig  Fuss  hoben  Schutt  des  Circus 
maximus  hervorzog,  an  dessen  Sitzreihen  noch  einzelne  Stufen 
und  der  nach  der  Mitte  abschüssige  Boden  erinnerten,  stiess 
m.an  auf  zahlreiche  Bleiröhrcn  und  wurde  durch  eiudringeudes 
Wasser  an  der  Arbeit  behindert.  Die  Colosse  von  Monte 
Cavallo  erhielten  den  Platz,  den  sie  heute  cinnebmen  und  auf 
welchem  man  den  Kern  eines  antiken  Bauwerks  wegräumte. 
Die  sogcnauutcu  Mariustropbäcn  wurden  1590  an  der  Balustrade 
des  Capitolsplatzes  aufgerichtet.  Die  Basaltlöwen,  unter 
Fugen  IV.  beim  Erneuern  des  Pilasters  auf  dem  Pantheonsplatz 
entdeckt  aber  erst  unter  Clemens  VII.  hcrausgezogen , dienten 
nun  zum  Schmuck  der  Fontäne  von  Termini  von  wo  Gregor XVI. 
sie  in  das  ägyptische  Museum  bringen  liess.  Die  bei  S.  Lorenzo 
in  paneperna  gefundenen  Statuen  des  Posidippos  und  Menander 
kamen  in  die  csijuilinische  Villa,  aus  tvelclier  sie  unter  Pius  VI. 
nebst  einem  sitzenden  Demosthenes,  einem  Mercur  und  der 
Gruppe  des  Knaben  mit  dem  Schwan  in  das  vaticanische  Mu- 
seum wanderten,  als  toscanischc  Händler  der  Licblingsschöpfung 
des  Papstes  ihren  Schmuck  von  Sculpturen  und  Inschriften 
und  selbst  ihre  schönen  Bäume  nahmen.  Die  Trajans-  und 
Antoniussäulen  wurden  ausgebessert , letztere  mit  neuem  Fussge- 
stell  versehen , beide  mit  vergoldeten  Apostelstatuen  geschmückt. 
Leider  zerstörte  der  von  Cardinal  Bonelli  1585  auf  dem  Schutt 
des  nördlichen  Theils  der  Trajanischen  Anlagen  begonnene  Bau 
des  heutigen  Palastes  Valentini,  zwischen  dem  Forum  und  dem 
Apostelplatze,  die  Hoffnung  auf  grössere  Entdeckungen  in  dieser 
einst  so  glänzenden  Umgebung. 

Unter  Clemens  VIII.  gingen  neue  Veränderungen  mit  den 
Diocletianischcn  Thermen  vor.  Im  Jahre  1593  kaufte  Caterina 
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de’  Nobili  Sfor/.a  Gräfin  von  Santa  i'iora  von  den  Kartliäusorn 
für  10,000  Scudi  die  kleinere  westliche  Hälfte  des  Ilauins 
und  schenkte  einen  Tlieil  an  die  reformirten  Cistercienser 
welche  den  Rundsaal  in  die,  Kirche  S.  Beruardo  unischufen. 
Beim  Graben  stress  man  auf  zahlreiche  Trümmer  verschiedener 
Art,  unter  andern  auf  obseöue,  Malereien  wie  auf  achtzehn 
Philosophenköpfe  welche  von  Gian  Giorgio  Cesarini  erstanden 
wurden.  Die  Titusthermen  fuhren  fort  Sculpturen  und  Marmor 
zu  liefern.  Im  Jahre  1594  fand  man  in  denselben  reicbe  Gesims- 
stücke, die  zum  Bau  einer  Kapelle  im  Gesü  verwendet  wurden. 
Der  Anfang  des  Baues  des  nacbmals  dem  JInseum  cingeräumten 
Palastes  auf  dem  Capitolsplatze  gab  diesem  seine,  heutige  Ge- 
stalt. Der  hier  aufgestellte  kleine.  Obelisk  war  schon  im 
Jahre  1582  an  Ciriaco  Mattei  für  seine  Villa  auf  dem  Caclius 
geschenkt  worden.  Das  von  Gregor  III.  dem  Pantheon  ge- 
schenkte Bleidach  wurde  von  Clemens  VHI.  rcstaurirt.  In 
Menge  folgten  einander  die  Funde  antiker  Werke.  Bei  der 
Herstellung  des  Quersclnlfs  der  Laterankirehc  kamen  Nischen 
mit  Porphyr,  Serpentin  und  seltnen  Marmorgattungeu  ans  Licht. 
Vigna  V'^ettori  vor  Porta  Portese  wie  die  Sorrentinischc  auf 
der  Stelle  des  alteu  Emporium  zwischen  Aventin  und  Tiber 
lieferten  zahlreiche  Statuen  und  Büsten,  namentlich  aber  halb- 
bearbeite Säulen  von  Africano,  Portasanta,  Cipollin  u.  a.,  Ver- 
künderinnen  des  colossalen  Schatzes  w'clchcn  erst  eine  späte 
Zeit  zu  heben  begonnen  hat,  obgleich  jeder  Spatenstich  daran 
mahnte,  ln  der  Alticrischen  Vigne  auf  dem  Esquilin  fand  man 
eine  aus  dem  Bade  steigende  Venus,  bei  S.  Sabba  einen  sitzen- 
den Faun  von  Marmor,  in  einem  Garten  bei  S.  Salvator  in 
lauro  weibliche  Statuen  und  Reste  einer  Mctallgicsserei , in 
Vigna  Muti  bei  S.  Vitale  ein  Mithrasdenkmal.  Fast  jeder 
Hausbau  förderte  Anticaglien  zu  Tage,  namentlich  auf  dem 
Trajansforum,  auf  der  Stätte  der  Agrippathermen  und  der 
Alexandrinischen.  Beim  Gallienusbogen  entdeckte  mau  das  als 
Aldobrandinische  Hochzeit  bekannte  Wandgemälde,  bei  Sta 
Crocc  in  Gerusalemme  sticss  man  auf  eine  unterirdische  Kirche 
mit  ilalereien,  die  der  Zerstörung  anheimfiel.  Der  Marmor- 
reichthum der  Trümmer  des  Hadrianischen  Doppeltempels 
zeugte  noch  von  der  Pracht  der  Kaiserzeit.  Als  im  Jahre  1594 
der  Bau  von  Sant’  Andrea  della  Valle  begann , wobei  die 
nächste  Umgebung  mit  der  damaligen  Piazza  di  Siena  eine 


Digitized  by  Google 


766  I’aiilV.  Ziiblöruiig  d.  runim  liaiisit.  u.  d.  Conslaiitijisilicraicii. 

railicale  Umwandlung  erfulir,  indem  die  kleine  Kirche  S.  Scba- 
sliano  abgetragen,  der  von  der  Herzogin  von  Amalh  den  Thea- 
tinern geschenkte  Palast  Piccolomini  zu  einem  IHoster  umgebaut 
wurde,  l'aud  mau  namentlich  grosse  Granitmassen.  In  der  Cam- 
pagna  öirnete  mau  das  drei  Millien  vor  Porta  S.  Giovanni  lie- 
gende unter  dem  Namen  Monte  del  grano  bekannte  Grabmal, 
welches  den  im  capitoliuischen  Museum  beliiulliehen  gewöhnlich 
auf  .Uexander  Severus  und  Mammaea  gedeuteten  Sarkophag  um- 
schloss. 

Die  llegierung  Pauls  V.,  welcher  Rom  die  Wiederherstel- 
lung und  ^'erslärkung  der  augustisch  - trajanischen  Wasserlei- 
tung als  Acqua  Paola  verdankt,  wurde  dem  Forum  transitorium 
vcrderhlich.  Die  grossartigen  Reste  des  Minerventempels  be- 
standen noch  in  zehn  cannclirten  jMarmorsänlen  mit  einem 
Theil  der  Cella  und  des  Gebälks.  Sie  hatten  durch  Feuers- 
brünste sehr  gelitten  und  mittelalterliche  Hauten  waren  ihnen 
angeklebt  worden,  aber  noch  bildeten  sie  eines  der  ansehn- 
lichsten Bauwerke  bester  Epoche.  Sie  wurden  zerstört  um 
Material  für  die  Ka[)ello  von  Sta  Maria  niaggiore  und  die  Fon- 
tana Paola  zu  gewinnen,  und  nachdem  später  auch  das  Stück 
der  Umschliess\ingsmauer  des  Forum  mit  dem  Halbkreise  des 
Durchgangs  an  \’ia  dclla  Crocc  bianca  demolirt  worden  war, 
der  beim  Volk  die  Arche  Noah  hiess,  blieb  von  den  Bauten 
nichts  als  <lie  unter  dem  Namen  der  Colonnaece  bekannten 
tief  iiu  Schutt  begrabenen  beiden  Säulen  mit  ihrem  Gebälk. 
Nicht  besser  erging  cs  den  Coustantiniseheu  Thermen.  Der 
Bau  des  Palastes  Cardinal  Scipione  Borgheses,  heute  Rospi- 
gliosi,  und  die  Anlage  der  Villa  Vitelli  gegenwärtig  Aldobran- 
diui,  hrachten  ihnen  den  Untergang.  Alles  was  im  grossen 
Umkreise  des  erstem  dieser  Paläste  von  Ruinen  sichtbar  war, 
verschwand;  bei  dessen  Verlängerung  wurde  ein  an  Decke 
und  AVänden  mit  Malereien  gezierter  Porticus  vernichtet.  Die 
übrigen  Reste,  meist  von  Portiken  gegenüber  der  päpstlichen 
Residenz  wurden  durch  Pulver  gesprengt,  als  Clemens  XII. 
den  Palast  der  Consulta  und  die  Remisen  errichtete.  Schon 
vorher  hatte  Urban  VHI.  den  vom  Palast  Rospigliosi  zum 
Garten  Colonna  sich  erstreckenden  Theil  des  Hügels  geebnet, 
wobei  auch  die  weithin  über  die  Stadt  blickende  Ruine  des 
Sonnentcmpcls  unterging.  Die  grossartigen  aber  wenigen 
Marmorfragmente  im  genannten  Garten  und  die  Reste  von 
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Trcppcuaiilageu  daselbst  wie  lauter  den  Caserurn  der  Piazza  Pilotla 
erinnern  allein  noch  au  diese  mächtigen  Kaiserbauten. 

Je  ärger  die  Zerstörungen  iui  seebzehnten  und  siebzehnten 
Jahrhundert,  folglich  in  einer  Zeit  gewesen  sind,  in  welclier 
man  dem  Alterthum  so  eifrigen  archäologischen  Cult  widmete, 
umso  werthvoller  sind  die  Studien  welche  diesen  Werken  in 
denselben  Jahren  gewidmet  wurden.  Die  grossen  Architekten 
der  vorausgegangenen  Zeit  von  Brunelle.sco  zu  Antonio  da 
Sangallo  dem  Jüngern  hatten  diese  Studien  wesentlich  zum 
Zwecke  eigner  Belehrung  und  Arbeiten  getrieben:  ihre  Nach- 
folger Gamucci,  Ligorio,  Palladio,  l.abaceo,  Serlio,  Dosio, 
Scamozzi  u.  A.  setzten  dieselben  mit  grösserm  aber  nicht  iniincr 
gerechtem  Anspruch  der  Treue  und  mit  der  Absicht  der  Pu- 
blicität  fort.  Palladios  Arbeiten  über  die  Thermen  sind  auch 
für  s|)äterc  Zeiten  das  Hauptwerk  geblieben,  wecken  jedoch 
das  Bedauern  dass  die  Genialität  ihres  Autors  die  Ergänzung 
der  Lücken  zu  selbständig  unternahm  und  Vorhandenes  mit 
Ilinzugedachtem  zu  willkürlich  verschmolz,  um  überall  festen 
Boden  linden  zu  lassen.  Ktieune  du  Perac  eröll'nete  die  lleihe 
der  tüchtigen  französischen  Architekten  die  sieh  den  römischen 
Bauwerken  gewidmet  haben,  mit  seinen  im  Jahre  1575  liier 
erschienenen,  Jacopo  Boncompagni  gewidmeten  perspectivisclien 
Ansichten,  deren  Werth  durch  die  nachmaligen  zahlreichen 
Veränderungen  erhöht  wird.  Gerade  ein  Jahrhundert  später 
unternahm  Antoine  Desgodetz,  von  Colbert  nach  Born  gesandt, 
die  bis  dahin  genauesten  Vermessungen  und  Dctailstudien  der 
bedeutendsten  schon  sehr  gelichteten  Ruinen.  Es  sind  grossen- 
theils  teutsche  Kupferstecher  denen  wir  die  Ansichten  der- 
selben wie  der  städtischen  Localitäten  überhaupt  verdanken. 
Im  Jahre  1551  gab  Leonardo  Bufalini  von  Forli  den  grossen 
in  Holz  geschnittenen  Plan  der  Stadt  heraus  von  welchem 
man  leider  nur  ein  nicht  einmal  vollständiges  Exemplar  im 
Palast  Barbcrini  kennt,  eine  Arbeit  welche  ungeachtet  ihrer 
vielen  willkürlichen  Restaurationen  für  die  Topographie  der 
Zeit  vom  höchsten  Wertho  ist.  Die  Gestalt  und  Ausdehnung 
welche  Rom  damals  hatte , erkennt  man  deutlich  aus  dem  von 
dem  Ingenieur  Francesco  Paciotti  von  Urbino  im  Jahre  1557 
gezeichneten,  Herzog  Ottavio  von  Parma  gewidmeten  Prospect 
aus  der  Vogelperspcctivc,  welchem  eine  Menge  ähnlicher  Ar- 
beiten nachfolgten. 
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Im  Jahre  1614  liess  Paul  V.  die  einzige  noch  ühriggcblie- 
l)cnc  Säule  der  Coiistantinisclien  Basilika  wognehmen  und  auf 
dem  Platz  von  S(a  Maria  maggiore  errichten,  wo  sie  eine 
hronzene  Madonnenstatue  trägt.  Die  Neugestaltung  der  schö- 
nen Kirche  durch  den  Bau  der  Borghesischen  Kapelle  zog 
damals  auch  die  Vernichtung  eines  der  wenigen  mittelalter- 
lichen AV'^erke  nach  sich,  der  .Vussenseite  der  von  Nicolaus  IV. 
errichteten  Tribüne.  Die.  Rückseite  der  Basilika  wurde  erst 
durcli  Clemens  X.  1673  vollendet,  aber  damals  schon  muss 
der  Abhang  des  Hügels  seine  gegenwärtige  Gestalt  angenom- 
men haben,  wobei  auch  die  Trümmer  von  Kirche,  und  Spital 
des  h.  .Adalbert  verschwanden,  welche  wir  zuerst  unter  Hono- 
rius  IV'.  erwähnt  finden.  Bei  der  V'ollendung  der  Peterskirche, 
welche  die  vordere  Seite  des  vaticanischen  Palastes  nebst  dem 
neben  der  Basilika  befindlichen  Ilaujitthor  umändertc,  wurde 
der  bronzene  Pinienapfel  aus  dem  ehemaligen  V'orhof  der  Ba- 
silika nach  dem  an  das  Belvedere  stossenden  Hofe  gebracht, 
dem  er  den  Namen  Giardino  della  pigna  gab.  Zu  deu  bedeu- 
tendsten Punden  dieser  Zeit  gehören  die  trefl'lichen  Reliefs 
aus  der  griechischen  Ilcroengeschichlc,  welche  im  Jahre  1620 
durch  Cardinal  Fabrizio  V'erallo  bei  der  Ausbesserung  des 
Fussbodens  von  Sant’  Agnese  fuori  lo  niura  gefunden  heute 
den  vorzüglichsten  Schmuck  des  Erdgeschosses  im  Palast 
S|)ada  bilden.  Der  ausserordentliche  Antiquitätenreichthuin 
der  Familie  Borghese,  ein  Reichthum  der  nach  dem  Verkauf 
ihrer  kostbaren  .Sammlung  an  Kaiser  Napoleon  die  Bildung 
eines  neuen  Museums  ermöglichte,  nahm  mit  dem  Papste  und 
Cardinal  Sci|)ione  seinen  Anfang.  Von  allen  Seiten  strömten 
Schätze  zu , denn  zu  den  Ergebnissen  eigner  Ausgrabungen, 
so  in  der  Stadt  wie  in  der  Campagna,  gesellten  sich  Ankäufe, 
und  Geschenke.  Bei  einem  Bau  am  Kloster  Sta  Maria  della 
Vittoria  kam  der  riermaphrodit  zum  Vorschein,  den  der  Car- 
dinal durch  Errichtung  der  Fagade  der  Kirche  erlangte.  Dass 
selbst  von  den  Jlonumenten  der  alten  Peterskirche,  deren 
grausame  Zerstückelung  unter  dem  Erbauer  des  LangschilTs 
fortwährtc,  .Stücke  an  die  Borghesen  kamen,  beweist  der  Um- 
stand dass  das  Denkmal  Roberto  Malatestas  des  Siegers  von 
Campomorto  zugleich  mit  ihren  antiken  Sculpturcn  nach  Paris 
gewandert  ist  wo  man  es  im  Louvre  sieht. 

Wie  die  Borghesen  machten  es  nun  die  übrigen  Papstfamilien, 
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obgleich  nicht  allen  bei  der  Aidage.  ihrer  Kunstsanimhiiigcu 
(las  Glück  so  günslig  gewesen  ist.  Ueborliaupt  war  das 
siebzehnte  Jahrliuiidert  nicht  inindcr  als  das  vorausgegan- 
geiie  eine  Zeit  des  .Sammelns.  Unter  den  Cardinälen  tliatcn 
sich  Lodovico  Imdovisi,  Francesco  Harberiui,  l’ietro  Ottoboni 
hervor.  Die  meisten  von  Ersterm  erworbenen  Schätze  an  an- 
tiken Sculpturcn  bewahrt  die  pincianische  Villa,  doch  kam 
mehres  in  fremden  Besitz,  ein  Hermaphrodit  und  anderes  im 
.Tahre  1069  an  Grossherzog  Ferdinand  II.  von  Toscana,  der 
sterbende  Fechter  unter  Clemens  XII.  aufs  Capitol.  Die  Bar- 
berinischen  Kunstsachen,  von  der  letzten  der  Familie  Donna 
Cornelia  vielfach  geschmälert,  unterlagen  später  der  Theilung 
unter  beide  Linien.  Der  Ottobonisclie  Nachlass  wurde  wegen 

n 

der  Schulden  des  splendiden  Cardinais  zerstreut.  Camillo  Pam- 
fdi  und  Mario  Chigi,  Letzterer  vielleicht  mehr  durch  das  Inter- 
esse seines  päpstlichen  Bruders  als  durch  das  eigne  angetric- 
ben,  folgten  nach.  Gian  Angelo  Altcmps,  Asdrubale  Mattei, 
Vincenzo  Giustiniani  veranstalteten  ansehnliche  Antikensamm- 
lungen, und  obgleich  vieles  in  andern  Besitz,  die  Haupt- 
werke in  das  vaticanische  Museum  gelangten,  erinnern  Eingang, 
Hofraum,  Halle  der  Paläste  noch  an  eine  Zeit,  in  welcher 
man  sich  eine  Patricierwohnung  oder  Villa  kaum  ohne  solchen 
Schmuck  denken  konnte.  Die  bis  in  die  neueste  Zeit  berei- 
cherte Kirchersche  Sammlung  im  Collegio  romano  ist  nament- 
lich an  etruskischen  Bronzen  und  andern  Bildwerken  reich. 
Dieser  schloss  sich  die  des  gelehrten  Piemontesen  Cassiano 
dal  Pozzo  an,  welcher  zu  den  namhaftesten  Künstlern  seiner 
Zeit,  besonders  zu  Poussin,  in  befreundeten  und  fruchtbaren 
Beziehungen  stand  und  sie  durch  seine  Kenntniss  des  Alter- 
thiuus  feärderte.  Bei  dem  Tode  Christinens  von  Schweden 
gelangte  ein  Theil  ihrer  Schätze  in  den  Vatican,  während  an- 
deres nach  Frankreich  verkauft  worden  ist. 

Die  Anlage  der  Ludovisischen  Gärten  hatte  dem  nordöst- 
lichen Theil  des  Pincio  eine  andere  Gestalt  zu  geben  begonnen. 
Die  grosse  Lhuwandlung  des  Theilcs  des  (^uirinal,  welchen  das 
schmale  von  der  nach  Porta  Salara  fülirenden  Strasse  durch- 
schnittene Thal  vom  Pincio  trennt,  erfolgte  unter  Urban  VHI. 
Der  Palast  Barberini  wurde  an  der  Stelle  der  Sforzaschen  Gärten 
auf  den  Trümmern  des  Circus  der  Flora  erbaut,  dessen  Cavea 
und  Sitzreihen  bei  der  F'undamentirung  zum  Vorschein  kamen, 

r.  RruBiunti  Houi.  HI.  2. 
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wälireiul  Mauerreste,  von  der  lieutigeii  l’iazza  narberina  au  bis 
zu  den  (^bialtro  Foutaue  sielitbar  wurden.  Die  Nordseite  des 
l'alasles  steht  aut'  antiken  Mauern,  die  Senkung  des  Dodens 
wurde  zu  beträclitlielier  Höhe  ausgel'üUt.  Damals  entstandeu 
otler  füllten  sieh  mit  Häusern  die  zu  den  Harhcriuisclien  Bauten 
führenden  Strassen,  Via  dcl  Tritone  mit  ihrer  Fortsetzung 
Angelo  t'ustodc  und  \'ia  Baselia  nebst  denen  der  Naelihar- 
sehaft,  welehe  in  die  von  Sixtus  V.  erölfnete  Hauptader  ein- 
mündeten.  Die  ziemlich  gleichzeitige  JCrhaunng  der  Kirche  der 
(’oncezionc  mit  dem  atistossenden  {'apuzinerklo.ster  wie  die 
Kirchen  Sant’  Isidoro  und  S.  Niceolö  da  Tolcntino  in  dieser 
einst  nur  von  Gärten  und  Vignen  eingenommenen  Gegend  trug 
viel  zu  deren  verändertem  Aussehn  hei.  Auch  die  henachharte 
Höhe  des  t,lnirinal,  über  welche  die  endlose  Strasse  von  Porta 
Pia  führt,  war  in  fortschreitender  Umgestaltung  hegrillen. 
Schon  in  den  letzten  Decennien  des  seehzelinten  .lahrhunderts 
hatten  vornehme  Römerinnen  dem  |>äpstlichen  Palast  gegen- 
über Klöster  angelegt,  dann  hatte  Muzio  Mattei  an  den  <^)uattro 
Fontane  den  Palast  erbaut,  der  später  an  die  Alhani  kam  und 
an  welchen  Kirche  und  Kloster  der  (’anneliterinnen  stossen 
die  man  nach  Urbans  \’H1.  Familie  l.e  Barherine  nennt.  Die 
von  Camillo  Pamlili  auf  der  Stätte  des  t,)uirinnstemp(ds  erbaute 
Kirche,  des  .Jesuitennoviziats  Sant’  Andrea  und  die  von  S.  Carlo 
hei  den  (,)nattro  Fontane  schlossen  nicht  lange,  darauf  die  an- 
sehnliche Reihe  der  geistlichen  Bauten  in  dieser  Stadtgegeml, 
deren  einst  zahlreiche  antike  Trümmer  meist  spurlos  verschwan- 
den. Auch  eine  historische  Kirche  des  Mittelalters  verschwand, 
Sla  Maria  in  palara  auf  dem  Palatin,  an  deren  Stelle  Taddeo 
Barherini  im  Jahre  ItllH  die  von  S.  Sehastiano  hauen  liess. 
In  einem  Theil  der  henachharten  Trümmer  wurde  damals  ein 
Pnlvermagazin  angelegt.  Auf  dem  Aventin,  demjenigen  Hügel 
Roms  der  sein  Aussehu  am  wenigsten  verändert  hat,  sliess 
man  auf  dem  Platze  vor  dem  Garten  des  Malleserju-iorats  auf 
die  Trümmer  eines  grossen  Palastes  mit  mancherlei  Kosthar- 
keiten.  Die  Kirche  S.S.  Cosma  e Damiano  am  Forum  erhielt 
ihren  gegenwärtigen  hetrüchtlich  erhöhten  Fusshoden , wobei 
ein  Theil  des  hinter  derselben  hegenden  wahrscheinlich  zum 
vespasianischen  Forum  pacis  gehörenden  Raumes  und  der  Por- 
ticus  des  Rundtempels  zerstört  wurden.  Zu  Urbans  Vlll. 
Slrasseuaulagen  geliört  der  von  S.  Eiisehio  nach  Sta  Bibiana 
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führende  Weg  und  die  Erneuerung  der  Via  Urhaua  in  den 
Mouti. 

Das  allhekaiinte  E[iigramm  .(^)und  non  fecemnt  barl)ari 
feeere  Harheriui*  strafte  die  dureli  Urban  iin  Jalire  Ui2G 

verordnete.  Wegnahme  der  Erzbalken  des  l’ortie.us  am  l’an- 
theon,  die  zu  Cieschützen  für  die  Engelsbnrg  und  zum  Hal- 
dachin  von  St.  l’cter  angewiesen  wurden.  Das  Metallgewieht 
betrug  über  450,000  Pfund,  die  Mfigid  allein  wogen  !Ki75. 
Die  hundertzehn  schönen  Geschütze,  deren  Werth  man  zu 
{)7,000  Scudi  schätzte,  wurden  in  der  Kevolutionszeit  von  <leii 
helfenden  Neapolitanern  mitgesehleppt.  Urban  Vlll.,  der  sich 
wie  in  ähnlichem  Fall  Ale.vaniler  Vll.  auf  einen  Act  des  ^'an- 
dalismus  etwas  zugute  that,  den  mittelalterlichen  Gloekenthurm 
zu  Gunsten  seiner  hässlichen  Zwillingsthürme,  ahtragen  liess, 
stellte,  die  fehlende  Ecksäulc  des  Porticus  auf,  an  welcher  mau 
seine  Rienen  sieht.  Die  beiden  übrigen  fehlenden  .Säulen  liess 
Alexander  \'ll.  aus  den  Trümmern  der  Alexandrinischen  Ther- 
men bei  S.  Luigi  de’  Francesi  herbeischalVen.  Die  beiden  dem 
rechten  FInssufer  nächsten  Bogen  der  Engelshrücke,  welche 
bei  der  Verstärkung  der  Befestigungen  durch  Alexander  \’l. 
und  der  Erbauung  des  grossen  Thors  des  Castells,  vielleicht 
auch  früher  schon  ausgefüllt  worden  waren,  wurden  bei  Ge- 
lcgenlie.it  des  Baus  der  neuen  Festungswerke  im  .lahrc  102S 
wieder  frcigclegt,  aber  der  äussere  derselben  ist  seitdem 
versandet.  Älan  fand  dabei  im  Strome  den  schlafenden  Faun 
der  in  den  Palast  Barherini , später  nach  München  wandertc. 
Die  Anlage  der  Basteien  des  .laniculum  schloss  einen  neuen 
ansehnlichen  Raum  in  die  Stadt  ein.  Ausserhalb  derselhcn, 
in  der  halbverfallenen  Torre  Pignattara  vor  Porta  maggiore, 
errichtete  Urban  Vlll.  eine  den  heiligen  Petrus  und  5Iar- 
cellinus  gewidmete  Kapelle,  wobei  ein  Theil  des  alten  Bau- 
werks zugrunde  ging,  ln  Palestrina  liess  Cardinal  Francesco 
Barberini  das  grosse,  Musiv  mit  der  Darstellung  Aegyptens  im 
.lahrc  1040  aus  den  Tempeltrümmern  an  seinen  gegenwärtigen 
Ort  im  Baronalpalast  bringen.  Inmitten  der  grossartigen  Trüm- 
mer der  Domitianischen  Villa  zwischen  Albano  und  Castel 
Gandolfo  entstand  die  Barbcrinische,  deren  malerischer  Reiz 
mit  dem  antiiiuarisehen  Interesse  wetteifert. 

Unter  Innoceiiz  X.  erfolgte  die  theilweise  Umgestaltung  von 
Piazza  Navona.  Die  alte  Wohnung  der  tseinigen  wurde  nebst 
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ilcncu  der  Cybo  l'iirftleu  von  Mussa,  der  Gottifredi  und  Mel- 
liiii  niedergerisseii  um  für  den  neuen  Palast  Paiulili  Kaum  zu 
gewinnen,  während  .Sant’  Agnese  ueugebaut  ward.  Alan  stiess 
auf  zalilreichc  Travertinpilaster  und  Gcwülbe,  auf  Sitzreibcii 
und  andere  Reste  des  Doinitianiselien  Stadiums,  dessen  S]nircn 
man  einerseits  naeli  Piazza  Madama,  andrerseits  nach  Tor 
.Sanguigna,  Sant’  Apollinarc,  S.  Niccolo  de’  Porcuesi  zu  ver- 
folgte. Die  neue  Fafade  letzterer  Kirche  wurde  aus  solcheu 
Travertinen  errichtet.  Der  im  Circus  des  Alaxentius  gefundene 
Domitianische  Obelisk  wurde  zum  Schmuck  des  grossen  Spring- 
brunnens verwendet,  der  stark  hcrvortretcude  Palast  Aldo- 
brandini  neben  .S.  Giacomo  abgetragen.  Auch  Monte  Citorio, 
damals  viel  beschränkter  als  heute,  begann  durch  den  Hau  des 
I.udovisischen  Palastes,  dessen  Vollendung  als  Curia  Innocen- 
ziana  ein  halbes  .Jahrhundert  auf  sich  warten  liess,  eine  andere 
Gestalt  anzunelnueu.  Die  Porta  portucnsis  wurde  bei  Vollen- 
dung des  tianstiberinischeu  Mauerkreises  zerstört.  Die  erste 
Anlage  des  eapitolinischeu  .Sculpturenmuseums  schreibt  sich 
von  lunocenz  X.  her. 

Die  Regierung  Alexanders  VII.  ist  den  römischen  Alter- 
thümern  insoferne  ungünstig  gewesen,  als  er  im  Jahre  lüti‘2 
den  Bogen  Marc  Aurels  im  Corso  zerstören  liess,  wobei  die 
beiden  noch  übrigen  Reliefs  nach  dem  Capitol  kamen,  wo  sich 
schon  andere  von  diesem  Bauwerk  entlehnte  befanden.  Ein 
anderer  Theil  des  Corso,  der  Platz  an  der  Antoninischen  Säule, 
wurde  durch  Erbauung  dos  Palastes  Chigi  und  Wegräumung 
mchrer  austossenden  Häuser  und  einer  kleinen  Kirche  völlig 
nmgewandelt  und  bedeutend  erweitert.  Die  Spitzen  der  drei 
in  Piazza  del  popolo  cinmündenden  Strassen  crbielten  durch 
die  beiden  von  Cardinal  Castaldi  errichteten  Kirchenfa<;adcn 
gleichmässigen  Schmuck.  Im  Jahre  1G03  wurde  die  Cestius- 
pyramide  ausgebessert  und  von  dem  ihren  Fuss  verdeckenden 
.Schutt  befreit,  woran  die  Inschrift:  >Instauratum  . an  . Domini . 
JIDCLIII«  erinnert  und  wobei  man  Sculptur-  und  Bautrflmmer 
mit  den  Namen  der  Erben  des  Cajus  Ccstius  nebst  Fussgestell 
und  Rest  einer  colossalen  Bronzestatue  entdeckte.  Der  im 
Jahre  lt>(53  im  Garten  der  Dominicaner  von  Sta  Maria  sopra 
Minerva  aufgefundene  kleine  Obelisk  vom  Isistempel  wurde 
vor  der  Kirche  aufgestellt,  wo  ein  von  Bcrnini  modellirter 
Elephant  ihn  auf  dem  Rücken  trägt.  Der  Bau  der  Colonnaden 
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vollendete  die  Neugestaltung  des  valicanischeu  Platzes;  von  den 
rontänen  wurde  die  eine  duntli  Alexander,  die  andere  durch 
Clemens  X.  aufgestellt. 

Die  nächstfolgenden  Ilegierungen  sahen  keine  grösseren 
Veränderungen,  wenn  man  die  fortschreitende  Umgestaltung 
des  Palatin  ausnimmt,  im  Jahre  1075  erbauten  die  Alcantariner 
auf  dem  südöstlichen  Althang  des  Hügels  Kirche,  und  Kloster 
von  S.  Honaventura,  wohei  man  zahlreiche  meist  fragmentirte 
Sculpturen,  kostbare  Marmore  und  Wasserbehälter  entdeckte, 
von  denen  einer  zum  Refectorium  benutzt  wurde.  Auch  in  der 
anstossenden  Villa  Mattei  die  im  Jahre  KW9  an  die  Spada 
überging,  kamen  Sculpturen  und  Kostbarkeiten  zum  Vorschein. 
Die  Statuenreilie  der  Engelsbrücke  wurde  unter  Clemens  IX. 
ausgefülirt,  der  Piazza  del  (iesu  durcli  Clemens  X.  ilire  gegen- 
wärtige Gestalt  gegeben.  Unter  Innocenz  XI.  begann  das  dem 
Aventin  gegenüberliegende  rechte  Elussufer,  die  Ripa  grande, 
durch  Anlage  des  Hospizes  von  S.  Michele,  dessen  Ursprung 
man  des  Papstes  Nellen  Tommaso  Odescalchi  verdankt,  sieh 
mit  Bauten  zu  füllen.  Eine  Anstalt,  welche  unter  Inno- 
cenz XII.  und  mehren  seiner  Nachfolger  vielfach  erweitert,  eine 
der  grossartigsten  der  Welt  so  für  Erzielning  wie  für  Unter- 
stützung der  bedürftigen  Classen  geworden  ist.  Durch  die 
unter  Ictztgcdachtem  Papste  erfolgte  Erbauung  des  Zollamts 
und  die  des  anstossenden  von  Clemens  XI.  errichteten  Gefäng- 
nisses, eines  der  ersten  nach  verbessertem  Plane  angelegten, 
wurde  der  grossartige  Gebäudecomplex  vollendet,  vor  welchem 
die  wenigen  hier  noch  übrigen,  Thermen  und  andern  Bauten 
der  spätem  Kaiserzeit  zugeschriebenen  Reste  verschwunden 
sind.  An  der  Nordwcstscite  des  Capitols  entstand  der  Fahr- 
weg, welcher  nach  dem  Pignatcllischen  Wappen  Via  delle.  tre 
pilc  heisst.  Die  Vollendung  der  schon  erwähnten  Curia  luno- 
cenziana  schuf  den  erweiterten  Monte  Citorio  vollständig  um. 
Nicht  ferne  von  dort  erhebt  sich  die  mächtige  vielfach  gedeutete 
Säulenreihe  der  Antoninischen  Zeit,  aus  wclclier  unter  Inno- 
cenz XII.  durch  hässliche  Zwischenwände  die  Fagade  des  Zoll- 
amts geworden  ist.  Bei  jeder  in  dieser  Umgebung  unternommenen 
Arbeit  hat  die  Piazza  di  pietra  durch  zahlreiche  antike  Reste, 
Fussgestelle,  Fragmente  aller  Art  ihrem  Namen  Ehre  gemacht. 

Im  Jahre  1705  liess  Clemens  XI.  im  Garten  der  Väter  der 
Mission  Vincenz’  von  Paul  bei  Monte  Citorio  die  Antoniussäule 
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ausj;jrnl)i'ii , deron  l'icili’slal  mau  im  (iini'iliuo  dolla  pigiia  siolit, 
naelidum  cs  .lalirc  lang  die  heutige  Stelle  des  Ohelisks  auf  ge- 
da(ditcm  Platze  eingenommen  lialte.  Im  Jahre  1711  wurde  der 
Pnntheonsplatz  mit.  dem  Ilrunnen  gesehmückt,  auf  welehem  der 
Obelisk  sich  erhebt,  der  hei  der  Minerva  entdeckt  seit  dem 
Anfang  des  sechzehnten  Jahrhunderts  nahe  heim  Kloster  auf 
der  kleitien  Piazza  di  S.  Maeuto  stand.  Ilei  der  Krneuerung 
von  S.  Teodoro  am  Palatin  wurde  ringsum  der  ursprüngliche 
15ode.li  freigelegt.  Im  Jahre  1703  hatte  die  .Stadt  durch  Krdhehen 
und  Uehorschwemmung  gelitten.  In  den  Jahren  1720 — 172G 
wurden  in  den  Farnesischen  fiärten  die  .\usgralmiigen  unter- 
nommen, welche  den  Domitianisehen  Palast  grossentheils  auf- 
deckten und  von  Francesco  Hianehiiii  mit  Fleiss  und  (lelehr- 
samkeit  wenngleieh  nicht  immer  mit  richtiger  Deutung  hesehrie- 
hen  wurden.  Piazza  di  Spagn.a  erlangte  ihre  heutige  Gestalt 
172.')  durch  Vollendung  der  nach  'l'rinilä  de'  inonti  führenden 
Treppe.  Von  riemens'  XI 1.  (piirinalisehen  Ilauten,  hei  ileneu 
die  Reste  der  Constautinsthermen  verschwanden,  war  sidion 
die  Rede.  Im  Jahre  1733  wurde  der  Constanlinsbogen  aus- 
gchessert,  isolirt  und  von  angehäuftem  Erdreich  befreit,  was 
jedoch  nochmalige  wiederholte  Ausgrahung  nicht  überflüssig 
machte.  Das  bis  dahin  unbedeutende  capitolinisehc  Museum 
wurde  von  Clemens  XII.  und  seinem  nächsten  Nachfolger 
ansehnlie.h  hereiehert,  von  Ersterm  namentlich  durch  eine 
Sammlung  Rüsten  und  Inschriften  die  er  von  Cardinal  .\les- 
sandro  Alliani  erwarb.  Ilieher  hraehte,  man  die  Inschriften 
des  im  Jahre  17‘2()  hei  Dominc  quo  vadis  an  der  Ajipia  ent- 
deckten Columharinms  der  Freigelassenen  der  Livia.  Der  Rau 
der  F'aeadc  der  Laterankirche  und  der  Ostseite,  des  Pal.astes 
setzte  die  von  Sixtus  V.  begonnene  Umwandlung  des  Platzes 
fort,  welche  Rencdict  XIV.  durch  den  Neirhau  der  Ahsis  des 
Leoninisehen  Triclinium  vollendete. 

Letztgenannter  Papst  ist  nicht  in  allen  seinen  Restaura- 
tionsarheiten  glücklich  gewesen.  Denn  nicht  nur  gehört  die 
neue  V'orhalle  von  Sta  Croee  in  Gerusalemme  zu  den  schlimm- 
sten Werken  der  Zopfzeit,  sondern  ein  Theil  der  Materialien 
wurde  aus  den  .aiistossenden  Trümmern  des  Scssorianischcii 
Palastes  genommen,  von  denen  man  noch  eine  grosse  Nische 
sieht.  Nicht  minder  schlimm  war  die  im  Jahre  1741)  vorge- 
nommeue  Umgestaltung  von  Sta  Maria  degli  Angeli.  Hinwieder 
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viTilaiikt  man  Bcnoilicls  XIV.  Fürsorge,  dass  die  uiivcrsliiii- 
digen  Versnelie  einer  nenntzung  des  liis  zn  Anfang  des 
.lalirlinnderts  sehr  verwalirlosten  Colosseums  zu  industriellen 
Zwecken  (noch  Clemens  XI.  hatte  die  untern  Ihigen  zur  Sal- 
petergewinnung vermauern  lassen!)  endlich  aufhörten  und 
Koins  grossartigster  Unine  dureh  Kinrichtnng  der  HittgTinge 
der  Via  criieis  eii\e  wnrilige  nestimmung  hlieh.  Am  meisten 
hat  Benciliet  XIV'.  sieh  nm  die  Sammlungen  verdient  gemacht. 
Das  capitolinische  Mnsenm  erhielt  unter  andern  die  his  dahin 
im  Palast  Farnese  befindlichen  Fragmente  des  IMarmorplans 
uml  <lie  aegyptisehen  Monumente  ans  Hadrians  I iburtinischer 
Villa.  Zugleich  wurde,  die.  Gemäldegallerie  angelegt,  \^'lehe 
grossentheils  aus  dem  Besitz  der  Familien  I’io  unil  Sacehelti 
slammend  und  durch  spätem  Zuwachs  gemehrt,  auch  heule 
einer  Stadt  wie  Born  kaum  würdig  ist.  Im  V'atican  entstand 
das  christliche  Museum  grösstenlheils  a\is  deti  Sammlungen 
des  Cardinais  ('arpegna  und  der  gelehrten  'Foscaner  Filippo 
Buonarroti  und  Francesco  Vettori,  von  denen  Letzterer  bis  zu 
seinem  im  .lahre  1770  erfolgten  Tode  die  Aufsicht  über  das 
Museum  führte,  welches  in  späterer  Zeit  dureh  ein  Vermächt- 
niss  Agineonrts  vermehrt  ward,  (’lemens  XIII.  erwarb  für  das 
Capitol  ans  Cardinal  Fnriettis  Nachlass  das  in  der  V’illa  Adriana 
entdeckte  Taubenmnsiv  und  die  beiden  griechischen  Cenlauren. 
während  er  dcmselhen  auch  die.  hei  <len  Fratocchie  unterhalb 
Albano  gefundene  Tabula  iliaea  einverleihte.  Villa  Albani,  von 
dem  im  Jahre  177!)  sicbenuudachtzigjährig  verslorheneti  Car- 
dinal Alessandro  nach  eigner  Idee  zum  Zweck  der  Aufnahme 
grosser  Sammlungen  angelegt,  ist  zugleich  ein  glanzendes  Mo- 
nument des  so  splendiden  wie  einsiehtigen  Kunstsinns  dieses 
ausgezeichneten  Mannes,  und  ein  Bt^weis  wie  viel  nm  die  Mitte 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  ans  'Fageslicht  gefördert  wurde. 
Jeder  Schritt  in  dieser  Villa  erinnert  an  Winckelmann , der  dem 
Cardinal  beim  Ankauf  der  Knnstsachen,  bei  Aufstellung  \nid 
Einrichtung  zur  Hand  ging,  viele  der  hier  vorhandenen  Werke 
in  seiner  (ieschichte  der  Kunst  des  Alterthums  und  in  den  Monn- 
menti  inediti  erläuterte,  in  seinen  Briefen  so  oft  dieses  schönen 
Ortes  gedenkt.  V'illa  Casali  auf  dem  Caelius  vereinigte  manche 
interessante  Marmorwerke.  V'on  dem  Beichthum  des  römischen 
Bodens  in  allen  Fächern  zeugt  auch  die  heute  in  Berlin  belind- 
liche  Sammlung  geschnittener  Steine  des  Barons  I‘hilip|)  von 
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Stosch,  welche  grossentlieils  wiilireiul  des  zchnjrdjrigen  Auf- 
enthalts ihres  Hesit/.ers  in  Rom  von  1721  bis  1731  entstand, 
wie  die  IMiiii/.sammhing  der  Propaganda,  ein  Vennäclitniss 
Stefano  Borgias,  wozu  indess  auch  vieles  von  auswärts  k.am. 

Die  Zeit  grosser  Arbeiten  nnd  der  grössten  Sainmlnng, 
aber  zugleich  grosser  Verluste  war  berangckomiiien.  Im  .lahrc 
1772  begann  Clemens  Xl\\  unter  Herstellung  und  Erweiterung 
des  von  Gregor  XIII.  dureb  die,  Torre  de’  venti  vergrüsserten 
Belvedere  die,  Anlage  des  vaticanischen  Museums,  welches 
Pius  VI..  der  als  Finanzminister  seines  Vorgängers  dabei  vor- 
zugsweise thätig  gewesen  war,  mittelst  des  Baues  der  das 
Landbans  Innoccnz’  VIII.  mit  dem  Ende  des  westlichen  Bra- 
manftehen  Ganges  verbindenden  Säle  vollendete.  Was  sich 
schon,  namentlich  seit  .Tulius  II.,  im  päpstlichen  Besitz  befand, 
wurde  nun  durch  reiche  Erwerbungen,  wozu  die  meisten  rö- 
mischen Häuser  beisteuerten,  und  die,  Ergebnisse  neuer  Aus- 
grabungen zu  dem  gross.artigsten  Museum  der  Welt.  Aber  es 
fehlte  nicht  an  schincrzlichen  Einbussen,  Im  .lahre  1775  licss 
Grossherzog  Leopold  die  noch  übrigen  Marmorwerke,  cler  me- 
diceiseben  Villa  nach  Florenz,  nicht  hange  darauf  König  Fer- 
dinand als  Erbe  der  Familie  P.auls  Hl.  die  farncsiseben  Sculp- 
turen  nach  Neajiel  bringen.  Ersatz  zu  schallen  war  schwer. 
W.as  geschebn  konnte  geschah.  Die  N'illa  Adriana  steuerte  so 
zu  dem  vaticanischen  Museum  wie  zu  dem  capitolinischen  reich- 
lich bei,  abgeschn  von  den  Werken  die,  wie  das  schöne 
Antinousrelicf,  an  die  Albani  oder  in  den  Palast  Brasebi  kamen, 
der  mit  einer  selbst  für  Rom  ungewohnten  Marmorpraebt  aus- 
gestattet die  Colossalstatue  des  Antinous- Bacchus  aus  Hadrians 
präncstiniscdicr  Villa  erhielt,  die  heute  iin  Kundsaal  des  Pio- 
Clementinum  steht.  Von  den  neuen  Erwerbungen  nur  wenige 
namhaft  zu  machen,  kamen  die  bei  S.  I.orcnzo  in  paneperna 
im  siebzehnten  .lahrbundert  gefundene.  Colossalstatue  der  Li- 
be.ra  und  die  gi-ossen  Caudelaher  der  Iladriansvilla  aus  dem 
Palast  Barberini,  die  lanuvinische  .Juno  von  den  Mattei  von 
Paganica,  der  Apollo  Sauroktonos  aus  Villa  Spada,  der  Xio- 
bidensarkojibag  von  den  Casali  in  deren  Vigue  vor  Porta  Appia 
er  entdeckt  worden  war,  der  gleichfalls  an  der  Appischen 
Strasse  gefundene  Discobolus  von  dem  gelehrten  Maler  Gavin 
Hamilton,  der  Menelaoskopf  aus  Villa  Adriana.  Die  Musen 
waren  bis  auf  zwei  im  Jahre  1774  in  der  sogenannten  Villa 
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des  Cassius  bei  Tivoli  ans  l.iclit  gekommen.  Das  zierliebe 
l’allasmusiv  war  im  Jabre  17-11  in  der  sogenannten  Ciceroni- 
seben  Villa  in  Tuscvdum  entdeckt  worden,  das  grosse  JInsiv 
des  Uundsaales  wurde  1780  a\is  den  Tbermcn  von  Otrieoli 
bergescbafl’t  aus  denen  auch  der  in  demselben  Saal  anfgestellte 
Jupiterskopf  kam.  Der  Lateran  gab  den  Sarkophag  der  Helena 
lier,  das  Mausoleum  bei  Sant'  Agnese  den  der  Constantia,  die 
Kirche  San  Alarco  den  Sitz  der  stark  restaurirten  lliga,  die 
Villa  Julius’  III.  die  riesige  Porphyrschale  der  Titusthermen. 
Heim  Rau  der  vaticanischen  Sacristei  fand  man  das  grosse 
ovale  Gefäss  mit  dem  bacchischen  Tanze  welches  im  Hofe  des 
Relvedere  steht.  Aus  Tivoli,  Palcstrina,  von  allen  Seiten  kamen 
die  |)rächtigen  Säulen  welche  die.  Rauten  Pius’  VI.  zieren.  Zu 
den  schönen  Funden  dieser  Zeit  gehört  auch  der  1781  in  Villa 
Palombara  auf  dem  Ksejuilin  entdeckte  Discobolus  welcher  in 
den  Palast  Massimo  kam.  Wenn  man  erwägt,  wie  gross  zu- 
gleich die  der  Erläuterung  und  Darstellung  der  römischen 
Alterthümer  gewidmete  künstlerisch  - literarische  Tbätigkeit  war, 
wie  Piranesi  Reihe  nach  Reihe  seiner  treiriichen  Ansichten  her- 
ausgab, Finnio  Quirino  Visconti  das  Praebtwerk  über  das  Pio- 
Clementinum  begann,  Cassio  die  Aquäducte,  Jlirri  die  Titus- 
thermen, Rianconi  die  Cirken,  Marini  die  Monumente  der  Ar- 
valen  erläuterten,  Fca  die  vielfach  bereicherte  Uebertragung 
von  Winckehnanns  Kunst  des  Altertlmins  herausgab  und  nebst 
Guattani  u.  A.  in  zabllosen  kleinen  Schriften  und  Aufsätzen 
von  alten  Werken  und  neuen  Entdeckungen  Kunde  gab,  so 
erkennt  man  leicht,  auf  welchem  Roden  die  Hauptinteressen 
dieser  Zeit  sich  bewegten.  Zu  den  Fragen,  welche  die  Ar- 
chäologeuwelt  dieser  Tage  in  Anspruch  nahmen,  gehört  auch 
die  der  Topographie  der  von  Mäcenas  dem  Horaz  geschenk- 
ten sabinischen  Villa,  welche  schon  seit  Cluvier  und  Holstenius 
vielfach  angeregt  in  den  Jahren  1761  — 1769  durch  Unter- 
suchungen in  der  Umgebung  von  Vicovaro  und  Licenza  zu 
grösserer  Klarheit  gelangte. 

Nicht  alle  Nachgrabungen  in  antiken  Rauten  sind  denselben 
zugute,  gekommen.  Unter  Clemens  XIV.  begann  man  mit  (icm 
AVegräumen  des  Scbutles  in  den  Titusthermen,  von  denen 
unter  seinem  Nachfolger  der  bei  S.  Pietro  in  vincoli  gelegene 
Theil  zerstört  wurde,  als  man  dort  1796  Pulvermagazine  au- 
legte. Im  Jahre  1775  entdeckte  der  damalige  Rcsitzer  der 
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\'ill:i  Spada  auf  dom  I’alatiii  woldorliallciie  I’alaslsäle,  wdolie 
iiaoli  Wojisolialfiiii"  der  Kunslworkc  bis  auf  drei  wieder  ver- 
se.liüttet  worden  sind.  Die  wiclitifrste  der  Entrlcekuuisen  war 
die.  itn  Mai  17.S0  erfolgte,  der  Se.ipionengräber  zwiselien  der 
alten  l’orta  (’a|iena  ntid  der  jüngern  Appia,  oitic  Entdeckung 
welelie  ganz  Rom  und  die,  (ielelirten-  und  Künstlerwelt  in 
Rewegutig  setzte,  leider  aber  mit  AVegbringnng  der  Monumente 
naitb  dem  Vatiean  und  ^’e^strInmlbmg  des  Grabgewölbes  endete. 
Grössern  Attsprueb  auf  Dank  erwarb  sieb  Pius  VI.  durch  Anf- 
riithtimg  dreier  Obelisken,  des  tpiirinalisehen  und  jener  von 
Monte  Citorio  und  der  Trinitä  de’  monti.  Die.  Aufstellung  der 
Dioseureneolosse  wurde  verändert,  die  Gruppe  erhielt  erst  durch 
Ilinzufügiing  der  Fotitäne  tmter  Pius  VII.  ihre  gegenwärtige 
Gestalt.  Augustus’  Jlaiisoleum,  in  welehem  die.  Soderini  im 
sechzehnten  .lahrhnndert  einen  Garten  atigelegt  liatten,  verlor 
durch  l'mwandlung  in  ein  Ampliitheater  für  Reiterkütistc  noch 
von  dem  wenigen  wehtlies  ihm  von  ehemals  gehlieben  war.  Atd' 
dem  älonte  cavo  verschwanden  im  .lahre  178!!  die  Reste  des 
Tempels  iles  Jupiter  Latialis,  als  der  Cardinal  von  York  Kirche 
und  Kloster  der  Passionislen  hauen  liess.  An  den  Mauern  Roms 
hatten  alle  Päpste  ausgehessert. 

Es  folgte  eine  unheilvolle.  Zeit.  'Während  der  Herrschaft 
der  Freiheit  wunlen  mehre  Kirchen,  S.  Lorenzo  in  Damaso, 
'J'rinitä  de’  iiionti,  Sta  Prisca,  S.  Pancrazio  u.  a.  verwüstet, 
andere  darunter  S.  Matteo  auf  dem  Esquilin  abgetragen.  Ponte 
Salaro,  von  den  Neapolitanern  abgebrochen,  verlor  den  histo- 
rischen Schmuck  der  Inschriften  des  Naisäes.  Die  Rerauhung 
der  Museen  halte  mit  dem  Frieden  von  Tolentino  begonnen 
und  nahm  colossale  Dimensionen  an.  Auch  die  A'illa  Albani 
ward  davon  betrolfen;  die  damals  entführten  Kunstwerke  sind 
bei  der  Restitution  von  181, '>  nicht  nach  Rom  zurückgekehrt 
sondern  durch  Kauf  nach  München  gekommen.  Pius  Vll.  that 
was  er  vermogte,  auch  in  bedrängter  Zeit  die  päpstlichen  Tra- 
ditionen lebendig  zn  crbalten.  Der  Ersatz,  welclien  Canovasche 
.Statuen  für  die  von  den  Franzosen  genommenen  leisten  sollten, 
war  freilich  hier  wie  in  Florenz  ungenügend  genug,  und  den 
Verkauf  der  Rorghcsischen  Antikensammlung  nach  Paris  zu 
hindern  lag  nicht  in  des  Papstes  Macht.  Unter  den  Borghesi- 
schen  Scul[ituren  die  den  sogenannten  Fechter  einschlo.ssen, 
befanden  sich  auch  die  reichen  Ergebnisse  der  im  Jahre.  17!l‘2 
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in  (labii  vcranstaltcfi'n  Ausgrabuiij’pn.  Am  Fnsso  des  Capitols 
wurde  der  KeveruBl)0"en  nochmals  im  .labre  1803  vom  Sebiitt. 
posänbert  und  mit  einer  Mauer  umschlossen.  Zwei  Jahre  später 
länd  der  tbeilweise  Neubau  der  Milviscbeii  Brücke  statt, 
wiederum  nach  zwei  Jahren  die  Sicherung  des  Colosseums 
durch  den  mächtigen  Pfeiler  an  der  lateranischen  Seite.  Unter 
daetano  Marinis  Ueitung  erfolgte  in  dem  vordem  Thcilc  des 
vom  vaticanischen  Palast  zum  Belvedere  führenden  Corridors 
die  Anlage  der  grossen  schon  von  Clemens  XIV*.  begonnenen 
Inschriftensammlung.  In  den  Jahren  1803 — 1800  wurden  regel- 
mässige Ausgrabungen  in  Ostia  unternommen,  wo  schon  vorher 
namentlich  in  den  achtziger  Jahren  viele  Slonnmcnte  entdeckt 
worden  waren,  die  grossentheils  in  das  Ausland  wanderten. 
Mehre  trell'liche  heute  im  vaticanischen  Brace.io  nnovo  anfge- 
stellte  Werke,  so  der  Ganvmed,  der  Antinons,  die  Fortuna, 
gingen  ans  diesen  .Vusgrahungen  hervor.  Das  einst  den  Marinor- 
werken  bereitete  Schicksal  war  im  Jahre  1788  mehr  denn  je- 
mals deutlich  geworden,  als  Oavin  Hamilton  in  der  Hafenstadt 
auf  eine  Kalkgrube  stiess,  in  welcher  die  gegenwärtig  in  der 
Sammlung  der  Thiersculpturen  des  l’iuin-Clementiniim  helind- 
liehen  vier  (irup|)en  der  Ilerculeswcrke  in  Stücken,  aber  sonst 
noch  unversehrt  lagen. 

Die  na|)oleonische  Regierung  war  sehr  thätig.  Sie  trug 
den  grössten  Theil  des  Hügels  von  Schutt  und  Frde  ah,  wel- 
cher den  Clivus  ea[)itolinus  unkenntlich  machte,  den  untern 
Theil  des  Tabidarinins  verdeckte,  von  den  drei  Säulen  des 
Vespasianstempels,  damals  Jupiter  tonans,  nicht  über  ein 
Drittel  sehn  liess.  Sie  befreite  den  .Saturnus-  oder  angeb- 
lichen Concordienteinpel  von  modernem  Anbau,  grub  den  tief 
im  Boden  steckenden  Porticus  jenes  der  Fanstina  aus  wobei 
das  Pilaster  der  Via  sacra  blosgelegt  wanl,  schalTte  Gemäuer 
und  Schutt  unter  den  Hallen  der  Constantinischen  Basilika 
weg,  zerstörte  das  leere  Olivetanerkloster  und  einige  Jlagazine, 
wodurch  die  Reste  des  Titushogens  und  der  lladrianisehe 
Doppeltempel  freier  wurden.  Im  Februar  1813  wurde  tlie 
kleine  Gruppe  von  niederen  Häusern  und  Resten  mittelalter- 
licher Thürme  bei  der  Phokassäule  abgetragen,  das  Fussgestell 
des  namenreichen  Monuments  ctddcekt.  So  begann  das  Campo 
vaccino  ein  neues  Aussehn  zu  gewinnen.  Am  Colosseum  wurde 
die  auf  der  Nordseite  angehäufte  Erde  weggeschad't,  uidcr  den 
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An"ulcii  wie  in  der  Area  das  ursprüngliche  Niveau  erreicht. 
Kill  ansehulichcr  Theil  der  Titustherinen  wurde  vom  Schutt 
gesäubert,  mittelst  Zerstörung  der  Kirchen  und  Klöster  von 
Sant'  Kufemia  und  Spirito  sauto  wie  der  henachbarten  Iläuser- 
gruppen  der  grösste  Theil  des  Trajansforurns  aufgedeckt,  von 
dem  damals  kaum  der  zwölfte  Theil  um  die.  Säule  sichtbar 
war.  Der  sogenannte  Vestatempcl  und  jener  der  Fortuna 
virilis  wurden  vom  angchäuftem  Schlamm  der  Flussniederung 
befreit. 

Andere  Arbeiten  reihten  sich  .an.  Auf  Höhe  und  Abhang 
des  l’iiicio,  von  der  im  .Jahre  hS02  zur  Aufnahme  der  fran- 
zösischen Akademie  gegen  den  ehemaligen  Ncversschen  Palast 
am  Torso  eingetauschten  Villa  Medici  bis  gegen  Piazza  del 
jiopolo,  wurde,  mit  der  Anlage,  der  reizenden  Promenade,  be- 
gonnen, welche  ebenso  wie  die  regelmässige  Ihngestaltung  des 
erwähnten  Platzes  durch  Pius  Vll.  ihre  Vollendung  erhielt. 
Verschiedene  Pläne  blichen  un.ausgeführt,  darunter  die  voll- 
ständige Freilegung  des  Forums  und  der  Gegend  um  das  Co- 
losseum, die  einst  von  T.arlo  Fontana  bealisichtigte  Demolirnng 
des  Iläuserkeils  zwischen  Rorgo  veccliio  und  nuovo  in  der 
I.eoniua  und  die  Erbauung  eines  (juais  längs  dem  Tiber. 
Pins  Vll.  setzte  nach  der  Restauration  mehres  von  den  Fran- 
zosen begonnene  fort,  auf  Piazza  del  popolo,  aufPincio,  Tra- 
jansforum.  Forum  romanum  und  seinen  Umgebungen.  Fremde 
Ges.andte  u.  A.  schlossen  sich  ihm  an  inmitten  des  nach  der 
Wiederherstellung  des  Völkerfriedens  überall  rege  gewordenen 
Eifers  für  Altcrthum,  Kunst  und  Wissenschaft,  der  französische, 
Rotschafter  Graf  nachmals  Herzog  von  Rlacas,  der  portugie- 
sische Graf  von  Fuuchal,  die  Herzogin  von  Uevonshire  u.  A. 
Auf  dem  Forum  hatten  die  Arbeiten  ungestörten  Fortgang.  Das 
Pilaster  des  Clivus  capitolinus,  die  Stufen  der  Phok.assäule, 
der  Tr.avcrtinbcl.ag  des  Platzes,  die  Area  des  Tempels  der 
Concordia  wie  des  Hadrianischen  wurden  blosgelegt,  die.  Lage 
der  Rasilica  Julia  entdeckt.  Reim  Dioscurentcmpel  kamen  neue 
Fragmente  der  Fasten  zum  Vorschein  und  wurden  im  Jahre 
lS2(i  den  im  Conscrvatorenpalast  bewahrten  hinzugefügt.  Der 
Titusbogen,  von  dem  nur  der  Durchgang  mit  einem  Theil  der 
südlichen  Fronte  geblieben  war,  wurde  im  Jahre  1823  herge- 
stellt.  Die,  Promenade  des  Pincio  erhielt  zu  derselben  Zeit 
den  aurelianischon  Obelisk  aus  dem  Circus  des  Fllagabal, 
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welcliea  ürbaii  Vlll.  zum  Soliiuuck  iles  llarbiTiiiisciioii  Palastes 
bestimmt  batte.  Die  fjeraubteii  Kunstwerke  kebrten  aus  Paris 
zurück.  Die  Sculpturen  uabmeii  im  ^'atican  und  a\if  dem  Ca- 
pitol die  alten  Stellen  ein.  Der  Vatican  erhielt  aller  namhafte 
Hercicherung.  Die  wiedererlaugten  Demälde  römischer,  perii- 
giniseher  u.  a.  Kirchen  legten  den  Grund  zu  der  nicht  der 
Zahl  aber  dem  Werthe  nach  bedeutenden  Bildergallerie.  Wäh- 
rend das  vor  1801)  begonnene  Museum  Chiaramonti  beendet 
ward,  nahm  der  in  den  Jahren  1817 — 1822  von  Ilairaello  Stern 
gebaute  Braccio  uuovo  eine  Ueihe  tlieils  älterer  theils  neu- 
erworbener  Bildwerke  auf,  unter  denen  die  einst  üiustinianisehe 
in  der  Nähe  der  Dominicanerkirehc  gefundene  Minerva  medica 
und  die  Pudieitia  patrieia  aus  Villa  Mattel  hervorragen.  Das 
mittelalterliche  Tabernakel  von  S.  Bartolommco  auf  der  Tiber- 
insel gab  diesem  Saale  die  vier  Porphyrsäulcn  ab,  welcbe  die 
colossalen  Medusenmasken  aus  dem  Tempel  der  Venits  und 
Koma  tragen.  Von  der  Herzogin  von  Cbablais  IMarie  Anno 
von  Savoyen  Tochter  Victor  Amadeus’  III.  kamen  in  das  vati- 
cauische  Museum  die  bei  den  Nachgrabungen  zu  Tornarancia 
vor  Porta  A[>pia  entdeckten  Sculpturen,  W'andgemäldc  und 
Musive.  Im  Jahre  1818  wurde  die  Aldobrandinische  Hochzeit 
angekauft.  Die  Anlage  des  aegyptischen  Jluseums  erfolgte  ein 
Jahr  später  mittelst  der  von  dem  Römer  Andrea  Guidi  erwor- 
benen Gegenstände.  Im  Episcopium  zu  Ostia  liess  Cardinal 
Pacca  eine  Menge  dort  gefundener  Inschriften  und  Sculfituren 
aufstellen. 

Auch  Leos  XII.  Zeit  war  nicht  unthätig.  Die  Nordwest- 
seite des  Colosseums  wurde  durch  grosse  Strehepfcilcr  ge- 
sichert denen  man  die  Form  der  alten  Bogen  gab.  Die  im 
Jahre  1825  erfolgte  Ausgrabung  des  Circus  des  Jlaxentius  oder 
Romulus  an  Via  Appia  liess  die  ganze  innere  Einrichtung  sol- 
cher Anlagen  zur  Anschauung  kommen.  Schon  vorher  hatten 
die  Ausgrabungen  in  dem  am  Fusse.  der  Albanerhügel  gelege- 
nen Bovillac  begonnen,  wo  Circus,  Theater  und  andere  Bauten 
zu  Tage  traten.  Im  Jahre  1827  erging  der  Befehl  zu  einer 
regehuässigen  Ausgrabung  des  Fonim  romanum,  ein  Unter- 
nehmen welches  stückweise  und  nicht  immer  verständig  aus- 
gefülirt  dennoch  die  Kenntniss  der  Topographie  gefördert 
hat  und  von  Leos  Nachfolgern  namentlich  durch  AVegräumung 
der  den  Platz  auf  der  Südwestscite  beengenden  Bauten  in 
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(laiikenswertlier  Weise  fortgesetzt  worden  ist.  Die  Zerstörung 
der  Torre  cartularia  am  Titusbogen  beraubte  Rom  eines  seiner 
wenigen  liistoriselien  M'erke  des  Mittelalters.  Im  Jahre  1S28 
erfolgte  der  Kinsturz  der  Wölbung  des  angeblichen  Tempels 
der  Minerva  mediea  welcher  seitdem  noch  arg  gelitten  hat. 
Ihiter  Gregor  XVI.  ist  sehr  viel  gesehehn,  obgleich  die  Zeit- 
mnstände  keineswegs  immer  günstig  waren.  Mit  den  Arbeiten 
auf  dem  Forum  gingen  die  am  Tabularium,  wo  eine  der  grossen 
Arcaden  wiedereröffnet  ward,  am  C'livus  wo  die  Herstellung  des 
l’orlieus  der  Zwölfgötter  erfolgte,  am  Faustincntempel  dessen 
Wände  der  Cella  freigestellt  wurden,  an  der  Conslantinisehen 
Hasilika  Hand  in  Hand.  Der  sogenannte  Tempel  des  Mars 
l'ltor,  der  Drnsnsbogen , die  Cestiuspyrainide  wurden  von 
Stdiutt  und  modernem  .Anbau  gereinigt,  Porta  maggiore  durch 
.Abbruch  der  honorianischen  Hefestigungen , wobei  das  Grab  des 
Furysas’es  zum  A'orsehein  kam,  alter  Kinfachheit  und  Grösse 
wiedergegeben.  Der  I.ateranische  Palast,  das  Leoniuischc 
Triclinium,  der  Aiptäduirt  Sixtus’  A'^.  wurden  ausgebessert.  Am 
Oetober  1840  erfolgte  die  Kiuweihung  des  (Juerschiirs  der 
Paulskirirhe,  deren  Neubau  im  Jubeljahr  1820  begonnen  erst 
von  Gregor  XA’l.  thätig  gefördert  worden  war.  Grosse  A'er- 
ihenste  erwarb  sich  der  Papst  um  die  ölfentliehen  Saiuudungen. 
Fr  bereicherte  ilas  christliche  Museum  des  Vatieans,  gab  dem 
aegyptischen  eine  neue  Gestalt,  schuf  das  etruskische  welches 
in  kurzem  der  grossartigen  Umgehung  würdig  ward,  ebenso 
würdig  eine  Zeit  re[)räsentirt,  in  der  die  alle  Erwartung  über- 
steigende Ausiieute  der  Nachforschungen  in  den  etruskischen 
Nekropolen  des  päpstlichen  Gchietes  den  lieiehthum  an  Thon- 
gelassen,  Hronzen,  Goldsachen  unendlich  gemehrt  hatte.  Im 
Lateran  gründete  er  das  nach  ihm  benannte  Sculpturen- 
museum,  welches  den  Sophokles  von  Terracina  und  den  vor 
Jahren  in  den  .Antoninsthermen  entdeckten  Alosaikfusshoden 
mit  den  Gladiatorenbildern  aufnahm.  Am  Tiberufer  bei  Ri- 
jictla  uinl  am  Fusse  des  Caelius  vom  Colosseum  bis  S.  Gre- 
gorio,  wo  das  Camaldulenserkloster  umgebnut  wurde,  entstan- 
den anmuthige  Raumgänge.  AA'ährend  durch  den  Papst  und 
seine  Regierung  so  viel  in  Rom  geschah,  waren  Privatleute 
nicht  uuthätig.  Die  Auflindung  mehrer  (’olumbaricn  in  der 
Nähe  der  Porta  Latina  und  Appia,  nicht  ferne  von  den  Sci- 
pionengräbern  und  von  den  im  letzten  Jahrhundert  entdeckten 
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Grüften  der  Gens  l'’uria  und  Manilia,  wie  die  Naeligraljungen 
in  dem  kleinen  zwiselien  den  genannten  beiden  Tliorcn  sich 
erhebenden  Hügel  wiesen  nochmals  auf  den  Gräherreiehtlinm 
der  Appisehen  Strasse  hin.  ln  diesen  Jahren  hatten  sieh  die 
namentlich  au  etruskischen  Schmucksachen  und  an  Terracotteu 
mit  den  grössten  Museen  wetteifernden  Cam[)anasclien  Samm- 
lungen gebildet,  welche  Koni  zu  erhalten  leider  nicht  möglicli 
gewesen  ist. 

Das  siebzehnte  Jahrhundert  hat  der  Stadt  im  wcsentlielien 
die  Gestalt  gegeben  die  sie  heute  bewahrt.  Ks  hat  ihre  mei- 
sten Paläste  errichtet,  ihre  meisten  Kirchen  umgehaut,  ihre 
Ruinen  wo  sic  ihm  hinderlich  oder  die  Materialien  ihm  nutzbar 
schienen  vernichtet.  Was  immer  Päpste  wie  Pius  II.  und 
Paul  III.  in  Viersen  und  Prosa  aussprechen  niogtcn,  der  con- 
servative  Sinn  ist  hier  modern  und  seihst  Iteiite  ist  er  nicht  in 
allen  Richtungen  durchgedrungen.  Mau  hat  das  Forum  sehr 
unmalerisch  umgestaltet  um  seine  antiken  Reste  zu  zeigen  und 
rettet  sorgsam  jedes  Insehriftfragment  der  christlichen  Kekro- 
pulis,  aber  man  hat  mit  den  Thürmen  des  Jlittelalters  kein 
Krharmen  und  zerstört  zu  hunderten  die  Grabsteine  der  Kir- 
chen. Das  achtzehnte  Jahrhundert  hat  das  Rom  des  sieb- 
zehnten vollendet:  die  spätere  Zeit,  welche  die  Stadt  wohn- 
licher machte,  hat  ihre  Gesamuiterschcinung  nur  im  Kinzelueu 
verändert.  Seit  Pius  VI.  ist  kein  monumentaler  Palast  mehr 
entstanden.  Alier  seit  Ale.xauder  VTI.  ist  auch  kein  grosses 
Denkmal  des  Alterthums  vom  Roden  verschwunden. 


(). 

I.EIIKN  ÜNÜ  SITTE  IM  SECHZEHNTEN  J.CURIIIINDEUT. 

Die  Regierung  Pauls  111.  war  die  Uebergangszeit  auch  für 
römisches  Leben  und  Sitte.  Sie  war  cs  die  der  von  den  Re- 
formtendenzen bewirkten  Umwandlung  den  Roden  ebnete.  Eine 
solche  Umwandlung  konnte  nur  langsam  erfolgen.  Die  Zu- 
stände, wie  die  E])oche  der  mediceischen  Päpste,  sie  gezeigt, 
hatten  tiefe  Wurzeln  geschlagen  die  sieh  in  das  Leben  des 
Clerus  nicht  minder  als  in  das  des  Laienstandes  hinein 
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verzweigten.  Der  Verweltlichung  der  Curie  w:ir  nicht  so  leicht 
und  rasch  durch  die  Uoforiniirojekte,  durch  guten  Willen  und 
Heis|iiel  ihrer  ernsten  gewissenharteii  Mitglieder  ahzuhelfen. 
Schilderungen  und  Anklagen  wie  sie  auf  dem  Concil  zum  Vor- 
schein kamen,  vor  allem  die  populäre  Meinung  von  der  Mora- 
lität und  Wissenschaft  des  Episko()ats  und  des  Clerus  im  All- 
gemeinen legen  an  den  Tag,  wie  gross  das  Verderhen  im 
geistlii'hen  Lager  war,  wie  sehr  Solche  die  andere  als  welt- 
liche Zwecke  im  geistlichen  Kleide  verfolgten,  in  der  Minder- 
heit sich  befanden.  Regreitlicherweise  stand  dies  Verderben 
in  innigster  Wechselbeziehung  zu  Leben  und  Sitten  des  Laieii- 
standes.  Die  Dinge  die  in  Kom  vorgefallen  sind  als  am  päpst- 
lichen Hofe  andere  Tendenzen  durchgedrungen  waren,  lassen 
auf  die  Zustände  vorausgegangencr  Zeiten  einen  Schluss  ziehen. 
Die  Freiheit  womit  .man  sieh  über  Alles  äusserte  was  die  Curie 
betraf,  die  Worte  welche  man  von  hochstehenden  Cardinälen 
über  ihre  eignen  Collegen  vernahm  die  nicht  immer  auf  die 
ehrenvollste  Weise  und  zum  Theil  aus  niedrigsten  Verhält- 
nissen emporgekommen  waren , die  Kenntuiss  der  hier  für  er- 
lavd)t  geltenden  Mittel  hatten  beim  Volke  die  wahre  Achtung 
untergraben,  und  es  blieb  nur  die  knecbtische  Ehrfurcht  die 
nicht  auf  dem  moralischen  Hewusstsein  sondern  auf  zeitlichen 
Interessen  und  auf  (iewohnheit  beruhte. 

Uom  genoss  während  Pauls  llegierung  ungestörten  l'riedens 
und  ersetzte  an  Wohlstand  und  Bevölkerung  reichlich  die  Ver- 
luste der  Zeit  Clemens’  VII.  AnWillkür,  Unordnungen,  Unsicher- 
heit fehlte  es  indess  nicht.  Man  ging  bcwalfnet  und  Meuchel- 
morde wie  Schlägereien  mit  den  Häschern  waren  nicht  selten. 
Wenn  Pier  Luigi  Farnese  in  Kom  weilte,  übte  er  in  städtiseben 
Dingen  eine  Autorität  aus,  welche  zu  des  Papstes  sonstiger 
Eifersucht  auf  seine  Herrschermacht  schlecht  stimmte.  Solche 
Uebelständc  erschienen  jedoch  ate  Nebendinge.  Die  Zahl 
reicher  und  splendider  Cardinäle  war  ungewöhnlich  gross,  und 
wenn  der  Zwist  mit  den  Colonnesen  auf  Stellung  und  Bezie- 
hungen des  Adels  zur  Stadt  ungünstig  einwirkte,  waren  doch 
manche  der  grossen  Familien  schon  durch  Verwandtschaft  mit 
den  Farnesen  an  das  päp.stliche  Interesse  und  an  Rom  gekettet. 
Das  Volk  hatte  zu  leben:  es  hat  Paul  III.  ein  dankbares  An- 
denken bewahrt.  Die  ölTentlichcn  Festlichkeiten  waren  glän- 
zend. Zwei  Jahre  nach  denen  bei  Carls  V.  Anwesenheit  fand 
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die- Feier  der  Vennälung  Ottavio  Farneses  mit  Margarete  von 
Oestreich  statt.  Die  verwittwete  Herzogin  von  Florenz,  damals 
erst  sechzehnjährig,  war  nach  Rom  gekommen  wo  ihr  ein 
Theil  des  Erbes  der  in  Alessandro  ausgestorbenen  mediceisehen 
Primogcniturlinie  zufiel,  unter  andern  die  Villa  am  Monte  Mario 
und  der  Palast  auf  Piazza  Londjarda,  welche  beide  nach  ihr 
den  Namen  Madaina  annahmen  der  auch  dem  Platze  blieb. 
»Stadt  und  Hof,  so  erzählt  der  in  Rom  verweilende  portugie- 
sische Maler  Francesco  d'Olanda,  feierten  die  Hochzeit  so 
glänzend  wie  möglich,  bei  Tag  durch  splendide  Ccremonicu, 
Nachts  durch  Bälle  und  Bankette,  während  bei  den  Beleuch- 
tungen die  ganze  Stadt  in  Feuer  aufzugehn  schien,  namentlich 
die  Engelsburg.  So  gab  es  ein  Fest  am  Testaccio  mit  zwanzig 
Stieren  und  der  gleichen  Zahl  Wagen;  so  ein  anderes  auf  dem 
Petersplatz  und  noch  eines,  ein  Wettlanf  von  Büffeln  und 
Pferden  von  Sta  Maria  in  Trastevere  zum  Vatican.  Das 
schönste  dieser  Feste  war  aber  das  auf  Piazza  Navona.  Der 
Zug  bewegte  sich  vom  Capitol  aus  mit  solchem  Glanze  und  so 
treuer  Nachahmung  alter  Zeiten,  dass  man  Imperatoren  und 
Triumphatoren  wicdcraufgclebt  glaubte.  Zwölf  rcichvergoldete 
Triumphwagen  zogen  einher  mit  vielen  Darstellungen  in  Re- 
lief und  sinnigen  Devisen,  darauf  die  Caporiouen  in  antiker 
Tracht  mit  grossem  I.uxus.  Hundert  wohlberittene  Bürger- 
söhne waren  mit  wahrhaft  antiker  Pracht  gekleidet  und  über- 
stralten  weit  die  Sammtkleider  und  Federn  und  die  Unmasse 
neuer  Moden  und  Costünie,  mit  denen  Italien  mehr  als  irgend- 
ein anderes  Land  gefüllt  ist.  Ich  sah  diese  edle  Phalanx  und 
das  Gefolge  zu  Fusse  vom  ('apitol  herabsteigen  und  bewunderte 
diese  altrömisehcn  Wagen  und  Trachten.  Ich  sah  den  Herrn 
Giuliano  Cesarini  vorüberziehn  welcher  das  Banner  der  Stadt 
trug,  ein  Ross  mit  prachtvoller  Schabracke  reitend,  in  schwar- 
zem Brocat  gekleidet  und  mit  leuchtenden  Waffen.»  Wie  gross 
der  bei  festlichen  Gelegenheiten  entwickelte  Ln.xus  war,  ergiebt 
sieh  daraus  dass  beim  Carnevalszug  des  Februar  1.Ö45  die  Ju- 
welen, welche  der  mehrgedaehte  Gonfaloniere  der  Stadt  an 
Kleidung  und  Waffen  selbst  an  den  Sporen  trug,  als  er  zwi- 
schen den  beiden  städtischen  Kanzlern  Aceursio  Frangipani  und 
Bernardino  Cafl'arelli  einherritt,  auf  mehr  denn  fünfzigtausend 
Scudi  geschätzt  wurden.  In  demselben  Carneval  sah  man  zwei 
Quadrillen  von  Je  sechs  Reitern  in  antiker  Tracht,  alles  von 
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Gold- und Silberbrocat,  mitglänzeudou  WalFen  auf  wolddrossirten 
Pferden , mit  denen  sie  vor  den  Damen  Evolutionen  machten. 
Die  Cardinäle  Alessandro  Earnese  und  Guid’  Ascanio  Sforza, 
die  Herzoge  von  Camerino  und  llelli,  der  Purst  von  Mace- 
dunien  und  der  Graf  von  Santa  Piora  hatten  diese  Quadrillen 
gerüstet.  Preilich  contrastirte  mit  solchem  Glanze,  wenn,  wie 
wir  noch  vom  Carneval  des  Jahres  1574  lesen,  nach  alter  Un- 
sitte nackte  gemästete  Juden  in  Kälte  und  Kegen  vom  Pöbel 
mit  Koth  beworfen  auf  dem  i'elde  am  Testaccio  zugleich  mit 
Pferden,  Eseln  und  Schweinen,  nach  den  Worten  eines  Be- 
richterstatters Zwei-  und  Vierfüsser,  Wettlauf  hielten. 

Unter  den  wenigen  Ausländern  die  in  dieser  Zeit  die  in 
Kom  gewonnenen  Eindrücke  aufgezeichnet  haben,  sind  zwei 
Pran/osen.  Beide  sind,  wie  schon  gesagt,  mit  Cardinal  du 
Bellay  hier  gewesen.  Kabelais  begleitete  de,n  Cardinal  zweimal, 
halb  als  Arzt  halb  als  Hofnarr.  Wenn  aber  manche  seiner 
Bemerkungen  über  Kom  und  römische  Dinge  ihn  in  letzterer 
Eigenschaft  zeigen,  und  jenes  barocke  Wesen  an  den  Tag  legen 
worin  Geist  mit  Geschmacklosigkeit  kämpft,  so  widmete  er 
sich  hier  doch  auch  ernsten  Geschäften  und  .Studien,  wovon 
seine  Briefe  wie  die  von  ihm  in  Lyon  besorgte  Ausgabe  von 
Marlianis  topographischem  Werke  zeugen.  Er  lässt  seinen 
Panurge  sagen , man  gewinne  nicht  dabei  indem  man  die  Päpste 
in  der  Nähe  kennen  lerne,  aber  er  war  nicht  faul  sich  eine 
päpstliche  Dispens  zu  erwirken  um  seine  schiefe  Steilung  zum 
geistlichen  Stande  zu  regeln.  Er  ist  es  der  Kom  mit  einer 
klingenden  Insel  vergleicht.  Von  ferne,  sagt  er,  vernahmen 
wir  die  Töne  die  immer  mehr  anschwollen,  von  grossen,  mitt- 
leren, kleinen  Glocken,  alle  zusammen  läutend  wie  au  Tours, 
Paris,  Nantes  au  hohen  Pesttagen,  und  je  näher  wir  kamen, 
umso  lauter  erscholl  dies  wunderbare  Geläute.  Wer  erin- 
nert sich  hierbei  nicht  des  grossartigen  Eindrucks,  wenn  am 
Sonnabend  der  Charwoche  alle  Glocken  der  grossen  Stadt 
das  nahende  Osterfest  verkünden?  Joachim  du  Bellay,  des 
Cardinais  Neffe,  begleitete  ihn  nach  Pranz’ 1.  Tode  nach  Kom, 
ohne  hier  die  gehegten  Hoffnungen  verwirklicht  zu  sehn,  so  dass 
er  nach  acht  Jahren  unbefriedigt  in  seine  Heimat  zurückkehrte. 
Wenn  der  .Sonettenkranz  den  er  unter  dem  Titel  «Kegrets*  ver- 
öffentlichte, in  seinen  scharfen  Angriffen  auf  römisches  Leben 
und  Sitte,  namentlich  auf  die  der  Curie,  den  Unmuth  über 
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getäuschte  Erwartungen  zu  sehr  verrätli , so  hat  er  hinwieder 
in  einer  andern  Sonettenreilie  (denn  bei  ihm , dem  Bewunderer 
Petrarcas,  gestaltete  sich  alles  zu  Vierzehnzeilengedichten  die 
ihm  den  Beinamen  des  »Prince  du  Sonnet«  geben  liessen)  Korns 
Monumente  und  die  mächtigen  Eindrücke  von  Ruinen,  Lo- 
calitäten  und  Umgebung  beredt  geschildert.  Sein  Gemälde  des 
Wesens  des  Cortigiano,  nicht  des  Castiglioneschen  sondern  des 
curialesken,  hat  etwas  vom  Ariost: 

■ MBrclicr  d'iin  pns  giavc  et  il'un  grave  soiiei, 

Et  d'iin  grave  aouris  ä oliacim  faire  fi'le, 

Balancer  toiLs  S(‘S  inots,  rdpondre  de  la  Wte, 

Avec  un  Messer  no,  ou  bien  un. Messer  si, 

Eiitrcmdler  .soiivent  un  pelit  e cosi. 

Et  de  SOU  servitor  conirefaire  Tlionnfte, 

Et  comme  si  Ton  cüt  sa  part  k la  con<iudle, 

Discourir  sur  Florence  et  sur  Naples  aiissi ; 

.Seigneuriser  cliaeun  d’im  baisement  de  main, 

El  siUvant  la  fa^on  du  coiirtisan  roinain 
C'aclier  sa  pauvrete  d'uue  brave  apparenec; 

N'oili  de  cette  cour  la  plu.s  grandc  vertu, 

Dont  souvent  mal  monle,  mal  sain  et  mal  vftu, 

•Sans  barbe  et  sans  argent  on  s’en  retounie  en  France.« 

Die  veränderte  Richtung  in  kirchlichen  Dingen  hatte  bei 
solcher  Gestaltung  des  Hofes  und  des  Lebens,  bei  den  un- 
stäten  hilementen  der  römischen  Bevölkerung,  bei  der  kurzen 
Dauer  der  auf  Paul  III.  folgenden  Regierungen  und  der  Ver- 
schiedenartigkeit der  sich  hier  geltendinachenden  Interessen  mit 
grossen  Hindernissen  zu  kämpfen,  bevor  sie  die  alten  Tendenzen 
besiegte.  Ja  dieser  Sieg  ist  jederzeit  ein  unvollkommener  ge- 
blieben. Viele  und  wichtige  Reformen  sind  erzielt  worden  und 
der  päpstliche  Hof  hat  allmälig  ein  verändertes  Aussehn  ge- 
wonnen, aber  in  manchen  Dingen  sind  die  Traditionen  mäch- 
tiger gewesen  als  die  Absichten  selbst  eines  Pius’  V.  Adel 
und  Volk  waren  zu  vielfach  und  enge  mit  der  Curie  verflochten, 
als  dass  Schlimmes  wie  Gutes  nicht  in  ununterbrochener 
Wechselbeziehung  hätte  stehn  sollen.  Wie  die  politische  Be- 
deutung des  Adels  abgenommen  hatte,  ist  aus  der  Geschichte 
der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  klar  geworden.  »Die 
Barone  und  Edelleute,  schrieb  in  Pius’  IV.  Zeit  der  Venetianer 
Girolamo  Soranzo,  sind  in  der  Stadt  weder  zahlreich  noch 
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(wegen  der  Belastung  ihrer  Güter)  vermögend.  Sie  bewaliren 
nocli  manche  Privilegien  und  sind  wie  vor  Alters  in  zwei  Fac- 
tionen  geschieden,  aber  diese  Factionen  haben  wenig  zu  be- 
deuten da  die  Päpste  beiden  schlimm  mitgespielt  haben.«  »Das 
römische  Volk,  hatte  drei  .Jahre  früher  Luigi  Moceuigo  geur- 
theilt,  ist  aus  so  vielen  fremden  wechselnden  Bestandtheilen 
zusammengesetzt,  dass  es  bei  dem  steten  Kommen  und  Gehen 
der  Jjcute  schwer  ist  seine  Zahl  zu  bestimmen.  In  den  Tagen 
Pauls  IV.,  den  Alles  fürchtete  und  floh  und  der  die  Bischöfe 
zur  Residenz  zwang,  schützte  man  die  lünwohnerzahl  auf  nicht 
mehr  als  45 — .50,000.  Jetzt,  da  viele  Cardinäle  gekommen, 
Bischöfe  und  Ilofleute  zurückgekchrt  sind,  berechnet  man  gegen 
70,000.  Das  Clima  ist  unbeständig  und  wecbse.lt  oft  zwei- 
dreimal am  Tage  zwischen  Wärme  und  Kälte,  so  dass  es  für 
schädlich  gilt  und  man  immer  in  Besorgniss  lebt,  namentlich 
im  Sommer  wo  grosse  Sterblichkeit  herrscht  und  besonders 
die  Fremden  Gefahr  laufen.  Der  Fluss  trägt  dazu  bei  die 
Stadt  ungesund  zu  machen.  Kr  tritt  oft  über  seine  Ufer  und 
setzt  den  niedern  Theil  unter  W a.sser  zu  unendlichem  Schaden 
der  Bewohner.  Denn  nicht  nur  richtet  er  viele  Habe  zugrunde 
sondern  lässt  auch  in  den  Kellern  eine  solche  Menge  Schlamm 
zurück,  dass  die  Aermeren  unvermögend  sind  sie  zu  leeren, 
wodurch  dieselben  nicht  nur  unbrauchb.ar  sondern  die  Erd- 
geschosse so  feucht  werden,  dass  man  sie  lange  nicht  ohne 
Lehensgefahr  zu  bewohnen  vermag.  Mit  Ausnahme  der  Ba- 
rone giebt  es  wenige  Edle  und  Reiche;  so  zählt  man  auch 
einige  sehr  schöne  und  grossartige  Paläste,  unter  denen  der 
päpstliche  vielmehr  eine  kleine  Stadt  als  ein  Palast  ist,  im 
Ganzen  aber  ist  die  Stadt  nicht  schön.  Die  meisten  Einge- 
bornen  leben  ohne  Industrie  und  häufig  in  Armuth,  woher  dann 
kommt  dass  viele  Frauen  die  eigne  Ehre  und  die  ihrer  Töchter 
leicht  verkaufen.  Solcher  Unehrbarkeit  leistet,  abgesehn  von 
der  Dürftigkeit,  auch  die  schlimme  Gelegenheit  Vorschub, 
mittelst  der  vielen  hier  sich  täglich  einflndenden  vermögenden 
Geistlichen  wie  Weltlichen  Vortheile,  Pfründen,  selbst  die 
höchsten  Würden  zu  erlangen,  wie  man  in  FamiUcn  gesehn 
bat  die  sonst  im  Elend  geblieben  wären.  Hinwieder  giebts 
Viele , deren  Ehrbarkeit  selbst  nicht  durch  die  glänzendsten 
Anerbietungen  zu  berücken  sein  würde.« 

Von  allen  .Seiten  strömte  man  herbei,  Carrierc  zu  machen. 
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»Rom,  bemerkt  der  genannte  Soranzo,  erlangt  seine  eigen- 
thiimlicbe  Physiognomie  durch  den  Hof  mit  seinem  grossen  Zu- 
lauf von  Personen  aller  Nationen  und  aller  Stände.  .leder 
hofft  hier  zum  Ziele  zu  gelangen.  Wer  reich  geboren  aber  mit 
seiner  Stellung  im  Vaterlande  nicht  zufrieden  ist,  kann  sieli 
mit  seinem  Gelde  den  Weg  zu  liöchsten  Ehren  bahnen.  Der 
Edelmann  der  ein  massiges  Einkommen  und  viele  Söline  hat, 
sendet  den  Tauglichsten  nach  Rom  in  der  Iloflhung  auf  Vor- 
theile und  Auszeichnung.  Wer  arm  geboren  sich  fidiig  er- 
achtet in  der  Literatur  oder  im  Beamtenstande  vorwärtszukom- 
raen,  wendet  sich  nach  Rom  und  bietet  Talent  und  Glück  auf, 
die  ihn  vielleicht  zum  Gipfel  selber  führen.  Wer  die  Freiheit 
lieht,  keinen  über  sich  haben  will  als  Den  der  über  Allen 
steht,  wählt  Rom  zum  Wohnsitz.  Allerdings  erregt  die.scr 
Zulauf  ein  gewisses  .\ergerniss  in  der  Welt,  indem  er  einen 
Hof  der  gleich  den  ersten  Vätern  leben  und  sich  von  solchem 
Dienst  um  Aeusserlichkeiten  ferne  halten  sollte,  mit  so  vielem 
Glanz  und  Luxus  umgieht.  Andrcr.scits  ist  cs  ein  Glück  und 
ein  Gewinn  für  das  arme  Italien,  indem  so  viele  Edellcute  aus 
seinen  vornehmsten  Städten  hier  ehrenvolle  Versorgung  linden, 
während  ihnen  eine  solche  nirgendwo  sonst,  wenn  nicht  etwa 
im  Auslände,  zu  Theil  werden  würde.«  In  solchem  I.ichte 
betrachteten  selbst  so  einsichtige  und  ernste  Leute  wie  diese 
V^cnetianer  von  völlig  weltlichem  Standpunkt  aus  die  Curie, 
über  welche  so  bittere  Klagen  und  Anklagen  auch  hei  ihnen 
selber  laut  geworden  waren.  Dieselben  Venetiancr  standen 
dann  nicht  an,  die  zahlreichen  Schattenseiten  dieses  Systems 
bloszulcgen,  indem  sie  zeigten  wie  die  Verwaltung  unter  5Iän- 
nern  litt,  welche  blos  durch  eignes  Interesse  herheigezogen 
nur  d.adurch  und  die  Rücksicht  auf  den  Souverän  geleitet 
wurden;  wie  der  rasche  Verbrauch  der  Hülfsmittel  mit  dem 
Beumsstsein  der  preeären  Dauer  der  Regierungen  und  der 
Gleichgültigkeit  inhetretf  des  Wohls  der  Zukunft  zusammen- 
hing; wie  die  Geldabfindungen  im  Justizwesen  Alles  ver- 
gifteten und  die  Regierung  an  Reputation  und  Anhänglichkeit 
schwerste  Einbusse  erlitt. 

Wie  sehr  der  eigentliche  Hof  nun  doch  während  Pius’  IV. 
Regierung  umgewandelt  war  und  welchen  Einfluss  Carlo  Borro- 
meos Beispiel  darauf  geübt  hatte,  haben  wir  gesehn.  Nun 
war  Pius  V.  nachgefolgt,  der  Vorkämpfer  der  Rigoristen. 
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Paul  IV.  liatfc  gesaa:t.  Kaisrrtliuiii  und  Königswürde  dienten 
dem  Pontificat  zum  l'usssdierael  — Pius  IV.  hatte  hingegen 
geäussert,  oline  die  Autorität  der  weltlichen  Herrscher  lasse 
sich  die  päpstliche  nicht  aufrcchthalten.  Pius  V.  stützte  sich 
auf  die  weltliche  Macht  wo  ca  sich  um  kirchliche  Zwecke 
handelte,  aber  er  nahm  nur  letztere  zur  Richtschnur  in  seinen 
Beziehungen  zu  den  Souveränen.  Rom  erfuhr  eine  grosse.  Um- 
gestaltung, denn  in  dem  Maasse  wie  man  seine  Strenge  fürch- 
tete, achtete  man  seine  unparteiliche  Gerechtigkeit.  Freilich 
waren  es  angstvoll  bewegte  Zeiten  unter  einem  Papste,  von 
dem  die  Jlitlebenden  sagten,  er  habe  sich  in  Sachen  der  In- 
quisition nie  genugzuthun  vermögt.  Ketzergerichte  und  Holz- 
stösse  folgten  einander:  selbst  der  In(iuisitor  von  Brescia  be- 
merkte einmal  nach  einer  Audienz,  bei  Pius  V.  sei  in  Ange- 
legenheiten des  Sant’  Uffizio  nicht  der  Sporn  vonnöthen  sondern 
der  Zügel.  Die  Venetianer  welche  sahen,  wie  die  Mehrzahl 
der  Verurtheilten  mit  Standhaftigkeit  und  unerschrockenem 
Jluthe  dem  grässlichen  Tode  entgegengingen  und  wie  ihr  Ende, 
statt  zu  schrecken,  Nacheiferung  weckte,  bemerkten  wol,  bei 
ihnen  richte  der  Rath  der  Zehn  die  Sache  besser  ein : nicht 
durch  Feuer  und  Flammen  suche  er  auf  die  Menge  zu  wirken, 
sondern  wo  zu  strafen  sei,  strafe  er  durch  heimlichen  Tod. 
Es  karaktcrisirt  die  Zeit,  dass  selbst  für  Staatsmänner  darin 
das  Criterium  zu  liegen  schien.  Die  dem  Feuertode  oder  dem 
Galgen  entgingen,  wurden  zur  Einmauerung  zwischen  zwei 
Wänden,  zu  lebenslänglichem  Gefängniss  oder  zur  Galeere,  zu 
Peitschenhieben,  zu  Geldstrafen  verurtheilt.  Zum  Glück  wur- 
den nach  Pius  V.  diese  entsetzlichen  Scenen  selten.  Man  hat 
in  Rom  nicht  mehr  das  schaudererregende  Gepränge  der  Auto- 
dafes erlebt,  welche  in  Spanien  bis  zum  Aussterben  der  Habs- 
burger Hof  und  Volk  zum  Schauspiel  dienten. 

Pius  V.  stiess  mit  manchen  Reformen  auf  ernste  zum  Thcil 
unbesiegbare  Hindernisse.  Die  Verwilderung  der  Klöster 
scheint  hier  beiweitem  nicht  so  arg  gewesen  zu  sein  wie  au 
manchen  andern  Orten,  aber  die  Dinge  waren  doch  schlimm 
genug  und  cs  bedurfte  geschärfter  Maassregeln  ihnen  abzu- 
helfen. Nicht  so  gelang  es  in  andern  Fällen  der  Sittenpolizei. 
Im  Sommer  1566  erliess  der  Cardinalvicar  Giacomo  Savelli 
den  Befehl,  alle  Courtisanen  sollten  binnen  drei  Tagen  die 
Stadt,  binnen  zwölf  den  Staat  räumen.  Ganz  Rom  gerieth  in 
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Aufregung.  Der  Volksrath  trat  zusammen  und  sandte  eine  aus 
vierzig  Personen  bestehende  Deputation  an  den  Papst,  ihn  um 
Aufliebung  des  Deerets  zu  bitten  dessen  Ausführung  schon 
begonnen  hatte.  Der  erzürnte  Papst  drohte  seine  Residenz 
nach  einem  andern  minder  sittenverderbten  Ort  zu  verlegen, 
musste  aber  am  Ende  nachgeben  und  sich  damit  begnügen, 
dass  man  den  Sünderinnen  besondere  Quartiere  anwics.  AVärc 
die  Ausweisung  wirklich  erfolgt,  bemerkt  der  Venetianer  Paolo 
Tiepolo,  so  würden  mehr  als  Zwanzigtausend  die  Stadt  verlassen 
haben  und  diese  entvölkert  worden  sein.  Die  Zollbeamten  berech- 
neten einen  Ausfall  von  ebenso  vielen  Ducaten,  auf  dessen 
Ersatz  sie  Anspruch  machen  würden.  Die  tugendhaftesten 
wie  die  strengsten  Päpste  konnten  der  Sittenverderbniss  nicht 
Herr  werden,  und  doch  hiess  es,  Rom  gleiche  einem  Kloster 
im  Vergleich  mit  frühem  Zuständen.  Unter  Gregor  XIU.  er- 
griff man  eilf  Spanier  und  Portugiesen  welclie  zur  Nachtzeit 
eine  Kirche  mit  Verhöhnung  der  Sacramente  und  greulichsten 
Orgien  entweihten. 

Die  Geschichte  Gregors  XIU.  hat  den  Krebsschaden  der 
Zeit,  das  Brigantenthum,  blosgelegt.  Der  Papst,  im  Grunde 
mehr  zur  Milde  als  zur  Strenge  geneigt,  erkannte  zu  spät  wie 
gefährlich  für  einen  Herrscher  die  Uebergänge  von  Strenge  zu 
Milde  sind;  man  hofft  letztere  mehr,  bemerkt  Giovanni  Correr, 
als  mau  erstere  fürchtet.  Nirgend,  fügt  er  hinzu,  ist  Strenge 
nöthiger  als  in  diesem  Staate,  wo  es  nichts  als  Parteiungen 
giebt  und  man  gewissermaassen  mit  den  Waffen  in  der  Hand 
geboren  wird,  während  der  häufige  Rcgentenwechsel  und  die 
Menge  einffussreicher  Cardinäle  leicht  Verzeihung  in  Aussicht 
stellen.  Abgesehn  von  diesem  Mangel  an  öffentlicher  Sicher- 
heit, freilich  ein  ernster  Mangel,  scheint  man  in  Rom  gut  ge- 
lebt zu  haben.  »Der  Papst,  berichtet  derselbe  Correr,  ermahnt 
liäufig  die  Cardinäle  zu  regelmässigem  Uaushalt  und  Leben, 
worin  er  ihnen  und  allen  Andern  mit  eignem  treffhehen  Bei- 
spiel vorangeht.  Aber  er  spürt  nicht  den  Handlungen  der 
Einzelnen  nach,  sodass  die  Zustände  in  Rom  den  Mittelweg 
zwischen  Strenge  und  Licenz  einhaltcn,  der  der  Gesammtheit 
am  meisten  zu  behagen  scheint.  Dies  mag  wol  auch  zu  der 
beträchtlichen  Steigerung  der  Volkszahl  beitragen , welche  von 
kaum  90,000  gegenwärtig  wie  es  heisst  auf  140,000  (?)  Seelen  an- 
gewachsen  ist.  Zeugniss  dafür  legen  gleichfalls  die  Gebäude  ab. 
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welche  kaum  vollendet  bewohnt  sind  und  zwar  in  solcher 
Zahl,  dass  es  .leden  in  Erstaunen  setzt  der  die  Stadt  nur  seit 
kurzem  nicht  fiesehu  hat,  jzeschweige  den  der  vor  fünfzehn 
bis  zwanzig  Jahren  anwesend  war.  Geht  cs  so  vorwärts,  so 
werden  Umläng  und  Schönheit  rasch  ausserordentlich  zuneh- 
inen.  Bei  alledem  scheint  den  Eeuten  vom  Hofe  dieser  Pon- 
tilicat  lange  zu  währen,  sodass  sie  einen  neuen  Papst,  mag  er 
sein  wie  er  wolle,  lieber  als  den  alten  sehn  würden,  denn  der 
Höfling  ist  ein  Mensch,  der  nur  dient  um  zu  herrschen  und 
häutigen  Hegentenwechsel  liebt  weil  er  davon  Vorlheil  hoITt, 
da  stets  neue  Leute  emporkommen.  Ginge  es  nach  ihrem  Sinn, 
so  hätte  man  wenigstens  alle  fünf  Jahre  einen  neuen  Papst.« 
Wie  viel  Korn  Gregor  XIII.  an  Stiftungen  und  Anstalten  für 
Erziehungswesen  und  öflentliche  Wohllhätigkcit  verdankte,  wie 
man  zu  seiner  Zeit  keine  Bettler  in  den  Strassen  sah,  wie  er 
die  Stadt  mit  Bauten  schmückte,  haben  wir  vernommen. 

Ein  geübter  scharflilickender  Beobachter  der  im  Jahre  158Ü 
hier  war  und  dessen  Porträt  Gregors  XUI.  schon  mitgetheilt 
worden  ist,  Michel  de  Montaigne,  hat  den  Eindruck  der  Stadt 
geschildert.  »In  Koni,  sagt  er,  ist  Alles  Hof  und  Adel.  Jeder 
macht  sich  die  geistliche  Nichtsthuerei  zugute.  Es  giebt  keine 
dem  Handelsverkehr  gewidmete  Strasse  die  sich  auch  nur  mit 
unsern  kleineren  Städten  messen  könnte,  keine  R>ie  de  La  Harpe 
oder  de  St.  Denis.  Ich  glaubte  immer  in  Kue  de  Seine  oder 
auf  dem  Quai  des  Augustins  zu  sein.  Sonntag  oder  Wochen- 
tag machen  kaum  einen  Unterscliied.  Während  der  Fasten, 
wo  es  täglich  Stationen  giebt,  sieht  man  nurW'agen,  Prälaten 
und  Damen.  Die  Stadt  ist  wie  eine  allgemeine  Heimat.  Natio- 
nale Verschiedenheiten  gelten  wenig:  jeder  ist  wie  zu  Hause 
und  Rom  ist  Stück  für  Stück  aus  Fremden  aller  Art  zusammen- 
geflickt. Roms  Souverän  umfasst  die  gesammte  Christenheit 
und  giebt  Allen  Gesetze.  An  seinem  Hofe  kommt  es  nicht  auf 
Herkunft  an.  Die  Freiheit  der  Polizei  und  Handelsintcresscn 
locken  eine  Menge  Fremder  nach  Venedig,  aber  sie  sind  dort 
in  Anderer  Hause.  Hier  sind  sie  im  eignen,  denn  sie  stehn  in 
Amt  und  Würden.  Das  Volk  glotzt  fremde  Trachten  nicht 
an,  und  mancher  Arme  bittet  uns  in  unserer  Sprache  um  ein 
Almosen.  Doch  beurtheile  ich  diese  Stadt  nur  nach  ihrem 
öffentlichen  Gesicht  wie  Sie  es  Fremden  darbietet.  Die  Woh- 
nungen sind  etwas  besser  möhlirt  als  in  Paris,  das  Aussehn 
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der  Strassen  ist  in  Bezug  auf  Volksmenge  ziemlieli  dasselbe.« 
Die  Kirchen  fand  Montaigne  im  fianzen  minder  schön  als  in 
den  meisten  grossen  Städten  Italiens,  ja  als  in  einigen  franzö- 
sischen und  teutschen.  Die  neuen  Bauten  seheinen  ihm  nicht 
iinponirt  zu  haben.  Er  vergleicht  die  den  alten  Momimenlen 
angeklebten  Gebäude  dieses  »Bastard  - Rom« , wie  sehr  sie 
immer  die  Bewunderung  der  (iegenwart  weckten,  mit  S[>erlings- 
und  Krähennestern  an  den  Gewölben  und  Wänden  der  von 
den  Hugenotten  zerstörten  Kirchen.  Der  Gesammteindnuik 
Roms  und  römischen  Lebens  auf  einen  so  guten  Beobachter 
war  aber  ein  günstiger  und  wahrer.  »An  Beschäftigung,  sagt 
er,  fehlte  es  mir  nie.  loh  besuchte  die  Alterthümer  und  die 
Vignen,  V'ergnügungsorte  von  grosser  Schönheit,  wo  ich  ge- 
lernt habe  welche  Vortheile  die  Kunst  vom  unebnen  hügeligen 
Boden  ziehn  kann,  den  man  dort  zur  Hervorbringung  von 
Schönheiten  benutzt  die  in  unsern  ebenen  Gegenden  unerreich- 
bar sind.  Dies  sind  Genüsse  die  .ledern  zu  (xebote  stehn. 
Auch  zu  den  Predigten  ging  ich  deren  es  zu  allen  Zeiten  giebt. 
Wie  zu  theologischen  Disputationen.  So  verbrachte  ich  meine 
Zeit.  Zum  Nachgrübcln  und  zum  Trübsinn,  welcher  der  Tod 
ist,  kam  ich  nicht,  weder  zu  Hause  noch  draussen.  .So  ist  es 
ein  anziehender  Aufenthalt  — urtheilt  nun,  wie  Rom  mir  be- 
hagt  haben  würde,  hätte  ich  mich  in  seine  Genüsse  vertieft.« 

Auch  die  geistlichen  Uebungen  mid  Ccremonien  intcressir- 
ten  Montaigne.  Er  bemerkt  einmal,  der  gelehrte,  spanische 
Jesuit  Maldonat,  welchen  Gregor  XIII.  zu  den  Bibclarbeiten 
berufen  hatte,  sei  mit  ihm  der  Ansicht  gew'esen,  mit  Ausnahme 
der  hohem  Stände  habe  das  römische  V’olk  weniger  Frömmig- 
keit als  das  französische.  Aber  die  Feierlichkeiten  der  heiligen 
Woche  ergriffen  ihn.  Seine  Schildemng  des  Zeigens  der  Ve- 
ronica  und  andern  grossen  Reliquien  am  Gründonnerstage  in 
«St.  Peter  reiht  sich  denen  an  die  wir  aus  dem  Mittelalter  ver- 
nahmen. »Alles  Volk  lag  auf  den  Knieen,  Misericordia  rufend, 
die  Meisten  Thränen  in  den  Augen.  Nicht  blos  die  Kirche 
war  mit  Menschen  gefüllt;  auf  dem  Platz,  soweit  man  die 
Kanzel  mit  den  Reliquien  erblicken  konnte,  wogte  das  Ge- 
dränge von  Männern  und  Frauen.  Fast  alle  Leute  von  St.ande 
gehören  Brüderschaften  an,  deren  eine  für  Fremde  bestimmt 
ist.  Diese  Brüderschaften  halten  namentlich  in  den  Fasten 
ihre  Uebungen,  und  am  Gründonnerstage  ziehn  sie  in  Schaaren 
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umlier,  in  leinenen  Ueberwürfen,  jede  mit  verschiedenen  Far- 
ben, meist  verhüllten  Gesichts.  Nie  sah  ich  etwas  so  Schönes 
und  Ki^enthümliches,  wie  die  Ulenge  der  an  diesem  Tage  an 
den  ('eremonien  thcihiehmenden  Personen.  Denn  nachdem  den 
Tag  über  eine  Compagnie  nach  der  andern  nach  SL  Peter  ge- 
zogen war,  schien  beim  Anbruch  der  Nacht  die  ganze  Stadt 
in  Flammen  aufzugehn.  Alle  zogen  nacli  dem  Vatican,  je- 
der eine  brennende  Fackel  in  der  Hand.  Wenigstens  zwölftau- 
send Fackeln  kamen  an  mir  vorüber;  von  achtUhr  bis  Mitternacht 
war  die  Strasse  stets  gefüllt  und  es  herrschte  dabei  die  beste 
Ordnung.  Denn  obgleich  die  zahlreichen  Brüderschaften  von 
verscdiiedenen  Orten  auszogen,  bemerkte  man  weder  Lücken 
noch  Verwirrung.  Jeder  Zug  hatte  sein  Musikcorps  und  Alle 
sangen.  Zwischen  den  Reihen  ging  eine  Schaar  von  Büssen- 
den  die  sich  mit  Stricken  geisselten.  Ich  zählte  wenigstens 
fünfhundert  mit  blutig  wundem  Rücken.  Die  Leute  mussten 
schwer  leiden,  dennoch  sah  man  es  weder  den  Mienen  noch 
der  Haltung  und  dem  Gange  derer  an,  die  unbedeckten  Ge- 
sichtes waren,  darunter  viele  Jünglinge  selbst  zwölfjährige 
Knaben.  Kin  liübscher  junger  Mensch  kam  an  mir  vorüber 
und  als  eine  unter  den  Zuschauern  stehende  junge  Frau  ihn 
beklagte,  wandte  er  sich  zu  uns  und  sagte  lächelnd;  Nicht 
um  meiner  Sünden  willen  thue  ich  dies,  sondern  zur  Busse  für 
die  ihrigen!  Uebrigens  kam  mir  vor,  als  wären  die  meisten 
dieser  Geissler,  nach  ihrem  Schuhzeug  zu  urtheilen , Leute 
niedem  Standes  die  dies  für  Geld  thun.  In  St  Peter  zogen 
sie  nur  vor  dem  Volto  Santo  vorüber,  dann  verliessen  sie  die 
Kirche  um  Andern  Platz  zu  machen.  Die  Frauen  geniessen  an 
diesem  Tage  grosser  Freiheit  Bis  tief  in  die  Nacht  hinein 
sind  die  Strassen  mit  ihnen  gefüllt  und  fast  alle  gehn  zu  Fusse. 
Aber  ihre  Haltung  ist  eine  ganz  andere  als  sonst  und  alles 
Augen-  und  Mienenspiel  hat  ein  Ende.« 

Nicht  blos  kirchliche  Ceremonien  sah  die  Stadt.  Der 
Glanz  der  Feste  war  keineswegs  in  Abnahme.  Rom  erstaunte 
über  die  bei  der  Vermälung  Jacopo  Boncompagnis  mit  Costanza 
Sforza  von  Santa  Fiora.  Der  Papst  hatte  für  ihn  die  Hand 
Lavinias  dclla  Rovere  zu  erlangen  gewünscht,  der  anmuth- 
reichen  Schwester  Francesco  Marias  II.  von  ürhino.  Jener  die 
mit  eigner  Hand  dem  kranken  Tasso  Liebesdienste  erwies , aber 
der  Herzog  war  nicht  zur  Einwilligung  zu  bewegen  gewesen. 
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Cardinal  Alessandro  Sforza  Olioira  der  Hraut  liatte  deren  Mit- 
gift bis  zu  fünfzigtauseiid  Scudi  gemehrt,  für  diese  Zeit  eine  selir 
hohe  Summe.  Am  letzten  Februar  1570  zog  Costanza  Sforza  durch 
Porta  del  Popolo  ein,  nachdem  Paolo  Giordano  Orsiai  sie  in 
Bracciano  bewirthet  hatte.  Der  ganze  hohe  Adel  war  ihr  ent- 
gegengeritten, aber  das  schlechte  Wetter  hinderte  die  Ent- 
faltung des  vollen  Glanzes.  Am  folgenden  Tage  fand  ira  Palast 
^orza,  der  Wohnung  des  ('ardinals,  die  Vermälung  statt, 
Abends  ein  Fest  mit  Symphonien  und  Chören,  welchem  die 
ganze  vornehme  Welt,  Männer  und  Frauen,  und  die  fremden 
Gesandten  beiwohnten.  Am  4.  März  begab  sich  Costanza  nach 
dem  Palast  welchen  ihr  Gemal  damals  im  Borgo  in  der  Nähe 
desjenigen  des  Cardinais  von  Corneto  bewohnte.  Vor  ihr 
ritten  die  Botschafter  von  Spanien,  Portugal,  Venedig.  Neue 
F'este  folgten  mit  gleichem  Aufwand. 

Im  Sommer  1583  wurde  die  Ankunft  des  Admirals  von 
Frankreich  Anne  de  Joyeuse  glänzend  gefeiert.  Er  kam  um 
im  Namen  Heinrichs  III.  seines  Schwagers  den  Tausch  des 
Comtat  Venaissin  gegen  andern  Besitz  vorzuschlagen,  und  da 
der  Papst  nicht  willens  war  darauf  einzugehn , wollte  man  dem 
Herzog- Botschafter  durch  Pracht  des  Empfanges  und  Gnaden- 
bezeugungen, darunter  ein  Cardinaishut  für  seinen  Bruder  den 
Bischof  von  Narbonne,  die  abschlägige  Antwort  versüssen. 
Vor  Porta  del  Popolo  empfingen  ihn  die  Cardinäle  Luigi  von 
Este  und  von  Sens  die  ihn  nach  des  Erstem  Wohnung  auf 
Monte  Giordano  führten , wo  alles  für  ihn  bereitet  war  und  wo 
die  Cardinäle  Gonzaga  und  Santacroce  seiner  harrten.  Er  war 
als  Pilger  in  grauem  Anzug,  wie  es  hiess  infolge  eines  Ge- 
lübdes; seine  Begleiter,  an  vierzig  Edelleute,  erschienen  in 
gleicher  Tracht.  Am  folgenden  Tage  begleiteten  ilin  alle  in 
Rom  anwesenden  Franzosen  und  zahlreiche  Prälaten  zur  päpst- 
lichen Audienz.  Die  Römer  bemerkten,  Joyeuse  ein  junger 
schöner  Mann  mache  durch  seine  Lebensweise  seinem  Namen 
Ehre,  tanze  gerne,  lasse  sich  gerne  den  Hof  machen,  sei  aber 
mässig  und  trinke  keinen  Wein.  Orazio  Rucellai  Annibales 
Bruder  und  Schwestersohn  des  vielgenannten  Giovanni  dclla 
Casa,  durch  langen  Aufenthalt  in  Frankreich  heimiscli  und  in 
vielfachen  persönlichen  Beziehungen  zu  Caterina  de’  Medici, 
gab  dem  Herzog  ein  glänzendes  Fest  in  dem  Palast  am  Corso 
der  jetzt  den  Ruspoli  gehört.  Die  schönsten  Frauen  Roms 
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wartMi  zugegen;  .loyeuac,  clor  fertig  ilcilioiiisch  sprach,  tanzte 
italioniKohe  Tänze.  In  der  Engelsbnrg  bewirthete  ihn  Jacopo 
Boneoinpagni,  auf  dem  Piuciü  der  Cardinal  de’ Medici  der  ihm 
sein  sclx'iimtes  Pferd  schenkte.  So  feierte  man  in  Rom  den 
französischen  Botscliafter,  der  auch  sonst  in  Italien  aufs  ehren- 
vollste empfangen  wurde.  Grossherzog  l’rancesoo  de’  Medici 
zog  ihm  mit  einem  Gefolge  von  dreihundert  Edelleuten  bis  vor 
die  Thorc  von  Florenz  entgi'gen  und  in  Bologna  gaben  ihy 
die  mit  den  Bone.ompagni  verschwägerten  Pepoli,  bei  denen  er 
abstieg,  ein  Fest  das  mit  dem  Glanz  von  Fürstenpalästen  wett- 
eiferte. (iraf  Giovanni  Pepoli , einer  der  Brüder  die  damals 
an  der  Spitze  der  grossen  Familie  standen,  liess  sich  nicht 
träumen,  dass  nach  ein  paar  .lahrcn  der  Strang  seinem  Leben 
ein  Ende  inaehen  würde.  Fünf  .lahre  darauf  fand  aber  auch 
.loycuse  im  Religionskriege  bei  Coutras  gewaltsamen  Tod. 

.lenes  Gemisch  von  Geistlichem  und  Weltlichem  welches 
Rom  ein  so  eigenthümliches  Gepräge  giebt,  ist  kaum  je  deut- 
licher hervorgetrefen  als  unter  Gregor  Xlll.  Im  Cardinalcolle- 
gium  waren  beide  Seiten  vertreten,  zum  Theil  in  denselben 
Personen.  Während  Alessandro  F'arnese  den  .lesuiten  Kirchen 
und  Klöster  baute,  gab  er  in  der  Faruesina  Gastmale  bei  denen 
seine  schöne  Tochter  die  Honneurs  machte.  Villa  Medici  sah 
F este  und  Komödien  und  Cardinal  F’erdinando  ergötzte  sich  an 
dem  schönen  sinnreich  eingerichteten  Jagdwagen,  welchen 
Herzog  Albroeht  von  Baiem  ihm  mit  vier  trefflichen  friesischen 
Pferden  sandte.  Als  er  später  einmal  mit  Sixtus  V.  in  Wort- 
wechsel gerieth,  schlug  er  an  den  Brustpanzer  den  er  unter 
dem  Purpur  trug.  Torejuato  Tasso  sagte  von  Ippolito  d’Este, 
der  Purpur  habe  sein  Schwert  bedeckt  aber  nicht  entgürtet. 
Der  Papst  übte  im  eignen  Palaste  splendide  Gastfreundschaft. 
Im  Jubeljahre  1575  bewirthete  er  Monate  lang  in  den  Ge- 
mächern Papst  Innocenz’  VHI.  Ernst  von  Baiern  zweiten  Sohn 
Albrechts  IV.,  Bischof  von  Freising  und  nachmaligen  Chur- 
fürsten  von  Cöln  mit  einem  Gefolge  von  sechzig  Personen. 
Noch  bewahrt  das  Wittelsbachschc  Museum  eine  Flrinnerung 
i>n  diesen  Besuch,  den  mit  der  Reliefdarstellung  des  Wasser 
aus  dem  F’elsen  schlagenden  Moses  verzierten  Hammer,  womit 
Julius  HI.,  dessenWappen  er  trägt,  und  Gregor  XIII.  die  Porta 
Santa  eröffneten  und  welchen  Letzterer  dem  Prinzen  schenkte. 
Der  hier  juiiggestorbenc  Prinz  von  Cleve  wohnte  im  Belvedere. 
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Japanische  und  moscovitische  Gesandtschaften  dienten,  gleich 
den  meisten  Ambassaden  dieser  Art  die  in  Kom  aus  entfernten 
Regionen  eintrafen,  mehr  zur  Erweckung  leerer  ilolfnimgen 
und  zur  Befriedigung  der  Neugier  als  zu  ernsten  Zwecken, 
selbst  daun  wenn  man  nicht,  wie  es  wol  mit  orientalischen 
Sendungen  geschah,  arge  Täuschungen  erlebte.  Der  inosco- 
vitische  Diplomat  bereitete  mit  seiner  Ungefügigkeit  und  seinen 
Manieren  dem  Hofe  und  dem  ihn  begleitenden  Jesuiten  Posse- 
vino  nicht  geringe  Verlegenheit. 

Der  Luxus  in  den  vornehmen  Häusern  war  gross.  Abge- 
schn  von  den  vielen  Kunstsachen,  antiken  und  modernen  Sculp- 
turen,  Gemälden,  kostbaren  Schränkchen  von  Ebenholz  mit 
eingelegten  feinen  Steinen,  Krystall  und  Malereien  auf  Metall 
und  Marmor,  wie  von  den  grossen  Majolicagefassen  und  Schaa- 
len  namentlich  aus  Gubbio,  wo  Giorgio  Andreoli  dieser  Kunst- 
gattung ihre  Vollendung  gegeben  hatte,  waren  Zimmer  und 
Säle  mit  gepressten  Ledertapeten  oder  mit  gewirkten  Teppichen 
behängen,  mit  reichem  Ilausgcräth  von  vergoldetem  oder  Eben- 
liolz  und  eingelegter  Arbeit  gefüllt,  die  feingearbeiteten  und 
reichvergoldeten  eisernen  Bettstellen  mit  Vorhängen  von  Seiden- 
damast und  Atlas  mit  Gold-  und  Silberbesatz,  oder  mit  prächtig 
gewirkten  welche  verschiedenartige  Darstellungen  und  die  Wap- 
pen der  Besitzer  zeigten.  Teppiche  lagen  vor  den  Betten , Sammt- 
kissen  vor  den  Betstühlen  auf  denen  silberne  Crucißxe  standen. 
Man  speiste  von  Silber  und  prunkte  bei  festlichen  Gelegen- 
heiten mit  dem  reichsten,  häufig  aus  der  Hand  grosser  Künstler 
hervorgegangenen  Tafelgeschirr.  Bei  den  Cardinälen  und  mäch- 
tigen Baronen  versahen  nur  Edelleute  bei  Tische  den  Dienst. 
Die  ganze  Lebensweise  stimmte  damit  überein.  Im  Jahre  1567 
suchte  ein  von  Pius  V.  approbirtes  städtisches  Statut  den  Luxus 
der  Hochzeiten  und  die  ruinöse  Höhe  der  Mitgiften  und  Aus- 
stattung zu  beschränken,  welche  letzteren  die  Summe  von 
4500  Scudi  nicht  übersteigen  sollten.  Da  man  aber  in  den 
Piinzelfällen  Dispens  nachsuchte  und  erlangte,  blieb  die  Maass- 
regel fruchtlos  wie  frühere  oder  spätere.  Bei  P'esten  wurden 
vor  den  Palästen  ganze  Schaaren  von  Bewaffneten  aufgestellt. 
Turniere  waren  nichts  seltnes.  Am  5.  3Iärz  1565  fand  in  dem 
damals  noch  ungeschmälerten  Hofe  Bramantes  im  Vatican  ein 
besonders  glänzendes  statt,  welches  die  Vermälung  des  Grafen 
Hannibal  von  Hohenems,  Neffen  Pius’  IV. , mit  Ortensia  Borromeo 
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feierte.  Acht  Jahre  später  belebte  Paolo  Giordano  Orsiai 
durch  ein  ähnliches  den  Carneval;  mit  vollen  Händen  warf  er 
das  Geld  weg,  während  zwei  Drittel  seines  Kinkommens  an 
seine  Gläubiger  gingen  und  er  Palo  und  Isola  an  die  Cardinäle 
Sforza  und  Farnese  verkaufen  musste.  Seit  den  dreissigcr 
Jahren  des  Jahrhunderts  waren  die  bis  dahin  in  ganz  Italien 
sehr  seltenen  Carrossen  mehrundmehr  in  Aufnahme  gekommen ; 
doch  ritt  man  immer  noch  viel,  selbst  Päpste  und  Cardinäle, 
oder  bediente  sich  der  Sänften.  Im  Jahre  1564  ermahnte 
Pius  IV.  im  Consistorium  die  Cardinäle,  sich  nicht  der  Wagen 
zu  bedienen  die  für  Frauen  passten,  sondern  wie  früher  zu 
reiten,  aber  die  Bequeinhcbkeit  scheint  doch  übenvogen  zu 
haben.  Zum  päpstlichen  Palaste  pflegten  die  Cardinäle  mit 
grossem  Gepränge  zu  reiten;  Carl  V.  sagte,  in  Kom  habe  ihm 
nichts  so  gefallen  wie  diese  Cavalcaden.  Begegneten  sie  auf 
ihrem  Wege  dem  Bargello  mit  Verhafteten,  so  wurden  letztere 
freigelassen. 

Die  Geschichte  der  Päpste  dieses  Zeitraums  hat  uns  aber 
zugleich  gezeigt,  welche  Macht  die  kirchhehen  Tendenzen  in 
Rum  erlangten,  ln  den  Tagen  der  Wirksamkeit  Loyolas  und 
Filippo  Neris  konnte  es  nicht  anders  sein.  Diese  Tendenzen 
crgrilfen  auch  den  Adel  vor  allen  die  vornehmen  Frauen.  Sie 
hatten  sich,  wie  wir  es  bei  Vittoria  Colonna  sahen,  den  Reform- 
bestrebungen mit  Kifer  hingegeben:  nun  entwickelten  sie  eine 
Thätigkeit  die  an  die  h.  Francesca  Romana  erinnert.  Es  waren 
vorzugsweise  klösterliche  Stiftungen  die  sie  förderten.  Giovanna 
d’Aragoua  Colonna  stiftete  Kirche  und  Kloster  von  Sta  Chiara 
für  die  Capucincrinnen,  Maddalena  Orsini  und  Porzia  de' Mas- 
simi  Sta  Maria  Maddalena  und  Sta  Caterina  da  Siena  für  die 
Dominicanerinnen , Gregoria  Santacroce  S.  Bernardino  a'  monti 
für  die  Tertiarierinnen  des  h.  Franciscus,  Francesca  Baglioni 
Orsini  Sta  Maria  dell'  Umiltä  für  die  Dominicanerinnen.  An- 
dere folgten  nach,  Fulvia  Sforza  und  Caterina  Cesi  mit  S.  Giu- 
seppe a capo  le  case  und  Sta  Teresa  für  die  Cannehterinnen, 
Camilla  Orsini  Borghese  mit  dem  Ursulinerinnenkloster  in  Via 
Vittoria  welches  nachmals  von  der  Herzogin  von  Modena  Laura 
Martinozzi  d’Este  bedeutend  enveitert  wurde.  Die  Herzogin 
von  Amalli  gab  den  Palast  der  Piccolomini  zum  Bau  des  Thea- 
tinerklosters her,  Caterina  de’  Nobili  Sforza  Gräfin  von  Santa 
Fiora  gründete  S.  Bernardo.  Sie  war  die  Grossnichte  Julius’  111. 
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und  Schwester  des  kindiieli-irommen  Cardinais  Koberto  de’  Is  obili. 
Ihre  Tochter  war  mit  Jacopo  Boncoinpagni  vermalt,  ihr  einziger 
Sohn  wurde  Cardinal,  sie  selbst  die  Freundin  Filippo  Neris 
lebte  von  der  Welt  zurückgezogen  in  ihrem  Hause  bei  S.  Pietro 
in  vincoli,  >al  ciel  vicina«  wie  es  in  einem  Gedichte  heisst., 
wo  sie  im  December  1605  starb  wie  ihre  Grabschrift  in  S.  Ber- 
nardo  meldet.  Auch  in  den  höhern  Ständen  war  der  Wunder- 
glaube verbreitet,  wie  viel  mehr  im  V'^olke.  Im  Jahre  1580 
hiess  es,  ein  auf  die  Wand  des  in  einen  Heuschober  umge- 
wandelten Hauses  der  Attavanti  im  Riou  der  Monti  gemaltes 
Madonnenbild  thue  Wunder.  Man  wollte  das  Bild  in  eine 
Kirche  bringen,  aber  das  ganze  Viertel  erhob  sich  im  Auf- 
stand. So  entstand  dort  die  geräumige  Kirche  der  Madonna 
de’  Monti  mit  dem  anstossenden  Hause  der  Katechumenen. 

Der  Baronaladel  beschäftigte  sich  nicht  blos  mit  Politik 
und  Krieg,  mit  Jagd  und  Vergnügungen,  mit  den  eignen  An- 
gelegenheiten die  gerade  in  dieser  Zeit  schlecht  genug  gingen, 
wie  die  häufigen  Ahenationen  und  fundirte  Anleihen  zeigen. 
Wissenschaft  und  Literatur  zogen  ihn  vielfach  an,  und  zwar 
nicht  etwa  Solche  allein  die  sich  dem  geistUchen  Stande  wid- 
meten, wie  die  beiden  Cardinäle  Colonna  dieser  Zeit,  Marc 
Antonio  in  dessen  Schlosse  zu  Zagarolo  die  letzte  Bibelcorrec- 
tion  unter  Gregor  XIV.  vorgenominen  wurde,  und  Ascanio, 
welcher  Muret  zum  Lehrer,  Tassoni  zum  Secretär,  Pompeo 
Ugonio  zum  Bibliothekar  hatte.  Die  Häupter  der  grossen  Fa- 
milien suchten  mit  ihnen  zu  wetteifern.  Virginio  Orsini  von 
Bracciano  und  Marc  Antonio  Colonna  von  Paliano,  Schwäger 
durch  ihre  Ehe  mit  Sixtus’  V.  Grossnichten,  nahmen  an  der 
Literatur  regen  Antheil.  Girolamo  Colonna  ein  Nefl'e  Cardinal 
Pompeos  gab  die  Fragmente  des  Ennius  mit  nur  zu  ausführ- 
lichem Commentar  heraus.  Die  beiden  Ersteren  gehörten  zu 
den  Beschützern  Torquato  Tassos , der  ihre  Gemahnnen  Fulvia 
und  Orsina  besang.  Als  der  Dichter  der  Gerusalemme  im 
Jubeljalir  1575  in  Rom  verweilte,  bewiesen  ihm  die  römischen 
Herren  grosse  Aufmerksamkeit,  nicht  minder  die  Cardinäle  de’ 
Medici,  Boncompagni  und  Guastavillani  NelTeu  Gregors  XllL, 
Scipione  Gonzaga,  der  nachmalige  Cardinal  Francesco  Maria 
del  Monte,  Fabio  Orsini  von  Lamentana  u.  A.  Die  freund- 
lichste Aufnahme  aber  ward  Tasso  bei  Jacopo  Boucom- 
pagni  zu  Theil,  welcher,  der  Sohn  eines  gelehrten  Vaters 
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wistäcnscliaftliclie  und  literarisclie  Besttebungen  mit  lebendigem 
Interesse  verfolgte,  Durcli  ilin  wurde  der  Dichter  Gregor  XIII. 
vorgestellt,  dessen  er  im  eilften  Gesänge  seines  Epos  als  »das 
Gnadenthor  der  Welt  erscldiessend«  gedacht  hat.  Wie 
Tasso  fand  einer  der  ausgezeichnetsten  Gelehrten  bei  den 
Boncoinpagni  günstigste  Aufnahme,  Carlo  Sigonio,  welchem 
der  l’apst  die  Fortsetzung  von  Onofrio  Panvinios  kirchen- 
gcschichtlichen  Forschungen  übertrug,  und  dessen  Buch  »De 
Kegno  Italiae» , der  erste  Versuch  kritischer  Behandlung  der 
Geschichte  des  Mittelalters  Jacopo  Boncompagni  gewidmet  ist. 
Als  Tasso  sich  im  Jahre  1587  in  Mantua  befand,  besuchten 
ihn  dort  zwei  junge  Männer,  die  ohne  ihm  ihre  Namen  zu 
nennen  sich  in  ein  gelehrtes  Gespräch  mit  ihm  einliesscu.  Sie 
waren  Bonifazio  und  Antonio  Caetani,  die  bei  ihrem  Ohm  dem 
Cardinalleg.aten  Enrico  in  Bologna  verweilten  und  die  Keise 
unternahmen  um  den  Dichter  kennen  zu  lernen. 

So  war  in  demselben  Maasse  wie  Rom  ein  Gemisch  von 
Geistlichem  und  Weltlichem  bietet,  die  ganze  Zeit  ein  Gemisch 
von  Gutem  und  Scblimmgm.  Die  Eindrücke  des  Schlimmen 
waren  in  Gregors  XIII.  letzten  Tagen  so  überwiegend  dass  bei 
seinem  Tode.  Alles  sich  nach  einem  energischen  Papst  sehnte, 
ln  den  Banchi  wettete  man  hohe  Summen  auf  die  Namen  der 
Cardiuäle  die  Aussicht  auf  das  Triregnum  hatten.  Am  23.  April, 
dem  zweiten  Tage  des  Conclave,  verbreitete  sich  die  Nachricht 
von  der  Wahl  Alessandro  Farneses.  Schon  schaarto  das  Volk 
sich  zusammen,  von  dem  wüsten  Privileg  der  Plünderung  seines 
l’alastcs  Gebrauch  zu  machen  als  der  Irrthum  bekannt  ward. 
Am  folgenden  Tage  wurde  Sixtus  V.  proclamirt.  Den  energi- 
schen Pa|)st  hatte  man  nun:  ob  seine  Energie  Cardinälen,  Ba- 
ronen, Volk  genehm  war,  fragt  sich.  Die  Cardinäle  hofmei- 
sterte er,  die  Barone,  nöthigte  er  zur  Ruhe,  dem  Volke  war 
nur  das  erfreulich  dass  er  Gross  und  Klein  an  gleicher  Elle 
maass.  Ala  die  Conservatoren  über  die  von  den  modernden 
Bauditenköpfen  verbreitete  Pestilenz  klagten,  antwortete  er: 
Ist  die  Luft  euch  unangenehm,  so  sucht  euch  eine  andere. 
Missethat  riecht  schlechter  als  gerichtete  Missethäter.  Der 
ärgsten  Anarchie  in  der  Stadt  wurde  nun  zwar  ein  Ziel  gesetzt 
und  das  Unwesen  der  Bravos  im  Dienste  des  Adels  beschränkt, 
auszurotten  aber  ^waren  beide  nicht.  Achtzig  Jahre  nach 
Sixtus’  Tode  schrieb  der  Marquis  de  Scignelay  an  seinen  Vater 
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den  berühmten  Colbert  über  die  Fahrt  von  Rom  nacli  Neapel: 
• Wir  haben  den  ganzen  Tag  über  mit  Andern  in  Gesellschaft 
reisen  müssen,  der  Banditen  wegen  welche  die  Grenzlande  un- 
sicher machen  und  sich  fortwährend  aus  einem  Staat  in  den 
andern  llüchten.  Es  heisst  die  Spanier  sind  gar  nicht  darauf 
aus  ihnen  ein  Ende  zu  machen,  sei  es  um  das  Volk  in  Furcht 
zu  erhalten,  sei  es  um  gelegentlich  ihre  Tru|ipen  zu  recrutiren, 
da  sie  gewohnt  sind  die  Banditen  zu  begnadigen,  wenn  diese 
dem  katholischen  Könige  einige,  .Fahre  dienen  und  ihre  alten 
Verbrechen  durch  ein  neues  sühnen,  indem  sie  die  Köpfe  ihrer 
Genossen  mithringen.« 

Sixtus’  unnachsichtige  Strenge  weckte  ihm  nicht  blos  unter 
den  Baronen  Feinde.  Als  er  inmitten  eines  heftigen  Gewitters 
starb,  hiess  es  im  Volke  der  Teufel  habe  seine  Seele  geholt. 
Die  Inschrift  seiner  auf  dem  Capitol  errichteten  .Statue  rühmte, 
er  habe  durch  Unterdrückung  der  Meuchler  und  Banditen  der 
Stadt  Ruhe,  durch  Vorsorge  und  grosse  Werke  dem  Volke 
Brod  verschallt.  Dennoch  wollte  nun  der  Pöbel  die  Statue 
zerstören  »nid  man  erneute  das  nach  Pauls  IV.  Tode  erlassc-ne 
Verbot  der  Errichtung  von  Ehrenmalen  für  lebende  Päjiste, 
ein  Verbot  welches  dann  Urban  VllF.  und  inuocenz  X.  in 
eigner  Sache  widerriefen.  Rom  war  an  Gewaltsamkeiten  aller 
Art  nach  oben  und  unten  noch  gewohnt,  als  das  sechzehnte 
.lahrhundert  sich  seinem  Ende  nahte.  Die  unter  Clemens  Vlll. 
vorgclällenen  Blutthaten  im  Adel  und  die  willkürliche  .lustiz  zeu- 
gen davon.  Die  Stadtverwaltung  war  ohne  wirkliche  Autorität 
ungeachtet  noch  bestehender  comunaler  Formen.  Die  städtischen 
Einkünfte  waren  gemindert,  da  zur  Deckung  der  bei  Theue- 
rung  un»l  sonst  gemachten  Schulden  Gemeindebesitz  veräussert 
wurde.  «Glanz  und  Luxus,  schrieb  im  .Fahre  1595  Paolo  Paruta, 
sind  ausserordentlich  gestiegen.  Da  Hof  und  .Stadt  mit  Gran- 
dezza leben  wollen,  sieht  man  jetzt  auf  allen  Seiten  was  einst 
das  Privilegium  einiger  grossen  Cardinäle  und  der  ersten  Ba- 
rone war.  Jeder  sucht  es  dem  Andern  zuvorzuthun,  nament- 
lich in  der  Pracht  der  Paläste  luul  des  llausgeräths  die  mit 
königlichem  Glanze  wetteifert.« 


r.  Rrumoiit,  Rum.  III.  '2. 
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I.EBEN  UNI)  SITTE  SFÄTEKEK  ZEITEN. 

Das  siebzehnte  Jahrhundert  sah  die  lUüte  des  Nepotismus 
iiisoferne  die  Stadt  Itom  vorzugsweise  dahei  in  Betracht  kumint. 
Audi  wälirend  der  beiden  vorausgegangenen  hatten  manche 
Päpste  ihre  Verwandten  grossgemaeJit,  grösser  als  die  nadi- 
lolgenden.  Aber  sie  hatten  ihnen  meist  l'ürsteuthümer  sei  es 
im  Königreich  Neapel  sei  cs  im  Kirclienstaate  sellist  vcrschafTt, 
und  diese  I'amilien  waren  Rom,  mit  dem  sie  gewöhnlich  nur 
noch  dureli  Cardinäle  zusammenhingen,  melir  oder  minder  ent- 
fremdet worden.  So  war  es , da  die  längst  vor  ihren  beiden 
Pä|)sten  mächtigen  Medici  hier  nicht  in  Betracht  kommen,  den 
Deila  Rovere  und  den  Farnesen  ergangen,  den  einzigen  Papst- 
familien die  noch  grosse  Lehne  im  Gebiete  der  Kirche  besasseii, 
Lehne  die.  im  Verlauf  dieses  Jahrhunderts  wieder  an  die  Kam- 
mer kamen,  sodass  nur  Parma,  ein  bestrittener  Besitz  der 
Kirelic,  in  anderer  Hand  blieb.  In  einzelnen  Fällen  hatten  die, 
Belehnungen  keinen  Bestand  gehabt;  kaum  eiiiporgekoinmcn 
waren  die  Neiiotengeschlecliter  verschwunden.  Nun  wurde  es 
anders.  Von  den  Aldobrandini  an  gehören  die,  Papstfainilieu 
Rom:  ihre  Bauten  wie  ihre  Stellung  haben  Rom  grossentlieils 
seine  Physiognomie  gegeben.  Die  Paläste  Borghese , Rospigliosi, 
Barberini,  Pamfili,  Cbigi,  Altieri,  Odesealchi,  die  Villen  Aldo- 
brandini, Borghese,  Ludovisi,  Pamfili,  zahllose  Kirchen  sind 
im  siebzehnten  Jalirhundert  entstanden. 

M'ährend  die  Stadt  ihre  moderne  Gestalt  aniiahm,  erfüll- 
ten sich  die  Geschicke  der  Halbinsel.  Die  Zeit  Carls  V.  hatte 
ihre  Selbständigkeit  vernichtet:  den  letzten  Bemühungen  zur 
Bewahrung  eines  Scheins  von  Unabhängigkeit  war  politische 
Erschöiifung  gefolgt.  »Die  Fürsten  Italiens,  sagt  ein  uns  schon 
bekannter  römischer  Historiker  Pietro  Nores,  vergleiche  ich 
mit  Einem  der  im  Schlaf  vom  Feinde  angegrilfen  wird:  in  dem- 
selben Moment  öffnet  er  die  Augen  im  Scbluminer  und  se.hliesst 
sie  im  Tode.  Nicht  eher  merken  sie  die  Gefahr  in  der  sie 
schweben,  bis  sie  in  den  Netzen  Derer  liegen  die  ihnen  Unab- 
hängigkeit und  Freiheit  rauben.  Sich  selber  können  sie 
nicht  helfen  und  nur  geringen  Widerstand  leisten.  Der  Papst, 
auf  lieiden  Seiten  von  den  Spaniern  eingeengt,  ist  für  sich 
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ohnmächtig  und  liat  keinen  sichern  Stützpunkt,  weder  Toscana 
noch  Venedig  welches  vom  h.  Stuhle  getrennt  auch  nichts 
vermag.  Sie  könnten  Frankreich  um  Hülle  augehn,  aber  sic 
machen’s  wie  Jener,  der  lieber  durch  Gift  uinkommt  als  durchs 
Eisen  um  ein  Paar  Stunden  Lehens  zu  retten.  Uas  französische 
Schwert  fürchteu  sic  mehr  als  die  spanische  Feile.«  Der  Ver- 
lust der  politujchen  Selbständigkeit  und  die  Machtlosigkeit 
der  Staaten  hatten  begreitlicherweise  auf  den  Geist  des  Adels 
je  länger  je.  nachtheiliger  eingewirkt.  Alessandro  Tassonis 
Phili[ipiken  gegen  die  Spanier  sind  nicht  frei  von  Declamation 
und  Uebertreibung,  aber  an  Grund  fehlte  es  seinen  Klagen 
gegen  den  Adel  keineswegs.  Das  politisclie  Leben,  so  ist  seine 
Argumentation,  ist  in  Italien  untergegangen;  knechtische  Ge- 
danken haben  den  Adel  entmannt.  Er  denkt  nur  daran  dem 
Spanier  und  jedem  andern  F'reniden  zu  dienen,  die  sich  weniger 
beeilen  solchen  Dienst  anzunehinen  als  die  Edelleute  ihn  anzu- 
bieten. Käme  der  Türke  ins  Land,  er  würde  sie  bereitwillig 
linden,  denn  während  mau  über  die  Fremdherrschaft  klagen 
hört,  fügen  sich  ihr  Alle,  der  Eine  aus  Ehrsueht,  der  Andere 
aus  Habgier,  der  Dritte  aus  Furcht.  Und  alles  dies  geschieht, 
bemerkt  er  ein  andermal,  während  italienischer  Müssiggang 
und  flandrisches  Schlcichfieber  die  robuste  spanische  Constitu- 
tion längst  zerstört  haben. 

Die  Parteikäm[)fe  des  Mittelalters,  das  Kriegsleben  der 
ersten  Decennien  des  sechzehnten  Jahrhunderts  hatten  dem  Adel 
Italiens  Schlimmes  in  reichem  iMaasse  gebracht:  weit  schlimmer 
aber  war  die  Unthätigkeit  die  bei  der  Mehrzahl  dem  bewegten 
öffentliclien  Leben  in  Krieg  und  Frieden  nachfolgtc,  uud  der  in 
der  Befriedigung  der  Eitelkeit  wie  in  den  auf  die  Gesannnt- 
heit  drückenden  Privilegien  für  die  Einbusse  wirklicher  Macht 
gesuchte  Ersatz.  Im  Vergleich  mit  den  kleineren  Fürstenthü- 
inern  und  spanischen  Provinzen  waren  in  dieser  Beziehung 
zwei  Staaten  in  cinigermäassen  glücklicherer  Lage.  Diese  bei- 
den Staaten,  einander  in  mancher  Beziehung  so  nnähulich 
und  doch  wieder  mit  manchen  Berührungspunkten  in  ihrem 
Organismus,  waren  Venedig  und  Rom.  Allem  Verfall  zum 
Trotz  bewahrten  Beide  eine  Aristokratie  die  auf  eignen  Füs- 
sen stand.  Wie  die  Dinge  in  Italien  lagen,  hätten  Beide 
Grund  gehabt  miteinander  in  gutem  Vernehmen  zu  bleiben, 
und  doch  entsprang  zwischen  ihnen  wie  hundert  Jahre  früher 
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ZU  Aiifaii"  des  Jalirliuuderts  ein  iStreit,  der  durch  beiderseitige 
Schuld  herheigefiihrt  Beiden  schweren  Nachtlieil  gebracht 
hat.  Bald  V.  hatte  doch  das  Bewusstsein  der  allgemeinen 
politischen  Lage , als  er  zu  dem  venctianisehen  Bobschaftcr 
Agoslino  Nani  sagte:  »Von  der  Harmonie  zwischen  dem  h. 
Stuhl  und  der  Republik  hängt  die  Bewahrung  der  Freiheit 
Italiens  ab  — wir  wissen  das  wohl.«  Aber  erst  die  bittern 
Früchte  des  Haders  hatten  zu  dieser  Erkenntniss  geführt.  Es 
mahnt  an  Julius  II. 

Die  Geschichte  der  Stadt  und  des  städtischen  Lebens  im 
siebzehnten  Jahrhundert  ist  mit  der  Geschichte  der  grossen 
Familien,  vor  allem  der  neuen  päpstlichen  verwachsen.  Car- 
dinalnepoten  und  Nepotengeschlechtcr  herrschten  in  Rom  mehr 
als  die  Päpste.  Untereinander  wie  mit  den  Baronalfamilien 
verschwägert  lebten  sic  doch  grossentheils  im  Hader,  weil 
eine  die  andere  verdrängte  und  keine  mit  dem  ihr  zugefallcnen 
Anthcil  zufrieden  war,  mogte  er  immer  so  colossal  sein  wie 
bei  den  Borghese,  Barberiui,  Pamfdi.  In  der  Politik  haben 
die  Barberini  am  meisten  gewirthsehaftet,  obgleich  sie  die 
grossen  Angelegenheiten  weniger  geleitet  haben  als  Andere. 
Deshalb  wurden  sie  auch  nach  Urbans  VIII.  Tode  von  den 
'Wechseirällen  härter  betroffen:  die  in  Rom  gleich  Souveränen 
gelebt  und  geschaltet  hatten  und  cs  nicht  verschmerzten,  dass  ihr 
Papst  sie  zu  Souveränen  zu  niaeben  sich  gescheut  hatte,  sahen 
sich  im  E.xil,  doch  auch  im  Exil  nicht  ohne  Autorität.  Die 
lebendigste  Excmj)lification  der  Uebclstände  zu  denen  das  herr- 
schende System  führte,  ist  aber  Donna  Olimpia  Ulaidalchini 
gewesen.  Die  Histörchen  von  den  Anlässen  zu  ihrem  Emj)or- 
kommen  und  ihrem  Verhältniss  zu  ihrem  .Schwager  lunoccnz  X. 
sind  ersonnen:  die  Geschichte  ihres  Einflusses  und  der  Herr- 
schaft über  Staat,  Stadt,  Gesellschaft,  der  Zerwürfnisse  am 
Hofe  und  in  der  Familie,  der  Habsucht  womit  sie  auf  alle  "Weise 
Geld  zusammenscharrte  und  wobei  die  klägliche  Schwäche  des 
Papstes  und  die  grenzenlose  Servilität  der  Beamten  ihr  gleichen 
Vorschub  leisteten,  ist  nur  zu  wahr.  Sie  entfernte  den  eignen 
Sohn  weil  dessen  junge  talentvolle  Frau  Olimpia  Aldobrandiui 
ihren  Einfluss  gefährdete;  sic  stürzte  den  neuen  Günstling  Car- 
dinal Astalli  weil  dieser  seine  Autorität  nicht  mit  ihr  theilen 
wollte.  Des  Papstes  Versuche,  sich  unwürdiger  Fesseln  zu 
entledigen,  schlugen  auf  die  Dauer  fehl.  Wenn  Donna  Olimpia 
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uus  dem  Vatican  nach  I’ia/.za  Navoiia  lieiuikehrte,  war  ilive 
Sänfte  selnver  von  dein  initgeschlepjiten  Gehle.  Als  ein  Tlieil 
ihrer  .luwelen  gestohlen  ward,  sandte  ihr  Innocen/.  zum  Trost 
drcissigtausend  Scudi.  Der  Pöhel  drang  einmal  in  ihre  Wohnung 
und  sie  entging  der  (iefahr  der  Plünderung  nur,  indem  sie  eine 
Menge  Geldes  zu  den  Penstern  hinauswerfen  liess.  Der  Gover- 
natore  von  Rom  Monsiguor  Ariherti,  eine  ihrer  Creaturen,  von 
dem  sic  sich  zwölftausend  Scudi  hatte  zahlen  lassen,  empfand  in 
des  Papstes  letzten  Tagen  solche  Angst,  dass  er  zu  den  Jesuiten 
(loh.  Der  Jesuit  Pater  Oliva  verhinderte  Donna  Olimpia  sich, 
als  Inuoccnz  seinem  Kode  entgegensah,  wieder  im  Palast  ein- 
zuquartieren, aber  um  den  Sterbenden  wurde  reine  Bahn  ge- 
macht. I'hn  Me.ssingleuchter,  der  einzige  im  Zimmer,  verwan- 
delte sich  vor  dem  letzten  Moment  in  einen  hölzernen.  Zwei 
Kisten  mit  Geld  die  unter  dem  Bette  standen,  liess  Donna 
Olimpia  wegschaffen.  Als  man  sie  aber  ersuchte  für  des  Pap- 
stes Beerdigung  zu  sorgen,  erwiederte.  sie,  sie  sei  eine  arme 
Wittwe.  Der  Majordomus  und  ein  Canonicus  von  St.  Peter, 
welchen  Innocenz  einst  schlecht  behandelt  hatte,  gaben  end- 
lich das  Geld  her,  da  es  schon  der  dritte  Tag  war  und  nie- 
mand sich  regte.  »Die  Leiche,  erzählt  Cardinal  Sforza  Palla- 
viciuo,  lag  nach  der  Ausstellung  in  der  Pelerskirche  einen  Tag 
lang  in  einem  feuchten  von  Ratten  erfüllten  Raum,  weil  keiner 
da  war  einen  Sarg  zu  beschafTen.  Kine  ernste  Lehre  für  die 
Päpste  inbetreir  der  Dankbarkeit  von  Verwandten,  für  die  sic 
gelegentlich  Gewissen  und  Ehre  aufs  Spiel  setzen.»  Donna 
Olimpia  versuchte  den  neuen  Papst  zu  gewinnen,  aber  Ale.xan- 
der  VII.  weigerte  sich  sie  zu  empfangen,  uothigte  sie  zur  Voll- 
endung der  von  seinem  Vorgänger  begonnenen  Kirche  Sant’ 
Agnese,  verbannte  sie  nach  Orvicto.  Hier  starb  sic  an  der 
Pest  im  Jahre  1G57.  Ihre  Reichthümer  kamen  at>  ihren  Sohn 
der  nun  mit  Roms  ersten  Familien  wetteiferte. 

■ Wir  stehn  hier  überhaupt  im  Jahrhundert  des  l’rauen- 
eintlusses.  »^ladame  la  Connetable«  ist  für  Rom  beinahe  so 
bedeutend  geworden  wie  für  Frankreich.  Ob  Giulio  Mazarini 
hier  geboren  ist,  in  der  Pfarre  von  SS.  V’incenzo  cd  Anastasio 
bei  Fontana  Trevi  wo  er,  Cardinal  geworden,  die  Kirche  um- 
bauen liess,  ob  zu  Piscina  in  den  Abruzzen , ist  ungewiss;  seine 
Jugend  hat  er  jedenfalls  hier  zugebracht,  ist  bei  den  Jesuiten 
erzogen  worden,  im  Dienst  des  Nuntius  nachmaligen  Cardinais 
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Gii'olaiiio  Colonna  gcsiandon,  durch  die  Rarbfrini  euiporgckoiii- 
nien.  Seine  Scliwestern  waren  an  Römer  verheiratet,  die  eine 
an  üirolaino  Martinoz/.i,  die  andere  an  Lorenzo  Mancini.  Die 
französischen  Geschichten,  namenllieh  die  Denkwürdigkeiten 
der  Rronde,  sind  voll  von  dem  Glanz  und  der  Grösse  wozu 
die  Nichten  Mazarins  gelangten.  Eine  derselben  sah,  ohne  cs 
zu  erwarten  und  zu  wollen,  ihre  (ieschicke  an  ihre  A'aterstadt 
und  an  deren  grösste  Familie  geknüpft,  eine  Familie,  deren 
Name  und  Stellung  über  den  Horizont  der  Enkelin  eines  un- 
bekannten Sicilianers  weit  hinauszugehn  schienen  und  sie  doch 
nur  an  getäuschte  Ilolfnungcn  malmten.  Marie  Mancini,  welche 
einen  Moment  daran  gedacht  hatte  Königin  von  Frankreich  zu 
werden,  sic  die  hei  ihrer  Verweisung  in  das  Kloster  von 
Rrouage  an  den  weinenden  jungen  I.udwig  XIV.  die  berühmten 
Worte  richtete:  »Vous  m’aimez,  Vous  etes  roi,  et  je  pars«, 

mogte  von  der  Verbindung  mit  einem  Colonna  gering  denken. 
Nicht  so  ihr  Oheim  der  Cardinal,  hei  welchem  die  Traditionen 
seiner  .lugend  mit  Staatsklugheit  wie  mit  der  Rücksicht  auf 
die  Zukunft  der  Nichte  zusammenwirkten,  eine  Zukunft  die  zu 
sichern  er  allerdings  unvermögend  war.  ^Mariens  Vater,  der 
sich  mit  Iloroscopstellen  beschäftigte,  hatte  ihr  ein  stürmisches 
Leben  prophezeit. 

Zu  Ende  des  Winters  lOöl  vermältc  sic  sich  zweiund- 
zwanzigjährig  in  ^lailand  mit  dem  nur  um  zwei  .lahrc  ältern 
Grossconnetahlc  l.orenzo  Onofrio  ('olonna  Fürsten -Herzog  von 
I’aliano.  In  tiefem  Schmerz  war  sie  aus  Frankreich  geschieden, 
doch  waren  die  ersten  .lahre  ihrer  Ehe  nicht  unglücklich.  Ihr 
Gemal  bewies  ihr  grosse  Zuneigung,  und  nachdem  seine  un- 
günstige Meinung  von  dem  durch  die  französische  Mädchen- 
weit  von  ihrer  Freiheit  gemachten  Gehr.auch  geschwunden  war, 
legte  er  der  Freiheit  der  jungen  Frau  keine  Hindernisse  in  den 
Weg.  Sie  hatte  eine  Mitgift  von  200,000  französischen  Thalern 
und  reichen  Schmuck  ins  Haus  gebracht,  auf  dessen  Umgestal- 
tung sic  grossen  Einfluss  übte.  Sic  durchbrach  die  in  den 
vornehmen  Familien  ungeachtet  der  Herrschaft  einzelner  Frauen 
immer  noch  herrschende  Abgeschlossenheit,  welche,  glänzende 
Feste  gestattete  aber  dem  gcwöhidichen  häuslichen  Leben 
ziemlich  enge  Grenzen  zog.  Raid  wurde  es  anders  im  Palast 
bei  der  Apostelkirchc.  Ein  junger  Erlelmann  aus  der  Norman- 
die, der  Marquis  de  Relbeuf  der  den  Winter  1G70  in  Rom 
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zubraclitc,  scliildort  die  durch  Lorciizo  Onolrio  gesteigerte  l’raclit 
der  colonnas<dien  Wohnung,  die  Stellung  der  Familie,  das  glan- 
zende Lehen.  »Ein  solcher  Palast,  sagt  er,  passt  zu  dem 
Herrn,  denn  er  spielt  in  der  Stadt  die  erste  Polle,  durch  (le- 
hurt,  Rang,  Ausgahen.  Im  ersten  Geschoss  sind  zwei  grosse 
Appartements,  eines  derselben  mit  einem  mächtigen  Saal  in 
welchem  man  im  Winter  Komödie  spielte  \nid  wo  wir  den 
t’arneval  über  tanzten.  In  dem  hintersten  Zimmer  steht  ein 
Bette  welches  der  ('onnetahle  für  seine  Gemalin  hat  anfertigen 
lassen,  mit  zwei  Seepferden  welche  eine  dem  Meer  entsteigende 
Venus  in  ihrer  Muschel  ziehn,  alles  von  vergoldetem  Holze 
und  im  Uebrigen  von  grösster  Pracht.  Im  Erdgeschosse  sind 
zwei  schöne  Appartements  für  den  Sommer,  mit  Springbrun- 
nen, trclTlichen  Gemälden,  reichen  Möbeln.  Das  Aeussere  des 
Palastes  entspricht  dem  Innern  nicht.  Nur  in  diesem  Hause 
giebt's  Bälle  und  Redouten,  denn  sonst  fehlt  es  au  Assembleen 
und  Wintervergnüginigen  für  die  Frauen.  Die  Connetable  hat 
sich  ganz  auf  französischen  Fuss  gesetzt  und  vollständige  Frei- 
heit bei  sieh  eingeführt.  Man  murrte  anfangs  sehr  gegen  sie, 
namentlich  die  Ehemänner,  hat  sich  aber  daran  gewöhnt  ob- 
gleich nicht  ohne  Mühe,  so  dass  nur  drei  oder  vier  ihre  Frauen 
hingehn  lassen,  nie  jedoch  ohne  sie  zu  begleiten.  Ohne  dies 
Haus  würden  die  Fremden , namentlich  die  Franzosen  ihre  Zeit 
schlecht  verwenden.  Hier  ist  die  Thürc  Leuten  von  Stande 
stets  geölliiet.  Man  kommt  und  gebt  wann  man  will,  man 
tanzt,  spielt,  unterbält  sich  und  bringt  seinen  Abend  ange- 
nehm ZU.a 

Zwei  Jahre  später  war  Madame  la  Connetable  mit  ihrer 
Schwester  Hortense,  der  Duchesse  de  Mazarin,  aus  Haus  und 
Stadt  entflohen.  Die  Freiheit  welche  täglich  Feste,  Karten  - und 
Würfelspiel,  Cavalcaden,  Jagden,  Maskeraden,  Baden  im  Anio 
und  Tiber  in  Männergcsellscbaft  nach  sich  zog,  schien  Lorenzo 
Onofrio  die  Grenzen  zu  überschreiten;  die  Intimität  der  Dame 
mit  dem  Chevalier  de  Lorraine,  dem  verbannten  Günstling 
Gastons  von  Orleans,  gab  den  Ausschlag.  Mariens  Bruder  der 
Herzog  von  Nevers  warnte  sic,  eines  schönen  Morgens  werde 
sie  eine  unfreiwillige  Fahrt  nach  Burg  Paliano  machen.  Sie 
kam  der  Gefahr  zuvor.  Aber  sie  hat  Zeit  gehabt  zur  Reue, 
denn  ihr  Leben  in  Frankreich  und  Spanien  ist  eine  Kette  von 
Widerwärtigkeiten  und  Quälereien  gewesen.  Die  französische 
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notscliafleriii  SMadauii!  de  Villars,  an  welelie  sie  sieh  in  ihren 
Hedrängnissen  in  letzterm  f.andc,  wo  sie  ein  Kloster  mit  dem 
andern  vertanselite,  liiiutig  wandte,  selireiht  ül)er  sic  von  üladrid 
aus  im  April  1081 : »Es  ist  unnütz  mit  solelien  Köpfen  zu  rech- 
ten : man  kann  sie  nur  heklagen.  Sie  ist  <lie  beste  Frau  von 
der  Welt,  nur  dass  es  nicht  in  Menschenmaclit  steht,  sie  zu 
Vernunft  zu  bringen  und  zu  hindern  jedem  ihrer  Einfälle  zu 
folgen.“  Sie  war  damals  noch  eine  aninuthige  Firscdieinung, 
• reizende  Taille,  heller  reiner  Teint,  scliöne  Augen,  weisse 
Zähne,  schönes  Haar«;  sie  tnig  spanische  Tracht  die  sie  aber 
mit  Geschmack  corrigirte.  In  liladrid  lebte  sie  wieder  eine 
Zeitlang  im  Hause  ihres  Mannes  der  im  .lahrc  1072  zum  Vicc- 
könig  von  Aragon  ernannt  worden  war,  aber  sie  fürchtete  ihn 
und  wollte  ihm  nicht  nach  Rom  folgen.  Man  weiss  nichts 
über  ihre  letzten  Tage;  es  ist  ebensowenig  sicher  dass  sie  im* 
Frühling  1715  zu  Pisa  gestorben  ist,  wie  dass  die  ibren  Namen 
tragenden  Memoiren  ächt  sind.  Im  Palast  folonna  siebt  man 
ihr  Porträt  in  ganzer  F'ignr.  Lorenzo  Onofrio,  der  seine  spä- 
tem .fahre  ganz  frommen  Uebungen  widmete,  war  der  Hnge- 
treucn  im  April  108!)  vorausgegangen.  Eine  nahe  X’erwandte 
dieser  abenteuernden  Frau  führte  unterdes.sen  in  Rom  ein  sehr 
verschiedenes  Leben,  Laura  Martinozzi  d’Estc  Herzogin  von 
Modena.  Im  Jahre  1055  mit  Herzog  Alfons  IV.  vermält,  sieben 
Jahre  später  Regcutin,  verwaltete  sic  den  Staat  mit  Gewandt- 
heit und  Kraft  die  freilich  in  den  .Sicherheitsmaassregeln  in 
Jenes  blutige  .Schalten  ansartete,  ohne  welches  R\die  zu  er- 
zwingen unmöglich  schien.  Als  ihr  Sohn  F'ranz  II.  ihrer  Auto- 
rität entwuchs  und  der  sittenstrenge  inodeneser  Hof  .Schauplatz 
leichtsinniger  Vergnügungen  ward,  zog  sie  sich  mach  Rom  zu- 
rück, wo  sie  ihre  Jugend  zugebracht  hatte  \ind  am  1!).  Juli  1087 
in  dem  von  ihr  vergrössertcu  Kloster  der  Ursnlinerinnen  in 
V'ia  Vittoria  starb,  ein  Jahr  bevor  ihre  Tochter  Maria  Reatrice 
König  Jacobs  11.  Gemahn  das  zweite  und  letzte  Fixil  der  Stuarts 
theiltc. 

Marie  JMancini  war  mit  Christine  von  Schweden  bekannt. 
Auch  Gustav  Adolfs  Tochter  war  eine  cigenthümliche  Firscliei- 
nung  in  (hesem  Rom  des  siebzehnten  Jahrhunderts.  Alexan- 
der VH.  hatte  sic  aufs  glänzendste  empfangen  und  von  ihm 
erhielt  sie  bei  der  Firmung  ihren  zweiten  Namen  Alexandra. 
Aber  schon  ihm  ward  sie  unbequem,  nicht  blos  der  Summen 
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wegen  ilie  ihren  Verlegcnlicitcn  ablielfen  sollten  und  aus  denen 
ein  Jalirgcld  von  zwölf'tausend  Scudi  wurde,  welches  die  Ivamincr 
ihr  (und  nach  ihr  andern  länderlosen  Fürsten!)  zaldte.  Als 
sie  ihre  spanische  Leibwache  entliess,  aus  Aerger  weil  Spanien 
die  Polen  gegen  Schweden  begünstigte,  und  statt  derselben 
Peruginer  in  ihren  Dienst  nahm,  zettelte  der  Hausmeister  des 
spanischen  Botsehafters  eine  Verschwörung  wider  sie  an,  die 
auch  dem  Papste  hätte  gelahrlich  werden  können.  Ihre  l'reien 
Planieren  erregten  grossen  Anstoss.  Sie  trug  wol  männliche 
Kleidung  und  vergnügte  sich  an  männlichen  Uebungen.  Eines 
Tages  feuerte  sie  von  der  Engelsburg  aus  drei  Kanonenscliüsse 
gegen  das  eisenbescldagene  Thor  der  Villa  Medici  auf  dem 
Pincio:  zum  Glück  zielte  sie  gut.  Ihr  Einfluss  auf  die  Jüngern 
Cardinäle  erschien  nicht  vortheilhaft;  Gian  Carlo  de'  üleilici 
wurde  um  ihretwillen  nach  Florenz  zurückgesandt.  Als  sie 
nach  dem  .Scheitern  ihrer  ^'ersuche  nach  Schweden  zurück- 
zukehren oder  Königin  von  Polen  zu  werden,  im  .lahre  KitW 
zweiundvierzig  alt  in  Rom  ein  dauerndes  Asyl  fand,  widmete 
sie  sich  ganz  den  Wissenschaften  und  dem  geselligen  Lehen. 
Von  dem  Palast  Riario  an  der  Lungara,  den  sie  bis  zu  ihrem 
Tode  bewohnte,  ist  heute  nichts  erlialten,  da  die  Corsini  ihn 
im  folgenden  .lahrhuudcrt  umbauten,  aber  die  Erinnerung  und 
die  Spuren  ihrer  Wirksamkeit  sind  nicht  mit  deren  Schauplatz 
verschwunden.  Ihr  lebendiger  und  thätiger  Geist  umfasste 
Alles,  Politik,  Fachwissensehaften,  Antiquitäten,  alte  und  mo- 
derne Literatur,  und  licss  noch  der  Alchimie  weiten  Spielraum. 
Ihre  Sammlungen  w.aren  ebenso  berühmt  wie  ihre  literarischen 
Cirkel , an  denen  Alles  was  Rom  an  tüchtigen  Männern  zählte 
thcilnahm , wo  alle  ausgezeichneten  Fremden  ,\ufnahme  fanden. 
Aber  auch  iu  glänzendem  Stil  empfing  sic,  Poesie  mit  Musik 
verbindend.  Als  der  Botschafter  Jacobs  II.  Graf  von  Castle- 
maine zu  Innocenz  XI.  kam,  gab  sie  drei  grosse  Abendgesell- 
schaften , wobei  an  hundertfünfzig  vornehme  Damen  erschienen. 
.Sie  starb  am  19.  April  1GS9  und  ward  in  St.  Peter  begraben. 
Die  Römer  erinnerten  sich  der  so  extravaganten  wie  geist- 
reichen Frau,  als  eine  andere  nordische  Königin  hier  längere 
Zeit  verweilte,  Marie  Casimire  Sobieskis  Wittwe.  . Sie  bot 
ihnen  Stoff  zu  einem  wortspielenden  Epigramm,  das  mit  dem 
Vers  »Ich  kam  nach  Rom,  Christin  doch  nicht  Christine« 
endet. 
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Eine  dritte  Ausländerin  (denn  Marie  Jlancini,  obgleich 
röinischer  Herkunft,  war  durch  Erzieliung,  Entwicklung,  Tra- 
ditionen l’ranzösin)  belicrrselitc  zur  selben  Zeit  die  römische 
Gesellschaft.  Es  war  die  »Princesse  des  Ursins«.  Marie  Anne 
de  La  Treinouille  Tochter  des  Herzogs  von  Noirmoutiers  war 
einem  Geschlecht  entsprossen  das  an  der  .Si)itze  des  französi- 
schen Adels  glänzt,  und  das  anmuthige  Portrait  welches  Saint- 
Kiinon  von  ihr  entworfen  hat,  zeigt  wie  sie.  durch  .Schönheit, 
Grazie , Geist  zu  der  grossen  Holle  berufen  war  die  sie  gespielt 
bat.  M'ittwe  Adrien  Blaises  de  Talleyrand  Prinzen  von  Chalais 
kam  sic  nach  Rom  wo  die  vornehme  französische  Gesellschaft 
sehr  zahlreich  war,  und  hier  ging  sie  im  Jahre  1075,  dreiund- 
dreissigjährig,  eine  zweite  Verbindung  ein.  Die  Prinzessin  von 
t'lialais  wurde  Herzogin  von  liracciano,  durch  ihre  Ehe  mit 
dem  um  zweiundzwanzig  Jahre  altern  Klavio  Orsini,  kinder- 
losem Wittwer  von  Ipi>olita  Eudovisi.  Cardinal  Cesar  d’Estrees, 
damals  französischer  Botschafter  in  Rom  soll  der  Vermittler 
gewesen  sein.  Die  Ehe  war  keine  glückliche  und  das  Paar, 
wie  Saint- Simon  sagt,  war  bisweilen  recht  froh  sich  zu  tren- 
nen, aber  zum  Bruche  kam's  nicht.  Die.  [>olitikchen  Verwierk- 
hingen  der  Regierung  Innocenz'  XI.  trugen  zur  Steigerung  des 
Unfriedens  bei.  Der  Herzog  ergriff  mit  solcher  Eebendigkeit 
Partei  für  den  Paj)st  dass  er  Ludwig  XIV.  den  h.  Geistorden 
zurücksandte;  die  Herzogin,  damals  schon  in  intimen  Bezie- 
hungen zum  Hofe  von  Versailles,  w.ar  ganz  Französin.  Aber 
bei  ihrer  grossen  Gewandtheit  schuf  sie  sich  in  Rom  eine  .Stel- 
lung wie  man  keine  ähnliche  erlebt  hatte,  denn  sie  vereinigte 
was  im  Pal.ast  Colonna  und  hei  der  Königin  getrennt  gewesen 
war,  und  in  ihren  Salons  fand  man  heitere,  und  glänzende  Ge- 
selligkeit und  den  Ernst  der  Conversation  die  alle  Seiten  des 
Lebens  umfasste.  Schon  während  ihres  römischen  Aufenthalts 
begannen,  namentlich  durch  ihre  Vcrtr.autheit  mit  dem  viel- 
vermögenden Cardinal  Portocarrero , die  Beziehungen  zu  Spa- 
nien, wo  sic  mit  ihrem  ersten  Manne  gewesen,  einst  zu  herr- 
schen bestimmt  war.  Innocenz  XII.  soll  einmal  zu  ihrem  Bruder 
dem  nachmaligen  Cardinal  de  La  Tremouille  gesagt  haben,  er 
würde  gerne  in  Staatsangelegenheiten  ihren  Rath  vernehmen, 
denn  er  glaube  sie  werde  ihm  bessern  crtheilen  als  seine  Cardinälc. 

So  war  die  Stellung  der  Herzogin  von  Braceiano.  Das 
glanzvolle  Leben  war  aber  zu  viel  für  die  Finanzen  der  Orsini. 
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Sclioii  vor  seiner  Wicderverlieiratung  hatte  der  Herzog,  ob- 
gleicti  das  vätcrliclie  Erbe  dureb  das  der  Mutter,  einer  Orsini 
von  S.  Gemini,  mit  anselinlicbem  Hesitz,  darunter  der  Palast 
an  Piazza  Navona  gemehrt  worden  war,  beinahe  die  Hälfte 
seiner  Güter  verkauft:  jetzt  ging's  umsomehr  bergab.  Es  war 
das  allgemeine  Loos  dieser  Eaiuilien:  Elavios  Bruder  Lelio 
musste.  C'erveteri  an  die  Ituspoli  verkaufen  und  deckte  doch 
seine  Schulden  nicht.  Als  der  letzte  Herzog  von  Bracciano, 
der  seine  Zeit  mit  arcadischen  Sonetten,  Komödien,  Opern- 
texten verbrachte,  am  5.  April  1698  starb,  war  das  \'ermögen 
tiefzerrüttet  und  nach  einem  Abkommen  mit  den  Odesealebi 
inbetreir  Braoeianos  blieb  der  Wittwe  nur  ein  Einkommen  von 
17,(XK)  Livres,  sodass  Ludwig  XIV.  mit  einer  jener  Pensionen 
aushelfen  musste  womit  er  so  freigebig  war  und  welche'  den 
Einlluss  auf  das  Testament  Carls  11.  belohnte.  Die  Fürstin 
Orsini  — diesen  Namen  nahm  sie  jetzt  an  — betrachtete,  sich  nun 
umsomehr  als  Französin  und  pflanzte  d.is  Lilienwappen  auf.  Sie 
hatte  einen  wahren  Hofstaat,  vier  Gentiluomini  oder  Ceremo- 
nienmeister,  zwei  Franzosen  und  zwei  Italiener  aus  vornehioem 
Hause,  sechs  Pagen  die  alle  in  den  Jlalteserordeu  treten  konn- 
ten, einen  Aumonier,  Diener  jeder  Stufe,  zwölf  Lakaien.  So 
lebte  man  in  Rom  zu  Fmde  des  siebzehnten  Jahrhunderts,  und 
doch  schrieb  die  Frau  die  einen  solchen  Train  führte,  pje  suis 
gueuse«.  Im  .lahre  1701  wurde  sie  Camarera  mayor  der  jungen 
Königin  von  Spanien,  Gemahn  Philipps  V.  Welche  Stellung 
sie  dort  erlangt,  wie  sie  in  die  Fireignissc  des  Erbfolgekriegs 
und  in  die  Wandlungen  des  Verhältnisses  ihrer  neuen  Heimat 
zu  F’ rankreich  eingegrilTen  hat,  berichtet  die  Geschichte.  Drei- 
zehn Jahre  später  war  sie  eine  Verbannte.  Im  Jahre  1719 
kehrte  sic  nach  Rom  zurück,  dem  Schauplatz  ihres  vormaligen 
Glanzes.  Rom  beherbergt  mit  edler  Gastfreundschaft  so  viele 
gefallenen  Grössen:  weshalb  sollte  es  Madame  des  Ursins  nicht 
aufnehmen,  die  so  manche  gute  Eriunerunget»- zurückgelassen 
hatte,  welche  durch  spätere  Streitigkeiten  mit  der  päpstlichen 
Regierung  nicht  verlöscht  worden  waren?  Sie  fand  hier  Albe- 
roni,  der  sie  gestürzt  hatte  und  nun  selbst  gefallen  war.  In  • 

ihrem  hohen  Alter  bewahrte  sic  Geisteskraft  und  FTische  und 
ihre  z\igleich  stolze  und  anmuthige  Haltung.  Ihr  Bedürfniss 
der  Thätigkeit  liess  sie  sich  den  Stuarts  anschhessen  und  ohne 
eigentliche  Charge  war  sie  Oberhofraeisterin  bei  der  Gemahn 
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des  riicvalicr  de  St.  (Icorge  den  mau  in  Kom  König  von  Eng- 
land nannte.  Hier  starb  sie  naeli  kurzer  Krankheit  aclitzig- 
jiUirig  am  5.  Dece.mber  1722.  In  der  Orsinisclien  Kapelle  im 
J-ateran  siebt  inan  ihren  Grabstein. 

llie  Wcchsclbeziehnngen  zwischen  Rom  und  Frankreich 
sind  in  diesem  Jahrhundert  viellach  und  tief  eingreifend  ge- 
wesen. Nicht  weniger  als  die  Politik,  kamen  Literatur,  Gesell- 
schaft, Lebensweise  dabei  ins  Spiel.  Die  Zeit  der  Regentschaft 
und  des  Einthisses  Gaterinas  de’  Jledici  hatte  diese  Beziehun- 
gen angekniipft,  die  Zeit  Heinrichs  IV.  und  Mariens  de’  Medici 
setzte  sie  fort.  Nach  dem  Tode  der  Gräfin  Fieschi,  Alfonsina 
Strozzi  Robertos  Tochter,  wünschte  Caterina  eine  andere  Dame 
aus  diesem  ihr  so  nahe  verwanilten  und  enge  befreundeten 
Hause  in  ihrer  Nähe  zu  haben,  und  da  keine  Strozzi  mehr  da 
war,  richtete  sie  die  Blicke  auf  eine  Nichte  Alfonsinas,  die 
Tochter  ihrer  mit  (’ristoforo  Savelli  verheirateten  Schwester, 
Giulia,  in  jungen  Jahren  Wittwe.  eines  Orsini.  Die  Orsini  hatten 
jederzeit  viel  mit  Frankreich  zusaramengehangen.  Eine  Vaters- 
äehwester  des  letzten  Herzogs  von  Braeciano  war  jene  Herzogin 
von  Jlontmorency  ^laria  Fclicitä,  welche  nach  dem  zu  Toulouse 
erfolgten  tragischen  Ende,  ihres  Geinals  in  das  Kloster  der 
Visitation  in  Moulins  trat,  wo  sie  dem  Hingerichteten  efas  noch 
sichtbare  schöne  Denkmal  errichtete  und  im  Jahre  IGGl!  starh. 
Giulia  heiratete  Jean  de  Vivonne  Marquis  Pisani,  Botschafter 
Heinrichs  HI.  bei  Sixtus  V.,  einen  Mann  von  Geist  und  Ent- 
schlossenheit. Die  einzige  im  Jahre  1588  in  Rom  gebornc 
Tochter  war  Catherine  de  Vivonne  Marquise  de  Rambouillet. 
Der  Name  genügt,  auf  eine  bedeutungsvolle  Epoche  in  der 
Geschichte  der  französisclien  Literatur  und  Gesellschaft  hinzu- 
weisen. Madame  de  Rambouillet,  zugleich  Italienerin  und 
Französin,  baute  in  Paris  das  erste  Hotel  das  durch  Form, 
Eiutheilung,  Einrichtung  an  die  Heimat  ihrer  Mutter  erinnerte 
und  dem  Luxeihbourg  zum  Muster  diente,  versammelte  um  sich 
zu  V’ergnügungcn  wie  zu  ernster  Unterhaltung  eine  Gesellschaft 
welche  eine  zwiefache  Aristokratie,  die  der  Geburt  ind  des 
Geistes  vereinte,  übte  auf  die  dem  Zeitalter  Ludwigs  XIV.  un- 
mittelbar vorausgehende  Literatur  einen  Einfluss  der  belebend 
und  wohlthätig  gewesen  ist,  obgleich  er  den  Keim  zu  Aus- 
wüchsen barg  welche  die  Molieresche  Pretiösen- Satire  ge- 
geisselt  und  verewigt  hat  Die  italienischen  literarischen 
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Tendenzen  der  Zeit  sind  dabei  niclit  von  geringer  Einwirkung 
gewesen.  Die  Marquise  kannte  Italien  wie  wenn  sie  dort  innniT 
gelebt  hätte.  \^on  ihrer  Ansicht  über  llom  und  röinisebe  C!e- 
sellscbaft  zeugen  die  "Worte  die  sie  einmal  an  einen  ihrer 
Ereunde  richtete,  als  der  bekannte  Pater  Joseph  im  .\uftrag 
Kichelicus  eine  angebliche  galante  Intrigue  einer  hohen  Dame 
zu  erforschen  suchte,  in  die  man  den  Cardinal  de  I,a  Valette 
venvickelt  glaubte.  Nachdem  sie  den  Pater  heimgesandt,  be- 
merkte sie:  Dies  ist  einer  der  Gründe  weshalb  ich  mich  freue, 
nicht  in  Rom  geblieben  zu  sein.  Ich  bin  mir  bewusst  dass  ich 
nichts  Uebles  würde  gethan  haben,  aber  ich  bin  keineswegs 
sicher  dass  man  nicht  übel  von  mir  geredet  hätte.  Die  bösen 
Zungen  würden  mir  unfehlbar  irgendeinen  ('ardinal  zugetheilt 
haben. 

Die  Beziehungen  waren  manchfaltigster  Art.  Wie  die  Bar- 
berini  nach  Urbans  \TII.  Tode,  in  Frankreich  .'Vufnahme  fanden 
und  selbst  eine  Rolle  spielten,  so  trotzte  der  Held  der  Fronde, 
Cardinal  de  Retz,  unter  Innocenz  X.  und  Alexander  VII.  län- 
gere Zeit  hindurch  in  Rom,  wohin  er  als  Flüchtling  gelangte, 
allen  Bemühungen  Jlazarins  und  der  französischen  Di[)lomatie 
und  machte  sich  durch  Geist,  Gewandtheit  und  Lebensweise 
eines  grossen  Herrn  eine  Stellung.  Mazarins  Neffe  Filippo 
Alancini  Herzog  von  Nevers,  im  Jahre  1639  in  Rom  geboren, 
tbcilte  seine  Zeit  zwischen  seiner  Adoptivheimat  und  seiner 
Vaterstadt.  Seine  Wohnung  war  anfangs  auf  dem  Quirinal, 
in  dem  von  Scipione  Borghese  begonnenen  an  seinen  Oheim 
gekommenen  Palast  der  an  Via  de’  Mazarini  grenzt  und  heute 
den  Rospigliosi  gehört,  bis  er  am  Corso  den  Palast  baute  in 
welchem  die  französische  Ivunstschule  sich  einquartierte  bevor 
sie  auf  den  Pincio  verlegt  wurde.  Nevers,  den  die  glänzend- 
sten Aussichten  nicht  an  den  Hof  zu  fesseln  vermögt  hatten, 
führte  ein  seltsam  vagabundirendes  Leben,  auch  nachdem  er 
die  schöne  Nichte  der  ,Marquisc  de  Montespan  geheiratet  hatte. 
Es  geschah  wol  dass  er  morgens  in  das  Zimmer  der  Herzogin 
trat,  sie.  Toilette  machen  hicss,  mit  ihr  in  den  Wagen  stieg 
und  dem  Kutscher  »nach  Rom«  zurief,  ohne  dass  Frau  und 
Leute  eine  Ahnung  davon  gehabt  und  Vorbereitungen  getroffen 
hatten.  Ebenso  unerwartet  kam  er  zurück.  Gleich  seiner  Schwe- 
ster Colonna  sah  er  die  vornehme  Welt  um  sich,  namentlicli 
die  der  geistreichen  Leute.  Er  war  Schöngeist  und  Dichter, 
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besonders  glücklich  in  den  raschen  kleinen  Versen,  welche,  oft 
mehr  lleimkunst  als  Poesie,  Mode  waren  lind  lange  geblieben 
sind.  Sein  Ruf  hat  dadurch  gelitten  dass  er,  in  den  Kampf 
gegen  Racincs  Phädra  verwickelt,  die  Partei  des  Nebenbuhlers 
Pradon  nahm;  ein  Kampf  der  die  vornehme  Gesellschaft  und 
die  grossen  Dichter  des  Siede  de  Louis  XIV.  mit  argen  persön- 
lichen Anzüglichkeiten  heimsuchte.  Aber  sein  Haus  war  äuge- 
nchm,  in  Rom  wie  in  Paris.  Einer  der  Habitues  schildert  es: 
linine  eluit  ninialile, 
l’laisante,  agieable 
I’cnilant  le  regne  de  Neveis: 

Toiijijtirs  tle  joli.s  vers, 

Toiijoiirs  une  fable 
De  peu  de  couveri.s. 

Die  französische  Diplomatie  bat  hier  im  Guten  und  .Schlim- 
men stets  eine  grosse  Rolle  gespielt.  Wir  sind  manchen  Ver- 
tretern Frankreichs  begegnet  die  zum  Theil  zu  höchsten  kirch- 
lichen Würden  aufstiegen,  wie  die  Gramont,  Tournon,  Du 
Hellay,  nachmals  d'Ossat  und  Du  Perron.  Auch  viel  sjiätcr 
verloren  sich  die  Traditionen  einer  einflussreichen  Stellung 
nicht,  wie  im  achtzehnten  .Jahrhundert  Melchior  de  Polignac, 
der  Herzog  von  St.  Aignan,  der  Herzog  von  Nivernais  letzter 
der  Mancini-Mazarin,  selbst  der  Cardinal  de  Bemis  zeigten. 
George  d'Armagnac  verschafl'te  Bartolommeo  Marliani  die  Mittel 
zu  seinen  topographischen  Arbeiten.  Der  Marquis  de  J’isani 
trotzte  selbst  einem  Sixtus  V. , der  seinen  Muth  bewundernd 
äusserte,  er  mögte,  ihn  lieber  zum  Unterthan  haben  statt  ihn 
als  Botschafter  vor  sich  zu  sehn.  Als  ihm  der  Papst  aus  An- 
lass der  in  Lyon  stattgefundenen  Verhaftung  des  mit  der  Ex- 
communication  Heinrichs  von  Navarra  beauftragten  Nuntius 
Erangiiiani  befehlen  liess,  binnen  drei  Tagen  den  Kirchenstaat 
zu  verlassen,  antwortete  er,  er  gebe  Sr.  Heiligkeit  von  den 
drei  Tagen  zwei  zurück,  denn  er  brauche  nicht  so  lange  Frist 
die  Grenze  zu  erreichen.  So  war  die  Zeit.  Der  Streit  um  den 
Vortritt  zwischen  dem  französischen  und  dem  spanischen  Bot- 
schafter, ein  Streit  in  welchem  Spanien  am  Ende  ebensowie 
in  Krieg  und  Politik  unterlag,  machte  viel  böses  Blut.  Im 
Jahre.  l(i'.)9  entstand  ein  ähnlicher  ernsterer  Zwist  zwischen 
dem  kaiserlichen  Botschafter  Grafen  Martiuiz  und  dem  fran- 
zösischeu  Cardinal  von  Bouillon.  Jeder  der  streitsüchtigen 
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Diplomaten  Latte  an  funfliundcrt  Leute,  meist  aus  der  niedrig 
sten  Classe,  bewaflnet,  und  nur  indem  man  die  angesagto 
Audienz  des  toscaniscben  Gesandten  verscliob,  entging  man 
einem  Strasscnkampf.  An  Hader  feblte  cs  nie.  Die  Barberi- 
nisebe  Epoebe  sab  die  Stadt  in  wahrer  Anarcbie.  Barone, 
Cardinäle,  Botsebafter  batten  eine  Slenge  von  BewalFneten  in 
ibrein  Dienst  und  nur  zu  oft  waren  diese  von  der  Classe  der 
Bravos  und  begnadigten'  Banditen,  aus  denen  aueb  die  Polizei 
meist  recrutirt  wurde.  Solche  ^Misstünde  beschränkten  sich 
indess  nicht  auf  Rom.  Von  Madrid  aus  meldete  im  Jahre  1G72 
der  französische  Botsebafter  Villars,  man  morde  die  Leute  in 
den  Strassen  aufs  Geratbewobl  wie  man  trinke  w’enn  man  Durst 
habe,  und  von  Strafe  sei  nie  die  Rede.  Der  portugiesische 
Botsebafter  sein  Nachbar  habe  dreissig  gut  bewaffnete  Lakaien, 
die  besten  Soldaten  die  er  in  Lissabon  habe  finden  können, 
und  wenn  man  seinem  Hause  irgendeinen  Schimpf  autbue,  was 
bei  der  Erbitterung  des  Volkes  gegen  Portugal  und  Frankreich 
nur  zu  oft  geschah,  so  zögen  ihre  Leute  aus  einige  Spanier 
zu  tödten.  Der  Streit  des  Botschafters  in  Rom  Marschall 
d'Estrees,  Bruders  der  •charmante  Gabrielle* , mit  den  Bar- 
berini  trug  nicht  w'cnig  zu  dem  Zerwiirfniss  mit  den  Farnesen 
bei.  Der  Streit  begann  wegen  eines  Stallmeisters  des  Mar- 
schalls, dessen  Diener,  was  ein  Privileg  dieser  l,eute  war, 
ein  Spielhaus  hielt,  mit  dem  Bargello  in  Conflict  gerieth  und 
zur  Galeere  verurtheilt  wurde.  Als  man  ihn  abführte , griff  der 
von  einem  einzigen  Diener  des  Botschafters  begleitete  Stall- 
meister den  Haufen  Sbirren  an,  schlug  fünfundzwanzig  mit 
Carabinen,  Pistolen  und  Panzerhemden  bewaffnete  Leute  in  die 
Flucht,  befreite  den  Verhafteten,  erbrach  das  nahe  Gefängniss 
und  liess  die  Eingekerkerten  heraus.  Der  Marschall  liess  den 
Sieger  durch  ein  Häuflein  französischer  Soldaten  anf  das  nahe 
farncsische  Gebiet  bringen,  aber  die  ßarberini,  über  den  Affront 
erbittert,  liessen  ihn  durch  ihre  Bravos  bei  Ronciglionc  auf- 
spüren und  erschiessen.  D'Estrees,  ein  Mann  von  dem  man 
sagte  er  habe  nie  (Juarticr  gegeben,  gerieth  in  Wuth.  Der 
Anführer  der  barberinischen  Bravos,  ein  vormaliger  Bandit, 
w’ollte.  ihm  die  Mörder  preisgeben:  ein  Gericht  von  sieben 
Köpfen,  sagte  er,  wöe  man  nie  ein  ähnliches  einem  Fürsten 
servirt  habe.  Aber  er  war  nicht  zu  besänftigen,  verliess  Rum, 
hetzte  den  Herzog  von  Parma  vollends  auf,  begleitete  ihn  auf 
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(1er  Cavaleade  gegen  Rom.  Da  er  Hanuibal  liiess,  nannten  die 
Uöiiier  ihn  llannibal  ante  portas.  Der  sterbende  Richelieu  war 
mit  den  LIeldentbaten  des  kriegerisclicn  Diplomaten  nicht  sehr 
zufrieden,  aber  d'Kstrees  wurde  doeli  Duc  et  pair. 

\'on  den  langwierigen  Streitigkeiten  sowol  inbetreff  des 
Asylreebts  wie  über  die  Quartier- «nd  Accisefreibeit  war  schon 
die  Rede.  Bei  ersteren  kamen  Cardinäle  und  Barone  ebenso 
in  Betracht  wie  die  Diplomaten:  letztere  haben  unter  mehren 
l’apsten  zu  ernsten  politischen  Conilicten  Anlass  gegeben.  Der 
Duc  d'Estrees,  dessen  im  Jahre  1687  in  Rom  erfolgter  Tod 
den  Ausgangspunkt  von  innocenz’  XI.  endlichem  Vorgehn 
gegen  die  unerträglich  gewordenen  Misbräuebo  bildete,  war 
der  Sohn  des  Obengenannten  und  nicht  fügsamer  als  der  Vater. 
Rs  bedurfte  des  festen  AVillens  mehr  als  eines  Papstes,  auch 
nur  die  nöthigste  Ordnung  herzustellen.  Das  siebzehnte  Jahr- 
hundert war  aber  überhaupt  die  Zeit  der  Händel  und  Priedens- 
brüche:  in  andern  Städten,  wo  der  Adel  ungleich  geringere 
Macht  hatte,  die  Regierung  weit  despotischere  Gewalt  übte 
als  hier,  z.  B.  in  Florenz  unter  Grossherzog  Ferdinand  II. 
stand’s  kaum  besser.  Alle  Stände  zankten  sich  und  der  Zank 
war  oft  blutig.  Die  Edelleute.  schlugen  sich  auf  der  Strasse. 
Die  bewalTnete.  Begleitung  der  geistlichen  und  weltlichen 
Grossen  gerieth  aneinander.  Literaten  und  Künstler  verfolgten 
einander  mit  bitterer  Feindschaft.  Das  vorausgegangenc  Jahr- 
hundert hatte  ihnen  genug  Beispiele  geboten,  aber  die  War- 
nungen fruchteten  nichts.  Die  literarischen  Händel  arteten 
häufig  in  Gewaltthaten  aus.  Wie  Torquato  Tasso  in  Ferrara 
den  Degen  zog,  machte  es  Gabriele  Chiabrera  in  Rom,  wo  er 
wegen  des  Mordes  eines  Edcbnanncs  Ilüchtig  ward,  und  in 
Piemont.  Alcssandro  Tassoni,  Marini,  Salvator  Rosa,  Trajano 
Boccalini  u.  A.  konnten  fast  nie  ohne  bittere  Feindschaften 
leben  und  nur  zu  oft  antwortete  der  Dolch  der  Feder.  Bei 
den  Künstlern  war's  nicht  besser.  Die  Zänkereien  und  Cartello 
zwischen  .\nnibale  Carracci,  Caravaggio,  Arpino  setzten  Rom 
in  Bewegung.  Der  Cavalier  d’Arpino  nahm  Caravaggios  Forde- 
rung nicht  an,  weil  dieser  nicht  Ritter  sei;  Carracci  erklärte 
sein  Schwert  sei  der  Pinsel  und  mit  diesem  schlug  er  aller- 
dings seinen  Gegner.  In  Neapel  war’s  noch  ärger,  wie  Arpino, 
Guido  Rcni,  Domenichino  welchen  Gift  oder  Trübsal  tödtete, 
zu  ihrem  Schaden  erfuhren.  Federigo  Baroccio,  welchem  ein 
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langsam  wirkendes  Gilt  beigebraclit  wurde,  ist  in  seinem  Leben 
nicht  wieder  wohl  geworden. 

Der  Luxus  war  fortwährend  im  Steigen,  niclit  minder  die 
Schulden  des  Baronaladels.  Alle  Bemühungen  der  Päpste  gegen 
beide  waren  fruchtlos.  Wenn  die  Verfügungen  Innocenz’  XL, 
welcher  dem  Staatssecretär  Cardinal  Cybö  befahl  das  Sohuhlen- 
wesen  von  Uegierungswegeu  in  die  Hand  zu  nehmen,  dann  die 
Gläubiger  zu  rücksichtslosem  Einschreiten  ermächtigte,  wenig 
fruchteten,  so  zeigte  doch  die  nachmalige  Maassregel  der  Ba- 
ronal-Congregation  gegen  die  Savclli  dass  cs  Ernst  war.  Der 
Papst,  der  selbst  seinen  Hofstaat  einfach  einrichtete,  trat  im 
geheimen  Cousistorium  gegen  den  Luxus  mancher  Cardinäle  in 
Carrosseu  und  Livreen  auf.  Die  Klosterreform  hatte  gute  Früchte 
getragen,  aber  gegen  das  Ende  des  Jahrhunderts  mussten 
die  musikalischen  AufTührungen  in  den  grosscutheils  mit  Töch- 
tern des  Adels  gefüllten  Nonnenklöstern  untersagt  werden. 
Alles  drehte  sich  um  den  päpstlichen  Hof,  das  h.  Collegium, 
die  grossen  Familien.  Nächst  der  Prälatur  war  der  Dienst  bei 
Cardinälen,  selbst  in  allerbeseheidenster  Stellung,  d.as  sicherste 
Mittel  zum  Emporkoimnen.  Der  Kammerdiener  des  wegen 
seiner  Dummheit  und  Ignoranz  zum  Stadtgespött  gewordenen, 
dennoch  von  Ludwig  XIV.  mit  einer  Pension  von  achtzehntau- 
send Livres  bedachten  Cardinais  Maidalchini,  ein  gewisser  Geutili 
von  Cainerino,  bereicherte  sich  so  dass  sein  Sohn  eine  ansehn- 
liche Familie  begründete,  welche  zum  Cardinalat  gelangte  und 
von  Clemens  X.  die  Erlaubniss  erhielt,  den  Platz  vor  S.  Nicola  , 
in  areione  am  Fusse  des  (juirinal  durch  den  Bau  eines  Palastes 
zu  verengern  der  heute  durch  Erbschaft  den  Del  Drago  gehört. 
Ein  Beispiel  unter  zahllosen  möge  genügen.  Die  Lebensweise 
des  Adels  war  immer  bequemer  geworden.  Jagden  und  Reiter- 
künste batten  den  Kriegsdienst  ersetzt.  Der  grosse  Hofraum 
des  Palastes  Uospigliosi  sah  die  vornehmen  Herren  und  ihre 
Stallmeister  sich  tummeln.  Komödien  waren  sehr  beliebt;  bei 
Donna  Olimpia  recitirtcu  die  Ersten  des  Adels.  Noch  im 
folgenden  Jahrhundert  führte  man  in  dem  Stoppanischen  vor- 
maligen CalTarellischen  Palast  bei  Sant’  Andrea  dölla  Valle  die. 
Komödien  des  Plautus  und  Terenz  vor  Cardinälen,  Botschaften), 
Vornehmen  und  Gelehrten  auf. 

Die  Sitten  bewahrten  immer  noch  viel  Gewaltsames.  Die 
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Verfassung  des  Baronaladcls  welclier  Imndcrto  von  Vasallen 
zur  Verfügung  hatte,  forderte  zur  Selbsthülfe  auf.  Menseheii- 
leben  galt  nichts.  Giovan  l’ietro  Calfarelli,  der  von  seinem 
l’alast  aus  die  von  dem  schweren  Tagwerk  todmüden  Teldarbcitcr 
auf  der  llundertstufentrepjie  von  Araceli  zum  Schlaf  aus- 
gestreekt  sah,  liess  von  der  Höhe  ein  schweres  mit  Steinen 
gefülltes  Fass  auf  sie  herabrollen  und  verwundete  und  ver- 
stümmelte viele  der  Armen.  Im  Conelave  aus  welchem  In- 
uoecuz  XI.  hervorging,  wurde  der  Secretär  der  Versammlung 
Monsignor  Guido  l’assionei  im  Gesicht  schwer  verletzt,  und 
ein  auf  die  Entdeckung  des  Thäters  gesetzter  Preis  von 
zehntausend  Sowdi  brachte  nichts  zuwege,  obschon  man  offen 
erzählte  dieser  Thäter  sei  der  Connetable  Colonna,  welcher  dem 
l'rälaten  wegen  irgendeiner  Verfügung  zürnte.  Ein  Ccsarini 
brachte  der  schönen,  geistvollen  und  tugendhaften  Tochter  Garlo 
Marattas  eine  gefährliche  Gesichtswnnde  bei,  in  der  Absicht  sie 
zu  entstellen  was  dann  doch  durch  ärztliche  Kunst  abgewandt 
wurde.  Um  die  Mitte  des  .lahrhundcrts  kam  hier  wie  ander- 
wärts die  Giftmischerei  auf,  welche  namentlich  durch  eine  in 
der  AV'irkung  rasche,  scliwer  erkennbare  Flüssigkeit  betrieben 
wurde.  Im  Jahre  Iü57  endete  eine  Sicilianerin.  die  den  Mittelpunkt 
dieses  Treibens  bildete,  mit  fünf  ihrer  Ilelfershelferinnen  auf 
Campo  di  liore  durch  den  Strang.  Es  ist  begreillich  dass  alles 
dies  auf  das  Volk  Einfluss  üben  musste,  welches  doch  schon 
geneigt  genug  war,  sich  seinen  Antheil  an  der  allgemeinen  Licenz 
, zu  sichern.  Uas  Beste  dabei  war  dass  cs  den  Päpsten  treu 
ergeben  blieb  und  gelegentliche  Tumulte  nicht  gegen  die  Kc- 
gierung  gerichtet  waren.  Es  hielt  an  seinen  Privilegien  und 
Verwaltungsformen  fest,  obgleich  diese  factiseh  nicht  viel  mehr 
zu  bedeuten  batten.  Die  .Senatoren  hielten  noch  beim  Amts- 
antritt die  feierliche  Cavalcade,  welche  vom  (piirinalischen  Pa- 
last ans  sich  nach  den  ljuattro  Fontane  bewegte,  nach  der 
Trinit.’i  de’  monti  hinabstieg,  in  Via  Condotti  eiubiegend  den 
t'orso  kreuzte,  am  Palast  Borghese  vorüber  durch  V^ia  della 
Scrofa  und  de’  Coronari  bis  zur  Engelsbrückc  zog  um  dann 
sich  rückwärts  wendend  die  Banchi  entlang  und  an  Monte 
Giordano  vorbei  über  Piazza  di  .Sant’  Andrea  della  Valle  und 
dcl  Gesii  das  Capitol  zu  erreichen.  Der  Zug  war  folgender- 
luaasscn  zusammimgesetzt.  Voraus  ging  die  Uegionarmiliz  mit 
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Degen,  Musketen  und  l’iken  bewafl'net,  zu  drei  und  drei,  mit 
denTrounnelu  und  den  l''älinlein  der  Caporionen  und  ilirem  eignen 
rothen  Banner,  llinen  folgten  aclitundzwanzig  Maultliicre  des 
Fürsten  tiavelli  dem  ein  Tlicil  der  städtischen  Gericlitsbarkcit 
Zustand,  Truhen  mit  seinem  Wappen  tragend,  gelulirt  von 
rothgekleideten  Treiheru.  Vierzelin  l’ferde,  theils  päpstliche 
tlieils  andere,  an  der  Hand  geführt,  gingen  den  päpstlichen 
Garde -Chevaulegers  voraus.  Nun  ritten  die  capitolinischen 
Notare  und  andere  Curialen  einher,  hinter  ihnen  zahlreiche 
Kdelleute.  Trompeten,  Trommeln  und  Banner  zogen  zwölf  mit 
gemalten  .Schilden  versehenen  Tagen  zu  Fuss  und  einem  be- 
rittenen Pagen  voraus,  der  Degen  und  Hut  des  Senators  trug. 
Endlich  kam  der  Senator  — im  .lahrc  1G47  der  Volterraner 
Giovanni  Inghirami  von  der  in  der  Literatur  his  auf  die  jüng- 
sten Tage  vielgenannten  Familie  — vor  ihm  seine  heiden  Söhne, 
hinter  ihm  viele  herittene  Curialen.  Die  zwei  Carrossen  des 
Senators  und  zahlreiche  andere  schlossen  den  Zug. 

Die  hewohnte  .Stadt  hatte  gegen  das  Ende  des  .lahrhun- 
derts  ungefähr  den  Umfang  gewonnen  den  sic  noch  heute  hat. 
Der  Pincio  und  seine.  Abhänge  waren  grösstentlicils  mit  Häu- 
sern gefüllt,  ebenso  die  Abhänge  des  Viminal  und  Escpiilin. 
Die  Plätze  und  Strassen  des  Älarsfeldes  hatten  meist  die  gegen- 
wärtige Form  angenommen.  Die  Uebelstände  der  engen  feuch- 
ten schlechtgeptlasterten  Strassen  waren  hei  gesteigertem  Ver- 
kehr stets  augenfälliger  geworden.  In  Bezug  auf  die  N'erthei- 
lung  der  verschiedenen  Classen  der  Bevölkerung  waren  grosse 
Wechsel  vorgegangen.  Trastevere  war  längst  nur  von  kleinen 
Gewerhtreiheuden,  von  Vignarolcn  und  Gartenhauern  und  von 
der  ärmern  C lasse  bewohnt,  welche  auch  die  Monti  grossen- 
theils  füllten.  Die  Lcostadt  hatte  den  Glanz  der  Tage  Leos  X. 
schwinden  geselm:  sehr  wenige  ihrer  Paläste  liatten  noch 
vornehme  lns,assen.  mehre  derselben  waren  tief  verkommen. 
Der  Verkehr  der  Banchi  hatte  bedeutend  ahgenoinmen.  Die 
höheren  Stände  wohnten  zerstreut  im  ganzen  Jlarsfelde,  von 
Via  Coronari,  Monte  Giordano,  Via  Giulia  an  zum  Marcellus- 
theater, Capitol,  Quirinal,  his  gegen  Piazza  S.  Carlo  am  Corso. 
Aber  aus  manchen  dieser  Strassen,  so  Via  Giulia,  war  das 
rege  Lehen  gewichen.  Die  Juden  waren  seit  Paul  IV.  auf  den 
Ghetto  beschränkt,  der  in  späterer  Zeit  ansehnlich  erweitert 
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worden  ist.  Die  Tliore  desselben  wurden  l)is  zum  Jalire  1810 
Nachts  f^escldossen.  Die  FontÄue  ist  von  l’aul  V.,  dessen  Wappen 
man  an  derselben  neben  dem  siebenarmi^en  Leucliter  erblickt 
Das  aebtzebnte  .lalirliundert  war  lieranp;ekommcn.  llom 
batte  sieb  wäbrcnd  eines  langen  durcli  stürmisclic  Episoden 
nur  auf  Augenblicke  gestörten  Friedens  zu  der  Eigentbümbeb- 
keit  esitwiekelt,  der  die  Rocoeozeit  mit  ihrer  übenpiellenden 
äussern  Bebagliclikeit  und  Genusssucht  und  dem  Empörungs- 
trieb in  ihrem  Innern  das  Siegel  aufdrückte.  Es  war.  die  Stadt 
des  auch  in  fortsclireitender  Beschränkung  imposantesten  und 
würdevollsten  Hofes  der  AVelt,  der  grossartig  erhebendsten 
geistlichen  Ccremonicn,  denen  die  unvcrgleicbbcbe  Schönheit 
der  Eocabtäten  und  Musik  zwiefache  Majestät  verlieh.  Die 
Stadt  der  gelehrtesten  und  frömmsten  wie  der  splendidesten 
und  galantesten  Kirchenlürsten,  einer  aus  dem  Adel  von  ganz 
Italien  zusammengesetzten  Prälatur,  eines  Abatenschwannes 
welchen  das  Misverhältniss  der  Zahl  zu  oft  auf  ungeistbche 
Wege  führte,  einer  ebenso  das  Maass  überschreitenden  Zahl 
von  Klöstern  beider  Geschlechter.  Die  Stadt  der  frommen 
Stiftungen  jeder  Art  und  der  schraukenlosen,  unerschöpflichen, 
stets  neu  belebten  Woldthätigkcit  die  viel  Elend  milderte, 
leider  aber  nicht  selten  den  Hang  zum  Nichtsthun  förderte; 
die  .Stadt  in  welcher  das  Gelangnisswesen  zuerst  den  Weg  der 
Reformen  einschlug  die  sich  in  diesem  Jahrhundert  entwickel- 
ten. In  Allem  wurde  die  weltliche  Eigenthümbchkeit  und  Er- 
scheinung durch  die  geistliche  beeinflusst  ja  bestimmt.  Eine 
Arisbikratic  deren  historischer  Glanz  unübertrofleu  war,  mit 
nicht  ungeschmälertem  aber  immer  noch  bedeutendem  Besitz, 
mit  vielfacben  und  umfassenden  Vorrechten,  hunderten  von 
V^isallcu  und  \'erpflichtcten,  splendiden  Palästen,  aber  all- 
inäbg  theils  durch  die  politische  Lage  thoils  durch  ge- 
ringe Regsamkeit  zu  thatenlosem  la'ben  verurtheilt,  und  nur 
die  zweite  Rolle  spielend  wo  die  erste  dem  geistlichen 
•Stanilo  zukain.  Ein  niederer  Adel,  dem  die  Heberfüllung, 
Folge  des  zu  leichten  und  raschen  Emporkonimens,  ebenso 
schadete  wie  der  kleinern  Prälaten-  und  Abatenclasse.  Fiin 
Bürgerstaud  welchem  das  durch  reiche  Stiftungen  unter- 
stützte Zunftwesen  eine  tüchtige  V'erfassung  gesichert  haben 
würde,  wären  die  Bestandtheile  homogener  und  weniger 
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wecliselnd  gewesen,  hüflon  niclit  Protection,  Unselbständigkeit, 
V^erlocknngen  leiebten  Gewinns  zersct/.i-ml  gewirkt.  In  allen 
Dingen  das  seltsamste  Gemiseb  und  die  sebneidendsten  (’on- 
traste,  während  Uom  selbst  in  einem  .Maasse  wie  keine  andere 
(’apitale  Stadt  und  Land  in  sieb  vereinigte.  Päpste  wie  Ri-ne- 
dictXIll. , dessen  vaticaniselie  Sommerwolmung  aus  einer  klei- 
nen Kammer  zum  Kin[>fangen,  Kssen,  Lesen  mit  anstossendem 
engem  Scblafeabinet  bestand,  das  Rette  eine  Matratze  aut’ 
seblcchten  Rrettern  ohne  Vorhänge  noch  anderes,  die  Wände 
weissgetünelit  mit  eingeseblagenen  Nägeln  an  denen  Kreuze 
und  Rernpiien  und  ein  Paar  Kupferstiche  hingen,  uml  der 
splendide  majestätisujie  Pius  VI.,  nicht  von  so  grosser  Familie 
wie  .lener,  aber  ein  geborner  Fürst,  Cardinäle  wie  Pietro 
Ottoboni,  dessen  reiches  Einkommen  in  ein  Danaidenfass 
floss,  und  von  welchem  Pas(piin  verkündete  er  werde  Papst 
werden  weil  er  als  Cardinal  die  meisten  Creaturen  habe; 
Niccolö  Coscia  den  man  jeder  Schlechtigkeit  fähig  glaubte; 
Trojano  Acquaviva  d’Aragona  der  die.  colossalen  Einkünfte 
seines  Erzbisthums  Monreale  und  anderer  Pfründen  als  gast- 
freier und  lebenslustiger  Grand  Seigneur  verzehrte;  Domenico 
Passionei  der  in  Allem  hitzig  das  Rüchereammeln  mit  Leiden- 
schaft trieb  und  im  vertrauten  Umgang  das  Cardinais -Decorum 
in  naivster  Weise  ausser  Augen  liess;  Alessandro  Albani  der 
den  Antieputäten  durch  alle  Winkel  nachkroch,  und  zugleich 
Villeggiaturen  hielt  welche  Winckcimann  «rasende«  nannte  und 
wo  man  in  zahlreichster  Gesellschaft  soupirto  und  bis  zum 
Morgen  tanzte,  bis  Papst  Clemens  Xlll.  sich  ins  Mittel  legte; 
Giuseppe  Garampi  und  Stefano  Rorgia  die  in  gleichem  Maasse 
den  (ieschäften  und  der  Wissenschaft  lebten;  Giuseppe  Ago- 
stino  Orsi  welcher  auch  im  Purpur  Dominic.anerhruder  blieb. 
Alle  Richtungen  und  alle  Neigungen  waren  im  h.  Collegium 
vertreten.  Die  reichen  Cardinäle.  empfingen  die  vornehme  Welt, 
hielten  gewissermaassen  oll'ne  Tafel,  gaben  geistliche  und 
Theatermusik,  besuchten  die  Oper  wo  auf  den  Rühnen  von 
Aliberti,  Capranica  und  Teatro  nuovo  die  Frauenrollen  von 
Castraten  gesungen  wurden,  wie  denn  nur  Männer  im  Schau- 
spiel und  Rallet  auftraten.  Wenn  Goethe  die  (Vstratenstimmen 
schön  und  schmeichelhaft  fand  und  in  einer  Rolle  wie  Goldonis 
Locandiera,  den  Standpunkt  künstlerischer  Nachahmung  allein 
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festlialtcnd,  sich  an  »selbstbewusster  Illusion*  vergnügte,  darf 
man  mit  den  Römern  jener  Tage  wabrlieh  nicht  rechten.  Die 
Oper  war  hier  in  ihren  schüchternen  Anfängen  namentlich 
durch  den  l'  lorentiner  Giovanni  Hardi  von  Vernio  eingebürgert 
worden,  jedoch  erst  gegen  Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
zur  Herrschaft  gelaugt.  Die  grossen  theatralischen  Apparate 
wurden  durch  einen  andern  Elorcutiner  von  vornehmer  Eamilie, 
Filippo  Acci.ajuoli  eingeführt. 

Die  Traditionen  der  einstigen  Macht  der  Barone  wie  der 
ciiillussreichcn  Stellung  der  Nepotenfamilien  bildeten  mit  mo- 
dernen Elementen  versetzt  das  eigenthümliche  Amalgam,  welches 
Gesellschaft  und  Lebensweise  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
und  in  gewissem  Maasse  noch  die  des  neunzehnten  karakteri- 
sirt.  Grossartige  Paläste,  glänzende  Gemächer,  reiches  Haus- 
geräth,  Ersparniss  au  Teppichen  auf  dem  Estrich,  noch 
grössere  au  Beleuchtung  und  Heizung.  Zuzeiten  splendide 
Feste  mit  Musik  und  Tanz,  im  Winter  regelmässige  Couver- 
sazioni  ohne  Prätension  aber  mit  Kartenspiel  welches  den 
Hazard  nicht  verschmähte,  seltene  Diners  aber  kein  Mangel  an 
Gastfreundschaft.  Auf  dem  Capitol  die  letzten  Tage  des  Glan- 
zes während  des  vicljährigen  Senatorats  des  Fürsten  Rezzonico 
Neden  Clemens’  XIII.,  den  die  französische  Invasion  vertrieb. 
Die  Sitten  bequem  doch  so  dass  sie  Fremden  weit  anständiger 
schienen  als  iu  Frankreich,  das  Cicisheat  fest  begründet  und 
constanL  Die  Bildung  der  Männer  fast  ausschliesslich  in  den 
.lesuitenschulen  oder  von  geistlichen  Hauslehrern  gewonnen, 
die  der  Frauen  in  den  Klöstern.  Der  Adel,  dessen  feudale  Vor- 
rechte währten  aber  ihre  politische  Bedeutung  verloren  hatten, 
immer  noch  auf  Bauten  und  Erwerbung  von  Kunstwerken  ver- 
sessen, was  einen  scharfen  Beobachter,  de  Brosses,  zur  Ver- 
gleichung mit  dem  französischen,  der  Alles  in  Schmausereien 
aufgehn  liess,  und  zu  der  Bemerkung  vcranlasstc,  eine  schöne 
cannelirte  Säule  sei  wol  ein  schmackhaftes  Haselhuhn  werth. 
Das  Volk  wenig  tbätig  obgleich  in  mancherlei  Industriezweigen 
keineswegs  ungeschickt,  in  einigen  ausgezeichnet;  gleich  den 
meisten  Vornehmen  des  Kriegsdienstes  längst  entwöhnt.  Noch 
immer  passte  auf  Rom  das  Wort  Montaignes:  »chacun  prend 
sa  part  de  l'oisivete  ecclesiastique« ; es  war  die  Stadt  der 
" P“s  iierdus«  wo  nichts  wohlfeiler  war  als  das  kostbarste. 
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die  Zeit.  Die  Volksfeste  hatten  die  Rohheit  ab^cstreift  welche 
die  mediceischc  Zeit  nicht  zu  üherwinden  iin  Stande  gewesen 
war,  und  üctoberfeste  wie  ('arneval  bewahrten  eine  unbefan- 
gene Heiterkeit  und  inmitten  des  tollen  Sichgehnlassens  eine 
gewisse  Anmuth,  welche  spätere  Zeiten  und  freuido  Einlliisse 
beeinträchtigten.  Ein  seltsamer  Zeitvertreib  für  Hoch  und 
Niedrig  war  die  an  den  Augustsonntagen  stattlindendc  Ueber- 
schwemmung  der  Piazza  Navona.  Uic  Bravos  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  waren  verschwunden,  aber  es  war  Cardinälen 
und  Botschaftern  leicht  um  geringes  üeld  hunderte  vom  nie- 
drigsten Volke  zu  bewaffnen.  Die  Polizei  war  schleclit,  die 
Unsicherheit  gross,  nicht  durch  Schuld  der  Päpste  und  Go- 
vernatoren  sondern  wegen  der  hundertfältigen  Protection  und 
Privilegien.  Griffen  die  Sbirren  einen . Missethäter  vor  dem 
Palast  eines  Botschafters  auf,  so  liess  dieser  sie  durch  seine 
Livrth^  durchbläucn  und  verlangte  noch  Abbitte.  Abends  ging 
man  nur  von  Fackelträgern  begleitet  oder  mit  einer  Laterne 
aus.  Pius  VI.  verordnete  der  vielen  Mordthaten  und  Berau- 
bungen wegen  Militärpatrouillen  so  bei  Tag  wie  hei  Nacht, 
und  führte  im  Jahre  1787  die  Strassenhelouchtung  ein.  Der 
Corso  war  schon  in  der  ersten  Hälfte,  des  Jahrhunderts  mit 
Trottoirs  versehn  worden , aber  im  allgemeinen  waren  die 
Strassen  schlecht  gehalten.  Die  Vornehmen  fuhren  alle,  Por- 
tantinen  waren  selten.  Das  Reiten  hatten  die  ^Vürdenträger 
der  Kirche  verlernt,  doch  hat  man  cs  auch  später  nie  ganz 
unterlassen. 

An  heimatlosen  Fürsten  und  Grossen  hat  es  der  päpst- 
lichen Gastfreiheit  nie  gefehlt.  Als  man  die  Stuarts  nirgend 
mehr  mogte,  fanden  sie  hier  ein  ehrenvolles  Asyl  dem  sie  nicht 
immer  Ehre  gemacht  haben.  Die  beiden  Letzten  des  Hausw 
sind  hier  geboren,  liier  gestorben,  ruhen  hier  neben  Vater  und 
Mutter.  liier  heftete  sich  der  Gcmmensammlcr  Baron  Stosch 
als  officieller  Spion  an  ihre  Fersen  und  trug  dem  päpstlichen 
Gouvernement  gegenüber  den  Kopf  hoch,  bis  die  unzweideu- 
tigen Drohungen  der  Jacobiten  ihn  bewogen  seine  brittischo 
Pension  in  Florenz  zu  verzehren.  Ludwigs  XVI.  Muhmen  Mes- 
dames  Adelaide  und  Victoire  fanden  hier  Aufnahme,  wurden 
aber  vom  Misgcschick  betroffen  dass  ihr  Gefolge  grossentheils 
aus  verkappten  Revolntionärcn  beslaiid,  die  mit  andern  faux 
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friTi's,  Imclislüblich  Wölfe  im  llirtenklcide,  gemeinsame  Sae.lie 
maclitcn  unil  die  innere  Hidie  bedrohten.  Der  Anfentlialt  der 
vertriebenen  savoyiseben  Königsfamilie  lallt  in  si)ätere  Zeit. 
\'on  Fremden  war  llom  in  diesem  Jabrbundert  bereits  über- 
flntet.  Prinzen,  Staatsmänner,  vornebme  Herren,  üclebrte, 
Sebriflsteller,  Künstler,  Wissbegierige  aller  Classen  trafen  liier 
zusammen.  Abenteurer,  woran  dies  .labrbundert  so  reieb  war, 
hielten  den  Roden  für  günstig.  Casanova  konnte  hier  mit  Iloub 
und  Niedrig  Verbindungen  anknüpfen  und  sieb  wie  gewöhnlich 
seiner  Klosterromane  rühmen;  Cagliostro  spielte  seine  Gross- 
copbtarolle,  die.  ihn  freilich  in  die  Hände  der  Inquisition  und 
aus  der  Engelsburg  nach  dem  Fort  San  Leo  führte  wo  er  ge- 
storben ist.  Die  Firleicbterung  des  \'erkebrs,  zuletzt  durch 
Pius’  VI.  grosse  Arbeihm  wozu  die  Wiedereröffnung  der  Appia 
von  Cisterna  bis  Terracina  gehört,  und  der  lange  Friede  in 
Italien  kamen  der  Fremdenbewegung  zugute.  Schon  batte  Hoin 
sich  darauf  einzuriebten  begonnen;  an  Gastböfen,  Garköcben, 
Wohnungen,  Mietb wagen,  Tanz-  und  Fechtmeistern,  Lobn- 
dieneni  fehlte  es  nicht;  Ciceronen,  gelehrte  wie  Cbarlatane 
gab’s  von  allen  Nationen,  Kunsthändler  in  Menge,  denen  Be- 
trügereien geläufig  wurden.  «Alles  in  Allem,  schrieb  schon  in 
Clemens’  XII.  Zeit  Charles  de  Rrosses,  kenne  ich  in  ganz 
Fiuropa  keine  Stadt,  die  angenehmer  und  be.cpiemcr  wäre  und 
die  ich  lieber  bewohnen  mögte,  Paris  selbst  nicht  ausgenom- 
men. Man  kennt  sich  untereinander  und  sieht  sich  fortwäh- 
rend; Jeder  weiss  um  des  Andern  Thun  und  Lassen  und  Alles 
ist  gewissermaassen  Zeitungsstoff,  aber  es  herrscht  vollkommene 
Freiheit  des  Handelns.  Lasst  die  Andern  reden:  sie  lassen 
euch  thun  was  ihr  wollt.«  Nie  ist  die  Zungenlicenz  und  die 
einschneidige.  Schärfe  des  populären  Witzes  grösser  gewesen 
als  in  der  Epoche  unbegrenzter  äusserer  Devotion.  So  war 
das  Rom  welches  unser  ehrlicher  Johann  (Tcorg  Keyssler  in 
Benedicts  XIII.  letzter  Zeit  trocken  und  pedantisch  aber  ge- 
wissenhaft schilderte,  von  dessen  Gesellschaft  und  Lebensart 
unter  Clemens  XII.  die  Briefe  des  ehengenannten  wclterfahrenen 
Präsidenten  des  Parlaments  von  Dijon  die  lebendigste  An- 
schauung geben,  wo  Winckehnann  durch  die  Anschaung  der 
Originale  der  alten  Kunst  und  den  unaussprechlichen  Zauber 
des  classischcn  Bodens  seine  durch  vieljährigc  Forschung 
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gewonnenen  Kenntnisse  und  Bildung  ergänzte  und  erweiterte  und 
mit  dem  Hauche  antiken  (ieistcs  belebte,  wo  Gibbon,  der  die 
Stadt  in  ('lemens’  XIII.  Tagen  besuchte,  durch  die  Eindrücke 
des  mäclitigen  Wechsels  tler  Dinge,  die  in  ihm  freilich  eine 
irrige  Aulfassung  der  Wirksamkeit  des  rhristenthnms  erzeugten, 
zur  Abfassung  seines  grossen  Werkes  über  den  Verfall  und 
Untergang  des  Uüuierreiehes  vermögt  ward,  wo  Goethe,  der 
die  Stadt  in  l’ins'  \'l.  glanzvollster  Zeit  sah,  in  contcm]iIativ 
thätiger  Ruhe  die.  volle  Entfaltung  seine.s  Genius,  die  .Stillung 
seiner  Sehnsucht,  das  rechte  Gleichgewicht  und  die  Harmonie 
seiner  geistigen  Kräfte  fand,  von  wo  er  die  Geburt  seines  neuen 
l.ebens  zählte. 

So  war  das  Rom  des  achtzehnten  .lahrhundcrts  beschalTen. 

Ueber  dies  Rom  brach  die  Sündflut  der  französischen  Revo- 
lution herein.  Sie  hat  in  vers<'hiedenen  Epochen  verschiedenen 
Karakter  an  den  Tag  gelegt.  Die  llmwälznng  von  171KS — D!)  zog 
wie  ein  wüster  Bäume  entwurzelnder  .Sturm  dahin.  Die  ersten 
.lahre  I’ius'  VII.  verstrichen  unter  dem  fruchtlos  ermüdenden 
.Vnkämpfen  gegen  das  schrittweise  Ilerannahen  eines  unabwend- 
baren Verhängnisses.  Die  n.apoleonische  Herrschaft  grilT  mit  der 
vollen  Macht  und  bewussten  Consequenz  eines  des|)otischen  Orga- 
nisationstalents und  eisernen  Willens  in  widerstrebende,  auf  völlig 
verschiedenen  Voraussetzungen  und  Traditionen  beruhende  Ver- 
hältnisse ein.  Zweimal  schien  das  Papstthum  zu  Boden  geworfen, 
aber  cs  war  stärker  als  die  Umwälzung.  Auch  Rom  war  stärker. 
Was  drei  Jahrhunderte  früher  Francesco  Guiceiardini,  ein 
Gegner  des  weltlichen  Papstthums,  gesagt  hatte:  »ohne  die 
Päpste  ist  Rom  keine  .Stadt  sondern  eine  Einöde  a , war  nahe 
daran  AVahrheit  zu  werden.  üerV'erfall  des  babylonischen  Exils 
schien  im  raschen  Anzuge:  er  ward  überwunden.  Auf  allen 
Seiten  hat  man  A'^erluste  zu  beklagen  gehabt,  aber  für  Kirche, 
Gesellschaft,  Stadt  ist  diese  Zeit  wie  ein  Eäuterungsfeuer  ge- 
wesen. A'iel  Hinfälliges  und  Schlimmes,  viele,  Auswüchse  und 
Misbräuche  sind  abgethan  worden.  Auch  Gutes  schwand  — 
mehr  des  Guten  blieb  oder  ward  gewonnen.  Die.  Restauration 
hat  nichf^immer  den  rechten  Weg  cingeschlagen.  In  mehr 
als  einem  Falle  hat  sic  eine  bedenkliche  Erbschaft  der  Revo- 
lution angetreten  und  das  Bessere  beiseite  gelassen;  sic  hat 
dann  eine  Rcaction  geweckt,  die  in  noch  höherm  Maasse  die 
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richtige  Rahn  verfehlte.  Rom  ist  Rom  gcbUchcn.  Es  liat  viel 
Eigentluiinliches  bewahrt  ohne  sich  dem  Eremden  zu  ver- 
sehliessen.  Nicht  iuiincr  ist  die  W-rbiiidung  und  Ausgleichung 
leicht  oder  vollkommen,  nicht  überall  die  Sprödigkeit  des 
Alten,  wo  es  hinderlich  war,  zu  besiegen  gcivesen.  Aber  die 
Anziehungskraft  ist  nicht  verringert  worden:  in  den  traurig- 
sten Zeiten  hat  sie  ungeschwächt  fortgewährt  um  dann  mit 
Macht  zu  steigen.  Für  alle  Nationen  ist  heute  die  Erinnerung 
an  Rom  mit  Erinnerungen  \ind  Werken  ihrer  grossen  Schrift- 
steller und  Künstler  verbunden.  Die  Tage  des  wiedergekehrten 
Friedens  führten  jede  Aristokratie  hieher:  der  Zug  hat  fortge- 
währt in  den  Tagen  neuer  Kämpfe  die  nicht  ausgcblieben  sind. 
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Wir  stelm  am  Sclilussp.  einer  grossen  fiescliiclite. 

Fünfundzwanzig  Jalirliundcrtc  liegen  hinter  uns.  Die  Gc- 
schiclite  der  alten  Welt  ist  in  der  Gese.hicdite  Roms  aufgegan- 
gen; die  der  neuen  Wett  geht  von  ihr  aus.  Rom  ist  Beiden 
der  Mittelpunkt.  Es  hat  die  alte  Welt  durch  Wallen,  Gesetz, 
Bildung  beherrscht:  es  liat  der  neuen  den  Glauben  und  mit 
dem  Glauben  die  christliche  Cultur  theils  gegeben  theils  ge- 
sichert und  sie  so  an  sich  gekettet.  Es  ist  heute  noch  gemein- 
sames Vaterland  der  Christenheit,  für  die  Gesammtheit  durch 
die  Macht  des  Gedankens  und  den  Zauber  der  Erinnerung, 
für  die  durch  Stiftungen  aller  ihrer  Theite  hier  repräsentirte 
zahlreichste  christliche  Genossenschaft  als  Sitz  ihres  geistlichen 
Oberhauptes. 

Nicht  durch  Erdichtungen  und  Fälschungen  ist  die  Herr- 
schaft Roms,  ist  die  Ilierarcliie  des  Mittelalters  begründet 
■worden.  Erdichtungen  und  Fälschungen , mögen  sie  in  und 
ausser  Rom  vorgekomraen  sein,  vermögen  nicht  zu  irgend- 
welchem dauerhaften  Werke,  umsoweniger  zum  mächtigsten 
Bau  der  Weltgeschichte  das  Fundament  zu  legen.  Die  Hie- 
rarchie ist  hervorgegangen  aus  Gefühl,  Bewusstsein,  Bedürf- 
nissder  Einlieit  der  universal  gewordenen  Kirche,  der  Einheit 
die  nur  durch  Anerkennung  eines  Hauptes  zu  erreichen  und  zu 
bewahren  war,  eines  Hauptes  dessen  Primat  göttliche  Institu- 
tion ist.  Dass  das  Einheitsbestreben  manches  umgestalten 
musste  an  der  ältesten  Kirchenverfassung,  ist  allgemeine  Be- 
dingung organischer  Entwicklung.  Dass  cs 'heute  besteht  und 
tief  wie  lebendig  wirkt,  zeigt  die  Stellung  des  Pontificats  zur 
katlioli.sclien  Welt.  Aber  eben  dies  lebendige.  Bewusstsein  der 
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iinrnonscn  Mehrheit  weist  auch  darauf  liin,  wie  w'cnig  der 
l’oiitilieal  neuer  Stützen  bedarf.  Kür  die  Gläubigen  sind  sie. 
enlhehrlicli,  wenn  sie  niclit  hinderlieli  sind:  ohnmächtig  sind 
sie.  gegeiiübi:r  dem  (iegner. 

Die  mehr  als  dreiundzwanzigjährige  Regierung  l’ius’  IX.. 
ist  eine  Zeit  der  Prüfungen  und  Drangsale,  aber  zugleich  eine 
Zeit  grosser  moralischer  Siege. 

Nie  hat  ein  Herrscher  von  tief  innerlich  humanerer  Ge- 
sinnung und  mit  reinem  Absichten  den  Thron  bestiegen.  Wäre 
inmilten  der  aufsteigenden  (iährnng,  welche  die  Halbinsel  er- 
grilfen  hatte,  das  Hegierungssystem  Gregors  X\T.  länger  durch- 
zuführen gewesen,  Gesinnung,  Neigung,  Traditionen  seines 
Nachfolgers  würden  ihn  zu  dieser  Aufgabe  untauglich  gemacht 
haben.  Die  Amnestie  welche  das  Land  versöhnen  unil  die,  alten 
Wunden  sehliessen  sollte,  leitete  das  neue  System  ein:  Wenige 
Monate  si>äter  stand  man  an  der  Schwelle  der  Revolution. 
Wie,  übermässiges  Vertrauen,  L’nkenntniss  des  Ziels,  falsche 
Rerechnung,  Mangel  an  Praxis,  undankbare  Perlidie  und  scharf- 
berechnende  Schlechtigkeit  einander  die  Hand  reichten,  den 
i<lcalen  Traum  der  ersten  Zeiten  des  ne\ien  Papstes  in  die  dro- 
hendste Wirklichkeit  zu  verwandeln,  zeigt  die  Geschichte  des 
Unglücksjahres  1818.  Von  dem  Tage  an  wo,  durch  die  Schwäche 
der  Hehörden  nicht  gehindert,  eine  wTiste  Rotte  nach  dem 
mailänder  Aufstande  die  östreiehiseheu  Wappenschilder  nieder- 
warf, war  das  Schicksal  der  Regierung  Pius’  IX.  entschieden. 
Auf  das  t'onstitntionsfieber  und  den  Säeularisationsdrang  folgte 
der  Nationalkrieg  an  welchem  der  Papst  theilzunehmen  ver- 
weigerte; auf  die  unfruchtbaren  Parlamentsvei'suche  folgte, 
durch  Rossis  Mord  eingeleitet,  die  Revolution.  Noch  war  auf 
der  Treppe  des  Palastes  der  ('aneellaria  das  Illut  nicht  ge- 
trocknet, so  wurde  der  Quirinal  belagert.  Am  Abende  des 
24.  November  vcrlicss  Pins  IX.  heimlich  Palast  und  Stadt;  am 
folgenden  Tage  erreichte  er  Gaeta.  Im  Januar  IS-IO  erfolgte 
die  Berufung  einer  constituirenden  Nationalversammlung.  Um 
die  zweite  Tagesstunde  des  9.  Kebniar  wurde  die  römische  Re- 
publik votirt,  am  Nachmittage  auf  dem  Gapitol  proclamirt. 
Zwei  Tage  darauf  las  ein  eniigrirter  Priester  aus  Vicenza  am 
Altar  des  Petristuhles  die  Dankmesse  für  das  glückliche  Kr- 
eigniss  und  stimmte  das  Tedeuin  au.  Ein  Kxeeutivcomite  unter 
einem  vormaligen  Prälaten  regierte  bis  zum  29.  März , dem  Tage 
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an  welchem  die  Nachricht  der  Scldacht  von  Novara  ankani. 
An  diesem  Tage  üheruahm  tliuseppe  Jlazzini  als  Clief  eines 
Triumvirats  die  Verwaltung  der  römischen  Republik,  deren 
wirkliches  Haupt  er  bereits  seit  einiger  Zeit  war.  Alles  was 
von  italicnisehen  Revolutionären  noch  zum  Schwätzen  Lust, 
zum  Schlagen  Jluth  hatte,  namentlich  Lombarden  und  Ro- 
magnolcn,  war  in  Rum  zusammengestrümt.  Ruin  stand  unter 
der  Herrschaft  der  Leute  die.  dem  I’apstthum  wie  dem  König- 
thum  den  Tod  geschworen  hatten. 

Am  2ü.  April  verkündete  l’ius  IX.  im  Consistorium  zu  Gaeta 
die  Anrufung  des  Beistands  Oestreichs,  Frankreichs,  Spaniens 
und  Neapels  gegen  die  Revolution  im  Kirchenstaat.  Am  23. 
landeten  die  Franzosen  unter  General  Oudinot  in  Civitavecchia, 
am  30.  wurden  sie  vor  dem  Vaticanischen  Hügel,  wohin  sie 
ohne  Widerstand  zu  vennuthen  zogen,  mit  blutigen  Kö|>fcn 
zurückgewiesen.  Eine  ansehnliche  Tnippeninacht  war  in  der 
Stadt  zusammengezogen  über  welche  Fietro  Rosclli  und  Giu- 
seppe Garibaldi  das  Cominando  führten.  Die,  Reste  der  ab- 
trünnigen päiistlichen  Trup[>cn  waren  durch  das  Frcicorps  des 
Letztem,  durch  loinhardo- venetianische  und  hologncsischo 
Bataillone,  dundi  l,eute  aus  den  päpstlichen  Frovinzen  und  an- 
dern Theilcn  Italiens  wie  durch  einige  Römer  zu  1S,(HX)  jMann 
gemehrt  worden,  Leute  die  entschlossen  waren  ihr  l,eben 
theucr  zu  verkaufen  und  sich  inderthat  meist  tapfer  geschlagen 
haben.  Am  16.  31ai  begann  die  Einschliessung  und  Belagerung 
der  transtiberinischen  Stadt,  welche,  durch  klägliche  Unter- 
handlungen hingezogen,  bis  zu  Ende  des  folgenden  Monats 
währte.  Weit  weniger  durch  die  Artillerie  der  Augreifen- 
den  hat  Rom  gelitten  als  durch  die  nutzlose  Barbarei  der  Ver- 
theidiger,  welche  die  schönen  Villen  verheerten  und  gegen 
Bäume  Krieg  führten,  ln  der  Nacht  vom  21.  znm  22.  Juni 
setzten  die  Belagerer  sich  in  einer  zertrümmerten  Bastei  des 
Janiculum  fest,  von  wo  das  Feuer  der  bei  der  Aurelianischen 
Mauer  und  auf  dem  Aveutiu  aufgepflanzten  römischen  Bat- 
terien sie  nicht  zu  verdrängen  vermogte.  Am  28.  w'ar  nach 
mörderischem  Kampfe  auch  die  zweite  V^erthcidigungelinie 
verloren.  Am  30.  wurden  die  Feindseligkeiten  eingestellt,  am 
Abende  des  1.  Juli  die  Thore  S.  Fancrazio,  Fortese  und 
S.  Faolo  übergeben.  Am  folgenden  Nachmittag  zog  Garibaldi 
mit  den  Seinigen  und  einigen  Hunderten  römischer  Soldaten 
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olme  Unordnung  durch  Porta  S.  Giovanni.  Bald  darauf  be- 
setzten die  Franzosen  Trasteverc,  am  folgenden  Tage  erfolgte 
ihr  Einzug  in  die  diesseitige  Stadt.  Wenige  Stunden  zuvor 
war  die  von  der  constituircnden  Versammlung  ausgearheitete 
Verfassung  der  römischen  Hepublik  auf  dem  Capitol  proclamirt 
worden.  Am  Abende  des  4.  Juli  löste  ein  französisches  De- 
tachement die  daselbst  in  Permanenz  tagenden  Beste  der  Ver- 
sammlung trotz  des  Protests  ihres  Sectionspräsidenten  Carlo 
Bonapartc  des  Sohnes  Eucians  mit  den  Waden  in  der  Hand 
auf.  Während  der  Belagerung  Borns  waren  die  Neapolitaner 
bis  Albano,  Frascati,  Palestrina  vorgerückt,  fanden  sich  wäh- 
rend der  französischen  Unterhandlungen  von  den  Bömern  im 
Bücken  bedroht,  bestanden  ein  Gefecht  bei  Velletri  und  gingen 
zurück  da  sie  keinen  Anschluss  an  Oudinots  Heer  gewinnen 
konnten.  Ein  spanisches  .Armeecorfis  machte  eine  militärische 
Promenade  durch  die  Volskcrbergc  und  occupirtc  einige  Monate 
lang  einen  Thcil  der  Sabina  und  Umbriens.  Die  ücstreicher 
besetzten  nicht  ohne  Widerstand  Bologna  und  die  übrigen  ro- 
magnoliscben  Städte  wie  die  der  Mark  bis  Ancona.  Solcherart 
waren  für  Born  und  den  Kirchenstaat  die  Früchte  der  Umwäl- 
zung des  Jahres  184S. 

Erst  am  12.  April  1850  kehrte,  Pius  IX.  von  Portici,  wohin 
er  sich  im  September  von  Gaeta  begeben  hatte,  nach  Born 
zurück  wo  bis  dabin  drei  Cardinäle  die  \h*rwaltung  geliibrt 
hatten.  Der  wiederhergestellte  Altar  Urbans  \'.  in  der  Eateran- 
kirehe  und  das  vor  demselben  im  Paviment  sichtbare  Wa|ipen 
der  Mastai  erinnern  daran,  wie  der  Papst  heim  Eintritt  in  die 
Hauptstadt  hier  im  Gebete  kniete.  Als  er  am  Petersfeste  das 
Pontificale  in  der  \'aticanischen  Basilika  feierte,  in  derselben 
Basilika  wo  ein  Jahr  früher  die  erbittertsten  Gegner  des  Papst- 
thums geschaltet,  deren  Dom  sie  erleuchtet  hatten  während 
vom  Janiculum  her  die  Wachtfeuer  und  Bomben  der  Franzosen 
die  Sommernacht  erhellten,  als  nun  die  Worte  im  Evangelium 
des  Tages  an  das  Ohr  klangen;  »Tu  es  Petrus,  et  super  haue 
petram  aedificabo  ecclesiam  incara,  et  portae  inferi  non  prac- 
valcbunt  advei'sus  eam« , da  mogte  Manchem  an  diesem  Ort, 
nach  Ereignissen  wie  die  der  beiden  letzten  Jahre,  der  Sinn  klar 
werden  und  mahnend  wie  niemals.  Der  französische  Connnissar 
hatte  Pius  VI.  sein  »Vous  mourrez  partout«  zugeherrscht;  bei 
Pius’  VH.  Gelängennehmung  hatte  es  geheissen:  »wir  cntfiihren 
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den  letzten  Papst»;  iilinlidio  Worte,  hatte  man  nach  Pius’ IX. 
Entfernung  im  Palast  der  Cancellaria  von  den  RiinUen  der 
Constituante  vernommen  — was  hat  der  Erfolg  geantwortet? 
»Non  praevalebnnt.« 

Neun  Jahre  Waffenruhe  folgten.  Die  päpstliche  Kegierung 
hatte  eine  unendlich  schwere  Aufgabe.  Sie  fand  ein  Chaos 
vor,  die  ganze  Administration  umgewälzt,  die  Schulden  gestei- 
gert, das  Land  von  geringhaltiger  !Münze  und  Papiergeld  über- 
schwemmt, auf  allen  Seiten  Einbussen,  tiefe  innere  Aufregung, 
geringes  Vertrauen  in  die  Zukunft,  fremde  Truppen  in  allen 
Provinzen  und  dennoch  in  den  transapenninischen  Landesthei- 
leu  grösste  öffentliche  Unsicherheit.  Was  geschehn  ist,  diesen 
traurigen  Verhältnissen  ein  Ziel  zu  setzen  oder  sie  zu  mindern, 
wie  eine  I'inanzeonsulta  eingesetzt,  der  Credit  einigermaassen 
wiederhergestellt,  Papier  und  schlechte  Münze  entfernt,  die 
Provinzial-  und  die  Comunalverwaltung  iieugeordnet,  dem 
Bandenwesen  Einhalt  gethan,  die  fremden  Occupatiouseorps 
verringert,  der  Belageningszusland  in  Homagna  und  Marken 
aufgehoben,  eine  jiartielle  Amnestie  jiroclamirt  wurde:  dies 
und  die  Thätigkeit  auf  geistlichem  tiebictc  gehört  in  die  tie- 
schichtc  des  Kirchenstaats  und  des  Papsttliums.  VV^as  in  die- 
sen Jahren  und  den  auf  sie  folgenden  unendlich  bedrängteren 
in  Hom  und  seiner  Umgebung  geschah  durch  Begieruug, 
JMuiiicipium,  Einzelne  in  Bezug  auf  öffentliche  und  grosse 
Werke  und  ^Vnstalten,  erregt  zwiefaches  Staunen,  wenn  man 
erwägt  in  welche  Zeit  diese  Thätigkeit  fällt.  Die  Wiedereröff- 
nung der  Via  Appia  vom  Grab  der  Metclla  zum  Euss  der 
Albancrhügel , die  Ausgrabungen  an  und  auf  dem  Palatin  und 
am  Circus  inaxiinus,  die  zu  Ostia  und  Porto,  die  Bloslegung 
ansehnlicher  Reste  ältester  Mauern,  die  Wiederauffmdung  des 
Emporium  mit  seinem  Marmorrcichthum  gingen  Hand  in  Hand 
mit  den  für  die  christliche  Alterlhumskunde  folgenreichen  Ent- 
deckungen in  der  christlichen  Nekropolis  und  jenen  der  ur- 
sprünglichen Kirche  S.  (’lemente,  der  suburbanen  Basiliken 
Sto  Stefano  und  Sant’  Alessandro.  Die  Via  dclla  Dataria  am 
Quirinal  wurde  dem  Fuhrwerk  zugänglich  gemacht,  der  Platz 
an  der  Engelsburg  erweitert,  Porta  Pia  vollendet,  Porta  S.  Pau- 
crazio  neugebaut,  Ponte  Molle  hergestellt.  Im  Vatieanischen 
Palast  wurde  die  grosse  Treppe  aus  Marmor  aufgeführt  und 
mit  Stuck  decorirt,  eine  neue  vom  Verbinduugsgang  zwischen 
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{'oloniiiidfii  uikI  Si-iila  rt’gia  nach  dem  Hof  von  S.  Damaso 
frelülirt,  dieser  Ilt>f  au  seiner  Südseite  umgeliaut,  die.  Dceo- 
rafion  der  Loggien  tlieils  licrgestellt  llieils  fortgesetzt,  der  Fres- 
kenreie.litlium  gemelirt.  Auf  l'iazza  di  Spagna  erhob  sicli  das 
Monument  der  Dogmatisirung  der  limnaculnla  Coneeptio;  die 
Spuren  der  Verheerungen  auf  dem  I’incio  wie,  soweit  es  mög- 
lieli  war,  in  den  Villen  Horgliesc,  l’amfili,  I’atrizi  und  auf  .la- 
niculum  und  Aventin  versehwanden.  Das  christliche  Museum 
im  Lateran  wurde  begründet,  das  Vaticauische  erhielt  ausser 
andern  Hereicherungen  die  Statuen  des  Apoxyomenos,  des  Bras- 
chischen  Antiiious,  des  Augustus  von  Prima  Porta,  des  Her- 
cules aus  dem  Pompejustlieater,  die  innere  Kinrichtung  des 
('a|)itolini8chcn  wtirdc  vielfach  gebessert,  die  Vaticanisehc  Bi- 
bliothek durch  Kunstiudustriewerke  geschmückt,  durch  Angelo 
Jlais  Hnehersammlung  gemehrt.  Gross  wenngleich  nicht  immer 
richtig  geleitet  war  die  Thätigkeit  auf  dem  Felde  der  Kirchen- 
Uestaurationen.  SanetPaul,  bis  auf  weniges  vollendet  und  am 
10.  December  bs54  geweiht,  Sta  Maria  sopra  Minerva,  Sant’  Ago- 
stino,  S.  Lorenzo  fuori  le  mura,  Sant’ Agnese,  Sta  Maria  in  Traste- 
verc,  Sta  Jlaria  in  A<piiro,  S.  Niccolö  in  carcerc,  Sta  Lucia 
del  gonfalone,  Sant’  Angelo  in  |)esearia,  die  Confession  im 
Lateran  und  die  jiraehtvollc  in  Sta  Maria  niaggiorc  wie  der 
Neubau  an  der  Scala  santa  legen  von  dieser  Thätigkeit  Zeugniss 
ab.  Am  7.  Juli  185(5  war  durch  Erölfnung  der  Eisenbahn 
nach  Frascati  das  erste  Glied  der  die  Stadt  mit  Italien  und 
der  Welt  verbindenden  Kette  gebildet.  Inmitten  aller  Anfein- 
dungen in  wunderbarem  iMaassc  entwickelt  stieg  die  Bevölke- 
rung zu  hunderttausend  über  ihren  Stand  beim  Ausgang  der 
napolconischcn  Zeit, 

Als  der  pariser  Neujahrsgruss  von  185!)  Europa  mit  neuem 
Kriege  bedrohte,  waren  die  Zustände  im  Kirchenstaat  in  fort- 
schreitender Besserung.  Am  ‘22.  Februar  war  ungeachtet  der 
täglich  lauterwerdendim  Besorgnisse  die  päpstliche  Regierung 
in  der  Lage  den  Abzug  der  fremden  Tru[)pen  beantragen  zu 
können.  Nicht  an  ihr  hat  es  gelegen  wenn  es  anders  kam. 
Am  ‘20.  April  begann  der  Kampf  zw'iscben  Oestreich  und  Pie- 
mont: zwei  Tage  früher  hatte  die  Umwälzung  in  Toscana 
Mittelitalien  das  Signal  gegeben,  ln  der  Proebamation  au  sein 
Volk  durch  welche  der  Kaiser  der  Franzosen  am  3.  Mai  die 
BetheiUgung  am  itaUeuischen  Kriege  verkündete,  erklärte  er: 
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»wir  gehn  nicht  nacli  Italien  um  die  Maclit  des  Papstes  zu 
stürzen  den  wir  auf  seinen  Thron  zurückgeführt  haben,  son- 
dern um  ihn  dem  fremden  Drucke  zu  entzielin  der  auf  der 
Halbinsel  lastet,  und  um  dort  die  Ordnung  durch  Geltend- 
machung legitimer  Interessen  zu  begründen.«  Am  12.  Juni  ver- 
anlasste  die  toscanische  Expedition  des  IVinzen  Napoleon  nach 
dem  Abzug  der  Oestreieher  aus  den  päpstlichen  Provinzen  den 
Aufstand  Bolognas  welchem  alsbald  die  llomagna  folgte,  wäli- 
rend  eine  ähnliche  Erhebung  in  Perugia  am  20.  mit  Wieder- 
eiunahmc  der  Stadt  durch  die  Päpstlichen  ein  Ende  nahm. 
Die  Dictatur  König  Victor  Emmanuels  war  das  Vorspiel  zu 
der  am  7.  September  dccrctirten  Annexion  der  Romagna  an 
Piemont.  Das  Abkommen  zu  Villafranca  und  der  Züricher  Ver- 
trag hatten  dem  Kriege  ein  Ziel  gesetzt,  aber  die  italienischen 
Angelegenheiten  blieben  in  der  Schwebe.  Was  die  Aussicht 
auf  Regelung  derselben  durch  einen  europäischen  Congress  ver- 
nichtete, welche  Aufnahme  die  päj)Stliehen  Reclamationen  in 
Paris  fanden,  braucht  hier  nicht  erörtert  zu  werden.  Am 
29.  März  1860  erklärte  der  König  von  Sardinien  die  Vereinigung 
der  päpstlichen  Eegationen  mit  seinen  Staaten,  sechs  Wochen 
später  begann  Garibaldis  Angriff  auf  das  sicilische  Königreich. 
Während  noch  am  Volturno  gekämpft  ward,  fielen  die  Pic- 
montesen  am  11.  September  zugleich  in  die  Mark  Ancona 
und  Umbrien  ein.  Am  18.  unterlag  das  kleine  pä])stliche 
Heer  in  ungleichem  Kampfe  bei  Castel  Eidardo,  am  29.  ergab 
sich  das  zu  Lande  und  zur  See  belagerte  Ancona.  Einige, 
Wochen  später  wurden  auch  diese  Provinzen  feierlich  mit  dem 
sardinischen  Königreich  vereinigt.  Der  Kirchenstaat  ^\ar  auf 
das  Patrimonium,  einen  Theil  der  Sabina,  Campanien  und 
Slarittima  mit  etwa  700,000  Seelen  beschränkt. 

Auch  diesen  kleinen  Landstrich  wollte  man  dem  Papste 
nicht  gönnen.  Das  Recht,  welches  für  alle  Souveräne  solida- 
risch ist,  sollte  für  den  ältesten  und  friedlichsten  derselben 
nicht  gelten.  Bestenfalls  sollte  die  Theorie  von  dem  Vatica- 
nischen  Palast  nebst  (iarten  die  Form  des  » fait  accompli  • an- 
nehmen. Im  December  1806  hatte  die  französische  Besatzung 
Rom  und  Civitavecchia  verlassen,  infolge,  der  September-Con- 
vention von  1864  welche  Florenz  zur  Hauptstadt  des  am 
17.  März  1861  proclamirten  Königreichs  Italien  erhob.  Die 
ganze  katbolische  Welt  hatte  dem  Papste  Vertheidiger  gesandt. 

▼.  Rcunoot,  Kom.  lll.  2.  53 
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Die  seit  1859  wälircnden  Hetzereien  des  römischen  Revolutions- 
(?oniites  hatten  keinen  Krl’olg:  die  Stadt  blieb  ruhig.  Da  ver- 
suchte man  andere  Mittel.  Im  September  1867  griffen  Garibal- 
dischc  Freisehaaren  unter  Conuivenz  des  Ministeriums  Katazzi 
den  römischen  Staat  an.  Sie  fanden  ira  Patrimonium  und 
in  der  Sabina  tapl’em  Widerstand,  aber  die,  ihnen  zuge- 
fiihrteu  Yerstärkuugen  bedrohten  Rom.  Als  die  Feinde  bis  in 
die  Nähe  der  Stadt  streiften,  sollte  eine  im  Innern  angezettelte 
Verschwörung  ihnen  dieselbe  in  die  Hände  spielen.  Die  Ca- 
serne  Serristori  in  der  Nähe  von  St.  Peter  flog  in  die  Luft, 
aber  der  Aufstandsversuch  misglückte,  Rom  war  vor  Mord- 
brennern gerettet.  Am  29.  October  landete  ein  französisches 
Ilülfscorps  in  Civitavecchia,  am  30.  zog  ein  Theil  desselben  in 
Rom  ein.  Am  3.  November  scldugen  die  Päpstlichen  von 
einem  Detachement  Franzosen  unterstützt  Garibaldi  hei  Men- 
tana vollständig  aufs  Haupt.  Den  italienischen  Truppen 
welche  ihrerseits  die  Grenze  überschritten  hatten,  blieb  nichts 
übrig  als  die  Flüchtigen  aufzunehmen  und  sich  ihres  Führers 
zu  versichern,  dem  diesmal  der  schlau  ersonnene  Streich  mis- 
lungen  war. 

Fin  neuer  Angriff  der  Revolution,  der  dritte  in  zwei  Jahr- 
zehnten, war  abgeschlagen.  Aber  die  Krisis  währt  fort.  Wie 
sie  enden  wird,  wer  weiss  es? 

Durch  die  christliche  Welt  ging  ein  Schrei  der  Entrüstung 
über  die  schnöde  Verletzung  des  Völkerrechts.  Jahrelang 
hatte  die  katholische  Bevölkerung  aller  Länder  schon  dazu 
beigetragen,  durch  thätige  Theilnahme  die  Regentenaufgabe 
Pius'  IX.  zu  erleichtern : jetzt  war  diese  Theilnahme  umso  le- 
bendiger. Wenn  je  eine  Zeit,  hat  diese  klar  gemacht,  wie 
gross  Roms  Macht  über  die  Gemüther  ist,  wie  Angriffe  und 
Bedränguiss  sie  nur  gesteigert  haben.  Rom  aber  ist  so  unauf- 
löslich mit  dem  Papstthum  verwachsen,  dass  man  sich  eines 
vom  andern  nicht  getrennt  zu  denken  vermag,  für  unsere  Vor- 
stellung eines  das  andere  ergänzt,  eines  dem  andern  gehört. 
Nie  ist  das  Bewusstsein  dieses  Zusammenhangs  und  seines 
Einflusses  lebendiger  gewesen.  Alle  Nationen  blicken  auf  Rom. 
Der  tiefe  Zug  des  Herzens  führt  Alle  zu  ihm,  für  welche  die 
Gegenwart  nicht  ohne  die  Poesie  der  Vergangenheit  ist,  nicht 
ohne  die  Verheissung  der  Zukunft.  Rom  ist  das  Ziel  für  jedes 
Alter,  jeden  Stand,  jeden  Beruf,  wohin  Jeder  von  dem  Seinen 
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mitbringt,  von  wo  Jeder  mehr  als  er  gebracht  mituimmt, 
reicher,  befriedigter,  in  sich  sicherer  lieimkehrend,  nacli  der 
Verwirklichung  der  Träume  der  Jugend,  der  Erfüllung  der 
Wünsche  des  reifem  Alters.  Rom  spricht  mit  Jedem  seine 
Sprache,  fördert  jedes  edle  Streben,  befestigt  jeden  rühm- 
lichen Vorsatz , erschliesst  dem  Weisen  ausgedehntem  Hori- 
zont. Rom  hat  Rath  und  Lehre  für  Alle,  für  Alle  Nahrung 
und  Arznei.  Es  trocknet  die  Thräiicu  und  öflüet  die  Herzen 
der  Hoffnung,  cs  nimmt  dem  Schmerz  seinen  Stachel  und  hei- 
ligt die  Freude,  es  errauthigt  den  Zaghaften  und  zügelt  den 
\'erwegenen,  es  umfasst  den  Verbannten  und  widerspricht 
dem  Unterdrücker,  es  richtet  den  Gefallsnen  auf  und  erniedrigt 
den  Hochmüthigen , es  leitet  den  Zweifelnden  und  versöhnt 
den  Abtrünnigen.  Rom  ist  Aller  Heimat.  I'ls  ist  Heimat  mit- 
telst der  sichtlichen  Verbindung  der  alten  mit  der  modernen 
Welt,  mittelst  des  wunderbaren  Einklangs  zwischen  Natur  und 
Kunst,  zwischen  dem  Ideal  und  der  Wirklichkeit,  mittelst  der 
Erinnerungen  einer  zwiefachen  grossen  Vergangenheit,  des 
Zusammenhangs  mit  der  ganzen  christlichen  Welt.  In  Rom 
durchlebt  der  Teutsche  wie  der  Brille,  der  Franzose  wie  der 
Spanier  ein  Stück  der  eignen  Geschichte,  in  seinen  Kirchen 
tritt  jeder  auf  heimischen  Boden.  So  wolle  die  Vorsehung  Rom 
erhalten , die  seit  beinahe  zwei  Jahrtausenden  Allen  gemein- 
same Stadt,  nicht  die  Stadt  Eines  Landes  und  Volkes! 

Das  Papstthum,  heute  an  materieller  Macht  umsoviel 
schwächer,  ist  an  moralischer  umsoviel  stärker  als  im  vorigen 
Jahrhundert.  Seine  Mission  ist  die  des  Friedens  aber  eines 
wahren,  starken,  thätigen  Friedens,  der  die  Kräfte  nicht 
ermatten  lässt  sondern  stählt,  der  jedes  Recht  anerkennt  und 
wahrt,  das  Recht  der  Kirche  wie  des  Staates,  das  Recht  des 
Glaubens  wie  der  Wissenschaft,  welche  nicht  einander  zu 
bekämpfen  sondern  ejpander  die  Hand  zu  reichen  da  sind , eines 
Friedens  den  nur  das  rechte  Maass  zwischen  Autorität  und 
F'reiheit  sichern  kann. 

Das  walte  Gott! 
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Die  allßemeinc  Literatur  (Tir  die  Gcsclm-litc  der  Zeit  vom  Tode  Alexan- 
ders VI.  bis  znni  Ableben  Clemens*  VII.  ist  giusstciitbcils  die  in  Bd.  II. 
u.  III.  1.  verzcichneto.  Spccielles  gehör.  Ortes  aufgefuhrt.  Den  Monographien 
über  Rom  u.  s.  Umgebung  hiiizuzufugrn:  L.  Ruggeri  L’Arcliicoiifralemiia 

dcl  Gonfalonc,  R.  18G6;  G.  Minctti  Ccimi  storioi  sulla  baronia  di  Castel 
Poi-7.lano,  R.  1865;  A.  Chigi  Meinoric  storiehe  dell*  Ariccia  ec.  R.  171M3.  Die 
angeblieh  auf  Veranstaltung  König  Carls  VIII.  nusgcarbeitetc  und  in  Frankreich 
gednickte  Beschreibung  Roms  in  Alex.  VI.  Zeit  (bei  C.  de  Cherricr  Histoirc 
de  Cliarle.s  VIII.  roi  de  Franec,  Paris  1868,  II.  483,  vgl.  ebds.  80)  ist  nichts 
als  eine  Uebers.  der  Mimbilicn.  A.  Rufinis  Dizionnrio  ctimologico-storico 
dcllc  strade  cc.  di  Roma,  R.  1847,  ist  völlig  ungenügend. 

S.  10.  Julius  II.  Diarii  loannis  Burcardi  pars  VI.  ab  a.  1503  ad  a. 
15tX>.  [IIS.  der  Bibi.  Capponi  zu  Florenz,  1062]  Diarii  Paridis  Grassii 
part.  I — IV.  ab  a,  1506  ad  a.  1513,  m.  Fcbr.  [Ebds.  1063  — 1066.]  Nicc. 
Machiavelli  Legazione  alla  Corte  di  Roma,  24.  Oct.  — 16.  Dec.  1503;  Lega- 
zionc  sceonda,  25.  Ang.  — 26.  Dee,  1506  (romagnol.  B'eldzng).  Auszüge  aus 
den  Relationen  der  vcnctian.  BotschaAer  Paolo  Capcilo  1510  und  Domenico 
Trevisano  1510,  bei  Albcri  Rclazioui  degli  Ambasc.  Vcu.  II.  3.  15  — 38. 
Urkundliches  aus  Gcsandlschoflsbcrichten  bei  Rawdon  Brown  Calcndar  of 
State  papers.  Venicc.  Bd.  I.  II.  1202 — 1519.  London  1864  — 66,  und  bei 
Desjardins  Negociations  de  la  France  avec  la  Tosoane,  Bd.  II.  Paris  1861. 
Unter  den  gleichzeitigen  ital.  Geschichtschreibern  vor  Allen  Fr.  Guicciardinl, 
mit  welchem  Fr,  Vettori  Sommario  della  storia  d'Italia  dal  1511  al  1527 
(Arch.  stör.  Ital.  Append.  VI.  B.  261 — 387)  und  die  übrigen  Florentiner  wie 
die  Venetiancr  zu  vergleichen  sind.  Ueber  Guicciardinl  vgl.  iiamcntlicb  Ranke 
Zur  Kritik  neuerer  Geschichtschreiber,  1 — 49,  F.  Ranallt  Studio  storico- 
poliiico  sulla  vila  c sullc  opere  di  F.  G.  im  Arch.  stör.  Ital.  II.  Serie  XV.  3 — 70. 
Parallele  zwisclicn  Julius  11.  und  Leo  X.  bei  C.  Fca  Notizic  iiitorno  Raff. 
Sanzio  da  Urbino,  R.  1822  , 44  — 80,  wogegen  Nicola  Ratli  Lettcra  al  S. 
Avv.  C.  Fea  cc.  Rom  1822. 

S.  12.  Die  Umstände  des  Sturzes  Ccsare  Borgias  ergeben  sich  aus  dem 
Diarium  des  ßurcard,  aus  Machiavcllls  Legazione  alla  Corte  di  Roma 
24.  Oct.  — 16.  Dcc.  1503.  [Opere,  Italia  (Flor.)  1813,  VI.  364  — 494.]  Die 
Vergleichung  der  Ausdrücke  Machiavelis  in  seinen  Legntimien  an  den  Iloraog 
von  Valentinois  mit  denen  in  dieser  letztem , ja  seiner  Bemerkungen  üher  ihn 
im  Verlauf  der  nach  Pins’  III.  Tode  verstrichenen  Wochen  liefert  reichliches 
Material  zur  ßciirtlicilung  des  Karaktci'S  und  der  Gcsiimung  des  norcntinischen 
Staatsmannes.  Der  den  Behörden  von  Castel  Durantc  am  11.  Dcccmbcr  1503 
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mitgctlieilte  Hericht  über  die  Zusammenkunft  zwischen  Ccsarc  Borgia  und  Guidu* 
baldo  von  Urbino  (vgl,  S.  15)  aus  dem  Archiv  von  Urbania  bei  Ugoüni  Conti 
e Duchi  d’Urbino,  II.  5*J3.  Darin  kuniint  vor:  *La  pessima  natura  del  pontc> 
hcc«  und  •maledicendo  ranima  siia". 

Die  Grabschnfl  Vanozzas  in  Sia  Maria  del  popolo  lautete  wie  folgt: 
Vnnotiuc  ('nthanac  Caesare  Valentiae  loaiic  Cadiac  . 

Jufredo  Seyhuii  ct  Lucretia  Fcrranac  ducib.  filiis  nobili 
Probitate  intvigni  reli^onc  eximia  pari  ct  oetatc  ct 
Pnid<‘ntia  optitne  de  xenodochio  Latcranen.  mcritac 
Hieronymus  Picus  fideicommiss.  procur.  ex  lesto  pos. 

Vix.  ann.  LXXVI.  m.  IIII.  d.  XIll.  obiit  anno  MDXVÜI.  XXVI.  No. 

[Ygl.  Forceila  Iscrizionl  ee.  1.  335.]  Man  ersieht  aus  derselben,  dass  der 
erste  Herzog  von  Gandia,  Pedro  Luis,  von  anderer  Mutter  war,  da  er  nicht 
unter  Vanozzas  Kindmi  vorkommt.  [llieniaeh  die  Stelle  Bd.  111.  Abüu  1. 
S.  2tM  zu  modiliciren.]  Ein  gleiches  muss  der  Fall  gewesen  sein  mit  der 
Girolama  Borgia,  welche  im  Jahre  1481  Giovan  Andrea  Cesarini  heiratete, 
Bruder  des  Goufalonicre  Gio.  Giorgio  und  Giuliaoos,  der  im  Jahre  1492 
von  Alexander  VI.  den  rothen  Hut  erhielt.  Das  genannte  Eliepaar  starb  sebou 
1483.  Die  intimen  Verhältnisse  der  Borgia  mit  den  Cesarini  ergeben  sich  seboii 
daraus,  dass  Vanozza  Letzterer  Villa  bei  S.  Pietro  ui  Viucoli  bewohnte. 

In  Marin  Saiiuto.s  hs.  Chronik  findet  sich  unter  dem  24.  Juni  1497 
folgender  Bericht  ül)cr  Alexanders  VI.  Verhalten  nach  dem  Mord  des  Herzogs 
von  Gandia  (s.  Bd.  III.  Abth.  I.  S.  224  ff.). 

• Da  Roma  a di  24  vene  Ictere  dH  oralor  nostro  dato  a di  20,  come 
a di  19  cra  statu  Concistorio  nel  quäle  era  stato . . Cardluali  ehe  erano  tutti 
eile  in  Roma  st  trovava  et  mancava  solum  el  Cardinal  Ascanio  vicecan- 
zelier,  nel  quäl  ctlain  il  pontcfice  volsc  vi  stessi  li  oratori  di  la  Lega,  Spagna, 
Napoli,  la  Siguoria  ct  Mllam,  ct  ehe  li  cardluali  ad  uno  ad  uno  st  andono  a 
dolcr  eol  pontcfice  di  la  mortc  dil  fiol  duclia  di  Gandia  et  che  poi  esso  poutc« 
fice  parlac  in  questa  forma:  Le  morto  el  ducha  di  Gandia  la  cui  mortc  ne 
stata  di  graudissiinu  despiaeer  ct  piu  gran  dolor  di  questo  non  semo  per  haver 
pcrchc  ramavcnio  sumamentc  ct  non  stimento  piu  tu  cl  papato  ni  niuua  altra 
cossa,  imo  se  liavcsseino  sette  papati  tutti  U dasscnio  per  recuperar  la  vita  dil 
prefato  ducha.  La  <|ual  cossa  Iddio  l’ha  falto  forsi  per  qualchc  nostro  pechado, 
ct  non  che  lui  incrita.ssc  cussi  atroec  mortc,  iii  sapendo  chi  Thabi  amazato  c 
butato  nel  Teverc.  Le  sta  divulgato  riiabbi  fatto  amazar  cl  sig.  di  Pesaro,  ne 
semo  certi  non  csser  vero.  Dil  principe  de  St^uilazc  fratello  dil  prefato  ducha, 
minime  del  ducha  de  Urhino  ctiam  semo  chiari.  Idio  pcrdoiii  chi  c stato.  Per« 
tanto  havemo  dclibiTato  nun  attender  piii  a niuna  cossa  ni  haver  cura  di  el 
papato  ni  de  la  vita  nostta,  et  questo  peiisicr  di  la  Cliiesa  et  di  regulär  quella 
U modo  dil  viver  et  di  la  persona  nostra  propia  ogiü  coretiunc  ponerla  in 
inano  de  sei  de  vui  nostri  fratelli  rev“'  cardiuali  che  al  pixsentc  prononcicro 
insicine  con  do  auditori  de  Rota  ct  cliam  ehe  de  cctcro  li  benefieU  sc  dagi 
per  merito  et  non  per  niuna  altra  cossa,  ct  ehe  tutti  vui  Cardinali  habi  a dar 
il  voto  suo,  ct  quello  clic  per  la  maggior  parte  sarä  dcliberato  sia  fermo,  et  altre 
parule  dissc  di  questo  medemo  tenor  et  in  altni  forma,  ina  la  sustanza  fu  questa.« 

S.  17.  Julius'  II.  Zug  naeli  Perugia  und  Bologna.  Machiavelli  Lcga- 
ziouc  II.  alla  Coric  di  Roma,  vom  28.  August  — 26.  Oet.  1506.  Adriono  Ca- 
stcllesi  Julii  II.  p.  m.  Itcr,  bei  Ciacconius  III.  225  — 227,  hier  iirig  dem 
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Jahre  1511  zugctheilt.  Teseo  Alfaiii  Mcinone  Penigine  zum  Jalire  1506,  in 
den  Cronache  e Storie  della  citta  di  Perugia  II.  2-19  H*.  (Arcli.  stör.  Ital.  XVI.  2.] 
Paiidc  de’  Grassi  ini  Diaiium.  Dazu  die  peniginischon  und  bolognoa.  Local- 
schrlOstcller  u.  die  floreiit.  Ilistonker,  Gulcoinrdiiii  im  7.  Buch,  Nardi  im  4. 
Ueber  Giau  Paolo  Baglioni  speciell  A.  B’abreili  in  den  Capitaiii  ventuncri 
deir  Umbria,  111.  119  IT. 

Giovanni  Bentivoglio.  B'r.  Sansovtuo  Origuic  delle  Famiglic  illustri 
d’ltalia,  280  ff.,  Gir.  BorselH  Chrojxica  Buiton.  bei  Murutori  R,  It.  S.  XXlIl. 
881  ff.  u.  die  übrigen  bologncs.  wie  die  florentiu. , fciTares.  u.  a.  Historiker. 
G.  Gozzadinis  Mcniorie  per  la  vita  di  Giovanni  II.  Benlivo^io,  Bologna  1839, 
enthalten  eine  mit  Abbildungen  u.  reichhaltigem  Anhang  von  Documenten  ver- 
sehene Geschichtserzählung  u.  Schilderung  der  Bau-  u.  a.  Kunstwerke.  Ginc- 
vra  Sforza  Bentivoglio:  N.  Katti  Della  B'amiglia  Sforza,  II.  145  ff. 

S.  25.  Ligue  von  Cambray.  Die  Verhandlungen  bei  den  französischen 
Historikern.  Der  eigentliche  Troctat  betraf  zunächst  den  Frieden  zwischen 
dem  Kaiser  und  B'rankreieh.  Julius’  11.  Brevo  an  den  Cardinal  von  Amboise 
vom  28.  Dec.  1508,  bei  Molini  Doc.  di  storia  Ital.  1.  54.  Der  Papst  hofft 
• quod  hec  pax  aiiquod  ingeus  bonum  Christiane  reipublicc  afferet,  et  causa 
erit  faciliorLs  et  validioris  expeditionis  contra  ortodoxe  ertsilane  lidei  hostes.  • 

Die  venetianischen  Angelegenheiten  am  gruiidliulisten  bei  Komanin  Storia 
docum.  di  Venezia  Buch  XIII.  Kap.  2 ff.  Die  wichtigsten  Actenstückc  und 
Schriften  vcrzcichuct  bei  Cicogna  Bibliografia  Vencziana,  111  ff.  Von  be- 
sonderer Wichtigkeit:  Luigi  da  Porto  Lcttcrc  storichc  1509  --  1528  ed. 

Bart.  Bressan,  Flor.  1857. 

S.  33.  (51.)  Scblaclit  bei  Ravenna.  Luigi  da  Porto  a.  a.  O.  296  ff. 
(Brief  von  Venedig  30.  April  1512);  Jacopo  Guicciardini  .nn  s.  Bruder  Fran- 
cesco, B'lor.  23.  April , bei  Cancstrini  Documenti  per  senirc  alla  storia  della 
Millzia  Italiana,  Arch.  stör.  Ital.  XV.  308  ff.;  Mcmoircs  de  B'leurange 
(Robert  de  la  Marek),  XXIX.j  Guicciardini,  X.  4.  Unter  den  Neueren: 
Ranke  romaii.  u.  germon.  Volker,  357  ff.,  Barthold  George  von  Frundsberg, 
135  ff.  Zu  der  Dai^stcllmig  im  Palast  der  Signorie  in  B'lorenz : Vasari  Ragio- 
namenti  sopra  Ic  iiivcnzioui  da  lui  dipintc  ec.  Opere,  Flor.  1832  — 38,  1370  ff. 

S.  39.  Schilderung  des  F.inzugs  Matthäus  Fangs  von  Pierio  Valeriano, 
bei  Ciacconius  III.  300  — 304. 

S.  41.  Stmtigkeiten  Julius’  11.  und  seiner  Nachfolger  mit  den  Este: 
A.  Cappelli  Fettere  di  Fodovico  Ariosto,  Bologna  1866,  Einleitung  passim. 
Unter  den  beigefugten  Documenten  S.  CXFIII  Alfonsos  Brief  an  Card.  Ippolito, 
Rom  17.  Juni  1512,  über  des  Papstes  Forderung  der  Verzichlleistung  auf 
Ferrara  gegen  Asti  und  Geldcntschädiguiig.  («11  Papa  nil  adimanda  B'crrara  ct 
ne  voria  darc  Asti  per  rccompensa. Fi  negamo  voler  darc  Ferrara.  •) 

S.  42.  Friede  vom  27.  August  1511  zwischen  den  Colonna  und  Orsini. 
Vertrag  bei  Fioravanti  Anliqui  pontificum-r.  denarii,  161  — 182;  P.  Mazio, 
De’la  pace.  fermata  tra  i Colonna  c gli  Orsini,  im  Sagpatore,  IV.  13— *21, 
mit  dem  Act  über  die  Ziisanimcnbcnifung  der  Böiger  des  Rions  Regola  in 
SU  Maria  in  MonticclU;  Coppi  Memorio  Colonnesi,  257  — 259. 

S.  49.  Leo  X.  Diarü  Paridis  Grassii  part.  I.  II.  a d.  4 Mariä  1513 
per  totum  annum  1521,  Bibi.  Capponi,  1067  , 68.  [Der  spätere  Theil  gedruckt 
bei  C.  G.  Hoffmann  Nova  scriptorum  collectio  395  — 500.]  Pauli  Jovii 
de  vita  Leonis  X.  P.  M.  libri  IV.,  Flor.  1548  (in  F.  Domeniciris  ital.  ücbci*s. 
ebds.  1549).  A.  B'abroni  Leonis  X.  P.  M.  Vita,  Pisa  1797.  W.  Roscocs 
Life  and  pomificale  of  Fco  tlie  Tcnth  (zuerst  Fivcri>ool  180.5,  dann  wiederholt 
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gedruckt,  so  ncjdel!)crg  1828,  t Ucbcrs.  von  Gliser  u.  Henke,  I^ipz.  1806, 
ital.  mit  rciclil.  Zusätzen  von  L.  Bossi,  Mail.  1816  — 17)  enthält  äusserst 
Brliätzbares  Material,  miiaiigcU  jcdoeli  ebenso  in  den  politisch  •kirchlichen  wie 
in  den  lltcrärgcsehichil.  Theilen  zu  sehr  des  Unheils  u.  der  Kritik.  J.  M.  V.  Au* 
dins  llistoirc  de  Leon  X.  et  de  son  siede,  Paris  1852,  ist  kaum  etwas  an- 
deres als  eine  PancisehrilL  Auszüge  aus  den  Berichten  der  venetian.  Bot- 
schafter Marino  (Ünrgi  (Zorzi)  und  Marco  Minio,  bei  Alber!  a.  a.  O.  8D^G4. 
Neuere  Publieaii<»neii,  die  Molini-Capponischen  Doeumenti  di  Storia  Ita- 
liana,  das  Archhio  stör.  Ital.,  die  Canest rin i-  Desj  ardin sehen  Negociations 
de  laFraiiec  avee  la  Toscanc  [II.  588 — 781,  J.  1513 — 1517|,  Rawdon  Browns 
Four  years  at  the  Court  of  Henry  Vlll.  1515—  1519,  London  1854  u.  Calen- 
dar  of  State  papers.  Venice.  Bd.  11.,  Car!  Lanz*  leider  unvollendet  geblie- 
bene Aetenstflrke  u.  Briefe  zur  Geschichte  Kaiser  Carls  V.  Wien  1S53(— 57) 
u.  a.  haben  die  Masse  des  urkundl.  Materials  ausserordentlich  gemehrt.  Von 
den  glcidizeitigcn  iinlicn.  Historikern  sind  Giiicciardixii,  Giovio,  Vei- 
te ri  II.  A.,  namentlidi  Floremiucr,  auch  für  diese  Zeit  hödist  bedeutend,  da 
sic  Personen  und  Kreignissen  nahestanden. 

Manrhorlei  Notizen  über  Ausgaben , Gnadcnbewilligungen,  Pensionen  u.  s.  w. 
Leos  X.  aus  den  Büclicni  des  Vat.  Arch.  bei  G.  Arnati  Notizia  di  aleuni 
MSS.  dcir  Arch.  segr.  Vat.  im  Arch.  stör.  Ital.  UL  Serie,  IIL  1.  166  IT. 
Flüchtige  lückcnliaAo  Arbeit. 

S.  54.  Befreiung  des  Cardinais  Giovanni  de*  Mcdid.  Da  Porto  Lett. 
stör.  316  IT.  (Schreiben  aus  Venedig  vom  . . Mai  1512),  Vasart  Ragiona- 
monti  1373,  Uosminl  Istoria  di  Gian  Jacopo  Trivulzio,  Mail.  1815,  I.  447  ff. 

S.  56.  Possesso  Leos  X.  De*  Grass!  im  Diarium;  bei  Cancellicri 
Possessi  61  IT.,  cb.  67  (T.  die  Cronichc  dcllc  magnilichc  et  honorate  pompc  fatte 
in  Roma  per  la  rrcationc  et  incoroiiationc  di  P.  Leone  X.,  von  dem  florentin. 
Arzte  Gio.  Giac.  Penni  in  einem  Schreiben  an  Leos  Schwester  Contessina  de* 
Medici  Ridulfi,  auch  bei  Roscoc,  IV.  10  ff.  P.  Giovio  im  Leben  Leos  X. 

S.  68.  Cardinal  von  Bibbiena.  A.  M.  ßandini  II  Bibbicna,  o sia  il 
minlslro  di  stato  dclincato  nclla  vila del  cardinale  Bemardo  Dovizi,  Livorno  1758; 
P.  Bembo  Leltcrc,  voÜst  Ausg.  Verona  1743,  paasim;  Molini  Doc.  I.  74 
bis  87.  Veberdies  Fabroni,  Roscoc  und  alle  Litcrirhistoriker  (Tira- 
boschi,  VII.  1907  ff.).  Im  Cortigiano  an  rielcn  Stellen.  Francesco  Vettori 
Sommario  328,  in  Bezug  auf  den  Urbinatischen  Krieg:  »il  cardinale  di  Bib- 
biena, iiomo  molto  destro  ncllc  azioni  dcl  mondo,  roa  dclla  giicrra  al  tutto 
inesperto. • Ariostos  7.  Satire,  wo  die  Familie  Leos  X.  und  ihre  Clienten 
aufgczildt  werden:  •—  al  Bibbicna,  a cui  meglio  cra  csscr  rimaso  a Torse.* 

S.  74.  Lodovico  di  Canossa.  G.  Orti  Manara  Intomo  alla  vita  e alb 
gesta  del  conte  L.  di  C.  Verona  1846.  Mit  inedirten  Briefen  Canossas  uni 
Selireiben  Gibertis  und  des  Markgrafen  von  Saluzzo.  Mehrca  in  den  Lctlcre 
di  princfpi.  Ueber  Raflacls  Gemälde  für  C.,  ohne  Zweifel  die  • Perle  •,  vgl. 
Zahns  Jahrb.  f.  Kunstwisscnscbafl  IL 

Canossas  GrabsehriiV  im  Dom  zu  Verona  lautet  wie  folgt: 

Ludovico  Canoasae  com  Episc  Baiocen  viro  omniuin  virt  gloria  praestanti 
cuius  singuloris  apud  christianos  reges  ct  pont  ro  gratis  ct  autheritas 
magnos  saepe  bcllonim  motus  sedavit  Galeacius  ct  Bartlioluinacu«  fr  f 
patruo  b m posucrc. 

S.  76.  Picro  Soderini.  D.  SUvano  Razzi  Vita  di  P.  8.  gonfolonierc 
perpetuo  dclla  Rep.  fiorentina,  Padua  1737.  Mit  vielen  Documenten.  Die  flo- 
rentin. GcschichLschrciber  der  Zeit,  Guicciardini,  Nardi,  Fr.  Vettori, 
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Jac.  Pilti  u.  A.  L.  Passcrini  in  Littas  Farn.  re!.  Ital.  18tSl.  Vgl.  Bd.  III. 
Abth.  I.  s.  m. 

Das  von  Bonedctto  da  Roveizano  gearbeitete  Denkmal  im  Camiinc  zu 
Florenz  (Monmnents  sepulcr.  de  )a  Toscane,  Taf.  4-.],  nach  dem  Bi*ande  der 
KiiTbe  wiedcrbcrgcstcllt,  hat  eine  im  Jalire  17^  gesetzte  Insi'hrift.  Der  Palast 
Oirolamo  Riario.s  bei  Sant’  Apolliuarc  gehöne  eine  Zolllang  den  Soderini,  die 
ihn  15G8  an  den  Cai*d.  von  Ilohcmnns  verkauften.  Die  spätere  rom.  Linie 
stammte  von  einem  Antonfranceaco,  der  1640  starb.  Sie  erlosch  1817  in 
Tiberio,  voimal.  Viccdecan  der  Rota,  dessen  Erben,  die  Robert» , den  Namen 
annalimen.  Die  florent.  Ilauptlinic  erlosch  18!>U  in  Pier  Franee.seo. 

S.  82.  Guieeiat'dhii  und  die  übrigen  Historiker  Itaben  nielits  über  den  an 
Canossa  erthcUten  Auftrag  inbetreff  der  Krone  Neapel.  In  der  Bibi.  Palatina 
zu  Florenz  befinden  sieh  die,  wol  dem  Archiv  entnommenen  deehiffrirten  De- 
j>C8chen  des  Nuntius  an  Giulio  de’ Medici  vom  9.  und  23.  Apnl  1515,  mit  den 
päpstlichen  Vorsclilägen  und  Antworten  des  Königs  und  seiner  Räthe.  Vgl. 
T.  Gar  im  Areh.  stör.  Ital.  Append.  I.  291 — 297,  3<Xj  — 317. 

Leos  X.  Einzug  In  Florenz.  De  ingi-essu  S.  P.  Leonis  X.  Fhirentiam 
deseriptio  Paridis  de  Grassis  civis  bonon.  pisaur.  cpisc.  cic.  cd.  I).  Mo- 
reni,  Flor.  1793.  (Aus  de’ Grassis  Diarium.)  Inschrift  an  der  Villa  Marignolle: 
Leo  X.  Pont.  niax. 
cum  primum  poiit.  Florenliom  veniret 
ob  aiiti({uain  ildem  devolloiietn 
et  mci'ita  Glanfiiiaziae  familiae  et  in  ea  Jaeobi 
filinnimquc  eins 

Siibiirbamim  hoc  intcr  tot  nlia  clegit 
in  (]un  tridimm  esset  dum  aeeessus  ei  ad  urbem 
pararelur 

a die  XXVII  nd  XXX  iioveinbris  MDXV 
pont.  sui  anno  III. 

Insebrift  an  Porta  Romana: 

Leo  X.  priinus  in  Florcntlna  geilte 
E nobilissiina  Medieeoniin  fatnilia  pont.  max. 

Bononiam  proßeisccns  Florentiam  patnam  snain 
Primus  in  co  honorc  intravil 
Diruta  hiiius  imtri  parte 
Magnißeeiitissimor|uc  renmi  omniiim  apparatu 
Et  lacti$.simo  totiu.s  civitatis  plausti  cxceplu.s 
Die  XXX  novembris  MDXV.  pontlfienliis  sui 
Anno  111. 

S.  87.  Franz  I.  und  die  Investitur  von  Neapel.  Schreiben  des  Königs, 
Taraseon  4.  Fcbr.  1510,  an  Lorenzo  de’  Medici.  A.  Ba sehet  in  den  Beilagen 
zu:  La  •Teiinesse  de  Catherine  de  Medicis,  Paris  1866  , 247. 

S.  96.  Verschwörung  Alfonso  Pctmecis,  G.  A.  Pecci  Memoric  storieo- 
critiche  delln  Cittü  di  Siena,  S.  1755,  I.  II.  De’  Grassi  im  Diarium  zu  den 
J.  1517, 1518,  Auszüge  daraus  bei  Ciacconius  III.  Guiceiardiiii  Buch  XIIL, 
Vettori  a.  a.  O.  327.  Roscoc  II.  293  ff.  u.  Ductiin.  142 — 14’»,  Fea  No- 
tirie  intomo  Raff.  Sanzio,  83  ff.  wo  Agostiuo  Cbigis  Verpflichtung  vom 
23.  «Tuli  1517  zur  Auszahlung  der  5(>,000  Ooldgulden  fiir  Card.  Riario,  und  der 
Act  über  die  V’erhandlung  im  Consistorium  vom  22.  Juni  1517. 

Ueber  Card.  Castellesi  geben  Rawdon  Browns  inehrfncb  angeführte 
Werke,  die  Giusliniani- Depeschen  u.  Calendar  (»f  Stale  papers  II.  reieliliehc 
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Aufsrhiusse»  iiainciitHch  aus  Marco  Miiüns  Berichten  welche  die  bisherigen 
Naclmchten  vielfach  ergänzen  und  berichtigen.  Seine  Schuld  scheint  sich  dar- 
auf bcschräjikl  zu  habiuit  dass  er  auf  eine  Bemerkung  Petruccis  über  den  vor- 
übergehenden Wundarzt:  »der  Kerl  dort  konnte  das  Collegium  von  manclier 
Nolh  befivicn«  mit  Achselzucken  und  I^aehcii  tintwortete.  Er  muss  sich  aber 
zum  Pajtste  des  schlimmsten  vei^chu  haben , wenn  er  durch  keine  Zusagen  imd 
(tcleitsbricfe  zur  Krickkebr  nach  Kom  zu- bewegen  war.  An  seinem  Ruin  war 
übrigens  die  HabMiicht  und  der  Hass  Wolseys,  der  sich  sein  Disthum  Batli- 
Wells  in  coniincndnm  geben  licss,  ebenso  Schuld  wie  der  Groll  Leos  X.  Unter 
Julius  II.  wai'  der  Cardinal  von  1507  bis  1513  meist  von  Kom  abwesend,  theils 
in  Traiii  von  wo  er  über  Venedig  nacli  England  gehn  wollte,  woran  ihn  der 
Tod  seines  Gönners  liciiirich  Vil.  hinderte,  theils  in  Stcrziiig  am  Brenner,  in 
Scniiiunc  am  (lardasee  und  in  Padua  A cnveilend.  Die  Ausbrüche  roher  Heftig- 
keit Wolscys,  der  ihn  in  den  Unterredungen  mit  Giustiniani  der  Vergiftung 
Alexanders  VI.  beschuldigte  und  die  Hepubük  Venedig  nicht  schonte,  sind 
karaktcristisch  genug.  Uebor  Castellcsis  Ende  erhalten  wir  keinen  Aufschluss. 

S.  111.  Vertrag  vom  17.  Januar  1510  zwischen  Leo  X.  und  Carl  von 
Spanien,  aus  den  Papieren  Gero  Gheris  Biseliofs  von  Pistoja  mitgetheiit  von 
Giiio  Cappoui  in  den  Anhängen  zu  J.  Pitti  Istoria  Fiorentina  (im  Arch.  stör. 
Ital.  I.)  Flor.  1842,  376  fl*.  Bei  Lanz  Einleitung  keine  Erwähnung  dieses 
Documents.  In  dem  Artikel  welcher  bestinmil  dass  Rebellen  und  Feinde  in 
den  gegenseitigen  Dominien  nicht  geduldet  werden  sollen,  Ausnahmcklausel 
für  Rom:  •cxceptaUrbc  ijuac  seuipcr  eomimiuis  patna  est  habita. « In  Bezug 
auf  Florenz  heisst  es  im  8.  Artikel:  -praesens  statu.s  reijmblicae  Florentiiiac 
ita  unitns  cst  Sanctissiino  Domino  nostro,  ut  merito  arbitrari  possit  unum  ct 
idem  esse  rum  statu  ct  doiiiinio  proprio  buae  Beatitudinis.  • 

Die  KaLscrwabl.  Reichliche  Literatur.  Lanz  a.  a.  O.  213  ff.,  Mignet 
Histuirc  de  la  rivalitc  de  Charles  V.  ct  de  Frangois  1.  (in  der  Revue  des  deux 
mondes,  noch  unvollendet),  Droyseu  Gc.sch.  d.  preuss.  Politik,  II.  2.  98  ff., 
Rosler,  die  Kaisei*wahl  Carls  V.,  Wien  1868.  Urkundliches,  meist  diploma- 
tisch, ausser  in  LcUerc  di  principi  und  het  Lanz,  bei  J.  S.  Brewer  Calen- 
dar  of  Icltcrs  and  papers  of  the  raign  of  Heniy  VIII.  Bd.  11,  1515 — 1518, 
Lond.  1864,  und  R.  Brown  Calcndar  etc.  Bd.  II.  Den  zalth’cichen  W'crkeii 
über  Carl  V.  in  spccicller  Beziehung  zu  Italien  anzureihen:  G.  de  Leva,  Storia 
doeumentata  di  Carlo  V.  in  eoirelazionc  all’  Italia,  Ven.  1864,  ff. 

S.  114.  Venctianisclic  Opposition  gegen  den  Ablasshandel.  Diarium  M. 
A.  Miehiels  bei  Cicogiia  Intorno  la  vila  o Ic  operc  di  M.  A.  M.  in:  Memoric 
deir  Ist.  Von.  IX.,  einz.  39.  Ebds.  Auszug  aus  Sanutos  Chronik  z.  16.  März  1515. 
Nach  diesen  Berichten  waren  die  Observanten  mit  der  Summe  von  8000  Diicaten 
beim  Bau  von  St.  Peter  betheiligt.  Die  Hälfte  des  Ablassgeldes  sollte  nach 
Rom  gehn. 

S.  122.  Die  Umstände  des  Todes  Leos  X.  bei  De’  Grassi  [Roscoc, 
IV.  2.13,  214],  Fr.  Vettori  a,  a.  0.  338.  Zwei  Briefe  Casliglioncs , A.  Ba- 
schel,  2CG,  267. 

S.  133.  Pauluecis  Bericht  über  die  Aufführung  der  Suppositi  bei  G.  Catn- 
pori,  Notizie  inedite  di  Raff,  da  Urbiuo,  in:  Atti  e Memurie  della  R.  De- 
put.  di  storia  }>atria  per  Ic  prov.  Moden,  c Parm.  I.  ill.  ff.  Wiederabgedrtjekt 
bei  Cappelli  Lettere  di  Lod.  Ariosto.  Die  Scene  stellte  die  Stadt  Fcirara  dar, 
wo  die  Suppositi  zuerst  1512  in  Pi-osa  aufgetuhrt  worden  waren.  Vgl.  Marco 
Minio  13.  Mäi-z  1519  bei  Ranke  Rom.  Päpste  Buch  I.  Kap.  2.  — Ueber  die 
Camcvalsbelustigungcii  [vgl.  S.  465]  ebds.  und  bei  Cicogna  M.  A.  Micliicl. 


Digitized  by  Google 


Auinerkimgei). 


843 


S.  136.  Isabclla  d’Este  Gonzaga.  C.  d’Arco  Notizie  di  Isabella  Estense 
Gonzaga,  ini  Arch.  stör.  Ital.  Appcud.  II.  203.  iT.  mit  zalilreieheu  Docunicnten 
ans  dem  mantiiauisclien  Archiv;  A.  Haschet  Aldo  Maniizio.  Lettrcs  et  do- 
cuments,  Venedig  1867,  ]>assini,  Notizen  über  Jsabellas  Leben  67 — 76. 

S.  138.  Die  Ironie  im  Prolog  des  Kegroiiiantc  ist  atifTnllond  genug,  na- 
mentlich wenn  man  sie  mit  dem  darauf  folgenden  Lob  Leos  X.  zusaminenhält. 
Nachdem  vorausgesehiekt  worden  wie  die  Koinodie  ungeachtet  des  Winters 
und  der  schlechten  Woge  naeli  Rom  gekommen,  lahrt  der  Prolog  fort: 

Ne  vi  erediatc  giä  ehe  la  nccessiii 
A ^CJU^,  che  si  voglia  d’omicidii, 

Di  voti  o di  tai  ct)sc  far  assolvcre; 

Perche  non  n’iia  bisngno,  c (juaiido  aviito  lo 
Avesse,  arin  sperato  che  ’l  ponteöce 
Liberal  ie  avrebbe  l'iudulgenzia 
Eattn  mandar  fmo  a casa,  plenaria; 

E se  nun  pur  in  dono,  per  un  prezio 
Clic  piü  eostau  <|ui  al  maggio  Ic  cairiofolc. 

Ein  viel  stärkerer  Angritf  auf  die  Indulgcnzen  kommt  im  Rinaldo  ardito 
(IV.  38)  vor.  Ob  dies  Gedicht  Ariosto  angehdrt,  ist  zwcifelhaA,  aber  die  an- 
geführte Ottave  passt  zu  seinen  Ansichten. 

S.  148.  Hadrians  VI.  Familienname  wird  gewöhnlich  als  Floris  (bei  den 
Italienern  Florenzi)  oder  Boyeus  angegeben.  Er  hiess  Dcdel.  Es  war  eine 
alte  Familie  ans  dem  Ilochstift  Utrecht,  deren  Name  sich,  wie  auf  Denkmalen) 
in  St.  Hippolyt  zu  Delft,  auch  de  Edcle  geschrieben  findet.  Die  Familie  ver- 
armte, nachmals  kam  sic  wieder  empor  und  gelangte  im  vor.  Jahrh.  in  den 
Niederlanden  zu  hohen  Ehren.  Das  Wappen  zeigt  geviertelt  drei  Wolfsangeln 
und  drei  Glcbcn  oder  Lilien,  Gold  in  grünem  Felde,  an  des  Papstes  Grabmal 
die  Wolfsangeln  mit  springenden  gekrönten  Löwen.  Vgl.  Stammbaum  der 
Dcdel  bei  Caspar  Bnrmann  Hadrianus  VI,  Utrecht  1727.  (Chr,  v.  Stram- 
berg)  Rheinischer  Amiquanns  III.  Abth.  1.  52  C (Cobleiiz  1852;  Nachrichten 
über  dos  vormal.  Kloster  Besselich  bei  Vallendar,  dessen  gcgciiwärt.  Besitzer 
Hr.  V.  Barton -Stedman  mütterlicherseits  von  den  Dedel  stammt.)  Hadrians 
Genealogie: 

Tymans  Dedel  envähnt  1364 
Jnn  Tymans’  Sohn  erw.  1378 
Botiwin  env.  1410 
tSoris  *t-  1460 
Hadrian  VI. 

Das  Conclavc  aus  welcl»em  Hadrian  hervorging,  bei  ßiirmann  141  ff. 
Urkunden  und  Materialien  zu  seiner  Geschichte:  Gachard  Corrcspondancc 
de  Charles- Quint  et  d’Adrieii  VL,  Biüssel  1850;  Briefe  Girolamo  Negros  u,  A. 
in  den  Lettcre  di  principi  Bd.  I.;  Lanz  Corresp.  Carls  V.,  I.;  British  state 
papers,  VI. ; Relationen  Luigi  Gradenigos  und  der  Gratulations- BotschaOer  in 
den  Relazioni  degli  Ainhase.  Ven.  II.  3.  65  ff.;  Guicciardini  XV.  Buch; 
Fr.  Vettori  Sommario;  P.  Giovios  Leben  Hndj-ians,  G.  Moriiig.  Vieles 
zusanimcugcstclit  bei  Ciacconius  III.  und  Burmnnn  a.  a.  O.  Von  Neueren 
namentlich  Mignct  Rivalitc  etc.  Roinanin  a.  a.  0.  V. 

Bekannt  ist  das  Epigramm: 

Sextus  Tan|uuiiiis,  sextus  Nero,  sextiis  et  iste: 

Semper  et  a Sextis  diruta  Roma  fuit. 
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Ut'ber  Wilhelm  vnn  Enckevort,  Bischof  von  Tortosa  und  von  Utrecht, 
Cardinal  von  SS.  Giovanni  e Paolo,  Ciacoonius  a.  a.  O.  III.  441,  442,  wo 
In.schrifV  s.  Monuments  in  Sta  Maria  dclC  Anima;  O.  Moriiig  bei  Burmann, 
44  u.  ]>assim.  Giovios  Biograpliie  de«  Papstes  ist  ihm  gewidmet.  Ueber  Die- 
trich Hczius  De  Kam  in  den  Hiillctin.s  de  la  commission  roy.  d'histoirc  de  Bel- 
gifjue  il*  Serie,  XI.  59  ff. 

S.  157.  ('arl  V.  schrieb  am  1.5.  April  152.^  durch  Gattinara  an  den  Herzog 
von  S<*ssa:  • De  allegar  titulos  del  ticnipo  de  Carlo  magno,  parece  cosa  mal  perti- 
nente, puer  segund  cl  coneierto  hccho  con  papa  Leon,  primer  que  conocer 
de  talcs,  ne  allegar  drccho  por  la  Yglesla,  sc  devria  de  ncccssitad  restituir  la 
])osses.sion  a)  Iniperio;  y qiiando  comeneassemos  a discutir  de  los  titulos  an- 
tiguos  de  la  Yglesia  y del  Impcrio,  seria  coi»a  de  major  conscqucncia,  cn  la 
(pial  no  parece  convenientc  ny  a la  Yglesia  ne  a la  christianidad  que  sc  cn- 
tienda  ngura.«  (Gachard  Correspondance , 185.]  Gasparo  Contarini  hatte 
zu  Gattinara  gesagt,  als  dieser  von  der  dundi  Venedig  zu  bewerkstelligenden 
Itfickgabc  der  dem  Reiche  und  Hau.s  Ocstrcich  gehörenden  Territorien  spracht 
•ehe  clii  volessc  risalire  alla  prima  origiiic  del  possesso,  conie  diecva  Siia  Magni- 
ticenza,  ti*ovcrebbe  ehe  alla  prima  originc  delT  Impcrio  i primi  imperatori  furonc 
oeeupatori  di  quello  d’altniL*  [Dcpcsclie  Contarinis,  Briisscl  2.  April  1522, 
bei  Rom  anin  V.  358.] 

S.  158.  Charles  de  Lannoy.  Th.  Jnstc  Ch.  de  I.annoy  vice- roy  de 
Naplcs  et  Charles -Quint,  in  den  Bulletins  de  rAcadeinic  R.  de  Belgiquc  IP  S. 
XXIV.  374  — 403.  (Der  Krieg  gegen  Clemens  VII.  und  die  mit  dem  Waffen- 
stillstand zusammenhängenden  Ereignisse  sind  hier  gar  nicht  berührt.)  Der 
Vertraute  Carls  V.,  Solm  Jeans  de  Lannoy  Herrn  von  Maijjgoval  und  Philip- 
pinens  de  Lalaing,  war  1487  zu  Valenciennes  geboren;  der  Familienname  ist 
zugleich  Name  eines  Oilcs  in  der  Chatellainic  von  Lille.  In  seiner  Jugend 
fiihrte  er  nach  einem  andcni  Besitz  den  Namen  Scnzcillcs.  Seit  I515  war  er 
Oherstallmei^ter  des  Königs,  seit  I5IG  Ritter  des  Vlicsses.  Sein  Sohn  von 
Fran?oisc  de  Montbel,  Philippe,  erhielt  den  neapolitan.  Titel  von  Sulmona  der 
nachmals  an  die  Borghese  kam,  und  den  von  Potenza.  Die.se  neapolitan.  Linie, 
Genealogie  bei  Litta,  erlosch  1Ü04  in  Plulippe  de  L.,  Urenkel  des  Virekdnigs. 

S.  161.  Carl  V.  an  Se.ssa,  Valladolid  13.  Juli  1523:  •Teniendo  siempre 
resjMJCto  a que  la  clceeion  so  haga  ron  toda  libertad,  si  ya  por  la  partc  fran- 
cesa  no  se  intcntassc  bazer  aicuna  fiicrzn,  que  en  cstc  caso  haveysos  de  mostrar 
roziamontc  por  imestra  parte,  ayudändoos  para  cllo  de  los  visoreyes  de  Na- 
j»olc8  y Sicilia  y de  iiuestro  exereito,  y de  todos  los  subsidios  y otros  nicdios 
que  pudieredes."  Gachard  Correspondance,  102. 

S.  1G2.  Kaum  über  irgendeine  Periode  der  römi.schen  und  italicnisehcn 
Geschichte  ist  so  viel  urkundliches  und  gleicl>zeitiges  Material  vorhanden  wie 
über  die  Regierung  Clemens'  VII.  Es  kann  nicht  Zweck  gegenwärtiger  Annicr- 
kuiigcn  sein,  dasselbe  im  Detail  aiifzufuhi*cn;  nur  auf  diejenigen  Docuincnteii- 
saininlungcn  und  Werke  möge  biiigcwiescn  werden  welche  bei  der  vorliegenden 
Darstellung  vorzugsweise  benutzt  worden  sind.  Zu  diesen  gehören  im  Fache 
der  Staatspapiere,  neben  den  bei  Lunig  enthaltenen  Stücken,  die  Lcttcre  di 
Principi,  die  Molini-Capponischen  Doeiimenti  dl  Storm  italiana  mit  der  im 
Arch.  stör.  Ital.  Append.  I.  enthaltenen  Fortsetzung,  Lanz*  Correspondeiiz 
Carls  V.,  sowie  des  Kaisers  Briefe  an  den  Herzog  von  Scssa  L522  — 1526 
bei  Gachard  Corresp.  de  Charles  V.  et  d’AdrienVL,  State  papers  puhlislicd 
uiider  the  aiithority  of  Her  Maje.sty’s  Commission,  K.  Henr)'  YIIL,  Bd.  VL, 
VII.,  nuswart.  Correspondeiiz  1.500—  1537,  London  1849,  W.  Bradford 
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CorrcspoudcDCC  of  thc  Kmpcror  Charles  V.,  London  1850  (nach  den  HSS.  des 
Wiener  Archivs,  welche  zum  Theil  von  Horinayr  in  s.  Archiv  in  Uebers.  u. 
AuazQgcii  verdfrcjitlicht  wurden],  die  vt>n  F.  Giialtcrio  homusg;egebene  Cor- 
rispondcuza  segreta  di  Gian  Mauco  Gibcilo  cot  Card.  Agostino  Triviilzio,  Tu* 
rin  1845  (über  die  Kreigtiissc  des  Krieges  zu  Anfang  15*27  und  das  Abkommen 
mitLannoy),  Garcla  de  Luaysas  llriefc  an  K.  Carl  V.  in  den  <1.  15^1 — 112, 
hcrausg.  v.  G.  Heine,  Berl.  1848.  Die  Negociatiuns  diplom.  de  )a  France 
avec  la  Toscane  enthahen  11.  78*2 — 1118  viel  Material  für  die  Zeit  von  1.V24 
bis  1529,  namenltich  in  Bezug  auf  Unterhandlungen  und  Kriege,  Corresp.  Card. 
Salvialis,  Gibertis,  Jacopo  Salviatis,  Bob.  Accinjuolis,  B.  Carduceis  u.  A.  Dazu 
manche  ActcustOckc  in  m.  Büchlein:  Die  Jugend  Caterinn.s  de’  Medici,  Berl.  1840, 
vermehrt  in  A.  Basehets  Uebers.  Paris  186G,  ii.  In  Saiiunlungen  ii.  Werken 
über  florcntiii-  Geschichte,  worauf  hier  nur  im  Allg.  hingedcutet  werden  kann. 
Von  den  venetianisehen  Gesandlsehaflsberiehten  gehören  lueher  die  iiiAlberis 
Rclaziuni  Serie  11.  Bd.  3.  enthaltenen  von  Marco  Foscarl  1520  u.  1533,  Nie- 
colo  da  Ponte  über  den  Frieden  zu  Bologna  1529,  Ga.sparo  C'ontarini  1.5.30, 
Antonio  Soriano  1531  u.  1535.  Von  glcicbzeitigen  Geschiehtswerken  u.  Denk- 
wulrdif^eitcn  sind  vor  allem  zu  nennen  Fr.  Guieciardini  ii.  Fr.  Vettori, 
Paolo  G iovio  im  Leben  Poiiipeo  Coluimas,  mit  bc.sondercr  Beziehung  auf 
die  florentinischen  Verhältnisse  J.  Nardi,  J.  Pitti,  Varchi,  Segnl  ln 
O.  B.  Businis  Lcttcrc  a Benedetto  Varchi,  vollständ.  Atisg.  von  G.  Milnnesi, 
Flor.  1800,  Bildet  sieh  manches  Detail  über  Clemens  VII.,  zunächst  in  Bezug 
auf  die  florciitin.  Dinge.  Die  Mcmoric  sturiehc  dei  prineipali  avveniiiiemi  po- 
litici  d*Italia  seguiti  diiraiitc  il  pontilleato  di  Clemeiite  VII.  upera  di  PatrIzio 
de*  Rossi,  licrausg.  von  G.  Tora,  Rom  1837,  deren  IIss.  sieh  häiiHg  in  Bi- 
bliotheken finden  und  denen  noch  kürzlich  die  Khrc  einer  fraiizo.s.  Uebers.  von 
Puy  de  Labastic,  Lyon  1807  zulheil  wurde,  sind,  wie  Banke  Teiilselic 
Geschichte  VI.  99 — 124  gezeigt  hat,  eine  mit  Hülfe  der  Schriften  I.nigi  Guic- 
ciardinU  u.  A.  gemachte  Compilation.  Ueber  die  auf  den  Saccu  di  Bonia 
bczflgliehen  Schriften  s.  w.  unten.  Unter  den  franzos.  Denkwürdigkeiten  kommen 
namentlich  ln  Betracht  die  Aufzeichnungen  Guillauinc  du  Beilays,  Herrn 
von  Langey,  in  den  zuerst  von  Bene  du  Bellay  1509  lierausgcgcbencn  dann 
wicdcrliolt  gcdnickten  Mcmoircs  de  Messirc  Martin  du  Bellay. 

Auf  neuere  hlstor.  AVerke  inügc  nur  kurz  hingewiesen  werden.  Leo, 
Ranke,  Sisniondi,  H.  Martin,  Rom  an  in  in  der  Sturia  dl  Venezia  Bd.  V., 
De  Le  va  Bd.  IT. , Bart  hold  George  von  Fnindsberg,  Hamhurg  18^13,  u.  A.  haben 
diesen  Zeitabschnitt  behandelt.  In  Bezug  auf  das  Vcrliältniss  zu  Kngland,  im 
J.  1527  vor  der  Erstummiig  Rums,  und  auf  die  damalige  Sendung  Sir  John 
Russclls,  des  ■Maestro  Roscllo-  Guicciardinis,  sind  von  Belang  J.  H.  5Vif- 
fens  Hlstorical  Memoirs  of  thc  Housc  of  Russell,  London  1833,  1.  273 — 3lHi. 
Russclls  letztes  Schreiben  ist  vom  20.  April  1527.  ln  Bezug  auf  die  späteren 
Augclegenbcitcn,  namentlich  die  traurige  Khcschcidungssachc,  Cavendish* 
u.  Galts  Leben  W'ulseys.  (Vgl.  Card.  Wolscy  u.  der  li.  Stuhl,  ui  in.  Behr. 
zur  ital.  Gcsch.  HI.)  G.  Giordaui  hat  in  seinem  Buche:  Deila  vcimta  o di— 
mora  in  Bologna  dcl  somnio  Poiitcficc  Clenieutc  VII.  per  la  coronaziouc 
di  Carlo  V.  imperatore,  Bologna  1842,  eine  Masse  von  Nachrichten  u. 
Notizen  jeder  Art  zusamincngcstcllt  die  sich  auf  die  ganze  Zeit  Clemens*  VII. 
bczicho. 

8.  164.  Gian  Mattco  Gibcrti.  G.  B.  Spotorno  Sturia  Icttcraria  dcUa 
Liguria,  ITT.  112  — 133.  Vieles  in  den  Lcttcro  di  principi.  Corresp.  mit 
Agott  Trivulzio  s.  oben. 
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S.  ir>7.  Schlacht  bei  I*avia  und  GcfaiigciiAchaft  Franz*  I.  A.  Champol- 
lion-Fipeac  Captivitc  du  Roi  Franvoia  I.  Paris  1847.  Auf  die  zahlreichen 
zum  Theil  pleichzeitigen  französ.  u.  a.  Schriften  über  diese  Ereignisse«  die 
teutsclicn  Volkslieder  (bei  Liliencroii  Hislor.  Volks).  III.)  u.  s.  w.  niher 
einzugehn,  ist  hier  nicht  der  Oil. 

S.  174.  Streit  P.  Clemens’ VII.  mit  Siena.  Relluin  lulianuni  seit  historica 
enarraiin  hclH  contra  Senenses  a CIcmciite  PP.  VII.  et  Florentlnis  a.  MDXXVI. 
gr.sti,  von  ungenaimteiii  Verfasser,  Arch.  stör.  Ital.  Append.  VIII.  255 — 342. 

S.  176.  Colonnesischer  Ueberfall  ii.  dessen  Aiillsse  ii.  Folgen.  Alberto 
Pio  un  Franz  1.,  Rom  24.  Juni  1.526,  Molini  nocuiiientl  I.  203  ff.,  G.  M.  Gi- 
berti  an  Montmorenry,  Rom  19.  Juli  152C,  ebda.  212,  Clemens  VII.  an  Mont- 
moiTiicy,  Rom  18.  Sept.  1526,  ebda.  228,  Convention  Clemens’  VII.  mit  Mon- 
cada  21.  Sept.  1526,  ebds.  229  ff.,  Girolanio  Negro  an  M.  A.  Michicl,  Rom 
24.  October  (September?)  1.526.  Lottere  di  principi  I.  91  ff.,  Clemens  VII.  an 
MontmorciicVjRom  24.  Sept.  1526,  Molini  1. 235,  G.  M.  Giberti  an  da.  ebda.  236. 

S.  192.  Gio.  Antonio  Pccci  Notizie  storico-critiche  sulla  vita  e azioiü 
di  Rartolommco  da  Petrojo  chiainato  Brandano.  2.  Aufl.  Lucca  1763. 

S.  194.  Auf  den  Sacco  di  Roma  bezieht  sich  eine  reiche  Literatur.  Die 
bcdcutcndci'en  gleichzeitigen  Relationen,  welche  indess  sämmtlich  an  Geuauig* 
keit  wie  an  Vollständigkeit  viel  zu  wünschen  lassen,  sind  neuerdings  zusam- 
incngcatellt  und  mit  bibliogiDphlschcn  Notizen  verschn  worden  in  dem  Uüeldc’in: 
II  Sacro  di  Roma  dcl  MDXXVII,  narrazioni  di  contrniporanei  scclte  per  cura 
di  Carlo  Milanesi,  Flur.  1867.  Diese  sind:  Relation  Luigi  Guicciardinis 
des  Bruders  des  llistorikere,  zuerst  gedruckt  Paris  1664,  später  als  Werk 
Francesco  G’s  auagegrl>en;  Relation  des  sogenanuteu  Jacopo  Bonaparte 
von  Samniniato,  zuerst  1756  dann  mehrmals,  ins  Franzos,  übers,  vom  Prinzen 
Napoleon  L.  Bonaparte  ältcrm  ^rud^cr  des  jetz.  Kaisers  der  Franzosen, 
Flor.  1830  II.  in  Biichons  Chuix  de  Chroiiiques  et  incmoircs  sur  l’histoire  de 
France  im  Paiitlieoii  litteraire,  grosseuthcils  nichts  als  Wicdcriiolung  der  Guic- 
ciardiiiisehcn  Nachrichten,  sehw'crlieh  gleichzeitig  in  der  strengem  Bedeutung 
des  Wortes;  Dialog  Francesco  Vettoris,  zuerst  gedruckt  mit  dessen 
Viaggio  in  Alcmagna,  Paris  18^17;  Briefe  des  Card.  Scaraniuccia  Trivulzio  und 
eines  kaiserlichen  llanptmauns.  Als  Berichte  Milwirkender  bei  der  Verlheidi- 
giing  der  F.ngeUburg  sind  von  besonderm  Interesse  Benvenuto  Cellinis 
II.  Raffaellos  da  Monlelupo  Sclbstbiographieii,  letztere  zuerst  gedruckt 
von  Gaye  im  Carteggio  d’Artisti,  %*gl.  m.  Beiträge  zur  ital.  Gcach.  III.  413.  ff. 
Eine  Erzählung  luitcr  der  seltsamen  Ucberschrift  • Purgazione  de  ]>rcite  • Ündet 
sich  Ul  den  Aufzeichnungen  eines  perugiiiischen  Handwerkers  und  Kriegsmauus 
unter  Malatesta  Baglioni:  Rieordi  di  Giulio  di  Costantino  dal  1517  al  1550 
piibbl.  da  Adamo  Rossi.  Perugia  1868.  L.  Santoro  von  Caserta,  Del  Sacco 
di  Roma  o guerra  del  Regno  di  Napoli  sotto  I^iitrecb,  ed.  Scip.  Voipicella, 
Neapel  1858,  vgl.  Areh.  stör.  Ital.  N.  S.  X.  1.  135  ff.,  für  die  Geschichte  der 
Plünderung  w*euig,  für  die  neapolitan.  Angelegenheiten  w'ichtig.  Cesar  Gro« 
lier  Hisloria  cxpugnatac  et  direptac  Urbis  Romac  per  exercitura  Caroli  V.  imp. 
Paris  1537.  Kilian  Leib  Prior  von  Rebdorf  in  der  Diüecso  Eichstädt,  in 
•Ilistoriamm  sui  temporis  annalcs«  bei  Dolliugor  Materialien  zur  Geschichte 
des  15.  u.  16.  Jahrh.  Regensburg  1863,  504  — 514.  Ueber  andere  Darstellun- 
gen, so  über  die  ungedruckte  des  Homers  Marcello  Albertini  vgl.  Milan esis 
bibliograph.  Notizen.  Brant6me  in  der  Raraktcristik  Bourbons  in  den  Vies 
des  grands  capitaincs  estrangers  beruft  sich  auf  spanische  Berichte,  giebt 
aber  wenig  anderes  als  eine  verworrene  u.  fHvole  Erzählung.  Ueber  den 
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apokn*phen  Patriiio  de’  R ossi  vgl.  ob<?n  S.  Ausführliche  Schilderung  in 
Reisners  Geschichte  der  B'nuidsbcrgc,  welche  namentlich  von  Rarthold  im 
Leben  Georges  von  Frundsberg  henutit  worden  ist.  Die  Theilnalime.  an  den 
Geschicken  der  teutschen  Landsknechte  in  Rom  mag  einem  teiitschen  Historiker 
dieser  tragischen  Kreignissc  eben  noch  ztjgnte  gehalten  werden.  Dass  aber  ein 
Hr.  V.  Schwartzeiiau  sich  einen  Mann  wie  der  Connctahle  von  Bourbon 
zum  Helden  gewäiilt  hat  (Berl.  18.^2)  übersteigt  das  Maass  des  Kriauhten. 
Brantome  hat  folgendes  Soldatenlied  auf  Boiirhoiis  Tod,  ob  damals  wirklich  ent- 
standen, weiss  ieh  nicht: 

Quaiid  Ic  hon  priiicc  d‘Orangc 
Vit  Bonrbon  epn  estoit  iiiort, 

Criant,  Sainct  Nicolas, 

11  CSt  niort,  Saiiiclc  Barbe; 

Jainnis  plus  nc  dit  inot, 

A Dien  rendit  son  ame. 

Soimcz,  sonnez,  troinpcttcs, 

Sonuez  tous  ä l’assault; 

Approcliez  vos  engins, 

Abbattez  CCS  muraillcs; 

Tons  Ics  bicus  des  ILmiaiiis 
Je  vous  dünne  au  piltagc. 

Mignet  hat  in  der  Histoirc  de  la  rivalite  de  Charles  V.  et  de  Francois  L,  in 
der  Revue  de  deiix  ntoiidcs  II'  per.  Bd.  62,  374  — 385,  mit  Benutzung  der 
Schreiben  Guillaninc  du  BtOlays,  der  auch  in  s.  Denkwürdigkeiten  von  der  Er- 
stümmng  handelt  (Barthold  vcnveehsclt  ihn  mit  Marlin  du  Bcllay),  diese 
Geschichte  dargestcllt,  A.  Hagen  in  den  N.  Preuss.  Provincialhlättem  VIII. 
(Königsberg  1849)  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  Eindrücke  un  Protestant. 
Teutschland  n.  in  Beziehung  auf  Kunst  u.  Künstler,  unter  Mittheilung  emer 
Uebera.  der  Elegie  •Roma  eapta«  von  Georg  Sabiniis  erstem  Rector  der  Kö- 
nighberger  Universität.  Ein  interessantes  Ducument  ist  der  der  sog.  Bonnpar- 
tischeu  Relation  beigefügte  Notariatsact  über  den  Vertrag  zwischen  dem  kais. 
Hauptmann  Fabrizio  Mai-amaldo  u.  den  in  den  Palast  Card.  Andi'cas  della  Vallc 
Geflüchteten. 

Für  die  Kciintniss  der  Ereignisse  im  liguistisehen  Lager  namentlich  mit 
Bezug  auf  die  Projecie  zuin  Entsatz  der  Engclsburg  sind  von  höchstem 
AVerihc  Fr.  Guicciardinis  oIBcicIle  Berichte,  in:  La  Prigiouia di  Clcmentc  VH. 
(Üperc  inedite  di  Fr.  G.  illustrate  da  G.  Ca nes  t rini  IX.  [Flor.  I866J  I — 127.) 
Ueber  die  Ereignisse  in  Umbrien  G.  Eroli  II  Sacco  di  Nanii,  Tcmi  1848,  u. 
Teseo  Alfanis  u.  Cesare  Bontempis  Aufzeiclumngeu  in  Cronache  e Storie 
della  Citta  di  Perugia,  Arch.  stör.  lial.  XVI.  2.  Die  Misere  der  Kriegführung 
des  Heraogs  von  Urbiiio  u.  sein  nicht  besseres  Verhalten  in  den  pcruginischen 
Hkndcln  werden  dadurch  nur  zu  offenbar.  Man  hat  neuerdings  mehrfach  ver- 
sucht Francesco  Maria  della  Rovere  zu  rechtfertigen,  soDennistoun  in  den 
Meinoirs  of  the  Dukes  of  Urbino,  F.  Ugolini  in  den  Conti  e Duchi  d’Urbino, 
der  von  Thatsäciiliehem  wenig  beibringt  w'as  nicht  schon  in  Reposatis  Zeeea 
dt  Gubbio  steht.  Gelungen  sind  diese  Rehabilitirungen  nicht:  höchstens  kann 
man  zum  Schlüsse  kommen  dass  der  Herzog  den  Papst  nicht  absichtlich  ins 
Unglück  hat  gcrathen  und  darin  sitzen  lassen,  wie  dieser  glaubte,  obgleich  er 
es  nachmals  nicht  mehr  merken  Hess.  (*A1  Duca  di  Urbino,  penso  non  abhia 
molto  buoQ  animo,  per  le  cose  passate,  ancorche  non  lo  dimostri«  schreibt 
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G.  Coutarini  in  a.  K(‘laiioii  von  1530.)  Ich  nirlit  durch  wen  zuerst 

die  Meinung  aufgrkoinmcn  Ul , der  schone  Junge  Mann  in  hellem  Gewände  mit 
Inngwallendcm  Haar  in  der  Schule  von  Athen  stelle  Francesco  Maria  dar. 
^'asari  nennl  ihn  nicht,  während  er  des  Bildnisses  Federigo  Gonzagas  in  diesem 
Fresco  envalint.  Dies  wurde  nichts  entscheiden  wie  iniiiicr  man  über  Vasaris 
Besehreibiuig  Uilhcilen  mag.  Aber  man  kann  sich  nichts  unähnHchcix^s  denken 
als  diese  Gesidiusbiidting  und  Gestalt  im  Vergleich  mit  dem  t'raneeseo  Maria 
\on  Tizians  Hand  in  der  Galleric  der  Ulhzien.  Der  gt^ossc  Altersunterschied 
hilft  hier  nicht  aus  zur  Erklärung.  Es  sind  zwei  verschiedene  Leute,  der 
blonde  sehlaiikc  Jüngling  u.  der  diinkrlfarbenc  untersetzte  Mann  mit  den  mar- 
killen  nicht  einnehmenden  Zögen. 

S.  19C.  Unter  denen  welche  Anspnicii  darniii'  machen  den  Connctablc 
getüdtet  zu  haln'ii  muss  zuerst  Benvenuto  Celliiii  genannt  werden,  der  mit 
einem  anderen  Florentiner  Alcssandro  del  Bene  im  Murgendlinmer  an  der 
Mauer  sich  befand,  auf  die  Angreifendeu  schoss  und  dann  nach  dem  Ca.stcll 
.sieh  flüchtete,  eben  als  die  Saracinesea  niedergelassen  wurde.  Seine  Helden- 
ihat  ist  ilmi  wol  von  Niemandem  enistlieh  geglaubt  worden;  seine  lebendige 
Schilderung  der  Ersiüimung  macht  aber  seinen  Bericht  höchst  interessant.  Er 
hat  drei  Nebenbuhler.  Der  erste  ist  BnflaeU  bekannter  (behülfe  Giovanni  da 
Vdine,  welcher  ein  geübter  Schutze  war.  Er  soll  die  Sache  Keinem  vciirant 
halven,  als  seinem  Landsmann  und  Froimdc  Jaeopo  Valvasoiic  von  Maniaeo, 
der  sic  erst  nach  des  Malers  Tode  bekannt  inaclite.  P'.in  zweiter  ist  der  sonst 
unbekannte  Francesco  Volenlini,  ein  Körner,  der  von  Pompilio  Totti  in  seinem 
gednickteii  Kitratto  dl  Koma  iiiodcnia  gennimt  wird.  Endlich  Ut  Ber- 
nardino Passen  zu  nennen,  der  Juwelier  l’ajist  Clemens*  VII. , dessen  Grab- 
schrifV  sieh  an  der  äusseni  "Wand  von  Sio  Spirito  befindet  und  besagt,  dass 
er  nach  tapfcnii  Kampfe  am  Tage  der  Krstünming  gefallen  sei.  Aber  mir  ein 
oiTeiies  Misverständniss  kann  dies  noch  heute  sichtbare  Epito]>h  mit  Bourbons 
Tode  in  Verbindung  bringen.  Vgl.  Canccllicri  Mereato  cc.  242. 

S.  21^2.  Markgraf  Giiinbcrt  von  Hohenzollcni-Brandenburg.  Vgl.  C.  Hel- 
lerniaiin  Eriimennigen  aus  Südeuropa,  Berl.  1851,  39  fl".  Gumbeit  war  der 
jüngste  Sohn  Fnedriehs  Markgrafen  von  Anspach,  Sohnes  Churfiirst  Albrecht 
Achilles’,  geb.  1503.  Mit  seinem  ältern  Bruder  Joliaim  Albrceht,  nachmaligem 
Coadjiitor  von  Magdeburg,  war  er  in  der  letzten  Zeit  Leos  X.  nach  Koni 
gi'kummen  und  als  päpstl.  Kämmerer  in  die  Curie  getreten.  Die  Iiischrill  des 
Grabsteins  in  S.  Pietro  ad  arain,  auf  welchem  man  ihn  in  riUcrlieher  Küstung 
sicht,  heisst!  Giimbcrtus  Del  gratla  Marchio  ßrnndeburgensis  Steinen  Pomc- 
ranie  Casuborum  ac  Sclavonmi  dux  burgrafeus  Numibcrgc  ct  princeps  Kiigcn 
<|ui  obüt  die  McrcurU  divi  loannis  Baptistc  24  Iimii  anno  MDXXVIll. 

S.  220.  Vertrag  [Capitoli]  vom  26.  Nov.  zwischen  Clemens  VII.  und  den 
kaiserlichen  Hauplleutcn,  bei  Lunig  IV.  222,  n.  Molini  Doc.  I.  No.  154. 

S.  22(L  Raffaels  Portrat  Leos  X.  zeigt  Giulio  de*  Medici  ohne  Bart, 
spätere  Gemälde  und  Sculpturaii  mit  ciucin  solchen.  Dass  Clemens  VH.  aber 
auch  als  Cardinal  zeitweilig  den  Bart  tnig,  ersieht  man  aus  Giovanni  Canibis 
iMoric  fiorentine  (Dclizic  degli  Eruditi  toscani  XXIH.),  wo  von  der  Lcl>ciis- 
weise  des  hohen  CIcrus  kein  voithcilhaftcs  Bild  entworfen  wird:  »II  Cardinal 
Giulio  de*  Medici  ....  andava  senipro  alla  chlcsa  col  rucchetto  scoperto  senza 
uiantcllo  0 cappcllo,  con  uiia  barba  a mezzo  U petto,  c assai  slaffieri  collc  spado 
attonio,  c senza  preti  c cherici.  E a qiicsto  cra  4 cuuta  la  chlesa,  d’andare  in 
maschcra  cardinali  c prclati  a conviti,  a iiozzc  c ballare.  « 
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S.  220.  Unter  den  Münzen  Clemens’  VII.  befindet  sieb  eine  mit  s.  bär- 
tigen Hildiiiss  u.  auf  dem  Revers  Pejnis  mit  dem  Knpel,  InselirlO:  Misit  Do- 
minus angeluui  suum.  Romn.  Eine  andere  Münze  mit  dem  ßniKthild  des  li. 
Petrus,  auf  der  Kelirseiic  ein  Genius  auf  einem  Pferde,  mit  Umselirlfi:  In 
libertnte  sunms,  wird  verscliiedontlieh  auf  Clemens  VII.  u.  Paul  IV.  bezogen. 
Der  verstorb.  G.  M.  Fusco  glaubte  in  einer  ziemiieli  nngeseluekteii  Münze, 
welche  einerseits  das  aragoniseh - sieilisclie  Wappen,  andrerseits  angeblich  das 
Wort:  Sc(na)ior  mit  der  Um.schrift:  Anim  Domini  MDXXVIli  zeigt,  eine 
wahrend  der  Resetzung  Roms  geprägte  zu  erkennen.  (Di  luia  inedita  inonela 
hattuta  in  Roma  raimo  MDXXVIli.  dalT  Iinperatnr  Carlo  qiiinto.  Neapel  18^8.) 
Vinc.  I.azari  erläuterte  mir  in  Venedig  Im  llcrb.si  I8t»l  d«*ii  Ungrund  der  .\n- 
nahmc  n.  die  falsche  Lesart.  Leider  sehrieb  ich  mir  die  Kriäiueriiiig  nicht  auf 

11.  suche  sie  vergebens  In  Lazaris  numl.sinat.  Schriften. 

S-  221.  W.  Knight  au  Heinrich  VIII.,  Fiiligno  4.  Nov.  u.  4.  Dce.  lo27, 
Stale  papers.  King  Henry  the  Eighth,  VII.  (London  1849.)  No.  I7o,  177. 
Clemens’  VII.  Antwort  an  den  König  auf  die  duirh  Knigiit  gebraehteii  Selirei- 
bcii,  Orvieto  Ui.  Dce.  1527.  Ciordiners  u.  Fox’ijcrieht,  On.,  Feh.  1528,  rhds. 

S.  224.  Rj-evc  Clemens’  VII.  an  Franz  L,  Orvieto  14.  Dec.  1527,  bei 
Molini  Due.  I.  No.  156. 

S.226.  Ueber  Lautrccs  Zug  gegen  Neapel  neben  Gitieciarditu.  Gio\io 
und  den  übrigen  Historikeni  der  Zeit  vorzugsweise  Santoro  (s.  oben 
S.  846)  u.  a.  ncapolitan.  Geschiclitsehreibcr.  Ciirulanm  Morones  Depes(*hcii  an 
Carl  V,  II.  seine  Minister  bei  G.  Müller  Documemi  che  coiieemono  la  vita 
pnbblica  di  Girol.  Moroiic,  Turin  1865  (als  Anhang  zu  den  von  detnsolhcit  her- 
ausgegebenen Lottere  latiiic  di  Giro).  Moronc,  Turin  18ti3).  No.  276  — 292,  295 
bis  !300.  Morones  Schreiben  an  den  katscil.  Gesandten  beim  Papste,  Neapel 
29.  Aug.  1528  (-Victoria,  Victoria,  Victoria!  Li  Franeesi  sono  debcllati  et  roti 
et  alehune  ivlitjuie  sc  ne  fugieno  verso  Aversa.  • ) ii.  Card.  Colomms  Sclircibeii 
an  Clemens  VII.,  Gacta  1.  Sept.,  bei  Molini  Doruincnti  di  storia  Ilol.  H. 
81  ff.,  wo  auch  die  am  3(k  August  zwischen  dem  Prinzen  von  Orange  und 
dem  Markgrafen  von  Suluzzo  in  Aversa  ahgescliiosseiie  Convention. 

S.  228.  Sclircibcn  des  Markgrafen  von  Salnzzu  an  König  Franz,  Neapel 

12.  Oct.  1528,  Arch.  stör.  Ital.  Append.  I.  449. 

S.  229.  Ciaspaix)  Contarini.  Giovanni  dclia  Casa  Gaspans  Contarciii 
Vita,  in  dessen  Latina  motiumeiita.  Flor.  1567;  Lodovico  Beccadelli  Vita  del 
card.  G.  C.,  Brescia  1740  u.  Yen.  1727;  MonunieiUi  di  varia  leUcratura  iraiii 
dai  Mss.  di  Msgr.  Lodovico  Beccadelli,  Bol.  1797,  I.  2.  Vgl.  Ranke  rom. 
Päpste  Buch  II.  C’s  Relation  über  Rum  1530,  bei  Alberi  Rclaz.  Yen.  II.  3. 
255.  ff.,  wo  auch  Nachnchlcn  über  den  Verf. 

S.  230.  Gregorio  Casalo  an  Montinorcncy,  Or>icto  23.  Mai  L528,  bei 
Molini  Duc.  II.  No.  173.  Herzog  Heinrich  d.  J.  von  Brauiiscliwcig  an  Phi- 
libcrt  von  Orange,  Castiglionc  16.  Juni  1528,  ehds.  No.  205. 

S.  236.  Damenfriede  zu  Canihray,  Dcjieschcn  des  floreiitln.  Gesandten 
Baldassar  Cardurei,  17.  Dec.  1528  — 2.  Sept.  1529,  Negociations  dip)oinaiir|iies, 
H.,  1028 — 1118.  Die  letzte  Dopesclrts  beginnt:  -Unsere  Hoffimng  auf  Frank- 
reich KSt  nicht  nur  gesunken  sondcni  völlig  vernichtet,  - und  schlicssi:  »Oie 
hicher  (d.  h.  nach  Paris)  geflohenen  neapolitanischen  Hen-eii  u.  annen  Edelleiitc 
u.  ihre  Bevollmächtigten  reisen  ab  in  Verzweiflung.  Ich  glaube  wir  können 
das.selbc  thiin,  wenn  uns  keine  ferneren  Befehle  zukommen.*  Ueber  den  Ein- 
fluss Nicolaus’  von  Seliomhcrg  S.  1096.  (-La  calliditä  c asiuzia  di  questo 
arcivescovo  di  Capua  tnaiadetto.  • ) 

T.  Rramobt,  liom.  111.  2.  54 


Digitized  by  Google 


850 


Annteikmigcii. 


S.  nie  pcniginUchcn  Anpelog^nhcitcii  1520  u.  die  Verhandlungen 
Malalesla  Baplicmis  hei  lioiitompi  Kicordi  iin  Arch.  slor.  Itai.  XVI.  2.  33t» fl*., 
ü.  11.  Vcrmiglioli  Vita  c Inipresc  militari  dl  Malatcsla  IV.  Haglioni,  I’eni- 
pia  1830,  (>Ü  fl".  XXIX.  Ü’,  A.  i’abretti  Capltani  venturicri  IV,  77  IV.  u.  Note 
0 Dociiinenti  528  fl*. 

S.  211.  Ilelageriiiipv.  Florenz  1529  — 30.  Auf  dio  hicherpelioripen  Quellen 
und  l.itcraliir  kann  hier  nur  im  Allgomeincn  venvieaen  werden ; AusluhrUeheres 
bei  Moroni  Ilihliografia  dclla  Toscana  u.  in  ni.  Tavole  eronologiehc  e siii- 
eronc  della  Sioria  Fiorentina,  Flor.  1841,  zu  den  J.  1.5^.  fl*.  Depeschen  u. 
Briefe:  Carlo  Cnpcllo  an  die  Rep.  Venedig,  bei  Alberi  Rclar.  Von. II.  1., 
Florenlin.  Botschafter  in  Cainbrai,  bei  Carl  V.,  beim  Prinzen  von  Orange  u.s.  w. 
bei  M.  Rastrclli  Vita  di  Alessandro  de’  Medici,  Flor.  1781,  u.  (Alberi) 
Doeuincnti  suU’ assedio  di  Firenze,  Flor.  1840,  Fr.  Fcrruccis  Corrcspondeiiz 
mit  dem  Kriegsinagistrat  im  Anhang  zu  Fil.  Sassetti«  Vita  di  Fr.  F.  iiii 
Areh.  stör.  Ital.  IV.  2.,  G.  B.  Busini  Lettcre  a Benedetto  Varclii,  vgl.  oben 
S.  845.  Ueberdies  vieles  Andere  zerstreut,  in  Molinis  Documenti,  im  Archivio 
stör.  Ital.,  in  den  Urkundensninniliingen  zur  Gcschiehte  Carls  V.  u.  s.  w.  Gleich- 
zeitige M.  beinahe  gleichzeitige  Gcschichtswcrkc:  Giticciardini  (für  die  Bc- 
lagening  von  mindenn  Belang),  Jacopo  Nardi,  Benedetto  Varchi,  Bcr- 
nardo  Segni,  Jacopo  Pitti,  Filippo  Ncrii,  von  den  Spätem  namcntlieli 
Scipioiic  Aminira  to.  Für  Malatesta  Rnglioni  sei  noclimals  auf  Vcrmiglioli 
n.  Fabrctti  verwiesen.  Lanz  (I.  139)  hat  ein  SchrcUH*ii  Oranges  an  Carl  V. 
vom  23.  Juni  1530,  in  welchem  er  von  einem  Anknupfungsversuch  Malaiesias 
und  von  dessen  Nachricht,  das  flor.  Gouvernement  stelle  dem  Fclicii  des 
Pap.stcs  durch  Gift  nocli,  berichtet  — -Cc  que  ic  pense  (fugt  Philibert  hinzu) 
bull  aigne  poiir  la  brievc  expedition  de  cestc  emprinsc,  car  ü sc  voit  si  bas 
quil  vcult  sc  rabillcr  avcc  Ic  papc.»  Schreiben  des  Bischofs  von  Tarbcs  Ga- 
briel de  Gminont  an  Franz  I.,  Rom  April  1.530  (S.  249).  Areh.  stör.  Ital. 
Appeiid.  I.  473:  *Il  ino  dist  qu’il  estoit  contant  que  Floixiice  neust 

janinis  este.« 

S.  243.  Congress  zu  Bologna,  Fricdcnsunterhandlnngcn  u.  Kaiserkronung. 
Giordani  s.  oben  S.  84,5.  Nicrolo  da  Ponte  Maneggio  dclla  paec  di  Bo- 
logna, hei  Alberi  Rclazioni  Vei».  Serie  II.  3.  141 — 2.54,  Oasp.  Coiitariiii 
Relazionc  15«10,  ebds.  255  — 274.  Gedrängte  Zusammenstellung  nach  den 
Railisactcn  bei  Uomanin  V.  4.58.  fl*.  — Die  von  Imioccnzo  Cybo  u.  Ulwjrio  da 
Gambara  gesetzte  Inschrift  auf  einer  grossen  Mannortafcl  an  der  Fa^adc  des 
Palazzo  pubblico,  bei  Giordani  184.  (-Clemens  VII.  — ut  christianae  rci- 
publicac  statuiu  refonnaret-  cte.) 

S.  260.  Clemens’  VII.  Reise  nach  Bologna  1532.  Kdmund  Boncr  an 
Th.  (’romwcll  nachinal.  Grafen  von  E.sscx,  Bol.  24.  Dce.,  Stale  papers  VII. 
No.  337.  Carl  V.  in  Modena.  G.  Campori,  Areh.  stör.  Ital.  App.  VI.  189  fl*. 

S.  261.  Unlorijandhmgcn  inbetrefl’  der  Veniiälung  Caterinas  de’  Medici  ii. 
Zusammenkunft  des  P.vpstes  mit  Franz  1.  in  Marseille.  A.  Trollopc,  The 
girlhnod  of  Catherine  de  Medici,  London  1856  ii.:  Die  Jugend  Caterinas  de’  Me- 
dici, nanientlieh  in  der  mit  zahliTichcn  neuen  Urkunden  u.  Notizen  ausgcstatletcn 
Uebers.  A.  Bascliets. 

S.  265.  Clemens' VII.  letzte  Krankheit.  Briefe  des  Bischofs  von  Apnizzo 
an  Card.  Kreole  Gonzaga  vom  August  1534,  mitgcihcilt  von  A.  Haschet 
a.  a.  O.  352  — 358.  Schreiben  von  llieronimo  Fantini,  Rom  15.  Nov.  1534,  zu 
Rom  gcdnickt  in  Pauls  III.  Zeit.  Vgl.  11  Buonarroti  II.  168.  Der  Todestag 
vcrscliicdcH  25.  26. , September  angegeben,  jedenfalls  wol  das  erstere  Datum. 
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S.  265.  ArioÄto  VI.  Satire: 

•Chi  avesse  avuto  Io  spirlo  di  Carlo 
Sosona  allora,  avria  n I.omizo  On»c 
I>eito,  qiiando  aent)  Duca  chiamarlo; 

Kd  avria  deiio  al  duea  di  Namotsc, 

Al  Cardinal  de’  Hos.si  c nl  Hibiciin, 

A cui  nicglio  ci*a  csscr  riniaso  a Torso; 

K detto  a ('ontosina  o n Maddalciia, 

Aila  iiora,  alln  socci’a  c a tuiin 
Qiiclia  famiglia  d’alh'grezza  |icna: 

Tntti  inoiTCte,  cd  c faial  ehe  innoja 
I.coiic  appresso,  prima  ehe  otto  V(»hc 
Tomi  in  quel  scgno  il  foiidator  di  Troia.« 

S.  271.  Niccolö  Hidolfl.  Reh  Vcn.  II.  S.  3.  280;  I).  Giaiinotli  Ojicrc, 
Flor.  1850.  I.  XXVII,  59—62.  II.  417;  Rusiiii  I.cltcrc  cc.  5,  80.  Kino  Reihe 
Voll  Briefen  GiaimoUis  von  1.532 — G3,  meist  auf  Lcbenscrcigiiissc  des  Car- 
dlnals.  Familieuangelogcnheitcn,  Kimstsaehcn  u.  a.  bczfiglieli,  aus  dem  flor. 
Staatsarchiv,  im  Gioni.  stur,  degli  Areli.  tose.  VII.  155  — 173,  22tJ  — 2.52. 
Giannotti  wurde  »aeli  dem  Tode  Salvcslro  Aldobrandiiiis  des  Vaters  P.  Cle- 
mens’VIII.  u.  auf  Betrieb  dieses  Letztem  des  damaligen  Cardinais  ahs  Sem  tup 
der  Breven  von  Pin.sV.  nach  Rom  berufen,  vcmiogtc  jedoch  s.  hohen  Alters  u. 
8.  Kränklichkeit  wegen  die  Pflichten  des  wiehligcn  Amtes  nicht  zu  crfiilleii 
und  st.irb  b.ald  darauf  in  Rom  1571,  zweiundaehlzigjähng. 

S.  291.  Kriogswc.sen.  G.  Cancstrini  Documenti  per  senirc  alla  slorhi 
dclla  Mitizia  Italiaiia  dal  XIII.  sccolo  al  XVI.,  Flor.  1851,  (Bd.  XV.  des  Ar- 
ehivio  storieo  Ital.  Urkunden  aus  den  tosean.  Archiven  mit  au.sfTihrl.  Kinleitmig.) 
N.  Machiavclli  L’AHc  della  guerra,  in  den  Aiisg.  s.  Werke.  I)s.  Serilti 
inediti  risguardanti  !a  sloria  c la  inilizia,  1499  — 1512,  id.  Cane.strini; 
Flor.  1857  (aus  dem  flor.  Archiv.)  C.  Promis  Trattalo  d’Arnliitcttiita  di 
Francesco  di  Giorgio,  Turin  1851,  in  den  im  II.  I^ul  enthaltenen  Abhamilungen. 
L.  Cibrario  Delle  Artiglieric  dal  MCCC  al  mlHC.,  3.  Aufl.  Lyon  18.54. 
E.  Ricotti  Storia  dellc  Compagnie  di  Ventura,  Turin  I84C.  I)s.  Sulla  inilizia 
dei  eomuni  Ital.  ncl  medio  evo,  in  den  Abhandl.  der  tiirincr  Aknd.  d.  Wtss. 
II.  2.  A.  Fabrctti  Capilani  venturieri  dclf  Unibria,  P.  Giovios  Lebens- 
beschreibungen Alfonsos  von  Este,  Gonsalvos  de  Cordova,  Fcrrantc.s  d’Avnlos, 
mehrmals  gedmekt.  J.  Nardi  Vita  di  Antonio  Giaeoinini,  Lueea  1818.  Jac. 
Pitti  Vita  di  Antonio  Giaconnni,  im  Areh.  stör.  Ital.  IV.  2.  Flor.  18.53. 
G.  B.  Tcdaldi  Virtu  cc.  di  Giovanni  de’  Medici,  hcrausg.  von  S.  Cianipi 
in:  Notizio  dei  sccoli  XV.  c XVI. , Flor.  1833.  G.  G.  Rosai  di  San  Sc- 
condo  Vita  di  Gio.  de*  Medici,  bei  Ciampi  a.  a.  O.  (Das  Arehivio  stör.  Ital. 
enthält  manche  Biiefe  u.  a.  Actcnslöckc  zur  Geschichte  des  Ffihrers  der  Schwarzen 
Banden.)  Fil.  Sasse! ti  Vita  di  Fraiicc.sco  Fornicei,  licrausg.  von  C.  Moii- 
zani  im  Areh.  stör.  Ital.  IV.  2.  mit  einer  reichhaltigen  Sammlung  von  Fornireis 
Briefen.  Ueberdies  P.  Litla  in  den  Genealogien  der  Este,  Gonzaga,  Co- 
lonn^,  Omini  u.  A.,  L.  Lconij  Vita  di  Baiiolommco  di  Alviano,  Todi  18,58; 
G.  B.  V^criniglioli  Malatesta  Baglioni,  Antonio  CappclH  PandoUo  Malale.sta 
ln  den  Atti  dclla  Deputat,  di  storia  patria  per  le  Romagne,  L (Bol.  1864.)  421 
bis  4.58.  Von  Ausländem,  ausser  R eisners  Historie  der  Fniiidsbcrgc,  namentlich 
Brantomc  in  den  Lcbcnsbcschrcib.  der  frauz.  ii.  fremden  Capltäiic,  und  Bar- 
iholds  George  von  Frundsberg. 

54* 
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S.  317.  Literatur  des  scclizoluiten  Jrthrhuüdmifi.  Lit.  iin  Allg.  die  bereits 
aiigefniiile,  sowie  mehre  der  erwähnten  Gesehiehtswerke,  namentlieh  Roscoc 
dessen  l’ilheilc  jedooh  gajiz  unselbständig.  Ueber  die  Historiker  der  Zeitj 
Ranke  Zur  Kritik  neuerer  (»csehiehtschr.  ii.  Clervinus  Florentin.  llistorio-> 
graphie.  Ausgang  der  hunianisi.  Bewegung:  Kernhardy  (»nindriss  der  roin. 
Int.  Aufl.  Braunsehw.  18T>0.  Elnleilnng:  Methoden  der  rum.  Studien. 

S.  32.3.  Jneopo  Sadoictu.  Antonio  Fiordibello  vor  S’s  Briefen,  Colnl.^90 
und  mit  Anm.  von  V.  A.  Costanzi.  Tirabosehi  Bihlioleea  inudenese,  IV, 
(icsarnmeltc  Werke,  Verona  1737,  38. 

S.  1^23.  Pietro  Bembo.  Lodovieo  Bcccadclli  in  s.  Monmnenti;  0.  M.  Maz- 
zuchelli  in:  Gli  Serittori  d'ltalia  (Breseia  1753  ff.)  II.  2.  Der  erste  Dniek 
der  .\sohini,  im  März  l.W>  aus  Aldos  \cnctian.  Presse.  hervoi‘gegangeii , ist 
Luerezia  Borgia  pjewidniet  — die  späteren  haben  diese  Widmung  nieht,  wie 
man  glaubt  wegen  P.  Julius’  II.  Hader  mit  den  Este!  Krslc  Ausgabe  der 
Briefe,  Rom  1548,  mit  Privilegium  Pauls  111.  u.  Widnmiig  an  Card.  Guid’A.s- 
eanio  Sforza;  voDstäiid.  Ansg.  Verona  174.3.  Die  Rime  ersehienrn  zuerst 
Yen.  1.5‘k),  vollst.  Ausg.  von  A.  F.  Seghezzi,  Bergamo  1753.  Gesanmit- 
aiisg.  der  Werke,  Mail.  18*18—10.  lieber  B’s  Dantesludien  (S.  336)  vgl. 
C.  Witte  in  der  Einleitung  zur  Div.  Comm.  Berl.  1862.  XH. 

S.  327.  Die  Genealogie  des  hier  in  Betracht  kommenden  Zweiges  der 
Pio  von  Carju  ist  wie  folgt: 

Lionello 

Investitur  von  Carpi  1470,  f 1480 
= Catcrina  Schwester  Giovanni  Picos  von  Mirandola 


Albcilo 

geb.  1475,  Graf  von  Carpi, 
geächtet  152.5,  -f  in  Paris  1.531 
= 1.  Camilla  Gonzaga 
2.  (’eeilia  Orsiiii 

Alberto 

Herr  von  Mcldola  u.  Verwrliio 


Lionello 

Herr  von  Mrldola  u.  Sarsina  -f-  1536 
= 1.  Marin  Martiuengo 
2.  Ippoiita  Conuiena 
Gräfin  von  Verucchio 


Hodolfo 

geb.  1500,  JolinnniteiTitIcr  1516, 
Bischof  von  Faeiiza  1528, 
Cardinal  1536,  f LS64. 


f 158*)  Bischof  von  Faeiiza  1528, 

„ I , Cardiiml  153C,  f 

Hodolfo 

verkauft  Mcldola  u.  Sat^ina 
an  die  Aldobrandiui. 

Ueber  Alberto  Pio  'rirabosclii  Biblloteca  luod.  IV.  156  ff.  Storia  dcHa 
Leit.  ital.  VII.  1.  424.  ff.,  l.itta  Farn.  Pro  Tnf.  l.  Briefe  in  den  Lett,  di  principi 
und  Molinis  I)oe.  di  stör.  ital.  Rodolfo  Pio  (S.  551)  ebds.  Von  Letztert^m 
h.'mdeln  olle  Historiker  der  roiii.  Kirehenrcfonii  dos  seebzclmten  Jahrb.  Albertos 
Statue  von  Paolo  Puuzio,  von  dem  ihm  durch  Franz  L in  der  Franc.  Ob.scrv. 
Kirche  in  Paris  gesetzten  Monument,  heute  im  .Museum  des  Louvi-e,  Sculpt.  iiiod. 

S.  328.  Bald.issar  Costiglione.  P.  A.  Sernssi  vor  der  von  ihm  besorgten 
Ausgabe  des  Cortegiano,  Padua  1768.  Lctici’c  ec.  dato  in  lucc  da  P.  A.  Sc- 
ra.ssi,  ebds.  1769 — 71.  Ueichhalligc  aber  bei  weitem  nieht  vollständige  Samm- 
lung. Neueste  Ausg.  des  Cortegiano  von  C.  Baudi  di  Vosme,  Flor.  f854, 
mit  kritischem  Verzeichniss  der  zaidreieheii  fniheren  Dnicke.  Die  vervollstän- 


digte Ausg.  der  Briefe  sollte  nachfolgen,  ist  jedoch  bis  jetzt  nicht  erschienen. 

S.  333.  Des  Raphael  Mnphacus  Volatcrranus  Descriptio  Urbls  cr- 
sebien  1515  bei  Jacopo  Mazocclii.  Im  Februar  1510  druckte  Derselbe  das 
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Opusculum  de  Mirabilibus  des  Albertini,  • dicatum  lulio  secundo  Pont,  max.« , 
voll  weleheiii  es  dann  mehre  spälciXJ  Aiiflaf^oii  glebt,  durch  denselben  Mazoccln 
1515,  sowie  in  Basel,  Lyon  u.  s.  w.  Ein  aiigebliehcr  fnihcrcr  Druck  ist  wol 
apoktyph.  Ueber  den  Autor  Eraneeseo  di  Santo  di  Jaeupo  Albcuini  vgl, 
Mehlis  in  der  Einiciiimg  zu  Traversaris  Briefen,  LVII,  und  Moreni  Bibiio- 
grafia  della  Toscana,  I.  11).  Kr  Unterzeichnete  als  Zeuge  iin  J.  14D3  das 
Testament  Giovanni  Pieos,  wurde  14*J‘J  Canmiicus  von  S.  Lorenzo  u.  scheint 
1515  in  Rum  gestorben  zu  sein.  Von  tlun  ist  auch:  De  Inudibus  Floi'ontiac  et 
Soanae  (Savona)  ad  Iiilium  II.  Sum.  Pont.,  gewöhnlich  mit  den  Mirabilien  zu- 
sammen. Das  Mcinorialo-  di  moltc  statuc  et  pietui’c  sono  nella  inelyta  Cipta 
di  Klorentia,  im  J.  1510  in  Florenz  erschienen,  wuixle  neu  gcdnickt  ebds.  18C3 
von  G.  n.  C.  M ilanesi  u.  C.  G iiasti,  seitdem  in  M.  Jordans  Aiisg.  v.  Crowes 
u.  Cavalcascllcs  Gesell,  d.  ital.  Malerei,  II.  (Lcipz.  1869.)  43*2.  fl‘. 

ln  Bezug  auf  die  Mirabiücn  [neue  Ausg.  von  G.  Parthey,  Beil.  1869; 
franz.  Uebersetzimg  s.  oben  S.  Äi7|  vgl.  C.  W.  Schneider  Coiiuneniaiio 
historieo  - litcraria  de  anti<{UO  libcllo  Mii*abilia  Koinac  eonscripto.  Jena  1756. 
Alter  tentsrher  Pilgcr-^Veg^^'eise^:  Roma  eivitas  sancta  caput  niundi. 
Item  in  dem  piicchlein  stet  gesehrieben  wie  Roma  gepauct  ward  n.  von  dem 
ersten  kimig  u.  s.  w.  Xylographisch  wahrsehchirich  1472.  Aniold  v.  Ilarffs 
Scliildening  Roms  in  seiner  Pilgerfahrt  (14  — 37)  hcscliäftigt  sich  grosscntheils 
mit  den  Reliquien  u.  Indiilgcnzen,  wirft  jedoch  gclcgcnllichc  Streiflichter  auf 
die  Zustände  der  Zeit  Alex.  VI. 

S.  3*13.  Epigraphik  ti.  Epigraphiker.  Vgl.  Bd.  III.  Abth.  I.  S.  86,  485. 
Ueber  die  von  Ciriaco  Anconitano  stammenden  Inschnflcn  ii.  deren  Vorkommen 
in  den  späteivn  handsohrifilichen  Syllogen  |Mareanova,  Eeliciano,  Fra  Gio- 
condo,  vgl.  Bd.  III,  Abth.  I.  S.  363]  bis  auf  Mazocchls  Druckwerk,  W.  Heiizeii 
in  den  Monatsberichten  der  k.  preuss.  Akiid.  d.  Wisscnseli.  1866,  758  ff..  18(^, 
369  IT.  Ueber  Fra  Giocondo  ii.  die  vcrscluedcnen  Recciisioncii  seiner  Sylloge, 
G.  B.  de  Rossi  in:  I Fasli  nuinuipali  di  Venosa,  R.  18-5.3  (ans  dem  Gioni. 
Arcadico,  Bd.  13.3)  7 — 24,  Th.  Moniinscn  Abhniidlnng  fiir  Bd.  III.  des 
(\»rpn.s  Iiiscript.  lallii.  Ucher  Pietro  .Sabiiio  G.  B.  de  Rossi  I)ue  monumenti 
inediti  spettanti  a diic  Coiicilii  roniaiii  det  seeoli  VIII.  c XI.,  in  den  Aimnli 
delle  seienzc  religiöse  (des  Sahino  Dcdieationseamien  der  christlichen  Iiisehriftcn 
au  Carl  VIII.  ebds.  S.  48,  und  ln  den  Inscript.  Christ.  I.  Von*.  S.  13*.)  Uelier 
die  Sylloge  des  Lorenz  Hehem  it.  Hartmann  Sehedcls  Opus  de  anti(|uitatibus 
cum  epitaphiis,  Hs.  der  Münclieiicr  Bibliothek,  G.  B.  de  Rossi  in:  Kuove 
iiiemorie  deil’  Iiisliluto  di  corrisp,  areb.  Lei]iz.  1865,  501  fl*.  jUeber  die  von 
Schedcl  liewalirfen  Aiiszilgc  aus  den  vermissten  Reiseberichten  des  Cirinco  An- 
eoiiitano  nebst  Copien  der  Zciehnungeii,  0.  Jahn  im  Bulicttino  dell’  Inst,  di 
corr.  arch.  1861,  180  fl*.  .Schedcl,  der  im  J.  1466  in  Padim  zum  Dr.  med.  pro- 
movirt  ward,  benutzte,  wie  es  scheint,  die  Auszüge  welche  Pietro  Delfino  ve- 
netian.  Gesandter  bei  Sigismoudo  Malatcsta  in  Rimini  aus  den  Hss.  Ciriacos 
gemacht  hatte;  vgl.  De  Rosst  a.  a.  0.  .5t)6  ft*.]  Maitiii  v.  Sieders  Sylloge 
von  1.503  Hs.  in  der  estens.  Bibliothek  zu  Modena.  Ueber  Pciitiiigers  Sainin- 
Umg  wird  'I'h.  Momiiisen  im  Corp.  Inseript,  lat.  Nachricht  geben. 

Das  von  Fra  Giocondo  Lorenzo  de’  Medici  vor  1489  gewidmete  Exemplar 
der  Sylloge  kam  imi  1771  an  Papst  Clemens  XIV.,  ist  aber  seitdem  verschollen. 
Vorzflglieiistc  Abschrift  in  der  ('apitiiiar-Bibllothek  zu  Verona.  Zweite  Recen- 
sion  gewidmet  Lodovico  de  Agneilis  Bischof  von  Cosenza,  1497  — 1490,  in  der 
Magliabcchiana  zu  Florenz.  Dritte  Recension,  vicllcieht  \oii  anderer  Hand,  in 
der  Mareiaua  zu  Venedig. 
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S.  VIttoria  Coloimft.  Vollst.  Ausg.  der  Gedielitc  mit  Biographie  von 

P.  E.  Visconti,  K.  184*2;  Uebers.  von  Hertha  Arndts,  Scliaffh.  1838.  Vgl. 
III.  Heitr.  zur  ilnl.  (iesrh.  I.,  ii.  J.  vre  - Doiimier  Vitt.  Coloima,  Par.  183G. 

M.  A.  Htiotiarroiis  (iedichte,  .\iLsg.  Flor.  H>*23,  von  M.  A.  H.  d.  Jüngem 
dein  (’ard.  Matfeo  Harbcrini  (Uibaii  VIII.)  gewidmet,  dann  ineiunnals  gedniekt. 
Neuer  Dniek  naeli  den  IIss.  im  Hiionan'ot.  Hause  von  ('esaro  G iinsti,  Flor.  lSG’I. 
Uebers.  von  (i  Hegis,  Herl.  184*2. 

S.  3.j3.  I.niino  (iiovenale  Manetti.  Marini  Arebiatri  p<nuifiej  I.  384,  II. 
XiX  Hrove  Pauls  111.  vom  28.  Nov.  1.334.  (vgl.  S.  734)  Er  starb  133.3.  Grab- 
Schrift  in  Stn  Maria  sopra  Minerva,  s.  Inschr. 

S.  .3,">4.  Homisehe  Univci*sltut  unter  Leo  X.  Vgl.  Carafa  ii.  Keitnr.zi. 

G.  Mnrini  I.etti'iTi nella  quaic  s'illnsti'a  il  riiolo  dei  professori  del- 

rAirhiginnasio  prr  l’a.  MDXIV,  K.  1797.  (Vgl.  Uoscoe  II.  77  11*.  III.  82.  ff.) 
Fea  Notizie  intonio  Haff.  Sanzio,  68  ff.  Hatli  l.eitera  all*  avv.  (’.  Fea  sul 
di  liii  parallelo  di  (iitilio  ]I.  eoii  Leone  X.  1*2  ff. 

S.  3.36.  Vatieanisehes  Artdiiv.  G.  Marin!  Meitmric  istoriehe  degli  Ar- 
cliivj  della  Santa  Sede  (hcraii.sgeg.  von  A.  Mai)  Hom  18*25;  \V.  Kostell  in 
der  Heselireibuiig  d.  St.  Hom,  II.  2.  284  — *kX3;  G.  Amati  Notizie  di  aletini 
Mss.  deir  Archlvio  segr.  Vatieaiio,  iin  .Areh.  stör.  Ital.  III  ser.  III.  1.  166 — 232. 
(Fluchtige  fragmentarische  Arbeit,  welcher  das  1 lerahhlicken  auf  3'licine ns 
Codex  diplom.  sehr  .sehleeht  ansteht.)  Zaiiohi  Areiajuotis  Urkiiiidenvem‘irhtiia.s 
nach  einer  iiieorreeten  Ahsehrift  bei  Monlfuueoii  Hibüotlieca  bibl.  I.  202 — 213. 

S.  3.36.  Leos  X.  Hreven  in  Bezug  auf  ilandseliriftcii  an  Albreclit  von 
Mainz  vom  26.  Nov.  u.  1. 1)cc.  1517  u.  an  C’liristian  von  Dänemark  v.  8.  Nov.  1318 
Von  Sadidetos  Hand,  bei  Uoscoe  IV.  434  — 440. 

S.  337.  Der  Bericht  an  Leo  X.  über  die  roinisclicn  Altertbumer  u.  einen 
Reslanrationsvcrsiicli  der  alten  Stadt  wurde  zuerst  gedruckt  nach  einer  Hs. 
Se.  Mafleis  in  Castiglloncs  Werken,  Pad.  1733.  I).  Fraiiecsconi  wies, 
Flor.  170U,  narb  da.ss  der  Bericht  in  der  Haiiptsaebc  von  Raffael  lienöliren 
müsse,  was  Plattier  Besebr.  d.  St.  U.  I.  266  ff.,  wo  chic  Ueber-s.  mit  Aus- 
scliluss  des  auf  den  Venncssungsmodus  bezflgliebcn  3'bcils,  u.  Passavaiit 
Haff.  I.  ‘105  ff.  (Abdruck  des  Originals  ebds.  5.39  ff.)  aimclimen.  Einen  neuen 
Dniek  besorgte  P.  E.  Visconti,  K.  18-‘U.  Im  J.  1833  verkündete  J.  SchmcHcr 
die  AiiHindung  eines  zweiten  ctwa.s  jfingeni  Exemplars  des  Berichts  in  einer 
münebencr  Hs.  (vgl.  (G.  M.  Thomas]  Codices  mss.  Bibliotheeae  r.  Monae.  galliel, 
liispaniei,  italiei  etc.  Munelien  18.38,  No.  103.3),  mit  verschiedenen  Zusätzen  u. 
Abändentngen  die  sich  uaiiienlHeb  auf  genauere  Angabe  iieiierdingH  zerstörter 
Moiiuiiiente , auf  die  Enväbnuiig  des  P.  Victor  u.  die  gennanisehc  Ardiitcktur 
lieziehn.  Abgednickt  iineli  einer  Absebnfi  J.  Fr.  B(3liiiicrs  bei  Passavant 
HL  43.  ff.  Die  im  3'extc  angi^führten  Stellen  sind  nach  dieser  zweiten  Receii- 
sion,  die  aus  Uaffael.s  letzten  Lebcnstageii  sein  muss.  Naehricbten  über  Raf- 
faels unvollendeten  Hestanrationsversueb  des  alten  Rom  in  Cclio  Calcagnitiis 
Brief  an  Jak.  Ziegler  (C.  C.  Opera,  Basel  1344,  101),  in  P.  Giovius  Leben 
Raff.,  u.  in  M.  A.  Micbicls  Brief  über  Raffaels  Tod  an  Ant.  di  Marsiüo,  bei 
MorcHi  Notizia  di  opci'c  di  disegno,  Bass.  1800,  210  ff. 

S.  371.  Cardinal  Grimanis  berflhiiUcs  Breviar.  K.  Harzen  in  Naumanns 
Arcliiv  ftir  die  zeichn.  Künste,  18.38,  3 ff.,  gegen  Memliiigs  Autorsehall  ii.  für 
die  des  Gerard  Horcboiit.  Vgl.  Waagen  Handbuch  der  tciitscbeii  ii.  nieder- 
länd.  Malorscbiilcn,  1.  1*28,  138.  (\  Soratizo  Un’  oeehiaia  al  Brc*viario  del 
('ard.  D.  Grimaiil,  Veii.  1869.  Nachrieht  von  den  im  Hause  des  Cardiiial.s  in 
Venedig  aufliewabilcn  Kiinstsebutzon  beim  Anonymus  des  Morclli  75  — 78. 
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Ueber  den  Cardinal  u.  seine  nficlirr-  «.  Antiqnitritenscliuizc  vgl.  ebds.  215 — 218. 
S.  oben  S.  3f)8.  Die  Aufstellung  der  Grimaiiisehen  Mannore  im  Dngenpalasi 
erfolgte  am  13.  Sept.  1525.  Vgl.  Uawdou  Hrown  Raggnagli  di  M.  Sniiiito 
Hi.  145.  Card.  Wolscy  liess  licssariimisclie  u.  Grimnnische  lUs.  Jur  Christ  Cliureli 
copin*n.  Vgl.  ebd.s. 

S.  372.  Ks  liegt  inclit  in  der  Absicht  gegemvärt.  Annierkiingcn,  auf  die 
ribcmus  reiche  Literatur  der  Kunstgeschiehtc  für  das  /Aitnlter  Leos  X.  einzu- 
gehn, und  dieselben  besehränken  sieh  auf  wenige  Specialiiuten,  wo  namentlieh 
neuere  Forschungen  in  Betracht  kornraen.  Iin  AUgeincinen  sei  hier  aufVasari 
( Lenioiinicrschc  Ausg.)  verwiesen,  der  für  die.se  Zeit  die  Haiipbpicllc  bildet. 
Fftr  M.  A.  Uuoiian*oti  überdies:  Ascaniu  Coiidivi,  letzte  An.sg.  vor  dej»  Riinc 
e Lcttcrc  di  M.  A.  B.  Flor.  1858,  u.  v.  Neueren  Ilcrmnn  Grimnis  sclum  gc- 
nannte.s  Buch  (3.  Aufl.  Hann.  1808).  Gayes  gi*osses  Verdlen.st  um  M.  A., 
wie  ülM^rhaupt  um  die  ganze  Kunstgeseh.  der  Zeit  ist  durch  neuere  iirkuiidiiche 
Forschungen  nicht  geschmälert  worden.  Für  Rul^icl  Sunzio,  neben  Feas, 
Pungileonis  u.  A.  Arbeiten,  Uumohr  im  3.  Bde.  der  itni.  Forschungen, 
*T.  I).  Passavant  (am  besten  in  der  von  Luiitcseliutz.  u.  Lacroix  be- 
sorgten franz..  Ausg.),  ungeachtet  aller  Mängel  u.  der  itnge.schieklen  Aiiordmnig 
immer  noch  das  bei  weiieiii  brauchbarste,  G.  Cainpori  in  den  Alli  c Memoric 
dclla  R.  Dcpiitaz.  di  storia  pntria  per  le  prov.  Moden,  e I^ami.,  II.  Grimm 
in:  Ueber  Künstler  und  Kiuistwcrkc,  wo  auch  manchc.s  Dhcr  M.  Angelo  u.  A. 
ICiiiz.clnes  in  der  rom.  Zcilsehrifi:  11  Buonarroti  Itcransg.  von  Gasparone  u. 
Narducci.  — Einen  zuverlässigen  Wegweiser  für  Roms  Kunstwerke  bietet 
Hurckliardts  Cicerone,  2.  Aufl.  v.  A.  v.  Zahn,  Lelpz.  18G1I.  Für  da.s  Airhi- 
toktonische  [worüber  F.  Müizia  in:  Roma  delle  belle  aili  del  disegno,  Bas- 
sano  1787  und  Memoric  degli  Airbitettil  vornelmilieli  Lctarouilly,  dessen 
Text  viel  Brauchbares  emhuit,  u.  Pcrcicr  u.  Fontaine,  so  für  die  Paläste, 
1798,  wie  für  die  Villen,  1809  — 1813.  Ucbcrdlc.s  G.  A.  Dosioa  röin.  An- 
sichten, gestochen  von  G.  1».  Cavalieri  L561),  T*.  Fcrrcrios  Palazzi  di  R., 
G.  B.  Faidas  Fontane  di  Roma  IGOl,  niiter  den  neueren  C.  Uggeris  u.  A. 
Werke.  Auf  G.  B.  ii.  Fr.  Piraiicsis  u.  L.  Uu^siiiis  zahlreiche  Ansichten 
antiker  u.  modcnicr  rom.  Bauten  kann  hier  nur  in  der  Kürze  verwiesen  werden. 
IVher  die  Ausschmückung  des  Innern:  Gutcnsolin.s,  Knapps  u.  Gruners 
Fre.seo- Dce«)rjitions  and  Stuecos  etc.  Lond.  18-14,  u.  W.  Zahns  Ornamente 
aller  dass.  Knnstepochen,  Bcrl.  1832  — 48. 

374.  Der  Palast  Castellcsj  war  nicht  vollendet  als  der  Cardinal  iin  J.  1517 
Rom  anf  immer  vcrliess.  AVahrschcinlich  w.ar  durch  die  Peripetien  des  Bau- 
herrn wälircnd  der  späteren  Jahre  Juliu.s*!!.,  1507 — 1513,  der  Bau  unterbro- 
chen worden.  Marco  Minio  meldet  der  Signoric  von  Venedig  18.  Aug.  1517, 
De’  Oigli  Heinrichs  VHI.  Gesandter  in  Rom  habe  den  neuen  Pala.st  welchen 
Card.  Adriano  im  Borgo  baue,  mit  Beschlag  belogt  (R.  Brown  Calendar  of 
State  papers  II.  No.  954;  Foiir  Yeai's  at  tlic  court  of  IIcniT  VIII.  H.  12,5), 
Leo  X.  wollte  Um  dem  Card.  Cybo  schenken,  Hcinr.  VIII.  scheint  aber  s.  An- 
spruch behauptet  zu  haben.  Der  Cardinal  bewohnte  einen  andern  Palast  • in 
agminc",  welchen  Leo  X.  dem  Govematore  von  Rom  anwies  (Calendar  etc.  II. 
No.  1045).  Hierunter  kann  der  Pal.  Card.  Nardinis  (vgl.  Band  HL  Abth.  1. 
S.  409),  noch  •Goveino  vt,jchio«  genannt,  nicht  verstanden  sein,  uidein  erst 
Urban  VIII.  denselben  für  den  Govematore  kaufte,  der  bis  daliin  eine  Miothsw’oli- 
liuiig  liatte.  (Caiireliicri  MereatoUo.)  Vielleicht  handell  cs  sich  um  Piazza 
Navoiia.  C'astcliesis  Vigne  in  der  Lconina,  wo  Alex.  VI.  das  Gift  gclnmken  haben 
soll,  kam  durch  Leo  X.  au  Annibale  Hangone,  den  Hauptinunii  der  päpsvl.  Wacbe. 
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S.  377.  Ban  von  Sl.  Pctor.  Vasari  im  Leben  des  Bramante  VII.  124, 
Oiuliano  da  ännpillo  VII.  Pungilconi  Meiiioric  intomo  alla  vita  di 

I>.  Branmntc,  R.  I83(j  (/aliUinj^en  IHj  IT.];  A.  v.  /ahn  im  Areli.  stör.  lial.  III. 

S.  VI.  1.  17S  IT.;  II.  V.  Gcymullcr  Notizen  über  die  Kntwilrfc  zu  St.  Peter, 
Carlsr.  18t»8;  A.  Jali  ii  in /ahn  s .Taiirb.  f.  Kunstwiss.  II.  143  ff.  Dazu  die  bereit» 
rrTibor  ani'efuhrten  Werke , Bibliographie  bei  (jailhabaud  Monuments  IV. 

Am  C.  Jan.  150G  erklärte  Julius  II.  in  einem  Breve  an  Heinrich  VII.  von 
Kngland:  • Dcereviimis,  Deo  dante,  vetustam  admodum  et  propemuduin  eolla- 
hentem  basilicam  B.  Petri  apostoloruni  princijiis  de  Urbe  a fundanientis  rehedU 
ficarc  dcccnti<{uc  opei*c  cum  eappellis  et  aliis  ofTicinis  neccssajüs  exontarc  atque 
instaurare.-  Zahn  a.  a.  0.  I7D. 

S.  .383.  Mnusoleiim  Julius’  II.  Lcttcra  di  M.  A.  Buonarroti  ....  »ul 
proposiio  dcl  sepolcro  di  P.  Giuliu  II.  pubbl.  da  Sebasi.  Ciampi.  Flor.  1834. 

Der  Brief  i.st  jedenfalls  interpolirt.  Vgl.  Pier  Soderinia  (’orrespondenz  mit  den 
rardiiialen  von  Voherra  u.  von  Paviu  (Alidosi),  bei  Gayc  C'arteggio  inedito  II. 

No.  23,  3t),  31,  3(>,  37,  38.  Die  auf  die  endliche  AusfTdirung  des  Monuments 
in  Pauls  III.  Zeit  bezüglichen  irrkundcn  ebds.  No.  214  — 218. 

8.  393.  Glasmaleroi.  irrkundl.  Naehrichten:  Metropolitana  fior.  illiistr. 
Flor.  1820,  33  ff.,  Gayc  Caiieggio  inedito  II.  441  ff.  Vgl.  Bnttari  I.etterc 
pitlor.  111.  .32,3.  Vasari  im  Leben  Oulllanmes  de  Marcillat  (VIII.  9fi  ff.)  wel- 
chen man  beharrlieh  Wilhelm  von  Marseille  genannt  liat;  in  der  flor.  Ausg.  mit 
manchen  Naehrichten  über  die  in  Toscana  noch  voriiandeneii  Werke.  Gessert 
Geschichte  der  Glasmalerei,  Stiittg.  1839,  175  ff. 

S.  394.  Laokoonsgnippc.  GrabschriA  Feliecs  de’  Freddi.  s.  unter  den 
InschriAcn.  Brief  Francescos  di  GiuÜano  da  Saiigallo  vom  28.  Febr.  1568, 
aus  Borgliinis  Mss.  bei  Fca  Misecllanea  I.  321).  Brief  Ce.sarc  Triviilzios  an 
Pomponio  Trivulzio  Rom  1.  Juni  1.506,  Rottari  Lottere  pittor.  III.  321. 
Anweisung  des  Card.  Camerlengo  Raff.  Riai'io  für  600  (loldgiilden  auf  den 
Zoll  von  Porta  S.  Giovanni  zu  Gunsten  Feliecs,  0.  Marini  Iseriz.  Albane  11, 

A.  V.  Zahn  im  Ballett,  di  c#rrispoiid.  archcol.  1867,  190.  Ueber  die  Vei-stumm- 
liing  beim  Saceo  P.  Giovio  im  Loben  Pompeo  Colonnas  (Vita  Leonis  X.  etc. 

363)  11.  Reissners  Fnindsbei^.  Hist.  114.  Nach  Fca  (vgl.  Beschreib,  d.  St,  ., 

K.  II.  2.  151)  ist  der  aiw  Stuck  gefonnle  rechte  Arni  ebensowie  die  rcstaiiriiicn 
Arme  der  Söhne  (?)  von  einem  BihUmiier  des  17.  Jahrli.,  Cornacchini.  Over- 
beck (Griceli.  Plastik  II.  177)  im  Indem  er  die  Restauration  dem  Montorsoli 
zusebreibl;  Montorsolis  Ami  ist  vorliaiideii  u.  im  Belvedere  aufbewabrt.  B.an- 
dineliis  Restauration  an  seiner  in  den  flor.  Uffizien  aufgestellten  Copic  bat 
gleicbfall.s  den  in  die  Höhe  gereckten  Arm,  aber  derselbe  Ist  nahe  der  Schulter 
zwcfach  von  der  Schlange  umwunden. 

S.  398.  Agostino  Cbigi.  Fea  Not.  ined.  di  Kafl’.  Sanzlo.  Vgl.  -DicFar- 
ne.sina  u.  A.  Cliigi-  in  Zahns  Jahrb.  f.  Runstvviss.  I.  213  ff. 

S.  401  (510).  Bindo  Altovhi.  Vgl.  Bd.  III.  Abth.  1.  S.  442.  D.  Mo- 
ren! Illustrazionc  storlco  - critiea  di  una  rarisshna  iiiedaglia  rappresentante 

B.  A.  opci*a  di  M.  A.  Buonarroti,  Flor.  1824.  Vgl.  die  fiorent.  ii.  a.  Historiker 
der  Zeit  u.  die  Biographen  Leos  X.  sowie  B.  Cclliiii.  InscliriA  im  Altoviti- 
schen  Hause  an  der  Engcisbrückc:  Bindiis  Aiitonü  de  Altovitis  — Nobilis  et 
meiTattir  florentinus  — dnmimi  ab  eins  gcniiore  emptam  rcstauni\it  — An. 
MDXIIII.  regnanto  Leone  X.  Pont.  max.  — Poiilifiealns  stii  anno  H.  — 
Hemian  Grimm  [Preuss.  Jahrbücher  XXIV.)  erkennt  Raffaels  eigenes  ßildniss 
in  dem  neuerdings  gewöhnlich  für  Bindos  Porträt  gehaltenen  inünchencr  Bilde. 
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S.  405.  Fra  Giocondo.  V.^enri  IX.  155  ff.  V.  Marchese  Menioric 
dei  pittori  ec.  Domcnicani  II.  G.  Orti  Maiiara  Dci  lavori  architeltonici  di 
Fra  Giocondo  in  Verona,  Verona  1853,  wo  anch  die  Aht>iidung  des  HelicTs 
ndt  seinem  Bilde  an  der  Sala  e Loggia  de)  Consiglio.  Der  gewülmliehcn  An- 
nahme nach  starb  B’ra  Giocondo  gegen  1519;  Fea  (Nolizic  intonto  Banhello, 
IG,  17)  fand  Zahlungen  an  ihn  als  Architekten  von  St.  Peter  vom  Mäi*z  1518. 
Aber  M.  A.  Mlchiel  berichtet  Rom  1.  Sept.  1515  über  seinen  vor  kurzem 
erfolgten  Tod,  von  welcliein  nueli  Marin  Saimto  im  2»).  Band  s.  Diarien  unter 
dem  5.  Juli  d.  J.  meldet.  Vgl,  K.  Cicognn  M.  A.  Micliiel,  39.  Die  betreflen- 
den  Zahlungen  resp.  Anweisungen  können  somit  nur  post  mortem  cifolgt  sein. 

S.  409.  (718)  Antonio  Picconi  da  Sangallu.  VasariX.  1 flT..  mit  reichhaltig. 
Cominenlar  über  die  in  der  flor.  (iall.  der  Uffizien  aun)ewahrfen  zahlreichen 
Zcichmmgen.  A.  Gugliclmotti  1 bastioiii  di  Ant.  da  Sangallu  disegnati  sul 
terreno  per  furtifiearc  ee.  Civitavceeliia,  R.  18GÜ  (Giom.  arcad.  N.  S.  XVIL). 
C.  Ravioli  Notizic  siii  lavori  di  archilcttura  militare  dei  nove  da  Snngallo, 
R.  1863,  13  IT.  Vgl.  A.  Jahn  Die  Samndnng  der  Handzeiehnungen  Ital.  .Ar- 
chitekten in  der  Gail.  d.  Uffizien  in  B’loixmz,  in  Zahns  Jahrb.  f.  Kunstwiss.  II. 
143  ir.  (Vgl.  S.  148  über  Sangallos  Kntwüi'fe  zu  Villa  Madama  — 8.  4<W  u.  720 
welehc  den  Kaffiielisehen  nach  dem  Brande,  von  1527  — 8.  ^>4  — substiiuirt 
worden  sein  mü.sscn,  so  dass  die  gegt'nwürtig  vorhandenen  Bauten  jedcnfnll.s 
tlieiiwci.He  nicht  von  Raflacl  oder  Giulio  Rom.  .sind.) 

S.  44>9.  Pal.  de  Rcgis  (hei  B’crrcrio  Silvestri,  bei  Lctaronilly  Taf.  49 
Linolte)  nach  einer  Zeichnung  Antonio  Piecoiiis  da  Sangallo  (ur  einen  Con- 
sistorial- Advocaten  Antonio  Velli  gehaiit.  Vgl.  A.  Jahn  a.  a.  O.  II.  150,  u. 
Fr.  Ga.sparoni  Prase  aopi*a  argomeiiti  di  Belle  Arti,  125,  12G. 

8.  414.  Bacriü  Bandinelli.  Vasari,  C cllini  u.  a.  Glolehzeitige.  C.  Guasti 
La  Villa  Bandinelli  a Pizzidiinoiitc,  im  Calcndarlo  Pratc.se  III.  (1848)  144  ff. 
Vgl.  Kunstblatt  1849  No.  19.  Die  Reliefs  der  Chor.schraiikeii  in  8ta  Maria 
dcl  fiore  im  Umrl.ss  in:  La  Metropolitana  fiorentina  illustrata,  B*lor.  1820. 

S.  415  (416,  440)  Gemmen-  u.  Stempelsehncider  u.  Goldschmiede.  Vgl. 
namentlich  Benv.  Ccllinis  Vita  (Aii.sg.  v.  Franc.  Ta ssi,  B'lor.  1820,  neueste 
von  B.  Bianchi  cbd.  1852)  u.  Trattalo  deU’  Orificcria  (n.  A.  von  C.  Mila- 
nesi,  B'lor.  1857).  Uchcr  Benvcniito  Cellini  die  neueren  tüchtigen  Arbeiten 
von  J.  Arnctli,  Wien  1858,  59,  n.  .1.  B'riodländcr,  Beil.  18.55.  (-Benv. 
Ccllinis  letzte  Lebensjahre-  in  m.  Beitr.  zur  ital.  Gesell.  Valerio  Belli 
von  Vicenza  (8.  441)  hei  Vasari;  Naehr.  in  den  .Aiifzeielinungi'ii  des  Fran- 
cesco d’  Olanda  bei  Raezynski  i.es  Arts  cn  Portugal,  Pnri.s  1840.  (V'gl. 
•Kunst  und  Künstler  in  Rom  zur  Zeit  Pauls  111.-  Pnuiss.  Staatsz.  1847, 
No.  205,  20G.  Th.  Fouriiicr  in  Zahns  Jahrh.  f.  Kunslw.  I.  3,35  ff.)  Der 
Biograph  Palladios,  Ah.  A.  Magrini  in  Vicenza,  ist  seit  lange  mit  einem 
Werke  über  s.  Landsmann  beaehäfiigt. 

S.  417  Grabsehrifr  des  Klephanten  König  Fminnimels  von  Portugal: 
Monte  snb  lior  elepbns  ingenti  eruiiegor  ingens, 

Quem  rex  Ftnnnnel  devieto  orienie  Leoni 
Captivmii  inisit  deeiniu,  (|neni  roimila  pulie.s 
Mlraia  est,  nniinal  non  longo  tempore  vismii, 

Vidit  et  liiimnno.s  in  bruto  peetore  .seiisn«. 

Invidit  Lntii  sedrin  inilii  parea  beali 

Nee  passa  est  ternos  doinino  famniariter  aiiiios. 

At  rpiae  sors  rapnlt  nniiirne  debita  no.strae 
Tempora  vos  superi  magno  accuimiiatc  Leoni. 
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Vixit  aimos  X\TI.  — Obiit  ang'mae  niorbo.  — Altitiido  cral  palinonim  XII.  — 
lo.  Hapt.  Braiiconiiis  AqiiUamis  a ciibiculo  — Kt  ciopliajitia  rurac  pracfeotus  — 
posuit  — MDXVI.  VIII.  Iimii  — Leonis  X.  Pont.  nmx.  aimu  IV.  — Haphael 
Ui^)inas  imtiiia  abstulcrat  — Arte  rc.stituit. 

S.  42.x  Fafadenmnlerci.  Vasori  1.  100  | Einleitung  über  die  Malerei]» 
IX.  5.x  [Polidoro  il  Maturino],  IX.  UO  [Morto  da  Fcltpcj.  Vgl.  Ilurck- 
bardt  Renaiss.  in  Italien  270  tT. ; Di  (iiiilio  Maneini  c de!  suo  Trattato  in- 
edito  Kopra  !e  pitturc  di  Roma,  im  ßuminiToti,  II.  1 — 8j  (Jaspar<>  Celio  Mc- 
Mioric  delli  nomi  dogli  arlofiei  dellc  jiitUire  ebe  sono  in  aleunc  eliiesc,  farciatc 
e palazzi  di  Roma,  Neapel  iC^tö.  Raczyiiski  a.  a.  ().  22. 

S.  428.  (Icwirkte  Teppiebe.  Vgl.  IM.  III.  Abtb.  l.  S.  482.  Fea  Notizie 
intonio  Raff.  82.  Fr.  Hock  (ieseliiebic  der  liturgischen  Gewänder,  Bonn  1850, 
I.  201.  Die  Beneimung  •Oeuvre  d’Arra.s«,  •orfruye  d’Arras«  wurde  aiirb  auf 
die  mit  Goldfuden  g<'stiekten  kiirldieben  u.  a.  Gewänder,  Altar-  n.  Kapellen- 
vorbänp^  u.  8.  w.  angewandt.  Ilaliciiiseb  atieb  abgekürzt  •razzi-.  Die  Cntsra 
eitirt  als  ältestes  Beispiel  (lir  • Arazzo  • Pamloiünis  Govcniu  della  famiglia. 
Der  'Peppiebwirker  lieis.st  Arazzierc,  die  Teppiebwirkerei  ebenso  wie  das 
Teppiebmngnzin  Arnzzeria,  ein  Teppieli-WandHcbnmek  Arazzainc.  lieber  die 
Aruzzi  Julius’ 11.  u.  Lco.s  X.,  die  map.  .Mfonsos  u.  Federigos  v.  Aragon,  die 
inantiian.  der  Gonzaga,  Cicogna,  M.  A.  Mieliiel,  40,  .W.  Die  aUfranz.os.  histo- 
riirten  Darstelbiiigeii,  so  die  von  Jubinal  iM'seliriebenen  T.ipi.sseries  de  Bayeux 
mit  der  Ge.sehielite  Wilhelms  des  Eroberers,  sind  gesiiekt. 

S.  420.  Ugo  da  Caq»i.  Vasari  im  Leben  UaffaeLs  u.  Mareaiitonios. 
Oiinlandi  Memorie  di  belle  nrli  Serie  II.  (Bologna  1811)  184  ff.  (Supplik 
an  den  venctian.  Senat  von  1510,  mit  Krläiit.  von  C.  Fr.  v.  Rum  ob  r,  G.  (’a- 
doriii  II.  G,  B.  Baseggio.)  D.s.  Di  Ugo  da  C.  c dei  Conti  da  Panieo, 
Bol.  1854.  Ugo  war  Sohn  A.stolfo.s  Grafen  v.  Panieo,  dessen  Familie  in  Carpi 
von  den  Pio  beschützt  wurde.  Uel>cr  s.  Lcbensvcrbältnissc  Ist  sehr  w’cnig  bekannt. 
Er  sebeiiit  gegen  148(.t  geboren,  nm  1520  gestorben  zu  sein. 

S.  430.  Dumitiaui.sehe  Wasserleitung.  Fca  Not.  75,  76. 

Entdeekungen  im  Mausoleum  des  Ilojiorius  vgl.  Ud.  111.  Abtb.  l.  S.  .521. 

S.  431.  Obelisk  von  Augu.stus’ Mausoleum  (bei  Sta  Maria  inagg  ] gcfiui- 
den  1.3.  Der.  1510.  (’icogna,  M.  A.  Miebiel,  *10.  A.  Fulvio  irrig  gegen  1527. 

S.  432.  Das  Belvedere  in  l!.idrian»  VI.  Zeit,  Sonimario  del  viaggio  degli 
oralori  Veneti  ce.  1523,  bei  Alberi  Relaz.  II.  3.  114  ff.  Eine  Sehildening 
der  betreff.  'FbeÜe  des  vatican.  Pal.  ii.  Gartens  vor  der  unter  Clemens  XIV. 
begonnem-n  grossen  Uimvandbing  enlliält  Kcysslcrs  Reise  iin  50.  Brief. 
(N.  Ausg.  Hann.  1751,  I.  f>H4  ff.)  Die  Zeit  vor  d.  J.  17211. 

S.  433.  Pnl.  Massimo.  F.  T.  Suys  u.  L.  P.  Ilaudcbourt,  Paris  1818 
mit  40  'Pafeln;  Uggeri  Bd.  II. 

S.  434.  Sebasliano  Serlio.  C.  Promis  ingegneri  c scriitori  inilitari 
Bolognesi  del  XV,  c XVI.  secolo  (aus  den  Misrcllanca  di  storia  Iialiana,  IV. 
Turin  1803)  25  ff.,  wo  fibcr  den  Verbleib  von  Serlios  u.  A.  Zeichnungen  S.  27  ff. 
weiibvollc  Notizen.  Diese  Zeichnungen  kamen  schon  vor  Serlios  wie  cs  scheint 
zu  Fontainebleau  erfolgtem  Tode  durch  Kauf  in  den  Besitz  des  Mantuaners 
Jacopo  Strada,  welcher  das  7.  Buch  der  Arcldtcktur  zu  Frankfurt  n.  M.  1575 
itaneni.seh  u.  lateinisch  dnicken  licss.  An  denselben  gelangten  dim’Ii  Perinos 
del  Vaga  Wittw-c  zwei  Kisten  mit  Zeichnungen  ihres  Mannes  und  Raffaels  so- 
wie viele  Aufnahmen  roiii.  Bauten  u.  Zcichii.  ü.  Romanos  von  de.ssen  Sohne. 

S.  437.  Raffaeilo  da  Montchipo.  Selbstbiogt'aphic,  Fragment  bei  Gayc 
Carteggio  ined.  III.  581  ff.,  fibers.  in  in.  Bciir.  zur  ital.  Gcsch.  111.  — Wenn 
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(las  im  Vestibnlum  von  Sia  Fclicitä  in  Florciix  hcrimilieho  Denkmal  des  Card, 
de*  Hossi  (s.  S.  G7)  von  M.  ist,  so  macht  es  ihm  mehr  Khrc  als  s.  Arbeiten  ln 
Rom  u.  Peseio.  InstdiriR:  Aloisiu  Rosso  cardinali  |>ii  gcmiles  hoc  pro  nieritis 
nee  saiis  postiere.  Vix.  an.  XXXXV.  ob.  an.  MDXVIII.  (Monuments  si’pul- 
ei‘aux  de  !a  Toscanc  Taf.  oi).)  M.  arbeitete  viel  in  l^oreto  ii.  Mc.ssuia. 

S.  -1-l.X  (löG.)  Villa  palaliim.  Passavant  RalT.  v.  U.  I.  2S7  bemerkt, 
Oiulio  Romnno  scheine  diese  Nnelibildtiiigen  der  vatiean.  Frc.skeii  für  einen 
Diica  Mattei  ausgefillirt  7.11  haben;  K.  Förster  ItaiU  II.  lOG  erhebt  wie  niunehe 
andere  auch  diese  Venimthimg  ohne  weiteres  zur  Gewissheit.  Dagegen  ist 
zu  lionicrken  dass  im  J.  ITkU,  .somit  eine  Reihe  von  Jahren  naehdeni  (iinlio 
Rom  verlasseiit  niit  Ausnahme  von  Sta  M.  In  pallara  und  ein  paar  Ilritten  sieh 
noeh  kein  Gebäude  auf  dem  Palatin  befuiid  und  damals  von  eimuu  -I)iiea* 
Mattei  keine  Rede  war.  Die  P>lutc  die.ser  Familie  beginnt  ulMM-haiipt  erst  um 
die  Mitte  des  J.'ihrhuudert.s.  Womuf  d.  Annabtue  iHMiibt  dass  Fresken  u.  l*au 
d.  Halle  von  Giiilios  Sebulor  RafTaello  dal  Collc  beiTribi'eii , ist  nur  niebt  bekannt. 

S.  44(1.  Cfiovanni  da  Udiiie  kebiic  narb  Carls  V.  Kaiserkrommg  nach 
Rom  zimlek  wo  er  u.  a.  in  St.  Peter  malte  11.  eine  auf  da.s  l'niziü  de!  Plombe 
angewiesene  Peti.sion  erbielt.  Naebmals  tbeiltc  crs.  Zeit  zwi.selien  Florenz,  Rom  n. 
d.  Heimat  u.  starb  l.'mO.  F.  Ma  niago  Sioria  delle  belle  arti  Frinlaiie,  Udino  18*J.‘I. 

S.  44G.  D.  Giulio  Clovio.  Ausser  Va.sari  VH.  I^'>  IV.  J.  K.  Sakeinski 
Leben  des  Julius  Clovio,  Agram  1S.V2;  Kaczynski  a.  a.  O.  ( Mittheiinngeii 
des  Francesco  d'  Olaiida);  A.  Ronchini  in  den  Atti  e Memoric  della  R,  Dc- 
putaz.  stör,  per  le  prov.  Moden,  c Pannig.  III,  259  — 270. 

S.  450.  Die  • Süline  des  Königs  von  Cypem-  (Amati  im  Areh.  stör. 
Ita).  Hl.  S.  III.  1.  219)  wami  naturl.  Sprösslinge  Jacobs  (Zaebu)  des  Gemals 
der  Catcrina  Coniaro.  In  Venedig  ln  einer  Art  Haft  gehalten  enlfloheii  sie 
von  dort,  wie  M.  Sannto  meldet,  am  13.  März  1513.  Ini  Fifihling  1518  erseliien 
in  London  ein  sogenannter  »Sobn  des  Königs  von  Cypem«,  seiner  eignen 
Angabe  nach  Janus  von  Lusignan,  rechtmässiger  Umderssohn  des  letzten  Kö- 
nigs. R.  Drown  Fonr  years  n.  s.  w.  II.  190,  11.  Calendarll.  413.  Wenn  das 
von  Heinrich  VIII.  einem  •gentleman  of  ihc  realm  of  Cypnis«  um  diese  Zeit 
gemachte  Ge.sehcnk  von  13  Pf.  (lircw’cr  Calendar  n.  s.  w.  Henry  VIII.  II.  2) 
diesen  Prätendenten  betriflt,  so  können  seine  Verhältnisse  iiielit  glänzender 
gewesen  .sein,  als  die  seiner  Verwandten  in  Rom.  Die  engl.  Könige?  maehien 
übrigens  von  Richard  Loweiibci*z  her  Ansprüche  auf  Cypern. 

S.  452.  Aufseher  der  Mauern.  P.  Mazio  DcVni*atori  delle  innt*a  di  R.  nel 
scc.  XVI.,  Saggiatorcl.  8.3.  Inschrift  an  d.  Mauer  zwischen  P.  Pia  n.  S.  l.oivnz«»: 
lulio.  II.  P.  M.  I Beniardiims.  Miltins  | Prosper.  Mntns.  mueninm  ] 
Cnratores.  dicaverunt  ] Murls.  aübi.  instanratis  | Alibi,  resartis.  anno  ] MDXII. 

S.  454.  Villa  Salonc  Card.  Ago.stino  Trivulzios.  An  den  vormaligen  edlen 
Besitzer  erinnert  die  über  der  Han.stbfire  im  Hofranm  befmdiiebo  Inscbriri, 
wciclic  die  Virgo  mit  der  Appia  venvcebsolt: 

Ang.  TrivnJtins  | Cardinalis  | Villani  lianc  ad  Atpiam  [ Appiam  seecssnni  sibij 
Animi  causa  paravit  | MDXXV. 

S.  458.  Luxus  der  vomebmeti  Roineritmeii.  Selireiben  ans  Rom  13.  Jinii  1519 
an  den  Camerar  des  Cardinnls  Ginlio  de’ Medici,  bei  Gayc  Carl.  ined.  L 408. 
Burckhardts  Vcnnntbiing  (Renaiss.  in  Itai.  318),  cs  bandle  sicdi  liier  walir- 
sclicinlicli  um  Buhlerinneii,  ist  nnstattbaO.  AbgcM'ltn  davon  dass  der  Brief- 
Schreiber  an.sdrm’kücb  das  Gegentbeil  bezeugt,  sind  es  lauter  vomchmo  Namen, 
Colunna,  Cesarhn,  Deila  Vallc,  CaOarclIi,  Mellini,  Aliicri,  Alberiui,  Bneimazt 
(I.  a.  Kine  Imperia  Colonna  kommt  selmii  ein  Jabrliimden  früher  vor. 
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S.  4G(.>.  Clio  Bat.  (’apornli  im  Vitnivio  in  volparc,  IVni^ia  153C»,  S.  102: 

• E pon  <|HCsto  (Brainante)  iiisieine  ron  Pietro  Penigino,  Luca  da  Cortona  et 
Benmrdino  Pcrupno  copmminato  Pinturieehio,  pittori,  iic  aianio  in  Hoiiia  H- 
trovali)  in  casa  sna  da  esso  eonvitati  ad  mm  eena  cc.  cp.  > 

S.  401.  Cütirlisanen.  Vgl,  Bd.  111.  Abth.  1.  S.  442,  520  (Anm.).  Imperia, 
Bandello  Nov.lll.  42. 

8.  4(k1.  Bluttliat  (liuüano  CcaarinU.  Diarium  des  Ccremoniemneisters 
Uiagio  da  Ceseiia,  bei  Hatli  Pamigiia  Sforza,  If.  284. 

S.  405.  {'arneval.  C'icogna  M.  A.  Mieliiel,  51  If.,  Hatli  a.  a.  O.  II. 
202, 285,  A.  B ascb  e t hi  d.  Beilagen  zu  »La  Jeunesse  de  Call»,  de  Medieis,«  284. 

S.  471.  Die  ansaerordeiitlich  rcielic  I.iieraliir  über  den  von  Pani  III.  zum 
Tode  Innocenz’  IX.  meheiiden  Zeitabselinilt  gestattet  nur  kurzen  Nachweis. 
Hainaldis  Forts,  der  Annalen  des  Baroniiis  geht  mit  ihren  Forts,  bis  zii 
Pins  V.,  Pagis  Ba*viarium  sehiiesst  mit  Gregor  XIII.  Ciacronio  (Ansg. 
Hon»  1677)  reicht  mit  Innocenz  IX.  bis  Bd.  IV.  S.  248.  Novaes  wird  etwas 
ansfiibrÜchrr,  .giobt  aber  kaum  anderes  als  Notizenexcerjdc  ans  (‘iacconio. 
Biographien  der  Papste,  venctian.  Hclatioiien  u.  a.  bei  den  einzelnen  Namen. 
Allgemeine  Geschichte  Italiens:  P.  Giovio  hi.s  1547,  G.  B.  Adriaiii  [Storia 
dei  siioi  ternpi,  n.  A.  Prato  183*1)  bis  157.3.  Bottas  Fortsetzung  des  Guic- 
eiai’dini  15.'M  — 1780  hat  den  Envatlungen  niehl  ganz  entsprochen.  Gnlluzzis 
Storia  del  Granducato  di  Toscana,  ii.  (Gannones  Storia  eivile  del  Hegno  di 
Napoli  erläutern  ^ielfaeh  römische  Angelegenlndtcii.  Von  Aiisländeni  vor 
Allen  De  Thon,  1543 — 1607.  Unter  den  neuesten  Werken  nehmen  Rankes 
ruinische  Päpste  den  ersten  Hang  ein. 

Ueher  pÄp.stliehc  Verwaltung  und  Anshildnng  des  klerikalen  Systems  nächst 
Hanke  L.  Galeotti  Deila  sovranitä  e del  govenin  temporale  dei  Sonimi 
Ponleiiei,  Pari.s  1846,  Döllinger  Kirche  u.  Kirchen,  Pa])Stihiim  u.  Kirchen- 
staat, Milnehen  1861,  A.  Cnppi  Diseorso  snlle  finanze  dcllo  Stato  pontificio 
dal  sec.  XVI.  nl  prineipio  del  XIX.,  H.  1855. 

In  Bezug  auf  kirchliche  Angelegenheiten  vgl.  man  die  Literatur  i1her  die 
Reformathms-  u.  ConciUzeil  in  den  kirchengesrhichtl.  Werken.  Hier  kommen 
speeiell  in  Betracht  die  Bc eead  elliseh cn  Monnmeiiti  (vgl.  oben  S.  840  bei 
(i.  Coiitarini),  Hanke  in  dem  Anliaiig  zu  Bd.  III.  der  Höin.  Päpste  ii.  in  dem 
reichhaltigen  VI.  Bd.  der  'rciit.srhcn  Gcsehichte  im  Zeitalter  der  Reformation, 
Lämmer  in  den  .\naleet.i  romana,  Moimmeiila  vaiicana  n.  - Zur  Kiivhengoseh. 
des  16.  M.  17.  Jahrh.  • Ueher  die  Heformationshewegung  in  Italien  M'crle 
(öhers.  von  Fricdcrich,  Lcipz.  1820)  ii.  neuerdings  C.  Cantn  Gli  Erctici 
dltalia,  .3  Bde.,  Turin  1865  — 66,  Die  Sehriften  flher  einzelne  ital.  Anhänger 
der  Reformation  verzeielmet  in  in.  Bihüografia  dei  lavori  pnhbl.  in  Germania 
sulla  storia  d'ltalia. 

Die  auf  Horn  als  Stadt  sieh  beziehenden  Werke  finden  .sieh  in  den  vorher- 
gehenden Händen  angegeben.  Der  einheimischen  I.ilcratur  gesellt  sieh  mni  auch 
die  aitsländisehe  zu.  J.  J.  Ampere  gieht  in  den  »Poiiraits  de  Home  ä dif- 
ferants  uges*  (I.a  Grecc,  Rome  ct  Dante,  Paris  1862)  einen  raschen  Uebor- 
hliek.  lin  16.  Jahrh.  unter  den  Franzosen  namentlich  Du  Bellay  ii.  Montaigne. 

8.  472.  Paul  III.  Onofrio  Panvinios  Lehensbeschreib.  grosseiUhcils  in 
C'iaceonios  111.  Band  mit  Vittorellis  u.  Oldoinis  Aninerk.  verarbeitet. 
Speeiell:  A.M.Qnirini  Imago  opt. pont.  expressa in  gestis  P.  III. , Braseia  174.5, 
wozu  Kiesling,  Leipz.  1747,  Schelborn,  Zürich  1718,  Cljiuson,  Copen- 
hagen  1830  zu  vcrglciehcu.  Aus  jilngsler  Zeit : W.  M nurenbrechcr  Carl  V. 
und  die  tentschen  Protestanten,  Dnsseld.  1865.  In  Bezug  auf  die  religiösen 
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Angelegenheiten  die  zahlreichen  Schriftsteller  über  Refonnotion  u.  Tnden- 
timiin.  Venctian.  Relationen:  A.  Soriaiio  15*15,  M.  Oandolo  1551,  bei 
Albcri  II.  H.  295  fl*.  Depeschen  des  florent.  Gesandten  Seiristori  1541  — 49, 
bei  Canestrini  Legazioiii  di  Averardo  Seiristori,  Flor.  IS53,  105  ff*. 

Genealogie  der  Fanicsen  von  F.  Odorici  in  Littas  Fainiglic  eclebri 
lialiane.  Vgl.  F.  M.  Annibaü  Nofizie  storiehe  della  fam.  Faniesc  di  Castro, 
Moiilefiasconc  1817.  Die  ältere  Geschichte  der  Familie  unzuverlässig,  von  der 
zweiten  Hälfte  des  13.  Jalirh.  an  stehn  wir  auf  sichenn  Roden.  Für  die  hier 
in  Betracht  kointncndcn  Zeilen  wie  folgt: 


Ramiecio  Farnese 

iin  päpstl.  Krieg.sdienst  unter  Martin  V., 
Generaleapitäii  unter  Eugen  IV. 


Gabriele  Francesco 
im  sienes.  Dienst  um  1450 


I*icr  Euiri 
s=  Giovaniia  Caetani 


Ranuccio 

im  flor.  u.  vcnct.  Dienst 
f 1495  bei  Fonniovo 


Alessandro 
P.  Paul  HI. 


Giulia 
= Giiilio 
Orsini 


Pier  Liiigi 
ccb.  in  Rom  1503 
Herr  von  Montalto 
1535,  Gonfalonicni 
der  Kirclic  1537 
Herz.  V.  Castro 
Hen:.  v.  Parma 
t 1547 


Paolo 
-{•  luidi 
1527 


Ramieeio 

Virginia 

Paliavieini 


Coslanza 
= Bosio 
Sforza 
Graf  von 
Santa  Fiora 

j 


Bartoloinmeo 
Herr  von  Montalto 
sJoIaiidaMunaldeselii 
Herzoge  von  LATBRA 
erloschen  16GS 


Girolama  Orsini  von  Pitigliano  f 1570 


Guid'  Aseanio  Sforza 
Card.  1534,  f 1565 


Alessandro 

ceb.  1520,  Card.  15.‘i4, 
t 1589 


I . ^ I , I 

Ottavio  Vittori.a  Rnniieeio 
geb.  i:)22  = Card. 

+ 1585  GuidiilmldoH.  1.54.5, 
= Margarete  Hcraog  *j*  1.565 
V.  Oestreieh  von  Urbmo 


Herzoge  von  PARMA,  PIACENZA,  CASTRO 
erloschen  1731. 


Orazio 
Herzog  von 
Castro 
f 15.53 
— Diane 
V.  Angoulemo 
Tochter 
Heinrichs  U. 


S.  479.  Carls  V.  Einztig.  Ordinc,  pompa,  apparati  cl  ccrimonic  dclla 
solenne  intrata  di  Carlo  V.  Imp.  seinp.  ang.  nella  eittä  di  Roma.  R.  1.536. 
Neuer  Abdruck  bei  Canccllicri  Posscssi  04  fl*. 


S.  481.  Die  Varani.  Vgl.  Staimntafrl  Bd.  HI.  Abtli.  1. 

S.  482.  Paul  III.  gegen  Ponigia  und  Aseaii  Colijnna.  Cc.sare  Bontcnipi 
Ricordi  della  eittä  di  Perugia,  in  den  Cronachc  ec.  di  Perugia,  II.  321  fl*,  (.\reli. 
Stör.  Ital.  XVI.);  Girolamo  di  Frolüerc  La  Guerra  del  Sale,  ebds.  4(^3  fl*. 
Dazu  eine  Reihe  Documente  62.3  ff*.;  G.  B.  Adriani  Buch  II.  ii.  III.  G.  Gni- 
diccioni  Letterc  iiicditc,  herausg.  v.  T.  Bin!,  Liicea  1855,  174  — 257,  auch 
in:  Opere  di  Mgr.  G.  G.  raccoltc  da  Carlo  Minutoli,  Flor.  1867,  II.  369.  fl*. 
Daselbst  Gs.  Briefe  während  s.  Nuucialur  in  Spanien  1535  — 37,  Vewaliung 
der  Roinagna  1.539  —40.  Giovanni  Guidiecioni,  ein  edler  Lucchesc  und  einer 
der  achtungswerthestcii  Männer  der  Zeit,  starb,  erst  41  alt,  Sept.  1541. 

492.  Ueber  Calvins  Stimmung  ii,  Gesinnung  in  Bezug  auf  den  Regens- 
burger Reichstag  ii.  auf  Coiitarinis  u.  Morones  Bemühungen  zur  Herbeifiihrung 
eines  Verglciclis  zwischen  Katholiken  ii.  Pi“otcstantcii  vgl.  F.  W.  Kampsehiilto 
Johann  Caivhi,  seine  Kirche  ii.  sein  Staat  in  Genf,  Leipz.  1S69,  I.  334. 
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8.  P.  JiiliiiM  11!.  Grncftlopie  dor  Ciocclii  dcl  Monte. 

Pahiano,  Rechtspciehrlcr  *|*  14Uti 


Viiioriizo , Coiisist.  Adv.  -j-  l.'HM 
= (’liiiMofora  Saraciiii  von  Siena 


(lio.  Niaria 
V.  Julius  111. 


Paldo\iiio 
Graf  V.  Monte 
San  Sa\iiio  ir>!jO 
Herr  v.  Cnnierino  -J- 15">6 
=r  Giiilia  Mancini 


Aiilonio 

Cardinal  1511  f 15^3 

Lodovica  Jacona 

= Uobeiio  = Francia  dejia  Curpna 


de’  Nobili 


Ascaniu  dcIlaCorgna  Fulvio 
Card. 


( iio\  anbat  isla  Fabiaiio  Innoccnzo 

*|*  1552  (Icgiiiniirt)  (adoptirt) 

Cf.  V.  Monte  S.  Savino  -j-  1570  Cardinal  1550 
= Vittoria  Applani  1577. 

Ucbi  r Julius’ III.  Regierung  mehre  der  bei  Paul  III.  angcfiihrlcn  Historiker. 
Relation  M.  Dandolos  1551  l>ci  Alberi  a.  a.  0.  Depeseben  A.  Scmsloris 
wrihi'ciid  de»  Conclavcs  u.  1550  — 54,  bei  Canestrlnl  a.  a.  O.  207  tT. 

S.  5(J8.  Sieiicsiselier  Krieg.  G.  A.  Pccci  Mcinoric  slorieo-crilichc  della 
citin  di  Siena,  Ild.  111.  IV.  S.  17.5S  — GO.  Adriani,  Galluzxi  u.  A. 

8.  512,  P.  Mareellu.s  II.  P.  Polüdori  Do  vita,  gcsiis  et  moribus  M.  II. 
p.  m.  R.  1744.  Die  grafliehc  Familie  Cervini  blüht  heute  in  Moiitepuleiano. 

S.  513.  Pap-st  Paul  IV.  C,  Bromato  Sloria  di  Paolo  IV.  P.  M.,  Ra- 
venna 1718.  (GrosscnlheUs  nach  dem  Iis.  Werke  Antonio  Caraeciolos.) 
P.  Notes  Sloria  della  guena  di  Paolo  IV.  coniro  gli  Spaj^utoli,  Flor.  1847. 
(AitIu  stör.  Ital.  lld.  XII.)  Mit  vielen  Beilagen  ii.  Urkunden.  Vgl.  *1)10  Carafa 
von  Maddaloni«,  BcrI.  1851,  ii.  »Die  Herzogin  von  Pallano«  in  m.  Ueltr.  zur 
ital.  Goseh.  B.  Nav.igcros  Relation  v.  1558  bei  Alberi  II.  3.  365  fl*,  nebst 
Niccolo  da  Pontes  Rede  im  venetian.  Senat  über  den  Frieden  von  1.556.  Die 
Relation  L.  Mocenigos  von  1.5G0,  ebds.  II.  4.  22  IT.,  handelt  zum  Thci!  iUM:h 
von  Paul  IV.  DejMJsehen  A.  Serristoris  aus  dem  J.  1555,  bei  Caneatrini  3.35  ff. 

Zur  Bro.sehuren-I.ileralur  des  IG.  Jahrh.  •Wahrhafllige  newe  Zeitung,  Was 
sieh  Itir  Kmporung  naeh  des  Bapsts  Pauli  IV.  Todi  1559  zu  Rom  zugetrngen  hat.« 

(icncalogic  der  Carafa. 

Anumio  ('arafa  genannt  Mnlizia  Enkel  Toinmasos  des  Gründers  des  Zweiges 
der  Carafa  della  Statcra,  f 1439 

Dioniode 

Graf  von  Maddahmi  1465,  f 1487 


Giovan  'rt>mma.so 
t 1525, 

Linie  u.  (Jrafen  u. Herzoge 
von  Maddaloiii 


Giovan  Antonio 
Graf  von  Montorio 
= Vittoria  Comnoiicsehi 
V.  A(]uila  Erbin  v.  Aloiitorio 


Giovan  Alfoiiso  Giovan  Pietrf) 

Graf  von  Montorio -j-  1548  Papst  Paul  IV. 

= C'aterina  Cantelmo  von  Popoli 

I , I ^ '■«  I I ■ I I ■ ■ ■ I 

Fciranlc  Giovanni  Antonio  Carlo 

Gf.  von  Montorio  Gf,  v.  Mont<»rio  Marehesc  v.  Cardinal  1.555, 
Herzog  V.  Paliaiio  f 1.561  Montcbello  u.  Bagno  -j*  1561 
= Violantc  Diaz  Garloni  | 

I Alfonso  Card.  1557,  Erzb.  v.  Neapel 

Diomedc  -j-  1565 

Gf.  V.  Montorio,  Marchese  v.  Cave. 
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S.  534.  P.  Pius  IV.  Relation  h.  Mocenigos  von  15(i0,  bei  Albcri  II. 
4.  22  ir.,  Girolanju  Soraiizos  von  1503,  ebds.  05  H'.,  Giaeomo  Soranzos 
V.  1505,  ebds.  121  fl*.,  Paulo  Tiepoios  (aiieli  über  Pins  V.)  von  1509  ebds. 
101.  Depeschen  A.  Sernsturis  1501  — 04,  bei  Cancstrini  381  flf. 

Genealogie  der  Angoburigen  Papst  Pius’  IV. 

Heniardiiio  Medici  oder  Medichini  = Cecilia  Scrbelluiu 


(tian 
Giaeomo 
CasteUan 
von  Musso 
Marchese 
von  Marigiiano 
+ 1555 


Gian 
Angclo 
Papst 
Pius  IV. 


iiano  I'cderigo 

- ölarclicsc  von 

( >ria 
t 1502 

= Vii-ginia  della  Rovero 


AuKusto 

Marchese 

von 

Marigiiano 

Carlo 

I geb.  1.538, 
Card.  1500, 
t 1584, 

■0  ean.  1010 


Marghcrita 

Giberto 
Borromco 
.. 


Cliiara 
= Wolfgang 
von 

llobencins 


Ccsarc  Gonzaga  v.  Gnastalla 


T.  Guidubaldos  II.  Herzogs  von  ürbiiio. 

8.  537.  Cardinal  Mark  Sittich  von  Hohenems  und  die  Familie  Alteinps. 
Mareard  von  Kms 

Wolfgaiig,  Graf  durch  Carl  V. 

= Cliiara  de*  Mcdiei  Scliwestcr  Pius*  IV. 


Jacob  Ilaimibal 
Graf  von  Gallarate  ■{■  1587 
= Ortensia  IJonomeo 

Casjiar  Mark 

Linie  der  Grafen  von  Iloliciicms 
crloseiicn  1759 


Mark  Sittich 

geb.  zu  Kiiis,  Cardinal  1501, 
t 1595 

Roberto  (legitiinlri) 

Marchese  von  Galiesc  u.  Sorinno  •{•  1580 
= Coniclia  Orsini  von  San  Gemini 


Gian  Angclo  Herzog  v.  Gallcsc  1020, 
Altcmps  von  Gallcsc. 

Titel  und  Besilzungcn  der  römischen  I.inic  die  im  18.  Juhrh.  Soriano  an 
die  AlUani  verkaufte  (eine  Nebenlinie  in  Fcrino),  sind  in  jüngster  Zeit  durch 
Heirat  an  Fremde  ubergegangeu. 

S.  543.  Cardinal  Moronc.  C.  Cantu  II  Card.  G Moronc,  Commentario. 
Mein,  dcl  R.  Ist.  lombardo,  Serie  III.  vol.  10.  Auch  in  den  Erclici  d’Italia. 
F.  Sclopis  Lc  Cardinal  Jean  Moronc,  Par.  18G0. 

S.  547.  Marc  Antonio  da  Mnla.  Cicogna  IscrizioniVcn.  VI.  CU. 

S.  547.  Bemardo  Navagcro.  A.  Valicr  Beni.  Naugerii  eard.  vitn,  Ve- 
rona 1002;  L.  Manin  Elogio  a Bcni.  Navagcro,  Ven.  1814.  Seine  Relationen 
über  s.  Hotscliaftcn  bei  Albcri  I.  1.,  II.  3.,  III.  1. 

S.  .552.  Johann  Oropper.  Vgl.  m.  »Bcitr.  zur  ital.  Geseb.»  VI.  305.  (T 
Der  Grabstein  in  Sta  Maria  dell*  anima  ist  vcrscliwuiidcn. 

S.  554.  Kin’henmnsik.  O.  Baiiii  Memoric  storico-criticbc  della  vita  c 
dcllc  opere  di  Gio.  Pierluigi  da  Palcstrina,  R.  1828.  Auszüge  v.  C.  v.  Wintcr- 
feld,  Brcsl.  1832  ii.  F.  S.  Kandier,  Leipz.  1834.  Dazu  Thibaiits,  Wintcr- 
fclds  u.  A.  Schriften.  Die  copitolinisehc  Protomotcca  enthält  Palestrinas  Büste 
von  Emil  5Vol(T,  gestiftet  von  K.  Friedrich  Willi.  IV.  v.  Preussen. 

S.  557.  Pius  V.  P.  A.  Maffei  Vita  di  S.  Pio  V.,  Rom  1712;  De  Falloiix 
Ilistoirc  de  St  Pie  V.,  Paris  jS43.  Paolo  Ticpolo  Relation  vom  J.  1569, 
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hei  Alhrri  II.  4-  161  (T.,  Mirliclc  Soriaiio  HiUaUo  di  PioY.,  chdü.  197  (T., 
Paolo  Tiepolo  Hclatioii  v.  J.  1576,  obds.  2t»2  fl*.  Üepeselicn  A.  Serristons 
1566  — 68,  bei  Cuncatriiii  417  IT.  ((trossonthcils  über  die  Aiigclegeitlicit 
(’ariicserrliis.  ' Vgl.  560.) 

S.  561.  Der  Türkenkrieg  1570 — 1573.  A.  (lUgliehnoUi  Mnrrantonio 
C'obinna  alla  battaglia  di  l.epanio,  Flor.  1862.  Mit  zalilieielien  Urkunden  au» 
d<MH  Valiraniselicii,  Cülomiasrheii , Caclanisrbrii  n.  a.  Arcliiveii.  [Vgl.  A.  Gen- 
na re  Hi  ini  Snggiatore  II.,  I?.  1844.)  Auf  dies  sehr  fleissige  Uueb  sei  in  Bezug 
auf  die  reiclie  I.iferntiir  venviesen.  Nachbildung  des  nn  Pal.  Colonna  bcfindl. 
Hildes  de.s  romisehen  Triiiiiiphzugs  bei  l/ilta  Farn.  Colonna.  Die  Culiinina 
rostrata  bei  P.  Casimiro  Menioric  d’Araceli.  Vgl.  Inschnnen. 

Hie  zu  Kliren  Mmr  Antons  ini  Saale  der  antiken  Fasten  im  Consen'atoren- 
pnlast  gesetzte  InscliriA,  worin  er  •5Iar.«oruin  et  llerniconini  dux  • genannt 
wird,  hei  Foreelln  S.  38. 

S.  560.  firegor  XIII.  A.  Tbeincr,  Forts,  der  Annalen  des  Hnronlus 
(mit  den  letzten  Zeiten  Pius’ V.  beginnend),  lU  1856,  57.  Helationeu  Paolo 
Tiepolo»  von  1576,  Antonin  Tiepolo«  von  1578,  Giovanni  Cornaro» 
von  1581,  bei  Alberi  II.  4.  203  ff.  Kinleitnng  zu  der  Vita  Sixli  V.  von  Guido 
Gualtieri  von  San  Geiiesio  (vgl.  Hanke  III.  Aiibang  No.  53),  über  das 
Haubenve.sen , latein.  mit  itniien.  Gebers,  v.  P.  Giordani,  Arch.  stör.  Iial. 
Append.  I.  341  IT.  P.  Mazio  (iiomale  di  rasa  ('aclani  nel  pontifieato  di  Gre- 
goHt»  XIII.,  iiii  Sagginlort;  IV.  6.5.  fl*.  I).  Gnoli  Vittona  Aecomiiibona,  in 
der  florent.  Ninna  Antologia  V.  482  ff. 

Coiisihiitioii  vom  1.  ,limi  1.58(.t  iiibelielf  der  vei*wirkten  Leime  und  Ver- 


zeiehniss  derselben  bei  Tlieiner  Cod.  diploni.  III.  No.  437,  438. 
Genealogie  der  Honeonipngni  und  Lndo\isi. 


('ristoforo  ßoneoinpagiii 
geh.  1470,  Prafeetd. päpstl. Hofes, f 1546 
= Angela  Mmesealelii 

Ugo,  I*.  Gregor  XIII. 

Jacopo 

geh.  1.548,  Marebese  v.  Vignolii  1577, 
Hci*zog  von  Sora  1579,  f 1612. 

= Costaiiza  Sforza  von  Santafiom  f 1628 

J 

Ugo,  geh.  1614,  *f-  1676 
Maria  Hiiffu  di  Bagnara 


Poinpeo  LtidovLsi  röm.  Graf  1536 

Alessandro 
P.Gregor 
XV. 


l.odovico 
Cardinal 
t 16.32 


Orazio,  Gen.  d.  Kirelic 
t 1640 

= Lavinia  Albergati 

Niccolb  *1’  1664 
Vieckönig  v.  Aragon  u.  Sar- 
dinien 

1.  Isabeüa  Gesualdo  Frbin 
v.  Venosa 

2.  Polisseua  Mendoza  Frbiii 
V.  Pioinbino 

3.  Costanza  Camilla  Painfili 


r 

Antonio 


(»regorio 

geb.  1642,  f 17U7 


= 1681  Ippulita 
Erbin  v.  Pionibino 


G-  ßatista 
Fürst  V.  Piombiiio 
gcb.  1GT>5,  f 1699 


Maria  Kleoiiora  Boneompagni  Liidovisi 
Erbin  v.  Pioinbino  u.  Soi-a 
s=  Antonio  Boncuiit])agni. 

S.  573.  Mcdiecisehe  orientalische  Dnickerei.  G.  E.  Saltini  Hella  stoin- 
peria  orientale  Medieea  c di  Giovan  Batista  Hutniondi,  im  Giomalc  Morico 
degli  arcliivi  toscani  IV.,  Flor.  1860.  Die  Druckerei,  längere  Zeit  in  der  Villa 
Mediei  auf  dem  Piiicio,  wurde  narb  dem  J.  1627  nach  Pisa  und  im  J.  1684 
naeli  Florenz  gebracht,  wo  sic  durch  eine  Fcufrsbnin&t  litt.  Im  J.  Ib08  ging 
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Hic  narli  Pari»»)  von  wo  sic  1816  /uiiickkeliiie  und  in  unseni  Ta^cn  zu  nciioiii 
Leben  wiedererstand.  Die  beule  in  der  Gail,  der  üfii/.icii  befindUclic  InsciiriH 
dieser  I)niekci*ei  tautet  wie  folgt: 

Ferdinando.  Medici.  S.  H.  E.  eardin.  Mapio.  Hetriu’iae.  duci.  inelyto. 
studioriim.  patroiio.  splendidiss.  henefieciiliss.  magnnniifio.  qui.  evaiigeliene. 
legis,  pbilosopliiac.  medicinae.  matheuiaticcs.  niuUipliee.sque.  nobiiiimi.  seien- 
tiarutn.  libros.  arabico.  idiuinntc.  typis.  in.  urlie.  überalibus.  iinpensis.  exrudi. 
atque.  in.  Lybiam.  Aegypluin.  Syrinin.  Persideni.  Indiaiii.  cxtreinas<|uc.  orbis. 
regioiics.  ad.  propagandam.  cbristiuiiain.  (ideiu.  ct.  inoruin.  diseipliiiain. 
faustis.  onmiuin.  ]ilausibus.  cinitti.  priinus.  auetor.  fiiit.  immortalis.  gloria. 
felicitas.  in.  terris.  atque.  aeterna.  praeinia.  in.  eoelis. 

Komae.  anno.  Cbrisii.  MDLXXXVIll. 

Sixto.  V.  pont.  miix. 

S.  57f>.  Sixtus V.  Literatur,  vgl.  Hanke  roin.  Päpste,  Anhang  4.  Abseh. 
Neueste  Ausg.  von  Letis  Vita,  Turin  1852.  Duiuesnil  Histoire  de  Sixte 
(piint,  sa  vie  et  son  pontificat,  Paris  IS6D.  Von  d.  vonnal.  ostrcicb.  Ilol- 
schaftcr  in  Paris  u.  Hom  Frhnn  von  Hübner  ist  eine  Geschiehtc  S.  V.  unter 
d.  Presse.  Relation  des  Lorenzo  Priiili  von  1580,  bei  Albcri  IT.  4.  28'J. 
Villa  Montalto:  (Vittorio  Cainillo  Mnssimo)  Notizic  istonebe  della  villa  Mas- 
simo  alle  Tcmic  Dioeleziane,  H.  18.%  (mit  zablreieben  Urkunden).  Vittoria  Acco* 
rainboni : I).  Gnoli  Viitoria  Aecorainbona,  s.  ob.  Vgl.  Neue  röin.  Briefe  II.  273.  ft’. 

Genealogie  der  Peretti. 

Peretto  Peretti  = Marianna  aus  C’amerino 


P. 


( ' 

Feliec  Camilla 

Sixtus  V.  = Gio  Bat.  Migimeci 

aus  Moiitaho 

r 

Francesco  Mignueri  Peretti  •{•  1583 
= Vittona  Accorambon.i  *|*  158.5 


Alcssaudi'ü  Micbclc 

Damaseeni  Peretti  Maivb.  von  Incisa 
Card.  158.5,  *|*  1623  Fürst  von  Venafro 
t 1631 

= 1.  Margberita  della 
Somaglia 

2.  Anna  Maria  Cesi 


Flavin 
= Virginio 
Orsini 
Herz.  \on 
Braeeiano 


Prospero  f 1500 
= Girolama  Migiiueci 

, 

Maria 

= Fabio  Damaseeni 
Oraiua 

= I.  Mare  Ant. 
Colouna 

Herz,  von  Paliono 
2.  Muzio  Sfot7.a 
March,  von 
Caravaggio 


Franeeseo  Maria  l’‘rliee‘l 

Card.  1041,  f 1650  =a  Bernai'dlno  Savelli 

Herz,  von  Arieia»  Fürst  voji  Albano 

J 

Margberita  Savelli 
5=  Giuliano  Cesariiii, 

S.  599.  Für  den  Zeitabschnitt  von  Clemens  VIII.  bis  auf  uii.serc  Tage 
Literatur  grossentheils  wie  bei  dein  vorhergelieiidcii.  Ciaceonio  .sebliesst  mit 
Clemens  IX.,  s.  Forts.  Guarnaeci,  R.  1751,  mnfasst  Clemens  X.  — Clemens  XII. 
Novacs,  der  mit  Pius  VI.  scbliesst,  wird  für  diese  Zeit  immer  au-sfillirlielier, 
bringt  aber  freilich  eine  Masse  bedeutungslosester  Dinge.  M iirntoris  Annalen 
enden  mit  1749:  mit  1750  beginnen  die  von  Antonio  Coppi  die  bis  zum  J.  1801 
reiehen  (Bd.  I— VI.  n.  A.  R.  1848  ff.,  Bd.VlI.— XV.,  Lucea,  R.  u.  Flor.  1813 
— 67.  Die  J.  1789  — 1814  bat  Carlo  Botta  geschildert. 

.f.  Rrumont,  Rom.  UJ.  2.  55 
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S.  ttK).  Genealogie  der  pSpstlirhen  Linie  der  Aldobrandini. 
SalveMro  geh.  1499,  ■{*  1558. 

= Lisa  Dnti  -j-  1557 


I{i|)oiito  Pietro 

P,  (‘lemcns  VIII.  -j*  1587 

Olimpift  f 1637  Pietro 

= (iianfraiieeseo  Cardinal  1593, 

Aldctbrandini  ■|'  1C2I 

Agnat  des  Papstes  •f  zu  Waradin  1601 


Giiiiia 

= Aiirelio  Personen! 
da  Ca  Passero 

. i , 

Cinrio 

Passcri  Aldobrandini 


Card.  1593,  f 1610 


Giorgio 

Kursl  V.  Meldola,  Sarsina  u.  Kossano  1637  = Ip]>oIita  Ludovisi 

Oliinpia  -j*  1681  = 1638  Paolo  Borgliesc  1047  Camillo  PamOli. 

Die  beulige  Familie  Ald<tbrandmi  Ilorglicse  erhielt  als  Sccundogenitur  die- 
jenigen Aldübrandinisclien  Güter  welebc  durch  Olinipias  zweite  Ehe  an  die 
Pamfiti  ubergegangen  waren,  darunter  die  tiuseulanisehe  Villa,  beim  Aiissterben 
Letzterer. 

S.005.  Paul  V.  und  Venedig.  E.  Cornet,  Paolo  V.  c la  Ucpubblica  Vc- 
neta,  5Vien  1859;  F.  Muiinclli  Storia  areana  III.  Fra  Paolo  Sarpi  Let- 
tei-c  cd.  F.  Polidori,  Florenz  1863.  Zu  verghiehen  Fra  Fulgeiizio  Mican- 
zios  u.  Hianehi  Giovinis  Biographien  Sarj)is,  erstere  vor  der  Ausg.  der 
iMoria  del  Concilio  di  Trenlo,  Flor.  1858. 

S.  611.  Urban  Vlll.  Carlo  Strozii  Storia  della  fainiglm  Harberini, 
IL  164^;  vgl.  in.  lleitrage  zur  ital.  Geseh.  V.  117 — 172.  Vitiorio  Siri  Mer- 
eiirio,  Casule  1640  \X.  u.  Memorie  rccondile,  R.  1676  fl*.,  Bat.  Nani  llistoria 
della  Hep.  Vcncta  ii.  die  übrigen  itnl.  PniiieularbLsioriker.  Ueber  den  Krieg 
von  Castro  auch  die  Historiclies  de  Tjillemant  des  Heaiix,  Ausg.  von  Mon- 
inciMiue  II.  P.  Pari.s,  Par.  18()2,  IL  241  fl*. 

S.  616.  Letzte  Zeiten  des  Ilerzogtliuin.s  Urbino.  Dennistonn  III., 
Ugolini  IL  Diseorso  .sopra  Io  Stato  di  Urbino  alln  Santltn  di  P.  Urhano  VIII. 
ptibbl.  d.i  P.  Mazio,  IL  1858.  Vgl.  Arch.  stör.  llal.  N.  S.  VII.  2.  163  fl’ 

S.  617.  San  M-nrino.  M.  Dclfieo  Memorie  storiehc  della  Repnbblica  di 
San  Marino.  Mail.  18tM,  ii.  .Viifl.  Flor.  1843. 

S.  629.  P.  Alexander  Vif.  Sforza  Pallavicino  Vita  di  Alessandro  VII. 
8.  P.  2 Bd«'.,  Prato  1839.  (Mail.  1843.)  Ueber  den  Verf.  (vgl.  S.  6.'13  , 699): 
P.  Giordaiii  in  der  Vorrede  zu  dessen;  Arte  della  pci*fezionc  cristiana, 
Mail.  1820;  A.  Pezzaiia  in  den  Seriltori  parmigiani.  Der  Bericht  des  Jesuiten 
P.  Silvrstro  Matiro  über  Pallavieiiios  Tod,  Areb.  stör.  Ital.  Append.  VI.  395. 
F.iii  Probeben  der  Scaiidalgeselucbten  wie  man  sie  im  siebzehnten  Jahrli.  na- 
meiillieb  in  Genf  verbreitete,  liefert  Jolin  Bargrave’s  Pope  Alexander VIL 
and  tbe  (’ollege  of  Cardinais.  F.ditcd  by  J.  C.  Robertson.  Lond.  (Cam- 
den  Soeiety)  1867.  Bargrave,  Cauttuieus  in  Canterbuiy,  war  wiederholt  in 
Rom  1647  — 60. 

S.  642.  Clemens  XL  P.  E.  Visconti  Albani  in  den  Famigiie  di  Roma 
ee.  I.  Vgl.  in.  Bcitr.  zur  ital.  Geseh.  V.  323  fl*. 

8.  653.  Clemens  Xtl.  L.  Passerini  Geiiealogia  c storia  della  fam.  Cor- 
sini,  Flor.  1859;  A.  Fabruni  De  viia  et  rebu.s  gestis  Cleiii.  XII.  P.  M.,  R.  17(K). 

S.  6.57.  Neue  Regionär- Eiuliieilung.  B.  Bernnrtlini  Dcscrizionc  del 
nuovo  ripailimcnto  de’  Rioni  di  Roma,  IL  1741. 

Römiselic  Aristoki'atio.  Tournoii  Le  livre  dor  du  Capitolc,  Par.  1864. 
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S.  659.  Clemens  Xr\\  A.  Thcincr  Gesch.  des  Pontificats  CI.  XIV., 
Lcipz.  1853;  ds.  CI.  XIV,  Epistolac  et  Biovia,  Par.  1853.  Die  Litemmr  über 
die  Aufliebung  des  Jesuitenordens  zaldlos. 

S.  660.  Pius  VI.  Ferrari  Vita  Pii  VI.  P.  M.,  Padua  1802.  Novacs 
Bd.  XVI.  Römische  Revolution,  bei  Coppi  Annali  Bd.  II.  III.  Botta  Sioria 
d'Italia  1789  — 1814;  A-  VerriVicende  memorahili  dal  1789  al  1801,  Mail.  18.58, 

S.  661.  Ncapolitan.  Lehnzins.  (Stef.  Borgia)  Breve  Istoria  del  doniiiiio 
temporale  dclla  8ede  apost.  nellc  Duc  SicUie,  IL  1788. 

S.  665.  Pius  VII.  Bart  Pacca  Memoric  slorichc,  volUt.  Ausg.  Onieto  1843. 
J.  Cretincau-Joly  Meinoircs  du  Cardinal  Consalvi,  Paris  1864.  (Gegen 
dieselben:  A.  Theiner  fil>er  die  Concordatc,  Paris  1869,  worauf  Cretineaus 
Antwort  ebds.)  E.  Pistolcsi  Vita  del  s.  P.  Pio  VII.,  U.  1824.  A.  F.  Artaud 
de  Montor  Histoirc  de  Pie  VII.,  Paris  1835.  D llausaonville  I/Eglisc 
romaine  et  le  Premier  Empire,  1800 — 1814.  Par.  1868— 69.  CoppiBd.  III  — VII. 

Französische  HciTschnll  in  Rom;  C.  de  Touriion  Etudes  statistiques 
sur  Rome  ct  la  partie  occidentalo  des  Euts  romains,  Paris  lÄH.  F.  Sclopis 
La  douiiiiatiou  franvaisc  en  Italic  1800 — 1814,  Paris  1864,  37  IL  Die  fraiizös. 
Documciitensammlungcn,  namentlich  Napoleons  Briefe  und  die  Corresp.  .Joseph 
Bonapartes  u.  Eugene  Bcauharnais*  enthalten  reichliches  Material. 

Restauration:  L.  Ranke  Rom  1815  — 1823.  Staatsverwaltung  des  Card. 
Consalvi,  in  Historisch -polit.  ZcltschriO  I.  624  — 765.  (Bcrl.  18.32.)  L.  C.  Fa- 
rini  Lo  Stato  romano  dal  18l5al  1850,  Turm  1851,  Die  Beilagen  zu  F.  A.  G ual- 
terinsUUiini  rivolglincnti  Itallani  bringen  manches,  aber  vorzugsweise  über  d. 
Romagiia,  und  mehr  als  über  die  Zeit  Pius’ VJI.  fibcr  die  nachmni.  Ereignisse. 
Auf  die  Bearbeitungen  der  Geschichte  der  französ.  HerrsehaO  und  der  spätcivn 
Zeilen,  von  Botta,  Reuchlin,  Ruth  u.  A.  sei  nur  im  Vorbeigehn  hingc- 
wiesen.  Die  brauchbarste  rein  ibatsHehl.  Darstellung  geben  die  späteren  Bände 
der  Ct>ppischen  Annalen. 

Räubensesen:  A.  Coppi  Discorso  sul  brigantaggio  dell’  Iialia  incdia  c 

meridionalo  dal  1572  al  1825.  K.  1867. 

S.  679.  Leo  XIL  Artaud  Histoirc  du  Pa|»ft  LconXIL,  Paris  184.3. 

S.  680.  Pius  Vni.  Artaud  Histuire  du  Pape  Pie  VIII.,  Paris  1844. 

S.  689.  Italien.  Sprache.  Gino  Capponi  Fatti  relativi  alla  storia  dclla 
nostra  lingua,  in  d.  florent.  Nuova  Antologia  Aug.  1869. 

S.  692.  Inschrift  am  Casino  der  Villa  Piccolomini, 

Caesar,  card.  Baronius 
Aniialihus.  ecclesiac.  peiiexendis 
Hiic.  scccdcre.  solitus 
Locum.  niunmnento.  dignum.  fecit. 

S.  709.  Mit  Ungeduld  sicht  man  der  Forts,  von  K.  Justis  Winckclinann 
entgegen  welche  dessen  römisches  Leben  bringen  wird.  Vgl.  Ballett,  dell’  Inst, 
di  corr,  arch.  1868.  I. 

S.  719.  Befestigung  Roms  unter  Paul  III.  Vasnri  Antonio  da  Sangallo, 
X.  20,  36  ff.  [Vgl.  A.  Rouchini  in  den  Atti  della  Deputazionc  di  storia  patria 
Mod.  Parni.  II.  471  — 484.]  Romuli  Amasaci  Oratio  habita  in  funcre  Pauli  II L, 
Bo).  1563  , 76;  C.  Promis  Trattato  d’Architettura  di  Francesco  di  Giorgio, 
II.  74,  81,  101;  C.  Ravioli  Notlzie  sui  lavori  di  Archirettura  iiülitare  dei  nove 
da  Sangallo,  13  — 46;  C.  Promis  Gi*  ingegneri  Bologncsi  del  XV.  c XVI. 
sccolo  (in  den  Misceilanea  di  storia  pati'ia,  IV.,  Turin  1863)  56  ff.;  Venturi 
Mcmoric  iiitomo  alla  vita  e alle  opere  di  Franc.  Marchi,  Mail.  1816.  [Franc. 
dc’Marchi  Archit.  mil.  wurde  gedruckt  und  erläutert  von  L.  Mariiii,  R«iu  1810. 

55* 
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Vgl.  Conto  Lottere  del  eaj>.  Fr.  Marohi,  piibM.  da  A.  Uoncliini,  Panna  1864. 
Do'  Man'liis  IMan  für  eine  Hofoatigung  des  Horgo  mit  sechs  Hasteien  gest.  ii. 
licrnusgegeljon  von  Lafreiy.  De'  M.  starb  in  Aqiiila  1576.) 

S.7Ü2.  M.  Angeloa  (tniA.  (i.  PclH-Fabbroiii  Areh.stor.  Ilal.  N.S.VI.  157  ff. 

S.  725.  Daiiieles  da  Vollen*a  Kj*euzabnahme.  Vgl.  Allg.  Zeit.  1858.  No.  217. 

S.  728.  A.  Koiichini  I due  VignoU,  Atti  della  Depnt.  ec.  III.  861 — 3116. 

S.  742.  Befestigungen  der  Etigelsburg  und  des  Iranstibcrinisehen  Stadl- 
tlieil.H.  Nibby  (H.  ant.  II.  516)  schreibt  crstcrc  dem  Matv  Antonio  (Gian.\iit.) 
de  Htmsi  zu»  aber  de  IL  war  1616  g<*boren.  Firenzuolas  Botheiligung  begann 
aber  auch  erst  nach  dem  .1.  1632,  üi  welcliein  er  durch  Urban  VIII.  als  General- 
cnimnis.«ar  der  Inquisition  nach  Rom  berufen  wurde.  | Marchese  Mcm(»rie 
dei  pittori  ee.  domcnicani  II.  3C)6.]  Gio.  Bonnmiei  (Nelli  Vita  di  ü.  Galilei, 
518):  »il  Papa  cra  inclinato  al  Firenzuola  piit  per  la  foinifirazione  di  Castel 
Sant’  Angclo,  ehe  per  dottrina  c bontä.«  Ueber  P.  P.  Flonani  C.  Promis 
ingegneri  militari  della  Marea  d’Ancona,  Turin  1865,  81  ff. 

S.  744.  Vaticanischc  Sacristei.  Fr.  Cancellieri  Sagrc.stia  Vaticana 
civtta  da  Pin  VI.,  R.  1784. 

S.  754.  Instruction  Pauls  III.  für  Latino  Giovcnalc,  Marini  Arcbiatri  II. 
28tl.  No.XCVI;  Fea  Dissertazionc  bei  Winckcl  mann  III.  375.  Abbruch  von 
Bauten  am  Palatin  und  auf  dem  Forum,  Cuiieellieri  Possessi  94,  Nibby 
Iv.  a.  II.  176.  Fabiiisbogcn , vgl.  Bd.  I.  S.  194,  Th.  Moiiiiiiscn  Aimali  dcll’ 
In.st.  di  c.  a.  XXX.  173  ff.  De  Rossi  ebds.  XXXI.  307  ff. 

S.  7:55.  Ausgrabungen  ii.  Kntdceknngen  unter  Paul  III.  u.  seinen  Naeb- 
folgem.  Zablrciebe  Notizen  bei  Flaniiiiio  Vacea  5Iemoric  di  varie  antiehit.a 
tn»vate  in  diversi  liioglii  di  Roma,  im  J.  1.594  A'crfasst,  (bei  Fea  Miseellanca 
lilologiea  erilica  c antiquaria,  I..  R.  179(1,  LI — CVI),  leider  grossentbeils  ohne 
Dalum.  Für  das  17.  u.  18.  Jnlirb.  Mcinorio  di  varic  antiebita  Irovnte  nel  see.  17. 
Ms.  C'higiano,  ebds.  CVIL,  Notizie  cc.  vom  Ab.  Fr.  Ficoroni  1693-^748, 
ebds.  CXVIIL,  Ausgrabungen  in  P.  Saute  Bartolis  Zeit,  ebd.s.  CCXXII.  Auch 
Ulisse  Aldrovandis  Rnecolla  delle  statue  di  Roma  von  1556  enthält  viele 
Angaben.  Winckelmanns  Briefe  ii.  a.  bringen  manches  für  da.s  18.  Jaliriidt. 
Die  neuere  Literatur  i.st  in  diesem  Farbe  nnciidlich  reich  und  grossentbeils  mit 
der  Localliteratur  vervAaebsen.  Canina  fTihrt  in  der  Einleitung  zur  Indieazioiic 
tnpografiea  di  Roma  antien  das  wichtigste  bis  1850  ersebienene  auf,  seitdem  aber 
ist  \iclc8  luiizugekommen.  liier  genüge  es  auf  Feas  Monographien  über  das 
Pantheon,  das  Trajansfomin , das  ('nlo.sseuin,  das  Forum,  die  neuen  Fragmente 
der  Consularfasten,  Ostia  und  die  zahlrcirlien  in  de.sscn  Varieta  di  notizie  sopra 
Castcl  Gandoifo  ce.  R.  1820,  wie  in  dem  erst  nach  s.  Tode  1836  gedruckten 
2.  Bde  der  Miseellanca  zu  verwei.sen,  auf  Guattanis  Memoric  eneielopcdichc 
1806  — 1810,  1816 — 1817,  auf  Kelicrmanns  Vigilnin  roinaii.  latcrcula  coeli- 
mnntana  1836,  auf  die  in  den  J.  1825 — 1827  von  L.  Cardinali  licrausgegeb. 
Meinorie  romanc  d’Antiebitä,  auf  nielnvs  von  Canina,  so  Ober  dos  Foniin, 
die  Spos  vetus  u.  a.,  endlich  auf  die  zablrcieben  in  den  fünfzehn  Bdn.  der 
Dissciiazioni  della  pont  Aceademia  rom.  di  Arcbeologia  (seil  1821),  namentlieh 
aber  in  den  .-Vnnalen,  Monat.sblättem  n.  Monumenten  des  Instituts  für  arehäolog. 
Corresp.  entbaltenen  Aufsätze,  Notizen  und  Abbildungen  (seit  1829).  Reiebliobe 
AnskiinA  über  die  Mcdiceisrhen  Erwerbungen  enthält  G.  Bcncivcnni  PcHis 
Siiggh»  istorico  della  R.  Galleria  di  Firenze,  Flor.  1779.  [Ueber  die  Niobideii 
(S.  762)  vgl.  Bd.  I.  195,  802.1 

S.  757.  Nach  Gtrolamo  Ferrueei  in  den  .\miierk.  zu  Andrea  Fiilvios 
Amieliitä  di  4Ioma  licss  Card.  Faniesc  von  Piazza  S.  Marco  die  dort  von 
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l’aiil  n.  1-106  aufgestelltc  bei  S.  Jflco]>o  d<*l  Ctdosseo  gefundene  Wanne  nach 
Piazza  Panicsc  bruigen,  wo  sicii  selion  eine  iUinliclic  befand.  (CanccDicri 
Possessi  9i>)  Zwei  kleinere  waren  gleiehfnils  da,  wovon  eine  in  einer  Vigne 
bei  8.  I.orenzo  f.  1.  m.  entdeckt  worden  war. 

Ueber  den  sogenannten  Aurelianisclicii  Sonnentempel  vgl.  Ud.  I.  S.  f>87. 

S.  7.%.  (Jrab  der  Kaiserin  Maria.  Vgl.  lid.  I.  S.  7üo,  ölG.  Flam.  Vaeea 
(Mcinoric,  63)  erwiUint  der  AnfVmdung  nael»  einer  Mitthciliuig  seines  Vaters 
Gabriele,  der  die  Details  aus  dem  Munde  dos  llaiiaiifsehers  Gio.  Alberiiii  hatte. 

S.  760.  Marmorner  Stadlplan.  Vgl.  lid,  I.  S.  80,  lid.  III.  Abth.  I.  S.  513. 
Ueber  die  neuaufgelundeiien  Fragmente  vgl.  K.  Tocco  .\nn.  dcll’  Inst,  di  o.  o. 
XXXIX.  4Ü8  — 416  n.  Momim.  ined.  VIII.  tav.  48a. 

Die  Fratres  Anales.  Vgl.  lid,  I.  S.  250,  657,  8*)3.  Zu  der  betrefl'.  Inte- 
ratur  ist  hinzuzuftlgen:  G.  Mclchiorri  Appeiidicc  agü  atti  de’ fratelli  .\nali 
di  G.  Marini,  K.  1855;  W.  Henzen  Frammemi  di  tavole  Anoliehe,  in  Aii- 
nnli  deir  Inst,  di  corr.  arch.  XXX.  47  IV.;  G.  li.  de  Kussi  I tenipli  pagaÜ  cc. 
ed  ima  tavola  degli  atti  dei  fratelli  Arvali  im  liullett.  di  areli.  erist.  1866.  53  iF. ; 
llonzcn  Annali  XXXIX.  225  IV. , liullett.  dcll'  lii.st.  1869,  81  ff. 

S.  768.  Borglicsischcr  Ilennaphrodit.  L.  Gliibcrti  erwähnt  eines  zu 
seiner  Zeit  in  einem  Abzngscanal  bei  S.  Celso  gefundenen  Hennaphroditon, 
der  kopflo.s  aber  sonst  unversehrt  naeh  Sta  Ceeilla  zu  einem  dort  mit  dem 
Momiment  eines  Cardinais  be.sehaAigtcii  Biidhniier  gebraeht  wurde.  (Ghiborti 
Coininent.  III.  imVasari  Lomoniucr  I.  XI.)  Vielleielit  ist  das  bezeiehnetc  Mo> 
mimcnt  das  des  Cardiuals  Adam  Kston.  Ueber  den  Oor.  licnnuphroditcn,  einst 
bei  den  LudovUi,  vgl.  Pelli  I.  230. 

S.  774.  Römische  Museen.  Eiinio  Quir.  Vi.sconti  II  Museo  Pio-Clc- 
montino.  K.  1782  ff.  (ii.  A*  Mail.  1818  ff.)  F.  A.  Visconti  u.  G.  A.  Ouat- 
tani  II  Museo  Chiaramonti.  K.  1806  11.  (Ud.  111.  1846  mit  Text  von  A.  Nibby; 
II.  A.  von  Bd.  I.  Mail.  1820.)  L.  Biondi  1 Monumeiiti  Amarnnziani,  R.  1849. 
E.  Gerhard  u.  K.  Platner,  Das  Vatiean.  Mu.scum,  in  Besehnub.  d.  St.  R. 
II.  2.  1 — 283.  A.  Gennarclli  -Musei  otrusci  (piod  Grcgoriiis  XVI.  P.  M.  in 
aedibus  Vaticanis  coiislittiit  mommenia.  R.  1842.  — K.  Platner,  das  Capi- 
toliii.  Museum,  m Beschreib,  d.  St.  R.  III.  1.  137  — 256.  — R.  üarrucci, 
Monimicnti  dcl  museo  I.ateranense,  R.  1861.  O.  Benndorf  u.  R.  Schone, 
die  antiken  Bildwerke  des  Latcranens.  Mii.setims,  Lcipz.  1867. — [C.  Fca]  In« 
dieazionc  antupiaria  per  la  villa  Albani,  R.  1785.  G.  Marini  Iscrizioni  antichc 
delle  vilic  c dei  patazzi  A.  R.  1785.  Platner,  Villa  in  Be.sciircib.  d.  St, 
R.  III.  2.  455  — 565.  — E.  Q.  Visconti  Moinimenti  Gahint  delia  villa  Pin- 
riana,  R.  1797.  j LambortiJ  Seulturc  dei  palazzo  della  villa  Borghese,  R.  1797. 
[N.  A.  beider  Werke,  R.  1808 — lölO.j  E.  Q.  Visconti  Pserizioni  gi-eelic 
iriopee  ora  bot^hesiane,  R.  1791.  E..  Platner,  Villa  Borghese  in:  Beselireib. 
d.  St.  U.  III.  3.  227  — 259.  — G.  Zoega  Li  bassirilievi  antiehi  di  Roma, 
R.  1808.  — I E.  Braun]  Zwölf  Basreliefs  aus  Pal.  Spada,  dem  Capitol.  Mu- 
seum ti.  Villa  Aibaiii.  R.  1845.  — Fr.  Caprancsi  Indieazione  delle  Si'uluiix; 
anliehe  nellu  villa  Ludovisi,  R.  1842. ' — Zur  Uebersieht:  K.  Braun  Die  Ruinen 
u.  Museen  Roms,  Brauiisehw.  1854.  Eine  von  einem  feingidiildetcn  Künstler 
Prof.  Emil  Wolff  in  R.  ausgcarbeiletc  Erlänlerung  des  vatiean.  u.  capitolin. 
Mus.  ist  so  eben  Berlin  1870  crseliiencn. 

S.  777.  Horazisehc  Villa.  Das  Detail  gehört  selbstvcrstundlieh  nicht  liic- 
lior.  Die  von  Domenieo  de  Sanetis,  R.1761,  1768,  u.  von  Campmartiii 
de  Cliaupy,  R.  1769  heraiisgcgeli.  Sehriften  nelmien  die  Priorität  der  localen 
Kiitdeeknngeii  jede  in  Ansprueh.  An  genauer  Bestimiimng  der  Ocrtlichkcit 
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fclilt  OS  norli  lieute.  Vgl.  Nool  Pesvorgers  Vic  d’Horaco  vor  der  Didolsnhen 
Aiisp.  des  Boiidsilun  I!i»raz  v.  S.  XXllI  IT.  |Hcnzcu  im  Bullett.  dcU’ 

Inst,  di  eorr.  arch.  1857,  30.)  Nibby  Dintümi  di  Uuma,  III.  713  IF. 

S.  770.  Aibeilen  der  Napoleonisehcn  Zeit.  Tourno n Etudes  statistiques 
nebst  dem  dn/ii  pcborenden  Atlas.  Ueber  die  Ge.Hinimiigcn  des  franzos.  Kaisers 
inbetrelT  Roms  ii.  romiseber  Kunstwerke  vgl.  • Canova  u.  Kapoleoii , - Bcilr. 
7.111*  ital.  Clcseli.  lld.  VI. 

S.  783.  Lebi  ii  u.  Sitte  im  IG.  Juhrli.  ii.  in  spätem  Zehen.  Die  Quellen 
711111  Thcil  sclion  oben  bei  den  bistor.  Absehn,  angefuiirt.  Die  venetian.  Rela- 
tionen der  zweiten  IlulOc  des  sceiizehntcn  Jahrh.,  F.  Miitincllis  Storia  ar- 
eana  cd  anoddot.  d'Iinlia»  da.s  .Toumal  du  voyagc  de  Miehel  de  Montaigne, 
d.  du  Bcllay  I.e  piYinierlivre  deji  Aiitiqnitea  de  Rome,  Par.  1558,  D.  Gnolis 
Vitlüria  Aceoiambona  und  die  Sehriften  über  Gregor  XIII.  u.  Sixtus  V.,  die 
Historieltes  de  Tallemant  des  Reaux,  A.  Rcncc  Los  Nioccs  de  Mazaiin, 
Par.  18.^7  (in  Allem  was  sieb  auf  Italien  bezieht  ziemlich  schwach),  Fr.  Combcs 
La  Priiieessc  des  Ursiiis,  Par.  18T>8,  A.  üelTroy  Leltrcs  inedite.s  de  Mmc  des 
ürsiiis,  Par.  1858,  P.  ('  le ment  L’Italie en  1671,  Relation  d*un  voyage  du  Manj.  de 
Seignelay , Par.  1867  (förKcnntni.ss  d.  Zustände  ohne  Bedeutung).  J.G.  Koy  ss- 
lers  Reisen  1720  — .‘W,  n.  A.  llann.  1751 , R.Colomb  Lc  pre.sident  de  Bros- 
•scs  en  Italic,  ii.  A.  Par.  1858.  Canccllieris  zahlreiche  Bücher,  vor  allen  das 
über  Piazza  Navona  geben  ubeiTeiebcs  Detail.  Neben  Keyssler  und  de  Bro.sses 
wurden  Casanovas  Memoiren,  Winckelinanns  Briefe,  Goethes  italien. 
Reise  11.  vieles  Andere  hier  numeiitlieli  in  BeUaeht  kommen,  iiätic  eine  aus* 
führl.  Schilderung  der  Sittenzustände  des  18.  Jahrh.,  eine  vollständigere 
Angabe  der  Literatur  den  Zwecken  der  vorlieg.  Gcsehichtc  cutaprochen.  Für 
Goethe  möge  noch  auf  Ilennan  Grimms  Goethe  in  Italien,  Bcrl.  1861,  für 
die  Stadt  ILun  nach  den  AuITas.sungen  der  mudcnien  Dichtcrwclt  auf  J.  J.  Am- 
peres Portraits  de  Rome  ä diirereuls  äges,  in:  La  Grecc,  Rome  et  Dante, 
n.  A.  Par.  1862  verwiesen  werden.  Ein  sehr  anschauliches  Bild  römischen 
Lehens  und  Treibens  wie  cs  vor  einigen  dreissig  Jahren  war,  zum  Theil  noch 
heute  ist,  bietet  | Fr.  Kölics]  Rom  im  Jalire  1833,  Stuttgart  1834. 

S.  829.  Belagerung  1849.  Die  von  C,  Werner  gczeicimctcn  von  D.  Ainici  in 
12  Blättern  gestochenen  Vedute  dcir  assedio  di  Roma  dcl  1849  geben  eine 
vorlrcfn.  Ansclinumig  der  Ruinen.  Vgl.  »Rom  nach  der  Belagerung*,  Bcitr. 
zur  ital.  Gcsch.  111.  189  ff. 
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Klostei  liof  von  8ta  Maria  pace.  J.  1504. 

OHvoriiis  ('ai'rapha  eps  lIo8tieiuüs  eard  neapolitnii 
Pk*  a fiindniiuMitis  eiexit  amio  aaluiia  ciiatiajie  MDIllI 
Deo  ojjt  max  et  dive  Manc  virgiui  glonoso  dol|miT 
Caiioiiiei»  q.  regiduribus  congregationia  lateraiieiLsIs. 


S.  Giovanni  in  oloo.  J.  1509. 

Divo  lu  Evangtr  aacellutn  BencdietiiA 

Adam  aiidkor  gallic  dicavit 

luliü  II“.  pont-  max.  aiF.  M-CtTCC'VIlII. 


Via  de*  Banchi.  .1.  1512. 


lulio  TI.  I^>nt.  opt.  nmx.  qiiod  üiiih. 
Ditionis  S.  H.  K.  prolatis  Italia«;. 
I.iberata  Urbem  nomam  omipatc 
Siniillüi’em  quam  divise  patcfacti» 
l)unrtisi8(|.  vüs  pro  nmlcstate 
imperii  omavit 
Domiiiicus  Mnxlmus  ) 

Hieronymus  Picus 


acdiles  f.  c.  MDXII. 


Bildsrmle  Leos  X. 

('»nsrrratorenpalast. 

Optinto.  piincipi.  Leoni  X. 

Med.  loaii.  Pont.  max. 
Ob.  restitiitam.  restaiirntami]. 
Urlnüii.  aueta.  sacra.  bonasq. 

Artes.  adscitofl.  patres. 
Sublatum,  veetigal.  datumq. 
Coiigiarium.  S.  P.  Q.  R.  P. 
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Grabsclirifl  Raffael  Sanzios. 
Pantheon.  J.  1520. 

D.  O.  M. 

Raphacli  Saiictio  loan.  F.  Vrbinat. 
Pictnri  cmhientiss.  vetertiinque  aeniulu 
C'utus  spirautes  propc  tniaghies 
Si  Cüiitemplore 
Naturac  atquc  ailis  fucdu.s 
Fadic  inapcxcris 

luHi  II.  et  Leonis  X.  ponlt.  maxx. 
Pioliirae  et  arehiteet.  operibus 
Gloriain  auxit 

V.  a.  XXXVII.  integer  intogros 
Quo  die  nntus  est  co  esse  desiit 
VIII.  id.  April.  MDXX. 

Ille  bic  est  Rapliad  (imuit  quo  .so.spitc  viiici 
Herum  magna  parens  et  inoricntc  inori. 


• Grab.«;chnft  Cardinal  Bibbienas. 

Sta  Maria  AraccU.  J.  1520. 

Bernardo  Divitio  Cardiimli 
Viro  plurimis  niaximisqiic  virtiitibus 
Ac  Leonis  X.  Pont.  iimx.  vetcri  familiaritatc 
Kt  beiicvolcnlia  insigni 

Ainplis.siiuis  inuneribiis  et  legatiuiiibus  probe  functo 
Fratrum  fdii  moostiss.  patruo  b.  in. 

Qiii  eis  cuncta  patenia  benefids  praestitit 
Aream  sepulcralcm  dum  quo  iussic  inferatur 
Posuerc. 


Denkmal  P.  ITadnans  VI. 

Sta  Maria  deU'  Anima.  J.  1523. 

Hndriano  VI.  Pont.  max.  cx  Traiecto  insigni  iiifer.  ficniianiac  urhe 
Qiit  dum  renim  bmminar.  inaxiinc  avei'sotur  spleudorein 
Vitro  a pruccrib.  ob  incomparabilem  sncraniin  diseipliiiar.  sdeutlain 
Ac  propc  divinam  eastissiiui  animi  iiiodcrationem 
Cnrolo  Caes.  Aug.  praeeeptor  eedes.  Dertusensi  antistes 
Sacri  scimtus  patrüms  collega  Uispaniarum  regnis  prae.«M\s 
Kdpiib.  detiiq.  ehrist.  divinilus  pontif.  absens  adseitus 
Vixit  anii.  LXIIIl.  men.  VI,  d.  XIII. 

Decessit  XVllI.  Kl.  Oclob.  an.  a partu  vii^.  MDXXIU.  poiit.  sui  anno  II. 
Wilhelmus  Knekenvoirt  illiuN  benignitate  et  auspiciis  tt.  S.  Io. 

Et  Pauli  Presb.  Card.  Dertusen.  faciundmu  eur. 

Prob  dolor  quantum  refert  in  quae  ttunpon»  vei 
Optitni  ciiiusq.  virtus  incidat. 
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Drei  »Strassen  zu  Porta  del  j)ojjolo.  J.  1525. 

Leo  X.  ct  Clemens  VII.  Medu  es 
Fratr.  painicl.  pontt.  maxx. 

FInminiam  inlra  Urbein  trifariam 
Divi.sam  adlubitis  vicor.  inngistris 
Dircxcnint  .scctiones  de  suo  luiniinc 
Lcoiiianam  Ch'tncnttusfpic 
Appcllari  iüsscrunt 
Anno  lubilaci. 


Grabschrifl  Melchiors  von  Frundsberg. 

StA  Maria  deU*  anima.  J.  1528. 

Mclcliiori  a Fnindsberg  Georgü  equitis  .splendidiss. 
racsariuni(|uc  germamci  peditatus  bcllo  italico  . 
Pmes.  filio  (pii  dtmi  honestiss.  ordines  ducerct  In 
Urbe  idibiis  lanimrii  1528  irmnatura  inorte  intcr- 
Cfpius  CSt  XXI  aetatis  suac  anno  Caspar  Sweg- 
1er  aluinnus  quaestor  exercitiis  niilitmn  tribuntis 
B.  M.  P. 


Grabmal  des  Markgrafen  Aon  Saluzzo. 
Sta  Maria  Araceli.  J.  1528.  (1575.) 

Michaeli.  Antonio.  Marcluoni.  Saluliarnm 
Ex.  linpp.  Saxonuin.  fanülla 
Qni.  a.  Francisco.  I.  Oalliaruni.  rege.  in.  Itnliam 
Cum.  oxercim 

Missus,  ut.  Romain,  a.  Karolo.  Borbonio.  Cacs. 
Copiar.  praefecto 

Captain.  ct.  Clementcm.  VII.  pont. 

In.  Ifadrlani.  uiolo.  obscssum 
I.ibcraret.  ad.  hostes.  ab.  urbe,  avciicndo.s 
Neapol.  profcctus 

In.  cxpiignationc.  Aversae.  tunnento.  bellicu 
letns.  ubiit 

Anno.  sal.  MDXXIIX.  aetatis.  suac.  XL 
V^inceiitius.  Parjialea.  Solutor.  Taurin,  abbas 
Pietate.  et.  bcncficior.  memoria,  addm  tiis 
Os.sibus  translatis.  p. 

Ac.  pro.  eins.  totius<j.  familinc.  sal.  sacr. 
Anniversar,  instituit 
Anno.  lubÜel.  MDLXXV. 
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Gralisrlirift  FrÜcos  ile'  Fivdiü. 
St.i  Maria  AraccU.  .1.  1529. 

FcUci  de  Fredis  qui  ob  propiias 
Virtutcs  et  rc|>e!iüm 
Facohontis  divinum  qnod  in 
Vaticnno  ccniis  feie  i‘cs 
Piran«  siimilaclirum  iinmortalitatom 
Momit  Fcdericwjue  patemas* 

Kt  avitas  aniitii  dotes  referenti 
Iinnmtitra  nlmis  moi-te  praeventis 
llieronyma  liraiwa  wxor  et 
Mater  lulinq.  de  Fredis  de  MiÜtib. 
Filia  et  soror  mocstisaime  posueruiit 
Anno  Domini  MDXX^  llll. 


Tiber  - Uebfi*scliweimnung. 

Fagade  von  Sta  Maria  sopra  MIncn'a.  J.  1530. 

Anno  Dni'  MDXXX  [ (Vtavo  idiis  Oetobris  pont  | 
vero  saneiis-simi  dni  | Clemcn  Pape  A ll  anno  ^ 11 
lliic  Tiber  asoendit  iamq  | obriita  tota  fuisset 
Roma  nisi  buic  eeleiem  | Virgo  tulisset  opem. 


Apostelslatuen  an  der  Engelsbrflckc.  J.  1534. 

ricmens  VII.  Pont.  max. 

Petro  ct  Paulo  Apo.stolis 
ürbis  patronis 
Anno  sabitis  ehristinnae 
MDXXXini 
Pontificatiis  sni  decimo. 


Binis  hoc  loco  sacellw 
Bellica  et  parte  pontis 
impetn  fliuninis  disicctia 
Ad  retinend  loci  rcligione 
Omatiimq.  ha.s  statiias 
Substitnit. 
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Grabsclirift  Canl.  Nicolaiis'  von  Sdioinbprg.  (Soliüiiberg.) 

Sta  Maria  »opra  Minerva.  J.  1537. 

Hoc  vili  quem  a tergo  leotor  j habes  loculo  conditus  ost  j is  ln  quo  iiiira 
reruin  peritia  | cathoüca  doctrlna  atq  | religio  ftiit  Nicolaus  a Schon  | borg 
nationc  Svevus  ordi  | nis  predicatoruin  cardina  | lis  (’apuanus  a Paulo  1er  | 
tio  Pontifice  niaximo  crea  | tus  (picm  nobileiii  genei'c  | ipsa  nohiiioi*cm  edidit 
vir  ( tus  qui  taiito  maiuri  tau  | de  post  nioKeni  clTcrendus  ] cst  (pianlo  ipso 
moritunis  | eam  fugere  curavit  | 
vix.  an.  LXV.  dies  XXIX 
obiit  an.  Chri.  MDXXXVII. 

Marc  Aurels  KeiterbiUlsaiile. 

Capin>U|ilatx.  J.  1538. 

Paulus  III.  Pont.  niax.  statuain  acncain  cquestrem  a S.  P.  Q.  R.  M.  Aii- 
tonino  Pio  etiam  tum  viventi  siatuam  varüs  dein  urbis  casib.  eversam  ct  a 
Syxto  IIII.  Pont,  iiiax.  ad  Lateran.  Llasilieam  depositam  ut  memoriae  opt.  priii* 
cipis  consiileret  patriacej.  decora  atq.  oniaincnta  restitucret  cx  humiliori  loco 
in  areain  capitolinam  transtulit  atq.  dicavit 
ann.  sal.  MDXXXVIII. 

Pauls  III.  Bildsäule. 

Scnatorspalast.  J.  1543. 

Paulo  III.  Pont.  innx. 

Quod  eins  iussu  atispiciis  atijuc  acre  conlato 
Urbem  situ  et  diverticuli.s  viaruiu  defonnciii 
Lt  Impen'iam  disicctis  male  positis  aediiiclis 
Li  incliorcm  fomiani  redegerint 
Viis  arcisqiic  euin  veteribu.s  directis  et  ampliatis 
Tum  novis  constitutis  aiixerint  oniaverinquc 
Latinus  luvcnalis  Manncctus  Ilycrs  Maphcii.s 
cur.  viar. 

Urbc  instaimita  officii  et  memoriae  ergo 
Statuam  in  Capitolio  opt.  pont.  posuerunt 
Aiuio  Christi  MDXLIII. 
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Via  Paola.  J.  1543. 

Pauli  IIJ.  Pont.  mnx.  aiispiciis 
Viain  ab  att*a  pontls  Iladrlani  Aiig.  nd 
Vinm  luliaiu  domibua  XXIX  a privatis 
Publiea  prcuiiia  rcdeiuptia  diaicetiKriue 
I.atimis  luvcnalLs  Manncolus  ct 
Ilioroiiyniiis  Mapbaciis  ciii'ntorca  vinriini 
Urbia  ontamcuto  ot  poptdt  coiimioditnti 
Apcnicniiit  tfrininavcruiiljpio  i*l  de  pon- 
tificis  tiominc  Paulitiam  appoiUri  lusarnint 
Anno  Cbi'iMi  MDXI-III. 

Orabscbril’t  Cardinal  Pndro  Benibos. 

Su  M.iria  sojira  Minerva.  J.  1547.  [rnicuert.]. 

Poiro  Bembo  ]mtnlio 
Vencto  ob  eins  shigulai'es 
vhiiitcs  a Paulo  III.  Pont.  ma\. 
in  sacrum  collcgiu  cooptalo 
Torfpiatus  Bonibiis  p. 

Obiit  XV.  KnI.  feb.  MDXI.VII 
Vix.  an.  LXXVII.  men.  VII.  d.  XXVIIi. 

Tiber-  Ucbcrschweimnung. 

Facndc  von  .Sta  Maria  sopra  Minerva.  J.  1552. 

MDl.II.  die  XV.  septembris 
Huc  Tljyber  advenit  Paulus  dum  quartus  in  anno 
Temo  cius  rector  maxinms  orbis  erat. 

(.irabsclu’ift.  Latiuo  Giovenalc  Maimettis. 

Sta  Maria  sopra  Mineri'a.  J.  1553. 

I).  0.  M. 

Lalino.  luvenali.  Manm>clo.  Patritio.  Koniano 
Qul.  ob.  liberales,  discipluios.  ct.  in.  rebus.  agcndis.  pnideiitiam 
.Sumnior.  pontt.  a.  aceix'tia.  ud.  (iail.  Angl.  Seot.  reges,  s.  q.  Venetuin 
Intonuintiiis.  XII.  magno,  usiil.  reip.  fuit 
Cons.  quiiiquic.s.  Carolum.  V.  Augustuni.  Kumam.  veiiienteiii.  oxcipiens 
Veterum.  momimenta.  suspieientem.  romanoc.  vliliitis.  adnionuit 
Gubcniatorc.  urbis.  quud.  iura,  patriae.  Icsissct.  apiid.  ponl.  inax 
Amisato.  ob,  eam.  rem.  tumultuantein.  po.  ro.  in.  Capitolio.  pneavit 
Aedilis.  IX.  delude.  peqietuo.  nuvis,  viis.  ct.  platcis 
Primus.  Urbein.  illustrandam.  euravit 
Assiduis.  deiiiqiic.  laboribtis.  gloriain.  opibus.  pi'cfcrcn.s.  dercssit 
Anno,  aetatis.  siiae.  l.XVII.  salutis.  humanae  MDblll 
Caesar,  et.  Alexander,  fdii.  patri.  opt.  nierito 
Memoriac.  eaussa.  poss. 
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Ciralischrift  I*.  l’aiils  IV. 

Sta  Maria  sopra  ^linor^'a.  J.  1559. 
lesii.  C'lirislo.  spei.  et.  vitac.  fidelium 
l*aiilo.  IlII.  Carrafac.  inaxiiiio 

Klorpieiitia.  (iocti'iiia.  sapiciitia.  suigiiiari 
Ijinoeontia.  lilieralilate.  animi.  iitagtiiludine.  prao.staiiti 
Seelenmi.  vindici.  tiiU.‘gemmo 
C'atliolicae.  ftdei.  acemmo.  pi’opiigiiatun 
Pius.  V.  Pontifex,  iiiaxiinus 
Grnti.  ct  pii.  ammi.  munumctUmn 
Posuit 

Vixit.  an.  LXXXIII.  mens.  I,  d.  XX.  Obiit  MOPIX 
XVill.  KnI.  Sept.  pont.  siii.  anno.  V. 


Vigna  Kosrlii  auf  ilcni  Palatin.  J,  1559. 
Ilomliu.s.  Kiiscns.  S.  P.  (}.  IP  scriha 
Ooimim.  cxtruxit.  jniteuni.  eHudit 
Vincani.  plantavit.  anipIiaviU}. 

Miiru.  rinxit.  ct.  restniiravit 
.\nno.  saluti.o.  MOI.IX 


Porlt'i  del  Popoh».  J.  l.St»2. 

Pins  IV.  Pont.  max. 

Poi*tain  in  liaiio  ampliludincni  extiilit 
Viaiti  Kiaminiain  stravit 
An.  111. 


Porta  Angeliea.  J.  15(>2 — 1503. 

Pius  IIII.  Pont.  iimx. 

Angclis  suis  mandavii  de  ic 
Ut  cusl(»diaiit  in  oninibiis  vii.s  suis 
(jui  vult  reinpub.  salvam  tms  soqnatur. 

Pius  IV.  Medu'es  Pont,  iiiax.  Viain  Aitgelieam 
Tribiis  niiiiibn.s  passunm  ad  ('assiani  diixit 
Ann.  saluti-s  MDI. XII. 

Pius  IV.  Modieca  I*.  M.  Poilam  Angelirain 
Iiixta  Cnssiant  aperuit 
Ann.  sal.  MOLXIII. 
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Caiiitolinischc  Marmorstatiipn,  Geschenk  Pius’  V. 

Sriiatiis.  Po|)uliisq.  Romamis 
Statuas.  niarmurcas 
Pii.  V.  Pont.  nias.  doiio 
E.  Vatirano.  in.  Capitolium 
Translalas.  curaiilibus 
Inaime.  i' raiiciscn.  lindulpho 
Pro.spcro.  Muto 
Eicolao.  Evaiigelisla 
nie.  po.suit 


^'otivsäulc  Maic  .\ntonio  Coloiiiias  zur  Erinnerung  an  Lepanto. 
StA  Maria  Ararcli.  J.  1571. 

Cilristo  virtori 

M.  Antonius  Ascan.  f.  Coluinna 
Ponlifieiae  clasais  pracfrctiis 
Post  insignem  contra  Turea.s  victoriam 
Benefirii  testificandi  causa 
I). 

MDLXXI. 

Pr.  Id.  Dcremb. 


.Sala  regia.  J.  157S. 

Aula  baec  Pauli  111.  iiissii  ornari 
Coepta  et  Pionim  postea  tjuarti 
Ac  quinti  .Studio  aueta  anno 
Gregorii  XIll.  piimo  ad  ftiiem 
Pcrducta  est  MD1.XXIII. 


Porl.a  .*>.  Giovanni.  .1.  1573. 

Gregorius  XIII.  Pont.  niax. 
Pnblicac  utilitati  et  urbis  omamento 
Vinm  Campanam  constravit 
Portain  exstruxit 
Anno  MDLXXIIl.  Pont.  III. 
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Eiinnening  an  den  Sieg  von  Lcpanto. 

St«  M«na  Araeeli.  J.  1575. 

Qiiod.  Pii.  V.  P.  M.  Pliilippi  II.  Ilisp.  reg.  S.  q.  Vciicti.  auspicüs.  icto.  contra. 
Turca.«*.  focdcre.  cliristiana.  rlassis.  ad.  Kchiiiad.  procl.  diiiiicaveriL  trireinos. 
ho.<itium.  CLXXX.  ceperit.  XC.  dcuierscrit.  S.  P.  Q.  K.  vol.  sol.  in  rcditii.  M. 
A.  Coluninae.  pont.  claa.  pracf.  ct.  navalia.  victoriac.  inumiincntiim.  Dcipanic. 
Virgini.  laqucar.  aurcuui.  DD.  MDLXXV.  Grcgorii.  XIII.  P.  M.  a.  IV, 


Strasse  von  Sla  Maria  inaggiorc  nach  dem  Lateran,  j.  1575. 

Orcgoriiia  XIII,  Pont.  niax. 

Kiigcnii  labentcm  poilicum  dciccit 
Et  magnißcentius  restituit 
Viain  rcctam  ad  Latcraiuiin  apcruit 
Anno  lubUaei  MDLXXV. 


Ponte  rotlü,  j.  157.5. 

Ex  auctorit.  Gregoni  XIII.  P.  M. 

S.  P.  Q.  IL 
Pontem  senatorimn 
Ciiius  fomicca 

Vetustate  collapaoa  ci  iampridem  refertoa 
Flumiiiis  inipctus  denuo  dcieecrat 
In  pristinain  ßrinitatcm  et  pulrhritudincm 
Kestituit 

Anno  Itibilaei  MDLXXV. 


Leostadt.  J.  1 580. 

Gregoriu.s  XIII.  Pont  niax. 

Civitatein  Piam 
A Piu  IV,  coeptam 
Salnbritati  eiviuui  conaulona 
Acdißciia  oniavit 
Et  vlaa  silico  atravit 
Anno  VIII.  MDLXXX. 

Curabant 

Paulus  ßubaliis  et  Sebasliaiiua  Varus  acdilcs. 
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DuriktAffl  der  Kalciuler-Curreotion,  Vatif»n.  .T.  1582. 
Gregorius  XIII.  Pont.  inax. 

U(  »aiictiiin  paaclm 
Suo  in  pei*]>eUmiii  tempore 
Celcbrctur 

Katioiieiii  aimi  diu  poiiurbataiii  reiütHuit 
Moditmqiie  adhtlmit 
Quo  futuris  saceiiUs 
lii  prarNoriptae  detiiiiiioiii.s  htatii 
Sine  coiifiisioiic  perseveret 
Anno  MÜLXXXII. 

Pont,  sui  XI. 


Via  lU  Monte  Tarpeo.  j.  1582. 

Hine.  ad.  Tarpeiam.  »tedoni.  et.  Capilolia.  diieit 
Pervia.  nunc,  oliin.  silvestribiis.  Itorrida.  duiniK 
Greporius.  Xlll.  Pont.  inax.  vUm.  Tarpeiam.  aporuit 
Hier.  Alterius.  nedilis.  ?»eeundo  j . 

Paulus.  liubalus.  aedilis.  aexto  ( 

Anno.  Domini.  M.  I).  LXXXIl. 


Valicanischor  Obcli.sk.  j.  1586. 
Kcce  emx  Domini 
Fugite  partes 
Adversae 
Yicit  Leo 
De  tribu  luda. 

Christus  viiieit 
Christus  regnat 
Cliristus  iuipcrat 
Christus  ab  omni  malo 
Plcbcm  suain  derendat. 

Sixtus  V.  Pont.  inax. 
Obcllseum  yatieaimiii  Düs  gentium 
Impio  rultii  dicatuin 
Ad  Apostülontm  iiiiüna 
Operosi»  laborc  traustulit 
An.  MDLXXXVI.  Pont.  II. 


Sixtus  V.  Pont.  niax. 

Cmei  inviclac 
Obcliseuin  Vaticaiuim 
Ab  impura  siiperstitioiic 
Kxpiatmn  iustius 
Kl  fdieius  conseeravit 
All.  MDLXXXVI.  Pont.  II. 
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V’aücanische  BiblioÜiek.  j.  1588. 
Sixtus  V.  Pont.  max. 
Bibliothecam  hano 
Vaticanam 

Acdifiravit  cxoniavitq. 

An.  MDI.XXXVIH. 

Pont.  llt. 

Acc|ua  Fclioe,  Piazza  Tcrniini.  j.  1587. 
Sixtus  V.  Pont,  max,  Pircnus 
Aqua  ex  agro  Coluiinmc 
Via  Pmenestina  sinisti*oi‘simi 
Multarnm  collectiunc  vcnaruin 
Ductu  sinuoso 
A receptaculo  mill.  XX. 

A capite  XXII.  adduxit 
Fc]iecin<|uc  de  nomine  ante  pont.  dlxit 
Coepil  pont.  an.  I.  absolvit  III. 
MDI.XXXVII. 


Denkstein  der  Bibelcon-octioii. 

Scliluss  von  Zat;nn>Io.  J.  1591.  (1723.) 

Grcgoriiis  XIV.  P.  M. 

De  incornipta  sacrumm  hibliorum  puritatc  solicitns 
Textum  vulgatac  edilionis 
Sedente  praedeccssorc  suo  SIxto  V. 

Typis  Vaiicnnis  indiligonler  exeusiim 
A pliiribns  quac  iirepscranl  mondis  expurgari 
Pristinoque  nitori  rcstitui  ciirnvit 
Delectis  in  hiinc  scopunt 
Atque  Zagarolniu  missis  cinrissimis  viris 
Barlliolnmaco  Mirnnda  Andmi  Snlvcncr 
Antonio  AgeUto  Hoberto  Bdiarinino  loannc  de  Valverde 
Lelio  T.ando  Petro  Molino  ot  Angelo  Kocca 
Additis  ctimn  doctrina  non  minus  quam  dignitatc 
Kminentissimls  Cardinalibus 
Marco  Antonio  Cnlmnna  et  Gulielmo  Alano 
(^ui  pontificioc  obsequentes  voluntati 
Anno  MDLXXXXI. 

Cominiinibus  collatis  animadvorsionibus  et  notis 
Opu.s  insigne 

Kt  catbolicac  rcligioni  raaximc  snbitare 
Assidiio  sedulo4|uc  XIX  dicnini  lobore 
Ilis  ipsis  in  aedibus  perfcccnint 
Ne  tantae  rei  notitia  ali<]uando  perirct 
Clemens  Donniueu.s  RospigUosiu.s 
Clcincniis  IX.  P.  O.  M. 

Ex  fi*ntre  pronepos  Zagarolensium  dttx 
Momimcntiim  posuit 
Anno  salutis  MDCCXXIII. 


Krumonl,  Rom.  III.  2. 


r,6 


Digitized  by  Google 


882 


Inschriften. 


ürabsclirift  Tortjualo  Tassos. 

Sant'  Onofrio.  J.  1595.  (IBOI.) 

Tonjuati  Tassi  os«a  hic  iaeciit. 

Hoc  iic  ncficiuK  esscs  liospos 
Fi*es  huius  ccclesiae 
HP. 

MDCI. 

Sonatorspalast.  Kn(;ad<*.  J.  1698. 

Cicmcnii  VIII.  Pout.  inax. 

Post  Ctslliac  reg:mim  recoiiriliato  rege 
Hcurico  iV.  coiistituluin 
Pniinoiiiam  aniiis  auxilianbus  scnatam 
Stng(»tiiiim  Turcar.  tyt*aiinide  vindicatuui 
Ruthenos  cl  Aegjpiit»a  Ro.  Ec.  rcsiitutos 
PacciM  compositis  regum  inaximur.  discordiis 
Clii’istianac  roip.  i*cdditam 
PeiTanam  Petri  Aldohrandini  card.  ductu 
Ferro  iiicrucnto  reecplam 
SaiictiasiiH8i|.  pracaciitia.  rtiustabililam 
Opiato  reditit  in  iirbem  pub.  hilaritatis 
8ccuritatisq.  reducton 
Martin.  Capellettua  Opliino  principi 

Heatiiius  devotus 

Seimlor  MDXCVIII. 

Villa  Aldobrninlini,  Frascati.  J.  iß03. 

Petrus,  card.  Aldohrandimis.  S.  R.  E.  camer.  Clcm.  VIII.  fratris.  f.  rcdacta. 
in.  potcstatein.  Sedis.  apust.  Ferraria.  paco.  christiniiac.  reip.  restituta.  ad. 
Icvaiidarn.  oppoituiio.  scee.ssit.  urbaiiamni.  euranini.  niolcni.  villain.  haue, 
deducta.  ab.  Algido.  aqua,  cxtimit. 

Vaticanisclie  Hnsilika.  j.  1612. 

In  iionoi'cin  priocipis  Apostolonim 
Paulus  V.  liurghesiiis  Roiuaiiiis  l^oiit.  iiiax. 

Anno  Domini  .MDCXII-  pout.  sui  VII. 

Paulus  V.  1 Pont.  inax.  | Vatiranum  teinpliim  | A lulio  II.  inchoaiiim  | 

Kt  ii8(|iic  nd  (.«regorii  et  Clementis  | Sacclla  | .\ssidiio  centum  annorum  [ OpHicio 
prodiiciiini  1 Tantac  inolU  acecssiniic  | Universum  ronstantiiiianae  | Bnsilicac 
ambitum  inchidens  | Confecit  | Confcssioneiu  Dcati  Petri  exontavit  | Frontcin 
uricntalcm  ct  porticuni  | Extruxit. 
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Acqua  Paola.  J.  1612. 

Paulus  Quintus  Pontifex  max. 
Aquam  in  agro  Braccianeiisi 
SalubcrrimU  e foiUibus  eoHcctain 
Vetenoribus  Aquac  Alsiclinac  duclibtis 
Kestitutis  novUque  addilis 
XXX.  ab  mUliai'io  duxit  A.  L).  MDCXII. 
Pont,  sui  septimo. 


HeidelbergfT  Bibliothek  in  der  V’aticana.  J.  1624. 

Urbanus  VIII.  I*ont.  max. 

Complura  bibliotliccac  Palatinae  Volumina  nobilcs  Hcidelbergicac  vietonae 
nianubias  Grcgorio  XV.  et  aposlolicac  sedi  a Maxuniliano  Bavaiiac  ducc  doiiata 
Hoinam  advcxit  opportunis  anuariis  in  ^'aticallo  conclusit  lociim  rüdem  antra 
atquc  infoimcni  in  lianc  spccicin  redcgit  et  pcrspiciio  spcculatium  nitorc 
exoniavit 

Anno  Dom.  MDCXXIIII.  pont.  I. 


Engelsbruckc.  J.  1628. 

Urbanus  VIII.  Pont.  inax. 
Propugnaculum  diio  haec  intercludcns 
8ub  pontis  foniicc  spatia 
Imitiliicr  antiquitus  fabrcfactuni  solo  aeqiiavit 
Fliiminis  lapsu  hac  in  parte  rcserato 
Quod  munitam  inagLs  arcem  cflieit 
Et  exundationes  ingnieiites  colnbct 
Nc  postcri  provcnientis  Iiiiic  utilitatis  ignari 
8ccus  quid  inoliantur 
Hoc  voluii  extarc  monumcntum 
Anno  Dom.  MDCXXVIII.  pont.  V. 

Pantheon.  J.  1632. 

Urbanus  VIII.  Pont.  nmx. 

Vetustas.  ahenei.  lacunaris 
Keliquias 

ln.  vaiicanas.  eolunmas.  ct 
Bellica,  tonnenta.  cnnflavit 
Ut.  dccoia.  inutilia 
Kt.  ipsl.  prope.  fauiac.  ignola 
Ficrcnt.  in.  vaticaiio.  tcinplo 
Apostolici.  scpulchri.  oniamenta 
In.  lladriann.  arcc 
Instrumenta,  publicac.  scouritalis 
Anno.  Domini  MDCXXXII.  poiitific.  IX. 

56* 
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Gruft  der  Culonna  von  Palestrina. 

S(a  Mnria  H>32. 

AtUonii  C'ardiunlis  Haibcrini  basilicac  archiprcsbitcri  auctoritalc 
Caiioiiiois  ultro  conccdciitibiia 
Fraiicisciis  Coluinna 
Carbuniani  et  Rubiani  prmccps 
Scpulrl»niin  proccruni  Cuiuniiieiialuni  rcslituit  oiuavitquc 
Avoniia  cincrcs  cx  Praciicsic  a w iraii.^laias 
]i)  aancliorein  huiic  locuin  maiumm  suonini  libcralitatc  cuhum 
8ub  Virginia  patrocinio  composnit 
.Sibi  inonuineiitimi  poatcriaque  porpetutim  voluit 
At(|uc  amiivcnsario  aacrißcio  iniuncto 
Coq)oribu$  animisqne  eonanluit 
Anno  Domini 

Mucxxxn. 

K clioro  dciiidc  ubi  locatuni  erat  imc  traiislatuin 
Dum  aarta  tceia  basiiicac  cnrarciilitr  anno  MDC'CXXIX 
A Mnpbco  Cnlnmna  prineipe  rrslauratum  anno  MDC’CCXVIII. 

Transliberiniselic  Befcstigungoii.  j.  16U. 

Urbamis  VIII,  Pont.  max. 

Alisolmia  rivitntia  Leoninae  nniniinenlis 
Kt  inoenibus  ac  propugnacubs  ad  Tyberiin 
Usque  cxeitatia 
Immincntcni  Urbi  laiiiculum 
Kt  truiiatybennnm  rcgimietii  circiiindueciia 
Piibliene  securitati  proapexit 
Anno  Domini  MDCXUV.  Pontif.  XXI. 

Latcranisclie  Basilika.  J,  1650. 

Iiinocentiua  X. 

Pont.  max. 

Laterancnscm  basilicain 
Con.siantini  Magni  Inipcratoris 
Religtonc  ae  inunificcntia  cxstnictani 
Siiinmurmiiq.  pontiflcnm  plctatc 
.Saepins  instnnratain 
Vctu.atatn  iam  fatisccntcm 
Nova  niolitionc  ad  vctcrcni 
Kx  partc  adliiic  stantcm  emifmniata 
Oiiiatn  aplcndidioro  roaiitiiit 
Anno  lubclaei  MDCL. 

PtJiit.  VI. 
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Denktafe]  iles  '/CTStorten  M,  Aurolsbogrns.  j.  I6ß5. 

Ak'xandcr  VII.  Pontif.  Max. 

Viani  latain  feriatac  urbis  hippodronium 
Qua  iiiteriectia  aedificiis  Impeditam 
Qua  pro  currciitibus  drfonnatam 
I.iberaiii  irctaniquc  reddidit 
Piibiicae  coinmoditati  et  oniaiiieiito 
Anno  sal.  MDCLXV. 


.Statuen  der  Engcisbröcke.  J,  1672. 

(’Icmcnti.  IX.  Pont.  opt.  max. 
Aeliu.  ponte.  ad.  tSancti.  Angeli.  arcom 
Aiigelorum.  statuis 

Hedeiiiptioiiis.  niystcria.  pracferentiutu 
Kxculto.  et.  exomato 
Qiiod.  aine.  eins,  titulo.  et.  iiisigidbus 
Opu.a.  abaolvi 

Kx.  animi.  modcratlone.  nmndaverat 
Clemens.  X.  Pont.  max. 

Ut.  bcneficcntissimi.  principis 
Memoria,  extaret 
Posuit.  anno.  MDCI.XXU 


Tribüne  von  Sta  Maria  maggiorc.  J.  1C73. 
mens.  X.  Pont.  max.  | I.ibcrianae.  HasUicac  | Septcntrioiialeni  | Frontem.  sua  ] 
ln.  Virgim  m.  magna  | l’iutatc  | Magnirtcendits  | Kxtruxit  | F't.  exomavit 
An.  sal.  MUCLXXIII.  | I'untilicatus.  IV. 


Colosseum.  J.  1675. 
.\mphitbealrum  Flavium 
Non  tarn  oiwris  mole  ct  artificio 
Ac  >eterum  spectaculorum 
Memoria 

Quam  saero  inniinicrabirnmi  martynim 
Cniorc  iilustre 

Venerabundus  hoapes  ingredere 
Kt  in  augusto  magnitudinis  romanae  inonumento 
Kxecrata  Cacsarum  saevitia 
Heroes  fortitudinls  ebristianac 
Suspice  et  adora 
Anno  lubilaei  MDCLXXV. 
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Via  dellc  tre  pile.  J.  1692. 

Imiocentio  XII.  Pont,  opt  max. 
Qiiod  cmollito  divo  viaquc  strata 
FacUiorem  aditiim  ad  Capitolium  apendt 
Giati  animl  tnoimmcntuni 
S.  P.  Q.  U. 

Posuit  anno  MDCXCU. 


Curia  Iniiocenziana. 

Innocentio  XU.  P.  0.  M. 
Hac  in  aede  plura  complexo 
Omamcntuiii  Urbis 
Tribiinalia  in  unum  coUccla 
Censum  hoapiiiis  pauperuni 
De  niagiiificcntia 
luMtitia  luiacricordla 
Optimc  mento. 


Denkmal  Christinens  von  Schweden. 

St.  Peter.  J.  1702. 

Christinae  Succorum  Re^nae 
Ob  orthodoxani  religioiiem  abdicato  regno 
Abiurata  haeresl 

Pie  susceptam  ac  dilecta  Romac  sede  eximic  cultam 
Moimmentum  ab  Innocentio  XII.  inchoatum 
Clemens  XI.  absolvi  curavit 
MDCCII. 


Statue  Pauls  IV. 

Conscrvatorcnpalast.  ‘Wieilcrerrichtct  J.  1708. 

Paulo  IV.  Pont.  max. 

Scclcnim.  vindici.  intogerrimo 
CathoHcae.  fidei.  acerrimo.  propugnatori 
Statuain.  olim.  a.  S.  P.  Q.  R.  in.  Capitolio.  crectam 
Ac.  diu.  obscuro.  loco.  iacciUcm 
Clemens.  XI.  Pont,  max 
Restitui.  iussit 
Anno.  »alut.  MDCCVUI. 
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Grabsclirift  der  Princesso  des  Ursius. 

Laternii.  J.  1722. 

llcic  befttam  praostolatnr  anastasiu 
Maria  Anna  rcgiac  stlr{)is  De  I.a  Ti'cinoillc 
Pnnceps  Ursiiia 

Flavii  Hracliiancnsium  diicis  q.  uxor 
Dccessit  octuageiiana  iiiaior 
Prid.  mm.  Üecemb.  an.  MDCCXXII 
Ad  senaiidam  inatroime  celeborrimac  meimtriani 
Moiuimcntiim  positum  est. 

Treppe  von  Piazza  di  S])agna.  J.  1725. 

Sedente  BeiiedicUt  XIII.  poiil.  max.  Ludovlco  XV.  in  (lalliU  regnante  eiusque 
apud  Sanctam  Sedem  negodis  praeposito  Meichiore  S.  U.  K.  ('ardiimÜ  de 
Pülignac  AiThiepiscopo  Auxitano  ad  saerae  aedis  alinaequc  Urbis  urnaimMitiiin 
ae  civiuiii  cuimnoduni  nianuorea  scala  digno  taiiiis  auspiciis  absoluta 

anno  Domini  MDCCXXV. 

Constantinsbogen.  J.  1733. 

Cleincnti.  XII.  | Pont,  max  | Quod.arcmn  j Imp.  Cunsiantino.  Magno  | Ki'cctiim  | 
Ob.  relatain.  salutari  [ Crucis.  signo  ] Pmeelaraivi.  de.  Maxentio  | Victuriam  ] lani. 
tenipunim.  iniuria  { Fatiscentem  ) Veteribus.  reddltis  | Omamentis.  rcslituerit  | 
Anno.  D.  MDCCXXXIII  | Pom.  III.  \ S.  P.  Q.  U | Optiino.  priiicipi  1 
Ac.  pristinac.  maiestaiis  ( Vrbis.  adseriori  | Pos. 

Vaticanisclie.s  Museum.  J.  1772. 

Clemens  XIV.  P.  M.  Vadensis 
Signa  et  inomimciita  vetcrum 
Incremcnto  artitim  a sc  eomparata 
Aedes  lunocentiana.s 
lam  fatiscentes  restituit  ampliavit 
A.  MDCCLXXII.  pont.  II. 

Vaticanische  Sacristei.  J.  1780. 

Quod  I Pro.  Vaticanl.  Icmpli  ] Maicstatc  | Vota,  publica  | Flagitabant  1 
Pius.  Sextus.  Pont.  max.  j Coepit.  perfccitquc  ( Anno.  Dom.  MDCCXXC. 
Pontificat.  VI, 
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Bt)g<n  des  SejUimius  Sevenis.  j.  1S03. 

Pius.  VII.  P.  M 
Kudcribus.  circuni 
egcstis 

Arcum.  restitiicndiiin 
Et.  nmro.  scpicndum 
Curavil.  an.  M1)CC(  UI. 

Ponte  molle.  J.  1805. 

Pius  VII.  Pont.  niax. 

Partcm.  pontis.  subÜciam.  iinpolu.  ar{uannii.  vcxatam 
SU'urtoriü.  lapidc.  reficiend.  curavit 
Idem.  (um.  pcrfossa.  recta.  ad.  alteram.  ripam 
Iter.  apcniit  A.  MDCCCV. 

Curaiite.  Alexandro.  Eante.  pracf.  acrari 

Auf  dem  rechten  Ufer. 

Pius.  Scptiimis.  Pont.  max. 

Pontein.  et.  turrim.  operib.  ampliatis.  rcstituit 
Anno.  Domini.  MDCCCV. 

Denkmal  der  drei  letzten  Stuarts. 

St.  Peter.  J.  1819, 

Beati  mortui 

qui  in  doniino  moriiintiir 
lacobo  III. 

lacobi  II.  Magnac  Brit.  regis  filio 
Karolo  Eduardo 

Ei  Henrico  dccano  palrum  cardiiialium 
lacobi  III.  filiis 

Hegiae  s(ir{)i8  Stuardlac  postremis 
Anno  MDCCCXIX. 


Titusbogeii.  J.  1823. 

Insigne.  rcligionis.  atque.  ailis.  inonumentum 
Vetustate.  iatisccns 
Pius.  VII.  Pontifex,  max. 

Novis.  operibus.  prisctim.  exemplar.  iinitaiitibus 
Ftilciri.  servarifjue.  iussit 
Aimo.  sacri.  pontincatiis.  eins.  XXIIII. 
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Palast  CaffareIH- Vkloni.  J.  1825. 

Acdca  Raphaelis  Sanrtii  Urbiiiatia 
Ingeiiio  et  arte  cxtnictas 
('arolt  V.  Caesaris  hospitio  itluatrea 
Peli’us  S.  U.  E.  card.  Vidimi 
Matenine  haereditatis  aci*«; 

Anno  salutis  MOCCCXXV.  eomparavit  et  auxh. 

Gi’ahmal  P.  Leos  XII. 

St.  IN'tcr.  J.  1829. 

I.euiü  Magno 
Patrono  coelcsti 
Me  supplex  eommendana 
Hic  apud  aacros  cinerc.s 
Lot'iim  scpiiltm*ac  elegl 
Leo  XII.  Immiliis  cUensi 
Haet'cduni  tanti  nominis 
Mininms. 


Emissär  des  Anio  in  Tivoli.  J.  1835. 
Gregorio.  XVI.  Pont.  niax. 

Principi.  provideiitissimo 
Quud.  nonts.  oct.  MDCCCXXXV.  niitu.  ehw 
Prospcetuin.  hunc.  sua.  praescntla.  cxhitaraniis 
Praeceps.  Anio.  qui.  veteri.  clvltati 
Plunmis.  ergasteriis.  nubilitatac 
Minitabatur.  cxcidium 
XJiidis.  ab.  alveo.  defloxis 
In.  iterfossum.  Calilluin.  iuflucrc.  eoactus.  est 
Magna»  frequentia.  civium.  ct.  advenarmn 
ln.  meinoriaiii.  auspieatisaiini.  diei 
Tiburtes.  gratisslini 
In.  praedio.  gentis.  Maxiniae.  p.  c. 

\'ersammlungsort  der  Arradia. 
Jaiiiculum.  J.  1838. 

Xeimis.  Parrliasium 
Poctis.  Arcadibus.  ad.  cancndiim 
Ante,  annos.  CXll 

Ex.  liberaiitato.  loaiinis.  V.  regis.  Lusilaniac 
Inehoatuin.  ac.  deindc 
Iniuria.  tcinpomni.  paene.  dilapHuin 
Grcgoriiis.  XVI.  Pontifex,  maxiinua 
NovU.  aedibus.  extntetU.  et  otnni.  cultu.  nddito 
Instaiirnri.  i>erfcclquc.  iussit 
Anno.  MDCCrXXXVlII. 
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Krouz  vor  S.  Schastiano  an  Via  Aj)pia.  J. 
Pius  VIIII.  Pont.  max.  MDCTCLII. 

Anno  sacri  pnncip.  eins  VII. 

Quuni  Via  Appia  hinc  ad  Bovillas 
iisquc  n;stitiici‘clur. 


1852. 


Senatorspalast.  J.  1854. 

Pio.  IX.  Pontifiei.  inaxinio 
Iuris,  nuinieipalis 

Senatus.  populiqnc.  roinani.  amplificaton 
Quod.  IV.  non.  oct.  an.  r.  s.  MDCCC'LIV 
Aedes,  has.  quo.  L.  viri.  consillauiri.  comeniunl 
Usus,  verbis.  sapicnlissiinis.  litimanis.simis 
Invisit.  pontifieia.  inaicstate.  Implevit 
Vincenlius.  Colnmna.  v.  s.  scn.  uibis 


Marcus.  Antonius.  Hiirgiiesius 
loannes.  Bapt.  Gugliclmiiis 
Aloisius.  Antoncllius 
Ferdinandus.  de.  Quintiliis 

VIII  viri.  consenatores.  S.  P.  Q.  R- 
Obsoqiiemis.  et.  grati.  aiumi.  mun.  pos 


lourhinms  Albertazriiis 
losrphiis  Forti 
loseplms  Pulicri 
Ignatius  Amici 


Grabmal  Card.  Angeln  Mais. 

Sant'  Ana-stasia.  J.  1854. 

Qu»  doclis  vigilans  studiis  niea  tempora  trivi 
Berguinatuin  sobolcs  Angelus  hic  iacco. 

Purpureum  mihi  syrma  dedit  rubniiiiqiie  galeium 
Hoina  sed  empyreum  das  bone  Christe  poluin. 

Te  spectans  longos  potui  tolerare  labores 
Nunc  milii  sit  tceum  dulcis  et  alta  quies. 

Vivens  fecit 

Angelo  Main  domo  Schilpario  presbyt.  cai-d.  tit. 
Anast.  S.  R.  E.  bibliothecaiio  diein  smim  functo 
V.  id.  Septcnibr.  MDCCCI.IV.  act.  suac  LXXII  in.  \ I. 
I.udovieiis  Alterius  card.  et  Dom.  Mostaecius 
Ab  imimo  honor.  .saccllo  Pii  IX.  P.  M. 

Curatores  testamenli  monumenlum  perfici  Uisscinnt. 
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CHRONOLOGISCHE  ÜBERSICHT 


VOM  JAHRE  1503-1869. 


Jahr. 

1503 


1504 

1505 

1506 


1507 

1508 


1509 

1510 

1511 


1512 


1513 


1514 


VIII.  DAS  ZEITALTER  LEOS  X. 

1.  JULIUS  II.  UND  LEO  X. 

22.  September.  Pius  III.  Fiancesco  Todescliiui  Piccolomini  von 
Siena.  Grabmal  in  Sant’  .\ndrea  della  Valle. 

I.  November.  Julius  II.  Giuliano  della  Rovere  von  Savona. 
Denkmal  in  S.  Pietro  in  vincoli. 

Zerwürfnisse  mit  Venedig.  Gefangennehmung  Ce.sare  Borgias. 

C.  Borgia  nach  Spanien  geführt,  ( p 1507.) 

M.  A.  Buonarroti.  Grabmal  Julius'  II.  Andrea  San.sovino. 
Grabmal  Ascanio  M.  Sforzas  in  Sta  Maria  del  popolo. 

Jidius  II.  gegen  Perugia  und  Bologna. 

Neubau  von  St.  Peter.  \'aticamsche  Bauten.  Laokoonsgriippe 
gefunden. 

Giacomo  Barozzi  da  Vignola  geh.,  1573. 

Ligue  von  Cambray. 

Francesco  Maria  della  Rovere,  Herzog  von  Urbino. 

Raffael  Sanzio.  Valieanische  Stanzen.  Decke  der  (’aj).  Sistina. 

Schlacht  bei  Ghiaradadda.  Heinrich  VIH.,  König  von  England. 

Julius  11.  trennt  sich  von  der  I.igue. 

Belagerung  von  Mirandola.  Rebellion  Bolognas.  Julius  H.  in 
Ravenna. 

Conciliabulum  zu  Pisa. 

Vollendung  der  .Stanza  della  Segnatura.  Anfang  des  Heliodors- 
saals. Bartol.  .\mmanati  geb.,  p 1586. 

Schlacht  von  Ravenna.  Rückkehr  der  Medici  nach  Florenz.  La- 
teranisches  Concil. 

Giorgio  Va.sari  geh.,  -p  1574. 

II.  März.  Leo  X.  Giovanni  de’  Medici  aus  Florenz.  Grabmal 
in  Sta  Maria  sopra  Minerva. 

Kampf  in  der  Lombardei  und  im  Vencüanischen. 

Bernai'dino  Pinturiechio  -p. 

Bramante  Fresken  des  .\ttila  iiml  der  Befreiung  Petri. 
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Jsbr. 

l')15  Franz  1.  König  von  Frankreich.  Schlaelil  bei  Marignano.  Leos  X. 
/usaniinenktinfl  mit  Franz  I.  in  Itologna. 

(’artons  (Tlr  die  valieanisdicn  Teppielie. 

1516  Kampf  um  Urbino.  Lorenzo  de'  .Medici.  Carl  I.  (V.)  König  von 

.Spanien. 

1517  Vci-sehwöning  Card.  Petmecis.  Cliuliano  da  .Snngallo  y. 

Anfang  der  lullierischen  Iteformalion. 

1518  .Andrea  Palla<Iio  geb.,  y 1580. 

1519  Lorenzo  de'  Medici  y.  Vereinigung  Urbinos  mit  dem  Kii-elienstaat. 
27.  .Iiini.  Carl  V.  erwählter  römiseh- leutsclierKakser.  (23.  Oelober 

Krönung  in  Aachen.) 

.Anfang  der  schweizerischen  Keformation. 

.Sebastiano  del  Piombo  malt  die  Auferweckung  de.«  Lazjirus.  Zer- 
störung des  Mau.soleums  des  Honorius. 

1520  Ende  Gian  Paolo  Baglionis.  Cardinal  Bibbiena  y.  Baffael  Sanzio  y. 

Gemälde  der  Transfiguration. 

Päpstliche  Bannbulle  gegen  Martin  I.uther. 

1521  Wormser  lleichstag.  Anfang  der  Kriege  zwischen  Carl  V.  und 
Franz  I.  Bündnis.«  Leos  X.  mit  Carl  \'.  Einnahme  von  Mailand. 

1.  December.  Tod  Leos  X. 


2.  VI.  UNI)  CLEMENS  A'II. 

1522  9.  Januar.  Hadrian  A’l.  Hadrian  Uedel  von  Uti'echk  Grabmal 

in  Sta  Maria  dell'  anima. 

Wiedereroberung  Urbinos  durch  F’ranc.  Maria  della  Rovere. 

29.  .August.  Des  Papstes  Einzug  in  Ibun.  Seuche  in  der  .Stadt. 

1523  1.  Januar.  Der  .lohnnniterorden  verliert  Rhodos.  Fortsetzung 

des  Krieges  in  iler  Lombardei. 

14.  September.  Tod  Hadrians  VI. 

19.  November.  Clemens  A'II,  Giulio  de’  Medici  aus  Florenz. 
Grabmal  in  Sta  Maria  sopra  Minerva. 

1524  Kampf  in  der  Lombardei  und  Provence. 

Fresken  im  Constantinssaal.  Giulio  Romano. 

Giovanni  Pierluigi  da  Palestrina  geb.,  y 1593.  Pietro  Perugino 

1525  Achtes  (neuntes)  Jubeljahr. 

.Schlacht  bei  Pavia.  Gefangenschaft  Franz'  I.  Der  Herzog  von 
Albany  in  der  römischen  Campagna.  Vertrag  zwischen  Papst 
uml  Kaiser. 

1526  Madrider  A'ertrng.  Carls  V.  Ucbcrinacht  in  Italien.  Liguc  zu 

Cognac  zwischen  Clemens  A’II.,  Frankreich,  A'cnedig,  Mailand, 
Florenz.  Neuer  Krieg  in  der  Lombardei. 

20.  September.  Colonncsischer  L'eberfall.  Plünderung  der  Leosladt. 

1527  Bourbon  und  F'nmdsbcrg  in  der  Lombardei.  Krieg  zwischen 

Clemens  A ll.  und  Charles  de  Lannoy,  A'icekönig  von  Neapel. 
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Jftlir. 

1527 


I 


15-28  i 


1529 


1530 

1531 

1532 

1533 


1531 


Zug  Biiurboris  gegen  Rom.  t>.  Mai  Erstfinnung  und  Plünderung 
Roms.  Der  Papst  iiti  Castell,  .\ninarscti  und  Rückzug  des 
Heeres  der  Ligiic  uuler  dem  Herzog  von  Urbiiio.  Verli-ag  des 
Papstes  mit  den  Kaiserlichen.  8.  Derrember  Clemens  VH.  nach 
Orviclo. 

Dritte  Vertreibung  der  Medici  aus  Florenz.  Der  Marscball  von 
Lautree  gegen  Neapel. 

Brand  der  Villa  Madaina,  (Restaur,  durch  Ant.  Pieconi  da  .Sangallo.) 

17.  Februar.  Abzug  der  Kaiserlieben  von  Rom. 

29.  August.  Untergang  des  fran/ösischen  Heeres  vor  Neapel. 

ö.  Oetober.  Clemens'  VII.  Rückkehr  nach  Rom. 

Vertrag  zu  Barcelona.  5.  August  Friede  zti  Candu-ay. 

Carl  V.  in  Italien.  7.  Oetober  Der  Papst  nach  Bologna.  5.  No- 
vember Carls  V.  Einzug  in  Bologna.  31.  December  Italieni- 
scher Friede. 

Belagerung  von  Florenz  durch  da.s  kai.serlich- pap.st liehe  Heer. 

Tatldco  Zuccaro  geh.,  y 15ü6.  Bald.  Castiglionc  y.  Andrea 
Sansovino  y. 

24.  Februar.  Kaiserkrünung  Carls  Der  Kaiser  nach  Teutsch- 
land. 

9.  .\pril.  Clcmen.s'  VII.  Rückkehr  nach  Rom. 

P2.  Augusk  Capilulation  von  Florenz.  (.Me.ssandro  de’  Medici.) 

8.  Oetober.  Tiber- Ueberschvvemuumg. 

.\lbcrto  Pio  von  Carpi  y. 

18.  November.  Clemens  VII.  nach  Bologna  zu  neuer  Zusaiitinen- 
kiinft  mit  Carl  V.  Verhamllungen  über  das  Concil. 

Card.  Porajteo  Colonna  y. 

3.  .\pril.  Rfiekkehr  Clemens’  VII.  nach  Rom.  9.  September 
Rei.se  nacb  Marseille  zur  Vermälung  Catcrinas  de’  .Medici  tnit 
Heinrich  von  Orleans.  10.  Dcccinbcr  Rückkehr  nach  Rom. 

Filippo  Neri  in  Rom.  (y  1595.) 

Bruch  mit  Heinrich  VIII.  25.  September  Tod  Clemens’  VII. 

.Vntonio  Giambcrii  da  Sangallo  y. 

.\|)Ostelstatuen  an  der  Engelsbrückc. 


IX.  HERRSCHAFT  KIRCHLICHER  TENDENZEN. 

1.  KKFORM  DEK  Ktl«  IIK.  I MWANIlI.ltNOEN  IM  ST.V.VTE. 

13.  Octolier.  Paul  III.  .\lcssandro  Farnese  aus  Rom  (i’).  Orab- 
I mal  in  St.  Peter. 

I "28.  November.  Lalino  Giovenalc  .'lanetti  .Aufseher  über  die  röini- 
I sehen  .Mterthüuicr. 

Bau  des  Pal.  Farnese  nach  erweitertem  Plan.  .\nUmio  Piecotii 
I da  Sangallo.  (Bcfesligitngcn  iles  .Aventin  und  der  l.eostadt.) 
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Jahr. 

1534  M.  A.  Buonarroti  beginnt  das  Weltgericht. 

1535  Ende  der  Sforza.  (Mailand  sjmnische  Provinz.) 

153Ü  Carl  in  Rom.  Umgestaltung  des  Eonmi. 

ßalda.ssar  Pemzzi  -j-. 

1537  Cosimo  de’  Medici  zweiter  Herzog  von  Florenz. 

1.538  Paul  III.  in  Nizza  mit  Carl  V.  und  Franz  I. 

Ende  der  Varanen  von  Camerino.  Pier  Liiigi  Farnese  Herzog 
von  Castro  und  Ronciglione. 

Cesare  Baronio  geh.,  Cardinal  1596,  -j-  1607. 

1539  Ursprung  der  (iesellsehaft  Jesu.  (Ignatius  Loyola  •[-  1556.) 

1540  Peruginischcr,  dann  Colonnesischer  Krieg. 

Villa  Medici  (anfangs  Ricci)  auf  Monte  Pincio. 

1511  Pauls  III.  Zusammenkunft  in  Lucra  mit  Carl  V.  Zug  gegen  Algier. 
In(|ui.sitiunstribiinal  in  Rom. 

Cappella  Paolina.  Loreuzetto  •[■. 

1542  Roberto  Bcllarmino  gcb.,  Cardinal  1598,  -}-  1630. 

Vollendung  der  mediccischen  Grabmale  in  Sta  Maiia  sopra  Mi- 
neiwa.  Baecio  Bandinelli. 

1513  Pauls  III.  Zu.sammeukiinft  in  Busseto  mit  Carl  V. 

Via  Paola.  Aufündung  des  farnesischen  .Stiers  u.  a.  .Sculptiiren. 
Domenico  Fontana  geh.,  -]-  1607. 

1514  Friede  zu  Cresjiy  zwischen  Carl  und  Franz  I. 

Turcpiato  T.asso  geboren  zu  .SoiTento,  in  Rom  1595. 
•Vuffindung  des  Grabes  <ler  Kaiseiin  Maria. 

1545  Pier  Luigi  Farnese  Heraog  von  Parma  und  Piacenza.  (-j-  1547.) 
Eröffnung  des  Concils  zu  Trient. 

Beendigung  des  Denkmals  P.  Julius'  II. 

1516  .liitonio  Pieconi  da  Sangallo  -j-.  Giulio  Romano  -j-. 

1517  V'erlegung  des  Concils  nach  Bologna  und  Proroginmg. 
.Sebmalkaldiseher  Krieg.  Heinrich  11.  König  von  Frankreich. 

Eduai-d  VI.  König  von  England. 

Auffindung  der  capitoliniselien  F.asten.  Card.  Pietro  Bembo  -j-. 
Card.  Jaeopo  Sadoleto  -j-.  Sebastiano  del  Piombo  -j-. 

1548  Genossenscbafl  des  Oratoriums.  Filippo  Neri. 

1519  Faniesisehe  Wirren.  Ottavio  Farnese  Herzog  von  Parma. 

10.  November.  Tod  Pauls  111. 

Gio.  Antonio  Bazzi  genannt  .Suddoma  -j-. 

1550  Neuntes  (zehntes)  Jubeljahr. 

8.  Februar.  Julius  HI.  Giovanni  Maria  Ciocchi  del  Monte  von 
Monte  San  Savino.  Grabmal  in  den  vaticanischen  Grotten. 
Villa  di  Papa  Giulio.  .Sant’  .\ndrea  an  \’ia  Flaminia. 

1551  Wiedereröffnung  des  Concils  zu  Trient.  (1552,  28.  April.  Neue 

.Suspension.) 

15.52  Au.sglcichung  der  Farnesischen  Wirren.  Aufstand  Sienas.  Pa.ssaucr 
Vertrag.  15.  September  Tiber-Ueberschwemmung. 

1553  Maria  Tudor  Königin  von  England. 
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1553 

1554 

1555 


1556 


1557 


1558 

1559 


1560 


1502 


1561 


1505 


1566 


1568 

1570 

1571 

1572 


1574 


Auffindung  der  I‘oiniiejii!.slalHC  des  l’al.  Spada. 

Sienesi.scher  Krieg..  2.  August  Kampf  bei  Marciano. 

9.  April.  Marcellus  11.  Marcello  Cervini  von  Muntcpuleiano. 

Grabmal  in  den  vaticanischen  Grotten. 

23.  Mai.  l’aiil  I\'.  Gian  Pietro  Carafa  von  Maddaloni.  Grab- 
mal in  Sla  Maria  sopra  Minerva. 

Capitulation  von  Siena.  Die  Kepublik  in  Montalcino. 

Augsburger  Keligionsfriede. 

Friede  zu  Vaucelles.  .\bdankiing  Carls  V.  Ferdinand  I.  er- 
wäblter  römischer  Kaiser.  Philii>p  II.  König  von  Spanien. 
Colonnasche  Fehde.  Giovanni  Carafa  Herzog  von  Paliano. 
Päpstlich  - spanischer  Krieg. 

I Carlo  Maderno  geh.,  -j-  1629. 

25.  .\ugust.  Der  Herzog  von  .\lba  vor  Rom.  9.  Sejilember 
Friede  zu  Cave.  • 

W'rsehärftc  Maassregeln  gegen  die  römischen  Juden. 

Elisabeth  Königin  von  England.  Card.  Reginald  Poole  -j-. 

Friede  zu  Catcau  Cambi-csis.  Ende  der  Republik  Siena.  Franz  II. 

König  von  Frankreich. 

.Aufstand  beim  Tode  Paids  IV. 

25.  December.  Pius  IV.  Gian  .\ngelo  de’  Medici  von  Mailand. 

Grabmal  in  Sla  Maria  degli  .\ngeli. 

Proccss  der  Carafa.  Carlo  Uorroineo  Card.  (geh.  1538,  1584). 

Carl  IX.  König  von  Frankreich. 

I .\nnibale  Carracci  geh.,  -j-  1609. 

(circa.)  .\ullindung  des  marmornen  Stadlplans.  Villa  Pia. 

• 18.  Janu.ir.  Wiedereröllhung  des  Coucils.  {.Schluss  4.  Dec.  1563.) 
Galileo  Galilei  geh.  (y  1641.) 

Erweiterung  der  Leostadt.  Porta  Angelica.  Porta  Pia. 
Maximilian  II.  erwählter  römischer  Kaiser, 

Der  Palast  von  S.  Slarco  Eigenlhum  der  Republik  Venedig. 
Michel  .•Vngelo  Buonanoti  y. 

Belagerung  von  Malta. 

(circa.)  Wegräumung  d.  Reste  d.  Claudiusbogens  b.  Piazza  .Sciarra. 
.\lessandro  Tassoni  geb. , 1635. 

7.  Januar.  Pius  V.  Micliele  Ghislicri  von  Bo.sco.  Grabmal 
in  Sta  Maria  maggiore. 

Daniele  Ricciarelli  da  Voltcrra  -j-. 

Kirche  del  Gesi'i  begonnen.  Cardinal  .Mess.  Farnese. 

Krönung  Cosimos  de'  Meilici  Grossherzogs  von  Toscana. 
.\uftindung  der  Monumente  der  Analen.  Benvenuto  Cellini  y. 
.Schlacht  bei  Lepanto.  Triumph  M.  A.  Colonnas. 

13.  Mai.  Gregor  XIII.  Ugo  Boncompagni  von  Bologna.  Grab- 
mal in  St.  Peter. 

Jacopo  Tatli  Sansovino  .J-. 

Heinrich  HI.  König  von  Frankreich. 
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1575  Zolintes  (oilfles)  Jubeljalir. 

Neubau  des  I’ontc  roNo.  Anifigc  der  Via  Menilana. 

AiissU*rbeii  der  Conii  >on  Segiii.  Guido  Hcni  geb.,  y 1G42. 

1570  Rudolf  II.  erwählter  romiseber  Kaiser. 

Stefano  Maderno  geb.,  y 1636. 

1578  Krauce.^eo  Albani  geb.,  1600. 

1580  Constitution  iiibetrefl’  der  Lehen  iin  Kirchenstaat.  Revision  der 

roniisehen  Statuten.  Rirro  Ligorio  ••*. 

1581  Domeiiieo  Zaiiijucri  (Douienichino)  geb.,  y 1641. 

1582  Collegio  Romano  iM-gonnen.  Gregorianischer  Kalcmler. 

1583  Unruhen  in  Rom  wegen  der  Sbirren. 

AuftimUing  der  Niobiden  und  der  Ringergruppe. 

1585  24.  .\pril.  Sixtus  V.  Kelice  l’eretti  von  Montallo.  Grabmal 

in  Sta  Marin  maggiore. 

Neuer  valicanischer  und  lateranischer  Palast  und  vaticauisehe 
Bibliothek  begonnen. 

1586  Mnassregeln  gegen  das  Räuberwesen.  Montl  und  Staat.sschat/.. 
Umgestaltung  des  Cardinalcollegiuins. 

V’aticanisehcr  Olielisk. 

1587  Obelisk  von  Sta  Maiin  maggiore.  , 

1588  Neuordnung  der  Congregationen. 

Laieraniseber  Obelisk.  Aeijua  Keliec  vollendet.  S.  GiroUino  dogli 
Sehiavoni.  Ausbesserung  tier  Trajanssaiile. 

1589  Ileinrieh  IV.  König  von  l’rankreicli.  (’ard.  Aless.  Kamese  *[*. 
KInminiseher  Obelisk.  Scala  santa.  Ausbes.serung  d.  Antuninssäule. 

1500  14.  Mai.  Beendigung  der  Petcrskuppel. 

I .\usgabe  der  Vulgata.  (Lndgnilige  Correctiun  1592.) 

15.  Sejitbr.  Urban  \'1I.  Giniiibatisla  Castagua,  von  genuesischer 
F'amilie,  geh.  in  Rom.  Grahiiial  in  Sta  Maria  sopra  Minerva. 
5.  Dcccmber.  Gregor  XIV.  Niccolo  Sfoiulrato  aus  Cremnna. 
Grabmal  in  St.  Peter. 

(f.  Fr.  Barbien  genannt  GueiTino  geb.,  y 1666. 

1591  29.  Orlobor.  Innocenz  IX.  Gian  Antonio  Faccliiuelti  aus 
I Bologna.  Grabmal  in  den  vntieanisohen  Grotten. 


I 2.  nOM  rvi)  ItlK  MODEIiNEN  STAATES. 

1592  30.  Januar,  rieineiis  \’11I.  Ijtpolito  .Vldobmidini,  von  tlorentini- 
I scher  Familie,  geb.  zu  Faiio.  Grabmal  in  Sta  Maria  maggiore. 
I Erneuter  Kampf  gegen  die  Banditen. 

1593 'Antonio  Bosio  (y  1629)  brginut  die  Untci'suchungen  in  den  Ka- 
j takomben. 

1594  Sant’  Andrea  della  Valle  begonnen. 

Nicolas  Poussin  geb,  zu  Andelys,  y 1605. 

1595  1 Heinrichs  IV.  Versöhnung  mit  dem  li.  Stuhl. 
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1595  Akademie  von  S.  Luca. 

159G  Pietro  Berrettini  da  Cortona  geb. , -j-  10C9. 

1597  Alfons  II.  von  Este  -j-. 

1598  Das  Ilerzogüiuiir  Ferrara  mit  dem  Kirchenslaat  vereinigt. 

Friede  zu  Vei'vins.  Philipj)  II.  -j-.  Edict  von  Nantes. 

Gian  Lorenzo  Bernini  geb.,  j-  1680.  Alessandro  Algardi  geb., 
V 1654. 

Tiber-Uebcrschweininung.  Einsturz  des  Ponte  rotto. 

1599  Franceseo  Borromiui  geb.,  y 1667. 

1600  Eilftes  (zwölftes)  Jubeljahr. 

Andrea  .Sacclii  geb.,  -j-  1661.  Claude  Gellee  le  Lorrain  geb., 
t 1682. 

1604  Biblioteca  Angelica. 

1605  1.  April.  Leo  XI.  Alessandro  de'  Medici  aus  Florenz.  Grab- 

mal in  St.  Peter. 

16.  Mai.  PauIV.  Camillo  Borghese,  von  siencs.  Familie,  geb.  in 
Born.  Grabmal  in  Sta  Alaria  maggiore. 

Jurisdictionsslreit  mit  Venedig.  Fra  Paolo  .Sarpi. 

1606  Zerstörung  der  Ruinen  des  Forum  transitorium  und  eines  Theils 

der  Conslantinsthcrnien.  Pal.  Borghese  und  Uospigliosi. 

1607  Sforza  Pallavicino  geh.,  Cardinal  1657,  1667. 

1610  Ludwig  XIII.  König  von  Frankreich. 

1611  Kapelle  Borghese  in  .Sta  Maria  maggiore. 

Carlo  Rainaldi  geb.,  j-  1641. 

1612  Matthias  erwählter  römischer  KaLscr. 

Beendigung  der  Peterskirche.  Ac<iua  Paula. 

1615  Salvator  Rosa  geb.,  f 1675. 

1618  Anfang  des  drcissigjrdirigen  Krieges. 

1619  Ferdinand  11.  erwählter  römischer  Kaiser. 

1621  9.  Februar.  Gregor  XV.  Alessandro  Ludovisi  aus  Bologna. 

Grabmal  in  Sant'  Ignazio. 

1622  Congregation  de  Propaganda  fide. 

Die  Heidelberger  Bibliothek  uach  Rom. 

1623  6.  .\ugust.  Urban  VIII.  Maffeo  Barbci-ini  aus  Florenz.  Grab- 

mal in  St.  Peter. 

1625  Zwölftes  (dreizehntes)  Jtd)cljahr. 

Carlo  Maratta  geb.,  y 1713. 

Das  llcrzogthiim  Urbino  mit  dem  Kirchenstaat  vereinigt. 

Kirche  Sant’  Ignazio. 

Collegium  der  Proj>aganda. 

Restitutionsedict. 

Mantuanischer  Erbfolgekrieg.  Gustav  Adolf  in  Teutschland. 
Eminenztitcl  der  Cardinäle. 

Enrico  Nores  geh.,  Cardinal  1695,  y 1704. 

Wegnahme  der  Bronzebekleidung  des  l’orticus  des  Pantheon. 
I Altarbaldachin  in  St.  Peter. 

T.  HeuDont,  Rom.  Ul.  3.  57 
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1633 

1635 

1637 

1640 

1641 

1643 

1644 


1648 

1649 

1650 


1652 

1655 


1656 

1658 

1660 

1662 

1665 

1667 


1670 

1673 

1674 

1675 

1676 

1678 

1680 

1683 

1686 

1687 

1689 

1690 

1691 


Venirtliciliing  Galileo  Galileis. 

Gratimal  der  Grä6n  Mathilde  in  Sl.  Peter. 

Ferdinand  III.  erwählter  römischer  Kaiser. 

Ginsei>iie  Cesari  von  .\rpino  j. 

Famesi.sehe  Händel.  Besitznahme  von  Castro.  (1642  — 1643  Far- 
ncsisehcr  Krieg.) 

Ludwig  XIV.  König  von  Frankreich. 

15.  September,  innocenz  X.  Gio.  Bat.  Pamhli  aus  Rom. 

Grabmal  in  Sant’  Agnese. 

Barberinische  Händel. 

Befestigungen  der  Leostadt  und  des  Janiculum  vollendet. 
AVestnUi.schcr  Friede. 

Zweiter  Kneg  um  Castro. 

Dreizehntes  (vierzehntes)  Jubeljahr. 

Neubau  der  lateranischen  Basilika.  Restauration  von  S.  Lorenzo 
in  Lueina. 

Sant’  .4gnese  auf  Piazza  Navona. 

7.  April.  Alexander  VII.  Fabio  Chigi  aus  .Siena.  Grabmal 
in  St.  Peter. 

Christine  von  Schweden  in  Rom.  (-[■  1689.) 

Pest  in  Rom. 

Leopold  1.  envählter  römischer  Kaiser. 

Colonnaden  des  Petcrsjilatzes  begonnen.  Vollendung  des  Neubaus 
der  Sapienza. 

Herzog  von  Cretjui.  Streit  mit  Frankreich.  (1064  Friede  zu  Pi.sa.) 
Französische  Kunstschule  in  Rom. 

I Zerstörung  des  Alarc  .\iirclsbogcns  am  Corso. 

20.  Juni.  Clemens  IX.  Giulio  l{o.spigliosi  aus  Pistoja.  Grab- 
mal in  Sta  Alaria  maggiorc. 

Kngelsstatucn  auf  der  Aelischen  Brücke. 

29.  April.  ClemensX.  Km.  Altieri  ans  Rom.  Grabmal  in  St.  Peter, 
j Tribüne  von  Sta  Alaria  maggiore.  (circa.)  Palast  Altieri. 
.Streitigkeiten  wegen  der  Acciscfrciheil  der  fremden  Gesandten. 
Vierzehntes  (fünfzehntes)  Jubeljahr. 

21.  .September.  Innocenz  XI.  Benedetto  Odescalchi  aus  Como. 
Grabmal  in  St.  Peter. 

Streit  mit  Frankreich  wegen  der  Regalien. 

A.  M.  Quirini  geh.,  Cardinal  1727,  -j-  1759. 

Belagerung  von  Wien. 

Hospiz  S.  Jlichele  begonnen. 

Streit  mit  F' rankreich  wegen  des  gesandtschaftlichen  .\sylrechts. 

6.  Oetüber.  Alexander  VHl.  Pietro  Oltoboni  aus  Venedig. 

Grabmal  in  St.  Peter. 

Stiftung  der  Akademie  der  Arcadi. 

12.  Juli.  Innocenz  XII.  Antonio  Pignatelli  aus  Neapel.  Grab- 
mal in  St,  Peter. 
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1692 

1693 
1698 


1699 

1700 


1702 

1703 
1705 

1708 

1711 

1712 
1715 
1721 

1723 

1724 

1725 

1726 

1728 

1730 


1731 


1733 

1734 

1735 
1737 

1740 


Alessandro  Galilei  gcb.,  -j-  1737. 

AJessandro  Albani  gcb.,  Cardinal  1721,  •[•  1779. 

Francesco  Vetlori  geb.,  1770. 

Wiederherstellung  des  Hafens  von  .\ntium. 

Pietro  Metastasio  geh.,  -j-  1782. 

Aussterben  der  Orsini  von  Braeciano. 

Fcrdinando  Fuga  geh.,  f 1780.  Nicola  Salvi  geh.,  f 1751. 
Fünfzehntes  (sechzehntes)  Jubeljahr. 

.Ausgang  der  spanischen  Habsburger.  Fibfolgckrieg.  (1713  Thei- 
lung  der  spanischen  Monarchie.) 

23.  November.  Clemens  XI.  Giovan  Francesco  .Albani  aus 
Urbino.  Grabmal  in  St,  Peter. 

Bibliotcca  Casanatense. 

Neubau  von  SS.  Apostoli. 

Ucbcrschwcmmung  und  Erdbeben. 

Joseph  I.  erwählter  römischer  Kaiser. 

Hafen  von  Ripelta. 

Pompeo  Batoni  geb.,  -i-  1787. 

Carl  VI.  cnvählmr  römischer  Kaiser. 

-Au-ssterben  der  Savelli. 

Ludwig  XV.  König  von  Frankreich. 

8.  Mai.  Innocenz  XIII.  Michel  Angelo  Conti  von  Poli.  Grab- 
mal in  St.  Peter. 

Giuseppe  Garampi  geb.,  Cardinal  1785,  -j-  1792. 

29.  Mai.  Benedict  XIH.  Vinccnzo  Maria  Orsini  von  Gravina. 

Grabmal  in  Sta  hiaria  sopra  Miners-a. 

Sechzehntes  (siebzehntes)  Jube(jahr. 

.Ausgrabungen  in  den  Farnesischen  Gärten. 

Treppe  von  Piazza  di  Spagna. 

Raffael  Mengs  geb.  in  .Aussig,  1779. 

12.  Juli.  Clemens  XII.  Lorenzo  Coi'sini  aus  Florenz.  Grab- 
mal im  Lateran. 

Seroux  d’Agincoiirt  geb.  in  Bcauvais,  1814. 

Aussterben  der  Famesen.  Don  Carlos  Infant  von  .Spanien,  Herzog 
von  Parma. 

Stefano  Borgia  geh.,  Cardinal  1789,  -j-  1804. 

Restauration  des  Constantinsbogens. 

Giovanni  Volpato  geh.,  -j-  1812. 

Eroberung  Neapels.  Carl  111. 

Gründung  des  capitolinischen  Mmseums.  Fa^adc  von  St.  Johann 
im  Lateran. 

Fonlana  Trevi  begonnen.  Beendigt  1762. 

Aussterben  der  Kledici.  Franz  H.  von  Lothringen  Grossherzog 
von  Toscana. 

17.  .August.  Benedict  XIV.  Prospero  Lambertini  aus  Bologna. 
Grabmal  in  St.  Peter. 

57* 
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1740 

1741 


1742 

1743 

1744 

1745 
174Ü 

1750 

1751 

1753 

1754 

1755 

1756 

1757 


1758 


1760 

1765 

1769 


1772 

1773 

1774 

1775 


1776  j 

1778; 
1780 ' 
1781  ■ 
1782| 
1788 

1790 

1791 
1792; 


Aussterben  der  Habsburger.  Maria  Theresia. 

Carl  VII.  Churfürst  vun  Baiern  erwählter  rüniischer  Kaiser. 

Oestreiehischer  Erbfolgekrieg. 

Gaetano  Marini  geb,,  1815. 

Fa<;ade  von  Sla  Maria  maggiore.  TricUnium  Leos  III.  Neue 
Um.schreibung  der  städtischen  Kionc. 

Kämjife  bei  Velletri  /.wischen  Ocstreieh  und  Neapel. 

Franz  (I.)  von  Lothringen-Toscana  erwählter  römischer  Kaiser. 
Breve  über  die  V'erfassung  der  römischen  .\ristokratic. 
Siebzehntes  (achtzehntes)  Jubeljahr. 

Ennio  Quirino  Visconti  geh.,  -[•  1818. 

Carlo  Fea  geb.,  j-  1834. 

Vineenzo  Monti  geh.,  -[•  1828. 

Winekelmanu  in  Rom  (1763  Commissar  der  Alterthümer,  j- 1768). 
Bartolommeo  Pacea  geb.,  Cardinal  1801,  -j-  1844. 

Ercole  Consalvi  geb.,  Cardinal  1800,  j-  1824. 

Antonio  Canova  geb.,  -j-  1822. 

6.  Juli.  Clemens  XIII.  Carlo  Rezzonico  aus  Venedig.  Grab- 
mal in  St.  Peter. 

Ausweisung  der  Jesuiten  aus  Portugal.  (1764  aus  Frankreich, 
1707  aus  Spanien  und  Neapel,  1708  aus  Parma.) 

Joseph  II.  erwählter  römischer  Kaiser.  Peter  Leo]>old  Gross- 
herzog von  Toscana. 

19.  5Iai.  Clemens  XIV.  Lorenzo  Gatiganclli  aus  Sant’ Angelo 
in  Vado  (?).  Grabmal  in  SS.  Apostoli. 

Placido  Zurla  geb.,  Cardinal  1823,  -]-  1834. 

Beginn  der  Anlage  des  vatieanischen  Museums. 

Aufliebung  des  Jesuitenordens. 

Vineenzo  Camuccini  geb.,  j-  1844. 

Ludwig  XVI.  König  von  Frankreich. 

Giuseppe  Mezzofanti  geh.,  Cardinal  1838,  1850. 

15.  Februar.  Pius  VI.  Gian  Angelo  Bra.schi  aus  Cesena.  Grab- 
mal in  St.  Peter. 

Achtzehntes  (neunzehntes)  Jubeljahr. 

Fortsetzung  des  Baus  des  vatieanischen  Museums.  Palast  Braschi. 
Sacrlslci  von  St.  Peter  begonnen.  (Beendet  1780.) 

Luigi  Lnmbni.schini  geh.,  Cardinal  1831,  j-  1854. 

Hydraulische  jVi'beiten  in  den  pontinischen  Süm])fen. 

Entdeckung  der  Scipionengräber. 

Bartolommeo  Borghesi  geb.,  -j-  1860. 

Reise  Pius' VI.  nach  Wien.  Angelo  Mai  geb.,  Card.  1838,  -j-  1854. 
Differenz  mit  Neapel  wegen  des  I.ehnzinses. 

Leopold  11.  erwählter  römischer  Kaiser. 

Vereinigung  Avignons  und  des  Comtat  Venaissin  mit  Frankreich. 
Franz  II.  errv.  röm.  Kai.ser.  Die  Franzo.seii  in  Ober-Italien. 
Giovanni  Maria  5Iastai  Ferretti,  geh.  in  Senigallia. 
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17‘J2 

1793 

179Ü 

1797 


1798 

1799 

1800 


1801 

1803 

1804 

1805 
180G 

1807 

1808 

1809 

1810 

1811 

1813 

1814 
1813 


1817 

1819 


1821 

1822 

1823 


1824 

1825 
182C 


Antonio  Nibl>y  gcb.,  1839 

Tumult  iii  Rom.  Basvillcs  Tod. 

Besetzung  d.  Logalionen  durch  d.  l'ianzoacm  Napoleon  Bonnparle. 

Vertrag  von  Tolcnlinu.  Verlust  der  Legationen.  Anfang  der 

I Beraubung  der  Museen  und  Bibliotheken.  Aufstand  in  Uoin. 
Tod  des  Generals  Diipbot. 

General  Berthier  vor  Rom.  Römisehe  Republik.  Wegfübrung 
Pius’  VI.  Kämpfe  der  Franzosen  und  Neapolitaner  um  Rom. 

29.  .\ugiist,  Pius  V I.  zu  V’alcnce.  Ende  der  römi.schen  Re- 
publik. Die  Neapolitaner  in  Rom. 

C’onclave  zu  V’enedig.  14.  März  Pius  V’Il.  Gregorio  Baniaba 
Chiaramonti  von  Cesenn.  Grabmal  in  St.  Peter. 

3.  Juli.  Pius  VII.  in  Rom.  Cardinal  Consalvi  Staatssecretär. 

Französisches  t’oncordat. 

Italienisches  Concordat. 

Pius’  VII.  Reise  nach  Paris  zur  Krönung  Napoleons. 

Beginn  des  Museo  Chiaramonti, 

Tiber- Uebcrschwcmmung.  Herstellung  des  Ponte  molle. 

Ende  des  römisch -teutschen  Reichs. 

Zerwürfnisse  des  h.  Stuhls  mit  Frankreich. 

Arbeiten  am  Colosseum.  Die  borghcsischcn  .Seulpturen  naeh  Paris. 

2.  Februar.  Die  Franzosen  besetzen  Rom.  Die  Marken  mit  dem 
Königreich  Italien  vereinigt. 

Vereinigung  Roms  und  des  südlichen  Theils  des  Kirchenstaats  mit 
dem  französischen  Kaiserreich.  6.  Juli  W’egfOhrung  Pius’  VII. 

Aufhebung  der  geistlichen  Clrden.  .Vusgrabungen  auf  Forum  ro- 
mauum,  Trajansforum  u.  s.  w. 

Arbeiten  im  <|uirinalischen  Palast,  auf  dem  Pincio  u.  s.  w. 

Pius  V'II.  in  Fontainebleau.  Joachim  Murat  in  Rom. 

24.  3Iai.  Pius  V’II.  in  Rom.  Wiederherstellung  des  Jesuitcnoiaiens. 

Pius  VH.  während  der  Hundert  Tage  naeJi  Genua. 

Rückkehr  der  entführten  Kunstwerke.  Päpstliche  archäologische 
Akademie  durch  A.  Canova  neu  begründet.  Capitolinische  Pro- 
toinotcca. 

Braccio  nuovo  des  vaticanis^hen  Museums. 

Krieg  gegen  die  Banditen  in  Campagna  und  Volskerbergen. 

Fresken  in  Casa  Zuccari  (Bartholdi)  von  Cornelius,  Overbeck, 
Schadow  und  V'eith. 

Fresken  in  V’illa  Massimo  am  Lateran. 

Angelo  Mai  entdeckt  Ciceros  Bücher  de  Republica. 

Restauration  des  Titnsbogens.  Brand  der  Paidskirche. 

28.  September.  Leo  XII.  Annibale  dclla  Genga.  Grabmal  in 
St.  Peter. 

Legislative  V’erändcnmgcn.  Reform  des  Unterrichtswesens. 

Neunzehntes  (zwanzigstes)  Jubeljahr. 

Verheenmgen  in  Tivoli  durch  den  Anio. 
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J»hr. 

1827 

1828 
1829 

1831 


1832 

1833 
1835 

1837 

1838 

1840 

1845 

184G 

1847 


1848 


1849 


Arbeiten  auf  dem  Forum  und  am  Colosseum. 

Gründung  des  Instituts  für  arehäologi.sche  Correspondcnz. 

31.  März.  Pius  Vlll.  Francesco  Saverio  Castiglionc  aus  Cin- 
goli.  Grabmal  in  St.  Peter. 

2.  Februar.  Gregor  XV'I.  Mauro  Capellari  aus  Belluno.  Grab- 
mal in  St.  Peter. 

Aufstand  in  Romagna,  Marken  und  Umbrien.  Ocstr.  Intervention. 
Neue  Unruhen.  Die  Oestreiclier  in  den  Legationen,  die  Franzo- 
sen in  Ancona. 

.\ufTSndung  der  sterblichen  Reste  Raffael  Sanzios  im  Pantheon. 
Emissär  des  Anio  am  Monte  Catillu  in  Tivoli. 

Cholera  in  Rom. 

Räumung  der  Legationen  und  Anconas. 

Restauration  der  Porta  maggiore.  Grabmal  des  Eurysaces. 
Einweihung  des  Uucrschiffs  der  Paulskirche. 

.VufstRiidsvcrsuch  in  der  Romagna. 

16.  Juni.  Pius  IX.  Giovanni  Maria  Mastai  Fcrrctti  von  Senigallia. 
16.  Juli.  Amnestie  - Dccret. 

1.  October.  Reorganisation  der  römiseben  Stadtverwaltung. 

14.  October.  Staats -Considta.  29.  December  Reorganisation  des 
Minlsterrathes. 

14.  März.  Constitutions -Statut  für  den  Kirchenstaat. 

21.  März.  Angi-iff  auf  den  Palazzo  di  Venezia. 

29.  April.  Päpstliche  Erklärung  gegen  die  Betheiligung  am  lom- 
bardischen Kriege.  Unruhen  in  Rom. 

4.  Mai.  Ministerium  Mamiani. 

5.  Juni.  Eröflnung  der  ge.sctzgebendcn  Versammlung. 

6.  August.  Ministerium  Fabbri.  Unruhen  in  Rom.  Oestreichi- 
scher  Streifzug  ins  Bolognesische. 

16.  September.  Ministerium  Rossi. 

15.  November.  Wiedereröffnung  der  gesetzgebenden  Versamm- 
lung. Mord  Pellcgrino  Rossis. 

16.  Nov.  Angriff  auf  den  Quirinal.  Ministerium  Mamiani -Rosmini. 

24.  November.  Pius  IX.  nach  Gaeta.  Cardinal  Giacomo  Anto- 

nelli  Staatsseeretär.  % 

29.  December.  Einbemfimg  einer  constib  National-Versaromlung. 
5.  Februar.  Eröflnung  der  National- Versammlung. 

9.  Februar.  Proclamation  der  Republik. 

25.  April.  Französische  Landung  in  Civitavccchia. 

30.  April.  Angriff  auf  die  Franzosen  vor  Rom. 

15.  Mai.  Unterhandlung  Ferdinands  de  Lesseps.  Waffenstillstand. 

16.  Mai.  Die  Franzosen  auf  den  Höhen  vor  Porta  Portese. 

19.  Mai.  Gefecht  bei  Velletri  zwischen  Garibaldi  und  den  Nea- 
politanern. 

3.  Juni.  Kampf  zwischen  der  Besatzung  Roms  und  den  Franzosen 
auf  dem  Jauiculum  und  bei  Ponte  molle. 
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J»hr. 

18J9 


1850 


1851 

1853 

1854 


1855 

1857 

1859 


1860 


1861 


1863 

1864 

1865 


4.  Juni.  EiölTniing  der  Trancheen  auf  dem  Janiculiim.  Ver- 
wüstung der^  Villen  Borghc.se,  Bnirizi  u.  a. , des  I’incio  u.  s.  w. 

22  — 27.  Juni.  Ei-stüriming  der  Basteien  auf  dem  Janiculum. 

30.  Juni.  Einstellung  der  Ecindscligkeitcn. 

3.  Juli.  Einzug  General  Oudinots  in  Rom.  Proclaniation  der 
Constitution  der  römischen  Kepuhlik  durch  die  National- Ver- 
sammlung. 

14.  Juli.  Wiederhoretellung  der  päpstlichen  Autorität. 

31.  Juli.  Päpstliche  Regierungs -Commission. 

4.  September.  Pins  IX.  begiebt  sich  von  Gaeta  nach  Portiei. 

.\uffindung  der  Statue  des  Apoxiumenos.  Wiederherstellung  der 

Basteien  des  Janiculum. 

12.  .\pril.  Pius’  IX.  Rückkehr  nach  Rom.  Reorganisation  der 
Provinzial-  und  Communalvcrwallung. 

Au.sgrabiing  der  Via  .\ppia  bis  Bovillac.  (Beendigt  1853.} 

Umgestaltung  der  römischen  Municipalität. 

Vollendung  der  Porta  Pia. 

8.  December.  Dogma  der  unbefleckten  Empflingniss.  Dcuksäule 
auf  Piazza  di  Spagna. 

10.  Deceinbcr.  Einweihung  der  Paulskirche. 

Beginn  der  .\usgralmngen  in  Ostia.  Ausgrabungen  in  den  Kata- 
komben, in  S.  Clcmcnte  u.  s.  w. 

Wiederauffindung  der  Basilika  von  Sant’  Alessandro  an  Via  No- 
mentana. 

Reise  Pius’  IX.  durch  den  Kirchenstaat. 

Auffindung  der  Basilika  von  Sto  Stefano  an  Via  Lalina. 

12.  Juni.  Revolution  in  Bologna,  Romagna,  Ancona.  An.sehluss 
au  Piemont.  Aufstand  in  Penigia.  21.  Juni  Wiedercinnahme 
Perugias.  24.  Juni  Wiederbesetzung  von  .\ncona. 

14.  März.  Plebiscit  der  Legationen  für  die  Amiexion  an  Piemont, 

11.  September.  Einfall  der  Piemontesen  in  'die  Marken  und 
U mbrien. 

18.  September.  Gefecht  bei  Castel  Fidardo. 

30.  September.  Uebcrgalic  von  Ancona. 

4 — 5.  November.  Plebiscit  der  Marken  und  Umbriens  für  die 
Annexion  an  Piemont. 

15.  Februar.  Die  neapolitanische  Künigsfamilie  nach  der  Capitu- 
latiun  Gaelas  in  Rom. 

17.  März.  Proclamation  des  Königreichs  Italien. 

Beginn  der  Ausgrabungen  in  den  Farncsischen  Gärten. 

Auffindung  der  Augustusstatue  bei  Prima  Porta.  Ausgrabungen 
in  Porto. 

15.  September.  Convention  zwischen  Frankreich  und  Italien  in- 
betreff der  Räumung  Roms. 

Auffindung  der  Herculesstatue  im  Pompejustheatcr. 

Ausgrabungen  auf  der  Westspitze  des  Capitols. 
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Jahr. 

18öG  Decembcr.  Räumung  Koms  durch  die  französischen  Truppen. 
Auffindung  der  transtibcrinischcn  Station  der  Vigilcs. 

Restauration  von  S.  Lorenzo  fuon  le  nuira,  S.  Niccolo  in  carcerc 
I und  anderer  Kirchen. 

1867  October.  Einfall  Garibaldischer  Freicori)s  in  das  Patriinouium 

und  die  Sabina.  Gefechte  mit  den  päpstlichen  Truppen. 

22.  October.  Aufstandsversuch  in  Rom. 

26.  October.  Garibaldi  in  Mmiterotondo.  Frciscliarlcr  vor  Koin. 
30.  October.  Die  Franzosen  in  Rom. 

3.  November.  Gefecht  hei  Montana.  Räumung  des  päpstlichen 
j Gebietes  durch  die  Freischarh^r  und  die  italienischen  Trupjien. 

1868  Ausgrabungen  im  alten  Emporium. 

1860  n.  April.  PriestCTjubiläum  Pius’  IX. 

8.  December.  Eröffnung  des  neunzehnten  (vaticanischen)  ökume- 
i nischen  Concils. 

I 
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I.  KIGENNAMKN  UND  ORTE. 


A. 

Aichen  n.  »l  12t  121.  136.  1^1.  168.  3G2.  2B.1  266. 

tistkostst  nrbTnnsE“ 

AbAlftnl  II. 

Abbo.  Abt  TO»  Flrury  U . 

Acca  Larentia  1,  16. 

Aociajuoli,  ('arti.AntfclolI.RJfö)  1072. 1107. 1111. 1131. 

• M.  Aii(;olo  lÜ.a.  lOG.  11&. 

• GioTanoi  II.  1UU9. 

« Niccolö  111.  a.  2*.H. 

• Kobrrto  111.  b . *727 

. Zanobi  111.  b.  Vr^.  rA. 

Aedapacci.  Card.  llLa,  K».  436. 

AociuA  I.  187. 

AcoolU,  ('ard.  Bfoedptto  lll.b,  72^  103.  27-1  305. 

• Ueacdrui)  lll.b.  .ViO. 

• Bcrnardo  lli.b,  141.  344.  4G5. 

• Krancrac«  ül.a.SÖS? 

. Card.  Pietro  III. b.  72,  00.  1G5  20»)  331. 
Aceorambom . Farn,  lll.b,  577. 

• Girolamo  lll.b.  ^0. 

• Viltoria  lll.b.  577. 

Aequapendente  HI.  a.  2IS.  2lH.  Hl.  b.  <121. 

Actiuaauarla.  Cartl.  .tlatteo  Ton  11,  018.  038.  &I8. 



• llerzoi^e  vm».  a.  Ccsi. 

Aequa  TraTcraa  ül.a.  236. 

AoriuaTira,  C^rd.  Trojanu  lU.b,  650.  821. 

Artium  I.  170. 

Anuilut.  Tnatan  d'  lll.b,  81. 

Adalljcrl.  h.  II.  »-i  »a  STT 

• Sühn  Berengars  II.,  H.  23.*>,  23C.  239. 

■ Markgraf  von  Tnwien  II.  216. 
Adelaide,  Madame  lll.b.  KJ3. 

AdeUif.  Solin  K.  Deaiderii»  II,  12H. 

AdeÜieid  von  Burgund,  Kaiserin  li.  a5.  297.  315. 
320.  321. 

Adolf  ron  Nassau.  KOuig  11.  C24.  625.  614  653. 
Adomn,  AntoniotUi  11.  tlXiO. 

Adriaoi.  Gio.  Hat  111.  b.  476. 

Aegj-pten  I,  157,  1.58.  160.~r7<I.  217. 

Aeiu  I «twi«..  i 

Aetuiiianus  Imperator  1,  528. 

Acniilii  l#epidi  l,  22L 

• PauUil.'iH“ 

• Scauri  !. 

Aemiliuj  Paullus,  1,..  I.  118. 

Aemona  (l.Aibacb)  I,  700. 

Aenras  I.  1^5. 

Aetius  1.  7^  754.  7.50.  7.57, 

AHarta,  Paulus  U.  122—121. 

Afllirtis,  Angclo  de  11,  1061. 

Afauitus,  Papst  II.  47. 

iL  II. mm 

Agasias  von  Ephesus,  Bildhauer  I,  334. 

AgilulC  KGnig  der  l«ongubarden  II.  81.  SO.  91.  100. 
Agineuurt  lll.b.  711. 

A^elloj  Lod..  Krrbisdi.  von  Cosenza  lll.a,  361 
Agnes,  h.  I.  572.  .573. 

Agnes  von  Poitiers.  Kaiserin  II , 341.  351.  361.  361 
371  llLa.  456. 


AgnstinoiVeneziano.  Kiipfrrsteehcr  lll.b.  420. 
Agresli.  l.ivin.  Maler  lll.b,  727. 

Agrieola.  C.  Jul.  1 . 417, 

Agripna,  Menenius  1 . M. 

. .M.  N ipsaniusT,  108.  231  2H  245.  363. 

27(1  m 

■ Po.stbumuB  1 . 233. 

Agrippina  <1  .4e.  I. 

- .1  J.  1.  3fTr-8ll.  317.  319. 

Agnzzont  Brandi.  Card.  Frane.  11.  1140. 
.'Vigrefcuille.  Cord.  (mill.  d'  II,  086.  1013.  1016. 

ILCAL  iLäL  lOH 

Ailly  .Canl-  Pierre  d'  II , 1 131 1 Ml  1 161.  IH.  a.57.58. 
Aistulf.  König  der  Longobardeu  II,  112 — Uö 
Akerblad.  J.  II.  HI.b.  711. 

Alaleoiii,  Angeln.  Senat4>r  11,  1085. 

.\laniaimi,  l.uigi  lll.b.  (jUNI, 

Alaneu  1 . 605.  000.  T.ht. 

Alareftn  lil.b.  2»r*  21>* 

Alarieh  1.  7l9(T~7M  7.{r~T39  - 44.  748.  7<7. 

All>a  am  Lago  Fuciao  11,  0*01  60f>.  lll.a.  211l.  ’£fi. 
Alba,  ilcrzogvon  lll.b, T7\*.  ^»1?^.  520— lax  igeL 
.Mba  Longa  1.  7.  3L  (%-gi.  Albano, ) 
Albanerberge  !.T*7T  IT.  ITvi,  (vgl  .Ml>anus  Mons.) 
Albani.  Familie  110).  612.  tU.t.  0»6I,  6(yo. 

• Card.  Alessandro  III.  b.('rW»,  ütih  VUO,  4 «5.821. 

• Card.,  .\Dnibale  IlLb.  (VW».  (»Tw. 

• Gio.  Francesco,  a.  l'lenu-ns  Al. 

• (.^rd  Giusenpe  Ul.b,  67(, 

• Franeesco,  Maler  lU.b.  748. 

Albano  II. m lll.b.  611.  (Vt0,TT7.  829. 

• Villa  Ltnmitians.  1.  W.  lll.b.  77l, 
AUmqus  Mons  (Slontccsvo)  I,  8.  H3  lil.  b,  778. 
AHutny,  a.  Stuart. 

All>ergati,  Card.  Niecol<>  lll.a,  111.  112.  131.  254. 
aiSL  JiiL 

Allierigo,  s.  Barbiano. 

Alberidi.  Markgraf  von  ramerino  II . 228. 

• F&rst  der  Römer  11.  'ZS2.  236.  '.£>3.  264 

2«?.  208. 

AlI>orini,  Fantilie  Ul.a,  TA 

Albemni,  Card.  GiuUu  IH.  b,  651.  654.  811. 

Alberli,  Alberto  lll.a.  ‘Al 

• Jaenpo,  BischtTTron  Castello  II.  700. 

- Leon  HatisU  IlLa.  12V  325  340.  35BT 

A57.  371.  :t7L  377.~ga.~4T7: 

Albertini,  Franc..  lU.b.  333, 

Albcrtoni . Farn.,  s.  Altieri. 

• M.  Ant.  Ula.m 
Allicrtus  Magnus  II,  OnI 

Albinus,  I^andpflcger  r.  Judaca  1,  3Tä 
Albizzi,  Familie  lll.a.  2L  bVv 

• Rinaldn  4lrgli IT.  1168.  IB.a,  lOQ.  100. 

Ul.  3>1.  314  lll.b.  m 
Alboin,  K.  der  I,ongobardcQ  11,  7.'*.  77. 

Allwmoz,  Card.  (Jird*  II.  — 12.  018.  923-20. 

03.5-  fR*.lH0 '.^lOTrUTa,  51.278. 

. Garcia  Il.m 

. Ü4>mcz  1006.  IIJÜL 

Albrechtl.  von  liabsburg,  König  II,  KA-  663.  730. 

• II..  . . iii.aTras: 

• AcliUles,  Markgraf  Ul.  a,  12R 
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Albfrt.  C*rd.  Amanirn  III. a.  271. 

• ('barlutte  <!'  111.  a.  !iÜW. 

■ Ktirunc  (!’,  a.  lnnor«>iix 

> Canl.  III.  a.  2T>K 

Alcioiiin.  Firtru  III.  b.  309. 

Alruin  II . ITJ.  ‘2^V 
Al*li.  Familir  lll. b.  y>2.  002. 

Aldo  Piu  Manuaio  III- a.  ^17  !US.  Ul.b,  lan  143, 
siTi.  ?a\  ;i7i.  »a.i.  — 

. d.J.  111.  b,  tv>i,  Tir. 

Paolo  Ul.b.  .V»!  Ü(»L  (ik\  714. 


Aldobraudrvhi.  Familie  ii.  (»rafadtaft  II. 

fV\l,  Kfi  :47.  7r.l,  ll‘jy.  ULa.^ 


JIl 


- ..  . - 

Aldobranduu , l-aaiihg  Ul.  b.  <?J.'  1^7  — 4ü. 

• Canl.  ('uiaio  Fasten  Ul.b,  604. 

• t*io  Franrrteo  Ul.b.  6Q I . 

• Ippolito.  t.  nemciiM  VlII. 

Card.  Pietro  lll.  b . Öfni  - 4.  611.  613. 


Aleaodro.  Cartl.  (üml.  Ul.b,  143.  11^1*1.  3.V».  rtTiO, 
3GG.  372.  491. 

Alcojan,  Cartl.  1..  Ill.a.  73.  K>.  87.  102.  llft.  132. 
'l'A  :«H. 

Alraiannen  1.  701.  7.'>3 

Alenyon.  Card.  FhiL  ll,  1036.  1072.  lila.  402. 
Alrasaiidria  II . 4TO. 

Alessaiulro.  .\ntonio  d’  Ill.a.  211. 

Alexauder  II,  Papst  11.  .VvM— 64.  415.  4‘jO. 

. 111.  II.  410 -.'■«7. 4ui  iimr^Jr — 

» IV'.  11,  &47-~-y<i.  Ö.VS,  &S3. 

. V.  ir  1110-  liu^.  Ill.a.  32 
. VI.  1. 73rr:<{  ii.  i'»  ui.aTio  12s 
i.'-kTT  i:t;.  i09  -2.'O.  2.vj  2:.:»  ^ 
gTrggr-rn  27:». 

üHi.  :r,:.  :»:i.  TiT—  i.h,  4j>  4-a>  xh 
4SI  4:.«>.  y:i  iv,).  ir.i  4»;7, 4<>.  lu.b. 
iJL\^  U.ÜiiL ililL m 
373  :ff7;  4^5.  4'iM  474.  74± 

• m I.  729.  731.  11.71.  lil  a.  416.  446. 
Ul.b.  629-34.  l>ErwlU%i'J.':i^711 
713  714.  7J9.  74U.  “'**  “ 


r-lö.  771.  - 


L Tffl. 


. VIII.  lll.b.  r>p.  7(0.  713 
■ .Scvcni*  Imp.  I.  425.  530—  24.  372. 
.v*4  ^ 5?.»  W r»oT^i.  b . m. 
Alfariua.  Krab.  vou "Salerno  II.  42fi. 

• Kimmerer  (.'alixtiiV  IL  U,  416. 

Alfirri.  ViUorio  lU.b.  7'<>.  7<>7. 

Alfooa  vou  Araguii.  K.  v.  Sieilten  Ill.a.  60.  G3. 

ln).  H.iiV  HUV  im.  110.  115.  llTm^ 

fs:  ^ nFTgrgr 

• n.  K.  V.  Neapel  (llrnoK  y.  Calabrieo ) 

IlLa.  172-78.  joa  \2L  2av  211. 
212  210.  222.  Ul.b.  2M.  334.  516. 

• T.  Caatilien  II.  571.  rdS,  ,51lU. 

Alfred.  K.  V.  Knirland  11.  iiTi 
AlKanli,  Alestanilro  lll.b,  730.  741.  746. 

Aixidtit  1.  7.  H6. 

Alidoai,  Faninic  II.  1073.  IICS.  III.  a,  .53,  •'»l.  315, 
» Card-  Franecscü  Ill.a.  415.  4ry>.  Ul.b.  21. 
41  4.3  -li.  17  7!T?l~ri!r 
Allaori.  Uo  lll.b.  6;«.  T'Ö. 

Alleitre.  Wea  d’  Ill.a.  216.  lll.b,  52 
Allia  I.  01. 

AllobriHten  I.  124. 

Almo  I,  5^ 

Altempt,  Familie  III.  b.  638.  (verid.  Ilobeocms). 
Allieri,  Familie  (Paltixxi  All>er<oni}  11.  Kfti.  lll.  a 
^ m.  b.  ^ 63.V  ^ 06a~^. 

• Emilio,  a.  Cirmcot  X. 

• Card.  Patux/o  lll.  b.  635. 

Altoviti,  Familie  lll.  a.  441.  41^  HI.  b,  58>  4Ö1. 
4 tu  I4Ä!.  ~~ 

. Antonio  lll.  a.  2^2 
. Hindo  lll.  b.  4/iW^m.  510.  726.  TiJR. 
Aleernia,  Klntter  11.  400. 

Alviano,  Bartolommeo  d*  Ill.a.  221.  233.  III.  b, 
A H.  0.  21.  27.  307.  308. 

Amaleo  Ton  Reeanati  Ul.b.  lOO^ 

Amadeus  VI.  von  Savoyen  II.  *Xd. 

• VUL  • • (FelixT.  OrKenpapst) 

III.  a.  60.  102.  103.  119.  VSl 
Amalasunta  11 . 43. 

Amaseo,  Romolo  111.  b . 689. 

Amatn.  Seinionr  Ul. b.  TÜO. 

Amboia«,  Cbarlea  d*.  Märäehall  von  CKaumont 
lU2a,  m m.  b.  Ä 


Amboisr.  Canl.  Genri?e  d'  Ill.a,  22ft.  242  270. 
Ul.b,  6 — ü.  15.  *26.  20.  32  *260. 

• Card.  Louis  d*TTl-  b.  2?Q. 

Ambrosius,  h.  I.  065.  677.  680.  766.708.  711.  714. 

716.  II.  10. 

Amelia  (Anieria)  11.  HK 
Amelio,  Pietro.  Biseli.  von  Seniicallia  II.  960. 
AnieriKbi.  AmeriRu.  (toldsrhtn.  Ul.b.  440. 
Ammauati.  Bartolommeo  UI.  b.  568.  723.  73l.  732. 
TM. 

• CanL  Jae.  Ill.a,  12L  154.  2U2. 

25S.  :av  337.  44  t 

.\mmiaiius  Marrrlliiius  I.  G5C.  G63.  675. 

Aiiarlet  P.  1.  375. 

• 11.  (ieffenpapst.  s.  Pierleoni. 

Anagni  II.  51.3.  .517,  5Ü  ÜÄ  536.  .531».  .MS,  yrf>. 

231  ihik  üil.  üllLüllL  Ü5y  064—08. 
7ik  701L  lll.  lOCK  lOOU.  1013. 
1026- lOWl.  Ul.b.  177.  520. 
Anastasius.  P.  11.  S<. 

• IV,.  UTTli  60(\ 

» Cmdinal  11 . ‘Jit. 

Aotx.nal.  13tV  444.  II.  4:^2“I075.  Ul  a.  150.  151. 

Ui.  b.  oiTTiaYA  671  6K1.  tsr^ssr 

.\ncti.s  Martins  1 . ju.  36, 

Andalii.  Branealenne  d',  Senator  II,  MO.  541. 
548-  51  7m. 

• Catalaiiu  d*  11 . y»2.  553,  555. 

• LotteriiiRD  11 . .y»2.  ,V>3. 

.\ndrra  von  Verona.  Arrliitrkt  Ill.a.  380. 

.Viidreas  v.  l'ngam  II.  S4*.>. 

.Viwlreoli.  Gioritiu  UI.  b.  7.»7. 

.VndroiiieiiB.  M.  l.iviiis  I.  ISO. 

Aiigelico  iU  Fies..le,  Fra  11.  1133.  UL  a,  373.  377. 
IIl.b.Ä 

.AnKelsarlisrn  II.  143. 

.kiiRltiari  Ill.a,  104. 

• Baldarem  von  UL  a.  105. 

.VngilbeTt,  .\bt  II.  !•».  2'i6. 

.\uKlaiio.  Grafen  von  II . 511.  500. 

.\nRuillara  I.  .^»sl.  lll.  a.  400. 

- GriieF  von  I17T51.  753.  m 830.  87L 

111,  a.  461.  469. 

• DeifrU)  von  111.  a . 156.  187.  461. 

. Kverso  von  lU.a.  liTTuO.  110126.  127. 
146.  141.  156.  2SU.  421.  Fll. 

• Fraiieeseo  von  U.  HAK  1114. 

• • II . von  lll.  a.  l.'6. 

• NieeobS  von  II.  lOfK  UKV  lU-L 

- Orso  von  II.  H25  Xgl. 

• Pandolfu  von  U.  7.U. 

• Giovan  .\ndrea,  Dichter  lll.  b.  600 

OHl.  6S6. 

Anicii,  Familie  (.Nmnii,  .Vuehenii.  Bassi.  Olybrii, 
Petnmii)  1.  U.  63.  70. 

.\oieiua,  Prttorialprtfeet  1.  <>50. 

M.  An.,  Frllor  I.  GfK 
An.  Auehemut  Basstis  1.  G8D. 

•Iimius  Bsvsus  I,  >>n8. 

Üemetriaa  1,  600.  742  743. 

An.  Faltonia  I.  742. 

An.  Juliana  I,  6i>>.  742.~ 

An.  Julianus  I,  68& 

Olybrius  1.  flOi). 

An.  Olybrius  Imp.  L 781. 

8.  Ad.  Paulinus  I.  743. 

C.  An.  Pera  1.  6>»^. 

• Fl.  .\n.  Prtroniua  Maximus  I,  757. 

• Probinus  1.  600, 

• An.  Prubus  I.  742. 

► S.  Pclronius  Probus  I.  689.  090.  74‘i.  77ii. 

Anio  I.  6, 

Anjou,  A7  Ältere  Idnie. 

• Carl  1.,  König  von  Neapel  II.  568 — 581. 

ntHL  Ä'"  5HÖ-;W.  5Ö8,  GOO-6t«.  6H1. 
701.  7U3.  727.  957. 

. Carl  IL.  K.  v.  Neapel  U.  610.  612-619. 
C2Lß^flO£L  727.  72Ü. 

• Carl  Hera.  v.  C-aUbrieu  U.  791.  793.  80a 

Hfi.  SlO  821. 

. Carl  Martell  II.  fifIL  £14.  616— la  fiKL 

052  2?L 

• Carl  iGtbert  ll.  täi3.  720. 

• Carlotto  II , 779, 

• Johann,  Graf  v.  Gravina  0,  745-  747—51. 

7M  7TA  7W1  Tna  ;V7.  
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Ainou,  Johann*  I..  KSniicin  r.  Keapel  ü.  840.  RTifi. 

87M.  my  m.  m.  av>.  m.  lOti  loa. 

1012.  1046.  UH7.  10»>-55. 

• Ludwig  V.  Tarent  I . bTb. 

. Peter  II.  722.  

• Phtlinp.  Fürat  t.  Tarent  !]•  63K.  052.  670. 

< I *1. 

Robert.  K.  t.  Neapel  11,  627.  670,  716. 

*■  ' 




lüLUlL  777-K2.  JÖSL  791.  ?J6.  «02. 
H06-1 1.  itlL  KfcL  iSL  Mi  . 

• TgL  Andreas  r.  Ungarn.  Ludwig  t.  Un- 

garn. 

• B.  Jüngere  Linie. 

• Charles  du  Maine  111.  a,  210. 

• Jean.  Merz.  t.  Calahrien  111.  a.  139. 

■ Lndwig  I-,  Titiilarköuig  v,  Neapel  11. 1%1. 
lU&L  1UG6. 

. Ludwig  U..  . II.  1061.  1067.  1072. 

lOn.  1146-48.  1151. 
1152.  111.  a.  tu, 

. Ludwig  ni..  . lil  a.  62.  100. 

. Rene.  . 111. a.  KX).  139.  210- 

• V.  Linie  Anjou -Durazzu. 

. Cari  III. . K.  T.  Neapel  11.  lOia  1050.  1067. 
11J58.  lOeu.  UlGl. 

• Carl.  Herz.  v.  ÜuraztoU.  87S. 

• Juhamia  11..  Künigin  v.  Neapel  11.  1157. 

1158.  ai.  a.  62.  78.  100. 

• Ladislaus.  K.  v.  Neaitel  1.  7i8.  II.  1061. 

1071-73.  1076.  1091.  llf?nHH.  1113 
bis  \m.  1120.  U'Zl  112H.  1135.  Ii:i8. 
113D.  IfiO.  1147.  1150—  58.  Ul.a.~Sr 
45.  454.  — 

• Margarete.  Königin  II.  1071. 

Anna,  Card.  Angela  de  11,  1069. 

Annia  Comifkia  1 . 479. 

Anmbaldi,  Familie  11,  526.  551.  576.  .586.  GOl.  630. 

hTT  TTTB."^  I71<k  46.  217.  ' 

• Anoitjale  II.  .^1.  6UG.  613. 

• Giuvannt  II.  74.3. 

• Pauln  lil.  a.  lU), 

. Rirrardo  U. 'S?«.  563.  565.  566.  678. 
57J.  eol.  6U6~55.~7ör 

• Rierardo  v.  Mniiiceonipatri  II,  015, 

. Tehaido  U.  506.  

. Tebalda  d,  jm.  1001. 

Anuii,  Familie  I.  557. 

Annio  ».  \'itcrbo  llLa.  yZi. 

Anselm,  Bisch,  v.  Havel berg  II.  411. 

Anselmu  di  Badagio,  s.  Alexander  II. 

Autemnac  I.  7.  3iJ, 

Anthemius,  Pn>eupitu,  Imp.  I.  776—782.  II.  IL 

• PrAtonalprftfect  1,  745. 

Anticoli  - Corradn  II . 579. 

Antiguula.  Ruggicro  v7.  Senator  11,  1151.  1165. 
Antioehia.  FatniUe  v.  11.  871.  111.  a.  40.  49. 

• Conrad  t.  U,  5t6.  578.  579~C06. 

• Conra«!  d.  J.  v.  11 . Jol. 

• Conradin  t.  111.  a.  49. 

■ Friedrich  ▼.  II  ■ 53.5. 

Antistii  I«al*eones,  Familie  I.  235, 

AnUnm  I.  7.  86,  329.  Ill.b,  3ÖB“ 

Antonelli.  üard.  Gius.  UL b . 6~i0. 

Antonii . Familie  I.  225. 

Antoninische  Pest  486. 

Anloninus  Pius.  Irop.  1.  474 — 80; 

Antoninus,  h..  Krxb.  ▼.  Florenz  U.  1132.  Ul.  a, 
ICa  136u 

Antonius,  Marcus  I,  155.  158.  Ifö — 70.  196.  212 
*225.  237.  34T:~ 

Anxur  I,  B6.  Vjd.  Terracina. 

ApoUodofüFv.  Damaacus.  Andiit.  I.  449.  464. 
Apollonius  V.  Tyana  I.  321. 

Appiani  v.  Piombino,  Familie  Ul.  b,^ 

Appins  Claudius,  Deeemvir  1.  83. 

■ Caecus  I,  Kfi.  106. 

Apronianus,  StadtprUect  1,  668. 

Apulcjus  L.  I,  502.  . 

Apuler  1.  100. 

Aquae  Albülie  I.  267. 

• Salviac,  vgiriL  Register:  Tre  Fontane. 
AquiU  II.  616.  lila.  6L  1^92.  219. 

Aquileja  I.  115.  700.  75ST 

Aquino,  Thomaa  v.  II,  &9I.  690.  HL  a.  27. 


Araber  U.  9R  109. 

Aragon.  AHVms  v.  II.  610.  621.  622. 

. Friedrich.  K.v.Nicdicn  11.  622.  623.  6X. 

ii^iaLülLliuÜ.  663.  g7ÖT7!g'?<5: 
76H.  HO,  H>9.  H40. 

• Jacob  (Ja>'mcl  U.  610.  621.  C22.  626.  634 

. Peter  11.  ^ 

. . 11.  .V.7.  560.  604-7.  Glü.  621. 

• • 11.  K«.  ti£L 

• vgL  Alfons  L u.  U.,  Ferrantc.  Ferran- 

dino,  Federigo.  Kumge  v.  Neapel 
Arsgona,  Card.  Liiigi  «i*  111.*.  b».  llLb,  59. 
Arlmgast  I.  Ü99,  701.  7(K  713.  71ÜT 
Areadius,  Imp.  I.  716.  'i4ä'  iOa. 

Archagathus  1 , 177 
Arrhinto.  ('ani  111.  b.  709. 

Arehioni.  Card.  Ant.  11.  1119. 

Areiinboldu,  Angelo  Ill.b,  3^ 

.\rctprcti.  Familie  degli  Ul  b.  315. 

• Franc,  degli.  SenatofTT.  941-  946. 
Ardra  I,  7.  15.  245.  lll.  a.  -fe.  65.  ULb.  541.  646. 
Anlinghrno,“Tirtro  Hl.b,  7J. 

.-Vrrmbaud.  Bruder  Montreals  II.  009.911.914.915. 
Arciino.  Pietro  lll.s,  443.  ULb. 944.  367.368.461. 
689.  696. 

.\rezzo  H,  r<M,  UL  a.  241. 

Argeutiers  11.  665. 

AnoTopiiIof,  JöTiänne«  III.  a.  346.  352. 

Aru-liis . Herz.  T.  Bcncvenl  II.  129. 

Aricia f Ariccia)  I.  7.  II . 401.  lll'äriTC.  IU.b.646. 
Ariminum  I.  6.56.  (VergL  Kimini.) 

.\riosto.  l.odovin>  lII.  a.  25il.  III.  b.  71.  72.  133 — 35. 

346-7inr4r.T.imi^  ouü 

Arius,  Arianer  1.  1723.  655.  656.  065.  672,  709.  719. 

II.  38.  imra:“ 

Arkcsilaos,  Büdli.  1 335. 

Armagttae,  (leorge  d’  111.  b,  fil4. 

Armelimo.  ('ard.  Franc.  UL  B7T01.  197.  199.  219. 

283.  285. 

Arminius  1 , 237. 

Arnold  r.  Brescia  11 , 435—37.  443.  446.  447. 

> T.  Wied,  F^rzb.  v.  t-ciln  II.  441. 

Aniolfu  (di  I,.apo?)  II.  706.  7<J7.  7n0. 

Arnulf.  Kaiser  11.  l»t. ’ÜTÜT'ZUTlgT  226. 
.\r}»ajim,  Hugues,  Vicelegat  II.  OmÖT 
Artiinu,  Carrier  d’  Ill.b.  747.  bin. 

Ar<|ui  11.  981. 

Airas,  Nicolas  t.,  Bildh.  ULb.  796. 

Arsaeiden  I.  459. 

Arsilli.  Francesco  ULb.  327.  351. 

Arsoli  lU.a,  4L  111.  b.  647. 

.\rvales,  Fratres  I.  2.t»L 
Arvemer  I,  124.  78.*>,  7rf>. 

Arxagu.  Paulo,  Goldsclim.  lU.  b,  440. 

Ascan  I,  16. 

Ascoii  (Asculnm)  I.  120.  II.  lOOG.  1116. 

Assemaui.  Jos.  Simon  Ill.b. 

Assisi  II.  491.  I'i9.  fw39.  541.~^1.  7(r2.  956  955. 

TCÖÖ.TiSOJBL  ll0nilX>6.  UI.  b. 

m 

AstaUi.  Familie  II.  812.  839.  IIGC.  lU.a.  5a  400. 

iu.b.2sias"  

• Card.  CamiUo  Ul.  b, 

Aslius,  Bisch.  1.  45a 

Astura  U.  578.  5757630.  631.  807.  ULa.  ^ 
Ataulf.  K.  der  Wcjtgothen  1.  730.  744. 

Atlialaridi . K.  d.  Ostgnthen  II,  43.  47. 
Athanarieh,  K.  d.  Weslgolhrn  1.  6057  @8. 
Athanasius,  h.  1 . 62^  664.  6?2,  ü77.~l^. 

Athen,  Herzog  v.  (Gautier  de  Brienne)  U.  478. 

ÖÄ.ML  

Athenais-F’udoria,  Theodos.  IL  Gern.  I,  748. 
749.  7tiü. 

,\lianus  Aquila  1,  269. 

Atiliu#  1.  290.  

Attalus,  Imp.  I.  739.  745.  748. 

Aui.  Familie  IIL  b.  'SmT: 

AtliU  IL  12, 

Attus  Clausus  1 . 74. 

Aubeterre,  Marquis  d'  UI.  b, 

Aubussoii,  Pierre  d'  III  a.  lri9!736L  351 
Audran.  Ch.,  Kupferst.  lll.  b,  TSI! 

AugurrUi,  Aureüo  lll  b.  351. 

August*  praetoria  (Aosta)  l.  238. 

• Taurinorum  (Turin)  1,  238.  596, 

• TrcTironim  (Trier)  L &JU  nuT" 
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Auinista  V»girnnorum  fbti  Cpvä.  Pirmont)  1 . 238. 
Aiitciistiniiit,  h.  1 . 5-tS.  0?.>.  7(^  74Q. 

Ativ'islnduimcD  (Auttin)  I. 

Autcitftus.  OrtÄviauMn  I.  lüü  - 70. 17H.210.  215—43. 

2ÜÜ.  •j'-tt  :u’j  :im; 

A»‘i.  4i:t,  -i.v.»  4‘4T.-  vjin  um 

AuMian.  Imp.  1.  {ai)-33^  :*ri  11.  Ä 
Aurrjiamini  (Orlpaita)  I.  7.ST>. 

Aurrlii  l'otu«,  Familie 

Aurclii  Symmaelii . Familie  I.  l^».  Gfi5.  TtQ. 

7<yj.  tjg.  7 IG. 

• • (LJ..  Boetliiu»'  Sohn  11.  G2, 

• Q.  Aur.  Avianit«  S.  I.  G71. 

• 0.  Aiir.  3Ieiiiiiiiua  U.  41. 

B ü.  Fabiua  Mriiiinius  1.  Yl^. 

• (talla.  O.  Aur.  S.  d.  J.  Tochter  II,  74- 
Auri<pa.  (»io.  Hl.  a.  3ii0. 

AuaoiiiuH,  Ih-e.  M.  I.  UV».  ~7^X 
Aiittria.  Don  Juan  «F  111.  li.  y».V 
Authari.  Klar,.  K.  d.  !.ongoharden  Ü.  78. 
Auxeiitiua.  itiaeli.  v.  Matl.niid  I.  <'F>5. 

Avidiua  ra'^iii»  1.  4^1.  4Sj, 

Avaren  11. 

Avikhou  ll.“ß7-2n.  TOC.  TTS.  810.  Hil.  KW,  KVT 

■S.M  S8|,  h!x'.  KnT~lfTr~lTT*A  iir,. 

!M0  10LI«1.  UfcV  '.Wll  '.I?».  U71, 
ö7(nöT?i.  iTj;  im:i.  iiiiV>.  im)T.  Häk 
iii.a.  ;üi.Tim>.  m ^ 

<V£*,n2! 

Avitus,  Fl.  Mareilius.  Imp.  I.  775,  776. 

Aeara.  Nie.  d‘  Ml.  h.  7ift> 

AzxuUno,  Card.  Decio  IIJ.  b,  G51. 


B. 

Haerio  d*.\i;nnlo.  Arrh.  III.  b,  4f|2. 

KaeiMiibigiu,  Nanni  di.  Arcli.  III.  b.  7.M.  730.  731. 
Itaeliiaera.  ■.  Verdi. 

Hadta.  Card.  Toinmaao  III.  b.  40*2. 

Baalioni»  Familie  II.  Ifciii.  III.  a.  W.  III.  b.  15.  20. 
2:1.  •jynM-*.  2808:1  rca. 

• -AMorre  III.  a.  270. 

. tJian  Pa.do  III.  a.  2iL  212.2Ü  HL  1». 

8-10.  -j»  ?i.  «Q.  lOT-inii.  3ir>,  411. 

• Walai.  Ma  III.  b.  lUH.  15ü.  'Jli^  “ZW.  'Ml. 

^240  51.  3ir., 

• Oratio  m.b.  Ky^fjO,  184.  1!^.  191.  19Q. 

» Pandoiro  II.  10T9. 

B Rodnlfo  Ul.  b . 483-85.  609. 

Ba^rnaia  III.  h.  272. 

Kagfiulu  III.  a.~T<^  179. 

Baicni,  Ilcn.  Albrrrht  v.  III. b.  796- 

• Prinz  Knwi  t.  III.  b.  ?.«r 

• Ciiurf.  3Ia.\iinilian  t.  III.  b.  610. 

• PfalzKraf  Uudulf  ».  II.  750.  75-j.  7^. 
Raiae  1 , 474. 

Kajbinua,  l>.  (’aeliita  T.  .^25. 

Halbu.  Ceaare  111.  b.  710. 
tiaibtia,  M.  Aliu«  I.  23>.>. 

1..  C-onicliua  1.  202. 


Barl>o,  CanL  Marro  111. a.  155.  187.  259.  400. 

• Pietro,  B.  Paul  II. 
lUreelona  III.  b.  ‘SA  2a*v  213. 


Raldo  V.  Perugia  lll.a.~i?Q.  3tU. 

Balduin  v.  I.iixembiirff,  a.  Luaeiuburg. 

Bamberg  II.  :m.  :u.'>. 

Baiidriio.  Matten  III.  b,  136.  40.3. 

Bandiiielli.  Baeein  III.  b.  K7.  272.  385.  414.  4.37. 
Bamliten  III.  b.  309—72.  fi74.  r»»Äi.  BfRi 

Bar.  Tlieoliald  t.,  Biseh.  v.  Lrittich  U . 750.  755. 
Baraliallu  V.  (taeta  m.b.  131.  132.  « 

Barbaro,  Flmmlan  III.  h.  2~li.  3i  1. 

• Franeeseu  III.  a.  3^2  312. 

Barlicrini,  Familie  lILb.  611.  (>12^  C15.  017.  G23. 
fi24  tV17.  6bf  7>a  TTiT Hgr kT^ 

• Card.  Antonio  (L  Ac.  UL  b,  616.  618. 

CL4. 

• Card,  .\ntonio  (L  J.  III. b,  616.  618 — 34. 

• I'.irnrlia  lll.b.  647.  709. 

• Card.  Franeeaeo  III.  b.  015  618.  C24 

>ai.  :<i>.  7ni.  7ifi.  7ta7r7r^ 

• MalTen.  a.  CrbanVIIl. 

. Taddeo  lll.b.  616-18.  020.  034. 

Barbiano,  Alberigo  «la  II,  1U39.  lOW.  1106. 
1146.  m.a.  117. 


Bardi,  Familie  III.  a. "ST 
I • Biiido  de’.  Senator  II.  946. 
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• CanL  Fe«l.  lILb.  75b.  TÖr 

• (Huvio  lll.b.  241. 

• Card.  Paolo  Kmilio  lll.b,  74.  156.  233.  271. 

•276  4.39-  :.'Ä 
Cfsüii*  Gallus  I.  37'2.  373. 

Ceütfgus.  itrinc.  senatus  II . .53. 

Cliablais,  Herzogin  v.  111.  b.  TSI. 

Cliaerea,  ('assius  I.  300. 

Chalant.  CanL  de  U7T127.  1144.  1155.  1I6L 
Citalkis  I,  IKi 

Chalkondylas . Demetrius  ULa.  346.  352. 
Cbambon,  Gtiieliard  de  II.  H70. 

Cliam|>oUi<in  d.  J.  lll.b.  711. 

Cliaves,  Card.  Martine«  de  IILa.  *233.  437. 
riifvrirres,  Card.  Kaotil  de  II.  3tV>.  .^tCCT 
(')iiabrera,  Gsbr.  ÜLb.  6^.  (ilj^ 

Chiaramonli,  Greg.  a.  Pitu  4'IL 

Chiara^  allesi , Familie  III  b.  307. 

Chieregato.  Frane.  lll.b,  253, 

Cliifli,  Simon  v.  II«  5.32. 

Cbigi,  FamUiellLa.Tn  lll.b.  153.  39&  44a  G39. 

630.  645.136.  069. 

. Agoatioo  m.a.  «1.461.  lU.b.f6.10L  133. 

XYir  

• Agoatiito«  Ffirst  Ul.b.  710. 

• Fabio,  a.  Alexander  N'IL 

> Card.  Flavio  Itl.b.  6.32. 

• Mario  lll.b.  GJü.  632^09. 

• Sigismomlo  IlI.a.TTiin.h.  399.401.(329. 

• Suiiiiaia  Pelrucci  Chi.  lU.b,  4ül, 

Christian,  h.  v.  Dlneinark  IILa.  U<9.  170. 
(JhrUtine,  K.  ▼.  Sebweden  Ul.b.  030.  (j3&  ip2. 
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('iampini.  Gi«.  lll.b,  700. 
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Cignani,  Carlo  lll.b,  750. 

CigoU.  Lud.  Hl.b, 
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Ciocehi  drl  Monte.  Familie  IILb.  3(4.  506. 
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4HL  31 H. 
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Ciroaeum  Prumont.  (Monte  CirecUo)  I,  301. 
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311^4-^1  mm 371.  nrT7.ms&. 
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Cita  di  Caat^  II.  %5.  97t).  III.  a.  53. 
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&A  

Cividale  II.  1141. 
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XIII. 


I.(V45.1I.  llS6.m.a,271.‘m  285. 
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sa.  61. 02. 65  OB.  74.  tSlCSTlTiT 

Trfr~T2ü.  rji~i^an!5ri3s:  irr 

152.  154  161-288. 5m-75:  M 
bis  2fi.  ÄSL  3II6.  330.  m 
MLm.  364—72.  375.  40l.  40?: 
4tK  4li  417,  423.  420.  432-38L 
ijr^jsrgrcTT-ka.  4gk 

4^  475.  470.  4t!0.  5H2.  m ^A^■ 
OÜO. 

64a  711-15.  mW  785.  80T 
lll.b,  580.  GH.  63.1  7«.  773. 
lll.b.  6357636: 768: 773: ¥17: 

I.  ^-“777  ^ 

7>g^4.  761.  743.  77b. 
in.  b,  653-55.  608.  000.  713.  714. 
741  744  7UR  7IÖ.  774  K14 
IlLa.  4ä7.TlU>,  6£Ä  ISST  068. 


740u  TToTTtn.  «M. 

. XIV.,  . lll.b.  397.  650.  660.  600.  712, 

laLui:^ 

■ III.,  Gegeupapat,  a Guibert. 

■ VII. , • B.  Hubert  ▼.  Genf. 

• Vlll.,  ■ s.  Munox,  GU. 

Cleopatra  1,  106.  109.  170. 

Clermoat  II.  389: 
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aea.  Card.  Beruh,  t.  lll.b.  273.  

Cleve,  C.  Friedr.  v.  III. b.  736. 

Clodiua,  P.  I,  151,  153.  '££Si 
Clodwig,  K.  II,  7.  30.  108. 

CloeUal.78. 

Cloelier  1 . 34 

Clovio,  GiuHo  lll.b,  445.  446.  727. 

CluUia^r  Gra^o  1.  64  84 
Cliuiy,  Cluoiacenaer  ll.  250 — 54  318.  833.  334  H2L 
406.  409. 

• Hugo,  Abt  V.  II.  349.  406. 

• Maiulua  ■ II , 319. 

. O^o  - II, -319— 21. 

- Odo  • II.  261—53. 

Peter  • 11,  407. 


• Poatiua  ■ 11 . 407. 

Clnaium  (Chiuai)  I,  76.  91.  llO. 
V.  Raoaioat,  Rom.  III.  ^ 


Cueleatia  UI.,  P.  II.  462—  60.  402.  092.  693. 

• V.,  • (Pier  da  Murrone ) II , iHö — 18. 
627— Ä 0G<L  GTH.  7HH. 

Coelestiner  II.  635. 

Cu^livy,  ('aül.  Alain  de  Ill.a,  154 
Cognac  lll.b.  172.  173.  176. 

Cogorno,  Card.  Bart  da  11.  1060. 

Cuiured,  K.  v.  Merrien  II.  170. 

Coiigny.  Card,  üdet  de  lll.b.  273. 

Coilatia  I.  7.  'Ä).  Ill.a,  470.  (\  gL  l.unglieiaa.) 
Colie.  iUffaeUo  dal  III. 

Colleoni.  UartolomTnco  III.  b.  291.  301. 

Coloeei,  Aogvio  lll.b.  5‘25.  509.  572.  5‘>7. 
C'olombierrT'aid.  Pierre  de  11,  921 — 26. 
('nlnmhini,  sei.  Gio.  II.  H9. 

Cnionia  Agrippiiui  1.  442 
ColoDua  (Ubicum?)  IT7391.  633-37.  1152.  lll.b, 
313.  523.  GI7. 

• F«niiie  il.  430.  402.  517  m iSS. 
636.  63a“5S).“l»Il.  OQGjffl.  W~4a 
TgTTgrTtg:  m H12.  H21.  K27.  H29. 

^ htü: J5T  oUTüig.  925. 1090. 1092. 

1128.  1129.  1158.  Ill.a. la  G5  77  MH. 
U.5.  127.  179.  1.M6.  19(r3K».“5TriM 
2TB.  m Z?T  •J79:‘Sr4GK  111.  bTt 
g~Tm~5T  77,  78.  108.  175-81 . 190. 
2M.  jüD.  ~gg)73Dg^iaräja.  517  ~ 12. 
552:  gg~tigr~669. 

• Idnie  v.  Genazxano  Ill.a.  41.  4^ 

• • Palcatrina  Ill.a.  ’?T7  42. 

• • Sciarra  IU.b.  H7.  vgl.  Barberini. 

• > Soiiiiino-Stigliaiio  lll.b.  627. 

■ • Zagarolo  Ill.a,  41. 

. Agapito  II.  614  615.  0:cnag~m.».  41. 

• • Card,  n.  luig:~IU,a.  4^ 

• »V.  Genaexano  Ill.a.  _42. 

■ Aleaaandro  lll.b.  521. 

« Aatuaio.  FOrst  v.  8alemo  lU.a,  66.  77. 

12L2Z1  

• Aacaoio  v.  Paliano  lll.b,  177.  204.  240. 

311.  4H.  475,  485.  4h7^  H9.  5113. 
506.  il8. 

- . Card,  lll.b.  005.  799. 

■ Camillo  lll.b.  5CC>. 

• Carlo.  Herx.  v.  DIarai  lll.b,  619. 

■ Caterioa.  a.  Montefeltro. 

. F^etdio  11 . 676.  677.  Ill.a,  27. 

. Fabio  lll.bTTSS: — 

• Fabrizio  v.  Graazzano  II,  1062  Ul  «.  4‘i 

• » (irosaconnetable  Ill.a,  1^  190. 

219.  *23:..  237.  23&  llLb.  41.  42 
•5276073167345:" 

• Frliria  Oraioi  lll.b.  5IM. 

■ Filippo,  GmsaconneCablc  lll.b,  677. 

• FraiieeMo  v.  Carbognaoo  lli.b.  617.  626. 

• Ciiacumo.  Card.  II.  59K  614  6^  hIi.  71 1. 

774  m nXK 

- • ^iewra  II.  G1.5.  633.  HO.  60& 

667.  671.  7lGrTa775B."T5l  Thg: 

W.  -TO.  806  808.  ni.arill 

• » Bisch.  V.  Lombez  II,  802  804 

ßSLlSCLiSäLm  

> Ciiaitiii  S.  Stephanoa  d.  J.  II , 872 

• Giordano  II.  *53. 

• > Fst,  V.  Salerno  II,  116&  Ill.a. 
42  66, 

• Giovanna  d'  Aragona  111. h.  518.  .539.  79H. 

• Giovauui , Card.  II . 4*J7.  5ll.  5l9.  527.  Kffl. 
539.  699.  70U. 

• • II..  Card.  S.  Stelaooa  d.  A. 

II.  Htr2  817.  825.  830.  838.  840. 

846.~85t 

. . in  . ('anini.a.2ia2l9.2a8262. 

> ■ Markgraf  v..\neoaa  II,  5üU.  612 

fiülll-a.lL  

. . V.  PalcstrimTlI.  1081.  1001.  im 

H23.  11;^  1128.  1136.  1148. 

III. a.  41. 

. . di  SaiTN  ito  II . 830.  ^ 991. 

• Girolamo  Carrl.  lll.b,  CSO.  8t.^ 

• • Neffe  Card.  Pompeos  llLb,  799. 

■ Giiilia  Goazaga  lll.b,  49G. 

• CHuiio  111.  b.  169.  177. 

• • Ceaare  v.  Cärbognano  IILb,  047. 

> • • ■ Palcatrina  llLb,  54Z 

• Grata  de’  Conti  Ul.  a , 183. 
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3 A.  2GV  271. 
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•JXi.  237-2>T-r.7-ni  -irr-s 


00.  >0  83.  I jn  121  14a  150: 
lü  ifiL  ifii  astaEL 
. CanL  m.*.  77.  111.  129.  135. 
m38i 

Sancia  (’aetani  II.  017.  Ill.a.  41. 

Setarra,  ■.  (iiaeoioo. 

• Ill.b.  Hri.  19Ti.  200.  240. 

Rciarrctt*  11 . K74.  9l7. 

Stefaiio  d.  Ac.lC  006.  G12.  CI3.  C15.  63t 

04*.  «TTT  Tir  7?Iv  7»T  TTSir 

IE  ÖS  31  iS  ^ 

iiliaSL  JS2LH3I-^  MO, 
HTA  h.'»:.  h7t  H77.  Bh». 
Ill.a.  31.  41. 

. . d.  J.  II.  fftncJTTfiC».  836,  »47, 

h72.T71. 

. . Card.  imöSTHI  a.  42. 

• • r.  Paleatrina  Ill.a.  77.  4G7. 

• • Card.  Ill.a,  175.  179  K'i. 

• • Palfrtfiua  llLb.  178  1hl.  242. 
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• Ve»pai*i*iio  lll.b.  1 « «.  204.  311. 

. N itlori*  Ill.b.  3tV“PIi.17?».^737. 

('omaerbio  III.b,  283  (üil.  rkSnt'il*.  l>Vö. 
C'omminea,  PhU.  dr  Ill.a,  214.  211.  ’zTA.  llLb.  210. 
CotnroiiiBfa.  Card,  de  II.  817. 

(*ummi»dua,  Imp.  1-  49h.  49l>,  TOji — 11.  549. 

Como  iComum.  NovoooammI  1 . HO.  II.  1IS6. 
Comp*4mi.  Diun  Ill.a,  287.  1^1.  TTT71».  338- 
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. . Coiutaru  II.  1156.  1159  — 03.~III.b75C 

bia  59,  79,  ~ 

■ Frrrarä^'lorcn»  111- a,  102.  103. 
im  Lateran  IlLb.  JO,.  IIX  llt 
fu  Lyon  12t5  II.  .VM.  ^ 

. 1274  11.139: 

. Pi»  II.  1141 -~4b: 

. Trient  IlLb,  499.  506.  507.  542-  45. 
Cundulmcr . (’ard.  Iraitr.  llLa,  W — 93.  HJ2.  106. 

1 15.  377.  m.  

• Gabriel . s.  Ku|Kn  IV. 

CongreBation  der  Pmpaaanda  Ill.b,  G06.  61t 
ConareKatiunrn  III.b.  5t^  5H5. 

Cunrad  1..  KöniB  II.  <^g*. 

• II..  Kaiaerll,  335  — 30,  427. 

• 111.  V.  HobeiuUufen  11.  ÜXT  411.  410.  441. 

• IV.  • II,  511.  blB.  533.  535. 

537.  Ml-«.  546. TTT. 

• Kßiiitr.  S.  Ileinrirb»  Iv.  fl,  388.  39L 
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Coustana.  Imp.  I,  552.  648 — 50.  667. 
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1.  fiÜ-lk 
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II.. 

m.. 


515.  516  .V»«*». 

III.  h.  IHV>.6I0.611C13.C22. 
III.  b .“SZI 


der  Kathulisrlie  ifTT.  230.  23.V  Ill.b, 
16  ll>.  32.  33.  44  Ifi. 

SS).  516 

• I.  T.  Bourbon,  K.  r.  Neapel  III.  b,  776. 
Ferentina.  Quell  I.  H. 

Fermo  III.  a , 6.i.  1 167*2113.  III.  b.  100. 

Ferranle  L.  K.  t.  Neapel  lll.a,  120.  137.  130.  106 

bis  IfiJL  im  19n~>flBr~107.  2IJÜ.  JIT 

211.  4na  46L  in. b.13,^ 

• II.  (Ferrandino)  tll.a.  21'^20.  227. 
Ferrara  II,  H20.  lILa.  102.  m lILFTll.  43. 

2ff"aSTkIL  fitIL 
Ferrari.  Card.  A.,  III. h.  47. 

• (»andfnsio  Ill.b.  302. 

Ferraritti.  Mich,  lll.a.  363 
Ferreri.  (’ard.  lll.a.  2G7. 

Ferrerio.  Card.  Bon.  Ill.b,  146. 

Ferretti.  ('ard.  (Jahr.  lILb.  6m. 

Ferri,  Cim  III.  b.  740. 

Ferrucci.  Franc.  Ill.b.  250.  304  312 
Fesch.  Card.  III.  h,  6747117?^ 

Feshis.  Porrius  1 . 36^  3GK 
Fetti.  Fra  Mariano  IlLb.  ■töi.  -tel. 

F'eudatare,  Vieariate.  Stldt«  des  Kircheastaala 
lll.a,  61—55.  m.b.  560. 

FiamnteUa  lll.a.  44T  lll.h.  463. 

Fiano  (HaTianmo)  II.  300.  3mi.  Ul.b.  166. 

Fieino.  Mamilio  lll.a.  3Kk‘352. 

Firomui.  Franc.  III.  fa.  7tX). 

FinÜM  I.  7. 

Fidenar  I.~7.  30.  206. 

Fieramnsea,  Cesarv  IlLb.  184 — 66. 

Fieachi,  Alfcmsina  III.  b.  612. 

• Ambroaiii  11.  Kiffl! 

. Card.  <#ub1.  II , .m  .W.  645.  701. 

• Card.  Lou.  11 . KUtf.  KW. 

. Card.  Liiea  II.  746.  760.  760.  774 
. Card.  Nierolö  Ill.b.  46.1167^  ,362. 

• Ottobono,  B.  Hadrian  V. 

• Kinibaldn.  s.  InnorenzIV. 

• Urhano  Ill.b.  356.  374. 

Fiffcac  de  LaKcry,  Cari  II.  (1^  1016.  1010.  1025. 
1026. 

Filarete.  Antonio  111.  a.  .372.  376.  377.  390. 

Filelfo.  Francesco  lll.a,  Vii.  131  3UU.  321.  324. 

325.  326.  330.  3^773387365: 

Filie^a,  Vine.  da  Ill.b.  606. 

FiniKuerra,  Maao  lll.a,  4ZT 

Fiori.  Qio.  de'.  Sen.  Stellrerlr.  II.  1156. 

Fireniuola,  .\|(noIo  Ill.b.  601. 

Flaminio,  M.  A.  Ul.b,  75. 

Flaniinitis.  C.  1.  1 12. 

(*lamininus.  T.  I,  182. 

Flaaderu,  dlarscliall  lleinr.  t.  II.  751.  750, 
Flandriii,  ('ard.  Pierre  II,  987.  I016w  HSI.  1025. 

1027.  i(«K  locrr 

Flavier,  Familie  1,  304  419. 

■ Dumilia  Longina  I.  436. 

. Domitian  1,  ^ 410.  415— la 

427-  Ä 44i  IH7  CTr4HT7i2«. 

■ Flavia  DomitUJa,  Uem.  Vespaaians  I.  414, 


Flavier.  Flavia  Gern.  d.  T.  FI.  Clemens  I.  410. 

• • Tochter  Plautillas  1,  430—  23. 

• • Plautiila  I.  420. 

• Flaviu«  Clemens,  T.  1.  419.  422. 

- Julia.  T.  d.  Tiuis  1.  404. 

. Sabinus  I.  3JÖ.  305  iTÜ7 
. Titus  1 , 3fl7^i?r^r'3i4  41.V  446.  466, 

• Vesuasiau  1.  373.  302 -M.  307.  300.  400. 

411  — 14^PK 
Flavins  Eupraxius  1.  760. 

Kleiirjr.  (’ard.  dr  Ill.b,  HHO. 

Floreul  1.  ?J1.  II.  353.  356T37S.  301.  423,  515.  546. 


77K?.il.?.H6l>l  ■H0t>.62l.623.Kr>.H37.MU. 
ir.i).  ITJ.  '.HO.  910.  irA.  041.  IHt.  «iä.  065: 
960.  ff.  garüM^iTTnii.  io2o-~?ri?55: 
it«3.  1070.  1075.  i«srnoi-5.  iiia. 
1117.  1143.  1152.  1153.  1150.  1163.  1166 
bis  IHÄ  lll.a.  25.  Ä 41.  M^9l.  97. 
113.  ii.v  ua  ir)7nfen7iC773rt^ 
löT  '£&.  'jyrgTT 
5?r  '£t).  2a  ^ SSr  SS7 

!gÖ7  SÜ!"  354.  355.  467.  ITTh.'^ 

38.  54.  5.571gr  61-6.5.  H&-H9.  lOfr-nTT 
M 165.  160  1?1  175.  180.  3fT6.  210-12. 
ZS:  ST  37^43.  218-50.  m 364.303. 
30L  352.  435.  4.36.  471 
gTTgJL  fiOl.  ?:^4Ö77606!rT 

Floriani.  PTTäolo  Ill.b.  743. 

Hnriannn,  Bruder  d-  Imp.  Taeitus  1.  560. 

Florio,  Hart.  Erab.  v.  ( osenxa  lll.a.  236. 


m: 


Flotte.  Pierre  II.  656.  660.  770. 

Foceora.  (Jio..  Maler  111.  a.  ^5. 

Fois,  Gasion  de  III.  51.  52-  300. 

• Odfl  de.  Marsrh.  v.  luuitrec  III.  h.  92. 

121  150.  217  2»5-26.  ’JO.  231.  2Znffö: 

• (’ard.  Pierre  de  111.  a.  67.  73.  HLb.  356. 

• Thomas  de,  Herr  v.  Lesoun  111. b,  104. 

Kolo,  Gio.  Ill.b.  753. 

Fotidi  II.  lü20-ÄIILb,  314. 

Fontana,  Carlo  Ill.b.  7^.  741. 

• Domenieo  Ill.b,  576.  734—38. 

• (tiovanni  lILb.  TJO. 

• Prosper«  lII.b.TTT. 

Füllt«,  Bart  in.a.  y>l. 

Fontc  .\vrllaaa.  Kloster  11.  343.  lll.a,  425. 
Foppa.  Ambr..  (’aradosso  III. b«  416.  4177140. 
Forano  Ill.b,  647. 

Furli  (Forum  Livii)  II,  604.  1152.  lll.a,  53.  174. 

235.  Ill.b,  10715  — 

Fonnello  Ill.b.  21. 

Formosus,  P.  117211.  222-34.  228. 

Foroovo  am  Taro  Ül.a.  221. 

Fortebraeei,  Familie  lll.a,  53.  279.  Hl.b,  315. 
(VrL  Mnntone.) 

Fortcbraecio . Niccolö  lILa.  89.  92,  117.  385. 

Fortegurrri,  Card.  Niee.  lll.a,  IWC 
. Nireolb  lll.h.  707. 

• Scipioiie.  CarteromaeoIII.b.  143.3K. 

F’orum  Appii  I,  3tV4- 
Foscari,  Mareo  IlLb . 364.  285. 

Fosehi  di  Herta.  Familie  11.  783  IlLb.  7S0. 
Foumier,  Jaenura,  a Benedict  XII. 

Fox,  Bisdi.  V.  Winchester  Ill.b.  '2J2.  229. 
Fraraatoro.  GifoL  Ill.b.  75.  ^1.  549. 

Francesea  Komaoa,  h.  lll.a.  68.  60. 

• Piero  drlla  lll.a. 

Francesco  di  (lioivio  Martini  lILa.  371.  396—97. 
412.  Ul.b.  204. 

■ di  Meo,  Bildh.  lll.a«  406. 

• di  Paola,  h.  lll.a,  1807181. 
Franebeville,  Pierre  de  Ill.b, 

Francia.  Franc.  Ill.b.  ^<2. 

Fraiieisciis  v.  Assisi,  h..  Franeiseaner.  Fr.SpIri- 
tualrn  II.  493  — 07.  490.  SOU  593.  701 
TW«  760. 

Frangipani.  Familie  llV  367.  402.  ^0.  4^ 

G37:  (SHTTSi. 

(iiovanni  II . 579. 

Mario  Ill.b,  7557 
Pietro  II.  5lC“ 

Franken,  I.  Tül.  753.  TTOT^,  lOB  143. 
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Frftnx  I..  K4is«r  Ill.b.  6fi5>  6n6. 

• I.,  K.  r.  FrMikrriä  lll.b.  19,  60.  70.  TT>.  92. 

Kl  K-.  yj  nii  K UiLTT7^:T?nHP7Br 
lOG-W.  12L  liL  U5L  iiy»  21T. 

224-2K  !ai.  yiv  2T4.  2:.i>.  au. 

I^lLS^JLULJÜLiS^^Sr 
iil  ilsi.  ill,  iini  S” 

• n..  K.  T.  Frankr.  Ill.b.  M2. 

• Xav^.  h.  Ill.b,  4^0^ 

Fr«*c»ti  11.  -U?2  I1I.A.  WngT2Kl  40K  111. b.  42. 

■55:  r,T7  Ct^TPai.  (Vffl.  TuiiruluuL) 
■ YiUa  AblobrAiidini  Ill.b.  01^.  712. 

• • 3loiHlr«4tonr  Ill.b.  T»3X.  732. 

• Caituliiii]ru>rrklustfr  Ill.b.  QiJh. 

Frs(i  oAudrnti  II. 

Fmbli7F.  licT  dr'-lttlK  391.  SaV 
Ftrgoso,  (’Ard.  Frdcriico  Ill.b.  St.  320.  491. 

• OtiAviwiu  Ill.b.  33. 

Firibura  II.  IIGI. 

FriM.  TAnL  Mn«  Frni.  II.  U4L 
Frirdricbl.,  KAitrr  I.  ?jo.  11. 4-11-  4i2  48r».III.A.4-t7, 
. II..  . ii.40H.4a  tf7 


III.. 


Ml.  r>T».  .*i7L  r«HT>.  074. 
ti.ü-  111.  A.  hL 


. hL 

115-  lJi<_U2il20.  12S.  133. 
HM.  i45!ioä~igrsr^ 

257  .isr 

• V.  B«dcA  1 1 . 572.  575.  576.  S7M.  rtHr», 

> «ler  Si-booe  r.  lUbiburg  II,  7^>.  TtW. 
Frinirn  II,  Itl 

Frimnnl.  (irn.  ßaron  Ill.b.  077. 

Fmnkuius.  K.  Julius  1 . 447. 

Fmnlo.  M.  (’om.  1.  4ä.  4SL  SCO. 

Fro*inonr  lll  h.  529.  67H. 

FrundsbrrK.  ('aspmr  v.  Ill.b,  lÄL  Ifö. 

• Grorg  ▼.  Ill.b.  1S5.  IST.  lOS.  m 
■ Mrlrbiur  y.  Ill.b,  1Ü5.  'JUK. 

Fueinus  I.«cus  I.  397. 

Fuggyr  Ill.b,  4Ä  45»l 

Fufrio.  Andres  III.a.  351.  HLb.  3.57.  3tfl 

Fulvius.  M.  I,  IW. 

• FIsrrus.  Q.  I.  182. 

• Nobilior.  M.  1.  172.  175.  182. 

Fumnnr  II.  517. 

Funch*l.  Grsf  t.  Ill.b.  780. 

Furietti.  (W.  G.  A.  ITTF,  068.  775. 

Furlopasi  II,  54.  Ill.b.  22. 

Fftrsteobrrg.  Cüd.  W. Tlion  t.  Ill.b,  ffil. 

Fusti,  Gtsc.  Cftstriotio  IlLb.  720. 


6. 

Gabii  1,  7.  21t.  Ill.b.  779.  (Vgl.  ('Mtigliour.l 
Gsbinius.  A.  I.  144.  3t7 

• Wttiiis  Frobiatius  1.  711. 

Gabrielli,  Famtlir  Ill.b.  502.  049. 

• Gisfomo  II . h.'tt: 

Gaddi.  Familie lll.a. 411.  Ul.b. 58. 1.53.  gft.  449.758. 
■ Gaddo  II.  lOlll- 

. rar«!.  Ni«v>b.  IlT  b.  72  191  271.  27G. 
Gacta  11.  3f)7.  ^ MU.  TlTb. 

• Scipiune  da  III.  b.  73G. 

Galba.  S.  Siilp..  Imp.  I.'ZS7.  3$«.  391.  392. 
Galenat,  Claudius  1.  •|H7. 

Galeotti.  P.  Paolu  Ill.b.  727. 

Galcra.  lll.a,  21tV  III. b.  220. 

. Grafen  y.  II.  X^.  3.5H.  y.l.  4.KL 
(faleria,  t.  ÜnmtuM'iillar. 

Galeniis.  Imp.  I.  .53.V  .537.  .VV4.  .508.  509.  574.  590. 
594.  M2. 

Galilei.  Alettandro  Ill.b.  744. 

. Gable»  Ill.b.  01,5.  7nl  7(ri  7LT 
Galla.  Theodosiua'  d.  Gr.  Gero.  1.  7l»b 

• Plaridia  1 . 73H,  741.  7L5.  T.tC  7ll3 

lll.a,  44a 

• t.  Aiirelii  Symmaehi. 

Gallete  11,  1991  lll.a.  283. 

Gaili.  Jaet)|>o  lll.a,  4217 

• Card.  Tulomeo  Ill.b.  5G7. 

Galbcano  (Pedum?)  II.  lOGlTlD.b,  18|.  Gl' 
Gallien,  Iranaalpiii.  1.  124.  151.  38^.  5',r7.  .530. 

üii 

(lallieaiui,  Imp.  1.  5297  550.  ffil.  563  — 86. 

Gallier  1 . ÖL  [Sanonea]  j.  101.  HO. 


Gallus.  Imp.  I.  528.  5&5. 

. Caesar  1.  G1.0.  i&l. 

Gainbaeorta.  Pietro  II.  1050. 

Gambara.  n>rHodain.h.  109  221.  224.  229.  306. 

• Wmuiea  da  Ul.b.  JlSCT 
(ianay.  Gitill.  de  lll.a.  215.  216. 

(raiiganelli , ].orrtiso.  a tlemciuiXlV. 

Ganteime  (Caiitelmol  J.  11.  .500.  561-  5H7. 

Garampi.  Canl  (üua  IlLb,  UjR-  <uk.  ^1. 

(ianla,  Hunt  11.  S!L 

(ianliner.  Hiseb.  Stepben  Ill.b.  '££1.  229. 
GariluOtli.  Giua  Ill.b.  l<:äL^S9r 
Garnier.  (SetirnU  Ill.b.  G64. 

Gart>falu.  Heiiy.  Ill.b.  3112. 

(•aspam  t.  Kom.  («otdsebm.  Ill.b,  440. 

. V.  Verona  lil  a,  122.  348.  

(«alta.  Rarlulommeo  della  lll.a.  428. 

(talianielata.  Kratino  lll.a.  279. 

Gatti.  Faiinlie  lll.a.  53. 

Gattinara.  G.  Hart.  IfTTb,  109. 

• Card.  Mercurino  Arborvo  Ill.b,  <B4. 

Gauilentiiis , .\etius’  S.  I.  756. 

Gavanti . KarC  Ul.b.  <^<9. 

Gaxa.  Tlietnl.  lll.a.  lfJ7. 

(iaxoMu.  Giu  Ill.b. TTT 

Geiserirh.  K.  d.  VaiiiUlen  I.  757.  779.  781. 

Grittier  II.  5.M. 

Gebtsiitt  1. . P.  II , 29.  37. 

. 11..  - 11.  mrj2L 

Gelee.  Claude.  I.rf>rrain  Ul.b.  749.  750. 

Gell.  Sir  \V.  Ill.b.  711. 

(iriiauaiio  II.  .579-  iiü.  ill.b.  4^^518.  524. 
Genga.  ,\ nnibale  deUä , a.  I.#eo  XO. 

• Gimlamu  Ill.b.  427. 

Gentile  v.  Fabriano  111.  aT  374. 

Gentili.  Familie  Ill.b.  H17. 

Genua  II.  527,  533.  53038.  821.  819.  1060.  106a 
TTTT.im  11377  UI.äTTSirni.  b.32.82. 

I. 52.  173.  m 2l\.  65.V 
Genaano  nfTT  ^ 4CS  IlLb,  646.  655. 

Grnrg.  lleenneistcr  II.  211. 

Gepiden  II.  11.  77. 

Geraee.  Marrh.  y,  lll.a.  211. 

Gerl>ert,  t.  SÜvetter  II. 

(ierdil.  ('ard.  Ill.b.  filÄ 

Gertnain,  Uom  Mirhel  111  b.  TTtL 

Germanen,  Germanieti  1.  3I13.  484.  524.  539. 

Ki5.  m.  608-  700.  753.  776.  779-  790. 

II.  loa 

Gerton,  Jean  Charlirr  gr«.  11.  1134.  lll.a.  58. 

GeMiu«  Fl<»rus  1.  3?A 

Getualdo.  Card.  .Üfiroau  Ill.b,  759. 

Grta.  Imp-  1 , 51K.  ^ 

Gherardeaca,  Urafen  della  II , 636-  O^gl.  Bitemo.) 

• Fa*io  II , 81 1. 

• Gherardo  11 . .570.  578.  580. 

• (nielfo  II.  5W. 

• Kanieri  II,  76.5. 

Glierardi,  Jaeopo  III.  a.  3V). 

Gherardo.  Hitrh.  y.  .\lena  II.  798. 

Ghiaradadda  Ul.b,  IfiL 

(«biiterti.  Knrenxn  lll.a.  373.  37.5.  424. 

(ibino  di  Tarn*  U,  6M. 

(ihirlamUjn.  Unmenieo  lll.a.  371.  42B. 

Kidoifo  Ul.b.  4ar 

Ghitlieri.  31..  a.  Piut  V. 

Giaenmo  v.  Pielrasaiita.  Areb.  lll.a.  311^  406. 
(•iaaflKliaaii.  Familie  Ul.b.  87. 

Giaiinutti,  Uonatn  111.  b.  272. 

Gibbon.  Kdw.  Ill.b.  4^ 

Giberti,  Gian  Matten  Ul.b,  75.  129.  164  — 6^  ITH. 

173  niL  üiL  iiqrn^r  iki.  iho.  zb: 

243.  To.  306  300457191. 

Gie,  Marteb.  v.  lll.a,  216.  2171 
Gille»,  Canl.  Jean  11.  H3I.  1136  114a 
Gioemido.  Fra  lll.a.  343  m 364  371.  Ill.b. 334. 

36>.  361.  465.  4nii. 

Giordano,  I.iiaa  Ul  b.  750. 

GioU«  11.  6511.  tMV  im-rn.  1000.  lll.a.  373.  45a 
Giovaunl.  S.  Paulus  Marmor.  II,  OÜl. 

• d’.\tidrea,  Hildli.  111.  a.~SRi3 . 

• Card.  y.  Corfu  11,  ItflO. 

• Gualberto.  Valluuibrnsanerll.  348.  349. 

• V.  Kavenim  lll.a,  289.  394 

• T.  Schto  II,  516. 
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Giorannt,  di  Strfano.  Büdh.  II,  10Ü3. 

• V.  Vert'iiÄ.  Fr»  Ul.b.  417. 

Ciovio,  P«ilü  lU.b,  m.  m.  ITT“179.  H».  338 
bU  ML  351~T^.1E».Trx 
Gir»ldi,  I...  üiTg.  ilLb.  71.  131».  3&1.  309. 

(ür»rd.  C»rd.  Pierre  II,  U4L 
(nr»ud,  OioTAnni  111. b . 710. 

(iiruDietti.  Steioschn.  111. b.  7r»3. 

(n>r»l»,  Johann  v.  1.  ‘Ud.  403. 

Giudirc.  (iiovaniii  del,  Srnatnr  II.  &23. 

• C'»i^.  Marino  II.  10^. 

Giuftiiitani , Familie  Hl.b.  7fi&. 

• l^etmardo  Hl. ».  Ju3T 

• h.  Lorrazo  lll.a,  73. 
ülabrio,  Ariliua  1.  41&. 

Utyreriiii,  Imp.  1,  7>C.  7HL 

(ilykon.  Bildh.  

(•neaen  II . 315. 

(ioeihe  lILtT^l  824. 
lionaalvo.  Car^  v.~Xft>»oo  II.  700. 

• T.  C'ordüva,  a.  Cordov». 

(ionza^a,  Familie  lll.a.  RI,  III. b,  (VI5. 

• V.  Novcllar».  AT^aandro  111.  b,  203-  213. 

• Bartolomineo , Senator  Ul.a.  üT. 

. V.  Nerera.  Carlo  Ill.b,  ßOl. 

« Ceaarr  lll.b.^IÖ^  r^- 

• Federiffo.  MarliKr.  u.  Herz.  v.  Mantua 

Ul.b.  120.  121 

• • r.  Ikizznlo  111. b,  53.  02.  167. 

•AK  ‘jiH  gifi 

• Ferrante.  t.  Guastalla  lll.b,  200.  203. 

213.  21H.  2ML  ilL  :££L  U£L 

• Card.  Franeeaeo  lll.a,  15K  258.  250. 

541-44.  mm 

• G-  Francesco.  Markffr.  t.  Mantua  lll.a. 

aiLJäLin.b.  <l  22.  25.  54.  13R.  2M.  i 

. laabelUd'Kste  lll.b,^— 38.  202.  2rn. 

• LotloTieo.  Rndomonte  lll.b.  2lX).  213J. 

• h-  l.odotico  111.  b.  408- 

• Card.  Scipione  lll.b.  ?.>9. 

• ■ Siinauinndn  lll.b.  148.  *275. 
iiordianua  1.  u.  II. . laiji.  1.  52f>. 

• 111..  Imp.  1.  ^..5gr5aB.  5^  m.a.410. 
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4(in4<i.  41T7~ 

• Subura.  Paiidulfo  di,  Senator  II,  474 — 77.  513. 
Suetoniiia  Tran<{uiilus,  C.  I.  36».  447-  502. 
Suiduer  v.  Bamberg,  a Cleineii»  IL 
' Sulla.  L.  t.'omrliiu  1.  129—41.  143.  IBtL  12Q.  £&. 
Sulpieii,  Familie  1.  '£&. 

Suipiriu»  Kiifui,  P.  I,  l©-  l^L 
Sumniereote , ('aid.  Robert  de  II , 5*29. 

’Suuino,  Rainaldt»  di  11.  665 — 08.  

Sutri  U.  104.  340.  394-  401  444.  525-  GSQ.  m 
I Swanevelt  lU.b.  i60. 

Symeon,  b.  1.  455.  _ • 

Symtnaelii . a AurtlU. 

S^mmaehua,  P.  ll.  ^ ^ ^ Hl  ^ 
.Syracua  I.  1»1. 

Syrien  1,  11^7" 


T, 

Tacitua,  Imp.  1 • 533  .589,  

. C.  Comrr  m Ml.  302.  368.  37L  m 

39h.  420.  44'ri47rSKrg7Qr~ 

Taddei.  Vine.  ULb.  50iL 
Taddeo  da  Sitcssa  11.  532.  535.  537. 

TaRiuaa  <Ad  buaU  galUoa)  11.  55. 

Tauliaeoxzo  II.  577.  580.603  710.  111.  a,  127.  179. 

219T237: 

. CanL  V.  lll.a.  m 

Talleyrand,  Card,  de  11,  817.  »13  W3. 

Tanered  t.  Lerer,  t.  Nonuaanen. 

Tarent  I . _ 

Tarlalt.  (*anL  Galeotto  de’  II,  1(06. 

. Guido  de  II.  792.  798. 

' Tar|iria  1 . 25.  2K. 

'rarquiniuB  ‘Priaeua  1,  3».  44. 

! • Sextua  1 , TUT 

! ■ Superbua  1,  57.  <8. 

> T.  CoUaiia  I.^X 
TartaKlia.  Amtclo  U , 1153  ll©.  Ul.  a,  -Ä  M. 

I Tartan.  Familie  lILa.  ^ 

*raasU.  Domingo  de  Ulrli.  450. 

' > Juan  de  IlLb.  f/jM, 

I Taaao.  Beruardo  ULb.Tal  000.  692.  _ 

! . Torquato  UL  b. ^15911=92.  ©3  ^ 

Tjja  KU».  810. 

Taaaoni.  AlcsaamEro  ULb,  ©7.  7D0.  799.  »OEL  81& 
Taüanua  I.  5^. 

Tatitt».  TitoäT^ 

T:Äii"iVra  ^ 

■ Canl.  Kraneeoeo  11, 1^.  97V.  IkÖ-  980. 

lOIG.  101%  1020.  10S&  1096. 

Tebaldi.  Familie  111. a.  © 

Teja.  K.  d.  üatgothen  IH^.  56. 

Telamon  (TaUmone) . HySTTTia 
'Leleaio , Bemarüum  Jll.  b . 3C9, 

Temnlerordru  11.771.  905. 

Tencin,  Card,  de  111.  b> 

TeodoU,  Familie  lll.b.  019- 
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I.  Eigornanien  luid  Orte. 


sas 


n.  218.  223. 


T«rentiui  L. . Afer  1 . 206. 

T«roi  II.  533.  in.b, 

Terracin*  II.  31-  540.  613.  III.  A.  ITO.  1 

111.  b.  tiTH, 

TfrtuIliAo  I.  4aK  41)1.  543.  545,  555. 
Tertullus.  Com.  1.  748. 

• StAtltprftf.  1.  OCl. 

Tetricu»,  C.  Ppauvius  lrS31.  532. 

TbADADA  I.  I5><. 

Thutioer  III.  b . 4‘.<d  513. 

Theb*is  1.  ÜHU.  <5T~ 

Tbcmuiiiu.  Philo«.  I.  663.  702. 

Thrubald.  SuUtprilf.  11.  461. 

ThecMi«t.  K.  d.  0«t4(()tbrn  II.  43.  44  49. 
Theodoliode,  K.  d.  l.ouKobArd«  II. Tü'.  100. 
Theodor  II..  V.  11.  ‘£&. 

Theodora.  Juatinian«  (tem.  II.  47. 


Theoiiliylartua’  ÜemTTl,  228. 
J.1I.2  


d.  J. 


Theodorioh,  K.  d.  (^^colhm  II.  5.  9 — 13.  19.  29 
bis  43.  76.  ÜS  141.TSa 
• II..  WeatftothriiköoiK  1 . 775. 
Theodosiu«  d.  Gr. . Imp.  1 . 0^- 

bU  716.  717-19.  7Ü  736.  739  T62-f4- 
. II..  imp.  1.  715.-718.  749.  75tT^- 
756.  7iiL 

• in..  Imp.  11.  lÜL 

• lleerfQhrrr  I.  063.  600. 

Thruphauo,  Kaiserin  II . ‘£f2.  297-  306. 

Theruiantia.  lluiiorius’  Gern.  I.  7i8.  73S.' 
Thrnne«.  Paul  de  111.  b.  507.  508. 

Theasaloaica.  I.  712. 

Tlioma«  V.  Aquin.  s.  Aqaio. 

Thurwal<lM*Q.  Albert  l . 1 47. 

Thracien  1 , 527. 

Thraaea  Paetu*.  P.  !.  318,  319.  385.  387. 
Thürinceo.  Conr.  v.  ll. 

Thurj*.  Card.  Pierre  de  U.  1134.  1144 
Tibafdi.  Pelleffrino  III.  b.  ?27. 

Tiber  1.  ^ 9l  Ij. 

Tiheriu«.~Tmp..  «.  Cläuditis. 

Tiberti,  NapoL  de'  U.  870. 

TibuUüil.m  — 

Tibur  1.  7.  471.  fN'«!.  Tivoli.) 


Tomabuoni,  Familie  Hl.b.  58.  67. 

• G-  Franc,  lll.a.  4(iT~ 423, 

. Simooe.  Sen,  in.b.  288.  289.  480. 
Tornaqiiiari.  Familie  111.  a.  32-  « 

Tor  Narancia  1 . 421.  Ill.b.  781. 

Torquemada . Card.  111. a.  llO.  25-t.  364  438. 
Torre,  della.  FainiUr  II.  G26.  .I2E 

• G.  Hat.  drUa  m.b.  HL 

• Martino.  della,  Ser».  II.  .*W>. 

■ PaRaiUDo.  della.  Sen.  U . 721. 

. Raim..  delU  III.b.IL 
.TorriRiaoi.  Card.  L Maria  Ill.b.  668. 

I ToHclln.  Gio.  lU.«.  Xti.  332. 

, Torto,  Giannntlo,  Sen.  II,  1139. 

’ Torrimpirtra  111. a,  469. 

Torriti.  s.  Jacobu«. 

T..»cana  (Tuseien)  II.  78.  153.  53.5,  569.  57S.  585. 

.5^7,  cno.  G3V  6ii3.  734,  741. 751  761. 
75T  Ml~ tK4.  ni. a . ai.  äsrtlL b. 

f)fd.  671. 

ToseancIIa  II.  56(V  K5K.  919.  1165.  lU.b.  411. 
Totiia.  11.  50^^.T7T®“ 

Toto  aus  Nepi  11.  1*^ 

Toumoo,  Graf  CamilJe  de  Ill.b.  072. 

. C««l.  Fran?.  de  IIl.b.“2ül.  362.  273. 

^814. 

; Tour«  II.  109. 

* Trajaniis , M.  Clniu* , Imp.  1 . 442  — 47.  4.^>1  --60- 
! -Ifii.  484.  490.  ^3.  SM.JieO. 

iTraprziintuxi,  Georgio»  lll.aTSTI 
Trauiaamiiiid,  Hzg.  v.  Spoleto  II.  107.  111. 
Traaimeii  I.  111. 

.Traamundo,  .\tmibaldo  di  II . 579. 
iTraveraari.  Ambrogio  III.  a,  122.  303.  304  306. 

314.  315.  36.5. 

Treblal.in. 

I' Tremouille.  n.  I.a  Tremouille,  Orsini. 

Trepatiiii«.  Hhetor  1.  701. 

Trea  Tabemar  1.  364. 

I Trrvisam),  Ib>mentco  Ill.b.  46. 

Zacc  . Sen.  II.  109T.  1108. 

I Tribolo,  Bild]»..  «.  Nireolö. 

; Trient . Tridentinmn  III.  b,  499.  500.  5Q5.  506. 
I M2-4a  552-54 

Trinei.  Familie  IlLa,  .53.  97. 


471.  , .. 

VilTi  lies  C'aa«iiu  Ill.b.  777.  . — 

4’ilia  Iladriaaa  1.  47*2.  475.  Ill.b,  762,  Triarinn.  G. . Gioncio  III. b.  133.  ^48.  349,  690. 
— 'JU  - - - 


Tiburtio  R.  Valeriana  v.  Maaaa  lll.a,  141. 
Ticiiium  (Pavia)  l . 723. 

Tieue.  h.,  Gaetano  di  ILl. b,  153.  203. 
Tiepoio,  Paolo  Ill.b.  560. 

Tirulate«  I.  3H>.  459. 

Tiliea  I.  '25.  38. 

Tito,  .Santi  di  111.  h.  402. 

Tivoli  11.  ML  ija  4ir  503.  530.  540. 
MO. 


HO.  1064.  Ul.a.  .31SI  SiLAia.  llhb.  ; Turbia  I.  '23*. 


Trividzio.  Card.  Agoatiiio  llLb.  74  IM.  I8ü.  186. 

212.  271.  

. Marachall  G.  G.  ni.b.  37.  54  «A  300. 
• Gian  Giaeomo  Ill.b.  710. 

. Paolo  Camino  IIU».  227. 

Troja.  Grf.  von.  U.  1116.  1123.  iBt  1138-  1147. 

1149.  m.b,  405. 

Troische  Kbne  I.  610. 

Trochsess.  Card,  ölto  111. b,  552. 
i TuUus  lloalilius  1 . 31. 


.%47.  54K  677.  6W>. 

. vnia  d Kiie  !ll.b.  547.  54K  73L  7G2. 
Tizian  Ill.b,  fiiri.  691.  725. 

Toeeo.  l.eunardo.  v.  .\rta  lll.a,  14S. 

Tod.  der  Hchwarxe  II.  879—81. 

Todi  11.  1147.  Ill.b.  ly.  '205.  307. 

• Grafen  von  11.  361- 

• Angelo  von  lll.a,  311. 

• Annibale  v.  ill.b.  2^ 

■ Jacopoue  V.,  «.  D. 

Toledo.  Pedro  de  Ill.b,  247.  487.  513. 

• Garcia  de  III.  b. 

• Card.  Ill.b.  714 
Tolentino  lU.b.  662.  675. 

Tolfa  m a.  IIL^  ni  b,  *,^1.  O&L 
Tolcimci.  Citta<lioo  11.  1053. 

. Claudio  Ill.b.  366  371.  549.  (Bl 

• Uaimnndo . Sen.  fl . 931, 

Tomaeelli,  Familie  II.  löh).  1U73.  1075.  1070.  1065. 

1106.  USiLlin.  lll.a.  iÄ. 

• Pietro,  B.  Bonif.  IX. 

Tomasi,  Card.  Ill.b.  699. 

Tummasi.  Bart.  Goldsdim.  111  42S, 

Tommaao.  gen.  Giottino,  H.  1002. 

Tor  Patrrno  (Laurenltim?)  11  • 180. 

• di  Quinto  lll.a,  IM. 

• de’  Sordi  111.  a.  45. 

Torella,  Gasp..  Biaeh.  v.  S.  Giuitta  llLa.  460. 
Torlouia,  Familie  111. b.  666. 


Turin» . ßalda&aar  Ill.b.  73. 

Tnseien,  «.  Tuneana. 

• rOmierhea  II , 151.  (vgL  Patrimon.  Petri.) 

• Marlgrafen  v.  II.  2)0. 

Tusnilwn.  1.  7.  U.  452.  477T458.  ASS2.  463.  (vgl. 
Fraacaii.) 

. (irafeii  v.  II,  JüL  2^  33H  ML.  2M. 


Albcrid 
Gregor. 
Romanus. 
Tlieophyiact. 
Tolomeo. 


. 325).  33ti. 

II.  30t.  3ft:  329. 
ii.’SÄTm 
II.  329. 
ii.Tir 


Villa  des  Cicero  iri.bT7 
I TiiUavilla.  Familie  lll.a.  181.  183.  190.  218.  256. 
4<irt.  469.  (vgl  Kalouteville.) 

Tyrrhener  1 . 13. 

t. 

, Ubaldiui,  Card.  Ottaviaau  11.  547.  54R  5H6. 

! . . Kohrrto  lll.h.  «05.  61a. 

i Cberti,  Fazio  desli  111. a.  8.  9. 

• Giorgio  lU.  a . 41*2 
; Cbertino  von  Cosale  ll.  791. 
l'dine  II.  1141. 

I - Giovanni  da.  Sticker  ITT.  a.  390.  HI.b.428. 

- - . d.  J..  Maler  IIIT.,  39B  Tg. 

I 4'24.  4T0.  436.  41**.. 
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Register. 


nt.. 

IV. , 

V. . 


TTdio«.  Cftrd.  Jftcnpo  d»  11.  1140. 

l^Rhrlli,  Ferdin.  Itl.b.  ffilR, 

t'Konio.  Pompeo  Ill.b,  GH&.  790. 



inpianuii . Domititit  I.  Ct23-  000. 

Vmbrien  II.  läL  g£L  10(0.  «^4.  10P8.  IIOT.  lUO 
1106.  III.».  ÜL  UC.  120.  126.  1::T.  ITn. 
270  aCi.  ni.b.  17.  200.  214  217  JL».'. 
233.  •i44.  315.  509.  572.  G70.  830.  >.tl 
Urban  I..  P.  I.  {iH 

11..  - II.  90.  425.  545. 

I1.3o5.  4<?r 

II.  ist:  706. 

11,  m*n37:::T?6.  96a  1003.  III.*. 

9nrr  i'Si“ 

. II.  1019-fo.  lOfiH.  III.»,  13  40  41. 
71.  252~gr7.  365.  452. 
in.b.  591. 

1,  Ill.b.  6R6.  611-22 

1EL  123T21L  702.ttT-^i  HH 

m ull  Hü  2L  7>«i  wii. 

UrbiDO  IT.  006.  612.  Ill.a.  ,53.  167.  241.  2JH  ll" 
426.  Ill.b.  11  IfiTSfE 
90-05  »r«.  329  eie.  617.  671  tM. 
Ursidnui  lT~C72.~n7^  II . 

Urslinsen,  Brrfold  r..  Herz. v. Spoleto II . 511. M2. 

• ('uorad  »..  • • • II.  4».'*.  1T2. 

• Rainald  V..  ■ • • II.  511, 

• Werner  v.,  • • • II,  >00,  K7H. 

910.  


VI.. 


. VII., 
. VIII., 


V»«*».  Flaminto.  111. h.  736.  759. 

Valdambrini , Paolo  Ill.b.  197.  ' 

Valdu.  Agoat  Ill.b.  369. 

Valeiigay,  Bailli  ii.  rartl.  de  Ill.b.  G2I. 

Valenee  111.  b,  063.  6?2.  

Valent.  luip.  I.  074.  603.  694.  696  79t, 

Vaieuti.  Gio.  ».  Ardea  11 1.  b.  o7(>, 

Valcnliuiau  1..  Imn.  1,062  937700.  TOß.  750.  7W>- 
. II. . . I . (7.0.  099.T0D.TD6~B:  TTZT 

II.  19. 

. III.,  . I.  71S.7^.7^7M.7.v.  ::,7. 

nr»TBS — ~ ' ~ 

Valeriaiio.  Pierio  Ill.b,  141.  370. 

• Card.  Pieiro  II . tcs». 

Valrrianus,  Imp.  I.  52a  529.  5^  55a  551'.  5&t. 
Vaierii  Meatalae.  FaTnTl . 225. 


Yaleriun  Flaecut  I.  4*M.  50TT~ 

. . I,.rCbnini  I,  172. 

a a L.,  Princept  Senatus  I.  13a 

Pnplirola . Publiua  1 , 7&  IH. 


Valrrr.  Krrard  de  II. 
Valesio.  r 


Franoeseo  UI.*tn~709. 

Vaila,  Ixtreiixo,  lll.a.  321.  acs.  324.  365.  4-12. 
Valle,  Filippo  Ill.b,  740. 

• deUa.  FaniUie  ~IT7812.  Ill.a,  48.  181-83. 

111  b.  452.75a  “ 

a Card.  Aod^a  drlla  Ill.b,  57.  74.  I7a  IW. 

202.  233  271.  46t 
a Nieeolo  de  11»  llf.  a~349. 

Valle  ( affarella  I.  f«92. 

ValmoDtooe  (Toleniim)  II,  1008.  III.  a.  4t  219. 

Ill.b,  622.  

Valoit,  Carl  von  II . 652. 654-57.662.717.  ?Zi.  730. 

a Philipp  von  ll.  7^. 

Valori.  Bawio  Ill.b.  24Är260. 

Valaoldo,  AnL  da  Ill.b»  736. 

Vandalen  I.  753.  757.  775.  770.  778 — 81. 

Varano,  Familie  <la  II,  1075.  Ill.a,  53.  1 10.  279. 
Ill.b,  5.  315.  4X1  482. 
a Alfunto  Tll.  b.  707. 

• Calrrina  Cybö  111.  b,  262. 

Grnlile.  Sen.  II.  UTiA  1075, 


(iiü.  Maria  III.  b.~5ÖI  481. 

ll. 


• Ginlia  Ill.b,  4HI.  _ 

a Giulio  Cetare  111.  a. 

. Kodolfo  11,  961.  971.  TO.  I07t  1075. 
Varino  v.  Camerino,  111.  b,  323.  353. 

Varna  III.  a.  106. 

Varro.  Sl.  Terentiui  I,  205. 

Varrune.  Bildhauer  III.  a.  300. 

Yaruf,  P.  QuinctUius  1,  2y/. 


Vatari.  Gionno  tll.b.  402.  400.  432.  438.  4«l.  .'U9. 
722.125.211 

Vatlo.  Alfonao^  Ill.b.  2TK  213.  21.8.  2»  211 
2PV  yr>.  479. 

Vaurliite  II.  K3K. 

Vaiidrmoiit.  Uene  v.  IlLb,  18t  217.  227. 

Vrciliu».  Ber*  1.  7.  

Vega.  Itarrilaatn  iTe  La  1IT.  b,  520. 

Vegerio.  Mam»  III.  b. 

Vegio.  Maffec.  111*.  32T340.  366.  382. 
veji  I.  30.  MS.  H7.  hctü: tttt ~nr.'gr703.  o'sL 
I»ola”F  ameäe!) 

^VIeja  I.  4 1.5, 

\rlitrac  1777230.  (Vgl.  Vellrtii) 

Vrllann  v.  FaHüä  111.  a.  3(K 

Wllftri  11.^518  W1^9U-  9LV  M^  ll).  a. 

Venaissin,  a ('onitat. 
t'euantius,  .^ladlprJtfeet  II,  36. 

• Fortunatas  11.  ITT 
Vrndoine.  Uuitehard  v.  II.  .564. 

Vrtietlig,  Venetieii  1,  IJjV  TT^Vi.  731.  81K  1103. 

III  a.  «;i  Ik“2.  73.  inr».  1hl  119.  15i. 

157.  n;^7riürgTr.?K  5nr  m m 

STX  JPT.Trr  in.  b.  ll.  113i72fiS.Si 
1?..  NI  ]<r>.  IrtnrnTl  Irtt.  172. 
TTr.“712,  221  ZETiirr  3X570:  ^ ;>K 

C4i. 

Veiieramieri . Poneellettö  de*  UL  a,  90.  9L  9t 
Venier,  I)«»m.  111.  b . 191.  203. 

• 8vbast  111.  b.  5G*J 
Ventnrini,  Familie  111.  a.  45.  409. 

Vrntiirinn  v.  Bcrgamn.  Fra  11.  Kfl. 

Venuti,  KidoIOnn  Ill.b.  7>9. 

\'enülo,  (’ard.  Fabr.  Ill.b.  708. 

Wranli.  Carlo  III  a.  3l»H. 

Venli , .tnU  d’l'l>eriinn  Ill.b,  4iy. 

• Franeetco  d'l'bertiuo.grn.lSadiiaccaULb, 

VJS  411  4<;i. 

Vergrrio.  Gio.  Ill.b,  353. 

Veroli  Ill.b.  .520 

Verona  1.  5277T1.  II.  597.  !U.b,  Ä 
\'er«tpi.  hamilie  lll.  b.  (49. 

N'crri.  .Messandro  ni.b,~71T7. 

Wr'dn»  Ill.b.  601. 

VeiToeehio.  .\ndrea  IILs.  423.  424- 
Verruehe.  ('ard.  Pierre  de  11,  lUlO,  1028. 

Wm».  I.ueiiis  1 . 471.  481, 

• U (Vjonius  Comiu.  1.  474. 

VcHpasiaii»  da  HtMieei  Ill.a,  7^.  1 12.  116. 303.318. 

lilLSiLSLm 

Ve»i»er.  tieüitehe  11,  608 — 6. 

Veslinus.  L.  1.  308. 

VetralU  II.  isü.  962.  Ill.a.  iM.  156. 

Vellori.  Franc.  Ill.b,  73.  TH.  105.  141.  LW. 
liiL  HL 

. d.  J.  Ill.b.  7H 

. Pier  m.b.  aSTSa' 

Veyre.  Pierre  de  Ill.b.  219.  220. 

Vieo  n.  560.  Ill.a.  140.T7>,'2¥T. 

• PrSO^en  von  11,  4.'»7.  <»36.  812.  86t  IILa, 

tW.  470 

• Francesco  II.  817, 

. . II.  Hira.  1027.  1037.  1062.  1075. 

• Giacomo  Ill.a.  TM,  9t 

. Giovanni  11.  st>TP7Tr873.  KCl.  KI9.  902. 

Ill.a.  4.1 

. Gio.  SciarraH,  1075.  1079.  1062.  1152. 
Ill.a.  43. 

. Pietro  II.  44t  4t0.  471.  501.  565.  576.  577. 
in.  a ■ tl. 

Vioovaro  (Varia)  ITT  I0B8.  1029.  IIL*.  m 387, 

Ill.b.  .522- 777.  

Victoire.  Madame  Ill.b,  823. 

Virtor  I.,  P.  I.  519  5.50, 

. .11.,  . n..“3SD.-3m. 

. UL.  • 11..  y4.  384  -86. 

• 1\'..  (irgen|»a|>st  11 . 412. 

Victor  Kmmanurl  1.,  K.  ▼.  $ard.  Ill.b,  07t 

• . 11..  • • • lILb.KCC 

Vida.  M.  Girot  Ill.b.  350. 

Vienna  (Vienne)  I.  701. 

VigUius.  P.  II.  4H.  CTnW.  56.  61-  164. 

Vignol»,  Oiac.  Jtarosti  v.  ÜTb,  TJP.  729.  731. 
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y\noli,  Oio.  709. 

ViU*ni,  Gio.  II.  CfÄ  669.  716.  811.  81.‘. 

822.  .<ü.  ?»i  m8~~m.T7ynir^Tggr 
. Maüfrir>H)r^  iÖL  iSÄL  m lölt 
Ul.  b,  338. 

Villrneure  Trans,  l.nuts  de  111  ■ Ul.b,  ^ 

YiUirrs  de  I.a  Grolaie,  Card.  lU.a.  199.  211. 
271.  424. 

Vinci.  Uoo.  da  lU.b.  ZU  391.  426.  427.  440. 

• Pierino  da  111.  h . 43i).  7J-C 
Vindes.  C.  Julius  I.  3S8. 

Vindobona  I.  497. 

Vio«  Card.  Tnmmaso  de  (('anl.  rajetanus)  lll.b, 
ik  114.  147.  L»i:t.  271.  2Tll  im. 

Virgiliiis  Maro,  P.  I,  233.  23T>.  ‘Zfti. 

VirKiuia  1.  83. 

Visconti,  Familie  II.  62T>.  739.  786.  787.  849.  H98. 
938,  «m  91«. 

.\zzo  II.  Ml. 

Bemabö  II.  919.  92H.  93S.  l.Vi.  «if.,  969 
071.  UILL  1013.  1070. 

Bianca  Maria,  s.  Sforza. 

Fiiipno  Maria.  Herz.  v.  Mailand  11. 
1106.  lua.  IM.a.  mi.  TA.  St.  w m 
ÜL  liÄk  UiL  117.  XfL 
Gabriel  II.  1U7. 

(ialeazzo  II  .“^V  792.  jÜSL  KH.7. 

Gian  (ialeazzo.  Herz.  x.  Mail  II.  KH5. 

107Ü.  1071.  1075.  1083.  1100-3.  lU«. 
Giovanni.  Krzbiseh.  v.  Mailand  11.  8K^ 
895.  919. 

Giovanni  von  Olcfnrio  II.  928. 

• Maria  II.  1106.  111.  a.  00. 
Matteo  II.  G25,  T?.», 

• d,  .rmTW». 

Oddo.  Krzbiseh.  v.  Mailand  II,  025. 
Kniiio  Qtiirino  lll.b.  709.  777. 

Fil-  Aurrlio  lll.b.  7l0. 

(iio.  Katinta  lll.b, ~7c^ 

Vitalianos,  P.  II . 90. 

^’iU'11eachi,  ('ard.  Gio.  III. a,  78.  93.  99.  140.  254. 

aiLÄSi.  ^ 

• N'itiirrio  II,  1148. 

Vilelli.  Familie  III. a,  53.  218.  2?.1.  III. b . 5.  15. 
21.  181. 

. Alesaandro  lll.b.  181.  m 315.  411.  4S4. 

•487.  719. 

• Camillo  lll.b.  302. 

• Giulio  111. a.  2C^ 

. . Ul.b.'H^ 

. NieeoKi  lll.a.~169.  279. 

• Vinernzo  lll.b.  570,  571. 

. VitcUnzzo  III.  a.  ^1—45. 

2?.1.  lll.b,  31«.  m 

• Card.  Vilellozio  111.  b.  5^*«.  .5 

Vitellius.  .\ulua.  Imp.  l , 802 — ÜL. 

. L.  1.  3V>.  5-17  3t8 

Vitcrbo  II,  433.  k37.  473.  482.  510.  .511.  .515.  517. 

^11 . 1 . 5.1  i ■ 

568.  574.  57.5.  ÜfL  ülULiaiL 

613  749.  7ai  7m  ?.«  79K.  HirA  Kl7 


I.  .55-1.  555. 


81A  K>S.  Hi;i.  893.  909.  922.  947.  919-51.  .Zihiero  v.  FabrUno  lll.b.  109. 


9f»3.  9.'e^.  962.  1013.  KI2L  1002.  KffS. 
1082.  10K7.  1123.  1125.  1126.  1136.  1147. 
11.53.  m.a.  91.  91.  214.  21.5.  21A  221. 

lll.b.  6.21.  139.  193.231. 
23min:  ^üK  .549 

Viü.  Timote<»  m.b,  3*>2.  400.  427. 

Vitiges.  K.  d.  Ostgi)ihen  11,  44'>40.  164. 
Vitorritiaiio  II.  473.  517. 

Vitrc,  Card.  Gailrt-*rHI.b.  143. 


VitniYins  I.  lOL  m.b.  360.  361. 
VittureUi.  .\leasandro  111.  b . 698. 
Volaterrae  (Volterra)  I.  137. 

Voipatu.  Gio.  lll.b,  753 

N'olskerbrrK«  I.  4, 

Volusianua  1,  7^ 

• R.  Vrncriua  II.  l-l 
Vuleano.  Card.  Marino  II.  IIXD. 
Vulgariiis.  Kiigemus  11.  22S. 
Vultumus  I.  9L*. 


W. 

Waldipert  aus  Farfa  II.  121. 

Wallia  1.  745.  

Weisse  Btlssende  (ßianehi)  II.  1067—90. 
Weis.senburg.  Abt  von  [I.  755. 

Wenzel  v.  l/iizrmbiirg,  König  II.  1044.  IfMß.  1(^. 

109G.  109».  1106.  1107.  U4l.  1154. 

m.a.  51L 

Werner,  Markgraf  v.  Ancona  II,  390. 
Westflllischcr  Friede  III.  b.  62^ 

Wibald  V.  Stablo  11.441. 

Wilhelm  I.  II.  II..  ».  Normannen. 

Wilhelm  r.  HoUanil,  König  II.  571, 
Winrkelmsnn.  Johann  lll.b,  700.  751.  775.  824. 
Winijhe.  Phil,  de  lll.b,  695. 

Wiltclsbacb,  Conrad  r. . Krzbiseh.  von  Mainz 
II.  453.  469. 

. Otto  V.,  Pfalzgrf.  II,  4M. 

Wolsejr,  Card.  Thomas  Ul.b,  102.  118.  147.  155. 

Worms  11.  4>5. 

Wynaxits,  Stephan  lll.b,  696. 


X 

Xünenez,  CanL  Fr.  lll.b.  200. 


Z. 

Zabarella.  Card.  II.  11&5.  1161. 

Zairaria,  Fr.  .\nl.  lll.b.  7<R 
Zacharias.  P.  II.  110-13.  iMK  Hl.a.  417. 
Zagarulo  II.  301  (Sö.  t53l-  im.  102S.  |09l.  lU.a, 
1»‘>.  m.b.  igTTSnrCa).  647.  799. 

Zama  I.  1 

Zampicri,  Domenleo,  gen.  Homenicliino  lll.b.  747. 
816. 

Zannoni.  G.  B.  111.  b.  710. 

Zappi,  Fniistina  Maratta  lll.b.  707. 

. G.  B.  Fel.  m.b.  

Zelada.  ('anl.  Fr.  .Sav.  Hl.  h.  668.  713. 

Zeno.  Card  Bat,  lll.a,  l.Vi.  2.59-  361.  300. 

• der  Isaurirr.  Kaiser  1,  7.84.  II,  5.  6.  7.  10. 
Zenobia  1.  .530.  .531. 

Zenodorns.  Bildhauer  I . 

Zephyrimis,  Paiist  I,  549.  5.''^5.  556. 

li*..  _■  M ..  n III  k. 


Ziegler,  Jaeub  Ill.b.jm 
Zoega,  Georg  lll.b,  711. 

Zorzi,  Giro].  III. a.  43.5. 

• MarinmU.b.  8-t  86.  90.  99.  124,  130, 

Zuccaro,  Federigo  lll.b.  730.  731.  737. 

• Taddro  lll.b.  7JJ. 

Ziieealmaglio.  Andrea.  Krzbiseh.  III.  a,  18L 
Zurrhi,  (icneral  Carlo  lll.b,  0H2.  QÖ. 
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Akademien,  Colle^ien,  AnetaUen, 
Sammlon^n. 

Acokdemia  m-lesUatiea  lll.b.  712. 

Akadeiuie,  rüDuche  lU.a,  JM‘2— -45.  S30.  351.  361 
Ul.  ii , 32T».  m. 

AludiMZÜrn  (iVa  !♦!  JaLrb.  lll.b.  371.  7fe. 

• • ITT  ■ 

• • IX  • lll.b.  7Mb. 

Ak»<lrtiue,  fraasTiCuait*  lll.b.  7nO. 

Arrbir,  VAti.'anis^tn  IILb.  356.  715.  716. 
Hiblioth’'«'»  Ulpia  1 . 45  K 

BiblioUiek  Tori  S.  AKoatiiio (Anftriica)  IILb«  36K 

• • SS.  Apnstnli  lll.b,  30K 

• • Ararrli  lll.b. 

• • Hsrli^ritii  ill.b.  7^A  713. 

• • Coniini  ll!.b.  713. 

• JuHun' 11.  in.b.  m 

• von  S.  Maria  annra  Minerva  (l.'asana- 

tmar)  lll.b.  711. 

- • S.  Mama  in  Vallt^lU  ITl.b.  7U. 

. . S.  PrU-r  lll.b.  mX. 

• • S.  Pietro  in  vineoli  111.  b.  3GH. 

• der  SapietiAa  lll.b,  TM. 

. Vat|raiiiM-he  lila,  TUTT  m XU.  3.V2. 

lll.b.  ^ST^TäSriCS 

lii  713.  731.  73.V  731,  758. 
BibUfithekeii  Jalirh.  lll.b.  35T^  3G0. 

• nuMieme  lll.b.  7IIi  71^ 

CoUeRium  von  S.  Atananio  ln.h.  .'^4>7. 

• (’apraniea  lll.a.  310. 

• C’Irmeiitinum  lll.b,  fiill3~7 12. 

• (lennanicnm  lll.b.  4'.K  51i7.  5&S. 

» der  Maroniten  lll.b,  50^ 

• der  Neouliiten  lll.b,  5U7. 

» de*  Noinli  lll.b . 712. 

• der  PropaRanda  lll.b.  r«14.  712. 

• Komamiin  (riiiver«iti  (ireiroriatia)  UI.b, 

4«H.  .^vS.  701.  712.  732.  703. 

• von  St.  Tliniiias  v.  Cantrrbury  IlL  l>.  5G7. 
Dniekerci.  Aldisrhc  lll.b.  Jk>1. 

• im  llaisM  der  Mäsäimi  lll.a.  347. 

• Mrdirfi«eli»Qr»entaliBebe  lll.b.  574. 
Museum  Camnaua  lll.b,  TtQ. 

• CapitolLuisclipa  I.  5^._  IILb.  ,3ty7.  748. 

• • GemAl^^mtuiung  lll.b, 

775. 

■ Kireberianiim  lll.b.  7fift. 

• Lalcrnntsrlirs  1.  57^.  111.  b.  7^ 

• dfa(-‘olle»tiuro$  der  Propaganda  lll.b,  776. 

• VaUraiiinrbca  UM).  «10.  X17.  7U.  7-tM. 

7r4.  770.  <7?.  77.1.  IKL 

• > chrisU.  Monumente  lll.b. 

• ■ Ktnis^isriiea  lll.b.,  782- 

• ■ GemAldeaammL  UL b.  781. 

• der  Villa  Albani  lll.b.  775. 

• ■ • Kurghese  lll.b.  TC3. 

NalionaleoUetrien  lll.b.  712. 

PalasUebulc  II . feO. 

Sammlungen  des  )0.  Jahrh.  lll.b,  7TA 

. . TT:  • lll.b, TI5i:  709. 

■ • I£  • lll.b.  775 — 79. 

Sapieuaa  (Tuiverxititi)  lll.a.  *.Ü2.  2.Ö.  310—12.  345. 

m lll.b.  «7.  32>.  :iCZ.  3bL  3oo. 
450.  711.  712.  741. 


Seminario  romano  ITl.h.  712. 

S.  Spirito,  Bank  v.  (einat  31Qiixe)  III.  a . 440.  HLb. 

433.  f5RI.  

Theater  IILb,  821. 


Baeiliken  (alte). 

Im  Allfcrnkeinen  I,  171— 70- 
Aemilia  I, 

Constantiiu  (drs  Maxentius)  1.  501.  II,  171.  ! 

Ii2LIIlL.2Si  

Fulvia  I.  175.  178.  191. 

Julia  I.  ltiT2:72ri.gr7n.  7C1.  IILb.  780. 
Opimia  1.  170. 

Porria  1 , 1TV~ 

Sempninla  1,  173. 

l’lpia  1.  449.  

Uasiliken,  rhristlicbc,  s.  Ktrckeii. 


Bauwerke  verschiedener  Art  (alte). 


. 4)3. 


Aufruratnritim  1 . 22. 

Caprrr  des  Appiua  ('lauditks  II.  

• • Slainertiiins  1,  '10.  125  207.  313l  374. 

37ß.  390.  II,  T73. 

{'haleidieiim  1,  191.  25>3. 

C'loaea  maxima  I.  208-  lll.a,  5. 

(’luakrn  I.  U'i, 

Curia  lloxtilia  1 • 1*AL  153.  190. 

. Julia  I.  l7l7TTtjr5a~~n,  172. 

('uriae  velercs  1 . 20. 

DiribiUirium  1.  2fl~ 

Kmporium  1.  1 oL  271.  lll.b,  831. 
(•ladiatorrnsehuleii  1.  436. 

Graeettsfaais  1.  254. 
llorrea  I,  173. 

~MaeeUum  Livianum 

• maenum  I,  173.  2fiK 

a der  Via  sarm~r.~2oS. 

Minerva  medira  (Le  GaUuue)  1,  SiS.  5&L  IH.b, 
758.  782. 

Navalia  1.  173, 

Schola  Xaiitba  lll.b.  TSiV 

Seeretaritim  .Seiiatns  1.  ',g)3.  701.  lll.a.  ^ 

SepU  Julia  I.  192.  30L“W  lll.a, 
.Srptizmiium  I . r.TO,  II . HT2.  407.  469  M9.  IttTb,  479. 
Tabulariuni  1 . 1 268.  43ÖT  Ul.  a,  5.  ll.  413.' 
IlLb.TTTi. 

Tigilliun  sororium  1,  35. 

X'igiies,  Stationen  dcf~T.  290.  283. 


Bo^D. 

Arco  de'  panlaiil  II,  419.  lll.a.  439.  lll.b,  456. 

lÜÜIliL  

Rasile,  Arro  di  lll.a.  13. 

Claudius  lll.b.  759. 

Constantin  f.  509.  606.  lH.a.  6.  lU.b,  455.  479. 
4807503."^.  774.  “ 
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Dioclrtiui  I « 580. 

DoUbcllA  1.  2&K 

Dnuit»  1.  247~II.  41R  III.  b.  782. 
g.  F«bmT5IÄximurr71M.  lt«(rz>2.  ni.b,  755. 
(i*Uienu»  I.  5K3.  II.  47?^U.ä.  7.  UB.  llLbTTCS. 
(irstian.  I.  7^  III. a.  44l. 

.laiiuü  quadnlroiis  II,  410. 

Manua  carncac,  Arcua~TlT  280. 

M«re  Aurel  (Tripoli  odcr^STPorioeallo)  I.  BOG. 

m.  a.  7.  377.  -Üt  m.b.^7^ 

Neiriae  Arm»  lU.a,  7. 

Snnio  Afrtramm  1.  17\t. 

P.  i.eQtulus  Scipio  i,  gi9.  lILa,  5. 
äcpliniius  S>everus  1»  17777  513.  Itr  173.  418.  421 
Ittrar-ttr  III.  b.  471).  a<B. 
TTfc».  7757 

• - im  VcUbnun  1 . 577. 593  U.  IGO. 
C.  Stertinius  I.  179. 

StUirlio  I.  700-  7<>l. 

Tiberiua  am  eauitoL  Clirua  1,  313. 

• l»eim  rompfiiisthrater  1 . 316. 

Tihu  I.  407.  408.  11.  387.  402.  41&  42U.  III. a,  6. 

irTB.  sttä.  ';;y.  '.mt — 

• im  Circ,  niax.  1.  408.  TTTTa,  C. 


Brücken. 


AcUsdie  {KnfreUbrnrkel  l.  4?2.  630.  76.'i.  II.  280. 
aa).  6S5. 746. 75s.  iiiTTTfii.  rrac 
TT47.  1)48.  lll.a.  SV  H7.  lATZC.  221. 
370.  :«».  4JÜ  44»).TR7Ta  Jll.b,  M. 
»rL  4n5~43'.  451  46'..  4HU.  lili.  582.  7547 

r?i  — 


771.  773. 

Aotoaliiiaebe  iPuntr  Sisto)  II,  175.  lll.a.  405. 

lll.b,  IHJ.  IIJÜ.  200.  

Caligula  1 . 314.  lll.a , Ü. 

CesUua  (Gratiaiiivche.  P7S.  Bartolommeo)  II,  IM. 

4G5.  ÜÜ2.  

FabriHscIie  iPorite  QuaUro  capi)  lll.a.  5. 
Milviacbe  (Ponte  rodlrl  I.  UH.  393.  584.-507.  7M. 

II.  175.  575.  747.  740.  TTiO.  702.  1115. 
1 II  a.  145.  !.V».  *111  ;-m390,  434T  111.  b, 
U«r>.  65577757837: 

Nomcataniadir  lll.a.  37>C 

Palatiniaehe  (Poute  S.  Maria.  Ponte  rottn)  I,  172. 

II.  513.  ill.a.  406.  III.  b.  UM.  m 
733.-Totfc  

SaJariaclie  U.  45.  57.  1026.  lll.b,  2fX>.  778. 
Sublieuchc  1.  37.~I23.  17i.  111.  b,  7^ 
Vaticauiaehe  1>  63U.  tiLa,  444. 


Bargen  and  Thflnne  (mittelalterliche). 


Im  Allacmeinrii  II.  4la  410.  S60.  föl.  lll.a.  19 

bU  ü — 

Aleaiii  II,47d  lll.a,  20. 

Aoguüiara  lll.a,  20.  421.  461. 

Annibaldi  11.  476.  MU.  UiU.  SU  I4U,  754.  OüÖ 

m.aTTi.^ 

ArRcntioa.  lll.a.  2Ö7 
CaeUni  11,  632.  irTa,  20. 

Capo  di  buve  11,  032.  7TB.  759. 

Capocci  11.  465.  lU.a,  21. 

Carbnni  1I.T7K 
C^ulaha.  IT7402  in.b.  782. 

CaBtell  bei  Gt.  Paul,  a.  Mauern  u.  a.  w. 

Culoona  II.  700.  lll.a.  21.  42. 

Conti  II,  4775^522.  550. '^.“74ß.  «ß.  1002.  IILa. 

~ZT2rr3sr 

Corai  lll.a,  20. 

Knffelabuiv.  s.  Mauern  u.  a.  w. 

Foocfai  di  Berta  lll.a.  21.  49. 

Fraiigipani  II.  4«J2.  4WT522.  1103.  lll.a,  14.  21. 

Grillo,  del  112. &.  21. — — 

Malabnuim  11.  550.  754  802. 

Marktthumi  (Torre  del  mereatu)  lll.a,  12.  20. 
Blellina,  Tor  lll.a,  20.  


I MUiaie  II.  517.  630.  606.  745.  746.  754.  TT«.  757 

I TRsrnxHT  Tira.  'ja.  m.  tot: 

I Moletu  in.  a.  21.  

Normamii  lUaT73LL 

Oreiüi  11,  578.  ^ lU.a.  4a 

An  Pontrmollc  II.  749.  751.  ’ 

Pupito.  di  llLa,  20. 

SaoipiiKiii  lll.a,  20749. 

.Savrlli  II . 4t»,  GFnZP.  754.  994.  lll.a.  44. 
Speeehi,  Tor  de'  Ul.a.  '3T.  — 

SUzi  II.  47G.  754. 

Tor  di  Nona  lll.a,  20.  196.  204.  244.  444. 

Vieo,  Prlfccten  von~ir,~578.~ro7.~ÜI.'ä7^. 


Coemeterien. 


Im  Allgcmrinen  T.  377.  K»5.  562.  632.  771—75.  II, 
164-67.  ni.a.  512-  3437-ni.  b,  695. 
Calixtus  1.  383.  65a  570.  671.  II,  167. “in.  a, 

343.  

Domitilla  I.  3^.  ^1. 

Lucina.  Kr^’jiten  der  l.  383.  556. 

Ostriauum  (S.  Aunes«?)  1,  376.  384. 

PriaciUa  I,  3tH.  571. 

Proressua  u.  Martinianua  I,  384. 

Ö.  Sebaatiano  1 , 3S4 

Vaiiean  (ad  footcm  B.  Pciri)  I,  709. 


Ehren*  nnd  Grabmnle,  Wahrsetchen  n.  a. 


Antonma»Aiile  I.  506.  ITI.  b.  773.  774 

• ...  (MärTAiirela)  l,  &«i.  11,419.  ni.b. 

45&^234^IliL 

Augtistua,  Maiiftoleum  I.  2&5.  II.  529.  700  74R 
91L  büß.  IIl.aTT:  9.  42.  lll.b,  155: 

7^  TTS“  

Oibuliu.  Grab  dca  Publieius  1.  314  Itl.a,  5 
Caccilia  Metella,  Grab  der  1.  lOTT^ri  26S.  TTl  a. 
/•  4-  7^.  t-'apo  di  bove.l 

CcsUua.  Pywfültlr  dertTT.  :£i9.  337.  731  im». 

5.  3Ti)  ni.b,  77-2.  — 

Columbarien  I.  246.  lll.E7>?4t82. 

Columiia  Macnia  i.  17.V 
Coliimna  rostraU  1,  179. 

Dinacurcn,  Colosae  deiH.  fKÜ  11,279.  280.  IILa. 

ik  ill.  b.  764.  77A  

Domitians  Keiterbildüinr  I,  437.  ]],  35. 

Dttmilier,  UruO  der  I.  390.  — 

Kugcniu».  Statue  dea  Ftxvlua  1.  655. 
Kurywheea.^^ürab^^s  M.  Vcrgiliua  I,  2S9.  7^ 

FlaTier.  Mausoleum  der  Flavier.  ».  Tempel 
lladnaa.  Mausoleum  1,  470— 7A  5(>i  765.  H.  46 

(VgL 

KnKTtsbnrjJ  — 

Lupu».  M.  Antonius.  (!trabma1  m.a,  7. 

Marc  Aurel»  UUd»iiiIr  |.  506.  II,  2^  291  ßtß. 

219-m.a.  815: 4Trj^ 

TTTb.  7iy.  vrid.  

.Manu»,  TrophlerTflet  (Cimbron)  l,  582.  m.a,  S. 

lll.b,  764.  — 

Milliariuin  aureum  I.  2M. 

PhokasUule  11,92.  155.  173.  lll.b.  755  779 
Pinienaprel  ( vomTlauaoIeüm  HadriaiuiM  1.  471 
^ 11.  ^ m.a.  449.  lll.b.  768.  — 

Pompeju».  BüKcnanatea  (•räü'des  I,  3027 
Sapio  Afrieanus.  aos.  Grab  des  (M^)  I.  659. 

11,^1165.  lila.  7.  416.  UT^ 

ScipionengrSbrr  I,  246.  Illb,  778. 
Sibylleognippe  dea-punmi  rom.  (Tria  Fata)  V«1 
Foren.  “ 

StUirbo,  KlirenaUtue  de»  H,  I,  716.  mi,  Tjy, 

Sulpiricr,  {inifk  der  1 . 392.  * 

Trajaasaiule  I,  449.  11,  391.  419.  UM..  456  734 
755.  TOT 
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Foren,  Pl&tse,  Strusen  (alte). 


Ak<'f  Vrranu*  1 . TiIMi. 

Aufcusti,  Korom  I.  2.'»!.  Hl.a.  lll.b,  4.Vi.  7G1. 
liuarium.  Forum  i.  *JÜ.  4ü.  17J.  lUG.  24H.  tü7. 
lll.b.  7U1. 

('ampus  AKrippar  1. 

Clivus  r4uiit<ihmM.  «.  IIüt;eL 
JuUunt.  Forum  1,  Itfl. 

Jiideu<|tiartirr  an  Fort*  C'apcua  1.  410. 

• in  Traatrvrrc  1,  UliJ. 

Pari.4.  Forum  (\'rs(Mian)  1.  43*.  5C<i.  5G1.  UG3u 
Halaliniim,  Forum  I.  7tiU. 

Kumauuiu,  Forum  ((*ampo  varrino)  1.  10.  19. 

üL  8k  K4',.  r.'i  r;-r 

i:r..  iHi;  lut  i'.ri  i*n.  \'x>  t«i4. 

2S2-  r»4.  11 . 3j.  40. 

&L  T±  iTTlK»  m.a.  i.  li 

14.  III.  b.  47*.t.  mäi.  7jj.  Tlii). 
77J.  7N1.  7M. 

• • Aurrlium  !♦ 

• • Comitiiun  1 , "ÜT”  179.  2J»X 

• • PiitTAl  Lihonnn. 

- . H.>«tra  I.  GT.  (W-  l1F“n.  l?i. 

• • • Flaviair  294. 

• < • Julia  I.  2>3l 

. . Tria  Faia  II. -ttilTl 

Traiauum.  Fonim  1 . 44?^.  Tihl.  GTvl  Tl'l.  II.  14. 

:m  :t.'.  ‘U.  I7J.  I7i~iiu-  74G.  ni.-B; 

'TTir.-TTw. 

Tranaitorium.  toniin  (Ner\‘a)  I.  IILa. 

s 4.R»  111. b.  359.  4uG.~rg>. 

Via  nova  IT0S~2K 

. aarra  I.  ÜT 077133.  2T>2.  233.  lTi8.  II,  97.  171, 
Viri,  Domu».  Inaulae  1. 

Vicu«  iuHariui  I.  ITC. 

• loiurua  I, 

• patrirms  ITTSVI. 

• srelrratu»  I . b". 

• tusruB  1 , 35.  1 248.  252. 


Gärten»  H&ine»  Villen  der 
Umg'ebang^en  (alte). 

Adoniagirtrn  1.  440, 

Armiliachr  (iftrtrn  1.  32?^. 

A»crippa.  (iÄrtrn  drs  I.  243. 

Anna  Prm>na.  Hain  ilrr~T7  2.y. 

Antonius.  <tirt«n  drs  M.  1.  200. 

(’aesar.  (tirtrn  de»  Julius  I,  ICC.  110.  2ü0. 
('am«nm.  llaiu  drr  I.  ‘ifiO. 

I)ca  liia,  Hain  der  I . '£4).  fiSI. 

Kit^ria,  Hain  drr  I,  1M7.  419. 

Fiiritia.  Hain  der  t.  '£*>. 

Gordianrr.  Villa  drr  (Tor  de'  Scliiavi)  I.  583. 
Juno,  ilain  der  I.  2r<0. 

I.afnisrhe  (lArten  I.  2.V<. 
leicinivlir  (iArtrii  1.  9S4.  111.  b.  7Ti8. 

Idvia,  N’iUa  der  (.Vd  Kallinas.  Saxa  rubra.  Prima 
Portal  1.  337.  r.97,  lll.b.  iSSi. 

Lttrullus,  GÄrtni  dr*  1 . 310. 

Marrenas.  (iilKcn  des  I . älS.  327.  329. 

Nero,  üirteu  des  1.  3^ 

Phatm.  Villa  des  l.]SL 
Ponipeju*.  (iirten  des  1.  200. 

Uuiiietdirr.  Villa  der  1 . fitJ'.*. 

Sallust.  Giften  des  I.  WTäW.  740. 

Ser%-Uicr  (.\nirier|  Villa  der  1,  743. 

\'ariauisrnc  Girten  1 . 5?jl.  • 

N'illa  publica  I,  1^.  17Ä~ 

Villen  der  Upucrbunyii  I.  201.  (Vgl.  1.  Resistor; 
Albano,  Praeuestc,  Tibur  u.  a.  w.) 


Häaser  und  Paläste  (alte). 

Arqiiilius,  C.  1.  200. 

Antoniua,  Maims  1,  199. 

AtUoua,  Pomponiua  1,  199. 


.\uffustu8  (OrtaTins.  C.)  1.197.230.312.  Ill.b.äjjO. 
Garsar.  Julius  1.  199. 
t ’aliKula  1 . 312.  314. 

Catilina  I.  11^». 
tbrero  1,  l'.w. 

(’ludius  1 . 188. 

(.'rassiis,  I..  I.  19K  199,  209. 

. y\.  i.m 

Domitian  iFlavisrlirr  Palast)  1 , 438.  57Ti.  III.  b.  774. 
Grarcljiu,  C.  1.  1‘JO. 

Hadrian  1.  47.». 

Hortciistiis.  I.  llW  2^10. 

Kaiscriialiste  im  Allic.H.  l74.  Ill.a,  14.  lll.b.  ffll. 
I,.epidus  I.  198.  2B9. 

LicmiusCalviia  i.  '.aO. 

Mamurra  I.  197. 

Martialis  1 . 501. 

Miln  1.  199. 

Nero  1.  ^ .337.  431. 

Numa  1.  32K 
Pliihppus  1,  52B. 

PompejuB  1 , 1997 
Fopiirstla,  \'at?rtua  I,  199. 

Puden»  1.  3GU. 
tjuinctilicr  I.  589, 

N*ipio  Arricaiiiis  I.  1*7».  2lX>. 

Sessoriutu  1 . lll.  b.  774. 

Kevenia,  Alexander  I . TiHl. 

■ Septiiniiis  1.  r>75.  5T&.  11,420. 

Tilrrriiis  I.  .{12.  .CfA 
VeetiliaiMim  I.  49!>. 

Venu,  Auuaetis  (M.  Aurel)  1,  4a0. 


Hänser  und  Paläste  (moderne). 


.\lbaiii  (Mattei)  III.  b.  77a 
Alberini  IILa,  439.  11077409. 

' Aldubrandini.  Piasaa  Navuoa  lll.b.  772. 
.Utemps.  a.  Riario. 

Altieri  lll.b.  741.  H02. 

Altoeiti  ll!.b.~Sa.  4<V4. 

.\ninianati  Ill.a.  440.  443. 

.\raeeli  111.  b.  722. 

.(ries.  Card.  v.  Ill.a,  85. 
lialdaAsiiii  lll.b.  423. 

Barbrrmi  lll.b.  <7147739.  749.  709.  771.  77R. 

BaUiferri  lll.b.  

Hella J-.  Card,  du  lll.b.  552. 
liorrabrlla  (Massimo)  111.  a.  12. 

Borghese  111.  b.  741.  742.  7^ 

Branmni  111.  b.  4liH. 

Krasrlii  l.  4T3.  lll.b.  47>. 

Bufalo.  dcl  (Fermjoli)  Ill.a.  4.34. 

Biiunarmti.  M.  Angelo  lll.b.~7^ 

Hut!  lIl.a.ÜfiL 

Caffarelli,  Capitol  lll.b.  722.  701  818 

. Vjdoui  m.a.  48.  439.  Ul.b,  408.  817. 

Calri  lil  a.  431t 

(.'ancellaria  ( Raffael  Riario)  III.  a,  197.  272.  418. 

419.  433.  439.  lll.b,  2n2~a71T]^ 

72C.  828.  

Capraniea  bei  5>.  AgosUno  Ill.a.  217.  43$.  440.  763. 
l'aatrilani  Ill.a.  461. 

Castellcsl  ( Giraud.  Torlonia)  Ill.a,  418.  4C0. 

lll.b.  374.  

Cavalletti  Ill.a.  439. 

Croa  lll.b.  7G1. 

■ bei  il>.  Kustachio  lll.b.  400. 

( higi  1,  .'•illÜL  HT2.  lll.b.  741.  772.  802. 

Coloona  11.  <>13.  V98.  800.  lILa.TLlHl.  217.  429. 

<CP“nrB712.  170.  311. 

IST  31«.  4'i8.~5r8.5t5.  GTiO.  7tl  HOtL  807. 
CoMcnratoren  11.522.  Ill.a.  :yil.  3G3  3KI.  lll.b. 

42  313.  'Srr  5C3.  717.  75fl.  7^^752.  772. 
CoDsulU  nn»,  766. 

Conti  11 . iML 

Coovertendi  (Königin  t.  Cn>^rn)  IILa.  147.  4G0. 
Cnrsini  lll.b.  801.*-  (VgL  \iUea:  RiarioTI  ^ 
Cnseiari  lll.a.  440. 

Curia  Innoecuaiana  (Ludovisi)  lll.b,  741.  772.  773. 
Cjrbö.  Piasaa  Navona  111.  b,  7T2. 

• LeosUdt  ill.a.  400. 
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Doria  Pamfui  (Arriaparri.  l'rhiDo)  III. a.  43G.  438. ' 

m.b.  43,  •>«.  71L  

(Istouteville  bet  8.  AuoUinare  III.  a,  217.  218.  2r>Tu 
410.  4-yj.  lll.b,  alia 

Fameae  HL  ^ 6a0-32.  637.  7ia  72B. 

I . i.vi-  1 1.» 

Ferriro.  Card.  IlL a.  436. 

Fieichi  (Sora)  lil  a.  441.  Ill.b.  374. 

Ftrenx«  (HaldoTino  <ld  Monte)  Ui.  b,  574.  7i7. 

FuKKrr  in.b.  423.  443.  

(iailJi  ^Nicculim)  lll.b.  4)1. 

S.  Giortein,  ('ard.  Ill.a.  460. 

(tuUirreni  Ill.a,  44|K  lll.b. 

(•urrmu  ▼eeehio  (Card.  Nardinl)  Ill.a,  409. 

ünft  IU.a.  439.  

Jacnpo  da  Brescia  lll.b,  4TR. 

Laieraa,  Patriarehium  II.“ni*"9f».  130.  IL'i.  102.  192. 

■27 1.  ml  ÜL'KrißZTS'fia:  ¥SL 
41.V  4b4.  .MK  .'4L  r*ü.  ^ 619. 

12AL  äS  ® 5T  5l  iS”  aiL 

im  Ill.a.  l.i— 17.  lU.b,  60,  67L 
73-1.  Tft4.  I i4.~^CL 

■ Triclutium  I..eoniamim  II,  130. 267.  llLa, 

16.  lll.b,  4 1 4.  7H2. 
l.eto,  Pomponio  Ill.a.  342.  3TiO.  368. 

I.inotte.  a Re^a  _ 

MarrlicKiatii  Cavalieri  111.  a . 440. 

S.  .Mareo  Ill.a,  i:.9.  160.  217. -JÜTlar»".  ,%45. 306-9K 
412  -nr  C^~nT.F7'2^47T' 

Martelli  111.  a.  419. 

Maasimo  III.  a .“^I  m UL  b.  6a  433.  43L  -\»X 

2üT2L 

• Arareli.  a Bomahella 

>Iattei  lILa.  198,  lll.b.  7AI.  741. 

• Trastevere  Ill.a.  461. 

Maizatosii  Ill.a.  439. 

Medici  (Madama)  lil  a.  2G6.  IILb.  2@L 
Melbni  m.a,  440.  UI.brTT2 
Miehirl  bei  S.  Marcelio  Ill.a.  436. 

Mile.i  lll.b. 

Monte  (iiordano  (Oniiai.  Cabrielü)  II.  683.  TTkk 
Ill.a.  182  186.  211.  217.  21R  ZS  ZTT 
43.V  liEF,  Sri^.v,Srr48rT^  «19. 
Musciant  Ill.a,  439. 

Museum,  Capitolioisches  IILb,  717.  7S6.  705. 

.Muti  UL  a.  m 
Oetavians  (Capitol)  11.  420. 

Odesealchi  IILb.  lAL  HE" 

Orsiui  auf  C'anino  di  bore  (Pio)  I,  189.  Ill.a 
21L  «L  43ii.  m IILb,  ^ (Vgl. 
ßurgra.T 

• Piazxa  Navona  Ill.a,  217.  260.  386.  439. 

lll.b,  410.  811.  (s.~Hrai^.) 

• Via  di  Moitl^ne^La.  307.  439. 

• Aldobrandino  lll.b,  4^ 

• MarcrUustbeatcr  lll.  b,  64G.  (Vi^  SavellL) 
Pallavieini,  Card.  Antoniott«»  Ill.a,  436. 

Palma  (I^ldaasiui)  lll.b.  410.  4ifl. 

Pamfili  auf  Ptaxxa  Navona  lll.b.  V4l.  772. 802  8y>. 
Paparoni  lU.a.  439. 

Peiiitenxieri  iCard.  IMm.  drlla  Rovere)  111.^409. 

429.  m IILb.  278.  382  

St  Peter,  Krzpriester  von  Ill.a,  44S.  III. 
Pircoiumini  auf  Piazza  di  Siena  Ul.a,  433.  lll.  b, 
202  766. 

Pichi  Ul.a, 

Pio.  a OrsimI 
Porrari  Ill.a,  122.  439. 

Porta,  Card,  della  Ill.a,  -tOO. 

Portugal.  Card.  ▼.  (Fiano)  Ill.a,  217.  377.  436. 
Pucri  (Sant'  l'fltaiu)  IILb,  732 
Uuatraen  Ul.a,  439. 

SS.  (^uattm  Ill.a.  21. 

(Juirioal  IILb.  427.~!i7l.  .m  7>2  741.  748. 

Kegis,  de  (Velli.  Liiiotte)  IILb.  4U9. 

Uiano  (AUemps)  Ill.a,  ISL  433T440.  4M.  538. 

lll.b.  m 

• Lujigara  (Corsini),  a Villen. 

Rienzi  (Monztme.  Casa  di  Pilato)  II,  41A  421.  7C3. 
Uoapiglioai  (Uoriihrse,  Mazsarini)  i . bJ8.  802 

lll.b,  TU  751.  TtÄ  8^  HlllTTT. 

Bovere.  della.  bet  S.  Pietro  in  vioeoU  UL  a, 
ISTv  217.  418.  Ul.b.  4^ 

• in  der  Lenstadt.  s.  Pemtenzieri. 

Rttcellai  (Cactani,  RuapoU)  lU,b.  7^  7^ 


Ruspnli  (Malatesta)  TIt.a,  12 
Sta  Sabina  Ill.a.  4.'»». 

Saechetti  (Sangallo)  lll.b.  720. 

Salviati  Limgara  lll.b,  72T 

. (Never»)  lll.  b.  7IT  780.  813. 

Sangiiigni  Ill.a.  410. 

SantAerrtee  Ill.a. T3? 

Sanzio,  Kad'ael  lll.  b.  468. 

Savelli  (einst  Pierleoni,  jetzt  Orsini)  1.  *3)2  III.  a, 
4L  217.  04t>. 

Seiarra  Colonna  lll.b,  617.  741. 

Senator  11.  474  522  521.  5511.  «X.  (XW.  SIO.  830. 

Wf2  8110.  1(M5.  1091.  1125.  Ill.  a,  ^J. 
3sn.  lll.b,  717.  TM  761. 

Sforza  (RtmEIi)  lll.  a.~2l7r~ai3.  262  418.  440. 
in.b,  382 

Serristori  (jetzt  Caseme)  IILb,  834. 

Sinibaldi  Ul.a,  439. 

Spada  (Capodtferm)  1 . 180.  IILb.  723.  748.  768. 
Su>  .Spirilu  II,  1121.  lllTäT  85.  145.'4Ü7. 

Stagni  Ill.a,  439- 

Tcutsohurdenshans.  Leostadt  Ill.a,  293.  jrfii). 

• bei  Piazza  Farnese  Ill.a,  460. 

Trivulzio  IILb.  2Ü2  212 
Turd  Ill.a . 419. 

Valentlni  (Card.  Aleaaandrino.  Imperiali)  I.  450. 
Volle,  delU  Ill.a.  4H.  183.  439.  IILb,  57.~4TX). 
m 76:t 

Vaticau  1.  :>1H  11.  60.  2U.  250.  619.  692.  095  6^19. 

aa.  iÜ3.  itu.  1001.  lÜLiff.  1017. 
Mia  1116.  1121.  1157.  Ill.a.  H 12L 
I.VZT  I77,~l7H.~l97.  218.  211.  IfcL 
,389.  »Kaw.  407.  4Ui  429.  4T0,  lll.b. 
4.  13 — 17».  •gX  Im.  123-  lifci  i75.  17). 
252  374  375.  :t«2  3»1  — 90.  ^ Ü2L 

•lOH.  417  — UL  42L  424  431.  4tl  412. 

413.  4.'.1.  454  ^ 527.  5:19.  ^ 630. 

7^  TäL  7AL  7.U  TäT  ^ 797.  W15. 

831—32 
Zollamt  III.  b.  77^1, 

Zuccari  (Bartholdi)  IILb,  *7>1. 


Heergtrassen  (alte). 

.\emilia  I,  IM. 

Appia  I,  lOtTDr.  2VL  2W.  41L  509. 5.Y,.  730.  U.  46. 

“m.a,  :KT Ul.b.  5KrT5TTtgili2L  831. 
Aurrlia  I.  244  llLa.  435. 

Cludia  I.  2LL 

Flaminia  17214  I£L  221  II.  44.  48.  54.  39tl 
i.abicana  1 . 244. 

Lalina  t,  114.  244 
Nuinrntatiz~n  *244 
Ostiensis  1.  244. 

Purtuensis  1 . 24L 
SzUra  1.  244. 

Tiburtina  1,  2-44 


Hospitien,  SpiUÜer. 

.S.  Antonio  di  Portogallo  Ill.a,  437. 

Uenfraielli  Ul.b,  (VIK 
S.  ('arlo  am  Corso  Ul.a,  437- 
Ontn  preti  lll.b,  734 
S.  Galla  11.  74 

S.  Uiacomo  in  Aiigiista  Ill.a,  438. 

■ del  Culusseo  Ill.a.  1.5. 

• degli  Spagnuoli  Ill.a.  437. 

S.  Giovanni  de*  Fiorcntini  lILa.  437. 

• de*  (ienovrsi  Ill.a.  4IW. 

I S.  Oirolamo  degli  Scbiavuni  III.  a,  224  43H. 

I S.  Giuiiano  de'  Fianioiinffhi  Ill.a.  437. 

I S.  Lorenzo  in  Miranda  llLa.  438. 

I S.  Luigi  de*  Francesi  Ill.a, 

Sta  Maria  dell'  Anima  lIl.a7T9. 

' • • della  Consolazione  (S.  M.  in  portiou) 

11.09:1.  llLa,  421.  ' 

i * •di  l.orc?ö  Ul.a, 

f a ■in  MonaerfiCS  ULa;  4^ 
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S.  MifliHc  Ill.b,  Tik 

SS.  Salvktor«  (I^airran.  Sniul)  I1.60D.  1002.  III.», 
15.  m -t2l.  m 

S.  Sjünto  H . nri.  m lU.a,  40n— 7. 

S>.  'lominMo  lüa,  h>. 


Hügel,  Regionen,  Rioni,  Looalitäien. 

Aeriuifn*clium  1,  ^ 

Aqua  Crabra  (Marraiia)  I,  ^ 

Ari^ilrtum  1. 

Aayliim  I.  *2H. 

Aventin  I,  m 13.  17.  22.  36.  123.  ^7. 206.  316.  327. 

12L  TT.  317.  3HÜ.  Tin:  WfT. 

6KV.  74<l~75?.  TiraT2i7mrb7  cs:  tiü: 

TE  23E  'RB. 

Ruata  (rallira  1,  02. 

Caeltua  (Uurrniirtulanus)  I,  lj2i  2^^  •'>0.  105.  173. 

•2jT/^llV  lL»dm  lll.a.  LÜrilI.b.45t 
4.Vi.  7.~>H.  70L  7>t^ 

('aeiistreni»«  I,  31.V 

ralcaranum  11.^.  lll.a.  H 4^  ^ lILb.  760. 
Canrtiaria  lll.a.  11. 

(.apitol  1.  9 13.  14.  17.  25-Ä  44.  47-  fiO.  KS.  92. 

g>.-tt>4r-|(K-  lai.  ttU.  172.  l?a.  »?«>■ 
1H6.  ‘247  253.  3i7.  311.  :r27,  :i2S.  306. 

CETiTn:  TT  TTx:FT:g7rT:T3?yra<i. 
3ÜÜ.  42U.  432.  445.  4hl.  .Slü.  r»l9.  57n.  f,75. 
riS7.  WIO.  651.  745.  746.  7M.  7rA.  7l>i  Ttß. 
7lK  KK  H23.  K16.  KtO.  h57.  ^'>H.  Hi8.  h76. 
iäÜ  kü  ‘'13.  915-17.  KCW.  IÖTÖ: 
nuL  iiiSTrsnrar  i®.  ika  ii^ 

lll.a.  3—6.  i!,  lü— li  läL  ÜL  ISL  EI 
17».  106  217.  3Ü7.  111.  b.  132.  178.  199. 
2^  454.  414.  467.  475.  470.  621.  5.32.  nST 
663.  681.  717.  766.  756.  779.  861.  819.  822. 
Kfti.  K«l. 

('arinac  I . lUi  24H. 

Ciiptua  1,  10.  24. 

(Jlivua  raj)iw>UnuB  I.  69.  253.  II,  173.  Ill.b,  779. 

• vfetoriae  1,  2h 

Kic«na.  CiruU«  der  (Nympkaeum  des  Almo)  1. 30. 
Ewuilin  I.  U).  4Hu  49.  131.  137.  235.  24H.  327.  II. 

irrr  stl  -465  -^Tn.  ttT.  tf7^19r43r-ttl.  b. 
454.  gr  Tta  76L  8ia 
Fussa  Quiritium  1,  37. 
itrmuiliu  I.  24. 

Ulwtto,  s.  Judenqiiartier. 

Janiculum  I.  14,36  ^ 44S.  11,  HG.  121.  Ill.b. 
195.  läLiÄ  77TTKS. 

Judennuartier  1, 360.  410.  111. a,  219.  Ill.b,  631. 

819 

Uteran  II.  KÖ.  MV>.  925.  lll.a.  8S.  121.  127.  135. 
176.  111. 6.  621.  7777 

LeoaUdt  (Uorgo)  11.  176.  1»1.  198-201.  m 223. 

240.  272T2SL  1£C.  ’M:  iilä,  2<LM.  SS. 
rerr  4it{.  445  4!^  4ivl.  M3.  746.  751.  7f4. 
HiL  USi.  ä»L  ^Ki~^sg^Tt^.T^ö^w^.  io38. 
lUiL  1116.  n22-2ini36rins:  luo. 
1163.  1192.  lll.a.  l‘JO.  147.  14M“TT0.  17A  , 
216.  379  — 81.  415.  4ST OT-IST.  TTTlTT' 
6.  IL  ITH  l?J.~ng.'205.  480.  522.  719.  74T 
74.\  Tritt.  7H0.  819.  1 

MarafelJ  I.  23.  ÖÜ.  126.  1377  141. 15Z  106. 176.  187. ' 

192.  •ic.  m asiT-^  31g'  3?Tsar  sog: 

II.  ItJi  1757 2öi  382.  746.  m.a.“nT^ 
Ill.b.  452T CT  456.  TSTSTü: 
Monte  CitoholTT^.  11 . 70077K.~nL bTTV-TTl  773: 
Munte  (»iordaiio  1.  731. 

Monte  Mario  iriiviiia  Cinuae,  Mona  Gaiidii.  Monte 
malo)  II,  m 377. 

4KL  »ft.  61^74^12^2^^  räniElü 
LiLZlSLIiSL  III.CTiOh^^' 
Monte  TCTtaccio  1 . 731,  73Z  11 . 574L  997. 9UB.  1 149. 

lU.a,  463.  m. b.  4667 
Murcia  VaUia  1.  19. 

Nrroniaehe  Wieacn  IU.b,  196. 

Opuiu«  1,  10.  2L 

PaUiiD  i.  Onzni  16- la  22.  lOß.  läl.  181. 197. 

UÖT^jar  211  31i~31T~3g;.  3Ub-^ 
11.  35.  2K4  382.  Uta,  & m.b,456. 
Tse.'TTu.'m 


Paliia  Caprea  I.  30. 

Pincioi  1.  11.  2l.5ni.  414.  lll.a.  399.  43a  III.b, 

455,-725,  764.-^.  HUI 

Prata  FlannmalT iTÖT 

• t^uiiietia  I.  a'i. 

Pulrliruni  Litua  I .~51 5. 

guiriuai  1.  m.  Zi-'äC  ai.  m ii.  ^ 112, 
47tT  746,  757.  TTT.a.  4^7438.  Ill.b.  4.51. 
nu:  671  TTw.  757.  TtSiTTrOTTTl.  819.  ^ 
Ketdoern.  AtiKuaUarhe  1.  lA"?— 79T%£~S29— 31. 

> Kirrlilirlir  I,  423  — 26. 

• Srrriaclic  1.  64. 

Rioni  lll.a.  IH,  Ill.b.  6!^ 

• C'oloiina  II,  91G. 

• Monti  111.  b.  hl9. 

. Pariotif  II.  .372.  1149.  lll.a.  47.  441). 

• Ponte  11,  11.56. 

. ReitoU  II.  H5Z  1U9. 

• Kipa  II.  9lCI 

• Sant'  Augelo  1!,  4ft3,  916.  TH.a,  48. 

. Traalfverc  II.  716.  1147-4a  lll.a.  12,43» 
461.462.  IlfT^  195.  aft.  449.630.  743. 819. 

• Vialata  II.  1U|.  233.  7Hl 

UipaKrand«’  (Hipa~Hömea)  llLa,  91.  186.  462. 

Ill.b.  GUi.  12»  

Riiietta  Ill.b.  7-tl.  7H2. 

.Sehiavonia  Ill.b.  1.5Lt. 

.Srpiiniuutiiini  I.  24. 

Subiira  I.  10.  248.  251.  ^ II.  282. 

Tarpeiiarber  KeU»  1.  2a  41.  K5.  U.  686. 

TibcnWi  1.  na  ii.'i8cr38773a.t.  lunsoi.  iii.b. 

4^1  _ 

Trinitä  de'  nmiili.  Treppe  von  Ill-b,  713.  771. 
Vatiraii  !I , Ü2=  üöS,  I«6.  Hü.  Ill.b,  742.  743. 
\'atirani»eiiea  Feld  II.  190. 

Vclabrum  I.  10.  17.  21.  24s.  392.  II.  »2. 

Velia  I.  12,  ;ä7lE  ISiTSSiTlSS.  41« 

Viminal  1,  10.  173.  24a  Ill.b,  757.  819. 


Kirchen,  Kapellen,  Klöater. ') 

ChriaÜiehe  BaaUiben  im  AUsemeinen  I,  633  — 37. 
Titelkirrheii  I.  632  11.  68-72  274.  275.  9M. 
Patriarehalkireheu  U.  jZ  99L 
Abteien  11,  996.  906. 

(iluckenthünne  11,  'AiO.  270. 

*8.  .\dallK'rt  am  Kaquilin  Hl.b,  76a 
S.  .\driano  11.  1^  2<5.  415.  lll.a.  fi» 

* Aemiiiaiia.  Titulus  der.  11.  IL  274. 

*S.  Afcapcl  bet  S.  Loreiiiu  f.  L m.  II.  09. 

S.  Agata  alla  Stibural.  62a  7^  II,  (M.  996. 

Ill.b, 

S.  Agncae  Piaaxa  Navuna  I,  673.  58Z  Ill.b,  740. 
806. 

m \’ia  Nnmentana  1.  573.  644.  II,  150l 
25.1  1161.  lll.a.  96.  IlLb,  708.  K£t 
S.  Agoalino  11.  701.  79K.  IIITä,  2^  4Üa  423.  439. 

m.b.~5ft.-3[n.  4ia  4B3r«cr 

S.  Aleaaandro  in  N'ia  Nomentana  111.  b,  ffll. 

>S.  Aleaaio  e lümifario  1.  706.  11.  258.  2TO.  276. 

m am.  aia.  oarm. 

S.  Ambrogio  e Carlo  am  Corao  lll.a,  437.  Illb, 
UlL  lAL 

S.  Anaataaia  II.  70,  274. 

S.  Andrea  in  harbara  11,  £&. 

* - auf  Piaaxa  Colonna  II.  419.  llLa,  484. 

• ^'ia  Flamiuia  Ul.b,  7^. 

• della  fratte  Ill.b,  74Ct 

• bei  S.  Grr^urio  11,  1^ 

• in  Mentuecia  lll.a. 

* ■ bei  St.  Peter  tS.  Maria  della  Fcbbre) 

II.  Ot).  lll.a.  455.  456. 

• auf  Uuirinal  1,  189.  Ill.b,  498, 

lÜL  ZSL  

• della  Vallc  lll.a,  400  Ill.b,  747  7^ 

m.  lat 

S.  Andrea«>Tabrruakel  bei  PontemoUe  lll.a.  890. 
S.  Angclo  della  Srala  II,  HS5. 

• in  peaeana  II.  102.  275.  798.  884.  866. 

Ul.b.  m 


1>  Die  mit  * bexclclineten  bekleben  nicht  mehr. 
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SS.  Anminziata  Wim  Arro  de'  naoUni  II,  42Q. 
9Ü5.  UI.».  & I3l». 

• » Tor  de  bpecclii  111.  a,  (»8.  GO. 

S.  Antonio  Abatc  II,  701. 

S.  Ai.oUuiare  II.  754.  TIT».  -MO.  lll.b,  «H.  T?A 

* • bei  “SIT  Peter  Ul  a . 4 Ui. 

SS.  AnoatüU  II . 70.  274. :««  40b-  IIIT:  90.  91.  VQ.  ' 
^lO.  ai4.  4UjT'P1.  575.  iii.  b. 
74.T 

8.  «albin»  II.  7L  709. 

S.  Barlolumineo  all  W»la  II . 270.  413.  415.  001. 
«U.  m.b.  49K  7^ 

S.  Baffiliu . s.  SS.  Annunziata  beim  Arro  de’  pantani. 
S.  Benedetto  in  pisciniila  II,  ^ 270. 

S.  Hemanltuo  IlLb,  H£i. 

S.  Beruardu  bei  den  Dioelctianttltermeo  1,  590. 

lll.b.  HL  m.  2e< 

* ■ in  Foro  Tndann  Ill.a.  434. 

S.  Hiaxio  della  pavnoUa  11,  414.  9*^ 

S.  Bibiana  II,  CH.  lijlL 
S.  Honaventura  II.  49K  lll.b.  773. 

S.  BrigiiU  II.  OiU.  mra.  10.  IlTF,  658. 

S.  raioll.  275.  “ 

S.  Calisto  11.  274. 

S.  Carlo  a'  Catmari  lll.b,  740. 

• alle  i|iiAttro  fiiiitane  lll.b,  7-|0.  770. 

S.  Cateriiia  de’  funari  11,  421.  ill.äTT'i.  lll.b, 
4IK  2Ü. 

• da  Siena  ULb,  731.  7G0.  7*.18. 

* • mili  Tarnen  III. a,  12. 

S. CeeUU 1 . 3150. 573. 11  .^L'AiL'IIiL lüL III. b. TBL 
S.  CVliw  Ill.a,  2G3.  437.  m 111b.  3SL  751. 

S.  Ce«»ro  11.  275.  9Ü5. 

S.  Chiara  lll.b. ‘?.K 
•S.  Ciriaro  1,  ItOQ.  II.  71. 

S.  Clemeiile  l.THl.  426."T27.  II,  70,  313.  3H2.  383- 
414.  41G.  4:S.  711.  III.  a,  15.  ^175.  lll.b. 
iSiL 

SS.  Conoeaiuoc  in  Cam|Kiinarxt»  II.  1<j2- 

» de'  C'apureitii  II,  4^7111. 1>,  740. 

7i(>. 

S.  ( osimato  XI,  906.  Ill.a.  412.  422. 

SS.  i'oama  e Damiano  1.  431.  5?A  II.  73.  1.56.  2f^ 

275.  4iK  m.arr  ITTb  . TüOTTTrr 

8.  ('nstanza  (MaiiMileiim  der  Conztaiitia)  I,  G44. 

lILa.  ,m  lll.b.  777.  

*S.  Cre^ernziana  11.  71. 

S.  CriHOKUMO  II,  70.  415.  lll.a.  90. 

S.  Croc«  in  tleniääleinme  I.  5S|fll.  71.  270.  312. 

417.  tm.  m ii.53."nT.a,  'Ml  S me 
4t tu.  III.  b.  <>73.  .r>j.  774. 

■ auf  Muute  Mario  Ill.a.  tiüO.  lll.b,  808. 
.**S,  Dumenico  e Siato  lU.b,  7^  74l^. 

Dominae  Ho»ae  in  Castro  aureo,  a.  S.  Caterioa 
de'  funari. 

Domine  quo  radis  1,  374.  lll.b,  774. 

S.  Kli(po  lll.b. 

*S.  Kraamo  II.  lt<0.  lf>3. 

•S.  Kiifemia  lll.b,  7H0. 

S.  Ktisebio  II.  Hi.  270.  lll.b . 7.51. 

S.  Kuataebio  11.  27U.  27S.  <192.  755.  lll.b,  423. 

*S.  Feliec  in  piueis  11.  413. 

S.  Franoesca  luimana  (S.  Maria  antiniia,  ilann  K. 

M,  nuova)  1,  434  II.  IUI.  171.  270.  271. 
275.  ßü  löl^  UTaTTO.“^ 

57t  ül.b.lSi.^. 

S.  Franeeseo  a ripa  ll.  4971 

• di  ^ula  III.  b,  740.  7.59. 

Oesü  lll.b,  49K  619.  6fiK  tiGji.  72r7Sr740.  700. 76.5. 
S.  Gtacomo  dcall  iiieurabili  (in  AuKual»)  11,  lOttL 
IU.a.  4»C  lll.b.  741. 

• alla  i.unxara  II.  7U9.  Ill.a.  4C1. 

• SeosjiaravaUi  iC^ber  S.  Salvatore  ln 

Bordonia)  I.  7G5.  Ill.a,  44.5. 

• degli  SiiagnouU  lILa,  408. 

8.  Giorgio  in  \ eUnro  1,  425.  678r4t,  100.  270. 
271.  275.  1 1 1.  Ki& 

*S.  Giovanni  dccoUato  bei  PiaaaaColonna  Ill.a, 
43L 

• de*  Finrrntini  Ill.a,  420.  lll.b,  403. 

411.  412.  433.  510. 

■ de'  Genoveii  Ill.a.  43H. 

• in  Wterano  l . 5Ki.  II , ^ 72.  IGO. 

2rK227.27i.2:5r@r^l  yij.3?^.  31K  i 
401.  m 408. 40>.C  413. 4Uk  m ^ 456. 
464. 470. 500. 502. 513. 52G.  532. 571 C2U  .1 


AW.  6S0. 092.707.  TOS.  710. 71 1.  722. 746. 
TTiO.  757.  h.55.  N15.  U5‘J.  *.k')7.  1001. 

mi  1007.  u>22.  HIP«.  IU.a.  LL 
ilü.  2Ö.  aa  311  23L  4LL  III.  b . b£L 
431.  .’A5.  t>,-x5.  671.  734.  740.  746. 

22:  ^ ^ K£L 

S.  Giovanni  Cbioelro  11.  G07.  IU.a.  IG. 

• in  oleo  I,  11 . H>2.  IIIiT’.  37G. 

■ a Port*  WUna  I.  427.  II.  Hr.!  2^.  G92. 
SS.  Giovanni  e Paolo  (Titiiliu  Pammarhii|i  I . 434. 

lÜL  II . 08.  70.  270.  27L  M 
■^I.b,  27‘i“C.5T“ 

• ■ • bei  .St.  PetcT  U.  ^ 111.  a. 

S.  (firolamo  degli  Srhiavooi  llLa,  22L  264.  435. 
lll.b.  TMl 

S.  Giuseppe  a Capo  le  rase  lll.b,  798. 

• in  N'ia  Vittoria  lll.b. "798,  HOH. 

S.  Gregorio  11.  Tl».  25.T  4’jn.  47.V  .^2^^  9957111.  a. 
HT  nT~b.~g^.TTr.TTO. 

• . bei  St.  Peter  P.  Tl'-G.  Ill.a.  416. 

S.  Ignazio  lll.b.  49K.  GIA  611.75^  741.  TUV  7.49. 
*SS.  Inuoeenti.  Kili^le  an  der  LiigelsHHirke  lll.  a, 
HL  Ul.h.  Hi 
S.  Isidorn  lll.b.  740.  770. 

S.  Bo  Ill.a.  438, 


|.jiteraniselirs  Bapiisterium 
M»5.  Ml. » , Ü 


(U  L 71».  11.  17a 


S.  Ltirrnso  in  Damasn  1.  G7J.  7t72.  II.  274.  1149. 
IU.a.  ^ lUL  lll.b.  LiL  I2L 
in  Foro  Trgjauo  Ill.a.  434. 
fuori  le  murs  1 , 425.  .559,  .V.U,  P>42.  II , 
Ü 151  iSL  m «!L 
701-KHj  87i.lll  a.64.380  lU.b.832. 
• Cbioatro  II.  t'itfi. 
in  l.ueiua  1 . 7<>H.  II . ^ TL  270.  002. 

IU.a.  G 374.  lltb.  7^ 

in  MiraniLi  Ill.a.  -43H. 
psiipperna  ll.TtK  964.  91^.  1073.  lll.b, 
757.  76L 

in  piw'ibiis  II.  Ill.a.  4y». 

S.  Lorenznlo  |S.  Ixtrenzo  della  8ees.a)  Ill.a,  ^ 
S.  Lucia  del  gonfalune  II.  999.  IM.h.  K32. 

• in  selei  (juxta  Orpbea)  II,  ir>0r?75.  Ill.a, 

4.35.  

• • in  septizonio  II.  275.  lll.b,  75,5. 

S.  Liiigi  de’  Franeesi  Ul.  a , tfes.  111.  b . 747.  761. 
S.  Slaeulo  lll.b.  771. 

S.  M.vddalena  am  Monte  Mario  II.  92t. 
.Madonna  del  rifiigio  am  Janirulum  lll.b.  l96. 

S.  Mareello  II.  70.  HiU.  Ul.b,  411.  T.tO.  741^ 

S.  Maivo.  I.  7G2rrrT7n.  270.  Hl.ar77.~5:!I  397. 

42nil.b."2T!jr7ac  777. 

*S.  Maria  in  Adrianen  1.  765.  II.  275. 

. de«li  Angeli  1.  59DrilI.bT7iI.  731. 746. 

• dell-  A^a  Ill.a.  19.  42».  lll.b,  150. 

lao.  m 7i-i.^rr>9. 

. in  Aqiiiro  11.  1G2.  27.5.  Ul.h.  49K  H32. 

• Araech  II.  iT^i.  VJi.  ;i>>t.  574-  <i[n.  ittH. 

71«.  707.  7««.  7M.  TT».'».  7.M.  Kf7.  H’iK 
S SI  SE  SüE  Tü5b.“rooTriüiPA 
luoa  im.  1110.  lil  a.  11.  119.  349. 
351.  37«;.  :{SL  ^ 111.  b,  ^ Ml  S 
m.  TST'TSs. 

Aventiuese.  s.  5.  31.  del  Prioralo. 
in  CampitcUi  III  b,  741.  a.  S.  31aria  in 
portieu. 

in  Campo  Carleo  II , 419.  111.  a , 371.  434. 

lll.b.  41i  

in  Castro  aurco.  s.  8.  Caterina  de' 
funari. 

de  oelHs  lila.  437. 
della  Coiisoiazione  Ill.a.  12.  390. 
in  Cusmödin  IL  1 44. 162. 23)7^5. 415. 709. 
in  Domnica  U,2Ö7.  2i5.UiaT42Ü.  ULb, 
431. 

F)giziara  (Fortuna  virilis)  I,  196. 
l.iWratrice  II.  173.  Ill.a,  9.  lll. b.  7.55l 
di  Loreto  IU.a.  4Ü  m iTLb.  4<I9. 
Maddalena  in  Campomarzo  lll.b,  G08. 
■ anf  dem  (^irinal  lll.b,  7\K 

• Kapelle  an  derLmgelabflieke 

lfl.a.  444.  ULb.  45.3 
maRgiorc  ( Hasilica  Liberiana)  1,583.673. 
TOT,  II.  7197. 125.  270.  371  iTÜTSOB: 
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Register. 


K>3  W1  leoi.  I0f4.  iW  loaß.  111.  ft, 
TüT.  m •jf’»;.  x<L  37^  :wi.  :»4.  »i>. 
iiiLin.b.  Kjö:  .w.  •iiiv:.')!. 

nui.  ivi?*.  trjK.  c^cTVl^TSS:’^ 

S.  .Mftria  ftcl  Martyrcft  (Panthron  | II.  DG.  ISfi.  I(K\ 
^ 3Ü,  III.  b.  131.  üTk 
■ lonra  Mhirrva  II . 4*.K  7T^  7U~>.  7*lft.  7r>4. 

TrvV  lt»4.  1^9.  111.  a.  ID.^.  9K.  ‘HT 

SL  3Ili.  asL  4CÜ  4l2.Ti3~4Tr  ^ 
111. b.  1 4I.V  431  m 4S  ??2r 
ihiL  li^  2Ü.  Tsr^rasr:?!  7si, 

UI  Moiiaatrrio  11.  9US. 
di  .llon.nrrrato  111. a.  4H<'.  438. 

«lr*‘  mmiti  lll.b,  791*. 
in  Monticclii  II.  4lX. 
tiiiova.  a.  S.  Franrrara  Rom.via. 
drir  orlo  Ill.a.  43m. 

dfUa  j.acrlll.ft.TTD:2«»  V>1  111  b. 

3Ki.  ^ 7!^ 

• CliloaUo  111.  h.  374. 

• dri  (‘nliM«rn  11.  ‘.W*. 
del  |>4i|>ul»  1.  31in  II.  um.  Ill.a.  225. 

m ÄkL  OtaTTI  t 422.  A£\  42»».  m 
lll.b.  17.  2.7.  39  77  K4  |(V>.  3tC  3K4. 
3110.  410.  41.7.  4ai.  4Ä.  r»2l.  GTO. 
in  Falara  (S.  Srliaatianul  1 . 572  II , 351- 

•m,  4-J).  ao.  111  b . 4.V1.  TTH.  

in  imrtiru  II.  71.  27.\  Ill.a.  12., 
a.  M.  in  ('ampilrlli. 

»m  St.  Pftprslhor  II.  27.>. 
drI  Hnnratu  II.  ^ 995.  IDIS.  HG3. 
in  Pubticolia  II,  7KL 
del  Sole  (»og.  T.  der  VesU)  I.  IDG. 
delLa  Seala  II.  27.7. 
de  atraia  lll.b.~^ÜFL  7110. 
traapontma  II.  463.  llfZT  1».  44.V  lll.b. 
lOK  ZU. 

in  Trasteverefrifnliift.lnlU)  I,  702.  II.  70, 
iJIÜ  ^ 2II  111  InL  liL  IWT.  U<ST 
1041,  Ill.a.  D0.^4<r>  lll.b.27\*.KI2. 
in  Trivio  (inTnrnirsI  ll,  'IM.  73. 
in  tum  ll.  3ü3.  4.73.  llITä.  17.  447. 

•D*i3  D!il  — 

deTTlimlU  lll.b,  79H. 

in  Valltndla  (('hiesanuova)  lll.b.  499.732. 
in  \‘ia  II . 701. 

in  Via  IftUTaOI.  II,  100.  27S.  419. 

Ill.a.  413.  ^ 

in  vinei*  (di  3Ionle  Oapriiio)  Ill.a.  12 
de  Viricariis  bei  St  Peter  1,  706.  HI.  a. 

440.  

• drlla  Vittoria  lll.b,  740.  708. 

S,  Marta  lll.b. 

S.  3Iartiiia  e S.  l.nea  II.  159.  172  .714.  Ill.a,  € 
lll.b.  231 

SS.  Martioo  e Silvestro  a'  monti  fTitulna  Knuitii) 
1.  448.  762  II.  GO.  70.  271.  274.  lll.b, 
15<mr~T49. 

•S.  Matlro  IITT1“275.  Ill.a.  173.  lll.b.  77R 
S.  Michele  in  lk>rico  (in  Saaaia)  II,  1^.  ^7.  379. 
SS.  Nerco  td  .\rhilleo  (Titulus  Faactötäerll.TOr 
261  Hl  *.  412  ~ 

I arcinne  IITb,  817. 
in  earcere  H.  275.“5TT..  Ill.a.  410.  Ul.b, 

a'  (‘esariui  (alle  C'aleare)  Ill.a.  H. 
in  CIiTo  arnentario  Ill.a.  ^ 
in  Foro  Trajann  11 , 419. 
de'  Lareiirfti  lll.b.  '<7X 
de  Prernü  11.  102 
in  Statrra  IH.  a,  6. 
da  Toleoiino  Ul.b.  74Q,  IIÖ. 
del  Tufo  III- a.  431 
•S.  Nieomede  H,  71-  27a. 

SS.  Nmnc  di  Maria  III- b,  051. 

S.  Norberto  11.  416.  996. 

S.  Omobono  HI.  a.  12 

S.  Onofrio  Ill.a.  37fT430.  IfiL  lll.b.  41 196.420. 
S.  Pancraeu.  1.  f.iSTTiSni,  09,  150.  223.  488. 

9lk'».  TTThTTrS. 

S.  Pantaleo  HI.  a . 4,*g>. 
l’aolina.  Cappella  lll.b,  717. 

S.  Paolo  ftUa  RcKula  11,  496: 

•S.  Paatorc  Ill.a, 


S.  Nirtda 


S.  Pani  I,  373.  42S.  Wl.  m H.  72.  RO.  186.  197. 

^ ~gSI.  .342  4S  m 42L 

472  302  f>74.  Ot».  fg*1  7n0.  7(t\.  HfkV 
8K7.  \rr\  9H0.  1002  1138.  Ill.a.  92 
^ ITTb.  1.72  472,  äl2.-782.  h^T 

• Cbiostru  II.  tÄ*7. 

S.  PellcKrino  II.  2G2 

S.  Peter  1.  375.  43r639-41.  6«9.  704  TTO.  II.  25. 

L2^  13rTfi~T4l:Tfl(*.  UTT 
113.  HL  121  2ÜL  216,  224.  226. 
229.  206.  2G6.  280.  296.  3if2  3(K  339, 
^1.  .M2  37h.  379.  :iNi.  :g«.  390,  394 
b.  «fiU  IQtL  4Ha  US,  473.  4*53.  470.  4«2 
6ÜD.  6(4.  500.  626.  556.  ri62  5t».  035  647. 
G4'.MaJ*>  GM5  006. 700. 706. 709- 1 1. 7»Ä!  7M. 
8024«.  M05  800. »«. 923. 924.961 . **63.954. 
f**7.  lOOl.  1002.  P4l.  1062  10G5,  IfW. 
lOK).  1120.  U2I.  H48.  IH.a.  17.86.  108. 
12f).  121.  124.  120.  i:jS.  146.  147.  150  IKt 
191.  IDK  231.  307.  322  3GI  380-83. 3H0. 
390.  4(0.  413.  423.  445-  59.  IH  b. 

9.  40.  46.  48.  71  153.  179.  377-80.  403. 
405  - (*7.  409,  410.  433  480. 4»5.  .612 .734 
.7,74  5G5.  572  591.  «06.  614  C22  ««. 
(ai  63S.  KR».  K7H  059  0G2  671  679-81. 
71H.  7J1.  ?Ä  734.  738  739.  745.  746. 
läL  Iläi  793.  7>4.  805.  830. 

■ Sacristei.  alte.  a.  S.  Andrea. 

• • neue  lll.b,  777. 

*S.  Petronilla  (Mauiolenm  des  llonnrius)  I.  764 
770.  II.  3G4  IH.a,  K 424  455.  476. 
lll.b,  380, 

S.  Pietro  in  carerrr  111  a.  12 

. in  Muntnrio  1.  iSl  IL  497.  111.  a. 
^ 420.  lll.b.  378  417-42rai-724. 

• in  ymeoli  (Basiliea  Kuiioastanall,  7ft(. 

11.  352  IH.a.  2)7.  408.  418.  422  423T 
iibETis.  381.  ttt: 

SS*  * e MarceOino  1.  572  11.  71.  274.  701. 

• a Tor  PiitiiAltara  (Mausoleum  der  Ile- 

Irna)  1,  »712  lU.h.  771. 

S.  Praasedc  II.  69  HTT^rf^.  >Wi).~äa.  99K 
S.  Priftea  H.  70.  III. a.  387“m. b.  778. 

• Probi,  Teniplum  (Mausoleum  der  Anicier)  1.690. 

770.  HI.».  4.7K  457.  

S.  Piidenaiftnji  (Titulus  Piidcntift)  I.  360.  II.  09. 

ist  m 276.  III.  b , G?L  'STT  ~ 
•SS.  guAfftnU  Ill.ftTni. 

SS.  Üuftttn>  oronati  TT.  71-  159.  272  382  412 
562.  .674,  761.  IirT.  l.S,  T,4.  UTB.  m: 
SS.  Quirit'o  e (iiulitta  Ill.a.  412 
H.  Rita  da  Caseia  (S.  Hiagio  in  sealis)  Ill.a,  12 
S.  Uoceo  HI.  a,  420.  Ul.b,  431- 

• Rnenano . Tit  11 . 71.  2«.i. 

$.  Sabba  (-in  cella  noTa-)  II,  80.  163.  574  691. 

995.  m.b.ItsK 

S.  ,Sabi«a  1.  70K  H.  TTT  40a  574  CU-  K16.  (?A 
inTTTrf».  755Tr.r: 

• S.  SaSatorc  de*  Comeli  lll.b.  757. 

• alle  coppelle  II,  6J?E 

• in  lauro  Ill.a,  lÖ^  257.  361.  399. 

lll.b.  7|Kl 

• • in  maximis  111.  a.  12, 

• ■ in  pensilt  II,  K76. 

• in  Primiwrio  11.  14«. 

• in  tellume  Ill.a,  K 22. 

• in  therniia  Hl.a.  437T~ 

• in  turrioni  11.  141. 

• in  Statera  Hl.a.  12 

Sane(a  Sanetoniro.  Kapelle  beimT,.ateran  II.  114. 

Hl.a.  UL  lll.b.  73L83r 
S.  Sebaatiano  lll.b.  563  m 

• auf  dem  Palatin,  a S.  Maria  in 
Pallara. 

•SS.  Sergio  e Baeco  D.  42X  695.  Ill.a.  12  111.  b.  76.6. 

• • • bei  St.  Peterll.‘Jr5.  Hl.a. 457. 

S.  Silvestro  in  capite  1,  437.  II,  ]'^.  162,  419. 

aa  905.  

• SS.  Silvestro  e Martino  bei  St  Peter  I.  70K 

11.  27K 

Sistina,  Caniiella  Hl.a.  4* >7.  428.  429.  Ul.b.  197, 
»«-88.  4*.^.  TUT  TTT 
S.  Sisto  (1’itultiä^‘imdis)  11 . 70.  4W.  GOK 

• Spiriln  saiilo  auf  Trajansfonim  lil.  b . 7H). 
S.Spirito  inSassiall.  144.  270.  500.  ll2lT U4& 

Ul.a,  i0L  445: 
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S.  SUnialAo  de'  PoUccbi  II.  878. 

S.  Stefaiio  del  «m*co  111. b.  431  759. 

. rotondo  II.  ea  71.  288.  111.*.  15.  37U. 
. io  Via,  UUd*  1.  743.  76a  ULb.  tat. 
• • bei  S.  Lomtxo  f.  1.  m.  11,  ^ 

Stimnute  (SS.  Ou»ranU)  111.  a.  439. 

S.  SuMuxn*  11.^  111.  b.  757. 

S.  Teodora  11.  luG.  IB9.  L>75.  lU.A.  380. 

S.  Tert»*  lll.b.~7^ 

8.  Totnmuo  io  (onnia  11.  096.  1148. 

• in  Partonc  II.  417. 

Tor  de'  Speechi.  a.  SS.  Anounziat«. 

Tre  Footone  (Aüuae  Salviae)  1.  37L  11.  159.267. 

HfLm.9ü6-  m.b.  M" 

SS.  TriniCä  de*  rounü  III. a.  1^1.  420.  nT-K-  4M. 
443.  y>I.  ?r..  7.7i~ 

» de'  tKllrKrioi  (dcKÜ  Scutii?)  II,  996. 
Ul.  b . 49i».  569. 

S.  Vrbano  alU  ('afTareila  11.  C98. 

*S.  ValeotiDo  11.  99G. 

S.  Venanzin  de'  ('amerinesi  (S.  Giovanni  io  Mer* 
eatellu)  111.  a.  1^ 

SS.  Vinoenzo  ed  Anastuto  a Trrvi  111.  b.  741. 

► • • vK^I.  Tr«  Funtaue. 

•S.  Vioeeoao  bei  St.  Peter  lll.a.  457. 

S.  Vitale  (Titolua  Veslinae)  I«  425.  7G6.  11,  ^ 

IlI.b.Kö  — 

S.  Vito  (in  maeeHo)  11 , 275. 

Vuaat«*  Tituluj  U,  ‘^ib.  (a.  Komauu). 


Mauern,  Tbore,  Befestigungen. 

Im  AUiteineinen  11.  35.  .53  101.  176.  177.  2S2.  G92. 

III.  a.  iL  ET37K:  THTT.  "W. 


An^rliea.  Porta  111. b.  196.  ütÖ.  731. 

Appia.  P..  I.  S.  SebasUano. 

Asinana.  P.  11.  51.  im  lll.a.  15.  Ill.b.  521. 
Aurelia,  P.  (St  ‘Peteraüior)  11.  S7T  17.5. 

Aurelians  MauerkrriH  und  Thore  1.  *>3;^.  5&8>  587. 
T23  Ill.b.  A£3. 

Baatiooen  Pauls  III.  Ill.b.  719. 

Capeua.  P.  1.  347.  25a 
raroientali«,  P.  I.  lUSx 
Caatel  S.  Angelo.  s.  Eoffelsburic- 
( astell  bei  St  Paul  II.  3ül.  39a 
Castello.  P.  II.  924.  III.V,  l'Al. 

CavalleBgirri  (Tomone).  P.  U,  144.  Ill.b.  196. 
743. 

Coelimontaoa.  P.  I.  131. 

CoUina.  P.  1.  131.  13T:T07. 

Kocclabnrg  ( Burfc  des  C'reseenliui ) II.  46.  5.3 
55.  KZ.  223  231  ‘iav  afi  33T~gir 
362.  37a  3H0.  3K1.  >Q.  3Mx  3t«.  4ie 
4ia  445.  463  57K  6aV  746.  751.  763. 

»l.  m 1021.  10®.  1027.  1036. 
Wi  1041.  1ÜH6  1111.  niS^ll'Ai  11® 
1139.  1147.  114a  11^1152.  1157.  1159. 
1165.  lU.a.  13,  77.  9L  92.  97.  98  109. 
121-  ri).  laa  iba 

1H7.  rer  m 212L  ÄL  SS.  236.  aii 
a2L4Ü6.AÜA15.A4&.  Ill.b,  IL  13.41. 
5LfiLaL  1_00_  101-  1®  133  17a  IMft 
1*6.  reOOfi-^.^  2.52.  m 881.  441. 
4;>3  455.  4i?t).  517.  51K,  540.  .5>17. 

£LL  m 67L  ^ 719.  724.  725.  727. 
730.  m ^ TTi:  1m  824.  ( VergL 
Aä'uiöTeüm  des~HädnaD.) 

Fereotina,  P.  l.  '21. 

Flaminia.  P.  (PTdel  Popolp)  II.  175.  381.  750. 

IlLb,  195.  521.  631.  6T3  7317 
S.  Giovanni.  P.  (Aamaria)  II.  1113  UJ.b.42.  17a 

521.  ÖO.  

Honorius'  ManrrkreiB  und  Thore  I,  723  — 34. 

II.  173 

Latina . P.  1 . 21^  UI.  b , 521. 

Leoetadt,  Maiterkrets  und  Tbore  II,  199.  200. 

III.  a.  379.113  433  443  IITF,  TI 

bis  72lSr  I 

Metroni*.  P.  II.  602.  I 

Mugonia.  P.  1.  3T 

Osiiensis.  P.  (PrS.  Paolo)  II.  33  1135.  HLa.  370.  1 

111.  h.  169.  621.  7ia~B29.  831.  i 

V.  Ketunool,  Hom.  111.  S, 


PalatinUche  Blauer  und  Thore  I,  19 — 21. 

S.  Pancrazio.  P.  (Janieulensia)  II, 211.  lU.b,  199. 
719.  743.  829.  831. 

Pertusa,  P.  II.  m lll.a.  379.  Ill.b.  183 
Pia.  P.  (Nomentana)  lU.b.OT?2l.  731.  "raO.  831. 

Pinciana.  P.  II.  4.5.  46.  4R  lll  b.  52T~TBr 

Portese.  P.  111.  b.  743.  772.  «29.  831. 

Praenestina.  P.  1 P.  majoriore. ) II.  46.  797.  1135. 

1150.  Ill.b.  .521.  523  .V-M,  7H2. 
PrSlorianerlager  1,  313  392.  599.  724.  726. 
Knroana.  P.  I.  21. 

Salara.  P.  1.  710.  II.  116.  lU.b.  522.  672. 

S.  ScbasliannirTa,  7771^  216.  ilTb.  180,  479, 

621.  m 

Scttimiana.  P.  I.  57a  laa.  413  461.  Ill.b.  193 

190.  

Serviaciicr  Mauerkreis,  WaU  und  Tbore  1.46^1. 
Sto  Suirilo,  P.  (J*osteruIa  Saxonum)  11.  144. 

in.a.  37J  460.  Ill.b.  17H.  196.  196.  TTU" 
TiburtLna.  P.  (P.  S.  Lorenzo)  11.  3SI.  872.  1135. 

nso.  lll.a.  37a  iiLb,;^ — 
Trigrmina  P.  1.  132. 

^'i^^da^ia.  P.  II.  4&a.  923 
Urbans  Vlll.  ^(esUguugen  lllb,  614.  742.  743 
829 


Obelisken. 

I.ateran  (aus  dem  Cimis  max.)  1,  627.  664.  IlLb, 

laLißk  

S.  Maria  magxiore  (von  Augusiua*  Mausoleum) 
Ill.b.  431.  73t.  764. 

• sopja  Miuer>’a  (vom  Isistempel)  Ill.b, 

Monte ('itniio  (ausdcm Campus martius) Ill.b.  778. 
Pantheon  (vom  lsii>trinpel . einst  bei  S.  Macuto) 
lll.a.  8.  Ill.b.  774. 

Piazza  Navoua  (aus  dem  Circus  des  Maxentius ) 

l.  582.  Ill.b.  772. 

* drl  Popolo  (aus  dem  Cirrns  max.)  I,  ®7. 
Ill.b.  sLita,  — 

Piucio  (aus  dem  Circua  des  Elagabal)  I,  581. 

III.  b.m  — 

Uuirinal  (von  Angustns'  Mausoleum)  Ill.b,  7^ 
'rriniti  de'  mnnti  (aus  den  (iftrten  des  SaUustius) 

m. b,  778. 

Vatican  (aus  dem  Neroniseben  Circus)  III. a,  8. 

in.b,  734.  764.  — 

Villa  Mattei  (einst  auf  dem  Capitol)  UI. a,  8.  11. 
Ill.b,  7^  — 


PUtee  (moderne). 

S.  AnolUnare  lll.a.  433 

SS.  ApoatoU  Ul.a.  TGSTllLb.  467.  757. 

AraeeU  lll.a.  12.  4347ill.b,-«7 

del  Campiil^io  UL a,  119.  Ill.b,  757.  764. 

Campo  di  Caloleo  II.  419. 

. di  Fiorell.  578rr46.  755.  9&l  1150.  lU.a, 

6^.  7.56. 

• Vaccino  11,  172.  (Vgl  Forum  rom.,  Tria 
fata.) 

deUa  Caneellaria  II . 746.  747  UI.  a . 439  III.  b , 4^ 
Capitoüiiischer  Marktplatz  lU.a,  12^ 

S.  Carlo  111.  b.  819. 

Colunna  lll.a,  434.  IlLb.  772. 

C-ortiie  de'  Chigi  lILa.  44f7^4.3 
di  S.  Eustaebio  lll.a.  4^W. 

Farnese  11.  746.  lll.b.'TSg:  757. 

Fiammetia  HLa.  413 

del  Grsii  III.  a.  ^J. 

di  S.  Giaeomo  Scossacavalli  III. a,  443 

di  S.^iovanni  in  Laterano  ULa.  434.  IIL b,  774. 

fiiudca  lU.a,  49.  219.  24L  ULb,  ZST-  

Sladama  (Iximbarda)  IlLa.  433  UL  b,  773 
Margaua  lll.a,  49. 

6Q 
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dt  6.  MAriti  in  Tnutev^rf:  III.  a.  41ft. 
drlla  Minerva  II.  421.  74G.  IU.a.m 
Molara  111.  a.  4Ü1. 

MonUiiara  lll.a.  12.  47.  433. 
dl  Monte  Cavallo~TTI.TT  TST 
Navona  II.  74G.  097.  111.7712.  159.  168.  433.  4«. 
4griii.b.  aa.  4^rdi  rdo.  77i.  t?ü~ 

Nieosia  ITT.a.  439. 
deir  Olmo  lll.a. 

Pa^tanira  II.  421. 

di  Pasnuino  lii.  a . 439. 

di  Pietra  lll.a.  434“m.b.  773. 

di  S.  Pietro  lll.är233.  413T7T&  Ill.b,  4S.  739, 

della  Pilotta  IiräT  181.  IILb.  767. 

Pollanila  Hl.  a . 439. 
di  Ponte  .S.  Aiieelo  lll.a,  44.3.  831. 
del  Po|.olo  lll.b.  455.  7W. ‘TO T?«! 
della  Rntonda  III.  äT43IT^9.  llLb.  389  454.  764. 
S»atro  lll.a.  439. 

di  Siena  lll.a.  433.  439.  III. b,  765. 
di  Sitj^cna  lll.b.  774.  tCQ. 
di  lermini  lll.b.~S2t.~?84. 

Toniitiona  III.  a . 4H. 
di  Tor  Sari{(tn{cna  lll.b,  772. 

Tr^ana  UI. a,  432.  lll.b. m 


Portiken. 


Argonauten,  der,  I.  50S. 

Boni  eventu»  1.  7ft). 

CoDstantinn  d.  Gr.  1.  629. 

Jovia  I . 

I.utatiuB  Catulus , dea,  I,  195.  198. 

Miniieia  I.  194. 

Neptun  . des.  1 , 205. 

Ortavia  I,  178. 

Oruvia.  diTn,  178.  201.  575.  lll.a,  6, 

St  Paul  I.  7T4. : 

St  Peter  l.TGft.  11.  üa, 

• Colonnaden  lll.b.  739. 

Vaticanisclicr  Conidor  11.  199. 

ZwdUgütter.  Porticusder,  TOI,  lll.b,  782. 


Stände,  Verfassung,  Verwaltung. 


Adel,  Barori.vl*  und  stS<ltiBelter  II.  430. 431.  III  a, 
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iVa  Üia  lll.b.  7Ü<.>.  
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Thermen  und  Bäder. 


Aemilius  Patilliui  I,  449^  II,  478. 

Agrippa  1 . 245.  111.  b . 765. 
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SanacTrrino  ((^lirinal)  lll-a.  4.36. 


Sion.  Card.  v.  (Qtiirinal)  lll.b.  aT>3.  455. 
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zu  DEN  BEIGEFÜGTEN  PLÄNEN. 


1. 

Der  neue  Abdruck  der  von  dem  ArchiU'ktcn  G.  B.  Nolli  aus  Conio 
ziigleicli  mit  seinem  grossen  Plane  der  modernen  Stadt  im  Jahre  1748 
herausgegebenen  Rediiction  des  von  Leonardo  Bufalini  von  Forli  im 
Jahre  1551  in  Holzsclinitttafeln  publicirlen,  gegenwärtig  wie  cs  scheint 
nur  in  einem  unvollständigen  Exemplar  in  der  Barberiniana  erhaltenen 
Planes  (vgl.  oben S.  767)  wird  Vielen  willkommen  .sein,  da  die  Nollische. 
Arbeit  heute  nicht  leicht  zu  erhallen  i.st.  Der  PI atn er-Bu nsenschen 
„Beschreibung  der  Stadt  Rom”  sollte  ein  von  dem  talentvollen  Archi- 
tekten Stier  (dessen  Arbeit  ilber  das  Laurentiniim  des  Jüngern  Plinius 
erst  nach  seinem  Tode  erschien)  gezeichneter  vergleichender  Plan  bei- 
gegeben werden,  in  welchen,  nach  Bunscns  Vorrede  zu  Bil.  I.,  S.  LXXI, 
„alle  auf  Btifalinis  oder  seiner  Zeitgenossen  .\nschen  hin  verzeiehneten 
Trümmer  . . . aus  dem  oft  unrichtigen  Aufriss  der  Bufalinischen  Strassen 
und  Wege”  unter  Zugrundelegung  Nollis  herübergetragen  werden  sollten: 
aber  dieser  für  den  letzten  Band  des  gedachten  Werkes  bestimmte  Plan 
ist  ebensowenig  wie  das  Urkundenbuch  erschienen , meines  Wissens  auch 
nie  vollendet  worden.  Die  Wiederaufnahme  eines  solchen  Unternehmens 
wäre  höchst  wünschenswerth  und^irdc  von  dem  Arehitekten  R.  Bergan, 
gegenwärtig  Prof,  in  Nürnberg,  beabsichtigt,  kann  jedoch  nur  auf  römi- 
schem Boden  befriedigend  ausgeflhrt  werden.  Der  Btifalinischc  Plan  ist 
im  Detail  häufig  sehr  willkürlich,  und  die  Vermengung  unbeglaubigtcr 
Restaurationen  mit  dem  wirklich  Vorhandenen  könnte  Solche  irrefilhren, 
die  mit  dem  Verfahren  der  Arclütekten  der  Renaissancezcit  nicht  bekannt 
sind.  Dennoch  ist  er  von  grösstem  Wcrtli  für  die  Kunde  von  der 
Topographie  der  Stadt,  wie  sie  vor  den  grossen  Umgestaltimgen  der 
Epoche  Gregors  XIII.  und  namentlich  Sixtus’  V.  war,  und  nicht  blos 
die  damaligen  Namen  moderner  Paläste  wie  der  Villen  und  Vignen  sind 
von  Interesse,  da  der  Besitzstand  so  oft  gewechselt,  sondern  auch  die 
Benennungen  der  alten  Bauwerke,  unter  denen  die  nachmtdige  Kritik 
in  so  vielen  Fällen  aufgeräumt  hat.  Die  Vergleichung  des  Bufalini- 
Nollischen  Plans  mit  den  Ansichten  Roms  aus  der  Vogclperspective, 
unter  denen  ich  mich  auf  Nennung  der  Fr.  Pacio  Itischcn  von  1557 
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(vgl.  oben  S.  767  — ein  Excuij)lar  befindet  sich  in  der  Sammlung  I.  M. 
der  Königin  Marie  v.  Sachsen)  und  der  im  Valieanisehen  Bibliotheksaal 
SixtiKs'  V.  gemalten  (Nachbildung  im  111.  Band  von  Lord  Vernon.s  Au.s- 
gabc  des  Inferno,  Florenz  1865)  beschränke,  vervollständigt  die  An- 
schauung von  der  Topographie  im  sechzehnten  Jahrhundert. 


II. 

Der  Karte  der  Campagna  di  Roma  ist  die  von  J.  H.  Westphal 
seinem  im  Jahre  1829  erschienenen  lleissigen  Buche:  „Die  römische  Cam- 
pagna” beigegebene  (Contomi  di  Roma  moderna),  welche  das  Land  von 
Narni  über  Sora  und  Ariüno  hinaus,  von  Civilaveechia  bis  Tcrracina 
umfasst,  zngiamdcgelegt , unter  Eintragung  der  alten  Ilccrstrassen , wie 
unter  Benutzung,  für  das  bei  Westphal  nicht  ausgearbeitete  Terrain 
namentlich  in  dem  Dreieck  zwischen  Tiber  und  Anio  wie  auf  dem  rechten 
Tiberufer,  der  auf  Veranlassung  des  Grafen  von  Bles.sington  entstan- 
denen Gcll-Nibbyschen  Karte,  welche  Beider  Werken  über  Rums 
Umgebungen  (vgl.  Bd.  I.  S.  795)  beiliegt.  Nur  die  Orte  und  Localitäten 
sind  aufgCführt,  welche  in  der  Geschichte  einen  Namen  haben,  während 
die  Namen  der  Eigenthümer,  so  der  vormaligen  wie  der  gegenwärtigen 
beigefflgt  sind,  ln  den  Fällen  wo  der  Besitzstand  häufig  gewechselt, 
konnte  dies  in  Bezug  auf  fiTdiere  Ilenen  nur  unvollständig  geschehn, 
und  muss  dabei  auf  das  vorliegende  Buch  selbst,  namentlich  auf  den 
III.  Band  (Abth.  I.  S.  35  ff.  468  ff.  Abth.  II.  S.  646  ff.  und  mehrfach  an 
andern  Stellen)  verwiesen  werden , in  welchem  von  den  Orlen  und  deren 
Uebergang  aus  einer  in  die  andere  l^nd  oft  die  Rede  ist,  wobei  die 
Karte  zu  leichterer  Orientirung  dienen  kann. 
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224  • 6 ■ 

• 

. . 

• 

338  • 19  T. 

o.  ■ 

PeUi  . 

Pitti 

3S0  . 8 r. 

u,  • 

1516  • 

1514 

(ÄQ  . 19  T. 

o.  • 

Poola  • 

Paolo 

751  . 8 t. 

n.  • 

Pietro- 

Vincenso. 

In  den  vorhergehenden  Bänden  sind  noch  folgende  Versehen  zu  verbessern: 


Bü.  1.  S.  85  Z.  25  T.  o. 

statt  Novalia  lies  Navalia 

• • 196  - 

13  T.  n. 

Porta  Latiiia  • 

Esquiliu 

• • 733  - 

5 T.  o. 

Innoeenz  IX.  • 

Iniiocenz  X. 

Bd.  11.  - 99  ■ 

23  T.  o. 

Constaotin  11.  • 

Constantia  IV. 

• • 636  • 

10  T.  u. 

V 

Oeeeani  • 

Ceccano 

• • 742  • 

9 T.  o. 

Homburg  • 

Homberg 

. - 753  - 

1 T.  U. 

Pcnigianer  » 

Peruginer 

• - 871  - 

4 T.  0. 

Copocei  » 

(’apoeri 

- -1110  - 

5 T.  u. 

liinoc.  \T.  • 

Inn.  \11. 

Bd.m.l.-  3T>1  . 

4 T.  0. 

Esquilin  • 

Quirinal 

• - 375  - 

13  T.  o. 

Gabriel  C'ondulmer  L Hraiida  CastigUone.  (Vgl.  Zahns  Jahrb.  f. 

Kunstwisg.  11.  1C3.  u.  eineo  demnichst  ebends.  111. 1 ersehet* 
nenden  Aufs,  des  Verf. , in  welchem  auch  auf  die  von  Masulino 
da  Paniralc  auf  Monte  Giordano  auseefuhrten  Fresken  und 
auf  die  des  sogenannten  GioUino  rbeiidaselbst  — vgl.  Bd.  II. 
S.  1003  — ßerug  gcnouimeu  wird.) 

• • 468  ■ 2 V.  u.  ■ Giovanni  lies  Lorenzo. 


Abgeschlossen,  Bonn  21.  April  1870. 
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